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INHALT 

des 

n e u n u n'd dreissigsten Jahrgang 



X™*KGHU» J 
der "' "<it«r, 

allgemeinen musikalischen Zeitung 

vom Jahre 1837- 



/. Theorttitche undhittorische Aufsätze. 

Biographische Notizen ausgezeichnetster italienischer 
Geaanglehrer der neuem und der neuesten Zeil. Nach 
Originalquellen u. a. w. S. 6i3. Enthalt folgende: 
i) Girolamo Crescentini. S. 61 4. 
a Eliodoro Bianchi. S. 6*9. 
3 Domenico Ronconi. 8. 63 1. 
4) Niecola Tacchinardi. S. 63a. 
Brunner, CT., Schicht's Te Deum fiir Männcrst. S. 4a5. 
Creacentini 's Lebensverhältnisse und geringe Wirksamkeit 

im Altor etc. Vom Italien. Korreap. S. 96. 
Daa Konservatorium der Musik zu Prag. S. 741. Be- 
achluaa S. 774. 

Der Erzahlende: Allerneueste und höchst wuuderbarliche 
Lebensbeschreibung Caffarelli's. S. i 7» 

— Einige l>eklamation über den Aufsatz: Wider daa De- 
klamiren in Konzerten. S. 43. 

— Daa Alter Guillaume Dtifay's. Zerdolmetscht aus dem 
Fransösisehen des Hrn. Stephan de la Madelalne. S. 78. 

— Virtuosität gegen Virtuosität, oder Liizt gegen Thal- 
berg. 8. 106. 

— Ueber die Aufführung der Hugenotten von Meyerbear 
in Loipzig. S. a5<). 

— Die Herren Thalberg und Liszt. Nach dem Französi- 
s faea des Hrn. F. J. Felis. Mit Bemerkungen des Ue- 
bcriM'cr« und mit Anhang. S. ' ^9. 

— Hr. Liszt Uber die Kede des Hrn. Felis. (Ausz.) S. 395. 
- — Auszug eines Schreibens von F. Liszt, veranlasst vom 

früher behandelten Gegenstände. S. 56a. 

D. F. , Ueber Comp er e. Nachrichten über Terschiedene 
Tonsetzer dieses Namens , als Vertheidigung dea Hrn. 
B. G. Kicsew etter gegen falsche Beschul Jigungen des 
Hrn. Felis. S. 665. 

Einiges über den gegenwärtigen Zustand der Musik in Hol- 
land (1 836). S, 3o. 

Fagott-Instrumento des Hofinstrumentenmacbara Hrn. 
Joh. Stehle. S. 8a 3. 

Fink, G.W,, Neues zum Alten (mit Neujahrwunsch}. S. 1. 

— Lehrstuhl der Musik an der Universität zuBerlin. S. 16. 
— » Kurie Lebensbeschreibungen : 1 ) Beruh. Engelmann 

S, 3a, (vergl. S. 48) 1 a) berichtigte Lebensbeschr, 
des Orland de Lajsua und seiner Familie S. 3» 3 ; — 3) 
M.G.Fischer S. 4^ 9i — 4) Heinr. Wilh. Stola» S. 45o. 

— Adam do Ja Haie, über seine Kompositionen, mit ei- 
nem Notenbcispiela seiner Motetten. S. 49. 

— Ueber Frans Hunten , als Pianof.-Komposisten, S. 70. 

— Einiges über Franz Lachner. S, io4. 
Ueber I-rana Lachner's Preiasymphooie mit 

S. aoi } Beschluas S, »17. 



Fink, G.W.» Ueber eine merkwürdige Thatsacho Beetho- 
ven'a in den Tagen aeiner letzten Krankheit. 3. 349. 

— Antwort auf des Hru. A. Schindlers Schreiben, Beetho- 
ven's Jahrgehalt und Bitte in seiner letzten Krankheit 
betreffend. 8. 436. 

— Noch ein Beweis, dass diejeut weitverbreitete Parteiung 
im Fache der Tonkunst sich bis in die Ohren seilt. S.443. 

— John Field, sein Leben, seine Virtuosität auf dem Pfte 
und seine Kompositionen. S. 46 1 t Beschlnsa S. 48 1. 

— Beachtenswerth neue Oboen-Röhre, von inländischem 
Holze verfertigt. S. 568. 

— Topographie, musikal., Fort*, der*, von Leipzig S. 656} 
— Forts, von Dresden 8. 73-. 

— NeueOrgel zuFulda, gebaut von G.F.Ratzmann. S. 797. 

— Felix Mendelssohn-Bartholdy. Lebensbeschreibung u. 
Werke, auch der Zeitfolge nach. S. 845. 

Miltitz, C. Borrom. v. , Ueber den Begriff der YoUstimmig- 
keit, S. 419. 

— Uober daa Institut der Stadtmusiker. S. 8a 5. 
Marelli, Eduard, Hozart und Meyerbeer. Mit Vorwort der 

Redakt. S. 675. 

Reitaiger, C. G., Kapellm. in Dresden, Ueber Ventil- 
Horner und Klappen-Trompeten. S. 608, 

Schindler, A., Schreiben über L. v. Bccthoven's Jahresge- 
halt, seinaLago und Bitte in seiner letzten Krankheit. 
Veranieast durch den Aufsatz S. 34g : Eine merkwürdige 
Thauache B.'s etc. S. «55. 

Schmidt, J. P., Ueber die erste Aufführung des Oratoriums 
„Jose !. ■ T . Handel von d. Singst ad. zu Berlin. S. 8 1. 

Schneider, Wilh., Verbesserungen im Orgelbaue. (Zu den 
Aufiäuen in No. 45 u. 5i im J. i836.) S. 88. 

Schulz, A. F., Wider das Deklamireu in Konaerten. S. 4o. 
(VerglfS. 43). 

Thum, Karl, Kritische Uebersicht des mnsikal. Knn.nl eben, 
zu Darmstaat, seit der im Jnni i83t erfolgten Auflö- 
sung der dasigen Opernbühas, bis zum Winter »336- 
S. 117. Besrhluss S. »43. 

Ueber die Aufführung des rtadziwill'schen Faust zu 
Hannover. S. 179; au Berlin 8. 783. 

UeberLiederk ompositiouen unserer Zeit. (Gelegent- 
lich.) S. 365. 

Ueber den Musikiuatand und namentlich über die Or- 
chester in Petersburg. 8. 735. — Ueber T he« t ersin- 
ge r, B«tlet- und Milita'rmusik daselbst. S. 7 43 
Ueber ein altböhmisches utraquislischea Gesangbuch. S. 860 
Verdienstliche Erinnerung an Fesea. S. Iii, 
Wider Gewerbafreiheit im Fache der Musik. (Anatug 

eines eingeaandten Aufsatzes aus Preussen.) S. 64a. 
Wilke, Frdr., Diaposition der neu zu erbauenden Orgel in 
S. i4o. — Nachtrag dam T . Wilke. S. a3a. 

1 
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Witte, Frdr., Zum Besten de« Orgelbaues. Wider die Ein- 
wendungen des Hm. Succo in No. 6l des Torigen 
Jahrgänge«. S. 645 ; Beschluas S. 66 i. 

ZolterU Meinung Sber Harmoniemusik in einem noch unge- 
druckten Schreiben. (Eingesandt.) S. 378 n. au4. 

Zur Geschichte des Niedeirhein. Mtuükfeatea. 1 Urkunden.) 
S. 7 85 n. 807. Vergl. S. 33. 



II. Gedichte. 

AlteaPfingstlied. S. taS. 

Beispiel aus einer neuen teutschen Messe. S. 368. 

Beispiele aus der Cantate: „Moaart'a Rcnnien**, Worte 
Ton Hrn. Rittersberg. S. 374. 

Die leuchtende Stelle im Meere. Musikalische Scene 
von C. B. v. Miltitz. S. 239. 

In dio Ferne. Lied Ton K. Klätte. Zur Mannheimer Freis- 
bestimmung. S. 44a. 

Italien. Verse unter GondohVs Stich der S. Cecili* von Ra- 
phael. S. 3 4 7. 

Spanisches Sonett des Fictro Gonsales de Vega auf die 
Pr.-Donna M. Albini in Mexiko. S. 778. 

Toafte am Musikfoste «u Mozart'« Andenken in Altenburg. 
S. 593. 

Wackernagel, W. H., Lied: Her«, du bist so alt gewor- 
den etc. Das letzte ron Frdr. Theod. Fröhlich kompo- 
nirte Chorlied. S. 3 7 8. 

Zur Jubelfeier des Don Juan in Berlin. S. 84o. 

///. Nekrolog. 

Anti, Luigia, Sängerin, st. in Bologna. S. 6a8. 
Bergt, Aug-, S. 393. — Lebensbeschreibung S. 454. 
Beutler, Benj., au MUhlhaosen (Lebensbeschr.). S. 837. 
Brandl, J., Musikdir. in Karlsruhe. S. 478 u. 654. 
Brissi, Lodoräo, Tenor u. Singmeistrr in Bologna. S. 731. 
Brühl, t., Graf u. General-Intendant der K.Schauspiele etc. 

In Berlin. S. 6a 1. 
Crespi, Luigia, Singerin in Mailand. S. 63o. 
Delmotte, Henry, in Mona. S. 3t 3. 

Ebner, Karl, Violin- u. Klarierspieler, st. in Pari*. S. 65 5. 
Einen, Karl Frdr., Organist in Warschau (mit Lobensbe- 

schreib.). S. i5o. 
Farinelli, Giuseppe, Theaterkomp., gest. au Triest. S. 377. 

Vetgl. S. 720. 

Field, John, at. in Moskau. S. i5o; seine Lebensbeschreib. 
S. 46 1 u. f. 

Fioravanti, Valentino, Kspellm. ron St. Peter. (Lebens- 
beschreibung.) S. 7 7 3. 
Fröhlich, Frdr. Theod. (ausführliche Lebensbeichr.j. S.5 7 5. 
Cusikow, StrohGdel-Virtuos. S. 860. 

Hummel, Joh. Nepcunuk, Kapelhn. in Weimar. S. 708. 
Todteafeier S. 773. 

Leaueur, J, Frsnc. . Lebensbeschr. S. 85g. 

Linke, Joseph, Violonctll - Virtuos in Wieu (mit Lebens- 
beschreibung). S. 44u. 

Löhle, Fr. Xar., Hof- n. Opernsänger in Münch en. S. aad. 

Lonati, Ortensia , junge Sängcriu in Palermo. S. 94. 

Louise, Prinzessin Tun Preussnn, Cemahlin dea Finten An- 
ton Radaiwill. S. 78 ; i3o. 



Majocchi, Luigi, Komponist, at. in Codogno. S. 316. 

Martin, Blaise, Tenor. iaVParia. S. 860. 

Martineiii, Luigi , Bassist In Rom. S. 59G. 

Meyer, Karl Hein«, in Leipiig. S. 4 78 ; Lebensbeschr. S.S46. 

Müller, Adolph Heinr. , Organist in Leipzig. S. 658. 

Nigeli, Hana Georg, in Zürieh. S. 80. 

Obuch, Vorgeiger in Danaig. S. 5 7 G u. 655. 

Pacini, Luigi, in Viaregio. S. 4 7 8: Lebensbeschr. S. 64g. 

Pa«ini, Ignazto, st. in Paris. S. 6a8. 

Patini-Nencini, Giuditu, Sängerin. S. C4o. 

Rodata, Amandus Eberhard, Organist «u Hamburg. (Mit 
Lebensbeschr.) S. 363. 

Rolla, Antonio, Konxertmeisler in Dresden. S. 456. 

Schenk, Job., «t. in Wien, (mit dem Lebenslaufe). 3. ,65. 
ZusaU: S. 345. 

Schlett, Joseph, Prof. in München. 8.337. 

Schmelka, der Komiker, at. in Berlin. S. 363. 

Stöpol, Franz David Christoph, et. in Paria. (Mit Lebens- 
beschr.) S. 79. 

Streit wo lf, J. Heinr. Gottlieb, Instrumentenmacher in 
Güttingen. (Mit Lebensbeschr.). S. 36a. 

Voitus, Frau Prof. u. Miiaüfterin der Singakademie in Ber- 
lin. S. 38g. 

Zamboni, Luigi, BufTo, st, in Florenx, S» 456. 
Ziugarclli, in Neapel. S. 478 Lebensbeschr. S. 809. 



IV. Ree enaionen und kurze 
beurth eilende Anzeigen. 
l) Schriften Uber Musik. 

Auswahl Torzüglicher Musikwerke in gebundener Schreibart 
ron Meistern alter u. neuer Zelt. Zur Beförderung dea 
höhern Studium» der Musik eic. a. u. 3. Lief. S. 8. 
Daeaelbe (mit Text). 4. u. 5. Lirf. S. 48 9 . 

Bai Hot, P., L'audu Violon, nourclle mc<thode etc. Teut- 
sclie Ueberseizong Ton J. D. Anton. 1637. in Fol. 
S. 397. 

Becher, A. J., Dr. jur., Das Niederrhein. Masikfest ästhe- 
tisch u. historisch betrachtet. i836. S. 33. 

BS ografia degli Italien! illustri nelle scienze, lettere ed arti 
del secolo XVIII e de' contemporanei — . a Bände bei 
Alvisopoli. j835. S. 339. 

Caffi, Franc, Deila Tita e dello opore del prete GioseOb 
Zarlino etc. Veneria, i836. S. 6t<8. 

Dehn, S. W. , Biographische Notiz über Roland de Lattre, 
bekannt unter dem Namen: Orland de I.assus. Aua d. 
Französischen Ubersetzt u. mit Anmerkungen herausge- 
geben ron — . Mit 3 Abbild. 1837. '"n »• S « 3lS - 

Der Minnesänger. Musikalische Untcrhaltungsblltter. 3r 
Jahrg. »836. inFol. Enthaltend Erräh lungen, Lebens- 
beschreibungen, Nöthen und auf jedem Bogen ein kur- 
zes Gesangstück. S. 333. 

Erk, Ludw., Choralbuch für Schule und Haus. Eine Auswahl 
Ton 77 einst. Mol. der erangel. Kirche mit roilslandi- 
gen Texten etc. S. 583. 

Fink, G. W. , Musikalische Grammatik oder Üieoret.-prakt. 
Unterrirht in der Tonkunat Für Muaiklehrer u. Musik- 
lcrnende etc. — S. 353. 
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Fi «eher, 3. Gottlob, Praktischer Leitfaden für Lehrer beim 
Gessngunterrirhte in Schulen. Ein Vcr.u.h, die Ge- 
sanglehre nach Noten in entwickelter (Pe»telosxischer) 
Methode eben .•« möglichst in Yereinfacheu , ala feat tu 
begründen etc. iK36. in 8. S. a58. 

— J. M., Die Grundbegriffe der Tonkuuat in ihrem natür- 
lii heo Zusammenhange, nebat einer geschichtlichen Ent- 
wickelung derselben. F.in Handbuch für allo Freunde 
der Tonkun.t. |836. in 8. S. a4g. 

Grone, Frdr. , Praktische Singschule fiir Mittel- u. Ifehere 
Schulen. In 3 Herten. Eratca Heft. S. 169. 

Hahn, Beruh., Handbuch beim Unterrichte im Ceaange für 
Schüler auf Gymnasien und Bürgerschulen. 3te Aull« 
in 8. S. i4g. 

Kunatabhandlung. Agnes« Schobest in Karlsruhe. 1837. 

S. 45 S. 38 1. 

Kütiing, Karl, Theoretisch-praktisches Handbuch der Or- 
gclbauknnst, bearb. t. — Mit 8 Kupfertafcia. S. 31. 
Zweite, von der ersten völlig abweichende ßeurthei- 
lung deaaelben Wcrkca. S. 4i3. Beschlnss 474. 
Lecerf, Justui Amadeus, Die Kunst antreffen; nach einem 
cuen, für Lehrer und Lernende erleichternden Ver- 
hren mit besonderer Rückaicht auf Stimmbildung uud 
len gleichzeitigen Unterricht hoher und tiefer Stimmen. 
l.Th., in i3o kleinen, tat. Gea. ohne u. mit Text. S. a4. 
Löhr, Joh. Jos., Dr., Ueb*r die Scheibler'sche Erfindung 
überhaupt und deaaen Pianof.- und Orgelatimmung ins- 
beaondere. »837. in 8. S. aß5. 
Lump, L. , Der Choralgesang nach dem Kultua der kathol. 
Kirche für Geistliche, Cantorcn n. Organisten etc. 
ate, durchaus umgearb. u. verm. Au:'.. i83y. S. 76a. 
Luther ala Tonkünatler. 1635. (Ein Bogen in 8.) S. »a5. 
Montal, C, Abrege de l'art d'aecordor aoimeme aon Piano 
etc. »834. S. a3g. 

Dasaelbe in's TeuUche übersetzt ron J.E. Häuser, un- 
ter dem Titel : Kurze fasaliche Anweisung cum Stim- 
men des Fortep. i835. S. a3o. 
Muller, P„ Anleitung tum GesaDgunlerrichte für Lehrer an 
Volksschulen, nebat einer Sammlung ron a-, 3- u. 
4atimmigen Liedern u. Chorälen für Kirche u. Schule, 
und einem Anhange von Gesängen für 3 u. 4 Männerst. 
in Noten u. Zillerschrift. 1. u. a. Abth. t83G. (in 4.) 
S. 101. 

— Anleitung zum Gesanguiiterrichte für Lehrer an Volke- 
tchulen. 3. u. 4. Heft, bestehend in mehrstimmigen 
Liedern u. Gesängen. S. 584. 

Musikfest, daadritte, dea Schwarzwald-Vcreinea in He- 
chingen 1837. S. 83g. 

Scheibler, Heinr. , Uebcr mathematische Stimmung, Tem- 
peraturen u. Orgolstimmuug nach Vibiations-Differen- 
zen oder Stössen. S. 340, 

Schneider, Frdr., Die Musikschule au Dessau. S. 81 i. 

Schütze, Frdr.Wilh., Goneralbass für Dilettauten etc. S.839. 

Stammler, Joa. , Elementar - Geaanglehre Für Stadt- und 
Landschulen , nebst einer Sammlung neuer Schullieder 
u. kurzer Anleitung, die Violine zu spielen etc. Karla- 
rnhe, 1837. in Querquart. S. 3g6. 

Tacchinardi, Nie., Dell' opera in musica tut teatro ita- 
liano etc. Zweite Auflage. Auaaüge darana. S. 787, u. 
Beschluss S. 8o4. 



Thon, Christ. Frdr. Gottl., Abhandlung; über Klavier-Ssiten- 
Inatrnmente, insonderheit der Fortepiano'a n. Flügel, 
deren Ankauf, Beurtheilung , Behandlung, Erhaltung 
u. Stimmung. Ein notwendiges Handbuth etc. ate, 
durchaus rrrbeaa. u. vertu. Aufl. i836. in 8« S, 339. 

Werner, F. A. , Ueber die wechselseitigen Anforderungen 
zwischen Eltern, Lehrer u. Schüler behufs des Musik- 
unterrichts. S, 699. 

3) Musik. > 
A) Gesang, 
a) Kirche. 

Auswahl vorzüglicher Musikwerke in gebundener Schreibart 
v. Meistern alter u. neuer Zeit, Zum Studium etc. (Ges.- 
u. Inatrumental-Fugen gemiacht). a. n.J. Lief. S. 8. 

Bertelmann, J. G., Missa auetoro — , edita a Socletate 
Hollandica muaicae promovendae. S. 58 1. 

Drobiach, Carl Lud w., Meaae in D für 4 Singst., Streich- 
instrumente, a Klarinetten oder Oboen, a Hörner, 
a Trompeten, Tauken u. Orgel. Op. 3i. In St. S. 446. 

Eikamp, Heinr., Paulus, Oratorium in a Thailen. Vollst, 
Klavierauszug. S. 533. 

Gleichmann, I.A., Cantate für die Kirche, komp. n. für 
kleinero u. grössere Musikchöre eingerichtet. No. 1. 
Sonntags-Cantste. Partitur. S. 367. 

Cr eil, A. E., Veni sanete spiritus für 4 Männerst. a capella. 
Op. 5. Partitur u. Stimmen. S. 3 19. 

— Liturgische Clöre usch Vorschrift der Agende für die 
preuss. evangel. Kirche. Für Männerstimmen. Op. 5. 
Erste Lief. Part. u. St. S. 507. 

Händel, G. F., Joseph, Oratorium in 3 Abtheilungen. Im 
Tollständ..Klavicrauszuge von C. L. Hellwig. S. 549. 

— Belaazar, Orator. in 3 Abth. Ueberaetzt u. bearbeitet 
von J. F. v. Mosel. Partitur. S. 757. 

Hesse, Adolph, „Sei uns gnädig, Gott der Gnaden", Can- 
tate für 4 Singat. u. Orchester. Op. 59. Part. S. 447, 

Kocher, Konrad, Messgesang von Eduard Vogt. 4alimmig 
im Choralstyl. 1857. Partitur. S. aG8. 

Läget. J. G. , Selig, wer den stillen Port gefunden etc., 
Cantate fiir 4 Singat. mit Begl. des Orch. Part. S. 53. 

Mendelssohn - Bai Felix, Paulus, Oratorium 

nach Worten der heil.Schrift. Op. 36. Partitur u. Kla- 
vierauszug. S. 497. Beachluss 5t3 u. f. 

Pcarsall, R. L., de Willsbridge Armigero : Hymnus „Ave 
verum corpus" 4 vorum. Op. 8. S. aiG. 

Siona (neue). 3tes u. 4tes Heft. S. 448. 

Schneider, Frdr., Dr., Absalon, Orat, etc. Part, S. 677. 

Sryfried, Ign. v., Halleluja, 4«timmiger Chor mit Orcn.- 
Begl. (5te* Heft der Siona). S. 448. 

— a Tantum ergo mit willkürlicher Orgel- oder Inatro- 

mentalbegleit. S. 81a. 

Verhulst, J. J. H., Tantum ergo — , editum a Soc. Hol- 
land, mua. promovendae. S. 58a. 

Wcyao, C. E. F., Der Ambrosianische Lobgesang. Mit Or- 
gelbegleitung. Partitur. S. 445. 

Widcrhofer, Joa., Brandmesse von Mariazell, Für 4 St, 
mit Orch. S. 763. 

Wolfram, Joseph, Kantate am Dankfest nach der Ernte elf. 
Im Kepertorium fiir Teutschlands Kirchenmusik fiir d. n 
4st. Ges. mit Orch. 1. B. No. 4. S. 76a. 
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Zingarolli, nie, 

serero für 4 Singst, etc. S. 8 13. 

b) Opor. 

Aub er , D. F. F., Acteon, Opera comique en na acte, paro- 
let de Scribe, Muaique de — . Nach dem Franzöa. 
für die deuuehe Buhne bearbeitet tob M. G. Fried- 
rich. Partitur, Testbuch n. vollatäudiger Klarierauai. 
ron Joa. Hummel. 5. 167. 

Böhmer, Karl, Meerkönig und aein Liebchen , romantisches 
Singspiel in 3 Aula, ron H. Schmidt. Vollständiger 
Klavierauszug Ton F. A. Reiasiger. Op. 38. S. 486. 

Meyerbeer, Giac, Die Hugenotten, groaae Oper in 5 Ak- 
ten von E. Scribe, mit deutscher Ueberaetsung ron 
J. F. CasieMi. In Muaik geaetat v. — . Vollatäudiger 
Klavierauss. r. Ch. Schwanke. S. 169. Beachl. S. 1 85. 

— Dieaelbo Ope>r, Klavicrauszug ohne Worte ron Ch. 
Schwenke. S. 189. 

c) Concert. 

Beethoven, Ludw. t., Der glorreiche Augenblick. Kantate. 
In Partitur, Stimmen u. Klavierauazug. S. 617. — 
Audi mit einem neuen Texte unter dem Titel: „Prei* 
der Tonkunat." Partitur, Stimmen 11. a. w. 8. 6ao. 

Geyer, Flodoard Aug. , Maria Stuart, lyrischea Monodrama 
mit Chören Tür die Altstimme, von der K. Akademie 
der Künste au Berlin gekrönte aj— Preiakompoaition, 
ged. u. in Muaik geaetat ron — . Vollständiger Klarier- 
•uasug vom Verf. S. 381. 

Lecerf, J. A., Lied auf Preuaaena König, von E. F. Auguat 
ged., für Männerchor u. mit Instrumenten (auch ohne 
aie) kompouirt von — . S. 396. 

d) Kammer. 

«0 Mehratimmige Gesänge. 

Abmeyer, CA., Sammlung 3- u. 3atimniiger Gesänge für 
Volkaachulen, enthaltend ia5 Lieder u. 16 Kaaoua, 
in 3 Abiheil. S. 3oo. 
Aua wähl vorzüglicher Musikwerke in gebundener Schreibart 
v, Meislei u alter u. neuer Zeit. etc. 4. u. 5. Lief. S.489. 
Bergt, A"g., 3 Quartetts für Männerst. mitBegl. dca Pfte. S. 698. 
Bertclamanu, A., 13 Geaänge Tür Sopran, Alt, Tenor u. 

Basa. Op. 3. Partitur. S. 45o. 
Ehrlich, C. F. , Wuotlino: Eina in Liebo — Tür Sopran u. 

Teuor mit Begl. doa Pfte. Op. i3. S. 571, 
Eikamp,, Heinr., 3 geiatlicho Gesäuge für Sopran U.Tenor 

mit Begl. des Pianof. komp. — Op. 11. S. is3. 
Erk, Ludw., Sammlung 3- u. 4atimmiger Gesänge für Mi'n- 
von verachiedenen Komponisten tum Ge- 
1 für Semiiiarien, Gymuaaien u. in kleinen Sing- 
reieinen. 1. Heft. Verbesserte u. vermehrte Auflage. 
Partitur u. Stimmen. 31 > Heft. Partitur. S. G5. 

— a-, 3-, 3- u. 4*timtuige Sehullieder ton verschiedenen 
Komponisten. 3te vcrbeaaerle u. »ermehrte Auflage. 
1. Heft. t83G. S. 69. 

Fournes, P. J., Mehrstimmige Gesänge für die Jugend mit 
Begl. dea Pfte. Op. u. Lief. 1. (5 ast. Ges.) S. 3o8. 

Grell, A. E., Lorbeer und R010. fiir 3 Singat. mit Pfte. 

Op. C. — WeihnaihUlied lür 1 Singst. U. Chor mit 
Pfte. Op. 10. S. 648. 



Op. ij. 1, 



Gross, 1. B., 

Partitur n. Stimmen. S. 177. 

Hellwig, C. L. , Macrobiotik in So Merkversen von C. W. 
Hufeland , für 3 , 3 o. 4 Singat, kauoniach in 1 
gesetzt. Op. 11. S. 53t. 

Henkel, KL, 5 Geaänge für Solo- u. Chorstimmel 
XIII zweistimmige Lieder. S. 8 Sa. 

Hlnneburg, A. W., Allgemeines S hul-Choralbuch, 

. :.(o der gangbarsten Choräle für Schulen , 1-, 3- u, 
5stimmig bearbeitet. S. 716. 

Keller, Karl, 8 Gesänge für a Sopran stimmen mit Begl, dea 
Piauof. oder der Guitarre. 18. W. S. 4o6. 

Klose, Heinr. Aug., Schulchoralbuch oder Sammlung der 
gebräuchlichsten Choräle u. Respouaorien Tür 3, 3 u. 
4 Kinderaümmen ausgesetzt von — . S. 3oo. 

Krentser, Konradin, VI Liedern. Chöre von Heinr. Stieg- 
litt, Tür 4 Männerat. mit willkürlicher Begl. dea Pfte. 
Op. 88. Lir. 1 u. 3. S. 48g. 

Lachner, Frans, Deutsche Geaänge für 3 Singat. mitBegl. 
dea Pianof. Op. 48. S. 370. 

Lägel, J. C, Choralmelodieenbuch für 3 Mänuerat. rur Be- 
förderung der Andacht in den beiden ersten Gymuasial— 
kLsaen nach Niemeyer'a Geaangbuch bearb. Se«to6. 

Leoorf, Just. Amadeus, Gesänge u. Gesaugübungen für die 
Jugend. 1. Heft, 6 Gesänge für 4 mänuliche Stimmet! 
enthaltend, mit Partitur; a. Heft: 10 Ges. für a So- 
prane u. 1 Alt. S.u. 4. Hoft: Die Kunst auf 
in i3o kleinen einst, Geaän^ 
Worte. S. a 3. 

— Lied auf Preuaaena König von E. F. August, für a Te- 
noro u. a Bäaae etc. S. 396. 

Lö wo, C, 5 Oden dea Horas, auf den lat. Test mit dent- 

schor Ueboraetznng von Voss für Mänuerat. komponirt. 

Op. 68. S. i33. 
Marschner, Heinr., Trinklieder von Karl Herloaaohn für 

4 Männerat. Op. g3. Partitur u. Stimmen. S. 64g. 
Melodie 1 zum allgemeinen Taschenliederbuche fürDeutsch- 

Iands Sänger. Ein- u. mehrstimmig geseist von Karl 

Junghans. 1 836. S. 69. 
Mosser, F. J., Lob und Dank dem Vater Rhein! Ein Tafel- 

gcaang für Männerat. mit llegl. dea Pianof. , Gedicht 

von H. Möllmann , Muaik van — . S. 3 1 9. 
Müller, P., Anleit. tum Gesaugunterrichte in a- u. 3st. 

Liedern, 3. Heft; u. 30 Männercbfire, 4. Heft 8.5*14. 
Nägeli, Hans Georg, XV 4st. Männ. rehöre. Als a.Heft der 

Gesaugbildungslebre fiir den Minuerchor. Part. S. 4go. 

— Herrmann, Liederkranz für die Jugend. 38 sweist. 
Lieder u. Rundgesänge. S. 53 1. 

Neithardt, A., 6 Gesäuge für Männerat. Op. 106. Partitur 
u. Stimmen. S. »77. 

Rossini, No. 1. Adieur i l'ltalie; Ho. 1. Le De'part. II No- 
cturnes avec arcomp. de Pfte. (Duetten) mit Italien., 
frans, u. teutschem Text. S. a53. 

Schmal holz, Karl Ferd., Trauergesaug Für 4 MViinerst., 
den Manen J. Gei.rg Ni'geli's gawefht von — . S. 571. 

Schoch, Jakob, ta £auz leichte Kindel liedor von — . 3tes 
Hefichen. S. 571. 

Stemmler, Jos«, 5o neue Schullieder mit Beiträgen von ver- 
schiedenen Komponisten. 1837. — Drei- u. vicrsl. 
für Madchen oder Knaben. S. ~i y">. 
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Stall», R. W., Det frohen Si'ngera Symbolum. Mäonerg«^ 

tang Tür 4 Solo- o. 4 Choratimmen. Op. 33. No. 4 

der MXnnergciJtt^e. Partitur. S. 177. 
Tanwitx, Eduard, Lebewohl an'a Vaterland, Ged. ron 

Kudraet, für den Männerchor (4 Solo- u. 4 Choral.) 

korop. von Partitur u. Stimmen. S. 5ao. 

— 6 Lieder für 4 Mä'nnertt. a. Heft. Part. u. St. S. 507. 
Theomeie. Eine Sammlung auaerlesener christlicher Lieder 

u. Gesänge mit Begl. dea Pianof. Für Schulen, Insti- 
tute, Familienkreise etc. atet Heft. Mit einem 'IV n- 
hucho ala Zugabe aum 1. u. 3. Hefte. S. 67. 

Tomaachek, W.J., 6 Gesänge aus C. E. Ebert'a böhmiach- 
nationalem Epoa: „Wlaata" mit Bcgl. dea l'fte. (Wer 
dreiatimmige). 74. Werk. S. 4o4. 

Vi er Volks-Wiegenlieder in hoch- u. niederdeutscher 
Mundart mit aum Theil erweitertem Texte, 4atimmig 
für Sopran, Alt, Tenor u. Baaa unter beibehaltener 
uralter Singweiae. S. ia4. 

Wehrli, J. A., 19 dreiat. Geaänge fiir die reifere Jugend, 
ate Aull. S. 53 1. 

Zöllner, A., 6 Gesäuge für 4 Männerat. komp. S. 3 19. 

ß) Lieder und andere Geainge für eine Stimme. 

Baldenecker, J. D., a Quodlibet-Arien, eingelegt in die 
Burleske „Das Königreich der Weiber", für daa Pfte 
errang, tou — . S. 67:1. 

Belcke, C. G. , 8 Lieder für eine Singst, mit Begl. dea Pfte. 

Op. 1 7. s. 357. 

Böhmer, Ii., 5 Gesäuge für eine Sopranat. mit Begl. dea 
Pfte. S. 3 CG. 

Buchmann, Frdr., Feier der Töne, Ged. t. Chr. Schreiber, 
für l Siugat. mit Pfte. Op. a — und : Die Grazien, 
einidyll.-roreaut.-mythol. Cod., ebenso. Op. S.S. tt.<4. 

Cura cli manu, Fr., 6 Gesänge für eine Singst, mit Begl. d. 
Pianof. Op. l4| 9. Liederhclt. S.o.'». 

— Der kleine Wanderer, Romanze mit Pianof. S. 370. 
Der Minnesinger. Musikal. Unlerhaltungsblatter. 3. Jahrg. 

i336. iu Fol. Enthaltend: Ansser Erzählungen, No- 
tizen etc. Romanzen , Lieder, Cauxonetten etc. mit 
Begl. dos Pianof. oder Guitarre, von acur verachiedo- 
nen Componiaten, S. 333. 
Ehrlich , C. F., 6 Liedor für eine Singat. mit Begl. det Pfte. 
Op. 13. S. aa5. 

— Lied aua der Oper: „Die Rotenmädchen" mit Begl. d. 
Pfte. S. aC4. 

Felix, Karl, Jugendklänge ron W. V. C. Pfeiffer, in Muaik 

getetzl vou — . 1. u. a. Heft. S. 6 »4. 
Floiachmann, J. Ch. M. , Die Vorzüge, Gedicht ron 

Welker, Für I Sing.iimme mit Pfte. S. 853. 
Flügol, Gustar, 8 Lieder mit Pfte. Op. 1. S. 864. 
Grell, A. E.» 5 Geaänge für eine Sinjiat. mit Begl. dea Pfte. 

Op. 1 (neue Aull.) — Desgl. einige einzelne Lieder u. 

5 Gea. für 1 Siinime mit Pfte. Op. i*. S. 648. 
Grenaebach, E., 6 IJeder für eine Singat. mit Begl. dea 

Pfte. Op. aa. S. 370. 
Groaa, J. B., Lieder u. Cca. mit Pfte. Op. 35. S. 863. 
Grünbaum, Kurl, 5 Lieder für eine Singat. mit Begl. dea 

Pfte. a. Werk. S. K7. 
Henkel, M., Liedor u. Gea. mitPfle od. Guit. i.Heft. S. 85». 
Jahna, Ff.WHh., Die kleine Karin , acht achwed. Original- 
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Ballade, übersetzt von Amalie t. Hell wig, geb. Imhoff, 
für eine Baaa- oder Baritonat. mit Begl. det Pianof. 
Op. 18. S. 87. 

Klein, Bernh., Der Gott und die Bajadere, Ballade ton 
Göthe; Der Ritter Toggenburg, Ballade ron Schiller, 
Für eine Singst, mit Begl. des Pfte. S. i53. 

— Die Braut von Rorinth, Ballade Ton Göthe, für eine 
Singat. mit Begl. dea Pfte. S. 1 54. 

— Sieben Geaänge aua den Bildern dea Orienta und der 
Frithioft-Sage — ; 3 Geaänge, MignonaJied und Sehn- 
sucht von Göthe, n. Sehnancht nach Ruhe — für eine 
Singst, mit Begl. dea Pfte. S. 397. 

— Hymne t. Rellatab für eine Singat. mit Pfte. — Donna 
Lombarde , für eine Singat. mit Pfte. S. 738. 

— Joaeph, Sacht Gedichte aua Wilhelm Meiatera Lehr- 
jahreu — ; daa Schlott am Meere und der Wirthin 
Tochlerlein, 3 Balladen ron Unland, für eine Singat. 
mit Begl. det Pfte. S. 308. 

Krug, Frdr., 4 Gesänge für eine Baaa- oder Baritonat. mit 
Begl. dea Pfte. S. 566. 

— 6 Geaänge für eine Singtt. mit Pianof.-Begl, S. 8l4. 
Lachner, Franz, Deutiehe Geainge mit Begl. dea Pfte. 

Op. 4o. S. 370. 
Leeerf, Juat. Amad., De« Knabeu Tod, der König in Thüle 
11. daa Scbloas am Meere. 3 Balladen ron Unland u. 
Göthe, für eine Sopran- oder lenoiat. mit Pianof. 
9a Getangwerk. S. 3a4. 

— 1 a Balladen u. Lieder für eine Singst, mit Pfte. i.Heft. 
S. 355. 

Löwe, C., Etther, ein Liederkreit in Balladenfonn in 5 Ab- 
theilungen , ged. ron L. Gioaebrecht , für eine Singtt. 
mit Begl. det Pfte. Op. 5a. S. i35. 

— Grepor auf dem Stein. Legende in 5 Abtheilungen, ge- 
dichtet von Franz Kugler, fiir eine Singtt. mit Fortep. 
Op. 38. S. a.77. 

— Göthe's Paria. Gebet, Legende, Dank, für eineSingat. 
mit Pfte. Op. 58. S. a3;. 

— Wirkung in der Ferne. Der Singer. Der Schatzgräber. 
3 Balladen von Göthe, für eino Singtt. mit Pfte-Begl. 
5<jstea Werk. S. 350. 

— Frauenlicbe, Liederkranz für eine Altstimme mit Pfte. 
60. Werk. S. 84 3. 

Mendelaaohn-Bartholdy, Fei., 6 Ceaänge mit Begl. 
dea Pfte. Op. 34. S. 317. 

— ar Romanzen vom Lord Byron für eine Singtt. mit Begl. 
dea Pfte. S. 698. 

Meyerbeer, Giac, Die Wahnsinnige, Romanzo mit deut- 
achem 11 franz. Texte, für eine Siegst, mit Pfte-Begl. 
Op. 77. S. 698. 

— Die Tochter der Luft, Ballade für eine Singst, mit 
Pfte; — Mailied, eben so; beide Gesäuge mit franz. 
u. tcutsrhem Tezle. S. 795. 

Moache, C. , 6 deuttche Lieder von Emaa. Geibel, in Mi.». 

gas. für eine mittlere Sopraiut. mit Be^l. dea Pianof. 

Op. 3. S. .171. 
Müller, Elise, 6 Lieder für eino Singtt. mit Pianof.-Begl. 

1. Heft. S. 81 4. 
■ Musikalisches Album (j-emitcht mit Gesängen n. Klavier- 

werken) für Geaang von Meudelaaohn-B., Kail Löv.w, 

G. Meyerbecr, Aug. Panaeron u. I.. öpohr. S. »5. 
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Nestor ins ( Pseudonym), Sachjenlied der Osterlinder — 
Die 5 Sinne, Rundgee. mit kleinem Chore, ged. u. 

comp, von — . S. 5g3. 
Nicolai, Gustov, Balladen n. Rorar,unn für eine Singst, 
mit Pianof. Op. 3 — 7. St 864. 

Oesterley, Perd., 8 Lieder io Mu». gea. von — . Op. 1. 
Heft t. 3. 570. 

Petachke, H. T„ 6 Geaänge für eiae Sopran- oder Tenorst, 
mit Begl. det Pfte. Op. a. S. 4o5. 

Reichel, CA., Wiedersehen: ob wir UM wieder»ehn ; wo 
wir usi wiedersehe wenn wir una wiederaehn — 
komp. Ton — . S. 367. 

Reiaaiger; C. G., Gesänge u. Lieder für eine Singst, mit 
Begl. dea Pfte. Op. 98; ao. LiedersammL (Original- 
Gesangmagasin a. B., a. Heft). — Geaänge u. Lieder 
für eine Tenor- oder Sopranat. mit Begl. dea Pfte. 
Op. t 1 6 ; ag. Liederaamml, S. 86. 

Seltene« ve, E., Die Löwenbraut, Ballade für 1 Singat. 
mit Pfte. S. 86 a. 

Schnabel, Karl, Wandcrera Morgengruaa. Der Stern. Ty- 
roler Liebatea. Mein SchXuerl. Gesinge für 1 Sopran- 
oder Tenorat. mit Begl. dea Pfte. Op. 16. S. aa3. 

Seiffert, C. T., Lieder u. Geaange für eine Mcaro-Sopran- 
oder Baritonat. mit Begl. de« Pfte. Op. 5. 3. aaa. 

Spiker, S. H. , Lieder für eine Singat. mit Begl. dea Pianof. 
(alaMS. gedruckt). S. 87. 

Spohr, Louia, 6 deutache Lieder mit a- u. 4hand.ger Pfte- 
Begl. 101. Werk. S. 697. 

S tum er, Heinr. , 5 Geaange für Sopran oder Tenor mit 
Pfte. S. 6« 7. 

Teich mann, Anton, III Cauaouette con aecorop. d. P.anof. 

S. a6i. 

To. ebner, G.W., ArielU italiana con Var.as. per roce di 

Soprane S. 049« 
Tomatchek, W. J., 6 Geaänge auaC.E. Ebert's böhmi.ch- 

nationalem F.poa: „Wla.ta" mit Begl. dea Pfte (awei 

einatiromige). 7 ». Werk. S. 4o4. 
Truhn, LH., Lieder fiir eine Sing.t. mit Pfto-Begl. Op. ao. 

_ F. H.,' Liebealuat «. Leid. Ged. t. H. Heine, fiir eine 
Singat. u. Pfte. Op. 18. S. 8 »3. 



B) Inatrumental-Muaik. 
a) Symphoniee« und O 



Ouvertu 

Beethoven, Louis v. , 8te groaae Symphonie. 9,6. Werk. 
Partitur. S. 696. 

Lachner, Frana , Preis-Symphonie für das Concert apirituel 
in Wien. Sinfonia paaaionata (iu C rnoll; für da* ganae 
Orcheiter. 5a. Werk. Part. S. aoi. Beachl. S. a 1 7. 

Meyer beer, Giae., Ouvertüre et Orgie de l'Opcra: „Lea 
Huguenota" i gr. Orch. S. 71 5. 

Mull«r. C. G., Grone Symphonie für Orclieatcr komponirt 
von — . Op. ta. S. 137. 
h) Concerte und Soloalücke mit Orchcsterhegl. 

BeethoTcn, L. v., Er.tea Konzerl in Cdur fiir daa Pfte mit 
Orchester ete. i5. Werk. S. 610. 

Chopin, F., Grande Polonaise brillante precedee d'un An- 
dante apianato pour le Pianof. avec aecomp. do l'Or- 
cheatre. Oeuv. aa. S. 6. 



David, F. i Premier Concertino p. I« Violon ar. aecomp. de 

l'Orch. ou de Pfte. Oeuv. 3. S. 693. 

Füratenan, A.B., L'Union, Introd. et Rondeau brillant 
aur de thomea de l'Opers Nora» de Bellini pour II F14- 
tea prineipalea ev. aecomp. d'Orch. ou de Pfte par — . 
Oeuv. 1 1 5. S. 3 1 8. 
— . Ijj. Rivalitc , Introd. et Variat. brillantea anr la Sici- 
lienne do l'Ope'ra Robert le Diablo p. II Fliites prinei- 
palea av. acc de graud Orch. ou de Pfte compoaee par 
— . Oeuv. 116. S. 3 1 9. 

Hummel, J. N. , Groaaea Concert (Amoll) fiir daa Pianof. 
85. Werk. Neue Aufl. S. ßai. 

Jacobi, C. | Potpourri aur des Motifa faroria de l'Oper* 
Zampa d'Hcrold pour Baston av. acc de II V., Alto 
et Basse komp. — Oeuv. 16. S. 3 18. , 

Kummer, F. A. , Adagio et Variation« brill. pour le Vcelle 
•v. acc. d'Orch. ou de Pfte. Op. 10. S. 386. 

Lindpaintner, P., Concertino pour le Cor er. acc do 
l'Orchestro. S. 178. 

Mo Ii qua, Bernard, Variatious et Rondo aur un thime ori- 
ginal pour le Violoa avec aecomp. do l'Orch. ou de 
Piano. Oeuv. 18 (in a Ausg.) S. 793. 

Romberg, Bernh., ConceTtino p. le VceUe av. ecc. d'Orch. 
Oeuv. 57. S. 386. 

Spohr, L., Second Concertino pour le Violon av. aecomp. 
d'Orch. ou de Pfte. Oeuv. 9a. S. 4o3. 

c) Harmonie- und Militär- Muaik, TSnxe mit 

Orchester und dergl. 
Drei Mira che fiir die Infanterie v. C. Engelhardt, A. Neit- 

hardt n. Fr. Weller. Partitur. S. 5 08. 
Möller, C. F., Danses de Carneral 1 887 ä Berlin compoaeee 

pour grand Orch. Liv. 9. S. 387. 
Rosaini, J., Mariage de S. A. R. le Duc d'Orlean«. HI Mar- 

ohea militairee. S. 718. 

d) Kammermusik. 

o) fiir mehre Instrumente. 

Beethoven, L. v. , Quartett für Pfte, Violine, Viola u. 
Vcell. 16. Werk. — Quintett fiir f fle, Hoboe, Kla- 
rinette, Horn u. Fagott, id. Werk. Neue Aull. S. 6ao. 

Carulli, F., Divertij«emcnt« pour Guitaro et Flute, ou Vio- 
lon sur de« motif» de« Huguenot«. S. 49a. 

Do tzauer, J. J. F., FaiiUisie par Vcelle et Pianof. par — . 
Oeuv. 139. S. 386. 

Genischta, Joseph, Grande Sonato pour Pfte et Violonc. 
Oeuv. 6. S. 55. 

Gross, LB., Duo brill. sur de« mutifs de l'Opcra : Le« Hu- 
guenots etc. pour Pfte et Vcelle ou Violon. Oeuv. 3;. 
S. 407. 

Hummel, J. N. , Sinfonie de Joseph Haydn, pour le Pianof. 

aeul ou av. aecomp. de Flute , Violon et Vcelle (ad 

lib.) , arrangee par — . No. 5. S. ia3. 
Jacobi, C, Potpourri sur des Motif« favorit de l'Ope'ra 

Zaropa pour Bleeon av. aecomp. deUViolom, Alto 

et tlas«c. — Oeuv. 1 6. S. 3 18. 
Kalkbr Fr., Grand Septnor pour Pianof. , Hant- 

bois, Claiinette, Cor, Ba»»on, Violoncello et Contrc- 

Ba«so par — . Oeuv. i3a. S. 3. 
Kell, J. F. , 3 Fugen fiir a Violinen, Bratsche u. Vcell o 

gesellt von — . Op. i<6. 5. u. 6. Lief. Tart. S. 338. 
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X ummer, V. A., Adagio et Variat rar nn thcme de POpcfra: 
„I Cipuleti ed i Montecchi" pour le Vcello ar. ace. 
de IlViolona, Viola et Bau« ou de Pfte. Oeur. Si. 
S. 385. 

— Adagio ef Variation! brill. pour le Vcelle ar. accomp. 
du Pfte. Oeur. 10. S. 386. 

— Gasp. , Serenade pour Flöte, Alto et Gull. Oeur. 83. 
— Quat. facile pour Flute, Violon, Alto et Vcelle. 
Oeur. 8g u. 90. S 586. . 

Lea Huguenota, grand Op<!ra etc. arrange p. II Violon*. 
Lir. I etil. S. «91. 

— Arrange - pour II Flute«. Lir. I et II. 8. 4 9 a. 
Lipineki, Charles, Concerto miliuire pour le Violott tr. 

ace. du Pianof. Oeur. 30. S. 178. 

— Rondeau de Concert p. le Violon ar. acc. (de l'Orch;) 
de Pfte. Oeur. 18. S. 489. 

Lobe, Charl., III Direrti»«. p. II Flute« etc. Oeur. 3 1. S. 5g6. 

Loni«, N., Gr. Caprice concert. p. Piano et Violon etc. S.86a. 

Meyer Loer. Giac, Lea Huguenot., gr. Opera en 5 acte«, 
irr. en Quatuor, p. It Violon«, Allo et Vcelle par 
Ch. Schwenke. Lir. I , II, III et IV. S. 71 3. 

Müller, C. G., Potpourri *ur le* Motlf* de l'Opera: Le* 
Huguenot» etc. pourll Violon». S. 407. 

Richter, Guil., Ul Rondinoe facilee et agreablea pour Pfte 
et Flute. Oeur. 16. S. 489. 

Romberg, Bernh., Concenino pour le Vcelle tr. acc. de 
Piano. Oeov. 57. — Fantairie *ur de* Air* Norre— 
gions pour le Vcelle ar. acc. dePiano ou de II Violon*, 
Alto, Vcelle etBa..e. Oeur. 58. S. 386. 

ß) Färeiuln.trument. 

Album Mu*ical. Sammlung der neuesten Origlnalkompoii- 
tionen für Piano (u. Gesang) ron F. Chopin, Fr. Hun- 
ten, F. Liaat, G. Meyerbeer. S. » 5. 
Baldenecler, J. D. , Walxerttrauat. ta Walzer für da* 

Pfte. S. 296. * 
Bennett, William Sterndale, Three miuical Sketche* for 
the Pianof. eniitled: the Lake; the Milltlream and the 
Fonntain compoaed by — . Op. 10; 6 Studien in 
Form ron Capriccio» für da* Pianof. Op. 1 i j III Im- 
promptu« p. le Pfte. Op. 1a. S. a53. 
Berger, Loui«, XV Etude* pour le Pfte. Oeur. aa. I jh. 1 

n. a. S. 709. fe 
Bobrowicz, J. N. , Variat. et Polonaise aur im Duo de 
J' Opera: „I Montecchi e Capuleti" pour Guitare aent. 
Oeur. 3o. S. 6a 8. 
Böhner, J. Ludw., Variat. für Pfle. Op. 99. S. 863. 
Brnnner, CT., Kleine Uebunga«tücke in fo nachreitender 
Ordnung mit Bezeichnung de* Finaersaues lür daaPfle. 
5. Werk. 3. Heft. — Sechs IrraTtVto Run ?os für da* 
Pfte, tun Behuf de* Unterricht* komp. 6.W. S. 4ia. 
— Kleine Uebungtatücke, fortschreitend u. mit Finger- 
•ata, für da* Pfte au 4 Ilindon komponirt. 9. Werk. 
l.Heft. S. 564. 
Bnrgmüllor, FrcU, P.lite« Piice» pour le Piane comp, rar 

des motifs favoria de Oonizetti. Lir. I, II et III. S. 644. I 
Cat all i, F., Maiaique de* morceaux farori* de l'Opera: Les j 

Huguenot* etc. errangen pour la Gnilare. S. 407. 
Chopin, F. II l'olonaite» pour le Pianof. compoace» par — . 
Oeur. a6. S, 8. 



XIV 

| <€hopf'B,'P., Arrangirte? Werke: Op. 5 («tt. t. C. C*er»vjy fBr 

3 n. 4' Hände); Op. 17 (arrang. r. F. Moekwiu für 

4 Hände)-, Op. aa u. a6 (arrang. ron C G. Müller für 
"4 'Hände). S. 54 u. 55. 

Hall.de pour. le 'Pie.no (ohne Worte). Oerar. »3. S.55. 

— ron andern Komponi.teu arrangirte Werke : Op. 16; 
Op. a3 u. a4. S. 491. 
Chwatal, X., Introd. und Variationen über ein Thema aua 
der Oper: „Der Bergmduch" ron Wolfram komponirt 
für daa Pianof. Op. n. S. a86. 
Creme r, J. B., Immortelle.; dedieee A I« memoire de Mad. 
Malibran. Fantairie path«!tiqu«> et caracteri.tia.uc p. le 
Pfte. Op. 87. S. 357. 
Caerny, Ch., Sourenir de mon premier Voyage {en Saxe). 

Fantairie p. le Pfte. S. 84o. 
Durernoy, LB., II Direrti».emen. ponr le Piano rar de* 
motif« de l'Opera: Le. Huguenot* etc. compoae* par 
— . Oeur. 76. No. a. S. 407. 
Ehrlich, C. F., Fruhling«w»l«er komponirt ron W.Körner, 

arrangirt für Pfte ron — . S. 453. 
Eikamp, W., Fantaiaie et Variat. p. lePfte. Op. t5. S.84a. 
Endter, J.N., Introd., Variationen u. Finale für Pianof. 
über da* Mantellied: „Schier drei**ig Jahre biet dn 
alt» etc. S. 564. 
Expiani»te de S. M. l'Empereur de Maroc (M. Li*»t?) : 
Grande Fanuiiie pour Piano dediee i Mr. S. Thalberg 
par un — (Eine Parodie). S. 337. 
Füller, Guatav, Erinnerung an N«m-Streüta. Walaer für 

da. Pianof. Op. 1. S. 386. 
Hau. mann, F. X. , VI Valse* moderne* et brillante, pour 

le Pianof. Op. a. S. 453. 
Hen*elt, Adolph, Variation» de Concert ponr le Pianof. 

Oeur. 1. S. 715. 
Her«, Jacqu«., Le. Baignenaea. Le* Bohenien.'. La Gondole. 
LeBal. IV Air. de Ballet de 1 Opera: Le. HugnenoU 
etc., arrange» en Rondo. briUanU ponr lo Piano. 
Oeur. 39. S. 4o8. 
Hünten, Frana, Im Allgemeinen über aeine Piauof.-Werke 
mitTiteling.be folgender: 

Oenr. 4o; 5 7 ; 58; 5 9 ; 63; 66, Lir. I n. II; 67; 
Voyage mu.ical de Bochsa etc., ohne Opuuahl, Lir. I, 
11, III et IV; Oeur. 70, Lir. 1, II, III; 71; ? a; 
73, Lir. I, n, III . 74. S. 7a. 

— II Rondeaux f*c. et brill. .nr de. motif. de l'Op.: Le* 
Huguenot. etc. p. U Pi.nof. Oe. 9 1 . No. I et II. S. 4o8. 

— Ii Rondeaux facile* et brillant* aur de* tbflme* farori* 
de l'Orrfra: L'Eclair — pour le Piano. Oeur. 90. 
Lir. I et II. S. 490. 

Hnmmel, J. N., Sinfonie de Jo». Haydn pour le. Pianof. 

aeul ou ar. accomp. de Flute, Violon et Vcelle (ad 

lib.) arrangee par — . No. 5. S. ij3. 
Koch, Karl, Le. joor« de mon enfance. Air farori de POp.: 

Le Fr4 aux Clerca d'Herold arrang«; en Rondeau ar. 

Introd. et Finale pour le Pianof. S. a85. 
Kreb», C, Introd. et Variation» »nr un theme de 1'Opera: 

„La Fiance'e" d'Auber etc. Oenr. 4i. S. 468. 
Kragen, Charle», III Polonaise» pour le Pfee ä 4 mains. 

Oeur. i5. S. 453. 
Knnie, C, Hugenotten-Walzer; 3 Galoppen für da« Pfte 

nach Themen an« den Hugenotten. S. 409. 
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Lcehner, Fron«, Freie-Syiaphonie , Siafoiria piMioncU In 

C mol 1 fiir da* Piauof. arrangirt cu a u. ru 4 Händen. 

Op. 5a. S. aog. 
Lecarp entier, A., III Bagatelle» ponr le Piano c 4 niini 

tompoi«! tur des motif« de l'Opera: Le« Huguenou 

etc. Oeur. a5. S. 4o8. 
Marquardt, Karl, Gro«*er Waffe» tanc zu der Oper: Die 

Jüdin toii Halevy, für da* Pfte. S. 453. 
Mehlhorn, G. Hermann, Deaaauer Maxach- Walzer für Pfte. 

S. 6 1 a • 

Mendelaeohn-Bartholdy, Fol., 6 Präludien und Fn- 
gen fiir da» Pianof. 55. Werk. S. ig 7. 
— 6 Lieder ohne Worte für da« Pianof. Op.38. S.Heft. 
S. 600. 

Meyerbeer, Giac., OuTerture ponr le Pianof. i-.ro. «lo 

l'Opera: Lea HuguenoU. S. 189. 
Lea Huguenou, gr. Opera, arr. p. le Pfle «4 m. par 

F. L. Schubert. S. 713. 
Moich elea, Ign., Hommage caractcri.tique ä la memoire de 

Mad. Malibran de Beriot, en forme de Fantai.ie pour 

le Pianof. par — . Oeur. g4. S. 189. 
Mutikaliacho Th e a.t er - B ib Ii o t h c k fiir die Jugend. 
■ Kleine Potpourri'a nach beliebten Melodieen aua den 

neueitcn Opern für daa Pfte von Karl Czerny. J — 6. 

Heft. S. 714. 

Müller, C. F., Daniee de Carneval i83 7 ä Berlin arrangee« 

pour le Pfte. Liv. 9. S. 3S7. 
Re iaaig er, Fr. Aug., 4 Rondeanz facilea et brillanU pour 

le Pianof. Op. 16. S. a85. 
Roaaini, J., Miriage de S.A. R. le Duc d'Orlean». IUMar- 

chea militaire. p. le Pfte a » et «\ 4 m. (in a Auag.). 

S. 711. 

Schmitt, Jacque», Bagatelle» en forme dea Mazurka» pour 

le Pianof. Op. a55. S. 386. 
Schnabel, Karl, Neueate Brealaucr Tinie fiir daa Pfte. 

S. 463. 

_ Erinnerungen an Med Schröder-Devrient ; FanUaie für 
daa Pfte über Motive au» : Norma u. Romeo von Bel- 
lini. S. 4Gg. 

Schub ort, F. L.| VI Contredan»e» »ur dea motifs de» Hu- 

guenots pour Pfte par — . S. i'g6. 
Schunke, Charle», Rondo E»pagnol pour le Piano aur la 

Cachucha etc. par — . Oeuv. 47. S. 564. 
Stolze, H. W.» Introd. et Variat. p. le Pfte. Op. 37 u. 

Op. ag. S. 84 1. 
Taubert. Guil., Tulti Frulli. Collect, de Morceaux. brill. et | 

non difficile» p. le Pfte. Oeur. i t. Liv. IL S. 61a. 
Thalberg, SigUro., u Emde» pour le Pfte. Oeur. a6. 

Liv. L S. 600. 

F „ nt , Uber Motive au» Don Juan für Pfte. Op. ia.S.659. 

Till, A.Emil. Hugenotten-Walzer für da. Pianof. S. 4o 9 . 
Tolbeccjue, J. B., III Quadrille», U Galop» et une Valse 

«ur do« motifs de Huguenou composes pour 1c Pianof. 

Eiv. I, II, HI. S. 470. 
Zollner. C. Hm VI VsUc 1 « m. P . le Pfte. S. 453. 

y) Für die Orgel. 
Becker, C. F., Choral: ,,Lobt Gott, ihr Chriiten aUzu- 
pleich" mit 35 beiifferton Bässen. Bearbeitet Ton — . 
(Zur Ucbung im 4«timmie*n Saue.) S. 3ag. 



GSbler, E. F. , ia kurce nnd einfacne Orgelatücke ala Vor- 

apiele sunt kirchl. Gebrauch. Op. «. S. 3G9. 
Geietler, Karl, a4 Choralrorapiele in 3- u. 4«t. Adagio'« 

etc. Op. 4. S. 763. 
Grell, A. E., 6 kurce leichte 3*timm. Vonpiele fiir die 

Orgel. Op. 4. S. 369. 
Henkel, Mich., Einige TonaüUe für die Orgel (4 Stück). 

S. 796. r 
Körner, Gotthilf Wilh. , Der angehende Organi.t, oder 

Sammlung von kurzen und leichten Orgelatücken mit 

und ohne Pedal au «pielen durch die gcbrä'uchlicbaten 

Dur- u. Moll -Tonarten ptc 10. W. 1. Heft. S. 54 1. 
Kühm.tedt, Frdr., Fugen und Vor.piele fiir die Orgel. 

i.Heft. 19. Werk. S. 369. 
Lorenz, Wilh., Leichte und einfache Choral -Vor«piele für 

die Orgel cum goHeidiehitlichen Gebrauch. S. ai6. 
Meiater, J. G„ 6 Orgelatücke zum Gebrauch beim öffentl. 

Gotte«dieu«te komp. Op. n. S. t56. 

— 8 Orgelatücke etc. Op. 13. S. 157. 

Mo Ick, J. H. C, Choral-Melodieen, in den evangel. Gemein- 
den dea Königr. Hannover gebräuchliche, 4atianug u. 
mit Zvri»chen«piclen. 1., a. u. 3. Lief. S. 634. 

Museum, neue« voll« tändige« 0 für die Orgel zum Gebrauche 
für Organitten in allen Theilen ihrea Berufe« und cur 
allgemeinen Abbildung für dieaelben etc. 4. Jahrgang. 
S. 448. 

Nittche, J. C. G,, J. B. Reiraann's Sammlung alter u. neuer 
Melod. evangel. Lieder, vermehrt u. auf« Neue bearb. 
u. mit Varianten versehen von — . 1. Theil. Oder: 
Allgemeine* Choralbuch für die evangel. Kirchen und 
Schulen etc. 4«timmig. 1837. S. 37. 

Riuk, Ch. H., 3o Choräle mit Präludien u. Zwi«chen*pielen 
von — . Ein Nachtrag zu dem Choralbuch für evang. 
Kirchen von Natorp, Fr. Ke»*ler u. Rink. S. lai. 

— Der Choralfreund, oder Studien für da« Choralipielen. 

4. Jahrg. Op. n5; und 5. Jahrg. Op. 107 (1 17 ?) — 

5. 133. 

. 1 _ 

V. Correspondens. 

Aachen. S, 409. 
Altenburg. S. 5go. 
Hi* S. 55 7 . 
Bergamo. S. 46o, 80a. 

Berlin. S. 56, 76, 137, 193, a57, 373, 34i, 56a, 387, 

470, 55a, 610, Gai, 705, 754, 783, 818, 83a. 
Birmingham. S. 73a. 
Bologna. S. 48, 168, 433, 636, 73 1. 
Ca«»el. S. 11 3, i3», 665. 
Catania. S. g5. — 
Cöln. S. a55. 

Danzig. S. 554, 574, 587, 6o4. 

Darm»tadt. J>. 117, i45, 7^3, 748, 771, 7H0, 

Dresden. S.a8, 110, ia5, 33s, 371, 338, 737, 764, 8so. 

Erfurt. S. 573. 

Florenz (mit Groubcrz. Toscana). S. 48, 196, 387, 456, 

64o, 74C. 
Frankfurt a. M. S. 548. 
Frankreich etc. -S. 60. 

Geuua (mit Herzogthum). S. 48, 198, 4 5g, 670. 
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Güttingen, S. 79, 98. 
Greis ( u. Umgegend). 8. 4 $9. 
HaUo a. d. Saal«. S. 49a, 6*0. 
Himu. 8. 4 7 3. 
Hannorer. S. 179, 608. 
Haranna. S. 3oi. 
HochiDgcn. S. G3, 160, 673. 

Holland. 8. So. '(Zustand der Murik im toi-. Jahre.) 8. 4a3. 
Jena. S. 3i, 833, 855. 

Italien. 8. i3, 48, 61, 94, 146, 168, 18*, »96, 91 4, 
338, 377, a86 >4 367, 419, 456, 476, 494, 610, 
678, 696, 6s5, 64o, 649, 668, 687, 703, 717, 
7«8, 745, 776, 8oa, 8o3. 

Karlamhe. 8. 11t. 

La chaux de fonda (Schwei*). 8. 3o6. 

Leipiig. S. 10, 46, »09, '^5, a4a, aSg, 6«8, 655, 674, 
686, 701, 73», 735, 7S», 769, 798, 816, 855, 85g. 
Lissahon. S. 3oa. 

Lombardisch -Veneü'aniichcs Königreich. 8. si5, 33S, 377, 

5io, 687, 70s, 717, 776, 803. 
London. S. 730. 

Lueca (mit dem Hercogthume). S. 387, 476, 64g. 
Magdeburg. S. 5a3. (Berichtigung S. 4g4), 784. 
Mailand. 8. 6s, ai4, 388, 717, 776, 80S. 
Mannheim. S. 4a4, 44 i, 46o. 
Memmingen. S. 56o. ' 
Messina. S. 36g, 678. 
Mexiko. S. 778. 

Moden« (Heriogthum). 8. 4 7 6, 6S1, 7 4 7 . 
./München. S. 161, 183, 311, 337, s3i. 
y Kaumburg a. d. Saale. S. 346. 

Neapel. 8. i3, g5, 370, 678, 73g. 
Neuchutel (Schweix). S. 3o5. 
Nix««. 8. ig8. 

Palermo. S. 1 5, g4, 367, 578. 738. 
Paria. S. 60, 683. 

Pama (Heringthum). S. 4g4, 668, 747. 

Pegau. S. 36g. 

Petersburg. S. 735, 743. 

Piemont, Königreich. S. 4g5 (i. Torin). 

Prag. 8. 8g, i65, 346, s55, 376, 345, 874, 590, 4io, 
64i, 65», 670, 690, 7 38, 760, 779, 800, 8at, 856. 
Quedlinburg. S. 607. 

Rom (mit dem Kirchenstaate). S. 48, U7, 168, t84, a86, 

4ig, 5g5, 6s5, 73g, 745. 
Rostock. 8. 478. 
Rotterdam. S. 4a5, 837. 
Sardinien. S. i46. 
Stockholm. S. 4g2. 
Strassburg. S. 733, 783, 81 4. 
Stuttgart. S. 633, 635, (756), 778. 
Triest. 8. 377, 5»s, 730. 
Turin. S. 61, ig6, 387, 4g5, 668, 8o4. 
Venedig. 8. 338, a8 7 , 5 11, 687. 
Warschau. 8. i4g. 
Weimar. S. 3o6, bri, 69 1, 703. 

Wian. 8. gi,/ti4, i45, i63, ags, 5os, 3ai, 373, 43g, 
543, 658, 5 7 6, 5 9 3, 6u5, 7 3», 7 48, 766, 767. 
Zwickau. S. 5of. 



Ff. Mitteilen. 

Anfrage, wegen eine« merkwürdigen Briefe« ron L. T. Beet- 
hoven. S. 3g4. 

Aufruf «ur allgemeinen Anerkennung der Fetca'tche Opern- 
werke. S. 385. 

Bendleb, Karl, Muaikd.r. in Sondershaueen. S. 548. 

Berichtigung (eingesandte) einer falsch en Anzeige fremder 
Blätter über die Aufführung der Oper Undine , komp. 
t. Girschner. S.3a6. — Dain Nachschrift der llcdact. 
8. 337. — Schreiben darüber t. Frdr. Hieron. Truhn. 
Mit Vorwort der Redakt. S. 363. — Zweite« Schrei- 
ben deshalb ton J. P. Schmidt. S. 3ga. — Endlich 
S. 6o5 u. 654. — Berichtigung wegen der jungen Pia- 
noiortespielerin Siegfried in Magdeburg. S. 4g4. 

Besondere Ausxeichnung d«r U n g e r in Reggio. S. 65a. 

Bianchi, Familie desselben. S. 63o. 

Bohrer, Max, ViolonceU-Virtuoa. 8.761 53i. 

Bombardon, neues , in Wien erfundenes Blech-Instrument. 
S. 388. 

Caffiaux, Philipp Joseph, und sein MS. der Geschichte der 
Musik. S. 563. 

Cartellone des Theaters «u Neapel rom 5o. Mai 1837 bi> 
i838. S. 58o. 

Cassels Mnsikrereine : Singakadomie, Ciciüenrerein n. Eu- 

nomia. S. i3i. 
C o n cer t-E in r i ch tu n g, über sweckmaaiige. S. 136. 
Crirelli, Geetano, dessen Grabichrift, das Wesenüichit« 

seiner Biographie enthaltend. S. 31 5. 
Dama Soldato sonst und jetit. S. 388. 
Danxiga MusikxosUnd. S. 554. Muaikrereine S. 588. 
D öhler, Pianof.-Virtuos aus Wien. 8.76« 
Dorus-Gras in Stuttgart. S. 783. 
Druckfehler. S. 98, t5o, 55a, 683. 
Ehrenbexeigungen. S. 53, 96, 98, i84, as8, 365, 

3g4, 4ig, 433, 45g, 46o, 4g4, 53o, 547, 563, 

5g6, 64o, 658, 66g, G70, 705, 708. 
Erinnerung an Fesca. S. 111. Aufruf seiner Opern wegen. 

8. 385. 

Erklärung ron Ign. Lachner in Stuttgart. S. 756. 
Fassmann, r. , Sängerin in Berlin. 8.55s. 
Finaiprüfung der austretenden Schüler de* Prager Con- 

servatoriuini. 6. 65a. 
Fingerschneller, in Wien neu erfundene« Instrument für 

Pianoforte-Schüler. S. 1O0. Nä heres darüber nach 

gemachter Erfahrung. 
Fink'a Meinung über Rechtlichkeit der Anthologieen. S. 6g. 
Fröhlich, Frdr. Theod., Gedruckte Compositionen. S.378. 
Fünf neue Maestri dieses Jahr in Oberitalien. S. 670. 
Gesangbuch der erangel. Kirche in Russland. S. 53a. 
Gesuch eines jungen Violoncellisten. S. 708. 
Ghys, Violinist aus Paria. In Dresden : S. 271; in Prag: 

8. 376; in Berlin: S. 54a; in Leipiig: S. 655. 
Gluck -i Opern in Berlin, oder: Wai ist da«? (t. dem Br- 

sählenden). S. 537. — Antwort auf diese Frage ron 

J. P. Schmidt, mit Nachschrift der Redakt. 8. 37g. 
Glycibariphon, neues Instrument. S, 668 u. 730. 
Gross, J. B., Violoncellist. S. i4g. 
Grosser, Dem., Sängerin. S. 64i u. 671} 690. 
Hamburg er musikal. Zeitung, neu. 8. 69a. 

3 
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Hanelt, Fräulein T., Kammersirrgerin fr, München, geehrt | 
in Mannheim. S. 46o. 

Hiydn j Jahreszeiten Serien in Prag, gut besetzt, bei lee- 
rem Hanie gegeben. S. 90. 

Haydn'a Schöpfung, in Rom aufgeführt, erregt die grösste 
Bewunderung. 8. 4ao. 

Heinefetter, die altere, in Mailand. S. 288. 

Henstlt aua München, Pianof.-Virtuoa. S. 3t, ito, 54*, 
388 (in Berlin). 

Innsbrucker Musikverein (fortgeaetxte Nachricht). S. Syi. 

Italienischer Sänger dieser Sommcrstagione in Wien Be- 
schreibung. S. 543. 

Journalistik in Italien und neue Oper Mercndante'i: II 1 
Giuramento. S. 2S9. 

K. Vr. Akademie der Künste : Aufführung der Kompositionen 
ihrer Eieren o. Preisvertheilung. S. 471. 

Kemble, Adelh., Miss (in Prag). S. 780. 

Krollmann, Gustar, i4jähr. Violinist. S. 1 5o u. 3oi. 

Lachner, Frana, Etwas über ihn n. seine Koropoaitione- 
weise. S. an. 

Lewy, Joseph, Horn-Virtuo«. S. 7*4. 

Liceo muaicale au Viareggio. Fortgang desselben. S. 476. 

Vergl. i836, S. 48 1. 
Lide), aus München, Geigenmacher fn Hannover. S. 60S. 
Lieben, Organist in Quedlinburg. Urlheil Uber ihn m 

Stockholm. S. 497. 
Lipinaki, in Kiew u. Wien. S. 3()4. Femer S. 55s. Sein 

Portrait. S. 57G. 
Löwe, Sophie(?) Fräulein, Sängerin in Wien, jetzt in Uerlin. 

S. 389; 35a. 

Mahmud'« II. Leibmarach von Donizctti dem jungem (inNo- j 

ten). S. ay. . 
M a I i b r a n - do Beriot, Leichenfeierlichkciten der Ueberreste ! 

dcrSSngerin, in Brüssel. S. 59. 
Mancherlei. S.Sa, 63, 149, a3i, 345, 39a, 4 5g, 478, 

53i, 547, 56i, C54, 8a4, 839. 
Mannheimer Muaikrerein u. Frcisausschreibung desselben. 

S. 44i u. 44i. 

Männerge« angfeste, über sie (gelegentlich beim Gesang- 
feste in Pegau). S.«359. 
Markull, Organist in Danxig. S. 555. 

Maaon, Lowell, Dir. der Musik tu Boston in Amerika. S. 5<7» • 
Merkwürdiges Zischen und merkwürdige Anzeige deshalb 

(in Berlin). S. 58. 
Mollenhauer, drei Bnider aus Erfurt. 8.66t. 
Morlacchi, Kapellm. in Dresden, Berufung zum Kapelim. ' 

der Peterskirche in Rom. S. 2 3 2. Berichtigung dieser . 

Nachricht. S. 5 36 u. 777. 
Moeart'a «weites Denkmal beabsichtigt n. eingeleitet in Prag. 1 

S. 167, 374, 3<jo. 

— Denkmal in Salzburg. Aufruf an die Freunde der Ton- 
kunst, S. 5oo. 

— Don Giovanni macht in Florenz Fiasco. .S. C4o. 
M u » i k f e * t e. 

In Hechingen ( 3tes Mmikfest de« Schwarznalde»). 

S. 64 u.6 7 5. Vcrgl. 8.889, 
Ist Caaael. (Erste« Fuld-Musiifesl). S. i3a; wurde 

Teteitel t : S. 665. j • 

In Aachen (niederrhein. Mujikfest). S. 149, 4oo. 
In r» £ «u (ottcrJändischet). S. 55g. 
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In Brandenburg (märkischer Gesangverein). 3. 3go. 
In Rotterdam (3tea Musikfest des holländ, Vereine aur 

Beförderung der Tonknnat). S. 4a3. 
In Köthen (i836 im Septbr.) S. 45g. 
In Zwickau. S. 609. 

In Altenburg (Gcdäehtniaifeter Mocart'«). 8. 54a und 

ausführlich S. 690. 
In Memmingen (Sängerf.) im Oberdonaukreise. S. 56o. 
In Erfurt. Da« König.fest. S. 573. 
In Birmingham. S. 722. 

lu Wien, 2 5 jährige« Jubiläum der Musikfreunde de« 

Österreich. Kaisentaates. S. 767. 
In Leipzig : Händel'« Meetiaa (in der Paulinerkirche). 
S. 77I . 

In Darnstedt: MozarUfeier (zum Besten des Monuments 

in Salzburg). S. 77a. 
In Prag: Jubiläum des Don Juan von Mozart. S. 800, 

in Berlin u. Leipsig. S. 817 u. 818. 
In Greil; Männerverein. S. 839. 
Musikschule de« Pianisten-KoUegium« in Wien , Prüfungs- 

akademie. S. 5 9 4. 
Neu reparirte Orgel in Strasburg. S. 733. 
Neue«, renovirtc« Theater in Strassburg. S. 78a. 
Neukomm, S., als Orgelspieler. S. 713. 
Notiaen. S. 48, 98, i3a, 396, 364*, 53o, 69a, 808, 8aa. 
Opern, in Nachrichten besprochen: 

NB. Die neuen in Italien a. Nerhriehle... 

Herold, Der Zweikampf 1, lo Pn aus Clercs). S. 3o. 
Bcllini, Da* Kaatell von Lrsino (nach Koniani's Bej- 

trice di Ttnda). S. 56. 
Halevy, DieJüdiu(inBerliu).S. 56; (iuDietdeu). S.338. 
Auber, L'Amba««adrice, komisclie Oper in 3 Akten. 

S. 61. (In Berlin) S. 7 55. 
Spohr, L., Je««onda, in Wien nen! S. 91. 
Wiener neue Stücke mit Musik. S. g3. 
Douiietti, Olivo und Pasqtule, komiiche Oper (in 

Wien). S. 114. 
Auber's Liebe und lutriguc. Nach Lealocq (in Wien). 

S. 11 5, S. 393. 
Wiener neue Kleinigkeiten. S. 1 1 5. 
Gluck'« Armida (in Berlin). S. 127. 
Eisert , Karl , Mu«ik zum Singspiel „Käthcben" von 

Fr. Förster. S. 128. 
Chclard, Die Hermannsschlacht, grosee Oper, ged. 

von Wcichsilbaumer. S. löu. 
Ott, „Der Alle und der Bräutigam", Po»«e mit Mu.ik 

(in Prag). S. 167. 
Donizetti, C. , Der Verwiesen« au« Rom (Esule di 
Roma) in Prag. S. 2 46. 
— Torquato Tasso (in Wien). S. 39a. 
Kreutzer, Nachtlager in Grenada (in Wien). S. 393. 
Nene Wiener Posten, mit Musik Ton Ott u. Adolph 

Müller. S. 39 *. 
Neue Wiener Zauberspiele n. Posten. S. 3os. 
Spleth, Musikdir., neue Oper: Der Astrolog. S.3o5. 
I.obe, neue koin. Oper: „Der rotho Domino", 

Text von Theophania. S. 3o6 ; 09a. 
Girschner, „Undine", Zauberoper. S.3a6i 364u.39a. 
Bellini, Vinc., ,,I)ie Puritaner (tu Prajr . S. 345; (in 

Wien). S. 544. 
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Donicetti, Eliair d'Amore (in Prag). S. 3 4 4 ; 6 1 1 (Berl.) 
Adam, Adolph, Der Postillon von Lonjuraeau, kom. 

Oper in 3 Akten (in Prag). S. 4 so; (in Berlin) 

S. 470} (in Leipzig) 5. 660. 
Italienische Opern in Wien. S. 545 etc. 
Neuigkeiten Wiena auf den teutachcn Theatern. S. 558. 
Blum, Karl, Bergamo, neue Operette, ron ihm ged. 

u. komp. (Berlin). S. 611. 
Lortsing, Albert, Die beiden Schützen , kom. Oper 

in 3 Akten. (Leipzig). S. 660; 764. 
Auher, Die schöne Fiamänderin, oder die Weissmütaen 

(in Caaael). S. 667. * f 
Spohr, Louia, Der Berggeiat (in Prag). S/670. 
Bertin, Fräul. u. Victor Hugo , „Eameralda. S. 685; 

u. andere neue Opern in Paria gegeben. S. 685. 
Häser, Wilh. u. A. F., „Die Neger auf St. Domingo'' 

u. and. neue Opern u. Operetten (in Weimer). S. 691. 
Kleine neue Singapiele in Wien. S. 73a. 
Mercadante, Bliaa und Claudio (in Prag). S. 733, 750. 
Theater-Neuigkeiten in Wien. S. 766. 
Gläser, Kapellm. in Berlin, Der Rattenfänger ron Ha- 
meln, s. 755. 

„Wohlgemuth", ein mui. Quodlibet. (Berlin). S. 756. 
Neue Opern iu Strassburg. S. 783. 
Oratorien u. geistliche Werke, in Nachrichten besprochen: 
Riualdo, grusso Canlate für die Allst, mit Chor u. 

Orch. v. 1. P. Schmidt. S. 39. 
Schneider, Frdr. , neuea Oratorium: Daa befreite 

Jerusalem (in Berlin). S. 139. 
.JrffÄner^ Frana, Oratorium: Die vier Menachenalter 

(in Caaael). S. i3i. 
Seifried, Ign. t., Der 46ate Paalm : Psallito Dco no- 

ttro. S. i46. 

Schneider, Frdr., Orat.: „Pharao" (in Wien). S. 1 63. 
I Lachner., Franz, Oratorium: Mose«, ged. v. Buuern- 
feld (in München). S. 311. 

Mendelssohn- Bartholdy, Oratorium: Paulua (in Leip- 
zig). S. 309; 509; 58o; 607; 700. 

Drobi&ch, E. L., aoknuo Messe in D (neu, in Mün- 
chen), 8. 337« 

— Oratorium: De» Heilands letzte Stundeu (in 

Cöln). S. a55. 
Haslinger, Karl, Bleibe bei una, denn ea will etc. 

VocJchor, neu. S. 5o4. 
Schneider, Frdr., „Gideon", Oratorium. S. 3a3. 
Dotzauer, J, J. F., neue Mene (iu Dresden). 3. 34o. 
Müller, C. (.-., Hyinnus Für Mäuncr&i. : „Unendli- 
cher, Allheiliger». (MS.) S. 36 1. 
Hössler, Hymnus für Minncrsl.: „Lusst Orgel und 

Posaunen ton erklingen". 5. 30a. 
Händel, Orator.: „Alhelia" iod Hrn. v. Motel frei 

überaetzt u. iuatitimcntirl. S. 37a. 
Führer, Hobert, Cantate (neue) : ,, Mozart'» Requiem'' 

(Worte von Hr«. v. Wittenberg). S. 3 74. 
Klei», Beruh., Oratoiium: Jephta (in Berlin). S.I87. 
Hie«, F., Orator. (neu]: Dk Könige in Uttel. S.4io. 
Easer, neueCant.: Die Höllenfahrt des Erlösers. S. 44 1. 
.Schneider, Frdr., Messe iu F, gedruckt. S. 65g. 
Stera , neue Coulate: Lobet den Herrn, singet aciuciu 

Namen elc. S. 735. 
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Beethoven, C.ntato: Der glorreich. Augenblick (im 

Leipiig). S. 703. 

Bach, A. W. , Oratorium: Bonifaciu», der deutache 
Apoatel. S. 75*. 

Löwe, C, Dr., Orator.: Guttenberg. S. 835; 856. 
— Orator.: Die festlichen Zeiten. S. 856.' 
Orgel der Thomaakirche in Straasburg reparirt. S. 733. 
Oaawald, Nanette, Violinapielerin auaMünchen. S. 3o, 781. 
Pacini, Giov., neues Probestück aeinei-KÖmpusiliön. S. 65o. 
Perti, Antonio, ein 4at. Vexilla regia von ihm. S. 637. 
Philharmonische Gesellschaft au Areaao. S. 457. 
Pistor, Dom., wider eine gedr. biogr. Saa>ze über aie. S. 6C8. 
Prüf unge-Konzert der Zöglinge deaConaerr. in Wien. S. 767. 
Kadzivrill'a Faust, aufgeführt in Hannover S. 17g; in 

Leipzig S. a45 ; iu Berlin S. 783. 
Raientroph, nicht Weintroph. S. 58o. 
Redaktiona-Bemerkung über Einsendung vielstimmiger 

Werke <»hne Partitur. S. 338. 
Riea, Ferd., in Paria. S. 346. 

Roaaini lä'asOLd.Pellissior zu aich nach Italien holen. S.4aö. 

Sa in ton, Prosper, Violinapielcr aus Pari«. S. 767. 

Salzburger Vorein für Mozart'a Denkmal. Dank u. Rech- 
nung. S. 808. 

Sänger- 11. Operu-Ztiatand in Italien. S. 717. 

Schobest, Agu., Sängerin, Lebenabeachr. mit Erwähnung 
ihrer Schwester. S. 816. 

Schiaaetti, der Singerin ausgesprengtem Tode wird wider- 
sprochen. S. '196. 

Schicdmaier in Stuttgart, geschätzter Piauof. -Bauer. S. 778. 

Schottenfelder Kirchenmusikverein u. a. in Wien. S.6o5. 

SchrÖder-Devrient, Wilhelmine, in London. S. 364. 

Sei tone Geigen- m. Notenbibliothek Anton Uolla'a. S. 655. 

Seaai, Marianna, gibt Konzert in Berlin. S, 37». 

Sing rerein in München uuler Lena, über deasen Biographie 
im Universal-Lez. der Tonkunst (Stuttgart) einige Be- 
richtigungen. S. 1 83 in der Anmerk. 

Souaemann, Flötist. 5.38g. 

Stahlknecht, Brüder aus Berlin, junge Vi rt. S. 7 84. 
Staudig), Sänger in Wiest. S. 673 (a. ferner Nachr. auaWien). 
Stephan ata g, ein Fiascolag iu Italien. S. 386. 
Subacription au einem Monument der Malibran in Mailand, 

eingeleitet von einem Teutachen. S. 393. 
Symphonieen nach Quartetten u. dergl. bearbeitet. S. ag. 
Symphonieen, Ouvertüren u. Konzerte, in Nachr. bespr. : 

Kummer, F., Sytnph., bearbeitet nach einem Quartett 
Beethoven'a aua Op, 74. S. 39. 

H.nlinger, Karl, Ouvertüre, neu (in Wien). S. i45. 

Re>s»;ger (Kapellm.;, erste Symphonie (in W ien). S. 1 46. 

Sokoll, Joseph, neue Ouvertüre (in Prag). S. 166. 

Lachuer, Frans, Preia-Symph. (in München) S. |83 1 
(in Berl.) S. 3 58.— Symph. aus D moll. N. 3. S. ■ 84. 

Spohr, L. , Weihe» der Töne (iu München). S. 1 83. 

Schmidt, J. P. , Sinfonie pathetique nach Bcethoien'» 
Sonate pathetique Op. i5 »rraugiru S. a33. 

Kleinwächter, L. , neue Ouvertüre (in Prag). S. a5fi. 

Schmidt, Hermann, ueue Symph. (in Berlin). S. 1 58. 

Schneider, Frdr., ao. Symph., neu (iu Berlin). S. a58. 

Ganz, Moritz, Concertino für Vcello, und Phantasie 
mit Variat. (Berlin). S. 37*. 

Lindpaintner, Our. aur Oper Timantaa (in Prag). S. 1 76. 
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Titl, A. Emil, Our. mm Schausp. ,,Der Leichenräuber". 

S. 277. 

Cherubini, Symphonie (in Wien). 8. 5aa. 
Lachner, Fran», 6ta Symph. in Ddnr. S.345| S$3. 
Kittel, J. G., nana Symph. (in Prag). S. 3 9 t. 
Klein, Karl Aug. t., dritte Symph. (in Maina). S 
Lachner, Vinoeni, ertte Symph. S. 44 1. 
David, neue« Komm für die Violine. S. 674. 
Bach, Seh., Piauof.-Konzert au* Dmoll, mit 

strumentsn vermehrt »on Moachelea. S. 7*1. 
Berlio», Hector, Onrert. „Die Vehmrkhter» (Wien). 

S. 767. ■ 

Kammer, Piece fantaetiqtje , für Veell (Op. 36, noch 
MS.). S. 770. 

Jania, Prof. der Violine in Wien, Könnest. S. 779. 

Sörgel, W., Symphonie in Cdur. S. 856. 

Darid, Ferd., Concertino für d. Poaanne (neu). S. 836. 
Tauaig, Aloye, junger Klarier- Virtno». S. 34t. 
Teatro regio in Turin. Ueber daaaelbe u. »eine Stellung. 

s. 495. 

Thalberg, Sigirm., al» Pianoforte-Virtuoa in Wien. S.n5. 
Theator-Senaalein Italien. S. 4aS. 

Thouerung der Sänger in Italien (unter Neapel). S. 370. 

Thomaaachüler in Leipzigs Aufhören ihrer Curreate u, 
Geaangumgä'nge > dafür einige Kirchenkonzerte jähr- 
lich. S. 669. 

Ungar, Sängerin, in Rom Fnrore S. 4 1 9 t aingt dort teutach 
eine Arie aua dem Freiachüta, die aehr gefiel. S. 4ao. 
Urtheil über Kunat. S. 4a6. 

Vacca j iat Lehrer der Kompoaiüon am Conaerrator. «o Mai- 
land geworden u. Baaily von da abgereiat nach Rom 
ala Kapellen, der Peterakirche. S. 99», 4ao. 

Venediga groaaea Theatera alla Fenice abgebrannt; 
▼on der Geachichte deaaelben. S. aa8. 

Verbeaaernngen. S. a3i. 

Verbindung dea Mitmachen mit dem Muaikaliachen. S 
Verlaga-Eigenthum-Anseigen. S. 16, 3a, 80, 
»64, 396, 444, 648, 61a, 6a8, 644, 660, 
Vermiachte Musik werke, in Nachrichten b saprochen : 

Wichtl, G., Die Bürgachaft, Ballado Ton Schiller, 

mit Orcheatermuaik cur Deklamation. S. 63. 
Cherubini, Quartetten (gedruckt). S. 76. 
Veit, in Prag, neuea Quintett. S. 91. 
Decker, Konet., Sonate für daa Pianof. in Fmoll (ge- 
druckt bei T. Trautwein). S. i3i. 
Jnat (Vcelliat in Berlin) , neuea Quartett. S. i3i. 
r, Frani, neuea Quintett. S. i4g. 
., Der wilde Jäger, groaaer Chor (in München). 
8. i84. 

Schmidt. J. P., Kantate: Rinaldo, ged. um GÖthe. 
S. 64 n. »3a. 

Maurer (in Bamberg), Mateppa, neuea Saktigea Melo- 
dram. S, »3i. 
Sokoll, Joaeph, Rondo «r die Violine (in Prag). S. »56. 
Decker, Kunat., neue* Streichquartett in C moll (Ber- 
lin). S. »73. 

Veit, Schlachtruf, , B * W*wrlejr, 16s». (inPrag). S. »76. 



.781. 
116, 
74o. 



Ghye, La Romantique, Ahr rarirf, für Violine n. Orch. 

S. «71 1 »76» »77. 
Haokel, Ant., Mariechen, Ballade ron Zedliu, 8. »7«. 
Hoflmann, C. Ludw., „Der Abt«, ged. ron Faiet- 

mantel, Melodram. 8.977. 
Schubert, F., Potpourri (Fantaiaie?) fur*d(e Vlollq« 

über Themen aua: Pre aux Clerce, 8, Sga, 
GöUe, SchiUer'e „Glocke", dramatisch beerb. 8.69». 
RoUa, Aleaaandro, i» Intonmuoni für die V ioline in 

den Molltönen. S. 703, 
Knmmer (in Oreadea), Fantaaie Uber Themen aua Ca. 

puleti für die Klarinette mit Orch. 8. 737. 
Täglichabeck , Da« Heimweh , Lied. 8. 78a. (Ge- 
druckte Sammlung.) 
Taubert, Wilh., Trio für Pianof., Violine n. Vceli. 

Op. 3a. S. 798. 
Neue Quartette au alten in Berlin. 8. 833. 
Cherubini, Quartett aua Ee (gedruckt). 8. 835. 
Täglichabeck, Feathymne (gedruckt). 8. 84o. 
Veraammlung, lerne, dea Verein« der Musikalienhändler 

gegen Nachdruck. S. 546. 
Verstümmelung tcuUcher Namen in Italien. S. 37a. 
Viareggio, mua. Coneerrat. u. neuea Theater dafür. S. 7 4 S . 
Vieuxtemp«, Henri, Violinist in Wien. S. 1165 594; (in 

Dreaden u. Leipzig) S. 764 u. 770. 
Wichtl, G. , Geburtajahr. (Vergl. ,836, S. 4,9). 8.63. 
Wie na Apologie gegen den ael. Prof. Amad. Weudt. S. 3 a 1. 
Wie na Zuatand der Kirchenrouaik u. Hr. Georg Wieniager, 

Förderer deraelben. S. 439. 
Wiena Geschmack an athlet. u. andern Kunststucken. S. 558. 
Wiesenewski, Gebr. aua Wien, Pfte-BauerinDanzig. S.6o5 
Wilke, F., Muaikdir. in Neu-Ruppin, ala Orgel-Reriaor u. 

Disponent. S. 3a. 
Witfa,K.pellm.inWür«burg, hinterl. kirchl. Werke. S.34-. 

FI II. I nie II igensb lütter, 
No. 1 au No. 3 der Zeitung. 
Inlelligenieu zu No. 6 d. Z. 

— au No. 9 d. Z. 

— au No. 1 a d. Z. 
No. a zu No. 1 6 d. 

Oatermea«e-Ber. 1857 t. A. Diabelli u. C. 1 Bogen auNo. 16 
No, 3 au No. 19 d. Z. 
Intelligenzen zu No. a 1 d. Z. 
No. 4 au No. »3. d. Z. 
Intelligenzen zu No. »6 d. Z. 

— zu No. 39 d. Z. 
No. 5 zu No. 3 1 d. Z. 

- 6 — 53 — 

- 7 _ 35 — 

- 8 — 4o — 

- 9 - 4» - 

- jo — 44 — 

- «1 — 48 — 

- ta — 5o — 

- t3 — 5a — 
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Neues zum Ilten. 

•Jeder weiss, dass der babilonische Thurm nicht fertig 
geworden ist. Der neue literarische wird auch nicht 
fertig werden. Es steht ein unveftrüchliches Gesetz: 
Was ist, ist schon vergangen, wenn es nicht wird. 
Im Werden ruht für alles Erdgeborne des Lebens Heil 
und mnss sich stets erneuen, wie das Jahr, wenn 's 
fröhlich blühen soll. 

Gewohnheit macht gleichgiltig auch gegen das Gute 
und Verwöhnung stumpft auch die Besten ab. Daher 
ist Aendernng und Wechsel in Schmuck und Verzierung 
ralhsam, selbst wenn sie weniger zweckmässig wären, 
als die gewohnten. Der Wechsel reizt den Sinn, und 
Viele sind, die ihn vor Allem heben, am meisten die 



Was Bedürfniss geworden ist, ist im Geringsten 
nicht gering, denn aus Bedürfniss hat sich von je das 
Höhere erhoben und glücklich festgestellt, wohl auch 
veredelt, wenn es mit des Lebens leichtem Spiele sich 
freundlich zu verbinden wussle. 

Der Ernst ist glücklicher, wenn Heiterkeit und 
Scherz ihm zur Seite gehen. Sie sind der Dreiklang, 
der die beste Harmonie in die Verwirrung bringt. Und 
.so möge noch das bunte Behagen der Dissonanzen, vor- 
bereitet oder nicht, zum reinen Dreiklang sich gesellen, 
damit sie thun, was ihres Amtes ist. 

Darum werden denn zu den hinlänglich gekannten 
Unsern noch manche neu mit uns vereinte Männer, je- 
der in seiner Weise und Selhsleigenheit, referiren, kri- 
tisiren und phanlasiren, dass die Accorde und Gedanken 
lustiger sich in einanderschlingen mit mannigfachem Tone 
verschiedener Instromcnte zum vollen Concertc, wobei 
jedoch die grossen Trommeln ausgeschlossen bleiben ; wir 
begnügen uns zur rechten Zeit mit einem Paar Pauken, 
und haben Für nichts zu sorgen, als dass Jeder sein In- 
»trument möglichst gut spiele und Takt halle. Tonfarbe 
und Meinung siod frei und soll Keiner sagen: 
hie bin ich und hab's alleinc! 
3». Jahrgang. 



Ist aber die Meinung frei , so muss es sich doch 
wohl von selbst verstehen, dass nicht jede Meinung ohne 
Weiteres auch des Rcdactcurs Jleinung sei. Derglei- 
chen wäre allzogenial und des Gedenkens nicht werlb, 
wenn es nicht schon so kühn Geniale, seltsam genug, 
gegeben hätte. Was meine Meinung ist, da steht mein 
Manie darunter. Alles Andere vertrete ich vor dem 
Staate: vor der Wahrheit und Ehrlichkeit hat sich na- 
türlich Jeder selbst zu vertreten , so lange einem Reda- 
eteur mit seinem Amte nicht zugleich die Gabe eines Ue- 
berau und Nirgends mitgethcilt werden kann. Desglei- 
chen haben wir uns dahin zu bestimmen, dass diese Frei- 
heit wohl auf die Sache und Tonfarbe, aber nicht auf die 
Breite und Länge sich bezieht, so wie dahin, dass überall 
Ton sei, der für ein gebildetes Orchester sich geziemt. 
Im UebriKcn bleibt's beim allen Spruche: 



Vergebens werden ungebund'ne Geister 

Nack der Vollendung reiner Hohe streben. 

Wer Grosse« will , mnss sieh zusammenraffen ! 

In der Iksehriinkiuig zeigt aicb erat der Meister, 

Und das Gesetz aar kann an* Freiheit geben. 
Indem wir uns nun wünschen, dass wir znr Freude un- 
serer geehrten Freunde mitten im Gebrauche rechtschaf- 
fener Dissonanzen eine gesunde Harmonie und ein frisch 
wirkendes Charakterstück in immer höherer Haltung com- 
poniren mögen, fühlen wir die Verpflichtung, auch für 
Andere unsere Wünsche zum neuen Jahre bündig aus- 
zusprechen. Aber der beste Wunsch zum Neuen ist 
unersinnlich alt und muss schon bleiben. Und so bringt 
denn unser 

\ ii j ahrwunsch 
vor Allem Gott zum Gruss. Bin gebrauchen wir Alle, 
am meisten, die ihn nicht gebrauchen. Dann ist der 
Friede in dem Herzen ein alter guter Wunsch. Wer 
ihn nicht will, wir nehmen ihn für uns. Damit wir 
aber auch zum Alten neu sind, so wünschen wir dein 
neuen Jahre verstärkten argen Krieg und wirres Kriegs- 
geschrei, der Willkür losgelassenen Kaub und kecken 
L'eberfall aus heimlichem Verstecke, damit man 
lerne, was der Friede sei. — Allem wünsche icJr1jfi»«'0 
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deihen, zuvörderst jetzt dem Bösen, denn je schneller 
es sich hebt, je aufgeschwollener es ihm gelingt, desto 
eher geht's zu Grande. Es gedeiht bot in der Nacht 
und kann im Liebte nicht bestehen. — Damit man sieht, 
ob's wahr ist oder nicht, sei alles Gute und alle Ord- 
nung des neu Genialen Sklave. Darum wünsche ich, 
dass in diesem Jahre alle Staaten eine Belohnung fiir 
Jeden verordnen, der die Gesetze bricht, denn in einem 
Solchen lebt etwas Grosses, das bis jetzt nur eine ei- 
gene Richtung genommen hat. Was ist wohl ein Ge- 
setz gegen ein Genie, an denen wir jetzt so reich sind! — 
Desgleichen wünsche ich der Musik, dass jeder junge 
Compouist blind sei, sobald von den Schönheiten in den 
Werken Anderer und von den Mängeln in seinen ei- 
genen die Rede ist, dagegen so scharfsichtig, dass er in 
Andern Fehler und im Eigenen Herrlichkeiten findet, wo 
keine sind. Das wird die brüderliche Liebe theuer ma- 
chen nnd uns auf den Gipfel der Vollkommenheit brin- 
gen, der schon von Vielen so tapfer erstiegen worden 
ist. Und die Künstlichkeit zergeiselc die Kunst, bis alle 
Lust an der erhabenen von ihrem Blute erstickt sei. 
Vielleicht, dass man vor Mitleid ihre Wunden heilt und 
in der Pflege sie in ihrer unvergänglichen Schönheit von 
Neuem lieb gewinnt. — Wer diese Wünsche nicht will, 
dem wünsche ich Unzufriedenheit mit .seinen eigenen Tu- 
genden und Vorzügen, und so viel Lust und Kraft zum 
Unvergänglichen , dass er im unermüdlichen Streben nur 
darnach fragt, wie er dem Edeln diene, und dass er den 
Besten seiner Zeit genüge und sie erfreue. — Und da- 
mit uns alle unsere Wünsche für uns selbst am sicher- 
sten gelingen, so wünschen wir uns gar keine Nachsiebt, 
als von denen, die noch etwa glauben, selbst zuweilen 
welche gebrauchen zu können. So werden wir die rechte 
Nachsicht der Gerechten haben und um so höher uns he- 
ben, je mehr uns die Uebrigen Widerwärtigkeiten berei- 
ten , in denen Alle von je her erstarkt sind , die nach 
Würdigem verlangen und nicht nach eitlem Scheine. 

G. fr. Fink. 

« Septuor von Fr. Kalkbrenner. 

Angcxcipt von G. W. Fink. 

Grand Septuor pour Piano/., Bautbois, Clarinetto, 
Cor, Boston , Violonccllc et Conlre-Basse par Fr. 
Kalkbrcnner. Oeuv. 132. Leipzig, chez Brcilkopf et 
Härtel. Pr. compl. 3 Thlr.; p. Pfte s«ul lj Tblr. 

Alles, was wir in frühern Besprechungen der Werke 
dieses Meislers dem mit Recht anerkannten Pianoforte- 
rirtuosen stets nachzurühmen hallen, das findet sich auch 
in dieser Composition reichlich wieder, und so werden 



denn auch an die Vortragenden der Partie des Pianofor- 
tes natürlich dieselben Ansprüche im Ganzen gemacht, 
die wir, oft angegeben, nun voraussetzen dürfen. Es 
ist aber hier von einem Septuor, folglich von Verbindung 
aller oben angezeigten Instrumente die Rede, und auch 
hierin bat der Componist erfahren und gewandt sich be- 
währt; keines der zum Ganzen gehörenden Instrumente 
ist nur zur Füllung da, allen ist ein gebührender An- 
theil an der Charakterisirung nnd am Schmucke des Stü- 
ckes zu Theil geworden, so dass kein einziges ohne Be- 
einträchtigung des Werkes weggelassen werden könnte, 
obwohl dem Pianoforte seiner Natur nach die Hauptpar- 
tie nicht entzogen worden ist. Dennoch ist wiederum 
das Ganze sehr einfach und doch im rechten Mause voll 
und reich genug inttrumenürt, so dass keins das andere 
zu sehr in den Hintergrund stellt und dass alle zusam- 
men bei nur einiger Discretion das Pianoforte keineswe- 
gs zu sehr bedecken. In der Verkeilung und Verwe- 
bung der melodischen und nachahmenden Figuren herrscht 
so viel gute Oekonomie und angenehme Symmetrie, dass 
schon dadurch ein eigenes stilles Wohlbehagen, ja ein 
gewisser Glanz fühlbar wird, der bei der Klarheil und 
leichten Auffasslichkeit, die durch glückliche Ordnung und 
frische Einschnitte der Rhylhmcnrcihcn am lebhaftesten 
erzielt werden, um so ergötzlicher und allgemeiner wir- 
ken muss. Was den innern Gehalt seiner letztem Werke 
(bis zu diesem) anbelangt, so haben wir mit grossem Ver- 
gnügen bemerkt, dass er durch irgend einen glücklichen 
Anstoss frischer, voller, erfindungsreicher and zusam- 
mengehaltener geworden ist, als es uns in manchen frü- 
hern, namentlich kleinern Werkchen, vorkommen wollte, 
was wir eben so aufrichtig aussprechen, als wir jetzt 
und schon seit einiger Zeit unsere Freude über des Com- 
ponisten innere Erhebung seines eigentümlichen Wesens, 
uns und ihm glückwünschend, laut werden lassen. Es 
ist eben Kalkbrenncr's Muse, die hier dichtet: aber sie 
dichtet hier wirklich und in ihrer schönsten Art ; sie lie- 
fert ein erfreuliches Ganze, in schöner Angemessenheit 
und in jener in sich selbst abgeschlossenen Rundung, die 
jedes Werk allein zum wahren Kunstwerke macht. Da- 
von kann und sollte im Grunde bei Beurtheilung eines 
Kunstwerkes gar nicht die Rede sein, ob Einer Bach, 
oder Beethoven, oder Mozart vor Allen liebt, das ist 
eine Sache für sich, sondern davon, ob der zu bespre- 
chende Componist, wer es auch sei, in seiner Weise, 
kein leeres Floskelwerk , sondern ein treffendes, in sich 
abgeschlossenes Bild geliefert hat. Es wäre sogar ein 
Unglück, selbst Für die Kunst, wenn wir Alle Bach 
oder Pal es Irina wären, wofür der Himmel schon gütig 
gesorgt hat. Jeder steht iur sich, und wenn er sein 
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Beates und ein Ganses gibt, so ist es eben recht und 
verdient ihm nicht geringere i hre . als es Allen, die 
nicht einseilig sind, mancherlei wechselndes Vergnügen 
bringt. — Wir sind dem Hrn. Verf. zu lebhaftem Danke 
verpflichtet , dass er uns ein wahres und treffliches Sep- 
tuor gegeben und dadurch unsere Kammermusik um ein 
Meisterwerk mehr bereichert hat. 

Der erste Satz, AU. brillante aus Adur, f , hat so 
viel Würde und Feuer, als sie einer gebildeten Gesel- 
ligkeil am zusagendsten sein müssen. Alles, was es 
bringt, bewegt sich so gediegen, so anständig gehalten 
and so ungenirt anspruchslos und doch edel, bei allem 
Ernste so freundlich und verbunden, dass man ihm Ach- 
tung und Wohlgcwogeuheil gar nicht versagen kann. 
Das Andante, \, Dmoli, greift sanft gefühlvoll ein gleich 
mit dem schlichten Anfange, schreitet immer reicher und 
empfindender fort, schallirl sich so reich und so unge- 
sucht, dass es jeden Unbefangenen zuversichtlich für 
sich einnehmen wird. Es wird den Hörern gerade da- 
durch nur um so lieber sein, je weniger der Componist 
es vcrgissl, dass er für gesellige Zirkel und nicht für 
die Kirche schrieb. Der Ausdruck bleibt lieblich, anmu- 
thig und füllt das Gemüth nur so tief und doch darin so 
ganz, dass es sich selbst in der Empfindung nicht ver- 
liert, aber jenes Wohlwollen und jene Befriedigung ge- 
winnt, die jedem geselligen Vereine zur schönsten Zierde 
gereichen. — Das Scherzo presto aus A moll regt frisch 
kräftig wieder auf, wechselt gut und hält so fest an si- 
cherer Munterkeil, ohne jedoch in's Burleske umzuschla- 
gen, dass es seinen Zweck nicht minder erreichen muss, 
als die vorigen Sätze. Zugleich ist es der beste Ueber- 
gaag zum Schhass-Rondo , Allegretlo vivace, f, Adur. 
Bs ist ein freudig tändelnder, ziemlich bewegter Satz, 
der vom Pianofortespieler mit grösster Leichtigkeit und 
feiner Koketterie, aber nur einer solchen, die Würde 
und Anstand nicht aus den Augen verlieren darf, vor- 
getragen sein will; auch die kleinste Plumpheit in der 
äussern Mechanik der Finger wird der Zierlichkeit des 
Satzes Eintrag thun und innere Unbehoircnhcit, Anmaas- 
snag oder Mangel an feinem Takt wird ihm schaden. 
Es ist einer von den Schlusssätzen , die leicht in's Tri- 
viale herabgezogen werden können, wie wir das nicht 
zu seilen im Vortrage mehrer Partieen von Hummel und 
selbst von Haydn erlebt haben. Das liegt aber nicht an 
den Salzen, es liegt an den Spielern. Je mehr Feinheit 
etwas erheischt, desto gewöhnlicher wird sie verletzt. 
Desto grössere Ehre ist es für Alle, die in solcher gc- 
tanriicnen frone sien Dewanren una aie t»rcnzlinic des 
Schönen nahe am Rande nicht übersclireitcn. Der Verf. 
selbst hat in der Thal für würdige Haltung des leichten 



Spielea alles Mögliche gethan. Kräftige Stellen vermi- 
schen sich so ungesucht mit dem lieblich Tändelnden und 
das Mannigfaltige im Wechsel der Bewegung und der 
Aeeordfolgen ist so gut bedacht, als man es von einem 
Manne nur erwarten kann, der guten Ton guter Gesel- 
ligkeit vollkommen in seiner Gewalt hat. Nirgend ver- 
weilt er so lange, bis irgend ein Gedanke erschöpft wäre, 
vielmehr entwickelt sich schnell und frisch aus dem er- 

mer angenehmen Wendungen, ohne dass je der spielende 
Hauptgedanke des muntern Scherzes vergessen würde. 
Wem in dieser Compositum durch die Art der Mittel- 
sälze die anständige Haltung im Vortrage solcher zier- 
lichen Erheiterungen nicht fühlbar wird, der ist für 
dergleichen verloren. Am Componisten liegt [es nicht, 
der uns in diesem Gcselligkeitswerkc eines seiner gelun- 
gensten übergeben hat. Dieser anständige, fein gebil- 
dete und würdige Geselligkeitstakt bewährt sich hier in 
jeder Rücksicht. Der ganze Gedankenstoff ist weder zu 
gering noch zn grossartig. Die Art des Ausdrucks ist 
klar, rund, leicht verständlich, dabei nett und an- 
ziehend. Der Rhythmus ist weder zu breit, was dem 
Geselligen zuwiderläuft, noch zerdruckt und in einander- 
geschoben, was die Anmuth und sogar die Deutlichkeit 
zerstört. Die Passagen sind elegant, wie bei diesem 
Meister immer. Dagegen weiss er das neu Pikante, so 
weit als er es mag, in freieren Modulalionswürfen der 
Aeeordfolgen so geschickt and mehr als sonst anzuwen- 
den, dass dadurch der Reiz des Geselligen in sein fri- 
schestes Leben versetzt wird. Und dennoch schweift 
auch hierin nichts in das arge Gebiet überkecker Will- 
kür ; ein über dem Ganzen stehender Sinn regiert wie 
verborgen alle Fäden, ordnet die Gruppen und überrascht 
zugleich. Wir haben das Werk in Partitur gelesen nnd 
es gut in uuserm Hause vortragen gehört, nnd danken 
ihm in beiden Fallen frohe Stunden. Gibt es Leute, 
die Klarheit und Rundung leer nennen, so gibt es auch 
Andere, die still darüber lächeln, nnd unter die Letz- 
ten gehöre ich auch. 



I Werke fUr das Pilfor* von Chopin. 

Angezeigt von G. W. Fink. 
Grande Polonaise brillante precidte dun Andante spia- 
nato pour le Pitmo avec aecomp. de rOrch. par F. 
Chopin. Oeuv. 22. Leipzig, chez Breilkopf et Här- 
tel. Pr. av. Orth. 2« Thlr. ; p. Pfte seul Jf Thlr. 
Was alle Werke dieses von uns verschiedentlich 
besprochenen Componisten, wenigstens die ausgeführte- 
ren und schwierigen, an sich haben, das wird man auch 
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im Allgemeinen an diesem Werke finden. Es ist die 
harmonische Fügung ond vor Allem die Umhüllung der 
Harmonie durch Vor- und Aufhalte vom Gange der übri- 
gen Componisten, ja sogar die Ausschmückung und Ver- 
zierung der Melodie so abweichend, dass man wohl be- 
greift, wie ein geübter Mann mit ergriffener Seele und 
in aufgeregter Stunde so phanlasircn kann, aber das 
Aufschreiben solcher Ergüsse nmss jedem Andern, als 
dem Verf., wunderbar schwierig erscheinen, so dass es 
fast nicht anders, als am Klariere selbst geschehen kann, 
was auch wirklich der Fall sein soll und bei Werken 
für das Pianof. nichts weniger als unzweckmässig ist. 
Wie sie nun am Klavier« erfunden und niedergeschrie- 
ben werden , so wollen sie auch am Instrumente gehört 
sein, durchaus nicht blos gelesen, wenn sie beurtheilt 
werden sollen. Uns wenigstens ist es nur äusserst sel- 
ten gelungen, durch noch so aufmerksames Lesen der 
Compositionen dieses Mannes ein lebhaftes Bild dersel- 
ben zu erlangen; es wird uns nicht eher, als bis wir 
sie gehört haben. Das Lesen selbst gibt uns wohl ei- 
nige Lichtblicke, nur keinen vollen Zusammenhang, noch 
weniger einen Eindruck, der deutlich genug uns im Innern 
wiederklänge. Ob das wohl Andern auch so geht? — 
Doch darauf kommt nichts weiter an; wir haben seine 
Werke nicht einmal, sondern oft gehört, das vorliegende 
nicht ausgenommen. Es ist ungemein , was von dem 
Spieler verlangt wird, nicht weniger, als in seinen schon 
bekannten schwierigen Werken. Brillant ist es zuver- 
lässig und in so hohem Grade, dass der Vortrag dessel- 
ben Bewunderung erregen mnss. Geändert hat sich der 
Componist nicht; es ist Chopin, und Manches in seinen 
Gängen erinnert an frühere Haltung in schon gekannten 
Sätzen, doch nur im Einzelnen, nicht im Ganzen, das 
mehr Staunen als Effect erregt, mehr für Kenner des 
Pianofortespielcs und für Musiker im Allgemeinen , als 
für Dilettanten wirksam sein wird. Das Andante spia- 
nato (wohl auseinandergesetzt, oder besser, geebnet, 
glatt etc.) ist ruhig in wogender Begleitung der linken 
Hand, die an weit gedehnte Spannungen in genauer Bin- 
dung gewöhnt sein muss , zu seltsamer und doch sehr 
einfacher Melodie, bis beide Hände in einem Wogen der 
Töne sanft und leise schwimmen. Der Gdur-Salz, £ 
und £, geht zur Polonaise in Esdur All. mollo über. 
Hier gilt's nun, Fertigkeit, und mehr noch, in voller 
Sicherheit zu zeigen. Wer kein tüchtiger, kein ausge- 
zeichnet bravourfestcr Spieler ist, wird es abrumpeln, 
aber nicht spielen. Man versuche sich daran. W r ir hör- 
teu's gut und wirksam im Zimmer. Wie's hingegen mit 
Instrumenten wirkt, wissen wir nicht; mit vollem Or- 
chester haben wir es nicht gehört. — Dass spätere 



Nummern eher angezeigt wurden, liegt am Drucke. Die- 
ses 22s te Werk ist später gedruckt, als die schon be- 

II Polonaise* pour le Piano eomposces — par F. Cho- 
pin. Oeuv. 26. Ebendaselbst. Pr. 20 Gr. 
Erfordern auch diese beiden Sätze nicht die Concert- 
bravour, als die vorher angezeigte Nummer, so sind sie 
doch nicht für Leute, die noch Schule zu machen haben. 
Die erste Polonaise, All. appassionalo, ist, was sie sein 
will, ganz und in sich rund, leidenschaftlich und sanft im 
wechselnden Conlrast, dabei zugleich ansprechend bei 
aller Eigenheit, so dass sie selbst in gemischten Zirkeln 
sich wirksam erweisen wird, was gar nicht von allen 
Sätzen dieses Componisten erwartet werden kann und 
was auch nicht der Fall ist, noeh jemals war. — Die 
zweite, so ungefähr eine Polonaise, eher ein Alla Po- 
lacca, ist seltsam, also auch originell, wird den Freun- 
den des Componisten und den Spielern, die sich mit An- 
strengung in seine Schwierigkeiten hineingearbeitet ha- 
ben, als ein Wundersames gewiss gefallen ; dagegen w ird 
es unbefangene Hörer genug geben , die nicht wissen, 
was sie denn eigentlich gehört haben, und der Mehrzahl 
wird sie nicht gefallen. Sic ist nicht, wofür sie sich 
ausgibt, macht vielmehr aus dem Namen, was gerade 
j in die Phantasie kommt. Dieses willkürliche Spiel mit 
| den Benennungen ist zwar nicht mehr ganz neu, mit 
demLiede hat es die jüngste Zeit nicht anders gemacht: 
' aber darum wird das Verfahren noch lange nicht gut 
und löblich. Manches darin ist hübsch, Anderes zu ba- 
rock. Sie geht aus Es moll und die erste aus Cismoll, 
beide mit ihren verwandten Durtönen wechselnd. Mir 
ist die erste gleichfalls lieber, als die zweite. Geschmack 
ist frei. Was geht mich an, was einem Andern schmeckt. 
Jeder sorge darin für sich selbst und koste, was ihm beliebt. 



Autwahl vorzüglicher Musiktcerke in gebundener 
Schreibart von Meistern alter und neuer Zeit. Mit 
Genehmigung eines hohen Ministeriums der geistli- 
chen Unterrichts- u. Mcdicinal-Angelegenheitcn. Zur 
Beförderung des höhern Studiums der Musik unter 
Aufsicht der musikal. Seclion der König), Akademie 
der Künste in Berlin herausgegeben. Berlin, bei 
T. Trautwein. Zweite Lieferung Pr. 8 Gr. ; dritte 
Licr. Pr. 8 Gr. 
Von dieser trefflichen Veranstaltung haben wir be- 
reits in der Anzeige des ersten Heftes gebührend ge- 
sprochen. Die 2te Lieferung bringt drei höchst zweck- 
mässige Fugen von Händel, Naumann und Friedemann 
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Bach, über welche Männer and ihre hier mitgetheilten 
Werke kurze Notizen vorausgeschickt werden, wie im 
ersten Hefte. Das kurz Biographische ist allgemein be- 
kannt; wichtiger dagegen sind uns die Urtheile selbst. 
Von Händel heisst es: „In allen Gattungen derCompo- 
sition hat dieser grosse Meister Rühmliches geleistet, 
vom Liede (?) bis zum Oratorio, vom Klavierstück bis 
zur Sinfonie hat er, seine Zeitgenossen überragend, 
Treffliches geschaffen." So überaus gross unsere Ver- 
ehrung und Liebe Tür Handel ist, so möchten wir das 
im Allgemeinen ohne alle Einschränkung doch nicht be- 
haupten. In der Oper überragte er seine Zeitgenossen 
nicht, auch nicht in vielen seiner Arien, die Arien in 
den Oratorien nicht selten dazu gerechnet, desgleichen 
nicht immer in seinen Sinfbnieen, welches Wort hier im 
altern Sinne, als Ouvertüre, nicht in unserm neuen Sinne 
zu nehmen ist, was zur Verhütung leicht möglichen Irr- 
thums mit ein paar Worten hätte angedeutet werden sol- 
len. In der Grösse der Chöre, im hohen Ausdruck der- 
selben und in der gewandtesten Stärke im doppelten Con- 
trapunkle wohnt seine unvertilgbare Macht. In Allem 
ohne Unterschied ist kein Mensch auf Erden gross ge- 
wesen. Das dient uns zur Beruhigung; sonst müssten 
wir verzagen. Sehr zweckmässig ist die Angabe , aus 
welchem Werke die Sätze zum Studium genommen sind, 
Auswahl vortrefflich ist, wie die bündige Besrhrei- 
worin sich jedes Einzelne besonders auszeichnet. 
Xaumann's Verdiensie können nicht bündiger und ge- 
angegeben werden, als es hier in folgenden kur- 
Worten geschieht: „Eine charakteristische Aufläs- 
t, eine angenehme Stimmführung und ein reiner Satz, 
im höhern Sinne des Wortes, sind Eigenschaften, die 
diesem Meister ganz gehören. Ein sanft edler Ausdruck 
herrscht in seinen Werken vor; so war auch sein Herz." — 
Zu Friedemann Bach, dessen musikalische Kenntnisse und 
geniale Kraft schon von seiner Mitwelt vollkommen an- 
erkannt wurden, setzen wir noch zur Warnung für alle 
Kansljünger, dass selbst das gross te Genie durch Roh- 
heil, Zanksucht, starren Künstlerstolz und Trunksucht 
sich nicht allein verbasst und elend macht, sondern auch 
sogar seine Wirksamkeit verkümmert. Nur sehr We- 
aiges hat er ans hinterlassen, seiner düstern Weltver- 
achtung wegen; er wurde darum wieder verachtet. Es 
ist Schade, dass ein Kopf, von dem selbst sein herrli- 
cher Bruder Ph. Em. behauptete, Friedemann allein sei 
im Stande, ihren grossen Vater zu ersetzen, durch seine 
Störrigkeit grösstenteils verloren ging. Je seltener seine 
wenigen trefflichen Leistungen sind, desto mehr haben 
wir für Mittheilnng dieser Fuge zu danken. — Die 
3le Lieferung enthält eine Fuge von C. Ph. Em- Bach, 



F. E. Fese« und Kirnberger. Leben und Verdienste 
dieser Männer sind übersichtlich vortrefflich geschildert. 
Die Fuge von Fesca ist bereits bei F. Hofmeister in 
Fesca's Op. 21 erschienen und mit Bewilligung des Hrn. 
Verlegers hier als Mustcrconiposilion neu abgedruckt wor- 
den. Sehr wahr wird bemerkt, dass eine Aufnahme aus 
irgend einem Werke in eine solche Sammlung nur zur 
Empfehlung des ganzen Werkes gereichen müsse, wes- 
halb wir denn Veranlassung nehmen, sowol auf Fesca's 
Compositionen, als aur Kinibergcr's Verdienste als Theo- 
retiker aufmerksam zu machen. Dass diese Sammlungen 
znm Studium für alle angehende Componisten höchst nütz- 
lich sind, braucht keines Wortes weiter. Die Meisten 
und die Vorzüglichsten werden die Mühe und Sorgfalt 
der Ucrausg. nur mit Dank erkennen. G. IV. F. 



Nachrichten. 



Leipzig. In unserm fünften Abonnemenl-Coneerte 
wurden wir zum Eingange mit Mozarfs meisterlicher 
Symphonie aus Esdur erfreut. Möchten wir von Fräul. 
Cärlowna Sturm aus Riga, welche uns Rossinis Arie 
aus der Belageruug von Corinth: ,,Ch' or' a snerar mi 
resta?" sang, dasselbe sagen können. An Geläufigkeit 
fehlte es nicht: allein die Stimme zeigte sich schwach 
und spitz, die Töne waren meist unrein und so konnte 
der Eindruck kein besonders willkommener sein. Den- 
noch Gudeu wir Grund, vorauszusetzen, dass die Sän- 
gerin Besseres zu leisten im Stande sein muss, sie würde 
uns sonst vom Hrn. Dircct. Rungciihagen aus Berlin 
nicht empfohlen worden sein. Schadlos gehalten wurden 
wir durch das vom Hin. Musikdir. Dr. Mendelssohn-B. 
meisterlich vorgetragene Pianof.-Concert Beethovens aus 
Gdur, von der Ouvertüre aus Obcron von C. M. von 
Weber uud dem Finale aus derselben Oper. — Am 
5. Novbr. gab der lTjähr. blinde Flötenspieler Raimund 
Nietzsche aus Dresden , der bereits eine recht gute Fer- 
tigkeit sich erworben hat, im Saale des polnischen Hau- 
ses eine musikal. Akademie, die leider nicht so besucht 
war, als wir zum Besten des armen Künstlers gewünscht 
hätten, obgleich auch etwas Lustiges darin dedamirt 
wurde, was jetzt eben Mode ist. — Im 6. Abonnement- 
Conccrte ging Beclhoven's Symphonie aus Fdur vortreff- 
lich. Fräul. Henr. Grabau sang eine Arie aus Nitocri 
von Mercadaulc, worauf Hr. LhJrich (Wilh.) eine Fan- 
tasie für die Violine auf Thcmcu aus „Lc Pre aux Clercs" 
comp, von Schubert vortrug; Beide mit lebhaftem Bei- 
falle. Der zweite Theil machte uns mit etwas Neuem 
bekannt; die Ouvertüre zur komischen Oper Lindpaint- 
ner's „Die Macht des Liedes" und aus derselben Recit., 
Romanze und zweites Finale sprachen hier nicht an. 
Dagegen machte die am Schlüsse auf Verlangen wieder- 
holte Ouvertüre aus Obcron v. M. v. Weber Furore. — 
Das 7. Concert wurde mit Mozarts Ouvert. zur Zauber- 
flöte eröffnet, worauf Hr. C. Sesselmann, Grossheraogl. 
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Hessischer Hofsänger aus DannsUdl, nie Arie Lysiart'a 
„Wo berg' ich mich?" aus F.uryantbc vou M. v. We- 
ber vortrug. Seine Stimme ist vortrefflich , nur noch 
nicht gebildet genug, was der noch junge Mann nach- 
holen wird. Hr. Wittmann, ein Schüler von J. Merk, 
jetzt Mitglied unsere Orchesters, spielte zum ersten Male 
hier öffentlich Adagio und Polonaise seines Meistere so 
befangen, dass sein Spiel nicht zusagen konnte. Em 
Terzett aus Sargin wurde von Fräul. H. Grabau, den 
Herren Gebhard und Sesselmann beifällig gesungeu. Den 
zweiten Theil Füllte die erste Symphonie von C. G. Reis- 



denen geehrten Mitarbeitern S. 579 u. 007 v. J. überaus 
günstig geurthcilt wurde. Man war um so gespannter auf 
das Werk, je mehr die zur Wiener Preisaufgabe einge- 
sandten Symphonieen überhaupt inleressirten und eine 
Vergleichnng mit der gekrünteu willkommen sein rausste, 
am meisten das erste derartige Werk eines Mannes, der 
von vielen Seiten her sich bereits die Gunst des Publi- 
kums durch seine Leistungen erworben halte. Der Cora- 
ponist, der zur Directiou seines Werkes zu uns gereist 
war, wurde gleich beim Auftreten mit Auszeichnung be- 
grüsst. Die Symphonie wurde sehr gut vorgetragen und 
gleich nach dem ersten Salze erscholl ein stürmischer 
Beifall, der sich nach jedem der 4 Sätze wiederholte. 
Ans der Art des Beifalls und aus dem allgemein beleb- 
ten Wesen der Versammelten ergab sich deutlich , dass 
dieses Werk unzweideutig gefallen und wirklich frisch 
in die Gcmülhcr eingewirkt halte. Wie sollte es auch 
nicht? Es isl seinem iiinern Wesen nach so klar und 
fasslich, der Instrumentation nach so voll und kräftig, 
ohne zu starke Ueberladung und ohne alle Verdcckung 
der rhythmischen Einschnitte , worauf etwas Bedeuten- 
des ankommt, dass es wohl in seiner freundlichen Hal- 
tung allgemeinen Eingang 6nden musstc. Auf den er- 
sten Eindruck kommt viel an, und dieser war nun schon 
in zwei Städten für den Verf. ein glücklicher. Ist nuu 
auch keine rechtschaffene Kritik im Stande, nach einma- 
ligem Hören ein vollgiltigcs Irlheil abzugeben, so kann 
sie es doch bei einem so klaren, nicht zu verwickelten 
Werke natürlich viel eher, als bei jedem andern, das 
auf den ersten Blick auch von Geübten nicht sogleich 
zu Überschauen ist. Wir haben diese Symphonie gleich- 
falls mit Vergnügen gehört , und wenn uns im Scherzo 
einige Anklänge an IJeethoven vorzukommen schienen 
und" der Schlusssatz uns im Sinne einer Ouvertüre und 
etwas zu kurz gehalten dünkte, was auf alle Fälle bes- 
ser ist, «Is wenn er zu lang ausgesponnen gewesen 
w ire • so sollen diese Angaben doch nichts mehr und 
nichts weniger sein, als Zeugnisse aufrichtiger Gesin- 
nung und vollkommener Achtung gegen den Verf. und 
das Publikum, denen wir jederzeit Wahrheit zu geben 
uns verbunden fühlen. Nur sind alle dergleichen Aus- 
sprüche keinesweges Tür kritische Sprüche, wozu mehr 
«bort, sondern einzig und allein für Aulfassungen des 
Augenblicks zu nehmen , auf den , oft unbewusst , mehr 
einwirken kann , als Jeder von sich selbst gern glauben 
möchte. — Am 1. Decbr. hörten wir die Ouvertüre zu 
Faust von Spohr, und weil Hr. Sessclmaon sich ver- 



über welche von Dresden aus von zwei verschie- 



spätigt hatte, das Liudpaintner'sohe Flötenconeertino von 
Hrn. C. Grcnser mit gewohntem Beifall geblasen, eher, 
als die Scene und Ane aus der genannten Oper: „Der 
Hölle selbst will ich Segen bringen", worauf die Ball- 
scene dieser Oper sehr wirksam folgte. Bcethovcn's 
Symphonie aus Ddur, No. 2, machte einen herrlich 
befriedigenden Schluss. — Am 8. Decbr. wurde Mo- 
zart's unvergängliche Symphonie aus Gmoll vortrefflich, 
aufgerührt und fand verdienten Antheil. Es isl uns un- 
begreiflich, wie einmal einer unserer, sonst kenntniss- 
reichen Mitarbeiter an diesen Blättern meinen konnte, 
diese Svmphonie fange doch an zu altern und der jetzi- 
gen Zeit nicht mehr recht zu genügen. Es kann wohl 
hier und da ein Publikum sich verwöhnen und ein Theil 
dessclbeu im Kuustgeschmacke sich verschlechtern, aber 
diese Symphonie Mozart's bleibt, was sie isl, ein voll- 
kommenes Meisterstück, das in allen Zeiten von nicht 
vernachlässigten Kunslgemülhern mit innerer Lust ver- 
nommcu werden wird. Hr. Winter der ältere spielte 
Variationen für die Violine von Singer mil Beifall. Frl. 
Henr. Grabau sang eine neue Scene und Arie von Reis- 
sitrer» in die weisse Dame eingelegt, und daher wohl 
mit Flein nicht ganz in eigener, sondern mehr in franz. - 
italienischer Weise gesetzt, übrigens ansprechend. Ein 
fremder Violoncellist, der sich bei M. Ganz in Berlin 
und früher, wenn wir nicht irren, bei Dotzauer in Dres- 
den vervollkommnet hatte, Hr. van Gelder, Mitglied der 
K. Kapelle iu Haag, trug ein sehr eigentümliches Pol- 

Sourri auf Themen aus Robert der Teufel, comp, von 
I. Ganz , vor und erntete Applaus , wie die Früheren. 
Fertigkeil, Präcision und Sicherheit sind errungen, auch 
Ton : nur verbinden sich Ton nnd Fertigkeit noch nieht 
genug, so dass der eindringliche, schlagende Beiz des 
Virtuosenspiels noch gewonnen werden muss. Dafür ist 
der geschickte Mann noch jung und die letzte Stufe ist 
nicht sogleich erreicht. Der zweite Theil liess uns die 
Ouvertüre Cherubini's zum Wasserträger boren, die im- 
mer von Neuem erfreut, so oft sie auch gehört worden 
ist. Die Hymne von Beethoven : „Tief im Staub anbe- 
ten wir" wurde vortrefflich gesungen. — Am 12. Dec. 
(das Cnncert war das erste Mal, so lange wir uns er- 
innern , vom Donnerstage auf den Montag verlegt wor- 
den) erfreute uns eine zierliche Symphonie von J. Haydn 
aus Gdur, die Arie aus Athalia von M. v. Weber „Mi- 
sere nie!" gesungen von unserer stets mit Vergnügen 
gehörten Henr. Grabau, und Bccüiovcn's Pianof.-Concert 
aus Esdur, vorgetragen von Fei. Mendelssohn- Ii. Der 
Beifallssturm war so rauschend als irgend einmal nnd 
erneuerte sich naeh der Aufführung seiner Ouvertüre 
„Meeressülle und glückliche Fahrt", worauf uns unser 
geschickter Clarineltist, Hr. Heiuze, ein Concertino vou 
C. M. v. Weber sehr gelungen und mil Beifall boren 
liess. Nach dem Fiuale aus Becthovcn's Leonorc : ,,Zur 
Rache!" gab uns unser Musikdir. eine freie Phantasie 
am Pianof. über die Themen des eben schön vorgetrage- 
nen Finale, wurde schon beim Auftreten mit schallender 
Freude empfangen, und nachdem die Themen in kunst- 
voller und schwieriger Verwebung der aufhorchenden, 
sehr zahlreichen Versammlung vorgetragen worden wa- 
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ren, durchbrauste ein donnernd«- Dank den ganzen Saal 
zum Sehluss der ersten Hälfte unserer diesjährigen 
Abonnement - Concerte . 

Unsere Euterpe ist gleichfalls überaus thäb'g unter 
des Musikdirerl. Müller's Leitung, und bringt uns die 
schönsten Symphoniecn unserer ersten Meister zu neuen 
Versuchen aller Art; die anerkanntesten Ouvertüren zu 
denen junger Componisten, dazu mancherlei Solospiel 
auf den verschiedensten Instrumenten. Alles dies zur 
Freude einer sehr zahlreichen Versammlung und zu der 
unsern mit, so oft es uns nur einigermaassen möglich 
ist, ans an den immer vorwärtsschreitenden Leistungen 
des nützlichen Institutes zu ergötzen. So haben z. ß. 
die jungen Männer Hr. Goiebruch auf der Flöte , Hr. 
Winter jun. auf dem Vcellc, Hr. Härtung und Hr. In- 
ten hin. auf der Violine, Hr. Pfan auf dem Waldhorn, 
Hr. L. Anger und der junge Alfred Dörffel auf dem Pfte., 
Hr. Meyer anf der Clarinetle elc. Schönes und beifällig 
Anerkanntes geleistet. Hr. Uhlrich, der schon oft mit 
steigend verdientem Lobe genaunle Violinist, trug z. B. 
C. Lipinski's sehr schwierige Variationen auf Themen 
aus llossini's Barbier mit einer Bravour und Ucinheit 
vor, dass sie wohl selten, ausser von dem Componisten 
selbst, so schön und rund gehört werden mögen. Un- 
ter Andern; gab uns die Gesellschaft das erste Orcbcsler- 
werk, was wir hier von den Composilionen des Hrn. 
Heclor Berlioz hörten; es war die Ouvertüre „Les francs 
Juges". Die Ausführung des sehr stark mit Messing in- 
slrumcnlirten Werkes war gelungen , allein die Ouver- 
türe sprach nur äusserst Wenige an und ging fast spur- 
los vorüber. Dennoch haben wir der Direction dafür zn 
danken, dass sie uns etwas von dem Manne brachte, 
der durch seine novellenartigen Symphonieen in Paris 
manche Parteien erregte. Die Ouvertüre wurde auf Ver- 
langen in einem folgenden Concerte derselben Gesellschaft 
wiederholt, fand zwar etwas mehr Anlheil, doch nur ge- 
geringen. Das Originelle dieser Ouvertüre liegt weit mehr 
in den seltsamen Zwischenwürfen harmonisch sonderbarer 
Verbindungsglieder, als in den Mclodiecn selbst, die nicht 
so viel Ausgezeichnetes haben, als wir gehofft hatten. 

Unsere öffentlichen Quartett-Unterhaltungen der Her- 
ren David, L'hlrich, Queiscr und Grcnser sind auch die- 
ses Jahr sehr besucht und des schönen Vortrags wegen 
mit Reclit beliebt zur Freude aller Musikkenner. 

Von der hiesigen Singakademie unter Hrn. Pohlenz 
haben wir nichts zu berichten, als dass sie glücklichen 
Fortgang hat; wir haben lange nichts von ihr gehört, 
da sie keine öffentlich wirkende, sondern eine im Stillen 
thätige Uebungsanstalt ist. Von unsern Kirchenmusiken 
hörten wir seihst in der letzten Zeit gleichfalls nur Ei- 
niges; was wir aber hörten, war gut und wirksam in 
W ahl und Ausführung. Das neue Jahr hat wieder herr- 
lich begonnen. Davon nächstens. 

Italien. Sommer- Stagione. 

Neapel, (Beschluss.) Am 6. Juli, als am Geburts- 
tage der Königin Matter, begann die Stagione mit einem 
Total-Fiasco. Man gab Manfredi prüno, Kc di Napoli 
mit Auber's Musik zur Muta die Portio (Sänger: die 



I Bordogni, France seh in i , der Tenor Pesadori, die Bassi- 
sten Gianni und Antoldi) nebst Taghoni's Ballet Le tre 
Sultane. Am 19. Juli, abermals einem Hofgalatage, gab 
man die Norma. Die Manzoochi, welche diese Bühne 
als Seconda Donna verliess und nie wns Grosses gewor- 
den, nnn bei ihrer Bückkunft in die Vaterstadt die Bolle 
der Norma nach einer Ronzi und Malibran auf derselben 
Bühne übernimmt, kann höchstens der Freunde Hände 
in Bewegung setzen, aber keinen allgemeinen Furore 

' hervorbringen, wie es Journalisten weiss machen wo Den: 
dasselbe gilt von ihrer Schwester Elisa (Adalgisa), einer 
Anfängerin and Schülerin des Tenors iionxi, der in die- 
ser Oper kein allermrtrefflichster Polhone war und der 
von ihm gemachten Erwartung gar nicht entsprach. In 

I den nachher gegebenen Capuleti e Montecchi sang der 

: Tenor Palti , die Franceschini machte die Ginlictta , die 

' Manzorchi den ßnmeo: ein Duett und der eingelegte dritte 
Akt fanden Beifall. Im Angust debutirte Barroilhet in 
der Parisina und rettete sich kann , denn das Ganze 
sammt der Manzocchi und Hrn. Honzi behagle nicht. 
Hierauf erlitt Kossini's Asscdio di Corinto mit der Fran- 
eeschini, der Altistin Scaroli, den Herren Patti und Bar- 
roilhet einen gänzlichen Schiffbruch. Die Neapolitaner, 
welche schon bei Bekanntmachung des oben erwähnten 
Cartellone den Kopf geschüttelt oder gelacht haben, gu- 
cken sieh einander nach einem jeden solcher Finsco's in's 
Gesicht und machen dabei malerische Grimaccn. Ganz 
anders ging es im 

(Teatro Nuovo.) Ist die Malibran als Tänzerin auf- 
getreten , so trat Donizetti unlängst als Dichter anf; mit 
dem Unterschiede, dass die Maliuran-Terpsichore ausge- 
zischt w urde und auf dem Theater zu tanzen für immer 
die Lust verlor, während Donizetti-Apollo so eben der 
stolzen Parthenope eine zweite Operndkhtnng überreichte, 

| die sie mit besonderm Wohlgefallen aufnahm. Von sei- 
nem Campanelk» ist schon in diesen Blättern die Bede 
gewesen. Seiuc jetzige Operette heissl Betly, und der 
anonyme Dichter bemerkt, sie sei blos eine Ueberselzung 
aus Seribe's Vaudeville Le Chalet, der es wieder (ohne 
es zu sagen) aus Göthc's Jery und Bä'tely entlehnt hatte. 

! Die Cavatine der Toldi „L'Amor degli nomini", jene des 
Tenors Salvi : „E sia ver? tu mia sarai", ihr Duett: 
„Giusto Ciel, se nn sogno e questo" wurden sehr gut 
vorgetragen und stark npplandirt; ausser diesen drei 
Stücken enthält diese Operelte noch einen Inlroductions- 
chpr, ein sogenanntes Marziale des Bassisten Fioravanti 
nnd ein brillantes Schiassrondo. Salvi hat nach einer 
Abwesenheit von mehren Monaten ziemlich von seinem 
Näseln verloren nnd dadurch bedeutend gewonnen; die 
Toldi ist für dieses kleine Theater trefflich, die Mnsik 
mehr als trefflich: also allgemeiner Jubel. D. hat auch 
die Cavatine der Toldi nnd das Duett in einem einzigen 
Tempo geschrieben , was von seiner grossen Freundin, 
der hiesigen Zeischrift Omnibus, ganz besonders ange- 
riihmt und nachzuahmen anempfohlen wird. 

Anfang der Herbsttopern in Italien u. s. w. 

Gott Lob! die Oper erhebt wieder allenthalben ihr 
Hanpt. Die Cholera hat in Oberitalien bedeutend nach- 
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gelassen , hier and da gänzlich aufgehört , somit wurde 
manche Quarantaiuc aufgehoben und mehre Theater wie- 
der ei'üflhet. 

Palermo. Wir hatten seil verwichencn Fasten keine 
Oper. Von Balieten ist ohnehin keine Hede mehr, weil 
unser grosses Theater Carolino die Kosten grosser Opern 
und Balle ts nicht zu bestreiten vermag, was für Siziliens 
volkreiche Hauptstadl etwas sonderbar klingt. Her Be- 
weis ist, dass man mehrmals üallete zu geben versuchte, 
dabei aber in ein Deficit verfiel; man versuchte kleinere 
Ballele dafür einzuführen, allein sie harmonirlcn mil der 
grossen Oper ganz und gar nicht. Nun will man vom 
Badete nichts mehr wisseu , desto glänzender soll die 
Oper sein, weswegen Palermo, dem Beispiele Madrids 
folgend, welches seinen Maestro Carniccr nach Italien 
schickt, um daselbst die Sänger zu engagiren, den Mae- 
stro Andrea Montcleone zu demselben /wecke nach Mai- 



Der Cartelione kündigle also für den dies- 
jährigen Theatercursas (1. Sept. 1836 — 30. Mai 1837) 
folgende Sänger an : Prime Donne assolule : Carolina Un- 
ger, Adelina Spcch; Prime Donne: Hila Gabussi, Or- 
tensia Lonati ; Allra Prima , Antonictta Trost ; Primi 
Tenori : Lorenzo Biacchi , Luigi Zamboni ; Altro Primo : 
Giovanni Grifo; Primi Buili : Genuaro Luzzi (oder Lu- 
zio?), genannt Pap pone, Francesco Vinco; Primi Bassi : 
Feiice Bottelli, Luigi Kinaldini; Altro Primo, Basilio üe- 
ninis; hierauf die Secundärsänger. Die Unger bleibt blos 
bis zum Karneval, und wird alsdann durch dieSpech ersetzt. 
Beide Sängerinnen nebst dem Buffo Luzzi oder Luzio und 
Bassist Bottelli sind die besten von der ganzen Gesellschaft. 

Durch die leidigen Convenienzcn des Theaterabso- 
lulismus mit den drei Graden: Prima Donna assoluta, 
Prima Donna, altra Prima Donna hat uns die Gabussi 
(Tochter des Advokaten dieses .Namens zu Bologna) im 
Stich gelassen, weil man ihr auf dem Cartelione den 
zweiten Hang gab. Der Verlust ist zwar nicht gross, 
die Bologneser Sängerin hätte aber die Saiten nicht so 
hoch spannen sollen, weil sie erst vor gar nicht langer 
Zeit die Bühne betreten, während die Unger und die 
Spcch längst als vorzügliche Prime Donne rühmlich be- 
kannt sind. Was will aber dieses Assoluta sagen?... 
Es will sagen, wenn der Fall eintritt, dass zwei voll- 
kommen ähnliche Rollen in einer Oper vorhanden sind, 
so kann die Sängerin, welche auf ihrer Scrittura das 
Prädicat assoluta hat, jene Holle wählen, die ihr beliebt ; 
dasselbe gilt auch von den übrigen Sängern. Ein sol- 
cher Fall ist aber äusserst selten, oft verstehen auch 
die Künstler ihr eigenes Interesse nicht und wählen ge- 
rade die Rolle, die ihuen weniger zusagt. Ein ähnliches 
Bewandniss hat es mit der Tänzer-Hierarchie , wo auf 
den Cartelloni häufig der Ausdruck Primi Ballerini serj 
zu lesen ist, als ob es auch ernsthafte Piroueltes u. s. w. 
gäbe; nicht selten tanzen auch diese Ballerini seri an 
demselben Abende in einem zweiten komischen Balle le. 

Da Hr. Biacchi der Quarantäne wegen nicht zu 
rechter Zeil eintreffen konnte, übernahm der Dilettant 
Palcrua dessen Rolle in der Norma, die als erste Herbst- 



oper mit ausserordentlichem Bcifalle gegeben wurde. Die 
Unger behauptete in der Titelrolle ihren alten Ruhm, die 
Lonati macht die AdalgUa recht brav und Hr. Paten» 



Lehrstuhl der Musik an der Universität zu Berlin. 

In der Regel ist an Universitäten und in öffentlichen 
Bibliotheken für Alles mehr gesorgt , als Tür Musik , so 
dass es scheint, als Irage man Bedenken, sie aus der 
Sorge für sich selbst heranszureissen. Es ist daher um 
so notwendiger , es zur öffentlichen Kenntniss zu brin- 
gen, was irgendwo von Slaatswegen zur Beförderung 
der Tonkunst geschieht. In Berlin besteht nun bereits 
seit 5 Jahren ein Lehrstuhl für Musik, auf dem Alles 
vorzutragen anbefohlen ist, was von der Kunst gelehrt 
werden kann. Und doch sind wir bis jetzt noch nicht 

S:nau davon benachrichtigt w orden ! Aus der sichersten 
uiile theilen wir davon übersichtlich mit, was uns da- 
von bekannt gemacht worden ist. 

Zeller war zwar früher schon zum Professor der 
Musik ernannt worden, allein es war nur ein Titel; 
Vorlesungen hat Z. nie gehalten. Krsl nachdem A. B. 
Marx zum Prof. gewählt wurde, trat zum Titel die amt- 
liche Thäligkeit und seitdem sind Jahr aus Jahr ein fol- 
gende Gegenstände vorgetragen worden : 1) Composilions- 
Ichre, praktisch-theoretische, in 3 Abiheilungen i a) Elc- 
menlarcursus, enthaltend Rhythmik, Melodik, Harmonik, 
Lehre von der Begleitung gegebener Mclodiecn, nament- 
lich Behandlung des Chorals und die Lehre von der Be- 
handlung der Kirchentonarlcn. b) Doppelter Contrapunkt, 
der die vollständige Lehre aller Formen des freien und 
strengen Satzes begreift, c) Lehre von der Vocal- und 
Instrumenlal-Composition, sowohl in Kammer- und Kir- 
chenmusik, als im dramatischen Style; also Anwendung 
der allgemeinen Composiliunslehre "auf bestimmte Instru- 
mente und Texte. %) Geschichte der Musik , alte und 
neue. 3) Eucyklop. und Philos. der Tonkunst. Also 
ein vollständiger Kursus aller Lehrgegenstände der Musik. 

War auch anfangs die Zahl der Hörer, besonders 
der inscribirten, sehr klein, so hat sie sich doch bereits 
etwas gehoben , obwohl Tür eine Stadt wie Berlin nicht 
eben bedeutend. Es ist aber doch die Möglichkeit da, 
etwas der Art mit geringen Kosten zu hören. — Wo 
noch nichts Oeffentliches für unsere Kunst geschehen ist, 
sollte man es wenigstens versuchen, ob sich für Haupt- 
gegenslände musikal. Wissenschaft so viele Theilnehmer 
fänden, als zu einem solchen Privatunternehmen not- 
wendig gehören. Mil Harmonielehre und mit allgemeiner 
Geschichte der Musik will ich im nächsten Winter einen 
Anfang machen. Q. IV. Fink. 



In nnsrrm Verlage erscheine! binnen Kurzem mil Eigentbamsrecht i 
Thn Ibers, S., Oeuvre 21. 3 Nocturne« poar Pianotarte. 

— Oeuvr. 22. Fantaitie -Caprice pour Piauoforte. 
Leipzig, im Januar 1837. 

Breitkopf u. Härtel. 



Leipzig, bei Breitkopf und Härtel. 



irt von G. IV. Fink 
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Den il ten Januar. 



M H. 
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Allerneueste und hocfist wunderbarliche 
Lebensbeschreibung Caffarcltfs. 

Unsere unterrichteten Leser -werden meinen, mit dem 
Leben dieses hochberühmlcn und horhreich gewordenen 
Kastraten zur Genüge bekannt zu sein : aliein sie wer- 
den sich bald überzeugen, dass unser rühmlich bekann- 
ter französischer Geschichtsforscher , Hr. Jules Jauin, 
ihnen gar Manches aus der Geschichte dieses Sänger- 
helden zu erzählen weiss, was uns mit der grössten 
Bewunderung erfüllen muss. Hr. J. Janin selbst ist 
Ton der Begebenheit so ergriffen, dass er sie eben so 
furchtbar als bizarr nennt; ja hätte man nicht ausdrück- 
lich gewollt, dass er sie für die Gazette musicalc erzähle, 
so würden wir uns nicht in der glücklichen Lage befin- 
den , unsere Leser mit etlichen Wundern unterhalten zu 
können, die bis auf diesen Augenblick der wissbegierigen 
Welt ein Geheimniss geblieben sind. Schon ist es zum 
Erslauucn, dass Bari, in dessen Nähe Majorano — so 
hiess eigentlich Caffarelli — geboren wurde, damals in 
der Umgegend von Florenz gelegen haben und später 
in's Neapolitanische versetzt worden sein muss, wenn 
Hrn. J.'s Geographie richtig sein soll. Was kommt am 
Eude darauf an? Kurz, der schön gelockte Knabe war 
schon in den Armen seiner Mutter eulzückt über die 
„unsichtbare Melodie des Landlebens", und als er lau- 
fen konnte, war sein Instinkt so wunderbar, dass er je- 
den Laulcnspieler eine Stunde in der Kunde witterte, 
nach ihm lief, die Karre auf dem Felde lassend, und 
den Musiker allemal Tand, ihn hörte nnd von seinem 
argen Vater allemal dafür gezüchtigt wurde. Besonders 
begab er sich immer in die Kathedrale von Bari, so oft 
dort musicirl wurde, und war so glücklich, wie im Him- 
mel. Einst am Feste der heil. Jungfrau konnte er nicht 
widerstehen, seine Stimme mit den schönen Stimmen des 
Chores zu vermischen; eine unbezwioghehe Gewalt riss 
ihn hin, dass er unter die Musiker der Kapelle trat, 
erst mit furchtsamer, dann mit starker und fester Stimme 
seine Partie in dem heiligen Concerlc mitsang. Die er- 
staunten Musiker, die den in Lumpen gekleideten Kna- 

39. J»!jrgaaj. 



ben so gut als sie selbst singen hörten, fragten ihn, 
her er sei , und die Frauen hielten ihn in seiner Schöne 
für einen Engel des Himmels. Und der Kapellmeister 
näherte sich ihm am Ende der Musik und sprach: Mein 
Sohn, beliebt es Dir, mit nns zu frühstücken, da Du 
Einer der Unsern bist und die heil. Caecilie Dich schon 
in der Wiege mit ihrem Hauche beseelte? Und das Kind 
folgte dem Meister. Der Meister aber war Caffaro, ein 
alter Fuchs, welcher der Musik Vater, Freund, Kind, 
und sogar Ihre Heiligkeit den Papst geopfert hätte. — 
Das klingt freilich wundersamer, als wenn einfach und 
treu erzählt wird, Caffaro freute sich über des Knaben 
Wohlgefallen an der Musik und fragte ihn einst beim 
Vorübergehen: Du hörst wohl gern singen, mein Sohn? 
Dieser antwortete ihm : Lieber ohne Brot, als ohne Mu- 
sik. # Da versuchte der Kapellmeister den Knaben, bei 
solcher Lust dafür auch Talent voraussetzend, fand eine 
köstliche Stimme, nahm ihn zu sich und Hess ihn zu 
Norcia gegen den Verlust des Soprans sicher stellen, nach» 
dem der Vater Majorano eingewilligt hatte. Damit nun 
der Koman desto besser gedeihe, muss der Vater, die- 
ser ilalien. Sitte wegen, zum Taugenichts, Trunkenbold 
und entmenschten Bösewicht werden, der ein Bandit ge- 
worden wäre, wenn er nur Mulh dazu gehabt hätte. 
Aber der arme Teufel ist mir erschienen und hat mir 
gesagt, er werde von jetzt an dem Hrn. J. Janin so 
viel heimliche Possen spielen und ihm sogar einmal bei 
einer Gelegenheit erscheinen , wie er vor Zeiten seinem 
Sohne in Paris erschienen sein soll. Der Geist war äus- 
serst aufgebracht. Was nun von jetzt an dem Hrn. J. Ja- 
nin Uebles begegnen wird, das wird von diesem Bauern- 
geiste kommen. Caffaro unterrichtet den Knaben und 
thut ihn zu dem Porpora nach Neapel, wo er S Jahre 
lang ein einziges Notenblatt absingt, was seine Richtig- 
keit hat: allein ,, Tag und Nacht" hätte der junge Mann 
das Singen doch wohl nicht ausgehalten und das sechste 
Jahr, wo er im Aussprechen und Declamiren unterrich- 
tet wurde , ist weggeblieben , worüber wieder Porpora 
erstaunlich aufgebracht ist, was uns der Maestro gleit Ii - 

Als dann Caffarelli, den 
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zur Veränderung auch Gafarelli druckt, von seinem Mei- 
ster mit den Worten entlassen woedeuwar: „Geh hin, 
mein Söhn;! Du hast nichts mehr um lernen ; Du bist der 
erste Sänger Italiens und de* Well", «flng er «Frauen- 
rollen, und die Römer liebkoselen ihn als prima Donna 
buffa und erdrückten sich fast sciuelwegen, bis er seine 
Frauenslellung unerträglich fand und den pritnn homo 
spielen wollte, als Held erschien und mit Gelächter ap- 
plaudirt wurde, so dass Caflarelli vor Acrger nach Eng- 
land ging. Das nehmen nun die ,, geistreichen und wi- 
tzigen 4 « Geisler des verblicheneu Italiens übel und sin- 
gen unisono: „Wie? Du willst uns lehren, was ein 
Frauenzimmer und ein primo homo ist?, weissl nickt, 
dass Caflarelli so hoch von uns gehalten wurde, dass er 
öffentlich dem Gizziello, seinelwegen nach Rom gereist, 
zurufen durfte: „ Bravo bravissimo, Gizziello! Es ist 
Caflarelli, der Dir ßeifall ruft!" — „Und nachdem er, 
reich und geehrt, von London wieder zu uns kam, sol- 
len wir ihm mit teutschem Phlegma applaudirt ha- 
ben?" — Hr. J. Janin lässl sich nichl stören und fährt 
mit grosser Bravour fort: Glücklich war es daher für 
den Sänger, dass ihn Paris erwartete, die Stadt Lud- 
wigs des XV., die mit italienischer Leidenschaft franzö- 
sischen Geist verband , verliebt und philosophisch , erge- 
hen dem Witz und dem Vergnügen , dabei für alle Män- 
gel freundlich nachsichtsvoll. Und richtig! Erst in. Pa- 
ris schien der grosse Held seine wahre Vaterstadt gefun- 
den zu haben. Die schönsten Frauen liebten ihn; alle 
wollten ihn hören, sehen und behandelten ihn wie ein 
anschuldiges Kind, das selbst dann um sie bleiben durfte, 
wenn sie sogar für ihre Gehebten unsichtbar waren. Da 
musste denn freilich der so gefeierte und geliebte Sänger 
all sein Leid vergessen, und sog das süsse Gift so lange 
ein, bis er verliebt ward, „wie ein Thor, wie ein Dich- 
ter, wie ein Ilaliener, wie ein Soprano, und alles dies 
auf einmal." Besonders war es die schönste Hofdame 
jener liebscligen Zeit , die das gross te Talent nicht ohne 
Rührung zu ihren Füssen sehen konnte, sondern liess 
sich liebkosen, dass er in wnndersamem Entzücken 
schwamm und Himmel nnd Erde vergass. Und siehe, 
als er sich einst im höchsten Wonneschauer zu der Ge- 
liebten Füssen niederwerfen will, da pocht's, Jammer! 
an die Thüre von Holz , und der Diener meldet einen 
italienischen Bettler, der den Entflammten zur Stunde 
eben sprechen will. Entrüstet befiehlt er dem Menschen, 
sich schnell zurückzuziehen; da sagt ihm dieser, es sei 
des Sängers Vater, der ihn sprechen will. Und im Nu 
gedenkt er an das unheilvolle Norcia , was ihn zum Ti- 
ger macht. Wie im Wahnsinne stürzt er hinaus, reisst 
den elenden Greis zu den Füssen der erschrockenen 



Dame und fragt ihn grimmig: bist Du gewiss, dass Da 
meia Valex bist? Und als der thöricble Greis es ihm 
bejaht, zieht der Sänger, schrecklich anzuschauen , den 
Degen und, Verwünschung lobend, stösat er den Allen 
nieder. — Die Polizei merkte es gleich und meldete 
die grause Thal dem Könige. Dem wiegte seine schöne 
«Freundin ihr reizendes Haupt in seinem Schoosse. Er sah 
bewegt sie an und sprach: Ich begreife diesen Mörder! 
und befahl alsbald, den Unglücklichen erst morgen zu 
verhaften; dann sandle er ihm einen sichern Pass auf 
3 Tage, so lange als man braucht, um über die Grenze 
zu kommen nach Italien hin. Das war einmal ein Kö- 
nig, gross wie'J. Janin! Es ist erstaunlich, was der 
Dichter singt. Aus welcher bibliolhequc universelle hat 
denn Hr. J. Janin die wundersame Mähr? Wir haben 
bis jetzt immer geglaubt, Caffarelli sei einer verschmä- 
heten goldenen Dose wegen , die ihm Ludwig XV. für 
den Sang gesandt halte, artig genug aus dem Lande 
gejagt worden. Der übermülhig gewordene Sänger, der 
nur allein an Kostbarkeiten mehr als 2 Millionen Fran- 
ken besass, halte nämlich die Dose dem Ueberbringer 
geschenkt und dabei bemerkt, er besitze über 30 solcher 
Dosen , die alle mehr werth wären , als diese da ! Der 
König, dem es berichtet wurde, hatte darüber gelacht 
und erzählte die Sache bald darauf der kunslliebenden 
Gemahlin des Dauphins, der Prinzessin von Sachsen, 
welche den cileln Menschen kommen liess, ihm einen 
prächtigen Diamant schenkte und zngleich seinen Reise- 
pass, mit dem Bemerken, er sei vom Könige selbst un- 
terzeichnet, was eine grosse Ehre für ihn sei; er sollte 
jedoch sogleich davon Gebrauch machen, da er nur auf 
10 Tage gelle. Das klingt freilich ein wenig anders. 
Allein Hr. J. Janin muss wichtige Quellen haben, denn 
er versichert, der Papst sei eben so nachsichtig gegeo 
den Kastraten gewesen und machte ihn znm Herzog. 
Sollte jedoch irgend Jemand meinen, wie es fast das 
Ansehen gewinnt, als habe der Papst dem Helden das 
Hcrzoglhum Santo Dorato des kindlichen Degenstiches 
wegen zur Entschädigung verliehen, so würde man sich 
irren; Caffarelli hatte Geld genug, nicht nur das Her- 
zogthum , sondern auch noch manches bedeutende Gut 
um baare Münze zu kaufen , so dass seine jährlichen 
Einkünfte ungefähr auf 12,000 Durati geschätzt wurden. 
Das steht Alles nicht in Hrn. J. Janin's Erzählung, auch 
nicht, das* der Cardinal Albani, dem C. vor einer gros- 
sen Gesellschaft zu singen versprochen halle und nicht 
erschien , den Unartigen ohne Weiteres mit Gewalt ho- 
len , ihn nach dem Singen für seine Dienste reich be- 
schenken, aber auch gleich für seine Unschicklichkeit mit 
dem Stocke belohnen liess. Endlich passt es wohl "in 
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die französische Novelle, das« sich Caffarelli in Nea- 
pel einen prächtigen Palast erbauele mit der Inschrift: 
Ampkion Thebas, Ego Dornum (Amphion bauete The- 
ben, ich dieses Hans): aber es passlc nicht, was ein 
Spoiler darunter schrieb : Itle cum, Tu sine (Jener mit, 
Du ohne). Weiler steht in J.'s Mähr nicht geschrieben, 
was man in Rom nach Albani's Belohnung sprach : „Die 
Kardinäle sind bessere Zuchtmeisler, als die Könige von 
Frankreich." — Es ist nur gut, dass CalTarelli wirk- 
lich gestorben ist, sonst konnte Hr. J. Janin vom Her- 

____ Der Erzählende. 

Recewbioher. 



Theoretisch-praktitche$ Handbuch der Orgelbaukunst, 
bearbeitet von Karl Hülsing. Mit 8 Kupfertafeln. 
Bern, Chur n. Leipzig, Verlag u. Eigenlhum von 
J. F. J. Dalp. 
Der Hr. Verf. spricht sich gleich in der Vorrede 
dahin aus, dass das während der Bearbeitung seines 
Handbuches erschienene Werk des Hrn. Prof. Töpfer 
ihn nicht habe bestimmen können, seinen Plan aufzuge- 
ben, da es, neben so vielem Guten, so wenig Prakti- 
sches darbiete. Hierau hat er sehr wohl gelhan, und 
es werde ihm der gebührendste Dank. Wenn zwar der 
angegebene Grund , oder vielmehr der dem Töpfcr'schen 
Werke gemachte Vorwurf, nur insofern sich rechtfer- 
tigen lässt, als wohl anzunehmen ist, dass unsere Or- 
gelbauer fast alle noch viel zu wenig wissenschaftlich ge- 
bildet sind, um aus der Theorie für die Praxis Erfolge 
ziehen zu können, so enthält das Handbuch des Hrn. 
Küizing doch des Schälzenswertheo in gedrängter Kürze 
so viel , dass es mit Ehren neben jenem grossen weit- | 
läuftigen Werke bestehen kann uud die Beachtung aller 
Orgelkenuer und Erbauer in hohem Grade verdient. 

Auf eine Beschreibung der Art der Arbeiten, der 
Instrumente dazu, der Handgriffe und Vorlheile, wie sie 
wohl am ausführlichsten im Don Bcdos de €ello (fort 
du faeteur dOrgiie) beschrieben werden, läset sich der 
Hr. Verf. nicht ein , verwahrt sich auch dagegen in der 
Vorreite . sondern handelt sogleich von den Mensuren. 
Bier entwickelt er aas den in §. I berechneten Verhält- 
nissen einer Normalinensur neun verschiedene Mensuren, 
durch welche, mit Hülfe der weiterhin gegebenen Tabel- 
len, sieb fast alle Klangfarben mit möglichster Sicherheit 
darstellen lassen. Beachtenswerth sind hierbei dir wich- 
tigen Bemerkungen über die Höhe des Aufschnittes §. 4> 
so wie über die Pfeifenmündungen %. 7. Der Violon 
möchte jedoch eine weitere Mensur erhallen, als die 



Gambe, damit die diesem Orchesterinstrumente eigene 
Fülle auch dieser Orgelstimme nicht fehle. Der Ab- 
schnitt über die Zungenstimmen gibt mancherlei interes- 
sante Aufschlüsse über Bearbeitung und Anwendung der 
I Zungen, besonders der freischwingenden, fn grossen 
Kirchen möchten die freischwingenden Zungenstimmen 
höchst sparsam angebracht werden nnd nicht ohne 
Aufsätze, durch welche denn doch der Ton mehr 
Compactes erhält. Sehr richtig sind die Bemerkungen 
über Disponiren der Mixturen und des Comett, welcher 
stets ganz durchgehen sollte, jedoch lieber nur dreifach. 
Ob die akustische Erzeugung des 32-Fusston von erheb- 
licher Wirkung sein sollte, steht zu bezweifeln. Eine 
offene Stimme, 32-Fuss, richtig mensurirl, wirkt aus- 
serordentlich und lässt sich schon noch zi» einer deutli- 
chen Ansprache bringen. In dem Abschnitte „von den 
Windladcn und der Windfuhrung" sind die Cancellen- 
grossen, ferner die Durchmesser der Löcher für die 
Windladen , die Ausflussweite der Kanäle , das Verhäll- 
niss der Bälge und deren Kubikinhalt und der Luflver- 
brauch hi einer gewissen Zeit mit vielem Fleisse berech- 
net. Der Länge und Breite der Windladen , nicht aber 
der Höhe derselben, oder vielmehr des Windkaslcns, 
geschieht Erwähnung. Lebrigens verdienen die in die- 
sem Kapitel ausgesprochenen Ansichten ehrcnwcrlhe An- 
erkennung und Beherzigung aller Techniker, wie vor- 
nehmlich §. 2ö, 26, 28, 33. Die horizontal steigenden 
Bälge sind besonders bei beschränktem Räume sehr zu 
empfehlen. Der Abschnitt „vom Mechanismus" ist der 
schwächste Theii des Werkes. Von der Anläse der ein- 
fachslen Art von Regierwerk für die Registerzüge, die 
bei mehrcu Windladen manehem Orgelbauer Schwierig- 
keiten machen, wird nichts abgehandelt. Ueberhaupt ist 
die grosse Kürze im ganzen W erke, vorzüglich aber im 
zweiten Theilc, sehr zu bedauern. Es laufen so über- 
aus treffende Bemerkungen, oftmals in wenigen Worten 
ganz unvermutliet, hindurch, dass ein Jeder mit grossem 
Bedacht sludiren kann, tun nichts zu übersehen. Das 
Werk tritt bescheiden als ein Handbuch der Orgclbaa- 
kunst auf, ohne dieselbe etwa erschöpfen zu wollen. 
Als ein solches erfüllt es den Zweck vollkommen, und 
die Herren Orgelbauer, für welche es hauptsachlich ge- 
schrieben ist, können daraus in ihrer Praxis je nach ih- 
ren Fähigkeiten mehr oder weniger bedeutenden Nutzen 
ziehen, besonders wenn sie sieh bequemen, von dem ih- 
nen nicht seilen anklebenden Schlendriane abzuweichen, 
und mehr zu tliun, als blos nach ihrer gewohnten Weise 
zu arbeiten, oder arbeiten zu lassen. Anregungen hierzu 
gibt das Werk in Menge, wie x. B. aneh in §. 8, 12, 
15, 27, 29 za Fig. 5, §. 45, 40 n. dgl. m. 



• Digitized by Google 



23 



1857. Januar. No. 2. 



21 



Die Ausstattung des Werkes ist gut, der Preis mas- 
sig. Druckfehler sind nicht erheblich, wie z. B. S. 52 
Borden sUtl Bordt/n, S. 53 Posaune st. Posaune. Die 

= % 
Tabelle S. 42 soll mit c anzogen, anstatt mit c; sonst 

würde c fehlen. S. 48 steht §. 6 st. §. 12 u. s. w. 

Möchte das Werk rege Theilnahme finden nnd eine 
neue Veranlassung geben, das Streben der Orgelbauer 
auf eine wissenschaftlichere Begründung zurichten, wozu 
freilich die Bildung und Prüfung von Slaatswegen, gleich 
wie bei allen andern Zweigen der Baukunst, zu wün- 
schen wäre. 2. 

Gesänge ftir die Jugend. 
Gesänge und Gesatigübungen für die Jugend, in mo- 
natlichen Lieferungen, lstes Heft, enthaltend: sechs 
Gesänge für 4 männliche Stimmen von Justus Ama- 
deus Lecerf. Berlin, bei J. Kühr. Pr. mit Partitur 
10 Gr.; ohne Part. 8 Gr; einzelne Stimmen 2 Gr. 
2tes Heft, enthaltend: 10 Gesänge für 2 Soprane und 
einen Alt. Ebendaselbst. Pr. wie oben ; jede ein- 
zelne Stimme 3 Gr. 
Der Verf. dieser Gesänge für die Jugend, ein der 
musikalischen Welt schon hinlänglich bekannter, vielfach 
erfahrener und denkender Mann, ist Musikdirector und 
Gclanglehrer am Koflnischcn Realgymnasium zu Berlin, 
hat an diesem und an andern Instituten so vielfach ge- 
nützt, dass er mit seinen Untergebenen öfter grosse Ge- 
sangwerke sehr gelungen und zur Freude kenntnissrei- 
cher Hörer auiluhrcn konnte. Seine Gesänge, die zugleich 
als Uebungen dienen, liefern gute Zeugnisse für ihn. 
Melodie, Stimmenführung und Textwahl sind so beschaf- 
fen , dass junge Gemülher Freude und Nutzen zugleich 
davon tragen. Das erste Heft haben wir schon einmal 
angezeigt, allein es war damals keine Partitur dabei, 
die erst später zum Vortheile der Ausführung der Ge- 
säoge gedruckt worden ist. Wir sind dadurch in den 
Stand gesetzt worden, sie mit mehr Zuversicht zu em- 
pfehlen, nicht blos Tür Gymnasial-Anslalten, sondern für 
alle Männervereine, die Gemülhliches und nicht Schwe- 
res gern vortragen. Die Erfahrung hat sich für diese 
Hefte bereits ausgesprochen; sie gefallen und nützen. 
Das zweite Heft, das gleichfalls eine Partitur hat, ist 
schon in einer zweiten vermehrten und verbesserten Auf- 
lage erschienen. In nicht wenigen Schulen sind diese 
hübschen und zweckmässigen Lieder und Gesänge ein- 
geführt nnd werden von den Schülerinnen mit Vergnü- 
gen wiederholt. Manche aus dem ersten Hefte sind hier 
für Mädchenstim nu n umgeschrieben. Man wird wohl- 
thun, auf diese Sammlung aufmerksam zu sein; sie ent- 



hält Gefälliges nnd Bildendes; nirgend ist zu viel vor- 
ausgesetzt, was für solche Zwecke ein grosser Fehler 
ist, und überall wird das Gefühl auf solche Art ange- 
sprochen, dass nirgend von verschrobener Sentimentalität 
eine Spur ist, wie leider in manchen Heften für junge 
Mädchen. No. 8, „Der zufriedene Jäger", ist für Kna- 
ben , hat gegen den Schluss eine etwas schwere Modu- 
lation, die zwar mit geringer Mühe, ohne die Auswei- 
chung zu ändern, leichler gemacht werden könnte, sich 
aber, wie sie steht, recht wirksam erweisen und die 
kleine Mühe wobl belohnen wird. — Dazu ist noch 
erschienen : 

Das 3lc und 4te Heft, einhaltend : Die Kunst zu tref- 
fen; nach einem neuen, für Lehrer und Lernende 
erleichternden Verfahren und mit besonderer Rück- 
sicht auf allmälige Stimmbildung und den gleichzeiti- 
gen Unterricht hoher und liefer Stimmen von dem- 
selben. 1. Tlieil in 130 kleinen einstimmigen Gesän- 
gen mit und ohne Texlesworle. Ebendaselbst. Pr. 
jedes Heftes 10 Sgr. 
Der Verf. dieser praktisch neuen Methode, die schon 
Jahre lang erprobt und gut befunden wurde, lässt zur 
Ausbildung der Gesangsorganc die italienischen Namen 
der Töne singen: do, re, mi, fa, so (statt sol), la, si, 
was schon mehre Gesanglrhrcr zweckmässiger gefunden 
haben , als das Absingen der teutschen Benennung der 
Töne : c, d, e etc. Den durch £ erfaöbeten hängt er 
ein n an, den durch \y erniedrigten ein s. Auch die 
mit Text versehenen Gesänge sind erst nnd so lange 
auf diese Weise (mit do, re, mi etc.) zu singen, bis 
die Intonation rein ist. Heber die Gründe des hier be- 
obachteten Verfahrens hat der Verf. eine kleine Schrift 
versprochen , die jedoch bis jetzt nicht erschienen ist, 
aber auch nicht unumgänglich nölhig sein dürfte. Alle 
erforderlichen Bedingungen zu einem guten Gesänge sind 
hier treulich berücksichtigt , namentlich Bildung des Ge- 
hörs zugleich mit der Stimmbildung und mit der Aus- 
sprache, wozu nach und nach eine gut augelegte Entwi- 
ckclung des Gefühls hinzukommt. Alle Melodieen sind 
darum von ihm selbst erfunden, was des eigentümlichen 
Bildungsganges wegen hier durchaus nolh wendig war. 
Aus demselben Grunde sind gleichfalls die allermeisten 
Textworle vom Verf. Es ist Verstand in der Sache; 
auch wird diese Methode durch Melodie, durch den 
Wechsel des Soprans und Alles und durch die unterge- 
legten Heime allen Schülerinnen so ergötzlich als bildend 
sein. Sie hat bereits viele Thcilnehmer und Anerkennung 
gefunden und es ist den Lehrern zu rathen, darauf auf- 
merksam zu sein. G. W. F. 
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Musikalisches Album. 

Mitsical. Sammlung der neuesten Originalcom- 
posilionen für Piauo und Gesang von F. Chopin, 

F. Hunten, F. Lisst, C. Löwe, F. Mendelssohn, 

G. Meyerbecr, Panseron , L. Spohr, poelisch er- 
öffnet von Fr. Räckert. Leipzig, bei Breilkopf o. 
Härtel. Pr. 4 Thlr. Prachtausgabe 6 TUr. 

Die Ausstattung dieses musikalischen Album's, das 
die gefeiertster) Namen der beliebtesten Meisler unserer 
Zeit in ihren neuesten Dichtergaben an einander reiht, 
ist so äusserst geschmackvoll und der Inhalt so verschie- 
denartig und so anziehend , dass es allen musikalisch 
Gebildeten als charakteristische Beispielsammlung man- 
nigfaltiger Darslcllungsweise jedes Einzelnen der oben 
genannten Männer zu angenehmer Vergleich ung eine sehr 
willkommene Unterhaltung gewähren wird, auch als Zei- 
chen der Verehrung und als schönes Andenken in jeder 
Hinsicht höchst beachlenswerlh ist. 

Das erste , was wir vom Inhalte zu rühmen haben, 
ist das wohlgelroffene und schön lilhographirle Bililniss 
des Dr. Fei. Mendelssohn-Barlholdy, gemalt von Theod. 
Hildebrandt und lilh. von Jenlzen. Wir haben mehre 
Lilhographieen des Bildes dieses Meislers gvschen , aber 
keine, die dieser nur von fern sich vergleichen könnte} 
das geringste Bildniss war das in England gefertigte. 
Wäre diese Lithographie nicht zu stark , wodurch der 
Ausdruck etwas älter wird als das Original , so würden 
wir sie unübertrefflich nennen. Anfalle Fälle wird diese 
Gabe Vielen sehr lieb sein, wie sie dem Werke zum 
Schmucke gereicht. Das einleitende Gedicht von Frdr. 
Rürkert : „Die Klanggeister'* ist vom Dichter selbst ein 
musikalischer Scherz genannt worden, ich würde sonst 
in Zweifel stehen, ob der schalkhafte Meister nicht viel- 
mehr gegen die Klanggeister in arabischer Manier eine 
lustige Satyr", die Wildfäng zu fassen , hält' ausgehen 
lassen, hoch seilsam gewoben im Zickzacke und taklisch 
geschroben im Schnickschnacke, wenn die Waffe die 
Schwinge schwang, dass den Kühnen bezwinge Zwang, 
oder aber dem Liebhaber Genuss und Gruss verschwand, 
dass er des Glückes Band, wohl sonst in liebender Hand, 
jetzt nicht mehr findend, fand ; oder wenn der Aufmun- 
terungseinspreeher zusingt dem lässigen Weinzechcr : 
Bekränze Dich mit Bebenlaub, denn der Tod sinnt auf 
Lebenraub. Doch hat der Srherz erfüllt seine Zwecke, 
las laut ich vor die gewundene Reimslrecke. — Das 
erste musikalische Stück ist eine Ballade ohne Worte 
fiir's Piauof. von Chopin. Hat man Lieder ohne W r orte, 
warum soll man nicht auch Balladen ohne Worte haben? 
Ueberhaupt liebt es die neuere Musik , Geschichten in 



Tönen zu dichten. Es würde zu weil führen und hier 
nicht am Orle sein, wollte ich mich auf die pedantische 
Frage einlassen, ob man in dieser Romantik zu weit 
gehe: angemessener wird es sein, von dem Eindrurke 
zu sprechen, den diese Ballade auf mich und mehre Hö- 
rer der Töne dieses Sternbesthauers der Nachl hervor- 
brachte. Anfangs war es durchaus kein günstiger; zn 
schroff nnd seltsam trat mir Manches entgegen und hätte 
ich nach dem ersten Anhören mein Urlheil abzugeben 
gehabt, hätte ich nur achselznckend ehrlich herausgesagt : 
Mir ist diese Geschichte zu wunderlich ! Das thue ich 
aber nie, halte es vielmehr für pllicht- und ehrverges- 
sen , sobald von einem kritischen Urtheile die Rede ist. 
Ich habe nun diese Ballade 5ma! gehört und sie hat mir 
immer besser gefallen. Vielleicht ergeht es Andern eben 
so. Sie ist zu eigentümlich und will aufgefasst sein; 
selbst wenn sie gut vorgetragen wird, werden dennoch 
die Meisten wohllhun, wenn sie ihr Urlheil erst nach 
öfterm Hören abgeben. Der Vortrag derselben ist uirht 
leicht; sie verlangt Spieler, die mil Chopin's Composi- 
tionen vertraut sind, die ich öfter geschildert habe. Es 
bliebe nichts übrig, als eine dichterische Auslegung des 
Gedichts zu grben, die, nicht schwierig, Jeder sich selbst 
am Besten gibt. — Es folgen zwei engländische Ge- 
dichte von Lord Byron mil teutscher Ueberselznng für 
eine Singstimme mit Pianoforte-Begleilung in Musik ge- 
setzt von F. Mendelssohn-B., die ich unter seine schön» 
slen zähle und für die am wahrsten gefühlten der ganzen 
Sammlung halte. Das erste „Schlafloser Augen Leuchte" 
hat den rechten Nebel der Insel in der Melodie, wie in 
der Begleitung, etwas echt Albionisches mit tentscher 
i Einfachheit verbunden, Wehmuth wirkend. Das zweite : 
„Keine von der Erde Schönen waltet zaubernd gleich 
Dir" ist so frisch natürlich im Melodischen und in der 
Begleitung ein so nngesuchtes Wogen, wie „ein Silber- 
lönen auf der Flulh 4 '. Beide sind nicht schwierig, aber 
sehr schön. Desto schwieriger ist der grosse Walzer 
von F. Liszt. Ein solcher l'ianofortespieler , dem das 
Schwere das Liebste geworden ist, kommt leicht dahin, 
andern ehrlichen Pianisten das Leben auf dem Instru- 
mente sauer zu machen. Es dürfte mit diesem Unge- 
heuern Walzer gerade so gehen, wie mil Chopin's Bal- 
lade. Er isl verzweifelt lang und zum Schluss ist noch 
ein Presto-Hopser in j daran gehangen. Die Tanzen» 
den haben nichts dabei für ihre Lungen zu befurchten, 
denn sie treten ab, wenn es ihnen beliebt, und machen 
andern Pärchen Platz : die Spieler hingegen werden da- 
bei mehr zu besorgen haben, z. B. dass sie nicht die 
Flechsen verreuken oder einen Finger brechen. Es sind 
herrliche Stellen darin, aber auch 



Digitized by Google 



27 

Lc Poele mourant, Elegie poar voix. de Tenor de Mr. ■ 
Millevoic, Musique de G. Meyerbeer. Der Gesang isl 
eigen Ultimi ich , französisch empfunden und dcclamatorisch 
gehalten , mit melodisch Wirksamem wohl durchweht 
und mit EttVclslellcn geschmückt, wie sie zu den fran- 
zösischen Worten am besten, zu der lettischen Ueber- 
setzung etwas weniger passen. Die Elegie gehört unter 
die schön gemischten Musiksätze dieses verschiedene Style 
verknüpfenden Tonsetzers, verlangt aber einen Tenor, 
der Höhe besitzt. — Rondcau pour lc Piano sur des 
Motifs de l'Opera : L'Eclair de Halevy par Franc. Ilün- 
ten. Wer Chopin spielt, wird Hünleii nichi spielen; 
und wer Hunten spielt, wird Chopin nicht spielen. H. ist 
aber ein Mann unserer Zeit wie Gh.. und wenn es auf 
die Zahl der Spielliebhaber ankommt, noch mehr als 
Chopin und Liszl. Jedem das Seine. H. gehört also 
in ein gemischtes Album , obgleich er nicht unter die 
von Rückert beschriebenen Klanggeistcr gehört. Sein 
Rondo isl das leichteste im ganzen Ruche nnd erfordert 
kein Nachdenken. — Sangeslust, Lied für eine Sing- 
stimme mit Pianoforle zu 4 Händen componirt von Dr. 
L. Spohr. Schön, einfach und anmuthig der Melodie 
nach, welche von zierlicher Regleitung trefllich gehoben 
wird. Das Viel händige der Reglcitiing ist neu; in Ita- 
lien würde man es eine Erfindung nennen. — Der Sän- 
ger, Railade von Gölhe, componirt von Dr. Carl Löwe. 
Ein leicht eingänglicher, nicht tief erfandener, auch in 
der Melodie zuweilen verzierter Gesang, unterhaltend. 
— Hallet des Noces de l'Opera. Les Hugnenots de G. 
Meyerbeer. Für da9 Pianoforte zu 2 Händen , zeitge- 
mäss nnd Rolletliebhabern willkommen. — Die beiden 
Romanzen von Aug. Panseron mit französischem Texte 
ohne Lebcrsctzung empfiehlt schon der Name des be- 
kannten nnd längst beliebten Romanzen - Componisten. 
Die erste ist für 2 , die andere für eine Singstimme mit 
leichter Klavierbegleitung zu leicht französischen Mclo- 
dieen. — Man sieht, dass für die grösste Mannigfal- 
tigkeit des Inhaltes so reichlich gesorgt ist, als für glän- 
zende nnd geschmackvolle Ausstattung, die nichts zu 
wünschen übrig lassl. G. W. Fink. 



Muhmu*T 9 des II. Leibmarsch, 
der dem Sultan stets zuerst vorgespielt werden muss 
bei jeder Feierliehkeil und zu jeder Parade, denen S. M. 
beiwohnt , ist von seinem jetzigen Hof-Maestro Donizctti 
dem jungem componirt und seit einigen Jahren das Haupt- 
musikstück Constantinopels. Wir haben mit einigen an- 
dern Leibarien dieser Hauptstadt vor einem Monate von 
dorther die Melodie desselben crhallon und (heilen sie 
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als Neuigkeit unsern verehrten Lesern mit , da sie den 
Stand dortiger Musik näher bezeichnet, als viele Worte. 
Die Harmonisirung ist sehr leicht herzustellen und so 
wird jedes Militair-Musikcorps sich bald in den Stand 
gesetzt sehen, Mahmud's Marsch vor teutsche Ohren brin- 
gen zu können. Die Lieblingsarien sind offenbar türki- 
schen Ursprungs und dürften etwas schwerer angemes- 
sen zu harmonisiren sein , weshalb wir sie für diesmal 
weglassen. In anderer Hinsicht sind diese Arien jedoch 
noch merkwürdiger. 

Marciata di S. M. il Sultano. 



31. Donizetli. 




Nachrichten. 



Dresden. Am Freitage, den 23. Dec. wurde im 
kleinen Hoftbealer eine grosse musikalische Akademie 
zum Resten der Armen gegeben. Der Tag war inso- 
fern nicht glücklich gewählt, als in jeder Familie sich 
zu Weihnachten die Ausgaben sehr mehren und die Ar- 
men in Dresden wahrlich grossmüthig genug bei alten 
Gelegenheiten bedacht werden. Der Erfolg war ein sehr 
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leeres Hans. Die Folge der Musikstücke dies« i Erster 
Theil , Ouvertüre von Sponlini zur Olympia. In der 
bekannten Manier des Componisten , der, wie Winter 
immer auf sein Opfertest, Auber immer auf seine Stumme 
von Porlici , so immer wieder auf seine Veslalin zurück- 
kommt. Sonst sagte mau von solchen Komponisten, sie 
hätten sich ausgeschrieben. 2) Arie von Aiblinger, ge- 
sungen von Dem. Proksch. Die Komposition schwankte 
/u iM hm italienischer und deutscher Weise; der Kom- 
ponist hat schon weit Bedeutenderes geliefert. 3) Solo 
von Tharucn für Oboe, geblasen von Hrn. Kretschmer, 
Mitglied der Künigl. Itapelle. Die Komposition, ein va- 
riirler Bolero , ist angenehm und vorllicilhaft iür den 
Spieler. Hr. Kretzschmer trug sie vortrefflich vor, wo- 
bei zu erwähnen, dass die K. Kapelle so glücklich ist, 
gerade für dieses so schwierige und seltene Iu&lrument 
mehre ausgezeichnete Virtuosen zu besitzen, 4) Ui- 
naldo, grosse Kantate für die Altstimme mit Chor, von 
J. P. Schmidt. Diese Komposition hat von den Berliner 
Preisrichtern das Accessil bekommen und verdient diese 
Auszeichnung. . Hin und wieder schien uns die Solo- 
stimme doch etwas zu sehr von den Instrumenten ge- 
deckt, was bei der starken Stimme der Dem. Botgor- 
sefaek viel sagen will. Gut gesungen und vorzüglich 
schön deutlich ausgesprochen. 

Zweite Abtheilung. Sinfonie von L. von Beethoven, 
nach dessen lOtem Quartett Op. 74, für das Orchester 
bearbeitet von P. Kummer. Also keine Originalsympho- 
nie vom grossen Meister dieser Gattung, sondern ein 
Quartett desselben sympbonieartig inslrumenlirt. Hr. 
Kammermusikus Kummer hat hirr eine Aufgabe unter- 
nommen , die , wenn er sie scharf in's Auge gefasst 
hätte, ihn eher abgeschreckt haben müsste. Doch da- 
von hernach. So wie das Ganze, das trefflich executirt 
ward, sich darbot, muss man Hrn. Kummer zum Ruhme 
nachsagen, dass er mit grosser Sach kenn tniss , viel Ge- 
schmack und Kiusichl in die Eigentümlichkeit des Kom- 

Sonislen verfahren ist. Daher machte sich denn auch 
as Ganze recht gut. Nur war es wede-r eine Sinfonie, 
noch am wenigsten eine Beethovcn'sche. Es kann Hrn. 
F. Kummer als einem tüchtigeu Musiker nicht entgangen 
sein, dass Brcthoven's Sinfonienstyl sich zu feinem Quar- 
teltstylc verhält, wie Emailmaltrei zur Oelmalerci in 
Lebensgrösse. Hätte Beethoven den vorliegenden Salz 
zur Sinfonie bestimmt, so hätte er ihn anders geschrie- 
ben. Man kann, wie es auch namentlich Beethoven 
bisweilen that, auch ein Quartett grandios, ja heroisch 
schreiben, aber dennoch wird keine Sinfonie daraus. Je- 
der , auch der heiterste Gedanke muss in der Sinfonie 
grossartig und Alf die Verschiedenarligkcit der Orchester- 
inslrumenle berechnet, eoneipirt sein. Die Perioden sind 
länger und die ganze Farbengebung ist anders, daher 
ist auch das Piano und Forte des Quartetts ein anderes, 
als das der Sinfonie, nicht blos quantitativ, in Bezug auf 
die Masse der Instrumente, sondern qualitativ, nach der 
Idee. Es kann daher auch nicht fehlen, dass bei der 
Umgiessung eines Quartetts in eine Sinfonie — wenn 
der Ideengang des Komponisten unverändert bleibt — 
Stellen vorkommen, denen man anhört , dass sie Tür das 



Quartett gesehrieben sind, und die folglich nicht in den 
Charakter- der Sinfonie grhören. Es ist überhaupt da- 
mit, um mich durch einen Vergleich deutlich zu machen, 
als wenn man eine trefflich für ein Zimmer bearbeitete 
Bildsäule dadurch für Aufstellung im Freien auf einem 
grossen Platze passend zu machen glaubte, dass min sie 
auf einen hohen Untersatz mit breitem Deekel und Stu- 
fen brächte, in einer Höhe, wie man sie zu eolossalen 
Monumenten wählt. Die Proportionen, in welchen das 
Werk seiner ursprünglichen Bestimmung nach gedacht 
ist, werden falsch, weil sie nicht auf den Standpunkt 
und die Umgebungen , die ihnen nunmehr angewiesen 
worden, passen. End so können wir denn nur wieder- 
holen , dass Hr. F. Kummer von seiner Geschicklichkeit 
und Einsicht im Inslrumenlireii einen höchst rühmlichen 
Beweis abgelegt hat. Fragt es sirh aber , ob er über- 

, haupt die ganze Umgestaltung hätte vornehmen sollen 
und ob mehre dergleichen Transformationen zu wünschen 
oder zu billigen wären, so können wir nach unserer be- 
sten Ueberzeugung nur mit Nein darauf antworten. 

Im Hoftheater ward nach langem Warten Herold's 
Oper: Der Zweikampf (Ue Prc aux Kleres) gegeben. 

! Ein höchst schwächliches Produkt, das auch ohne alle 
Theilnahmc von Seiten des Publikums vorüber ging. 

Eine Vinlinspielerin aus München, Dem. Nanettc 
Osswald , trat ebenfalls im Theater mit Variationen von 
Stern auf. Sie spielte ausgezeichnet brav und ward mit 
dem verdienten Bcifallc belohnt. r. MiUits. 



Einiges über den gegenwärtigen Zustand 
der Musik in Holland. 

(Von eioem anerkannten Virtuosen). 

In den Städten Amsterdam, Rotterdam und Haag 
findet man die bessern Orchester. Die Holländer lieben 
im Allgemeinen die Musik mehr, als sie selbst Musik trei- 
ben. Sie unterstützen gern ihre feststehenden Koncerte, 
in welchen man sich mit Anstand versammelt. Die Da- 
men werden von den Herren eingeführt und ist ein Kon- 
cert beendigt, so fährt man nach den im Saale ausgeru- 
fenen Namen in der schönsten Ordnung nach Hause. 

Der Künstler von Talent, besonders wenn ihm sein 
Name schon einen Kredit in der Kunslwcll vcrsehalft 
hat, kann sich gewiss einer wohlwollenden Aufnahme 
erfreuen und seine Leistung findet die gerechteste Aner- 
kennung. Wahre Virtuosität und überhaupt jede Pro« 
duciinn , sei es ein Instrumcntalsatz, eine Sinfonie oder 
irgend ein Musikstück von Interesse , entflammt dort 
leichler das Publikum zur Begeisterung, als in Deutsch- 
land. Es ist dort gewöhnlich , dass Sänger und Virtuo- 
sen bei ihrem Auftreten vom Orchester mit Beifall, wel- 
chem das Auditorium gewöhnlich beistimmt, empfangen 
werden j die Empfänglichkeil der Holländer ist jener der 
Wiener gleich zu stellen. In Amsterdam besieht noch 
immer, ausser mehren andern Musikvereinen , z.B. der 
Streich- und Blaslust, das berühmte Conrert Felix me« 
rilis" genannt. Der Saal ist ganz für den Effect ge- 
schaffen und das stark besetzte Orchester, welches van 



Digitized by Google 



31 



1837. Januar. No. 2. 



32 



Bree, ein artiger Geiger, leitet, ist im Ganzen genom- 
men brav. In Leydeu besteht eine Musikgesellschaft, 
„Srmpre crescendo", unter den Sludirenden. Ein jun- 
ger Sind, med., Hr. Viotla, besitzt ein artiges Talent 
für Cnmposilion, Mehre singen uud Andere zeichnen sich 
auf verschiedenen Instrumenten aus, so dass es jedem 
Künstler nur höchst angenehm sein muss , der Gelegen- 
heil hat, dieses würdige Sirenen näher kennen zu ler- 
nen. Im Haag cxislirl eine Musikschule unler Leitung 
des Kapellmeisters Lübeck, eines vom regsten Liier be- 
seelten Marines. Die Kapelle ist in Concertmusiken gut, 
weniger im Theater. In Kollerdam bestehen cbeufalls 
jährliche Wintcrconcerte. O.e Dirrcloren sind die Her- 
ren Mühlenfeld, ein feuriger talentvoller Pianist; Uours, 
ein wackerer Geiger, und Ganz, ein schälzenswerther 
Violoncellist. In allen Städten, wo ein gutes Orchester 
zu linden ist, werden die Sinfouieeu von Mozart, Beet- 
hoven u. A. mit Feuer und Liebe ausgclührl und mit 
Aufmerksamkeit angehört. In Bezug auf Instrumental- 
musik besitzt übrigens Holland nicht wenige Virtuosen, 
da hingegen der Gesang noch sehr zurück ist uud fast 
in der Kindheit steht. 

Nachschrift. 

Ueber die neuesten Fortschritte der Musik in Hol- 
land , namentlich durch die eifrigen Bemühungen des 
ruhmwürüigen , von Jahr zu Jahr wachsenden Vereines 
zur Beförderung der Tonkunst, haben wir aus den er- 
sten Quellen die erfreulichsten Nachrichten in unsern 
Blättern milgelheilt und haben die schönsten, begründet- 
sten Hoffnungen , noch viel ruhmwürdiges Gedeihen dem 
neu enlllammlen Eifer dieses den Teutschen so verwaud- 
ten Volkes zu nnserer Freude bekannt zu machen. 

Die Redaction. 

Herr Hänselt aus München, 

dessen in der Hut ungeheure Fertigkeit im Pianoforte- 

aiele wir privatim kennen lernten, war früher ein Schüler 
jmmel's; jetzt hat sich dieser junge, geniale Künstler durch 
wahrhaft eisernen Fleiss zu einer schwindelnden Höhe 
der Virtuosität emporgeschwungen. Wir hörten ausser 
Composilionen von Chopin, welche er mit unvergleich- 
licher Bravour vorträgt, mehre seiner eigenen, noch un- 
grdrurkten köstlichen Variationen, in welchen er uns 
alles bisher Vorhandene, auch noch so Prächtige und 
Glänzende, überboten zu haben scheint. Er hat dem 
Instrumente wiederum herrliche Effecte abzugewinnen ge- 
wusst und kann sich wohl den allercrsteu Meistern seines 
Faches an die Seile stellen. Seiner musikalischen Rich- 
tung nach scheint er sich uns dem Geiste Dussek's und 
M. v. Weber's anzunähern, deren Weise, den Flügel 
zu behandeln, durch ihn zur höchsten Potenz gesteigert 
worden ist. Doch hat er in vieler Hinsicht eine ganz 
neue Bahn eingeschlagen, welche uns von der der neuern 
romantischen Schule wesentlich abzuweichen scheint, wie 
denn recht wohl mehre Richtungen neben 



stehen mögen, ja müssen, wenn die Kunst nach allen 
Seilen hin zu voller Entwickelung gelangen soll. 

{Aus Jena.) 

Mancherlei. 

Bernhard Engelnann, ein schon recht ausgezeichneter 
Violoncellist in Leipzig, hat eine Anstellung in Karlsruhe 
gefunden, wohin er angereist ist. Er wurde im Decbr. 
1816 zu Querfurt geboren, machte hauptsächlich seine 
Schule bei Kummer in Dresden und kam im Nov. 1834 
nach Leipzig, wo er durch Fleiss und Ordnung sein schö- 
nes Talent schnell weiter bildete, überall willig und freund- 
lich die besten Dienste leistete und sich die Liebe Aller 
erwarb, die ihn näher kennen lernten. Wir verlieren 
den jungen Mann ungern. 

Hr. Musikclir. F. Wilke in Nru-Rnppin hat am ver- 
wichenen 14. Decbr. vom Departement der geistlichen 
Angelegenheiten zu Wismar abermals eine Aufforderung 
erhalten, die beiden in der dortigen Marienkirche be- 
findlichen Orgeln in Augenschein zu nehmen und sein 
Gutachten darüber zu sagen, auch die Disposition zu 
einer neuen Orgel zu entwerfen, im Fall ein Neubau 
nölhig werden sollte. Nach kurzen Vorkehrungen un- 
ternahm der überaus thälige und erfahrene Mann sogleich 
die Reise und fand, dass der Organist schon vor 35 Jah- 
ren mit völligem Rechte um Reparatur gebeten hatte. 
An veralteten Stimmen und andern Orgellheilen fand 
sich Manches, was seine Sammlung von Orgclantiquitä- 
len vermehren konnte. Hr. Wilke disponirle demnach 
für den sehr grossen Raum ein grossarliges Werk 
52 Sümmen 
kosten wird. 

Ehrenbezeigung. 

Ich habe das Vergnügen , meinen Frennden anzu- 
zeigen, dass Hin Ii der rühmlich ausgezeichnete und vom 
Staute bestätigte Kirehenmusikverein des Domes und der 
Sladlkirche zu Pressburg, unler dem Prolektorale des 
Hrn. Grafen Casimir Eslerhazy, durch Diplom zu seinem 
auswärtigen Ehrenmilgliede zu ernennen gewürdigt hat. 

G. W. Fink. 

Anzeige. 
Von Händel'« Oratorium Joseph, welches von der 
Singakademie hierselbst aufgeführt und so beifällig auf- 
genommen wordeu ist, erscheint in meinem Verlage ein 
von L. Hellwig verfertigter vollständiger Klavieraus- 
zug (ungefähr im Umfange des Klavierauszuges vom Jo- 
sua). Die Chorstimmcn hierzu sind brreits in meinem 
Verlage (Siibscrintions-Preis 1 Thlr.) als 22s le Lieferung 
der klassischen Werke älterer und neuerer Kirchenmu- 
sik in Chorslimmen erschienen und correcle Abschriften 
der Partitur mit deutschem Teile sind von mir später 
zu beziehen. 

Berlin, im Deccmber 1836. T. Trmtxcein. 



Leipzig, bei Breitkopf und Härtel. Hcdigirt von G. fV. Fink unter seiner Verantwortlichkeit. 
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Literatur. 

Das Niederrfieini'tche Mitsikfest ästhetisch und histo- 
risch betrachtet von Dr. jur. A. J. Becher. Köln, 
bei Büschlcr u. C. gedruckt. 1836. 25 S. in 8. 

Je weniger wir zuverlässig sagen können, ob diese 
kleine, aber anziehende Schrift für den öffentlichen Buch- 
handel oder nur für Theilnehmer an den niederrheinischen 
Musikfesten und für wenige Bevorzugte bestimmt sei, 
desto mehr halten wir uns verpflichtet, nnsern Lesern 
das Wissenswerteste in übersichtlicher Kürze daraus 
mitzntheilen. Können wir uns auch bei den ästhetischen 
Ansichten des Verf., die grösstenlheils die unsern sind, 
nur andeutend verweilen, so werden doch selbst diese 
aphoristischen Umrisse manchen erwünschten Stoff zum 
Nachdenken bieten. — Das Zusammentreten verschie- 
dener Städte, um periodisch eine grossartige, gemein-* 
schall Iii he Musikfeicr zu veranstalten, wird für eine 
schöne, Blüthen- und Frncht-tragende Idee der neuern 
Zeit mit Recht erklärt. Es ist nur zu wahr, dass ge- 
wöhnlichen vereinzelten Coneerten oft zu grosse Hinder- 
nisse entgegenstehen, die den 'möglichen Grad gediegener 
Vollkommenheit sehr selten erreichen lassen, weil die 
Mittelmässigkeit in der Tonkunst das grosse Wort führt 
und auf nichts als auf angenehmen Zeitvertreib sieht. 
Glaubeu wir auch nicht, dass die unrichtigen und irre- 
leitenden Definitionen der Musik in den Lehrbüchern daran 
Schuld sind, sondern dass es vielmehr die weite Verbrei- 
tung der Tonkunst bis zu denen ist, die Alles nur der äus- 
sern Lust wegen an sich ziehen: so ist doch die höhere 
Ansicht des Verf. zum nähern Bedenken gut, obgleich 
nicht ganz neu, was geradezu seltsam sein würde: „Der 
Wissenschaft erscheint die Tonkunst nicht in verein- 
zelter Stellung, sondern (neben der Dichtkunst, Ma- 
lerei, Skulptur, Architektur) als Eine eigentümliche Ge- 
staltung der ganzeu uuthcilbaren Kunslidee, oder als Eine 
Offenbarung der freien schöpferischen Thalkraft des Men- 
schen nach dem Prinzip« des Kunstschönen." — Auch 
da, fährt er fort, wo die Musik nicht selbst Gedanken 
enthüll, kann und soll man über sie denken, oder die 
39. Jahrgang. 



Kunst wird zum unsichern gedankenlosen Umhertappen 
auf Gerathewohl entwürdigt. — Diese einer reichen 
Durchführung werthe Ansicht, die wir oft zum Beden- 
ken gegeben haben, dient hier nur als Episode, und der 
Verf. kehrt zum ersten Gedanken seines Aufsatzes zu- 
rück, behauptend, was hier gleichfalls behauptet wurde, 
es sei für jede Concert-Direction äusserst schwierig, die 
jedesmaligen Leistungen mit der wahren Kunstidee in 
Einklang zu bringen; ja er behauptet, die edleren Kunst- 
naturen würden vom grössern Publikum häufig unterge- 
ordneten Talenten nachgesetzt o. s. f. Dem tritt nichts' 
besser und kräftiger entgegen, versichert er, als regel- 
mässige Musikfeste, deren echt organisches Leben frei- 
lich erst einer vollständigen Entwickelung entgegensieht. 
Der letzte Hoffnnngspunkt ist dabei scharf in's Auge zu 
fassen, wenn die vorhergehende Behauptung als wahr 
gelten soll. 

Ganz kurz wird das Geschichtliche der Musikfes le 
erwähnt und zunächst die Meinung, als gehören die grie- 
chischen Wettkämpfe hierher, absurd genannt; zu Eh- 
ren Handels entstanden sie in England in der zweiten 
Hälfte des vorige» Jahrh. Dazu setzen wir, dass sie 
selbst in England von Tentschen gestiftet wurden. Es 
waren die Hauptaoternehmcr nnd Leiter der berühmten 
Concerte für alle Musik und der grossen Aufführungen 
Händel'scher Werke in London, Salomon und Gramer; 
und es ist hier noch von besonderer Bedeutung, dass J. Pe- 
ter Salomon aus Bonn gebürtig ist. Die folgende allge- 
meine GeschkhUübcrsicht regelmässiger Musikreste ist in 
unsern Blättern genauer erörtert, da in dem Werkchen 
hauptsächlich von den nioderrheinischen gehandelt wer- 
den soll. Von diesen theilen wir nuu das Wichtigste 
als anziehend mit. 

Die Veranlassung zu den niederrbein. Musikfeslen 
gab Job. Schornstein, Organist der reformirlen Kirche 
und Musikdir. zu Elberfeld, durch ein grosses Concert, 
in dem viele Musiker und Dilettanten ans Düsseldorf mit- 
wirkten, am 1. Novbr. 1817. Man war darüber ver- 
gnügt und wünschte Wiederholung. Schornstein schlug 
solle einer solchen Vereinigung syste- 
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matische Daner and grössere Ausdehnung geben. Der 
Vorschlag fand Beifaü nnd Unterstützung, namentlich der 
Herren v. Woriagen and Witachky. Sfcerfeld und Düs- 
seldorf reffenden sich, and kl der letzte* Sudt wurde 
1818 zu Pfingsten das erste Musikfest am Niederrhein 
gegeben, wo Uaydn's Jahreszeiten und Schöpfung an 
2. Tagnsa aufgcfiihrt wurden. 1819 in Elberfeld, 1820 
ib Düsseldorf. Im Herbste 1820 trat Köln dazu ond 
nun erst kam man über den Namen „Niederrheinisches 
WasiftRist** übe reift, weshalb Manche erst mit 1821, wo 
es in Köhl gefeiert wurde, die Reihe beginnen. Hier 
besprach man sich noch über die Grundsätze künftiger 
Anordnung, setzte nur Großartiges Tür Gesang und 
Orchester fest mit Ausschluss aller Solovorträge, wovon 
nur einmal 1823 in Elberfeld ein« Ausnahme gemacht 
wurde. Der Verf. ist gegen diese Beschränkung , will 
Musik in allen Richtungen, also auch Soloapicl, jedoch 
würdiges in Wahl nnd Ausführung. Schriftliche Statu- 
ten werden nicht entworfen und fehlen noch bis jetzt. 
1824 trat Aachen zu den 3 Stödten, nur provisorisch 
und 1828 definitiv. Aus diesen 4 Städten besteht der 
Verein noch} sie wechseln mit der Lebern ahme der Feste. 
Nur hat Elberfeld seit 1827 die Feier abgelehnt, weil 
es dem angewachsenen Bunde an einem genügenden Lo- 
oale fehlt, dos man durch den beschlossenen Tbeaterbau 
zu erhalten hofft. Hingegeu haben viele Städte der Um- 
gegend als mitwirkende sich angeschlosseil. Die geringste 
Zahl der Mitwirkenden war 300, die grössta 680. Das 
besuchende Publikum zeigt ein zunehmendes Interesse am 
Feste, so dass auch von dieser Seite die Dauer des In- 
stitutes gesichert erscheint, wiewohl die ausserordentlich 
hohen nnd doch unvermeidlichen Kosten die Einnahme 
durchaus aufwiegen. Seit seinem Entstehen ist das Fest 
alljährlich gefeiert worden, mit Ausnahme 1831, der 
kriegd rottenden politischen Aussichten jenes Jahres we- 
gen. Pfingsten ist die sehr gut dazu geeignete und ge- 
wohnte Zeit der Festlichkeiten , so dass ein Vergehen 
des Festes zu besorgen wäre, würde diese Zeit verän- 
dert. 1834 wurde auf eine einseilige Vorstellung des 
Bcrg'schen Consistorinms die Feier am Pfingstfesle durch 
•ine Allerhöchste Kabinelsordre verboten, obgleich als 
Ausnahme, spccieller Ursachen halber, für 1834 und 
1835 gestattet. Durch eine die Gründe der Gegner sieg- 
reich widerlegende Eingabe des Düsseldorfer Comile's 
vom 25. Octbr. 1835, durch kräftige Verwendung des 
dortigen Stadtralhs und vor Allem durch huldreiche Für- 
sprache S. K. Hob. Friedriche von Preussen, des kunst- 
Uhu ircisinnigcu rroicinors oes imsseiuorier Vereins lur 
Tonkunst, wurde die Feier des Musikrestes an den Aben- 
den der beiden Pfingstfeierlage Für Düsseldorf, Kein und 



Aachen (Elberfeld ist wohl zufällig übergangen) in einer 
Kabinetsordre vom 3. April 1836 auf immer gestaltet. 

181» rlirigirtc hi Düsseldorf Mnsikdir. Burgmüller; 
1819 in Elberfeld Musüdir. Schornstein : 1820 in Düs- 
seldorf Burgmüller; 1821 in Köln derselbe, 1822 in Düs- 
seldorf derselbe (starb im Herbst 1824); 1823 in Elber- 
feld Schornstein ; 1824 wurde Frdr . Schneidet als Dire- 
ctor nach Köln berufen, für welches Fest er sein Ora- 
torium „Die Sündüuth" schrieb und aufführte; 1825 in 
Aachen Ferd. Ries ; 1826 in Düsseldorf am ersten Tage 
L. Spohr, der seine „letzten Dinge" zn Gehör brachte, 
am zweiten Tage F. Ries; 1827 in Elberfeld Schorn- 
stein ; 1828 in Kölu nm ersten Tage Bernh. Klein (sein 
neues Orator. „Jephtha"), am andern F. Ries für seine 
neue Ouvertüre zu Don Carlos, und für das Uebrige 
Domkapellmeister Leibi; 1820 in Aachen F. Ries; 1830 
in Düsseldorf derselbe (seine neue Ouvert. zur Braut von 
Messina) ; 1832 in Köln derselbe } 1833 in Düsseldorf 
Fei. Mendelssohn-B. (seine neue Feet-Ouverl.), welcher 
bei dieser Gelegenheit als städtischer Musikdir. engagirt 
wurde. Den dritten Tag wurde hier ein Mergeneencert 
gegeben. 1834 in Aachen F. Ries; 1835 in Köln Feh 
Mendelssohn-B. Hier wurde Handels Salomen nach der 
Original-Partitur und mit Orgclbegleitung aufgeführt, was 
dem Feste besondere Bedeutung gab. — Häadel's Werke 
sind also am öftersten gegeben worden, dann Fr. Schnei- 
ders. Seh. Bachs Werke sind hier »Mb gm- nicht be- 
rücksichtigt worden. In Instrumental- Werken halte Beet- 
hoven den Vorzug, Mozart hingegen ist zu selten ge- 
wählt worden, weit mehr Ferd. Ries. Manches wnrde 
wiederholt, während Anderes von Bedeutung unbeachtet 
blieb. Im Ganzen wird allen Aufführungen Lob gespen- 
det und mit Recht bemerkt, dass einzelne Ungehörigkei- 
ten das Erfreuliche und Gediegene der Leistungen nicht 
aufheben, den Glanz der Erscheinung als Ganzes nicht 
I trüben, kaum schwächen können. Nur wird gerügt, 
dass zuweilen ausgerissene Bruchstücke grösserer Com- 
posilionen zur Aufführung gebracht wurden, was wohl 
i für eiu gewöhnliches Coneert, nicht für ein Musikfest 
j entschuldigt werden kann, sobald es schon eine Höhe 
erreicht hat, wie die hier besprochenen. Vom letzten 
Musikfeste in Düsseldorf steht nur das Programm. Es 
ist in diesen Blättern besprochen. — Man sieht das 
Anziehende der kleinen Schrift , die besonders geschicht- 
lich für die niederrbein. Musikfeste bemerkenswert!, ist. 

G. W. F. 

J. B. Reimann t Sammimg alter und neuer Melodieen 
evang. Lieder, verm. u. aufs Neue bearb. v. mit 
Varianten versehen v. J. C. G. Nitsche. 1. Theil. 
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Auch anter dem Titel: 
Allgemeines Choralbuch Jur die evangelische» Kirchen 
und Schulen, mit besonderer Berücksichtigung der 
Provinz Schlesien und der Lausita , Astimmig aus- 
gesetzt und mit Varianten versehen von /. C. G. 
Mische. 1. Theil. Berlin, bei Beehlold u. Harlje. 
1837. Pr. % Thlr. 16 Gr. 

Es ist gewiss, dass Jeder, der sich's angelegen sein 
lässl , auf irgend eine Weise nützlich zu sein , wenig- 
stens seiner Meinung nach, innere Verdiensie besitzt; 
ob aber diese in der äussern nnd namentlich in der ge- 
lehrten Welt einen Werth haben , das kann nnr ent- 
schieden werden von Seiten der Sachverständigen nach 
genauer Prüfung. Wenn wir daher vorliegendes Cho- 
ralbuch betrachten , so drängt sich uns zuerst die Frage 
auf: aas welchem Grunde wohl der Verf. eine so schwie- 
rige Arbeit, die sich nur erst durch eine späte Anerken- 
nung im Laufe der Zeit belohnt, unternommen hat, zn- 
mal da so viele Choralbücher existiren, welche mehr 
oder minder als vorzügliche Meisterwerke anerkannt wer- 
den? — Geht man in das Innere des Choralbuches ein, 
am zn untersuchen, was der Verf. eigentlich damit will, 
so wird man leicht finden, dass die in dieses Buch auf- 
genommenen Choräle für die Kirche and zwar auf der 
Orgel auszuüben [bestimmt sind, indem sie gleichzeitig 
von der Gemeinde oder der im Gotteshause befindlichen 
christlichen Versammlung abgesungen werden. In dieser 
Beziehung rauss jeder Sachverständige anerkennen , dass 
der Verf. in seinen Arbeilen nicht nur seinen Zweck 
erreicht hat, sondern aach weit mehr der wahren Be- 
stimmung gemäss handelte, als seine bisherigen vielen 
Vorgänger; denn diese Choräle sind im Allgemeines:, 
was besonders notbwendig ist, wenn sie ergreifen nnd 
zur Andacht stimmen sollen — würdevoll — und was 
dazu erforderlich ist — einfa*ch — dennoch aber da- 
bei nicht etwa monoton gehalten worden. Die harmoni- 
schen Wendungen sind im Einzelnen an einem ind dem 
andern Orte, so nahe sie auch liegen, sehr aupreohend 
und erwecken in jedem fühlenden Menschen «in gewis- 
ses DankgefiihJ, Jas zur hohem Andacht begeistert. Was 
noch mehr ist i es hat der Verf. auch genau zu beaehlen 
gewusst, wekhe Uarmonieen in dem Chorale in Beziehung 
auf Tonart angewendet werden durften , worüber ver- 
ständlich zu werden, die Sache ein wenig näher tax er- 
örtern hier an seinem rechten Platze sein dürfte. Der 
Verf. hat nämlich jederzeit streng ins Auge gefiust: 

1) in welchem Jahrkundert und welcher Tonart, 

2) von wem und tu welchem Endzwecke der Choral 
geschrieben ist. 

Was das Erste betrifft, so hat der Verf. sieh bemüht, 



das höchste Ziel zu erreichen, nnd zwar einmal, weil 
diese Choräle in Beziehung ihrer harmonischen Wendun- 
gen so behandelt worden , dass , so lange wahre Musik 
nnd nicht Modesacht an der Togeserdnong die höhere 
Tendenz bleibt, sie in keinem Falle an ihrem hohen 
Werlhe verlieren können ; weil zum andern Male genau 
auf Zeit nnd Umstände Rücksicht genommen wurde, ohne 
das jetzt in der nenern Zeit «n die Stelle getretene 
Kunstvolle auch nnr im Mindesten zu beeinträchtigen. 
Was das Zweite anbelangt: so sind die Naohweisungcn 
nicht nur richtig, sondern auch so manchem Liebhaber 
der Choral- nnd Kirchenmusik sehr interessant, weil ei* 
ner oder der andere doch auch mitunter gern wissen 
möchte, in welchem Jahrbunderle und von wem diese 
oder jene Melodie geschrieben worden ist. Kommen wir 
noch zum Zwecke des Chorals : so muss ess Lied, wozu 
er gemacht wurde, bei der Behandlung hauptsächlich zur 
Norm genommen werden; weil der Choral nur dem Cha- 
rakter des Liedes gemäss sein darf. Auch in diesem 
Falle finden wir, dass der Verf. seinen Endzweck auf 
das Vollkommenste zn erreichen vermochte, weil sie ganz 
dem Charakter des Liedes gemäss nnd dennoch in ihren 
harmonischen Wendungen so ist, dass sie zu keiner Zeit 
einer Verbessernng unterworfen sein dürfte. 

Da die Dichtungen, zu w elchen die Choräle gemacht 
wurden , aucn bis iitei ouer namen uerseinen utenen, 
so werden sie gewöhnlich als Aufschrift des Chorals an- 
gewendet. In den meisten Choralbüchern sind mitunter 
falsche Dichtungen als Ueberschriften, aber hier nur die- 
jenigen gewählt, w welchen ursprünglich die Choral- 
Melodie componrrt wurde. 

Gehen wir noch auf einzelne Chorale ein: so dür- 
fen wir besonders folgende herausheben, die wegen ih- 
rer Einheit und Strenge rorzngsweise harmonisch so be- 
handelt wurden , als es ihre ursprüngliche Tonart erfor- 
derte, wie z. B. 

I. Pag. 53. No. 30. (dorisch). 

II. » 55. • 32. (rayxolydiseh). 

III. • 92. < 46. (lydisch). 

IV. - IM. • 89. (|rhrygisch)i 
V. • » (lydisch). 

Vt « 179. . 98. (toniseh). 
Um hierüber aber dem Laien eine Auskunft zu gebeu 
nnd von dem Kenner nicht missverstanden zu werden, 
bemerke ich, dass in gewisse Formen die Harmonie ge- 
kleidet wurde, welche dnreh eine vidjflirige Observanz 
die Gelehrten des vorigen Jahrhunderts bestimmte, hier- 
über Gesetze festzustellen. So stellte man z. B. fest, 
dass in der Basssümme , die einer Choralmelodie unter- 
gelegt wird, keine andern Töne vorkommen dürfen, als 



Digitized by Google 



59 



1037. Januar. No. 5. 



40 



die, welche in der Melodie vorhanden sind ; vorzugsweise 
aber wurde empfohlen, dieses festgestellte Gesetz beson- 
ders bei denjenigen Chorälen, von welchen sich nicht nur 
behaupten, sondern auch beweisen läast, dass sie wirk- 
lich einer der sieben Tonarten des Alterthums angehö- 
ren, zu beobachten , und zwar deshalb, damit dem Cho- 
rale seine ibm eigentümliche Einfachheit und Würde 
nicht durch die der Tonart fremde, das natürliche Ge- 
fühl störende Töne beeinträchtigt werde. Weil es aber 
schwierig geworden sein würde, dieses Gesetz auch bei 
einer Tenor- oder Altstimme zu beachten , so räumten 
die würdigen Männer des vorigen Jahrhunderts, dem wir 
grösstenlheils unser Wisse« verdanken, ein, in der Alt- 
oder Tenorstimme, wenn es Umstände erfordern, auch 
solche Töne anzuwenden, die ursprünglich der allen Ton- 
art, in welcher der Choral steht, nicht angehören, wie- 
wohl , wenn diese Choräle vor dem elften oder zwölften 
Jahrhunderle hätten ausgeübt werden sollen , diese Män- 
ner mit ihrer Nachsicht nicht durchgekommen wären, 
weil nur innerhalb einer Oclave 2 halbe und sonst lau- 
ter ganze Töne im Gebrauch waren. Diese hier er- 
wähnten Regeln wurden von dem Verf. bei den hier 
angedeuteten Chorälen nicht nur beobachtet, sondern auf 
eine Art angewendet, dass sie für jedes Jahrhundert 
passen, ohne dem guten Gcschmacke oder natürlichen 
Gefühle auch nur im Mindesten zu widersprechen. Wir 
dürfen daher mit Hecht diese Choräle wohlgelungenc Mei- 
sterstücke nennen und sie nicht nur zum Gebrauche beim 
Gottesdienste , sondern auch als Musler jedem Sludiren- 
den sehr anempfehlen. Dazu kommt noch, dass die 
Choräle für jede Provinz brauchbar gemacht worden sind, 
indem jede Melodie so vielfältig aufgestellt wurde , als 
sie in den verschiedenen Orten, wo sie gebräuchlich ist, 
gesungen wird. Wollte man vielleicht einwenden , dass 
es genug sei, blos die Melodie in ihrer ursprünglichen 
Form zu geben und alle darin vorkommenden Verände- 
rungen nicht zu berücksichtigen, so würde das Werk 
nur an einzelnen Orten brauchbar sein. Da aber in den 
meisten Orten die eine oder andere Melodie bald mehr 
bald minder verändert ausgeübt wird, und es schwer ist, 
einer kirchlichen Gemeinde gewohnte Töne abzugewöh- 
neu, wodurch auch im Ganzen genommen nichts gewon- 
nen, sondern beim Gottesdienste nur lästige Störung 
veranlasst wird: so sieht man leicht ein, dass die ver- 
schiedenen Veränderungen, welche bei den Melodieen 
mit aufgenommen worden sind und mitunter der ursprüng- 
lichen Sangwcisc sogar noch vorgezogen werden dürfen, 
au ihrem rechten Platze stehen. Auch sind die Zwi- 
schenspiele in dem ganzen ChoraJbuche sehr ernsthaft 
und würdiger Art, wie sie sich für die Kirche passen, 



und dürften für angehende Organisten, die sich gute Mu- 
ster wählen wollen, sehr willkommen sein, am so mehr, 
da sich der Verfasser dabei nicht einseitig an eine be- 
stimmte Form gebunden, sondern auf Ernst, Einfachheit 
und Mannigfaltigkeit gesehen hat. 

Der Verf. hat also im Allgemeinen mit wesentlichem 
Nutzen gearbeitet; denn nur so, wie die Choräle in die- 
sem Werke behandelt wurden, können sie die Andacht 
bei dem Gottesdienste erhöhen, welche so sehr oft be- 
einträchtigt wird durch die in unsern Tagen gebräuchli- 
chen fremden, Andacht störenden Harmonieen. 

Da man in neuerer Zeit so rühmlich arbeilet, du 
Gefühl für Religion und für die Kirche des Herrn im 
wahren Christen immer mehr und mehr zu erwecken 
and zu bestärken: so wäre zu wünschen, dass dieses 
Choralbuch nicht nur in alten Kirchen unserer Preussi- 
schen Monarchie , sondern überall in allen Landen , zur 
Ehre Gottes eingeführt würde. Möge Gott, der Lenker 
der Schicksale, diesem so würdevollen, tliäligen Verf. 
sowohl Muth und Itrafl, als auch Ausdauer zur Vollen- 
dung dieses nützlichen Werkes geben, damit zum Wohl- 
gefallen aller guten und fühlenden Menschen sich der 
Name Gottes immer mehr und mehr uns offenbare und 
durch gute Werke verherrliche. B . . 



JVidcr das Declamiren in Concerten. 

Alles in «einer Zeit! 
Jede* »einem Ort t 
Das sind ein Paar köstliche altdeutsche Kernsprüche, 
deren Beachtung leider in unsern Zeiten nur zu sehr 
verabsäumt wird. Es haben sich nicht nur im bürger- 
lichen Leben, sondern auch in dem Bereiche der schö- 
nen Künste eine Unzahl widersinniger Gebräuche einge- 
schlichen, die dadurch, -dass sie sich mehre Generatio- 
nen hinter einander fortgepflanzt, sich zuletzt als Her- 
kömmliches eine solche Automation angemaasst ha- 
ben, dass es nicht leicht Jemand wagt, ihre Schwächen 
aufzudecken. — In die Kathegorie des Widersinnigen 
gehört unstreitig auch der Gebrauch, dass in Concerten, 
zwischen den Musik pieeen, Gedichte von irgend einem 
Schauspieler hergesagt werden. Wenn ich nicht irre, 
so war Iffland der Ersle, der dieser Absurdität die Bahn 
brach, indem er in grossen Concerten zwischen den Mu- 
sikslücken SchBler's „Gang nach dem Eisenhammer" vor- 
las. Späterhin wurden die Declamationspausen in diesem 
Gedichte durch Musiksätze ausgefüllt und dadurch eine 
Ausgeburl des Widersinnigen zu Tage gefördert, die ih- 
res Gleichen sucht. Durch diese Procedur wurden Stimme 
und Musik streitend einander gegenüber gestellt, beide 
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störten und unterbrachen sich, keines konnte sich recht 
genug thun, und so entstand etwas so Barbarisches, 
dass es sich fast mit dem Tutti und Unisono in der Braut 
von Messina messen kann. Seit Iffland hat sich nun so- 
tliancr unzciliger Declamalionstik so glücklich aus einem 
Concerte in das andere hinüber geschleppt, dass er noch 
heul zu Tage in Floribus ist. Was haben aber, frage 
ich, Balladen, Gedichte uud versificirle Gespräche im 
Concerlsaale zu thnn? Nehmen sich die daselbst preis- 
gegebenen Verse nicht in dem glänzenden, lärmenden Ge- 
dränge vielfacher Töne wie verirrte, arme and w einende 
Kinder höchst trübselig aus? — Alles zu seiner Zeil! 
Jedes an seinem Ort! — 

Ich wohnte vor einiger Zeit einem Concerte bei, 
welches ein fremder Virtuos in dem prachtvollen Saale 
des Königl. Schauspielhauses in Berlin gab. Die Königl. 
Kapelle executirle, meisterhaft Beelhovcn's grosse Pasto- 
ralsymphonie j darauf folgte das seelenvolle Terzett der 
drei Gefangenen aus Sponlini's Corlez; beide Musikpie- 
cen waren beendet. Mein ganzes inneres Sein w ar durch- 
drungen von den ergreifenden Tonfolgen und Harmonicen 
der genannten Meisler; einzelne Reminiscenzen der Klänge 
ihrer Phantasicgebilde wiederhallten noch in meinem Ge- 
dächtnisse; ich suchte mich zu sammeln, um mein Ge- 
müth Tür neue musikalische Eindrücke empfänglich zu 
machen — — da stellte sich plötzlich auf dem Vor- 
sprunge der Estrade ein in fashionablem Schwarz geklei- 
deter Mann auf, mit einem Blatte Papier in der Hand. 
Er räusperte sich,*gab seinem Antlitze ein gewisses Air 
comique und las nun der Versammlung ein Gedicht 
in plattem Berliner Dialekt vor, dessen pikante 
Stellen er durch Grimassen noch mehr hervorzuheben 
sich bemühte. Der Fashionable war endlich mit seiner 
Pnssenreisserei fertig, die übrigens zu seinem Anzüge 
so wenig passte, als sie selbst zum Ganzen, und es 
sollte nun , laut Aflichen , ein liornconcert vorgetragen 
werden. Ich halte aber an dem zuletzt Gehörten schon 
mehr als zu viel, und eille davon ! Faxereien uud gross- 
artige, die Seele zu erhabenen Gefühlen aufregende 
Tonschöpfungen sind zwei zu heterogene Gegenstände, 
als dass mein ästhetisches Gefühl sie neben einander ge- 
stellt goutiren könnte. Napoleon's Tirade: // riy a 
qu" un pat du sublime au ridicule! fällt mir dabei un- 
willkürlich ein. 

Ein Conecrt, d. i. die Aufführung verschiedener Mu- 
sikslücke in einer gewissen Reihefolge, ist als ein für 
sieh bestehendes Ganze, als ein Kunstwerk zu betrach- 
ten. Als solches erfordert es die Uebereinslimmung sei- 
aer Tkeile, d. h. ihre wechselseitige Bestimmung durch 



einander zu ciuem Ganzen , und macht eben so gut als 
Oper und Tragödie auf die Befolgung der bei jedem 
Kunstwerke unerlässlichen Regel Anspruch, dass Ein- 
heit im Mannigfaltigen enthalten sein müsse. Die 
Befolgung dieser Regel ist es, die ein ächtes Kunstwerk 
dieses Namens würdig macht. Was würden die Herren 
Kritiker wohl dazu sagen , wenn z. B. bei einer Vor- 
stellung von Schill.' 1 , Maria Stuart, nach der Scenc, 
wo die unglückliche Königin von ihren Getreuen Abschied 
nimmt, plötzlich ein Hanswurst aus dem Souffleurkasten 
hervorspränge und ihnen diverse Gambaden vormachte; 
oder wenn in Shakespeare'* König Lear, nach der Scene, 
wo der wahnsinnige Monarch seiue uugeralhenen Töch- 
ter verflucht, plötzlich die Hintergardine in die Höhe 
ginge und ihnen einen Acrobalcn sichtbar machte, der 
sie mit einigen Salto morlales und Tours de force rega- 
Jirte? Würden sie sich nicht in Bedlam versetzt glau- 
ben, wo die Narren Komödie spielen? 

Eben so verhall es sich mit dem Vorsagen von Ge- 
dichten in Concerten ; diese stehen mit jenen in dem 
nämlichen Querstande, wie obige Faxen mit dem Texte 
der angezogenen Tragödieen. Darum dächt' ich, war* 
es endlich wohl einmal Zeit, den unzeitigen Versdccla- 
matoren in Concerten den Schlagbaum vor der Nase zu zu 
zieheu! Sie gleichen dem Eulenspiegel, der als Schneider- 
geselle den Kunden seines Meisters buute Flicken auf 
neue Röcke setzte. 

Dabei ist es remarkabel, dass Künstler , die sich so 
gern die denkenden nennen, die sich im Stolze jetzt so 
gar hoch stellen , sich dazu hergeben , fast wie Schul- 
kinder ein Paar Verse herzusagen, und es erscheint mir 
kindisch, uns dergleichen als eine Art von Kunslgenuss 
auftischen zu wollen. Ein schönes lyrisches oder erzäh- 
lendes Gedicht muss jeder Gebildete sich und den Seinen 
genügend vorlesen können , und indem dies ruhig ge- 
schieht, ohne auf Kunst Ansprach zu machen, ist es 
ohne Zweifel die wahre und richtige Art. Ich kann es 
daher für nichts anderes, als verblendete Eitelkeit halten, 
dass sich selbst talentvolle Schauspieler zu dergleichen 
drängen, indem sie dadurch zu excelliren vermeinen. 
L. Ticck erinnert irgendwo in seinen Schriften an Iff- 
Iand: „wie selbiger in seinem tafflenen Mantel den Pyg- 
malion declamirte, obgleich seine Stimme, sein Antlitz 
und seine ganze Persönlichkeit dieser Aufgabe völlig wi- 
dersprach, so dass sie durch ihn lächerlich wurde, da 
sie sonst nur thörieht gewesen sein würde." 

O Eitelkeit, dein Name ist Schauspieler! 

A. F. Schuh. 
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Einige Deelamation über den Aufsatz; 
Wider das Deelamiren in Conecrten. 

Von dem ErxähWodcn. 

Es ist zum Erstaunen, was für mancherlei Unfug 
■ der besten Welt getrieben wird! Mir ist das lappi- 
sche Declamiren in Concerten schon lange zuwider ge- 
wesen; ei ist «ir lieb, dass sich einmal Jemand dawi- 
der vernehmen lässtl So rief ich aus, als ich den mir 
übrrsehickten Aufsatz meinem Freunde vorgelesen halle. 
„Ei, was willst Do denn?" fiel mir dieser in's Wort, 
„•ei doch froh, dass es Unfug in der Welt giht! was 
bittest Du denn sonst zu erzählen?" Mir stockte der 
Athen, und ich wusste nicht gleich, was ich dem Ue- 
bermüthigen antworten sollte. Da fuhr er ganz gelassen 
fort: „Dafür sind die Obrigkeiten und die Journale; die 
ersten, dass sie den Unfug austreiben, die andern, dass 
sie welchen machen. Was hätten sie denn sonst zu 
thon? Ich bin für die Welt, und darum bin ich auch 
für den Unfug, der so alt ist als Adam und Eva, und 
der nicht aufhören wird bis zum jüngsten Tage. Und 
noch obendrein, die Sache ist nicht gut angegriffen ! Ue- 
berlege Dir's nur recht und erzähl' un3 was darüber." 
Und damit ging er lächelnd zur Thüre hinaus. Stumm 
sah ich ihm eine Weile nach und wusste nicht, ob er 
geernstet oder gespasst habe, denn ich kenne seine Lau- 
nen : allein stutzig halte er mich doch gemacht, und ich 
konnte die Sache nicht los werden, und es kamen mir 
allerlei Gedanken über den Fall. Das Erste , was mir 
einfiel , war etwas aus unsern Blättern , ich glaube vom 
Hrn. Redaclcur selbst: „Das Declarairen in Exlrncon- 
eerten ist nun endlich auch unter uns Mode geworden ; 
man sagt immer Na! her und die Leute sind sehr ver- 
gnügt darüber. An andern Orten ist man noch weiter 
vorwärts geschritten; man stellt zur Musik sogar leben- 
dige Bilder auf zum grossen Ergötzen des Publikums. 
Aber getanzt hat man doch bis jetzt noch in keinem 
Coneerte. Das wäre also was Neues. Man sollte ein- 
mal darin Unzen ! " — War* sonderbar genug , aber 
•ehr natürlich und effektvoll zugleich. Ob es wohl noch 
so weit kommen wird? Es sollte mir nicht unlieb sein; 
wir hätten erst etwas zu sehen und hintennach etwas 
darüber zu redeu. Und bei Lächle besehen, wäre mir 
das Tanzen immer noch solider, als Na ! sagen und eine 
Berliner Schnurre. Ich kann's dem Hru. Musikdirector 
Schulz nicht verdenken, dass er aus dem Coneerte ge- 
laufen ist, wie der schwarze Uerr mit seiner Papierrolle 
auftrat. Wie erschrak ich aber, als sich plötzlich eine 
maliziöse Stimme so vernehmen liess: Ob er denn auch 
fortgelaufen wäre , wenn seine Licblingsschauspielerin in 



ihrer graziösesten Unschuld aufgetreten wäre? Darauf 

schwieg verlegen stille und gedachte in meinem Herzen i 
Allerdings! je reizender und beliebter die Schauspielerin, 
desto mehr Leute lockt sie in den Saal und desto schö- 
nere Coacerte werden gemacht. Oder meint wohl Hr. 
Schulz , ein schönes Concert machen heisse bei den Vir- 
tuosen etwas anderes, als ein hübsches rundes Sümm- 
chen einnehmen? Habs nicht anders erlebt, so viel ich 
Coneerte geseheu und Virtuosen belauscht habe. Allem, 
was sie singen und spielen, liegt der natürliche Grundbass 
unter aus dem Liede: „Dean heuer geht die Kunst nach 
Brot, der gute Kaiser, der ist todt!" Was doch die 
Kunst für ein wundersames Verhältniss zur Natur hat! 
worüber wir uns nicht weiter zu verlaufen haben , denn 
Wege und Siege sind hierin aller Welt bekannt. — Im 
Grunde muss einem Brotconcerte Alles erlaubt sein, nicht 
blos das Declamiren, dafür ist es ein Brotconcert, das 
seine Gesetze für sich hat. — 

Den Brolconcerten setze ich nun die grossen oder 
stehenden Concerle entgegen, von denen mit weit grös- 
serm Rechte etwas mehr gefordert werden darf. In sol- 
chen ist doch aucli dcclamirl worden. So habeich z. E. 
zur meisterlichen Musik von Beelhoven zu Göthe's Eg- 
mont oft genug das Gedicht von Mosengeil sprechen ge- 
hört. Wurde es gut gesprochen, so wirkte es trefflich, 
und alle Hörer, die gebildeten nicht ausgenommen, wa- 
ren in der Regel davon entzückt; keiner lief davon. Sol- 
len denn nun auch solche Declamalioncn zur Musik ver- 
boten sein? Hebt der Missbrauch den guten Gebrauch 
nirgend auf, so kann es auch hierin nicht geschehen, 
und so dürfte unter ernstem und Täppischem Declamiren 
ein Unterschied zu machen sein. Könnte nicht vielleicht 
angenommen werden : Wenn sich ein Text unmittelbar 
auf die Musik bezieht, oder die Musik zu ihm componirt 
wurde, so kann das Declamiren der Musik nicht nach- 
theilig, in gewissen Verbältnissen selbst vorteilhaft sein? 
So lässt die Musik des Fürsten Radztwill zu Göthe's 
Faust declamiren und fordert es geradehin. So würde 
Apel's Gedicht zur Symphonie von Mozart, wenn es vor 
ihr gesprochen würde, wahrscheinlich ebenfalls keinen 
Nachtheil bringen. Daher will es mir scheinen, der Hr. 
Musikdir. habe den Gegenstand zu allgemein verdammt 
und die Fälle nicht gehörig gesondert, was doch schlecht- 
hin nolhwendig ist, wenn irgend eine Sache genau und 
wirksam behandelt »erden soll. Ob das vielleicht einer 
von den Punkten ist, weshalb mein Freund sagte i denke 
nach; er hat die Sache nicht recht angegriffen? 

Ferner nennt Hr. Musikdir. Schulz das Declamiren 
zur Musik selbst so widersinnig, als zwischen den Mo 
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sikstücken, nnd erklärt ans mil dem Zusätze, „wenn 
ich nicht irre«, Ifiland's Vorlesung des Ganges nach dem 
Eisenhammer babe uns später eine musikalische Ausge- 
burl gebracht, die völlig etwas Barbarisches sei. Er 
meint die Melodramen. Nun darin irrt er sich offenbar. 
Schon eher als Iffland aus der Schule aufs Theater ging, 
hatte bekanntlich Georg Benda 1774 seine Ariadne auf 
Naxos anf die Bühne gebracht und damit so viel Glück 
gemacht, dass sie in mehre Sprachen übersetzt wurde. 
Hr. Iffland isl also hierin ein sehr unschuldiger Mann, 
wenn er auch noch so viele Gänge vorgelesen hätte. — 
Endlich macht der Hr. Redner von einem mnsikal. Con- 
certe eine so erhabene Beschreibung, dass ich weiter 
nichts wollt«, als dass unsere Concertc, die stehenden 
nicht ausgenommen, nur ziemlieh das sein könnten, was 
er von ihnen sagt. — Wie mögen Sie nur, lieber Hr. 
Musikdir., darauf gekommen sein, ein musikal. Concert, 
das freilich so gut wie jedes andere Kunstwerk nach den 
Regeln der Einheit im Mannigfaltig i zusammengesetzt 
sein soll, mit Schiller'» Maria Stuart oder mit Shake- 
speares Lear zn vergleichen? Hat nicht jedes Ding seine 
Einheit für sich? und kann es in dem andern nicht schon 
Einheit sein, was in dem ersten Zerstückelung wäre? 
Wenn in einem Conccrle nicht ein einziges Werk, z. B. 
Samson , oder ein paar verwandte Syraphonieen gegeben 
werden sollen , so ist ein Concert, das sich mit der Ein- 
heit des alten Königs messen kann, kaum möglich. Und 
wär' es möglich, so wäre es deshalb noch lange nicht 
wirklich , schon der Sängerinnen und der Virtuosen we- 
gen. Wären diese aber auch endlich überwunden, was 
ich für ein Zeichen der Ankunft des jüngsten Gerichts 
. halten würde: so worden nnsere Zuhörer bis znm Ein- 
bruch des letzten Tages Stühle und Bänke sein. Und 
wenn Sie eine Goldzunge hätten und alle Concertdireclo- 
ren von Europa zu solchen Einheitsconeerten überreden 
könnten nnd die Oekonomie - Verwalter sprächen zu Ih- 
nen: Gntl es soll geschehen, wenn Du die Enlscbädi- 
gungskoslen übernehmen willst!: so moss ich Sie höch- 
lich ersuchen, lassen Sie sich ja nicht darauf ein, und 
wenn Sie ein Millionär wären und noch 10 reiche Onkel 
aus Ostindien zn beerben hätten, wenn Sie nicht mit 
Gewalt in etlichen Jahren zum ganz armen Manne her- 
untergebracht sein wollen. Wo denken Sie hin? Wer 
will denn ein Ganzes? Ich wüsste nicht wer! Einen 
bunten Rock wollen Sie haben, wie Joseph; hübsche 
Einzelnheiten, schön pikant zusammengemischt, dass es 
schmeckt, und wäre die Zunge von Leder. Das Ganze 
selbst darf nicht mehr ganz sein, wenn es recht artig 
sein und Wohlgefallen soll. Am schönsten ist's den Leu- 
ten, wenn der Komödiant auf der Kanzel steht. Sie 



entrüsten sich nnd sagen r „Dahin gehört er nicht! Es 

ist erbärmlich, wo's so ist!" Ganz recht! und ich 
werde ihn mit eigenen Händen aufs Theater prügeln, 
wenn ich nur erst Jemanden hätte, der das Publikum 
znr Raison prügelte, damit es mich nicht prügelt. „Sie 
übertreiben!" So hält' ich weiter nichts gethan, als 
was Sie auch gethan haben. Sie machen in Gedanken 
das Ganze zu ganz, oder vielmehr Sic verfangen vom 
Allerlei, dass es zum kräftigen Fleische werde. Was 
gehört zu einem Concertc, wie es isl, auch zu einem 
guten? Zuerst eine Ouvertüre von Chentbini oder Beel- 
hoven etc. , oder eine Symphonie, dann eine Arie von 
Mercadanle oder Rossini, dann Brarour- Variationen eder 
ein Potpourri oder ein Concertino, endlich „Gottheit, 
Dir sei Preis und Ehre" oder ein Opernfinalc. Das ist 
der erste Theil. Nun machen Sie einmal einen Lear 
daraus! — Wir wollen uns lieber dahin vereinigen, 
dass wir sagen : Es gibt Brotconcertc und Kunstroneerte. 
Wo dummes Zeug declamirt wird, das isl ein Broteon- 
cert; wo aber nur declamirt wird, was zur Musik passt, 
und wo mau sich bestrebt, möglichst ein Ganzes herzu- 
stellen, das ist ein gutes Concert, nnd damit wollen 
wir zufrieden sein , denn weiter geht's nirht. 



Pf ACH BIC V T E ff. 



Lt ipt ig, d. 13. Januar. Das neae Jahr- wurde in 
unserm Abonn. -Concertc mil Mozart s Hymne : „Gott- 
heit, Dir sei Preis und Ehre!" in jeder Hinsicht wür- 
dig begrüsst. Es folgte Mozarts herrliches Concert für 
das Pianof. aus DmoU, vorgetragen von Hrn. Ignaz Te- 
desco aus Prag. Der junge Manu ist ein Schüler des 
von uns hochgeehrten Meisters Tomaschek. Dies und 
die Art der Aeusserungeu des jungen Mannes aber Kunst 
liessen uns viel Gutes hoffen. Wir müssen aber leider 
berichten, dass sein Vortrag dieses Concerts hier nicht 
besonders ansprach} nur zum Beschluss erfolgte einiger 
Applaus. Ich selbst kann keine Slimme über sein Spiel 
haben , da ich irn unruhigsten Gedränge nichts Deutliches 
vernahm und nur am Ganzen der Composition mich er- 
freuen konnte. Der junge Mann halte versprochen, mich 
wieder zu besuchen; ich hätte mir da den Vortrag des 
Concerts von ihm erbeten: er moss aber schnell abge- 
reist sein , ich habe ihn nicht wieder gesehen. Unter 
solchen Umständen wäre es unredlich, wenn ich über 
sein Spiel dieses Concertes meine eigene Meinung abge- 
ben wollte. Wo ich nicht aus Ueberzeugung sprechen 
kann, muss ich natürlich schweigen. Nach dem mit leb- 
haftem Beifalle aufgenommenen Vortrage des Frl. Henr. 
Grabau „Come sereno e il di!" aus Rossinis Bianca 
e Falerio, gab ans Hr. Tedesco noch eine Fantasie über 
beliebte Motive aus der Oper : „Robert der Teufel" für 
das Pianof., von ihm selbst componirt. Hierin entwickelte 
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er eine gute Fingerfertigkeit, die jedoch von einiger Befan- 

Senheit etwas gestört schien. Die Compositum selbst war 
er tanzmässigcn Rhythmen wegen dem hiesigen Ge- 
schmacke nicht ganz zusagend, Es wäre gut, hätte mir 
der junge Mann Gelegenheit gegeben, ihn naher kennen 
zu lernen. Beelhovcn's C moli-Syraphonie 



stcrhafl ausgeführt und nach Verdienst begrüsst. 

Am 4. d. gab Hr. Prof. G. Morandi im Saale des 
Gewandhauses eine musikal. Unterhaltung. Aus dem an- 
gekündigten grossen Conccrte wurde ein kleines. Das 
Orchester konnte aus Mangel an Theilnabmc nicht ge- 
nommen werden. Es wurden daher nnr einige Lieder 
mit Pianof.-Begl. nnd eins von H. Proch gesungen, zu 
welchem das begleitende Violoncell in eiu Horn verwan- 
delt worden war. Das Uarfenspiel des Hrn. Prof. ist 
besser, als seine Composiliouen. Er besitzt Fertigkeit, 
aber keinen schönen Vortrag ; sein Forle ist reissend und 
sein Piano schwaches Gesausei. Zum letzten Stücke, 
„grosse Piece Tür die Harfe mit Variat.", war im Pro- 
gramm angezeigt, M. werde darin ganz besondere, dem 
Instrumente nicht eigenlhümliche Töne entwickeln. Es 
waren aber nur die langst bekannten Sons harmoniaues. 
Wie kann ein Prof. für ein Leipziger Publikum so etwas 
drucken lassen! 

Am 12. hörten wir in unserm Abonnement-Concerle 
eine neue Symphonie von B. Molique, die in allen Sätzen 
mit Beifall aufgenommen wurde, am lebhaftesten nach 
dem Andante und dem Schlusssatzc, welche auch beide 
die schönsten Sätze des Werkes sind. Dem ersten Salze 
dieser ersten Symphonie des ausgezeichneten Componislen 
geht vielleicht durch den f Takt etwas von der Würde 
ab, die man für den Gang einer symphonischen Anlage 
wünscht; die Arbeil selbst ist dagegen vorlrefllich, noch 
schöner im Andante, das in Mozart's Weise herrlich 
durcbgearbeilet ist und höchst anmutbig wirkt. Das 
Scherzo sprach uns und die Versammlung am wenigsten 
an. Der Schlusssatz ist aber eine wahre Meisterarbeit, 
auch in der Wirkung gross. Wir haben dieses Erst- 
lingswerk der Art mit dem lebhaftsten Vergnügen ge- 
hört, was jedoch nicht Alle mit uns theilen wollten. 
Mozart's herrliche Scenc und Arie : „Giunse aliin il roo- 
menlo", gesungen von Fräul. Grabau, erquickte uns 
abermals. Dis schöne, bei Breilkonf u. Härtel gedruckte 
Concert für die Violine (No. 3, Dmoll) trug Hr. Moli- 
que, der Verf., mit vollendeter Meisterschaft vor. Sem 
sicheres, stets ruhiges und doch sehr ausdrucksvolles 
Spiel zeichnet sich bei höchster Reinheit der Intonation 
durch einen ganz eigenen Beiz des Zarten ans, wie sein 
treffliches Staccalo durch Fülle des Tones ; das oft etwas 
zu spitzige Staccato vieler andern Violinmeisler fällt hier 
ganz weg. Der Beifall war stürmisch. Der 2. Th. brachte 
uns die Ouvertüre in Cdur, Op. 115, von Beethoven, 
die diesmal weniger lebhaft aufgenommen wurde. Chor 
und Quartett aus Semiramis von Bossini wechselt Schö- 
nes mit sehr Gewöhnlichem. Zum Schluss erntete Hr. 
Molique in ciuem hübschen Potpourri mit Variationen für 



die Violine 
lebhaften 



Verdienst abermals 



Italien. Sommer • Stagione . 

Rom. Hauplsäoger: die Prime Donne Tal es tri Fon- 
tana und Boyer, die Altistin Augiolini, die Mezzosopra- 
nistin Bcrlrand, die Tenore Anlonioi und Ricciardi, der 
Bullio Cipriani und die Bassisten Ferlolli und Dossi. Bel- 
lings Straniera machte hier zum ersten Male Fiasco, der 
Musik wegen; man fand sie auf einmal zu seht 
matorisch , ohne dass man der Fontana und den 
Sängern die Schuld geben wollte. 

Bologna. Nachdem die Tacchinardi , Uupässlichkeit 
halber, sich von ihrer Verbindlichkeit mit der hiesigeu 
Irnpresa losgesagt, engagirle man für die Hcrbslopern 
die Grisi (Giuditla) und die Gabussi nebst dem Tenor 
Moriani und dem Bassisten Ronconi. Man wird diePuritani, 
den Bclisario, die Parisina nnd Beatrice Tenda geben. 

Florenz (Teatro della Pergola). Am 8. Sept. be- 
gann die Herbststagione mit Aubcr's Muta di Porlici, 
die zwar nicht missfallen, aber auch kein eigentliches 
Gefallen erregt hat. Für 's Erste, sagen die Florentiner, 
sind diese Auber'schen Schönheiten keine italienischen 
Schönheiten; zweitens ist die ganze Oper sehr arm 
an Gesang (nämlich italienischem); drittens ruht ihre 
Hauptstütze, die Chöre nämlich, auf schlechten Pfeilern, 
denn die Choristen distonirten ; viertens hat man die 
Musik dieser Stummen von Porlici vorigen Frühling bei- 
nahe ganz in einem Ballete gehört, daher verlor sie 
ihre Neuheit. Die beklatschten Stücke waren : die Ca- 
valine der Mazzarclli, Poggi's Barcarole (musste wieder- 
holt werden) , sein Duett mit Cosselli , seine Romanze 
im vierten Akte und Manches in den Finalen. 

(Teatro degli Arvischiati.) Ein eben nicht auserle- 
senes Dreiblatt, bestehend aus einer Prima Donna, Na- 
mens Augiolina Rincoiati, mit einer nicht üblen Stimme, 
rinem Bassisten Giulio Brntli und einem ßuflb Giuseppe 
Pozzesi , der zugleich den Impresario dieses Thealers 
machte, fand in Douizetli's Furioso starken Beifall. 

Genua. Schon bei den Theaterproben ergötzte Cop- 
pola's neueste Oper La Festa della Rosa wenig, wes- 
wegen man zu eingelegten Stücken die Zuflucht nahm; 
die ganze Harlequinadc ist aber verunglückt. 



IV o t i z e n. 

Die Abreise des Hrn. Engelmann von Leipzig hat 
sich zerschlagen, ob er gleich bereits Abschied genom- 
men hatte. 

Die letzte Vorstellung der Hugenotten in Paris hat 
wieder viel Geld eingebracht; sie war eine der glänzend- 
sten. Hr. Nourril und Dem. Falcon übertrafen sich selbst 
und Dem. Nau clektrisirte durch ihr Spiel. Für die nächste 
Vorstellung war das ganze Haus schon wieder besetzt. 



(Hierzu da» 1 1 te 1 1 i g e n r -Bi ■ tl No. 1.) 



Leipzig, bei Breitkopf und Härtel. Redigirl von G. IV. Fink unter n iner f eranlworllichkeit. 
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Anzeige 



TOB 



Verlags - Eigenthum, 
i H Schott"* Söhnen in Mainz ist erschienen: 

Fantaisie et Variations 

ie Piano, avee aeeomp. de grand Orchestre 
cor ane Carotine de U Norm de Bellini 
dedieet k Mit. Aagatla KU Wjpi» 
p.r 

Henri Herz. 

Op. 90. 



Duo concertant 

ponr Piano et Violon 
MM a Madame Sophie Berti» de Veanx 
p.r 

J. Benedict et C. de Beriot. 



So eben Ut Lei an. 

Cranter. J. B. [de Londre*', 

,Le Bclonr a Vienne." Grande* Variation* brillant« pour 
, de 8 \ lo... . Alto, Barne, Plate et 2 Cor.. 



le Iflc. arce 
Op. 8« 



. mitAusscbtas« ron Fraakrcich nnd Kiflttd, du 
iktc Eigenthums- und VtiUgiretlil fix »1 J .- üb 



Kn gl and, 



rigrn 



Wien, den 14.. 



11137. 



Im Vctillft der Kun.t- n.Muaikslienaanillaag den 71 nrro 
in Pr.i ): . enebeint mit Eigeathamsrecht für Deutschland • 

Bellini, V.. Ouvertüre .. d. Op« Bianca ■ Fernando furd. Pfle 
zu 2 o. 4 Händen. 

Don ix etli, G., Ouvert. Faasta für d. Pfte. an 2 u. 4 

— (futert. II DUuiio nahende p. dtlo. . 

— Beliiarao p. dtto. 

— Mari. Stuardo p. dtto. 



Doniietti, G., 
4 Händen. 

— Ouvert. Rosamunda p. dtto. 
_ U Borgomastro di Sardam p. dtto 

— - Gemma di Vergy p. dtto. 

— Seena e Cavatiaa (Si 1« tomba e a nie negata) 



d. PAe. n 9 a. 



Teile. 



iba e a mc negsta) aua der Oper 



Im Veri.ge der k. k. Uof- aad priv. 

des Tobias Haslinger in Wien 

Allgemeinen 
Musikalischen Anzeiger. 
Redigirt Ton /. F. CtuteW. 
1839. 



Prännmeratio 



für den ganaea Jahrgang von B2 Nummern mit Beilagen, Porirait. etr 
3 11 Conr. Münze, (oder 8 IM*.) 

Dieter Allgemeine mafib.IUche Anzeiger 
in drciRabrikcn. 



1) in rätonniread 

Mini iilii. 

2) in gedrängte Notiaea über muaikvli 
derc Gegenatinde der Tonkunst, 

5)ia. 

Die eri t e Rabrik bckandelt die amen Musikwerke grosseren 
nad kleineren Umfang., welche aowohl im In- alt im Auslände er- 



teil nnd 



Würde der Kunst und der eckten Künstler rar Augen balle , dir. 
i«t durch die rieten bereib gelieferte« kritischen Auxeigrn begründe! 
and erwieaea. Dieac Aaneigen ealhaltcn Ansichten über die Kunst, 
welche gewiss von Jedem , der tiefer in ibr Wesen eingeweiht ist, 
gelb ei II und als die richtigen anerkannt werden. Mun Irünalc 
nneb die Männer nennen , welche diese kritischen Anxeigen liefern : 
Es sind tüchtige, gewichtige und in der miuikaliirbcu Wrlt geach- 
tete Namen. Aber wozu dies? Ibra Arheil spricht für sie. Sol- 
eber kritiseber Anzeigen grösseren nnd kleineren 1'mfangs tiod in 
jedem Jahre beiläufig Einhundert fü nfsig geliefert, und dem- 
nach eben so viele nesi erschienene Werte besprochen worden. 
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Die aweite Rubrik, nämlich da« Noll aeablatt macht t» 
sich rar Aufgabe, »11c musikalisches Tsgesbegebenheitcn in In- und 
Auslände bekannt zu suchen , und hat in jedem Jahr« bei Tau . 
fand aolcber Kattien reliefert. 

Die dritte Rubrik Ut enJlirh dam bestimmt Ankündigun- 




■ ikaliscke Aaseiger augleiek ala 
Ton Mutikalicn dienen. 

Wiederbalt werden die Muszkrerlegcr eiageladen , ein Eaean- 
plar ihrer neuern Werke zur Besprechung in diesen Blättern der He- 
da ctiou einzusenden. Für Ankü»dj|;unge» tob Musikwerken wird 
ron der Yerlagshandluog dieaea Aazoigcrs .1 kr. C. M. für die Zeile 
oder deren Raum berechnet. 

Pränumeration nehmen alle MaaLkaliea- Handlanges de* In- 
und A tulamie», so wie alle k. k. Postämter ia d 
Provinzen an. • 



C. F. G. Thon» 
über Klavier -Saiten -Instrumente, 

insonderheit der Fortc-Pianos und Flügel, deren An- 
kauf, Bcurthcilung, Behandlung, Erhaltung n. Stim- 
mung. Für Organisten, Schullchrcr, Orgel- u. In- 
strumentenmacher, überhaupt für jeden Besitzer nnd 
Liebhaber dieser Art von Mctall-Saiten-Instrnmen- 
ten. fite ron Grand aus umgearb. 
läge. Mit Zeichnungen und Ige 
|llthl. 

Dieaea gute Back itt daa einzige über dieaea Gegenstand, darum 
»ergriff sich die erste Auflage schnell and es erscheint hier mit der 
sorgfältigsten Umarbeitung in der zweiten. Bei dem sehr deutlichen 
Vortrag, der durch Lithographien nock überall erläutert ist, kann 
auch der Ungeübteste, wenn er aar einiges Gebär bat, daa übrigen* 
■O schwierige Stimmnngsrerfakren leicht erlernen. Jeder, dem die 
Erhaltung und Brauchbarkeit seine« Instrumenta am Herren liegt, 



verb.Auf- 
8. 



In allen Buchhandlungen ist zu haben s 

Diana. Liederbuch für Forst- 



u. "Waid- 



Zweites Heft. Eilf 3- und 4 stimmige Lieder für 



Männerstimmen mit Begleitung >on 2, 5 oder 4 
Waldhörnern. Von dem Grossherzogl. S. W. Mu- 
sikdirector Th. Theuss. gr. 12. In sehr schön ge- 
zeichnetem Umschlag, -j- Blhl. 

Viele Zeitblatter haben das erste Heft ala eine angeuehmr, wokl- 
gelangene Erscheinung begrüsat and sie bat Tnaaeade von IHancns 
Jüngern crgötxt. Kack dem Urtbeil ron Kennern ist diese» aweite 
nock ansprechender. Bs enthalt: 1) Waidmanns Morgengrass, 
8) Jagdruf. 5) Der Nischer. 4) Morgenlied. 8)T»j». «) Lieb- 
chen* Sang. 7) Jagdreveille. 8, \ erkalte Jagd. ö) Der Jager 
beim Gastmakl. IO| Waidnunaa Tafellied. 11) 
sprach. (Daa 3te Heft ist unter der Presse.) 



Neue Zeitschrift für Musik. 

Die mit allgemeinster Tkcilnakme aufgenommene 

Neue Zeitschrift l'iir Mn-il,. 
im Vereine mit mehren Künstlern und Kua*tfr*zt|«dcn herausgegeben 

TOB 

Robert Schumann 

beginnt mit dem 1. Januar 1827 ihren sechstes Band. 

Der Preis des Bandes zu SS Kammern , jede su einem kalben 
Bogen ia 4o, betrügt aar Rtklr. 1. 16 Gr. 



Joh. Ambr. Barth. 



So schätzbares dem an 
ist, nene musikalische 




bannt au machen 

l.AUe and jede nicht ausdrücklich verlangte Zusendungen mnsika- 

wena sie ^ 

ii das Directorinaa de* Coacert*, abzugeben 
bei Herr u Musikhandler Wilbelaa Hirtel 

gerichtet nnd bis Leipaig frankirl »Ind. 
düngen werden uncröflael zurückgewiesen werden. 

S. Die Bestimmung, ob eine eingesendete Compositum i 
imea soll , bat *iek da* Directorium selbst ohne 



Das 



des Concertes 

in Leipaig. 



a m 



T 



a m 



ela orientalisches L&rmins trumrn t , in China verfertigt. Von < 
lern seltenen Instrumente haben wir dieser Tage eine directe £ 
daag rrballea uad köanea da* Stack au 0. UiM) ahtaMea. 

Maiaa. d. 18. Decrmber 1850. 

B. Schot?* Söhne. 



n g c n d e Bitte. 



r l 



Alle meine geehrten Geschäftsfreunde ersuche ich auf i 
gendslc, solche Briefe, die lediglich für mich persönlich bc 



pc rt 

stimmt sind« nur mit meinem Namen, Herrn L. v. Alvcnsleben, 
Privatgelehrten in Leipzig, zu bezeiebucn , bei allen Zuschriften an 
daa Thcatergesc haftsburcau der Ilcrrcu Sturm un " ' 
aber mein i Namen durchaus wegzulassen. 



Leipz^i &gj m Jl 



/ v. Alvensleben, 

Brdactrur der Thcatcrchrouik. 



, trei nrniKopj min Mmariet. tirmgiri 



rit Her Ferleger. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Den 2ö' ten Januar. 



M 4. 



1057. 



Adam de la Halle oder Hak, 

ein durch frühere Darstellungen auch in unsern Jahrgän- 
gen schon gekannter Trouvere des 13len Jahrhunderts, 
muss ohne Frage allen Musiklicbhabcrn eine willkom- 
menere und angemessenere Unterhaltung gewähren , als 
wenn man irgendwo aich erdreistet, die geehrten Leaer 
als Kinder zu behandeln, die sich am liebsten mit Am- 
menmährchen unterhalten lassen sollen, und zwar an Or- 
ten, wo sie berechtigt sind, nützliches Streben nach 
Wahrheit und treuer Belehrung, aber keine Zertretung 
alles Geschichtlichen und aller Wahrheit zu fordern. Wir 
über das Leben und die übrig gebliebenen Com- 
»neu dieses für jene Zeiten ausgezeichneten Man- 
nes bereits 1827 S. 217 u. f. gesprochen und Beispiele 
in alter und übersetzt neuer Notation angeführt. 1828 
S. 84 ist ober dieae merkwürdigen Melodicen und Har- 
monisirungen noch ein Anhang geliefert worden. Beide 
Abhandlungen werden eine deutliche Lebersicht und so 
viel Wissenswcrthcs bringen, dass wir uns hier noth- 
wendig auf sie berufen müssen, zumal da die neue 
Veranlassung zur Wiederaufnahme dieses Gegenstandes 
nur wenig Anziehendes von dem früher Gelieferten in 
Berührung nimmt. Jetzt führt uns eine Abhandlung des 
Hrn. Botice de Toulmon, Bibliothekars des Pariser Con- 
servatoriums der Musik, in No. 51 der Gazelle musi- 
cale d. vor. J. darauf zurück. Eine Biographie Adam's 
de lall., die wir gegeben haben, ist es nicht, vielmehr 
eine Besprechung der verschiedenen Musikarbeiten des 
genannten Componisten und Dichters , die aus der 5len 
Lieferung der Encyelopcdie catholique gezogen worden 
ist. Das Wichtigste daraus Iheilen wir hier auszüglich, 
mit Bemerkungen verseben, mit. Im 13. Jahrh. , wo 
die Musik aus dem Dunkel ihres Daseins hervorzugehen 
suchte, konnte sie keinen Schritt thun, ohne sich mit 
der Poesie zu verbinden (oder mit heiligen Worten). 
Die Musiker waren also Dichter (nicht alle; man denke 
nur an die Jongleurs). Sie führten den Gesang in die 
Schlösser ein zum Trost jener unruhigen Zeiten und des 
politischen Wirrwarrs. Dadurch erwarben sich die Trou- 
badours ein Recht auf die Dankbarkeit aller Stände. Ihre 
39. Jahrgang. 



Musik war so verschieden, als es die Stände selbst in 
ihrer Bildung waren. Man findet sie naiv und oft me- 
lodisch , in Liedern ohne Accompagnement (also im Uni- 
sono), dagegen unverständlich, sobald sie mehrstimmig 
sein sollte. Im letztern Falle richtete man sich nach her- 
gebrachter Uebereinkunft , nicht nach Gefühl und Genie. 
(Man hätte es gern gethan, aber man konnte noch nicht, 
weil zuvörderst der harmonische Verstand noch nicht ge- 
hörig gebildet war, ohne welchen das Genie im Mehr- 
stimmigen nichts vermag.) Auch für das unfeinste Ohr 
war eine unerträgliche Musik in Gebrauch gekommen. 
(Und doch setzten sie die damals gebildetsten Ohren, und 
viele Hörer, die etwas mehr als das Volk verstehen 
wollten, verlangten darnach. Der Gehörsinn musste also 
doch nicht so sehr dadurch verletzt werden, als wir jetzt, 
ganz anders gewöhnt, gar zu leicht glauben mögen. 
Die Wahrheit ist demnach diese: Man wusste wohl ar- 
tige Melodieeu zu machen im Unisono , aber im mehr- 
stimmigen Satze verstand man noch nicht viel.) Das 
bestätigt sich auch in den Musikstücken Adam's vollkom- 
men ; seine Melodieen für 's Volk sind höchst verschieden 
von denen für höhere Stände. Seino Spiele (Jeus), eine 
Art Opern , waren Tür eine weite Verbreitung, mussten 
daher einfach sein, leicht zu fassen. Man wählte daher 
damals schon aus den Iürchenweiseu diejenigen Tonarten, 
die sich am meisten dem Volkssinne (nicht der Natur) 
näherten, nämlich dielydische und hypolydische oder die 
5lc und 6te Kirehentonart, welche unserm f und e ent- 
sprechen. Ueber Adam's Operette : „Robin et Marion" 
haben unsere Blätter ausführlicher gesprochen, als es 
hier geschieht; ein anderes Spiel, was nicht näher er- 
örtert wird, heisst: „La Feuillee" (das Blatt). Es ist 
eine sehr dankenswerüie und Licht gebende Bemerkimg .- 
Fast Alles in Robin et Marion geht aus F; auch „Glo- 
rieuse vierge Marie" steht im 6ten Tone. F und C 
geben aber unsere Dur-Tonleitern. Diese waren also 
schon damaU dem Volke für ihre einfach welllichen Ge- 
sänge die liebsten. Nur wenn sich die Tnnsetzer wis- 
senschaftlich zeigen wollten, gingen sie aus diesen Ton- 
arten heraus. Wenn es aber heisst: Dann sind sie uns 
unverständlich, weil wir die falschen (?) Grundsätze 



Digitized by Google 



IÖ37- Januar. No. 4. 



52 



., als Eingriffe des Verstandes in 
die flechte des Ohres : ao gebe ich das nicht zu , denn 
wir verstehen und fühlen dorische Melodiccn noch jetzt 
so gut, als jene genannten. Das Unverständliche liegt 
auch nicht in den Mclodieen, sondern in den Anfangen 
der Harmonisirung , die noch zu sehr in der Kindheit 
lag. — Es sind verschiedene MSS. in Paris vorhanden, 
die von einander abweichen und von denen sogar manche 
andere Mclodieen haben : sie sind aber noch nicht gehö- 
rig verglichen worden. Es wäre für die Wissenschaft 
äusserst vorlheilhaft , wenn dies sorgfältig geschähe. 
Nothwendig wäre ferner die noch nicht angestellte, oder 
doch in der hier besprochenen Erörterung ganz und gar 
nicht erwähnte Untersuchung, in welcher Zeit die vor- 
handenen MSS. geschrieben worden sind. Es fragt sich 
immer noch, ob die Harmonisirung wirklich von Adain 
de la Haie selbst herkommt, oder ob irgend ein ange- 
DiletUnt des Discantus erst in späterer Zeil sich 
lasse nen Melodie versuchte. Dieser Ein- 
Kiesewetter ist von Bedeutung, da das 
▼on Hrn. Felis angezeigte MS. erst aus dem 14. [Jahrb. 
sein soll. Es fragt sich also, ob irgend ein anderer 
Codex älter ist. Einer genauem Untersuchung des Al- 
ters der MSS. sehen wir noch entgegen, als einer un- 
vermeidlichen Arbeit, wenn für die Geschichte der 
Musik etwas Sicheres gewonnen und jeder Zweifel be- 
seitigt werden soll. — Die Chansons und Partures, 



der Form sind, dass sich nichts Besonderes von ihnen 
sagen lässt, sind alle einstimmig > seine Rondels und 
Motels dagegen sind mehrstimmig, nach dei 
Beispielen 3slimsaig. Es heisst, sie sind für die 
welche gelehrter sein wollten. Das Verfolgen der unsi- 
cher« Schritt« der Harmonie wird mit Recht anaiehend ge- 
nannt; Consonanzen waren noch immer (vorzugsweise I) 
die 4., 5. und 8., «ad ans einer geraden Quinten- und 
Octavcn - Reihe machte man sich noch kein Verbrechen; 
sie müssen also den Leuten, auch den gelehrteren, noch 
immer nicht schlecht geklungen haben. Allein es wird 
noch sehr richtig hinzugefügt: „Sexten und besonders 
Terzen begegnen sich viel öfter als in den Compositio- 
nen von Hucbald und Guido, was doch schon eine Ver- 
besserung war." Das gegebene Beispiel eines 3stimm. 
Rondels übergehen wir, da es mindestens nicht besser 
ist, als die in diesen Blättern schon mitgetheilten. Ein 
Motet dieses Componisten und überhanpt jener Zeit ha- 
ben wir noch nicht. Es wird also Vielen merkwürdig 
genug sein, eins zu sehen, obgleich die Harmonie in 
diesen norh schwächer ist, als in den Rondels. Es ist 
ohne Zweifel ein Contra punkt über den Choral ,,Secu- 



lum". Die Motette (le Motel), heisst es, wurde zu- 
sammengesetzt aus verschiedenen Worten, So dass jede 
Stimme andere Worte sang : im Rondel wurden von al- 
len Stimmen dieselben Worte gesungen. In der folgen- 
den Motette findet es sich so. (Ob stets alle Stimmen, 
jede für sich, andere Worte hatten, ist noch die Frage.) 
Der Choral wurde oft ein- und mehrmals wiederholt. 
Wir sind für die Mitteilung dieser Molelte sehr dank- 
bar, und dürfen hoffen, dass auch unsern Lesern, am 
meisten allen nähern Tbeilnehmern, der Besitz einer sol- 
chen Antiquität, die den Allermeisten noch nicht zu Ge- 
siebte gekommen sein mag , als eine Seltenheit 
sein wird. Die Motette gehört bekanntlich, wenn 
mit dem Aller der MSS. seine Richtigkeit hat, in 
zweite Hälfte des 13ten Jahrhunderts, des 

Hier ist sie. 
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Ucber den einer vorgeschrittenen Zeit angehörenden, 
eine ungleich schönere Kuuste poche bildenden Gtüll. Du- 
fay, von dem noch u wenig untersucht worden ist, will 
der Erzählende nach dem in No. 52 der Gazette musi- 
cale bekannt gemachten Aufsätze das Merkwürdigste, 
gleichfalls mit Bemerkungen, nächstens miltheilen. 

G. W. Fink. 

Kirche. 



Selig, wer den stitien Port gefunden etc. Cantate Kr 
vier Singsümmen mit Begleitung des Orchesters in 
Musik gesetzt von J. G. Laegel. Gera, bei Blach- 
mana u. Bornschein. Part. -€3 S. 2 Thlr. 16 Gr. 
Ein neuer und beacblongswcrlhcr Beitrag des rühm- 
li.1i bekannten Componisten zur Kirchenmusik nach der 
Anforderung der Zeit und eines veredelten Geschmackes. 
Das Ganze der Bearbeitung beurkundet einen Mann von 
Einsicht und Gefühl. Die Einleitung beginnt mit einem 
vierstimmigen Chorale ohne Begleitung (Fdur): „Fest 
sieht Dein Bund, wie Felsen stehen" etc. in einer from- 
men, der Andacht würdigen Haltung. ImLarghctlo (No. 1, 
Esdur) wird durch ein eiafaehes Thema, im sinnigen 
Wechsel der Instrumentalbegleitung , der Salzt „Selig, 



wer den stillen Port gefunden, wo der Sturm des Le- 
bens nicht mehr weht" etc. mit abwechselndem Chore und 
Soli gut ausgeführt. Warum aber der Anfang des Ge- 
sanges nicht , wie es wohl sein sollte , in der Tonica, 
sondern in der Dominante (As) 




ist Bec. nicht einleuchtend. No. 2. (Andante, Cmoll, 
Beeil.) führt zu dem ansprechenden und gomülhlicben 
Chor (As dar) : „Herr und Vater, hab' Erbarmen" etc. 
Das Andante No. 3 mit weckender Einleitung von Po- 
saunen geht vom himmlischen Zurufe einer Bassstimme 
„Mein Geist ist unter ihnen und mein Wort" ((ähnlich 
der feierlich gehaltenen Stimme im Don Juan: Verweg- 
ner, gönne etc.) über zudem durch melodische Führung 
wie durch Angemessenheit der Begleitung gelungenen 
kräftigen Chor mit Männerstimmen: „Und wenn des 
Unglücks wildester Sturm erwacht". In No. 4 mit ei- 
ner Sopranarie drfiekt sich das Verlangen und Bingen 
einer gläubigen Seele reeht lebendig aus in : „An ihm 
erstarket das schwache Herz, und es kämpft um sein 
Heil mit Macht", worauf der Chor mit andächtiger Hal- 
tung ruft: „Herr, Dein Wort ist Leben und Seligkeit!" 
No. 5. Berit, mit 4slimmigem Satz ohne Begleitung. Im 
Schlusschore (No. 6, Cmoll) „KasÜos und eilend schrei- 
tet die Zeit dahin" ist die Flucht derselben lebendig be- 
zeichnet, und da, wo es heisst: „Bringet jedem Ge- 
schlechte sein Grab" glaubt man die Sterbeglocken zu 
hören. Aber erhoben wird das wehmulhsvolle und za- 
gende Herz durch den Schlusssatz (Fuge, Es): „Aber 
lebendig wandelt das Wort von Gott von Geschlecht zu 
Geschlecht; mag zerstäuben der Welten Bau". Die Can- 
tate für die Neujahrfeier oder auch eine andere Zeit dien- 
lich, wird bei gelingendem Vortrage nicht ohne gehörige 
Wirkung bleiben. Z. D. R. 



Arrangirte Werke von Fr. Chopin. 
IntroducHon et Polonaise brillante pour le Pfte com- 
posee par Fre"d. Chopin. Arrang^e d "apres la Polo- 
naise p. Pianof. et Violoncelle par Charles Cserny. 
Oeuv. 3. Vienne, ebez Pielro Mechetti. Pr. 1 FI. 
Iß Kr. C. M. 
Dasselbe }V ?r& für 4 Hände arrangirl v. Carl Cserny. 
Ebendaselbst. Pr. 1 Fl. 30 Kr. 
Das Werk ist bekannt and der Bearbeiter gleich- 
falls ; er geh»frt zu den besten . 
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2) Quatre Maxurkas pour le Piano par Fr. Chopin, 
arrangees pour le Piano ä 4 mains par F. Mock- 
witx. (k uv. 17. Leipzig, chez Breitkopf et Härtel. 
Pr. 20 Gr. 

Die Mazurkcn dieses Coraponisten sind noch ver- 
breiteter; es wird daher eine Erleichterung des Vortrages 
derselben durch 4händ. Spiel willkommen sein, vorzüg- 
lich von diesem beliebten, nicht überfüllenden Bearbeiter. 

3) Grande Polonaise arrangee pour le Piano/, ä 4 m. 
p. C. G. Müller composee p. Fr. Chopin. Oe. 22. 
Ebendaselbst. Pr. 1 Thlr. 8 Gr. 

4) Deux Polonaise* pour le Piano composies par Fr. 
Chopin, arranges pour le Piano ä 4 m. par C. G. 
Müller. Oeuv. 26. Ebendaselbst. Pr. 20 Gr. 

Auch diese beiden Werke, über welche erst vor 
Kurzem gesprochen worden ist, sind gut bearbeitet und 
werden sich auf diese Art noch einer grössern Verbrei- 
tung zu erfreuen haben. 

Zugleich zeigen wir noch als einzelnen Abdruck 
der Eigenthümer an: 
Ballade pour le Piano composee — par Pr. Chopin. 
Oeuv. 23. Leipzig, chez Breitkopf et H. Pr. 20 Gr. 

Ueber diese Composition haben wir unsere Meinung 
in der Beurlheilung des musikalischen Albums, das in 
derselben Verlagshandlung erschien, abgegeben, worauf 
wir uns beziehen. G. fV . t. 



Für Pianoforte und ViolonceUe. 

Grande Sonate pour Pianof. et ViolonceUe composee 
— par Joseph Genischta. Oeuv. 6. Leipzig, chez 
Fr. Kistner. Pr. 1 Thlr. 4 Gr. 
Wir kennen noch wenig von diesem Verf. : was wir 
aber von seinen Composilionen kennen gelernt haben, 
berechtigt uns, ihn unter die soliden und trefflich begab- 
ten Tonsetzer zu zählen, d. h. zu denen, die von der 
Natur sehr schöne Anlagen zur Tonkunst empfangen, 
diese mit redlichem Fleiss in guter Schule ausgebildet 
haben und nun das aus Beiden Gewordene mit recht- 
schaffener Gesinnung zur Ehre und Förderung der Kunst, 
nicht Mos zur leicht vergänglichen Scheinchre ihrer Per- 
son , anwenden. Das geht auch aus dieser schönen So- 
nate hervor, deren Vortrag uns sowohl allein, als im 
kleinen geselligen Kreise angenehme Unterhaltung brachte. 
Die Arbeit ist lüchb'g, fordert also auch gut gebildete Mu- 
sikfreunde für gute Ausführung, ohne dass sie ihnen un- 
erhörte Tausendkünste zumuthete, weshalb sie gerade 
um so ergötzlicher und verbreiteter zu wirken sich eig- 
net. Die Poesie der Sonate ruht auf eben so festem 
Grunde ; sie ist unmittelbar aus vollem Gcmüthc hervor- 
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gegangen, womit wir sagen wollen, aus ungeschminktem 
Gefühle, mit dem sich Verstand und Einsicht vereinigt 
hat. Sie greift also nicht in's Ueberschwenglichc , noch 
weit weniger in's Wirre, hält sich vielmehr lebendig 
zusammen, gibt eine gesunde, nicht überspannte Em- 
pfindung, und verlangt sie folglich auch. Man versuche 
sich am Werke. G. W. F. 



Nachrichten. 



Berlin, den 10. Januar 1837. So beginnen wir 
denn ein neues, verhängnissvolles Jahr, hochverehrtester 
Herr und Frennd, wenn auch nicht unter den allzu hoff- 
nungsvollsten Aspeclen für die Fortschritte acht gediege- 
ner Tonkunst (besonders im dramatischen SlyleY, den- 
noch im festen Vertrauen auf das sich im Ganzen stets 
wiederholende Gleichgewicht aller, der Veränderlichkeit 
unterworfenen Dinge in dieser sublunarischen Welt. Las- 
sen Sie uns nur noch ein Viertel-Säculum mit einander 
verleben, und wir werden hoffentlich noch Wunderdinge 
erfahren, wenn auch nicht tröstliche ! Nach diesem zeit- 
gemässen Neujahrswunsche für die Zukunft schauen wir 
noch einmal rückwärts in die Vergangenheit und erfreuen 
uns der reichen musikalischen Ausbeute des December- 
Monates im abgewichenen Jahre. 

Fast weiss ich nicht, wo zu beginnen und welcher 
Galtung ausübender Tonkunst der Vorrang einzuräumen 
sein dürfte. Lassen Sie uns die chronologische Ordnung 
für 1) Opern, 2)^ Concerte und Soireen beibehalten. 
Zu 1) . zeigt sich die Königsstädtische Bühne wieder im 
Vortheile, denn ausser der stets zahlreich besuchten, 
viel SpekUkel in jeder Hinsicht machenden Oper „Di« 
Jüdin" von Scribe und Halevy, ist noch eine zweite 
neue Oper: „Das Castell von Urbino" nach Romani's 
Beatricc di Tcnda von Bellini in Musik gesetzt, freilich 
mit geringerm Erfolge gegeben , obgleich noch eine neue 
Sopransängerin, Dem. Holzel ans Wien Schwester des 
hier angestellten Baritonisien) , darin als Fürstin tsabelia 
debütirte. Diese junge Sängerin von vorteilhafter Ge- 
stalt für Anslandsrollen besitzt eine etwas dünne, in der 
Höhe leicht und rein ansprechende Stimme (bis dreige- 
strichen c — d), welche dagegen in den Mitlellönen 
schwach und fast klanglos ist, wenn nicht allzugrosse 
Befangenheit bei ihrem ersten Debüt der Wirkung Ein- 
trag th.it. Im zweiten Akte, welcher auch in der me- 
lodischen Composition etwas weniger flach und gewöhn- 
lich ist, gelang der Sängerin Vieles schon weil besser, 
und als Zerline in Fra Diavolo , wie als Rosine in Kns- 
sini's Barbier von Sevilla soll dieselbe sich noch vor- 
theilhafler gezeigt haben. Dem. Limbach indess besitzt 
jedenfalls eine stärkere Stimme in den Mitteltönen, und 
zeichnet sich namentlich in der , ungemein stark , ja oft 
überladen instrumenlirten Oper „Die Jüdin" durch Ener- 
gie im Gesauge und Feuer der Darstellung aus. Der 
Schluss dieser ganz auf Effect berechneten Oper mit dem 
glühenden Bratofen, auf welchen die unglückliche (durch 
ein Wort des rachsüchtigen Eleasar vom Flammentode 
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leicht zu reitende) Recha ah Schlachtopfer zur Qual der 
Zuschauer gestellt -und io den sie zuletzt heruntergestos- 
sen wird, ist von so schauderhaft krasser Wirkung, 
dass nur die völlig überreizten Nerven der Verehrer \ i- 
ctor Hugo'scher Scheusals-Dramen daran noch Wohlge- 
fallen finden können. Die Besetzung dieser an Pomp 
der Sccoerie überreichen Oper war Tür eine secundäre 
Bühne von beschränktem Umfange jedenfalls sehr schwie- 
rig. Dennoch hat man nach den LmsUinden sich auf das 
Bestmögliche zu helfen gewusst, iudem der Dem. Häh- 
nel (freilich nicht ganz wirksam) die hohe Tenorpartie 
des Leopold als Mezzosopran zugerichtet ist. Der Kar- 
dinal (Hr. Höfer) kämpft mit der Schwierigkeit deutlicher 
Aussprache und gehöriger Articulation, obgleich seine 
Bassstimme natürlich gut, nur wenig gebildet ist. Mad. 
Pohl-Beisleincr füllt vollkommen ihre Stelle als Prinzes- 
sin Eudoxia aus. Hr. Erl sane die hohe Partie des 
Eleasar kräftig und rein , ist jedoch im Spiele noch zu 
ungeübt und für Väter zu jugendlich in den Bewegungen. 
Die Herren Holzel und Voss als Ruggiero und Albert 
störten nicht. Die Chöre waren sicher eingeübt, iedoch 
etwas roh, und die Auslassung der Ballele raubt der 
Oper einen wesentlichen Theil ihres Reizes durch Tanz 
nnd Musik. Sollen wir unsere Meinung über die Com- 
position aussprechen, so erscheint uns* der Gesang zu 
wenig melodisch, die Modulation und Instrumentirung 
zu gesucht und überhäuft, Styl und Form Auber's und 
Meyerbeer's Vorbild unverkennbar bezeichnend. Das 
Ganze macht indes« Effect und viel Lärm, steigert den 
Sinnen-Reiz aufs Höchste , und konnte sonach dem Pa- 
riser Geschmacke wohl entsprechen , den ja nun auch 
der grössere Theil des deutschen Publikums bereits sich 
zum Muster erwählt hat, wenn gleich Viele dem melo- 
disch süssen Belhni huldigen, welcher Rossini verdrängt 
hat, und nur wenige ältere Musikfreunde noch im Stil- 
len Gluck und Mozart huldigen. — Scribe hat in der 
,, Jüdin" dem Componisten reichliche Gelegenheit darge- 
boten, sein Talent geltend zu machen. Die sehr lange 
Ouvertüre bleibt bei der hiesigen Aufführung mit Recht 
weg , da die Introduction mit demselben Motive beginnt, 
um das Te Dcom laudamus mit Orgclbegleitung (gewiss 
ein eigentümlicher Opern- Anfang!) vorzubereiten. Das 
Gebet des Kardinals, welcher den Juden in Gegenwart 
des versammelten Volkes bittet, ,,ihm Freund und Bru- 
der zu sein", ist in eine hübsche Cavatinen-Porm ein- 
gekleidet. Leopold's Serenade conlrastirt damit nach 
Wunsch; nach verschiedenen Versuchen der fanatischen 
Menge, Eleasar nebst Recha aus der Welt zu spediren, 
macht der Aurzug des Kaisers dem Spektakel des ersten 
Aktes ein. Ende. Der zweite beginnt mit der Feier des 

1'üdischen Osterfestes und hat mir in seiner romantischen 
lallung am 'besten gefallen. Zwei Terzette darin sind 
von ausgezeichnet dramatischer Wirkung, welche auf der 
Königl. Bühne noch bedeutend durch die Herren Bader 
nnd Eichberger erhöhet sein würde. Der dritte Akt ef- 
fectuirt ungemein durch Recha's Anklage des treulosen 
Geliebten und die Verhaftung des Juden mit der Tochter. 
Der vierte Akt (hier der letzte) beginnt matter, wird 
jedoch durch ein schönes Duett von Eleasar und Brogny 



ist. Ute octuuss - Ocene der Uper wirkt vom 
manche an, welchen dumpfe Glockentöne beglei- 
idrig, und hätte notwendig mit der Entdeckung 
müssen, dass Recha des Kardinals Tochter sei, 



gehoben, wie auch des erstem grosse Scene sehr dra- 
matisch ist. Die Schluss - Scene der Oper wirkt vom 
Trauermarsche 
ten, widrig, 
enden müsse 

worauf auch dem Juden der Flammentod hätte erspart 
werden können. — Dass die König). Bühne es ver- 
schmäht hat, diese Oper zur Aufführung zu bringe u, 
ungeachtet die Uebungen derselben bereits begonnen hat- 
ten , ist in Hinsicht des krassen Stoffes nur zu billigen ; 
aus Kassen-Rücksicht und beiden viel bedeutenden! Mit- 
teln dieser Kunslanstalt hätte indess doch auch dem Zeit- 
geschmäcke ein Opfer gebracht werden können. *) — 
Wir hörten von altern Opern im Königl. Theater mit 
Vergnügen Ali Baba und Jphigenia in Tauris von Gluck 
wieder, in welcher letztem Oper Fräul. v. Fassmann 
ihre Gastrollen aufs Neue begonnen hat. Noch günsti- 

Eer bei Stimme erschien diese dramatische Sängerin als 
'onna Anna in Don Juan , welchen Hr. Marrder zu ge- 
ben durch Unpässlichkeit verhindert wurde. Er schloss 
seine Gastrollen mit dem Telasco in Sjpontini's Cortez 
und ist abgereist. Dagegen debülirte Hr. A. Fischer, 
früher beim Königsstadlischen Theater , als Sarastro und 
Figaro in Rossinis „Barbier von Sevilla" mit Beifall, 
doch ohne besonders nachhaltigen Eindruck. Auf der 
grossen Opernbühne gibt die mehr Bariton- als liefe Bass- 
Stimme dieses übrigens kräftigen Sängers nicht so klang- 
voll den Ton aus, als im beschränktem Räume; das 
Spiel ist weniger gewandt und der süddeutsche Dialekt 
etwas störend. Hr. Kiekebusch vom Dauziger Theater 
gab den Papageno und in Fra Diavolo den Engländer als 
Gastrolle, darin ziemlich starke Stimme und natürliche 
Gewandtheit, doch wenig künstlerische Bildung zeigend. 
(Beschlats folgt.) 



Merkwürdiges Zitehen nnd 

Anzeige deshalb. 

Die Thatsache ist in Berlin vorgefallen und wohl 
einer allgemeinen Beachtung werth. Hr. Carl Moeser 
schreibt: „Auf das dringende Ansuchen mehrer meiner 
Herren Abonnenten fühle ich mich bewogen, anzuzeigen, 
wie es das höchste Missfallcn der ganzen Versammlung 
erregt hat, dass bei der letzten 6. Versammlung Einige 
der Anwesenden so weit die Tendenz der von mir arran- 

Jirten Soireen verkennen konnten , dass sie am Schlüsse 
er Spohr'schen Symphonie (Weihe der Töne) sogar ihr 
Missfallen durch Zischen lant werden Hessen. — VVenn 
es sich in meinen Soireen darum handelte, wie im Thea- 
ter einzelne Kunslleistungen oder Kunstwerke zu heben 
oder herabzusetzen, dann würde vielleicht der Ausdruck 
des Beifalls oder des Missfallens an seiner Stelle sein, 
obschon der wahrhaft Gebildete den letztem sich 
niemals aur solche Weise erlauben wird. So aber glaube 
ich selbst den Zweck meiner Soireen von Anfang an mir 



sie dergleichen 

6\ W. F. 



') Ich Beine, die R. Buhne hat wohl gethan, 
verschmäht« ; *ie hat Besseres s« thun. 
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•ehr hoch peslelh, u ml ihn in einer Reibe von 24 Jah- 
res fortwährend in dieser Keinheit erhallen zu haben. — 
Klassische und andere anerkannte Meislerwerke sollen 
den Hörern zum Genüsse vorgeführt werden. — Spohr 
konnte hier nicht durch das Zeichen des Zischens her- 
abgesetzt werden, denn sein Ruhm ist längst errungen. — 
Es bleibt also nichts anzunehmen, als dass ein Oppo- 
sitionsgeist zum Grunde liegt, der aus einem gebil- 
deten Zirkel jedenfalls verbannt sein sollte. — Ich 
hatte daher auch bei der Einrichtung meiser Soireen vor 
24 Jahren von vorn herein das Verbitten eines jeden 
Zeichens des Beifalls und Missfallens, so wie auch des 
etwanigen Dacapo - Rnfens unter die Bedingungen 
der Mittheilnahme aufgenommen, und fühlte 
mich durch das fortwährend würdige Benehmen der ge- 



würdige 

ehrten Versammlung nur in der l'olgc veranlasst, 
nicht weiter mehr zu bevorworten. — Ich niuss aber 
diese Bedingung jetzt um so mehr wieder in Anregung 
bringen, au es zum mindesten indiscret bleibt, in eine 
laute Opposition einzutreten, wenn Einzelne in einer Ge- 
sellschaft durch ihr Behagen an einem Kunstwerke be- 
wogen, dieses Gefühl nach Aussen hin zu erkennen 
geben. — Abgesehen von dem Missmullie, den der 
mitwirkende Heil dabei empfindet, so handelt es 
sich hier hauptsächlich um eine Beleidigung meiner ge- 
ehrten Abonnenten , die hier wenigstens ein ungestörtes 
Asyl ihres höhern Kanstgefühls zu Enden berechtigt sind, 
nnd denen solches zu bewahren ich verpflichtet bin." 
t: Carl 



Die Leichenfeierliehkeiten %u Ehren der 
Ueberreste der Frau Malibmn- 
de Beriot 

sind ausführlich von dem Director des Musik-Conservat. 
zu Brüssel, Hrn. F. J. F6tis, beschrieben worden. Wir 
erfahren daraus, dass die Mutter der berühmten Sänge- 
rin die Leiche zurückforderte, die ihr nicht vorenthalten 
werden konnte. Die sonst nur 24slündige Ueberfahrt 
der Mad. Garcia nnd der Asche ihrer Tochter verlän- 

Cte ein gefährlicher Sturm auf 9 Tage. In der Nacht 
31. Dec. kam die Leiche auf ihrem Schlosse von 
helles bei den Vorstädten von Brüssel an , wo sie drei 
Tage ausgestellt wurde. Während die 31 enge dahin 
walifahrtetc , traf die Behörde Anstalten zu einem mög- 
lichen Leichenbegängnisse. Die Mitglieder des 
itoriums, die Harmonieniusik verschiedener Bc- 
(aus mehr als 200 militärischen Musikern be- 
stehend) , Schauspieler und Künstler etc. bildeten den 
Zug, der durch ganz Brüssel ging, wo sich die Menge 
anschloss, bis auf den Gottesacker von Lacken. Hier 
konnte man nur mit Mühe zum Grabesgewölbe gelangen. 
Nachdem der Sarg am Bande des Gewölbes niedergelas- 
sen worden war, erscholl ein für 4stimmigen Chor neu 
componirtes Miserere v. Felis, welcher darauf eine sehr 
angemessene und so wirksame Rede hielt, dass viele 
Thränen flössen. Nach einer zweiten Rede des Hrn. 



Simon, Präsidenten der Harmonirgcscllschaft von Ixellcs, 
wurde die theure Leiche unter Trauermusik in die Gruft 
gesenkt. Von 11 bis beiuaho 4 Uhr halle die fromme 
Ceremonie gedauert, worauf man sich in aller Stille 
wieder nach Brüssel begab. 



Frankreich etc. Bedeutend für den Stand des musiL- 
Geschmackes in Frankreich scheint die Anzeige : Der Er- 
folg der Oper „La Juive" (Die Jüdin) läuft in der Pro- 
vinz von Theater zu Theater. Sie ist z. B. zu Tou- 
louse mit gewissenhafter Sorgfalt und mit dem notwen- 
digen Pompe in Scene gesetzt worden , hat aber auch 
dafür einen wahrhaft südlichen Enthusiasmus erregt. — 
Zu Besancon ist l'Eclair gut und mit grossem Erfolge 
gegeben worden. Zu llavrc hat wieder die Oper Ro- 
berl lc Diable (Ic magnilique opera) in einer glänzenden 
Wiederholung grosses Glück gemacht; vorzüglichen Bei- 
fall erhielt Mad. Ma rinoni in der Bolle der Alice. — 
Auch zu Poiücrs wurden die Meisterwerke, die ganz 
Frankreich applaudirt bat, zur Aufführung gebracht: 
Bobert der Teufel und die Jüdin. — In Nanci hat 
Mad. Dorus-Gras so gefallen, wie man sich dort nicht 
erinnern kann, dass irgend Jemand so ausgezeichneten 
Furore gemacht habe; sie wurde mit Kränzen, Versen 
etc. überschüttet und bei ihrer Abreise nach Strassburg 
' len ihr die Liebhaber eine Serenade und begleiteten 
Wagen. — In Algier ist das neue Thealer in 
Tbätigkeit. Man beschäftigt sich mit der Auffüh- 
rung der Operelte „Der Blitz". — Dem. Blahetka gibt 
noch immer in Frankreichs Proviozialstädten Concerte 
mit Beifall. Sie spielte in Boulogne die Fantasie Thal- 
bergs über die Hugenotten. — In Brüssel hat sich eine 
Vorslehergesellschaft, um Hrn. Bernard zu vertreten in 
der Direclion der K. Theater, auf 8 Jahre m 
die Vorstellungen haben wieder angefangen." — 

Pari*. Von hier wird gemeldet: Das Thealer des 
Palais-Royal macht sich seit einiger Zeit auch dadorch 
nützlich, dass es jungen Tonseizern Gelegenheit gibt, 
sich zeigen zu können. Man verdankt ihm die Bekanul- 
schaft des Hrn. Monpou und erst neuerlich hat es wie- 
der einige neue Musikslücke des Hrn. de Floltow in dem 
Comte de Charolais zu Gehör gebracht, welche lebhaft 
angesprochen haben. — Auf dem italien. Theater hat 
Mad. Taccani als Rosine im Barbier zweimal sehr be- 
friedigenden Beifall erhalten, ob sie gleich ihre Vorgän- 
gerinnen die Sonnlag, Malibran und Grisi noch nicht er- 
reicht. Tamburini und Rubini übertrafen sich selbst, na- 
mentlich in dem berühmten Duett, dessen Slretta auf 
Verlangen wiederholt und mit stürmischer Freude auf- 
genommen wurde. Ein Bruder Rubini's ist gestorben. — 
Hr. Bcrlioz gibt sehr besuchte Concerte. In einem der- 
selben wurden unter seiner Leitung zwei seiner Sym- 
phonieen mit Präcision und Wärme aufgeführt und lan- 
den lebhaften Beifall, mehr als je. Hr. Liszt unter- 
stützt ihn öfter. — GusikofT hat auf seiner Strohlidel 
nicht nur in der komiseben Oper 
dem auch in eigenen Concerten. — 
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In einer Sitzung der philotechnischen Gesellschaft 
im Conservatorium spielte unter Andern Hr. Kalkbren- 
ner mit überaus lebhaftem Unfälle Der junge Violin- 
spieler Hr. Alard trug sein Solo mit solcher Geschick- 
lichkeit vor, dass er nicht blos ansprach, sondern dass 
man auch von ihm viel Gutes für die Zukunft hofft. 
Den Haopterfolg trug jedoch ilr. Emst Legouve und 
zwar durch Vorlesung eines einfachen, aber sehr gefühl- 
vollen Gedichts davon, eine Erscheinung, die lange nicht 
dagewesen ist. Der Ritter Kalkbrenner spielte auch 
mehre seiner Compositionen , z. B. Gage damiti£ etc. 
in Alhence musical mit gewohnter Meisterschaft und 
vollem A ritheil. Der Berichterstatter bemerkt darüber, 
es sei im Spiel und in den Compositionen Alles so gra- 
ziös und beredt, nichts sei von der Wildheit darin, die 
jetzt wider seinen Geschmack an der Tagesordnung sei: 
nur wünsche er dem wahrhaften Meislervorlrage , dem 
das Schwierigste mit Leichtigkeit und der vollsten Prä- 
cision gelinge, noch etwas mehr von dem Feuer und 
der Wärme, welche bei den andern Herren im Ueber- 
maasse vorhanden sei. — Im Theatre de l'öpera comi- 
qne ist vor Kurzem zum ersten Male aufgeführt worden : 

L'Ambas&adrict, 
komische Oper in 3 Akten, Worte von den Herren 
Scribe und Saint-Georges, Musik von Auber. Der In- 
halt ist: Henrielte, eine brillante« Sängerin in München, 
wird angebetet von dem preussischen Gesandten; sie 
enUchliesst sich, von ihrer Tante verleitet, zu einer 
Eitelkeilsheiralh , ist anfangs sehr glücklich, von Reicb- 
thum und Ehre überhäuft; nach und nach stellt sich 
Langeweile etc. ein; sie bemerkt, dass der Herr Ge- 
mahl mehr die Actrice als die Frau in ihr hebe, und 
geht enttäuscht wieder aufs Theater zurück , zu ihren 
Genossen und zu ihren Triumphen. Auber's Musik ist 
nicht besser, als sie Jeder in seinen letzten Werken 
kennt; seine Motive sind nicht neu , Alles ist gemacht, 
ohne innere Kraft, kleinlich zusammengesucht, aber 
möglichst elegant. „ Selbst diejenigen Nummern, welche 
als wirksam gelobt werden, klingen nach Rossini. Die 
Sänger werden gerühmt, hauptsächlich Mad. Damoreau; 
man findet, es sei viel von darstellenden Künstlern, 
durch eine, alles Genie'a entbehrende Musik nicht blos 
angenehm zu unterhallen, sondern sogar die Zuhörer 
mit sich fortzureissen. — Wir sind seit etwa 20 Jah- 
ren überall fast daran gewöhnt, uns mehr vom Vor- 
trage der Virtuosen als vom Wesen der Kunst ergötzen 
zu lassen, so dass dergleichen Erfolge durchaas nichts 



Italien. Sommer- Sing tone. 
Turin (Tcatro Carignano). Welch ein langer Car- 
tellone mit wenig glänzenden Sternen! Drei Prime 
Donne — die Garcia und Brambilla (Annetta) sind noch 
sehr junge Sprossen, die Biondi gar eine sogenannte AI 
tra Prima Donna . vier Tenorc — Hr. Berardo Winter 
auf der Neige, und die Herren Magnani, Lonati und 
Poppa sind nichts weniger als berühmt; Hr. Cavaeeppi, 
Buflo und Bassist, so so (in der Regel darf Niemand 



Bnffo und Bassist zugleich sein, weil ein Bassist schön 
und ein Bnffo nicht schön singen muss , ja nicht einmal 
eine schöne Stimme haben soll; so war ehedem der be- 
rühmte Brocchi, Raffanelli U.A.); der Bassist Vincenzo 
Winter, Sohn des Hrn. Bernardo, betritt kaum die 
Bühne. Wozu aber eine so grosse Gesellschaft? Ant- 
wort : die heutigen Sänger haben vor lauter Schreie» 
keinen Athem mehr, daher jene Thealer, die es zu thnn 
im Stande sind, sich mit Doppelgesellschaften versehen, 
damit eine ruhe, während die andere ihre Lungen an« 
strengt und pumpt. Noch vor zwanzig Jahren waren 
selbst in den ersten Theatern Italiens Doppclgesellschaf- 
ten selten, damals waren aber auch die Sänger bei Wei- 
tem besser und wurden viel weniger honorirt als jetzt. 
In der heuligen italienischen Opernmusik werden die 
Sänger immer schlechter, siecher und Ihcurer. 

Olello machte am 27. August den Anfang der Sta- 
gione: Winter in der Titelrolle und die Garcia fDcsdc- 
mona) wurden oft applaudirt. Die arme Brambilla trat 
am 3. Sept. unpässlich in der Sonuambuia auf und ver- 
tun das Theater mit einem starken Fieber, weswegen 
die gerade anwesende Ferlotli ihre Rolle übernahm uud 
zwei Tage nachher als Sonnambula Furore machte. Mi . 
LonaÜ hat eine schöne, starke Stimme. 



Mailand (Teatro alla Scala). Am 20. Augost be- 
gannen die Herbstopem mit Donizctti's Belisario, der in 
Venedig bei seinem Entslehen vorigen Karneval beson- 
ders, im Frülilinge in Wien gar nicht, and diesmal hier 
ziemlich gefiel. Die Musik dieser nach Holbein bearbei- 
teten Oper hat Reminiscenzen schockweise, ein im zwei- 
ten Akte von der Brambilla und Salvalori ganz vortreff- 
lich gesungenes, mithin schönes Duett, an gutes Ter- 
zett zwischen beiden und Pedrazzi, und manches 
Vorzügliche, wozu Situation Anlass gab, oh 
Ganzen auf Neuheit Anspruch zu machen. Salvalori 
war als sehender nnd blinder Belisario die Hauptstütze 
des Ganzen. Der Tenor Pedrazzi scheint seit seiner 
Abwesenheit in der Kunst gewonnen zu haben , und die 
Tadolini konnte mit ihrer undankbaren Rolle gar nicht 
glänzen. Coppola's Festa della Rosa, die er vorigen 
Frühling für 's Wiener ital. Theater componirte, bei wel- 
cher Gelegenheit er, nach Aussage der hiesigen Blätter, 
gar viele Male auf die Scene gerufen wurde, hat hier 
gar nicht gefallen und erlebte mit genauer Nolh zwei 
Vorstellungen; es gab sogar Mailänder, welche 
ten, die Wiener seien in der Musik um ein Jahrl 
zurück, weil ihnen diese Musik gefallen konnte. Das 
Refogiura peccatorum Rossini rettete wieder ans der Nolh. 
seine Ilaliana in Algeri entzückte die Zuhörer, wozu bei 
Vielen auch die Erinnerung an die Jugendjahre (sie wurde 
1813 comp.) das Ihre beigetragen haben mochte. Welch 
ein Abstand auch zwischen Rossini und allen seinen Af- 
fen zusammengenommen! Die Altistin Brambilla (Ma- 
rieita und die älteste ihrer zwei Schwestern) ist eine der 
besten jetzt lebenden Sängerinnen , nur thut sie in der 
Italiana des Guten manchmal zu viel. Marini ist ein 
ziemlich guter Mustafa, Pedrazzi kein übler Lindoro, 
nnd Sealese (Taddeo?)... Dass manche Tempo geks- 
hat seine Richtigkeilj « ist aber seit ei- 
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Die am 23. des so eben verliehenen Septembers 
zu Manchester verblichene Malibran die Einzige hätte 
conlractmässig diesen Herbst und künftigen Karneval noch 
auf dem hiesigen grossen Thealer singen sollen und wurde 
im October hier erwartet. Bis wieder eine solche herr- 
liche, umfangsreiche, übergeläufige Sopran -Altstimme, 
eine solche Serio- und Buffosängerin zugleich auf die 
Welt kommt, mag eine lange Zeil verstreichen. 

Die in diesen Blättern bei andern Gelegenheiten er- 
wähnte französische Sängerin Michel heirathet dem Vcr- 



Mancherlei. 

Hechingen. — Hr. G. Wichtl, Fürstlich Holien- 
zollerii-llechingcn'scher Kammermusiker, fährt fort, sich 
um die Gesangbildung der Jugend seiner Stadt ausge- 
zeichnete Verdienste zu erwerben. Die Zahl der Zög- 
linge seiner Gcsangschule hat sich bis auf 36 vermehrt 
und das Einflussreiche dieser Anstalt wird immer mehr 
und bereits so weit anerkannt, dass gegründete Hoffnung 
vorbanden ist, das Privatinstitut werde sich bald in eine 
ölten I). Anstalt unter dem Schutze des edelu Fürstenhauses 
und des dasigen Stadtrates umwandeln, was äusserst 
crspriesslich sein würde. Im vorigen Herbste konnte 
Hr. W. schon mit seinen kleinen Sängern ein der Ju- 
gend angemessenes Opercltchen, „Die geraubte Leiter", 
Musik von M. Mauerer, präois und rein, zur Zufrieden- 
heil der Hörer und vorzüglich der Unterrichteten auffuh- 
ren. Dazu hat sich der unermüdlich thäüge Mann 

seit dem 23. Novbr. vorigen Jahres das neue V erdienst 
prworben , einen bis dahin noch in Hechingen fehlenden 
Singverein zu errichten. Möge er glücklichen Fortgang 
haben und von den Störungen des Neides befreit bleiben, 
die jetzt überall leider mehr als gewöhnlich ihr traurige» 
Said zu treiben scheinen. — Bei diesen und seinen an- 
derweitigen Musikgescliärten findet der junge Mann doch 
noch immer Zeil, auch in allerlei grössern Composilio- 
nen sich herauf zu arbeilen. So hat er z. B. wieder 
ein« neue, seine zweite Symphonie vollendet. Bei die- 
ser Gelegenheit erinnern wir an seine Bearbeitung der 
Schiller'schen Ballade „Die Bürgschaft", mit Musik 
zur Declamalion. Sie isl namentlich in München zwei- 
mal mit grossem Beifallc aufgerührt worden, das eiste 
Mal von Esslair, das andere Mal von Mad. Schröder 
gesprochen. Der Verf. lässl die Partitur für 3 Dukaten 
ab. Wir haben sie durchgesehen und gefunden, dass 
Alles zweckmässig und wirksam behandelt worden ist, 
so -dass die Freunde solcher musikal. Unterhaltungen mil 
Declamalion darauf aufmerksam zu machen sind. — In 
der kurzen Lebensbeschreibung des thätigen Mannes 
(1.836, S. 419) konnte sein Geburlsjahr nicht angege- 
ben werden, was wir hier nachholen: Er wurde geb. 



am 2. Febr. 1-805. — Ein anderer, noch seilen ge- 
nannter , aber redlich , ernst und kunstsinnig aufstre- 
bender Mann dieser Fürstlich Hechingen'schcn Musiker 
ist Hr. Friedrich Sendelbeck, der nach den Aufsätzen, 
die wir von ihm vorliegen haben, es verdient, öffentlich 
auf das Ehrenvollste genannt zn werden. Er ist guten 
Zeugnissen zufolge ein überaus tüchtiger Waldhornist, 
ein so feuriger Kopf und jugendlich liebevoller Sinn, dass 
ich gern seine Composilionen kennen lernen will, wenn 
ich auch nicht auf jede Zuschrift regelmässig zu antwor- 
ten im Stande bin. — Es isl übrigens nun bestimmt 
ausgemacht, dass das nächste Musikfesl für den Schwarz- 
wald in Hechingen gefeiert wird. Am ersten Feierlage der 
Kunst wird Händel's Messias zur Aufführung kommen. 

Die Cantate „Hinaldo" von Göthe halte Hr. J. P. 
Schmidt in Berlin als Preisbewerbungs-Composition der 
K. Akademie der Künste zu Berlin unter dem Motto 
eingereicht: An longa, vita brevis. Sie wurde durch 
die Bekanntmachung vom 6. Aug. vorigen Jahres unter 
No. 5 belobend ausgezeichnet. In Dresden aufgeführt, 
fand sie gleichfalls rühmliche Anerkennung. Wir haben 
das Werk im MS. in den Händen gehabt und es mit 
Vergnügen durchgesehen. Auf dem Titel der Introdu- 
clion bemerkt der Verf. vorworllich : „Der Componisl 
hat absichtlich nicht allein die Motive, sondern mehre 
Stellen aus Gluck's Anmida, nämlich 1) den Anfang der 
Ouvertüre zu dieser Oper, 2) das Duett zwischen Ar- 
mida und Hinaldo im 5. Akte: „Arm in Arm" etc., 
3) den Kampfruf Ubaldo's : „Höre die Drommel' erschal- 
len" zur musikal. Einleitung dieser Cantate benutzt, da 
derselbe keine der Dichtung angemesseneren Melodiccn zu 
finden wusste , nm sowohl den heroischen Charakter des 
Kinaldo im Allgemeinen, als dessen weichliches Versin- 
ken in liebende Träumereien, und endlich seinen wieder 
erwacbeuden Heldenmulh zu bezeichnen." Zeugt dies 
auch von grosser Pietät und hoher Achtung gegen Gluck's 
Charakteristik, so möchte doch wohl eine selbsterfundene 
Einleitung dem Ganzen des Werkes noch besser zuge- 
sagt haben. Wir finden das Uebrige in Sologesängen, 
Chören und Instrumentation wirksam und gut gehalten, 
dass darin der erfahrene, viel geüble Tonselzer nicht zu 
verkennen ist; ja wir halten es der musikal. Erfindung 
nach für eins der wohlgelungenslen Stücke dieses Coia- 
ponislen. Eine gute Ausführung des Werkes gehört 
zwar nicht zu den leichtesten, aber noch weniger zu 
den schwierigen Aufgaben. 

Auf ein neues romantisches Singspiel in 2 Aufzügen 
von II. Schmidt, Musik von Carl Böhmer: „Meerköoig 
und sein Liebchen" sind wir sehr begierig. Der vollstän- 
dige Klavierauszug von F. A. Keissigcr ist bei Moritz 
Westphal in Berlin erschienen und wird nächstens aus- 
gegeben werden. Haben wir die etwas unleserliche und 
abgekürzt geschriebene Bemerkung eines Corresp. aus 
Berlin richtig entziffert, so liegt es bereits zur Auffüh- 
rung bei der Königsstädlcr Bühne. Das Nähere darüber 
wird gleich nach der Veröffentlichung des Werkes folgen. 



und Härtel. Redigirt von G. W. Fink unter teiner Verantwortlichkeit. 
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Anlho logiecn. 

Angezeigt von G. W. Fink. 
Sammlung 3- und Astimmiger Gesänge Jilr Männer- 
stimmen von verschiedenen Componisten sum Ge- 
brauche auf Seminarien , Gymnasien und in klei- 
nem Singvereinen. Herausgegeben von Ludwig Erk, 
Lehrer am Seminar für Stadtschulen in Berlin. Er- 
stes Helt. Zweite, verbesserte u. vermehrte Aufl. 
Essen, bei G. D. Bädekcr. Partitur. Pr. 16 gGr. 

Ich habe die erste Auflage in No. 16 und 38 unserer 
Blätter im J. 1834 mit Vergnügen und gebührender Em- 
pfehlung für Liebhaber solcher Gesänge angezeigt und 
freue mich über den guten Eingang, den die zweckmäs- 
sige Samlung gefunden hat und in dieser neuen Ausgabe 
noch mehr zu finden verdient. Der achtbare Sammler 
hat auf den Wunsch vieler seiner Freunde noch ein 
zweites Heft erscheinen lassen : 
Sammlung 3- und Aslimmiger Gesänge für Männer- 
stimmen von verschiedenen Componisten etc. Zweites 
Heft. Ebendaselbst. Partitur. Pr. 12 gGr. 
Auch hierin ist er dem Zwecke nnd der Einrichtung 
des ersten, bekannten Heftes Iren geblieben; werlhlose 
Com positionen wird man nicht darin fioden. Bemerkens- 
wert ist unter Anderm, was in der Vorrede geäussert 
wird: ,, Durch die Herausgabe des vorliegenden Werk- 
chens wünschte ich nicht, auch nur irgend einen der 
Herren Musikalienhändler Deutschlands in seinem Ver- 
lagscigmlhumc zu beeinträchtigen. Ich habe mich des- 
halb fast ausschliesslich darauf beschränkt, nur solche 
Compositionen aufzunehmen, die entweder von mir selbst 
arrangirt, oder vereinzelt in andern, für unsern Zweck 
nicht ganz passenden Sammlungen anzutreffen sind. Da- 
durch ist nun freilich die Reichhaltigkeit des Inhaltes in 
etwas vermindert worden ; allein diese Lücke lässt sich 
ausfüllen" etc., nämlich durch Nennnng der Werke und 
der Namen derer, die hierher gehörig Gutes geschrieben 
haben. Die gute Absicht, Allen gerecht zu sein, ist 
rühmlich, aber sie kann nicht erreicht werden, sobald 
Leistungen noch lebender Componisten aufgenommen wer- 
den, was hier dennoch geschehen ist. Man findet von 
jedem folgenden Tonsetzer ein Stück: von H. Ii. 



denslein, G. W. Fink, Conradin Kreutzer, H. G. Nä- 
geli, Nicolai, L. Spohr nnd von Frdr. Schneider zwei 5 
andere zwar verstorbene, z. B. B. Klein, F. W. Ber- 
ner, liefern Sätze, die das Eigenthum verschiedener Mu- 
sikalien Verleger noch immer sind. Es wird also, da das 
Ganze 35 Nummern enthält, wohl der dritte Theil auf 
Eigentumsrecht Ansprüche zu machen haben, sobald die 
Sache streng genommen wird. Weil namentlich die Me- 
lodie das Eigenthumsrecht begründet, so kann auch eine 
etwa veränderte Harmonisirung nicht als Rechlsgrund 
angesehen werden. Und doch hat der Heraasgeber red- 
lichen Willen dabei gehabt und Niemanden zu beein- 
trächtigen gewünscht. Man müsste sich demnach einzig 
und allein an ältere Componisten halten , deren Werke 
durch Verjährung Allgemeingut geworden sind, wenn 
der Grundsatz genau befolgt werden soll. Die Frage 
bleibt daher noch jetzt von grosser Wichtigkeit: Auf 
welche Art sind Chrestomathiecn einzurichten, ohne die 
rechtmässigen Besitzer der einzelnen Artikel, und zu- 
gleich, ohne das Publikum und den allgemeinen Vorlhcil 
zu beeinträchtigen? Sobald von Schul - Chrcstomathieen 
die Bede ist und nicht von solchen zum hlosen Vergnü- 
gen, scheint uns ein allseitig gerechter Ausspruch gar 
nicht leicht. Er gehört der Obrigkeit, die umsichtig das 
Hechle schon finden wird. Hier sollten nur Andeutun- 
gen, keine Aussprüche gegeben werden, die Andern ge- 
hören. — Was hingegen den Inhalt nnd Gehalt des Ge- 
gebenen anlangt, so gibt dieses zweite Heft dem ersten 
durchaus nichts nach, ist also in jeder Hinsicht gut und 
cmpfchlenswerth. Einzelne Noten in mancher Harmo- 
nisirung überlassen wir dem Gutachten eines Jeden. Ein 
einziges Beispiel setzen wir her, damit man sehe, ob 
solche Dinge noch der Beachtung für werlh zu halten sind, 
oder nicht. Gleich in No. 1 wäre mir die Harmonisirung 
von a) nicht so lieb, als die vorgeschlagene bei b): 
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Theomeie. Eine Samml. auserlesener rhrisll. Lieder u. 
Gesänge mit Begl. dos Wie für Schulen, Inslittlc, Fa- 
milienkreise u. freundschaftliche Zirkel. 2. Heft. Mit 
einem Texlbuche als Zugabe zum 1. u. 2. Helle. 
Gütersloh, 1836, bei Carl Bertelsmann. Pr. 22 gGr. 
oder 27« Sgr. ; l Fl. 39 Kr. Das Textbuch 12 Gr. 
Also wieder eine Anthologie für Schulen und für 
christliche Zwecke. £s erscheinen jetzt nicht wenige, 
die nützlich und gut genannt werden müssen, sobald 
man das Eigentumsrecht uiibcachlcl lässt und nur den 
Vortheil des grossen Publikums vor Augen hat. Ich 
wiederhole: Es ist sehr zu wünschen, dass die Streit- 
frage von umsichtigen Rechlsgelehrlen nach allen Seiten 
hin scharf erörtert werde und bald. Ich selbst komme 
in dieser Sammlung nicht weniger als 16male vor mit 
meinen Gedichten und Melodiecn. Ich beklage mich aber 
nicht darüber, denn ich habe nie, am wenigsten solche 
Gesänge, geschrieben, um irdischen Gewinn davon zu 
haben, sondern um nach Kräflen für die verliehenen Ga- 
ben , wie sie eben sind , Gott zu danken und meinen 
Nebenmenschen zu dienen, so gut ich es im Stande bin. 
Es ist mir daher vielmehr eine Freude, wenn vorzüglich 
diese meine frommen Bestrebungen und Ergüsse durch 
Aufnahme in allerlei ähnliche Werke eine ausgebreitelere 
Wirksamkeit gewinnen. Das hilft jedoch freilich nicht 
zu allgemein gültiger Erörterung der vielfach wichligcu 
Angelegenheit , die das Gesetz zu bestimmen hat. — 
An der Harmonisirung mancher der hier aufgenommenen 
Lieder hätte ich Einiges zuweilen, namentlich in den 
leichtesten Gesängen, anziehender gewünscht, zu nnr 
wenigeu Liedern auch wohl andere Melodiecn, z. B. zu 
No 33: „Mag auch die Liebe weinen." Das will aber 
nichts bedeuten gegen das seböue Ganze nnd besonders 
gegen die Texteswahl, die von einem Manne besorgt 
worden ist, der Lulher's Worte mit Fug und Kecht auf 
seine Sammlung anwenden darf: ..Das kann ich mit gu- 
tem Gewissen zeugen, dass ich meine höchste Treue 
nnd Fleiss hierin erzeigt und keine falsche Gedanken 
gehabt habe, noch meine Ehre darin gemeinet, sondern 
habe es zu Dienst gethan den lieben Christen und zu 
Ehren Einem, aus dessen Gnaden Alles ist, was ich 
bin nnd habe; darum soll's auch (ob Gott will) Alles 
Ihm zu Ehren dienen mit Freuden nnd von Herzen. 
Lästern mich die S. und P., woblan, so loben mich die 
frommen Christen sammt ihrem Herrn, und bin allzu- 
reichlich belohnt, wo mich diese für einen treuen Arbei- 
ter erkennen. Ich habe niemand gezwungen, dass er 
lese, sondern frei gelassen, und allein zu Dienst gethan 
denen, die es nicht besser machen können, ist niemand 
verboten, ein besseres zu machen. Wer's nicht lesen 



will, der lasse es liegen; ich bitt nnd feiere niemand 
darumb. D r T. dank ihm , wer's ungerne hat oder 
ohne mein Wissen und Willen meistert. Soll** gemei- 
stert werden, so will ich s selber tbun ; wo ich 's aber 
selber nicht thoe, da lasse man mir's mit Frieden, und 
mache ein jeglicher was er will fiir sich selbst, und 
habe ihm ein gut Jahr." — Da könnte nun Mancher 
meinen, der Luther schlüge damit gleich alle Recension 
todt, und schlägt doch nur die groben Gesellen, die 
nichts gelernt haben, als dass sie schimpfen und lästern, 
als wodurch sie sich bei dem Gemeinen eine Ehre an- 
zulhun vermeinen, die doch nur Verachtung heissen 
kann, da sie nichts verstehen, weder von der Sache 
noch vom Menschlichen, noch von der Besserung, die 
überall, am meisten im Meistern, mit Redlichkeit und 
Wahrheit vor Augen und im Herzen blriben soll. Dar- 
um, wenn ein Mensch nicht christlich ist und will nichts 
vom Einfachen wissen, der lasse die Thcomcle liegen 
und frage nichts nach ihr, wie sie nichts nach ihm fragt. 
Wer es hingegen liebt, ohne grossen Kunstaufwand sich 
mit den Seinen zu erbauen, der kaufe sie wohlgemuth, 
ob sie mich selbst gleich mit geplündert hat in guter 
Meinung, wofür ich ihr noch obendrein dankbar bin. 
Mit weltlichen Dingen will ich mir es aber auch nicht 
gutwillig gefallen lassen. — Nach dem Textabdrucke 
der Liederdichtungen von S. 173 — 189 sind sehr kurze, 
aber gute Notizen über die Verfasser der Lieder gege- 
ben worden, die vielen Lesern lieb sein werden. Eine 
der längsten Beschreibungen ist über Ernst Moritz Arndt, 
ferner über Paul Flemming, Paul Gerhardt etc. grliefcrt 
worden. Damit man die Art der Darstellung einiger- 
maassen kennen lernt, hebe ich aus: „Claudius, Matth. 
(1740 — 1815), der geistreiche, gemüthliche nnd fromme 
Schriftsteller des deulschrn Volkes, allgemein bekannt 
auch unter dem Namen : Asmus oder der Wandsbecker 
Bote. Jcs. 52. — Er ist ein wahrer Bote Gottes, sein 
Christenthum so alt als die Well. Ihm selbst aber ist 
sein Chrislenthum nicht hlos höchste und tiefste Philoso- 
phie, sondern etwas darüber noch hinaus, wie ich mir 
es auch wohl wünschen könnte, aber nicht zu verschaf- 
fen weiss. Uebrigens ersrhrint er im Leben ganz so, 
wie in seinen Schriften — , erhaben nur insgeheim, voll 
Scherz nnd Schalkhcil im öffentlichen Umgange. Doch 
unterlässt er nicht, auch ernste Worte fallen zu lassen, 
treffende, tief ergreifende, wenn Geist nnd Herz es ihm 
sagen, es sei die Zeit nnd der Ort. Fr. Jacobi." Eben 
so Würdiges über ihn ist nach drin Ausspruche Johann 
v. Müllers angeführt nnd von Lichtenberg: „Mehr Na- 
thanaelssinn findet man sicher weder in einer alten noch 
neuen Schrift, als bei diesem Manne." etc. 
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Melodieen zum allgemeinen TaschenNederbuchc für 
Deutschlands Sänger, Ein- u. mehrstimmig gesetzt 
von Karl Junghans. Rudolstadt, bei Fröbcl. 1836. 
Ladenpreis 1 Thlr. 8 Gr. C. M. 
Von diesem Taschcnbucbe ist die 3te Auflage er- 
schienen ; man hat gewünscht, es möchten auch die Mel. 
dazu erscheinen. Hr. Janghaus, dessen Beruf zwar Mu- 
sik ist, tritt in dieser Art mosikal. Thätigkeit zum er- 
sten Male öffentlich aof und bittet deshalb um Nachsicht, 
noch mehr der Kürze der Zeit wegen, die ihm dazu 
eingeräumt worden war. Einige dieser Mel. sind neu 
componirt, die allermeisten gesammelt. Solche Lieder, 
die eine Begl. eines Instrumentes nöthig haben, sind mit 
dem Basse derselben versehen worden, damit der Ex- 
lemporirrnde die Harmonie auflinden kann. Manche Md., 
hauptsächlich aus Opern, welche ohne die Begleitung zu 
viel verlieren würden, sind gänzlich weggelassen wor- 
den. Bei aller Volksmässigkeit , anf die hauptsächlich 
Hücksirht genommen werden ist, hätte allerdings etwas 
mehr auf einige Coiisequenz im Zwei-, Drei- und Vier- 
stimmigen gesehen werden können; verschiedene Mel. 
sind auch übel variirt, z. B. Frisch auf, Kameraden etc. 
Nicht wenige sind blos der Mel. nach hergesetzt. Hr. 
A. Melhfessel hat für diese Sammlung bei Weitem das 
Meiste gesteuert, dann C. M. v. Weber, Nägeli und 
viele Andere. Mehre von des Hrn. Junghans Mel. sind 
recht artig. Die Ausstattung könnte besser sein; der 
wie geschrieben gedruckte Text, immer nur die erste 
Strophe, was in der Ordnung ist, liest sich nicht ganz 
gut. Auf 200 Seilen in 16. stehen 317 Melodieen. 



Sammlung ein-, zwei-, drei- u. vierstimmiger Schul- 
lieder von verschiedenen Coutponisten . Herausgegeb. 
von Ludwig Erk. 3le verbess. u. verm. Auflage. 
1. Heft. Essen, bei G. D. Bädeker. 1836. 
Dieses erste Heft ist vorzugsweise für das Kindes- 
altcr der ersten Schuljahre bestimmt. Die Zweckmässig- 
keit hat sich erprobt. Die Lieder sind theils ein-, tbeils 
2slimmig (die meisten), mit Noten und Ziffern zugleich. 
Es ist mir nicht lieb, dass der Schluss der Mel. meines 
Volksliedes „Der Feierabend" veräudert werdest ist. 
Dazu hat Niemand ein Beehl. 

Meine Meinung über den noch nicht bürgerlich fest- 
gesetzten Gegenstand überhaupt ist: Christliche und Selm l- 
Anthologieen müssen erlaubt sein der Nothdurß und 
des allgemeinen Nutsens wegen. Sie sind als eine or- 
dentliche, pflichtschuldige Abgabe vom Eigenthum» zu 
betrachten. Daher müssen aber die Verfertiger sol- 
cher Anthologien für die Zukunft erst von der Obrig- 



keit die Genehmigung erhalten , und das Ganse gehe 
unter gesetzlicher Aufsicht um der Ordnung willen. 
Nicht Jeder darf dem rechtmässigen Besitzer ungestraft 
wegnehmen können, was und wie es ihm belieht. 



Für Piano forte von Franz Hunten. 

Angezeigt von G. W. Fink. 
Dieser Compontst unserer Tage ist ein so grosser 
Liebling eines weit verbreiteten Publikums , dass kein 
Einziger sich über ihn stellen kann , wenn davon die 
Rede ist, wer unter den glücklichen Kindern der Welt 
die meisten Hände zählt, die ihn spielen. Er hat den 
höchsten Gipfel des Honorars erstiegen , den ein sterb- 
licher Klaviercomponist auf Erden bis auf diesen Tag er- 
reicht hat, so dass sich ihm Keiner hierin an die Seite 
stellen kann, auch nicht Einer. An seinem Exempel ler- 
nen wir, was populär heisst, und dass nicht Jeder sieh 
populär machen kann, wenn er sich aoeh zerrisse, weil 
etwas dazu gehört, was Mephislopheles recht gut kennt 
und gebührend würdigt: 

Im Garnen haltet euch an Wort«! 

Dam gehl ihr durch die tieh're Pforte 

Zum Tempel der Getvittheit ein; 
Seh&Ier i Doch ein Begriff nuss bei den Worte sein. 
Mepbistoph. : Schoo gnt! Nur nnu man »ich nicht quileo j 

Denn eben wo Begriffe fehlen, 

Da (teilt ein Wort xor rechten Zeit sich «in. 

Wer in Beden Begriffe fordert, slösst leieht an hohle 
Köpfe, nnd da klingt es freilich hohl, nnd nm so hoh- 
ler, je voller der Kopf, der den Anstoss bringt. Und 
wer in Tönen Gefühl nnd Empfindungssituationen gibt, 
wird schnell von Allen bei Seite geworfen, die nichts 
weiter mit Lebhaftigkeit fühlen , als wie man am artig- 
sten zur Gesellschaft sagt: Ich wünsche Ihnen eine ge- 
segnete Mahlzeit. Dazu noch gegen ein Dutzend hüb- 
sche Redensarten, nnd die Conversationsangenebmen sind 
vollendet, wenn sie nur noch das Glück haben, den be- 
sten Schneider Kr sieh zu gewinnen und die Kunst ler- 
nen, wie sich ein wohlgebildcler Leib die schönste Taille 
schnürt. Muss Alles seheinen und klingen, als wär's 
was, so es doch nichts ist. Denn Nichts ist zu wenig 
zur Conversalioa und Was ist zn viel; man würde da- 
durch in die Verlegenheit gesetzt, eine lästig missliche 
Prüfung zn bestehen, ob man Gedanken imd Gefühle 
habe, oder nicht. In allen solchen Pillen hilft kein An- 
derer, als der Schein , ein Tönen, das die Luft erschüt- 
tert und die Ohren umsäeselt, nichts mehr nichts weni- 
ger, denn das ist leicht gethan nnd leicht gefühlt; ist 
etwas von aussen oud nichts von innen, ein echter Zeil- 
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Witz and viel Behagen Dreht Jeder sich im engen Zir- 
keltanz, Wie junge Katzen mit dem Schwanz, Wenn 
sie nicht über Kopfweh klagen. Das ist von jeher so 
gewesen, und wäre ein Wunder, wenn's jemals anders 
würde. Damm ist es noch so und findet jede Zunge 
eine verwandte, die mit Dir einverstanden ist im Zün- 
geln, nnd einen Koch, der gerade so viel würzt und 
nicht würzt, als sie es gerne haben. — Es ist ein 
schaler, abgestandener Einfall ohne Welt und Verstand, 
wenn man meint, das Beste sei für Alle oder auch nur 
für die Meisten. Im Gegenlheil : Sind Viele leer im In- 
nern, so ist ihnen das Leere das Angemessenste, denn 
Jeder liebt sich selbst und hält nichts Anderes für klug, 
als was ihm etwa sich klüglich nahe stellt. Man muss 
daher das Unvermeidliche in der Ordnung finden und der 
Notwendigkeit sich lächelnd fügen, die über allen Scharf- 
sinn triumphirt, d. h. in diesem Falle, zu triumphiren 
scheint, denn was im Scheine lebt, dass kann auch nur 
im Scheine scheinbar triumphiren. Die Wahrheil bleibt, 
was sie ist, und bat die Ewigkeit zur Freundin und fragt 
nach keinem Pilatus, der sie nimmer anders, als zur 
glorreichen Auferstehung kreuzigt. Dagegen ist das Volk 
nie Schuld an der Kreuzigung, sondern die Pharisäer, 
die aus Ehrgeiz und Eigennutz es aufhetzen zu ihrem 
und des Volkes Verderben. Die Menge lässt das Echte 
ehrerbietig oder gleichgültig auf sich beruhen und greift 
nach dem, was ihm behaglich die Zeit vertreibt und sich 
ein Ansehen zu geben versieht; das thut sie nicht aus 
Bosheit, sondern weil sie nicht anders kann. Unterdes- 
sen wird die Menge selbst unvermerkt (und unmerklich 
auf lange) dennoch von der Wahrheit, die um des We- 
sentlichen willen unablässig wirkt, zu einigem innern 
Siun herangezogen , wofür sie gesegnet ist vom Höch- 
sten, ohne dass sie irgend ein Geringes verdammt, es 
sei denn das Böse, das sie als verdammenswcrlh erkennt. 
Nimmer hingegen wird sie die Kleinen verachten , die 
nicht anders als klein sein können; noch weniger dieje- 
nigen, welche die Gabe und Geduld haben, sie zu pfle- 
gen und sich in ihre Lust zu finden. — Ein Koch wird 
nicht verachtet, sondern gesucht und gut bezahlt, der 
seinem Speisewirthe Essen bereitet, das den Gästen 
schmeckt. So ist es nun mit Hrn. Franz Hünlen, der 
es geschickt zu machen weiss, dass es mundet, und sich 
geniessen lässt ohne Mühe und ohne Schaden für den 
Geschmack. Es geht und steht mit solchen geschickten 
Köchen in der Musica noch lange nicht wie mit sudeln- 
den Poeten und aberwitzig schimpfenden Recensenten, 
zu denen Mephisto wie zu den Thieren in der Hexen- 
kammer sprechen könnte: So sagt mir doch, verfluchte 
Puppen! Was quirlt ihr in dem Brei herum? (Thiere:) 



Wir kochen breite Bellelsnppen. (Mephisto:) Da habt 
ihr ein gross Publikum. — Hr. Hunten nützt sogar mit 
seinen Zeilvertreiben durch Zeilvertreib und giesst noch 
dazu nicht selten ein wenig Stärkendes und Nahrhaftes 
hinein, so viel als es der schwache Magen nur verträgt. 
Geschickte Speisemeister und naturkundige Ptlrgrr kön- 
nen ihn nicht wohl entbehren und werden hiermit ersucht, 
auf folgende Anzeigen ihre Aufmerksamkeit zu richten und 
sie nach Pflicht und Gewissen gehörig zu verwenden. 
: Sie werden einen ansehnlichen Verbrauch davon zu ma- 
chen Grund und Ursache finden. 

1) Variationt brillante» pour le Piano ä 4 m. tur la 
Marche favorite de C Ouvertüre de Guil. Teil de 
Rossini composeet par Franc. Hünteu. Oeuv. 40. 
Mayence et Anvers, chez les fils de B. Schott. 
Pr. 1 Fl. 36 Kr. 

2) Fantaisie p. le Pße sur III thhnet de F. Herold 
de f Opera: Ludotic p. — . Oeuv. 57. Ebendaselbst. 
Pr. 1 Fl. 12 Kr. oder 16 Gr. 

3) Variation! p. le Pfle sur un thtme favori de ü 0- 
pera: Gustave p. — . Oeuv. 58. Ebcnd. Pr. 16 Gr. 

4) VaUe favorite du Duc de Reichstädt variec p. le 
Pfle par — . Oeuv. 59. Ebend. Pr. 16 Gr. 

5) Fantaisie ä 4 RS. sur III thtmes favori» de CO- 
pera: la Prison oTEdinbourg de Carafa comp, par 
— . Oeuv. 62. Ebend. Pr. 1 Fl. 36 Kr. od. 20 Gr. 

6) I^es Debüts de. la Jeunesse. 4 Airs varics p. le Piano 
par — . Oeuv. 66, Liv. I et II. Leipzig, chez Breit- 
kopr et Härtel. Pr. jedes Heftes 16 Gr. 

7) Air montagnard varie. Oeuv. 67. Ebend. Pr. 16 Gr. 

8) VI Valses p. le Pße composeet par — Oeuv. 68. 
Ebend. Pr. 12 Gr. 

9) Voyage mutical de Bochsa en VIII Melodie» na- 
tionale» p. le Pße composi par — . Liv. I, II, III 
et IV. Ebend. Pr. jedes Heftes 12 Gr. 

10) Le Charme desjeune» Pianistes contenant III Mor- 
ceaux sur de» the'met favori» No. 1 : Varia t. sur un 
thime de Bellini; No. 2: Air Stritte varie ; No. 3: 
Rondeau tur un theme de Bellini. Oeuv. 70. Ebend. 
Pr. 1 Thlr. 

11) Ditertütement p. le Pße sur un motif favori du 
Chalet comp, par— . Oeuv. 71. Ebend. Pr. 16 Gr. 

12) Variat. brillantes p. le Pße sur un Air Suitte 
du Chalet. Oeuv. 72. Ebend. Pr. 1 Thlr. 

13) La petite Soiree. III QuadriUes de Conlredanse 
pour le Pfle avec aecomp. de Flute on Violon ad 
Üb. par — . Oeuv. 73. Liv. I, II et III. Ebend. 
Pr. jedes Heftes 12 Gr. 

14) Rondeau tur unc Marche de Mercadanle pour le 
Pße compose par — . Oeuv. 74. Ebend. Pr. 20 Gr. 
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Das AUer Guillaume Dttfaifs. 

Zerdolmetscht von den Erzählenden. 

Wort halten ist eine Haupltugend, und wird einem 
ehrlichen Menschen manchmal ziemlich bitler, besonders 
wenn er mit Versprechungen ein Bischen voreilig ist. 
Wie froh war ich, als ich las: ,,La vieiilesse de Guil. 
Dufay!" sah gar nichts weiter an von der Entdeckung, 
steckte den Fund zu mir und gedachte, mir sobald als 
möglich damit einen vortrefflichen Abend zn machen und 
dann den wissbegierigen Geschichtslreunden stattliche hi- 
storische Ergänzungen aufzutischen. Das ist mal etwas! 
sprach ich zu meiner Seele und dankte dem Hrn. St£- 
phen de la Madelainc, welcher die Historie erzählte, recht 
aufrichtig dafür in meinem Herzen, Alles im Voraus, Al- 
les in Hoffnung. Jetzt las ich ungefähr so: „In einer 
schönen Jnlinacht am Qual des Orrnes zu Paris" — das 
ist dichterisch! dacht' ich; also zn Paris! wie kommt 
denn der Wiih. Dufay in seinein Alter nach Paris? - 
Da wirst ja hören! Fang* norh einmal an! — „Ge- 
gen das Ende des 15. Jahrhunderts" — Was? bist du 
denn mit deinem Gedächtnisse ganz und gar in Verwir- 
rung geralhcn? Ist denn der Manu nicht 1432 gcslor- 
ben? Geschwind griff ich nach Baini : Richtig! da steht: 
Guil. Du Fay, Kapellmeister und Tonselzer der päpst- 
lichen Kapelle von 1380 bis 1432 etc. — Dem Himmel 
sei Dank, dass da nicht ganz confus bist! — Also, es 
ist der rechte nicht, 's ist nur sein Kleid ! — Natürlich 
las ich weiter; es wurde mir immer lachlustiger zu Sinne i 
Es ist doch der rechte! rief ich jubelnd in mir selbst. 
Der Franzos hat aber ein artiges Mährchen aus dem 
Manne gemacht. Es amüsirte mich und weiter soll's 
eben nichts. Sehen Sie, Verehrte, das ist eigentlich 
Alles. Es ist aber hübsch, wie er die Dinge zusam- 
mengeschoben hat. Lassen Sie sich mit ein paar Wor- 
ten dienen : Der alte Dufay docirl in der Nacht auf dem 
Heimwege einer Menge junger Leute, die ihm sehr an- 
dächtig zuhörenj nachher empfehlen sie sieb. Der Du- 
fay allein ist ganz in seine liefsinnigen Gedanken ver- 
tieft, verläuft sich, klopft in der Zerstreuung, ungefähr 
wie Friedemann Bach, an ein fremdes Haus, spricht viel 
mit einer fremden alten Haushälterin, die ihn für einen 
erwarteten unbekannten Anverwandten nimmt, mit dem 
es nicht richtig ist. Er hört mit Theilnahme die Erzäh- 
lung von einer schönen jungen Fran , die heimlich mit 
dem jungen Vicomto de Maugue vermählt war. Hele- 
nen's Mann wurde im Duelle erstochen. Der Vater des 
Vicomle gibt ihr einen Jahrgehalt, denn sie hat ein schö- 
nes Kind, aber bald darauf stirbt der Alle anch etc. 
Das rührt den Dufay erstaunlich; er wird ausser sich, 



als er hört, Helene ist die Tochter des Thomas Chevru.«, 
eines Rebec-Spielers zum Anfange des 15. Jahrh., des- 
sen Guil. Dupeyrac gedenkt in seinen Recherches sttr 
/es ekapelles-musiques des rois de France (Bravo) ! Der 
Thomas war aber auch des alten Dufay Freund, den er 
seinen Meister nennt! Er beschliesst, sich der Helene 
anzunehmen, läuft aber am Morgen davon und kommt 
nach Hause zn seiner alten Haushälterin Marion, die ih- 
ren Herr« für übergeschnappt hält; er glaubt's beinahe 
selbst. Am Abende treibt es den Greis wieder fort. 
Marion bittet seinen Schüler, den jungen Josquin Des- 
prez, ihn zu begleiten. Der damals noch ungeborene 
Josquin geht mit. Beide bringen die schöne Helene und 
ihre Haushälterin Ursula, welche letztere Wirlhschafte- 
rin des jungen Josquin wird, der ehern als Maitre zu 
St. Denis glänzt. Helene, in welche sieh J. verliebt, 
lebt als angenommenes Kind 6 Monate glücklich in Du- 
fay 's Hause. Da wird ihr Kindlein krank; der zärtliche 
Dufay lässt es in sein ArbeiUkabinet bringen. Ein Sturm 
und die Inbebülflichkeit des allen D. machen eine schreck- 
liche Scene. Das arme Kind ist vorsichtig vom Greise 
mit einem Vorhange bedeckt worden, den ergreift die 
Flamme des Lichtes, das Kind brennt und stirbt. Die 
Mutter verfallt in ein hitziges Fieber. Das geschieht im 
März 1465 (Bravo) ! Die wahnsinnige Helene w iegt ihr 
Kind alle Nächte und singt dem Begrabenen Wcihnachls- 
lieder (Noel). — Jetzt kommt aber die Hauptsache und 
wir ersuchen um Aufmerksamkeit. Dufay erstaunt über 
den Gesang, deun er wurde gewahr, dass er bei der 
Wiederholung sehr verschieden wurde, doch so, dass 
beide Weisen zusammenpassten. Natürlich theilt er diese 
seltsame Erscheinung seinem lieben Josquin mit. Beide 
sind höchst begierig und begeben sich zur Krankep. , Sie 
singt; die Veränderungen der Melodie lassen sich aber- 
mals hören ; vor Lust sind beide Meister ganz der Erde 
enthoben, vergessen die Hranke und Alles um sich her, 
und in der Entzückung stimmen Beide zugleich laut und 
frisch den Doppelgesang an, von dessen Wirkung selbst 
die Kranke und die alte Marion wundersam ergriffen 
werden. Die begeisterten Meister aber stürzen einander 
selig in die Arme, denn „in demselben Augen- 
blicke war der Coutrapunkt entdeckt." (Le 
contrepoint tenait d" e"tre decotivert !) — Jetzt weiss 
die Welt, dass er von einer wahnsinnigen Mutter 
stammt, aber von einer schönen! — Natürlich ver- 
gessen die beiden Meister über diesen ausserordentlichen 
Fund Himmel und Erde, also auch die Kranke und reden 
in Wonne verloren die ganze Nacht mit einander. — 
Endlich werden sie wieder Menschen, fühlen Gewissens- 
bisse über ihre entsetzliche Freude etc. Das ist doch 
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einmal herrlich ! Aber zum Glück wird Helene gesund, 
und der Hr. Josquin, der nur noch verliebter geworden 
ist, heiralhet das reizende Weibchen, was ihm hofl'ent- 
Uch kein billiger Mensch verdenken würde, wenn's auch 
wahr wäre. — Dieses erlabende Kindermährchcn nimmt 
so ziemlich einen ganzen Druckbogen ein. Nun soll es 
mich doch wundern, ob die Papageien mit gelöster Zunge 
das Histörchen nicht bald als geschichtliche Herrlichkeit 
nacherzählen werden? — Mag's aber geschehen oder 
nicht: so weit ist also die Bildung unserer Zeit, und 
zwar in Paris, von dem gesagt wird, dass es dem gan- 
zen gebildeten Europa zum hohen Vorbilde dient, vor- 
geschritten, dass es gescheute Leute für zweckmäs- 
sig erkennen, die lieben Seelen nicht nur in Unlerhal- 
tun^sblStlern, sondern in musikal. Zeitungen mit Spinn- 
rockengeschichtehen zu amüsiren. O die Bildung schrei- 
tet 90 sichtbar und handgreiflich vorwärts, dass Wie- 
land's Wort eine rechte Schande für ihn ist: „Man 
könnte die Leute wohl amüsiren, wenn sie nur amusa- 
bel wären." Ei sie sind recht gut amüsabel! müsst es 
nur Fein anstellen , ench hübsch nach ihrem Geschniackc 
richten und Kraut und Kohl in einen Brei rühren. So 
wollt ihr aber allewege schulmeistern und verlangt selbst- 
qoälerisch von ench, dass überall etwas Förderndes, Ver- 
ständiges und Belehrendes herauskommen soll! Dazu 
macht ihr es auch hier in eurer Zeitung noch obendrein 
zum unausstehlichen Gesetz, mit der Wahrheit noch Bil- 
ligkeit zu verbinden! Wollen denn jetzt alle Leute be- 
lehrt, wahr oder billig sein? Braucht man dazu nicht 
einen Aufwand von Verstand, den man für Maskeraden 
u. dergl. aufheben mass? Hier seht her! So müsst ibr's 
machen, wenn was Kluges herauskommen soll. Nehmt 
euch Paris zum Vorbilde, wie es denn andere jnnge 
Teulsehläuder rühmlich und beglückt bereits gethan ha- 
ben zu ungeheuerer Zufriedenheit der Geschmackvollen. 
Habt ihr nicht gelesen , dass Hr. George Sand , die an- 
genehme Frau , in derselben Gazette eine hittoire lyri- 
qve, tt Le Cmtrebandiere" , geschrieben hat? Damit 
amüsire ich Euch aber nicht; ich kann Euch nicht Alles 
zu Gefallen thun! 

Der Erzählende. 

Nachschrift. 

Sein Sie nur ruhig, Hr. Erzählender. Es werden 
nächstens ein paar musikalische Mährchen elaborirt und 
gedruckt werden, aber nicht in unserer Zeitung, 
dem zur Erholung für die Geschmackvollen in 
Werkchcn. 



N a c n n i c h t e h . 



Berlin. (BescWuss.) Zu 2 haben wir ein weites 
Feld vor uns und müssen uns möglichst kurz Rissen. 
Die bedeutendsten Concertc waren die des ausgezeichnet 
fertigeu Pianisten Doehler (aus Wien) und des berühm- 
ten Violoncell-Virluosen Max Bohrer, von Paris hier 
durch nach St. Petersburg reisend. Hr. Doehler Hess 
uns das Irtlllicbc Srplelt von Hummel in Dmoll, eigene 
Bravour- Variationen auf Themata aus Auber's „Masken- 
ball" und „Anna Bolcna" in der ersten Soiree hören. 
Letzlere gelielrti besonders. Der junge Spieler zeichnet 
sieh durch elastisch weichen Anschlag, ausserordentliche 
technische Fertigkeit beider Hände, rapides Spiel und 
geschmakvollcii Vortrag ganz vorzüglich aus. Noch mehr 
Gelegenheit, seine grosse Sicherheit und Kraftausdauer zo 
bewähren, halle Hr. Doehler im Spiel einer überaus schwä- 
ren Caprire von Thalberg, wodurch der anspruchslose Vir- 
tuose allgemeine Bewunderung erregte. Auch das ilum- 
mel'sehe E dur-Trio und die Beelhoven'sche Sonate in 
Amoll mit Violinbegleilung des Hrn. KM. Leopold Ganz 
trug Hr. Doehler, nebst Variationen auf ein Thema aus 
der „Nachtwandlerin" vollkommen befriedigend vor. Mit- 
hin ein Beweis, dass der iunge Virtuose Solidilät mit 
zeilgemässer Bravour des Spiels verbindet; auch zeigt 
derselbe gründliche Harmonickennlniss und Geschmack in 
seiueu eigenen Composilionen, so dass dieser Pianist sich 
wohl den vorzüglichsten Virtuosen neaesler Zeit bald an- 
reihen dürfte. — Hr. KM. Bohrer gab zwischen Weih- 
nachten und Neujahr zu sehr ungünstiger Zeit riu we- 
nig vorbereitetes , daher nur massig besuchtes Concert, 
worin der, weniger durch Tonfülle und energischen Vor- 
trug, als Zierlichkeit, Glätte und unfehlbare Sicherheit 
der Applicatur, wie eine treffliche Dogenführung und 
Leichtigkeit der Ausführung ausgezeichnete Violoncellist 
das schöne Concert von Beruhard Romberg in Adur, 
eine etwas bunt zusammengestellte Phantasie auf The- 
mata aus den „Hugenotten" und selbst componirle Va- 
riationen auf ein Steicrmärkisches Lied , mit ausseror- 
dentlicher Fertigkeit, der grösslen Präcision und unge- 
meiner Eleganz, mit lebhaftem Beifalle vortrug. In dem- 
selben Conccrte zeichneten sich noch die Gebr. Gareis 
durch vorzüglich klangvollen Ton, Fertigkeit nnd ge- 
naues Ensemble in einem Concerlino fiir zwei Clarioel- 
ten von . Maurer aus. Hr. Bohrer veranstaltete vor sei- 
ner Abreise noch eine Soiree im Saale des Hdtel de Rus- 
sie, worin der geschätzte Künstler ein weniger bedeu- 
tendes Adagio mit Variationen eigener Composition, wie- 
derholt die „Hugenotten" Phantasie mit Piauoforlcbe- 
gleilung und Variationen über Themata aus der Oper i 
„Die Braut" von Aubcr mit vieler Theilnahme hören 
Hess. — Ein znm Besten des Friedriehslifts verunstal- 
tetes Concert zeichnete sirh durch den Gesang der Mad. 
Crescini und das erste Auftreten des Pianisten Doehler 
aus. Die Ouvertüren zu Wilhelm Teil von Rossini und 
Alfred v. J. P. Schmidt wurden sehr gut ausgeführt. — 
Sehr reich war der Dccember an musikalischen Soireen. 
Hr. KM. Ries ha tte zwei Quartett -Soireen veranstal- 
tet, in welchen ein neues Quartett von Cherubmi in Ks- 
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dar so ausserordentlichen Beifall fand, dass solches bei 
der nächsten Versammlung wiederholt werden musste. 
In der Thal belebt diese meisterhafte Cnmposition auch 
eine Jugendfrische, Originalität nnd ein Humor, welchen 
man dem Greise nicht zugetraut hätte. Mag es auch 
sein , dass Cherubini diese Quartette (wie man sagt) in 
frühem Jahren schrieb , so bekunden solche doch jeder- 
zeit den gewandten ll.irmonikrr , den Componislen von 
Geist und Feuer der Phantasie, zuweilen mahnen sie 
auch an den dramatischen Tonselzcr voll Charakteristik. 
Beethovens Geburtstag wurde in diesem Jahre hier zwie- 
fach, vom Hrn. KM. Ries am 16len , vom Hrn. MD. 
Moeser am 17. Der. (wie bisher immer) als richtig an- 
genommen und musikalisch durch Auftuhrung seiner Mei- 
sterwerke gefeiert. Schreiber dieses hat sieh , auf die 
Autorität des Ritters von Seyfried in Beethoven's Bio- 
graphie gestützt, für den 17ten entschieden, and bittet 
die verehrte Redaclion d. Zeit, auch um ihr Votum.*) 
Gewinn halten die Musikfreunde jedenfalls bei dieser 
Dopprlfeier. Hr. KM. Ries halte das schöne C moll- 
Trio für Violine, Viola nnd Violoncell, und das grosse 
Quartett No. 9 in Cdur gewählt. Beide Musikslücke 
wurden mit höchster Präcision ausgerührt. Ausserdem 
sang Hr. Maitlius den Liederkreis „An die ferue Ge- 
liebte" nnd Fräul. v. Faasmann zwei Schottische Lieder 
mit Begleitung des Pianoforle , nebst Violine und Vio- 
loncell , mit innigem Ausdrucke. Hr. Doehler spielte 
mit Hin. Taubert die zu 4 Händen arrangirle Polonaise 
aus Beethoven's Tripel-Concert , wofür wohl eine ge- 
wichtigere Original-Lompos. zu wählen gewesen wäre. 
Grossarliger Gel nun freilich die Noesersche Feier aus 
durch Ausführung der herrlichen Ouvertüre zu Coriolan, 
des Esdur-Pianofoi te-Coneerts (von Hrn. Taubert sehr 
fertig und ausdrucksvoll vorgetragen) , des Septelts für 
Streich- und Blasinstrumente (bei dessen Ausrührung Hr. 
MD. Moeser selbst noch viel geistiges Feuer zeigte), der 
grossen Arie mit obligaten Hörnern aus Fidelio, von 
Frl. v. Fassmann, bei nicht ganz günstiger Disposition 
drr Stimme, dennoch mit ergreifendem Ausdrucke ge- 
sungen, und endlich der Alles überragenden Adur-Sym- 
phonie, feurig und exaet ausgeführt, so dass dieser 
Abend zu den genussreichsten dieses Winters gehörte, 
obgleich auch die gewöhnlichen Mittwochs -Soireen uns 
manches klassische Meisterwerk vorführten , wie z. B. 
Mozart's vortreffliche G moll- Symphonie, die erhabene 
Ouvertüre zu Egmont von Beethoven . Spobr's meister- 
haft gearbeitete und instrumenlirte „Weihe der Töne", 
welches IcLztcre Tongemäldc, dessen Einförmigkeit und 
Ausdehnung nicht ganz zu verkennen ist, nicht nur 
ganz kalt aufgenommen wurde, sondern am Schlüsse 
sogar einige Unberufene veranlasste, ihr Missfallen durch 
Zischen zu bezeigen. Dies unschickliche Benehmen be- 
wog Hrn. MD. Moeser, den Wunsch auszudrücken: 

*) Dm ist ja schon in onsero BI. aar das Genaueste gesehenen 
1834. S. 587. B. ist am 17. Dee. 1770 neb. Unsere Zeitung 
wünscht sieb, dass sie nicht allein zum flüchtigen Lesen, son- 
dern auch zum Studium und zum Nachschlagen diene. Dazu 
gehört freilich ein eigenes Exemplar, was ebea nicht schwer zu 
erwerben Ut. Dia Register sind genau } man findet Alles leicht. 



dass in seinen Soireen, als einem Asyle der hohem 
Kunst, jedes Zeichen des Beifalls oder Missfallens ver- 
beten werde. Die dcsfailsige Anzeige ist höchst treffend 
abgefasst. Auch Haydn's Es dur- Symphonie mit dem 
Paukenwirbel anfangend und Beethoven's schwungvolle 
B dur-Symphonie hörlen wir mit Vergnügen, und erfreu- 
ten uns an zwei Quartett-Abenden dea schönen Zusam- 
menspieles der Herren Moeser, Langenhaun. Lenss und 
Kelz in den Meisterwerken von Haydn, Mozart und 
Beethoven. 

Hr. C. Decker zeigte in seiner zweiten musikal. 
Abendunterhaltung ein der Aufmunterung werlhcs Ta- 
lent als Componisl und Klavierspieler. Eine Ballade von 
seiner Composilion : „Das Schloss am Meere" von Un- 
land, von Hrn. Zschiesche gesungen, gefiel durrh Me- 
lodie und angemessene Behandlung, obgleich noch leb- 
haftem Beifall eine BulTo-Arie aus einem Liedcrspiele 
von Mcndclssohn-Barlholdy erhielt , welche auf Verlan- 
gen wiederholt werden musste. Die schweren Variatio- 
nen für Pianoforte von Beelhoven auf ein Thema aus 
der Sinfonia eroica, führte Hr. Decker (welcher kürzlich 
in Stettin ein Concert mit vieler Theiln.ihme gegeben 
hat) recht fertig und kraftvoll aus. Im Ganzen bedarf 
sein Spiel nur noch der feineren Ausbildung. Am Ii. Dcc. 
Abends fand in Gegenwart des König!. Hofes, und unter 
Zulassung mehrcr dazu besonders eingeladenen Mitglie- 
der der Singakademie im Fürstlich HadziwiH'schen Palais 
die Einsegnung der sterblichen Uebcrresle I. Kün. Hob. 
der Prinzessin Louise von Preussen Slalt, welche ihrem 
verewigten Gemahle, dem Fürsten Anton Radziwill und 
ihren vorangegangenen Kindern nur zu bald nachgefolgt 
ist. Was die wohltbälige nnd kunsÜiebende Fürstin noch 
kürzlich, durch das unschätzbare Geschenk der Composi- 
tionen ihres verstorbenen Gemahles zu Gölhe's Faust an 
die hiesige Singakademie, für die Tonkunst im Allgemei- 
nen gelhan, verpflichtet auch diese Annalen zu dankba- 
rer brwähnung der allverehrtcn Entschlafenen, welcher 
die Singakademie noch eine eigene Trauerfeier am 19ten 
d. M. weihen wird. 

Am 15. Derbr. führte dies Institut in seinem zwei- 
ten Abonnement-Concerte ein hier noch völlig unbekann- 
tes Oratorium : „Joseph" von Händel mit grosser Wir- 
kung auf, worüber das Nähere ein besonderer Bericht 
enthalten wird, um nicht die Grenzen des vorliegenden 
Referats zu überschreiten. Dem Anscheine nach dürfte 
der erste Monat des neuen Jahres nicht so überreich 
ausfallen , da — ausser einem neuen Oratorium von 
Friedrich Schneider : „Das befreite Jerusalem", welches 
unter des Componislen eigener Leitung am 12ten d. M. 
von der Singakademie aufgerührt werden soll — von 
keinem neuem bedeutenden Musikwerke etwas zu ver- 
nehmen ist. Doch hoffen wir nächstens Lachner' s Preis- 
Symphonie auch kennen zu lernen. 

Nachträglich ist noch zu bemerken, dass der thä- 
tige KM. Friedrich ßclcke am 15leu v. M. in Frank- 
furt a. d. 0. ein Concert gegeben hat , worin sich der 
ausgezeichnete Posaunist mil vielem Beifalle hat hören 
lassen. Die gefällige Mitwirkung^ des dortigen Musik- 
Dircclors und Organisten an der Obcrkirehe, llrn. Leich- 
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senrin<j, wie mchrcr lalent vollen Dilettanten, wird von 
dem Concerlgebcr , wie dessen freundliche Aufnahme, 
dankbar anerkannt. Auch ist Hr. Bclcke eingeladen, den 
Frankfurtern durch ein zweites Concert einen dort sel- 
tenen Genuas zu gewähren. — Eine neue Operelte des 
1 5jährigen Carl Eckert ist hier mit Beifall gesehen. Das 
Nähere darüber künftig. — Hr. Kapellmeister Fr. Schnei- 
der isl aus Dessau hier eingetroffen, um sein neues 
Werk hei der ersten Aufführung selbst zu leiten. 

Göttingen. (Ende Jan. Eingesandt.) Fräul. Fran- 
ciska Heinroth, unsere so sehr gefeierte Sängerin, wel- 
che durch ihren seelenvollen Gesang schon seil einigen 
Jahren unsrrc beliebten akademischen Coneerle verherr- 
lichte , wird uns leider verlassen und auf unbestimmte 
Zeit nach Bremen zu Verwandten reisen. Es isl dieser 
Verlust um so mehr zu bedauern, da uns hier so selten 
der Gcnuss zu Theil wird, ausgezeichnete Discantparticcn 
zu hören , und da ferner diese bescheidene und talent- 
volle junge Künstlerin es zu dem seltenen Grade von 
Fertigkeit gebracht hat, die schwierigste aller Aufgaben, 
„allgemein zu gefallen", in vollem Sinne des Wortes 
zu läsen. Der Schmelz ihrer kräftigen wohllöuenden 
Diseaulslimrac, verbunden mit einem gefühlvollen und 
schulgcrcchten Vortrage, verleiht ihren Tonen Leben 
und Geist, und sprach so mächtig zu jedem Herzen, 
dass ihr stets der lauteste Beifall zu Theil ward. Bei', 
halle oft Gelegenheit , das seltene Talent dieser jungen 
Künstlerin in verschiedenen Branchen der Kunst — im 
kirchlichen wie im Balladen- und Opcrn-Gcsatige — zu 
bewundem. Möchte Fräul. H., wenn und wo sie durch 
ihren schönen Gesang die Herzen erfreut, diejenige An- 
erkennung und Liebe finden, welche hier ihr Andenken 
bewahrt. G. fV. 



N c k r o log. 
Franz David Christoph Stöpel starb in Paris am 
19. Dccbr. 1836. Er wurde geb. am 14. N'ovbr. 1794 
zu Obcrheldrung in Prcussen, wo sein Vater Cantor 
und Schullehrer war, zu welchem Stande auch er be- 
stimmt wurde, weshalb er auf das Seminar zu Weissen- 
fels kam. Im 18. Lebensjahre erhielt er bercils eine 
Schullehrcrslellezu Frankenberg im Erzgebirge, wo ihn 
sein unruhiger^Jinn nicht lange duldete. Nach einer 
kleinen Heise in's Holstein'sche sah er sich genölhigt, 
als Hauslehrer des Freiherrn Dankclmann zu fungiren, 
was er nicht lange aushielt. Er begab sich nach Berlin 
und versuchte Vorlesungen über Musik. Weil damals 
Loders Methode in London Aufsehen machte, erhielt 
er .Unterstützung des Gouvcrnemenls, dorthin zu reisen, 
um sie kennen zu leruen. Nach seiner Hückkunft rich- 
tete er mehre Anstallen nach Logier ein in Berlin, Pots- 
dam, Erfurt, Gotha und Meiningen, am letzten Orte mit 
grosser Unterstützung des Herzogs. Nirgend aber hiell 
es der Unruhige lange aus. In Hildburghansen wider- 
fuhr ihm manches Lnaiigcuchmc ; er ging nach Frank- 1 



fort a. M., wo er eine musikal. Zeitung herausgab, die 
ein Jahr dauerte. In Darmstadt stellte ihn der Gross- 
herzog an, seinen Kapcllmusikern theoretische Vorlesun- 
gen zu halten , die gleichfalls von kurzer Dauer waren. 
Bald darauf sah man ihn in München, überall Unler- 
richtsanslallen nach Logier tlnrH'ltlfihd*. Auch hier fing 
er eine, musikal. Zeil, an und hielt Vorlesungen. NacE 
kaum 2 Jahren war er in Paris , wo er bei der Entste- 
hung der Gazette musicale ein höchst thätiger Mitarbei- 
ter war. Iiier schrieb er ejn System der Harmonie, 
eine Klavier- und Gesang-Methode, chronologische Ta- 
bellen der Geschichte der modernen Musik etc. , wie 
auch mehre Klavicreomposilidhcn. Auch in dem ewig 
bewegten Paris fehlte es nicht an vielfachen Widerwär- 
tigkeiten, bis er durch den Tod zur Kühe einging, die 
ihm im Leben sein unruhiges Gemülh nicht gestaltet halte. 
Alle seine zu heftigen Hoffnungen halle er vernichtet sc- 
heu müssen und nur der Tod brachte ihn zum Frieden. 

H. G. Nägcli ist auch vor Kurzem entschlafen. Wir 
werden über den thäligen Mann sprechen, sobald w ir sichere 
Nachrichten über seine letzten Schicksale eingezogen haben. 



In unserm Verlag ist so eben mit Eigenthumsreclil erschienen 
und durch alle Buch - und Musikhandlungen zu beziehen : 

die ii i <- 1: >or n: v 

(LKSI III 1.1 I >OiS) 

Grosse Oper in fön f Aufzügen 
voa E. Berthe 
mit deutscher Uebersetzung 
von J. ay. Cat* teilt 
Musik von 

GIACOMO METERBEER 

Rooigl. Preatiiicher Hofkapellneistcr, Ritter der Kbrenlcgioa etc. 
Vollständiger Klavierauszug 
nach der Original jmrtitor bearbeitet 
von C. Mcmicencke. 
Mit den Portrait des Co mp e ■ i t ten. 
(In iwei Bünden. Prei» IS Tbnler netto). 

W T ir freuen uns , die mit Ungeduld erwartete Her- 
ausgabe dieses grossen Werkes als vollendet ankündigen 
zu können. Leber den Werth und Inhalt desselben et- 
was hinzuzufügen , scheint uns unnülhig. In Paris hat 
diese Oper bekanntlich einen Erfolg ohne Gleichen ge- 
habt. _ Eben so in Konen, der ersten Stadl, welche sie 
(vor Kurzem) nach Paris gab. In Deutschland wird ihre 
Aufführung auf mehreren grossen Bühnen vorbereitet. 

Das Arrrangcmcnl der ..iiuccnotirn" für das 
Pianofurtc allein zu zwei Händen ist bereits vor einiger 
Zeit bei uns erschienen und kostet 6% Thlr. — Die 
Arrangements Tür 2 Violinen und für 2 Flöten sind un- 
ter der Presse. Ausserdem enthält unser Verlag Werke 
über Themen dieser Oper von Adam, Carulli, Czcrny, 
Dmemog, Gros», Herz, Hunten, Kalkbrenner, Lqfont y 
Kunze, Lecarjmiticr, Louis, Otborne, Schubert, Schun- 
cke, Till, Thalberg und Tolbeaue. 
Leipzig. .*> I. Fcbru.r 1837. flrfÜROpf # ^äflfl. 



Leipzig, bei Breitkopf und Härtel. Itedigirt von G. IV. Fink unter seiner Verantwortlichkeit. 

Digilized by Google 



Ol 



ALLGEMEINE 



MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Den O ten Februar. 



I 6. 



1057- 



Ueher die erste Aufführung des Oratoriums 
„Joseph" von Händel von der Sing' 
Akademie zu Berlin. 

Häodel's Oratorium „Joseph" war bisher nor in der 
Parlilur-Ausgabe mit englischem Texte bekannt, unsers 
Wissens in Deutschland noch nicht öffentlich aufgeführt 
and erst in letzterer Zeit in 's Deutsche übersetzt worden 
(von E. W. Ii. i lisch , Professor am Friedrich-Wilhelms- 
Gymnasium zu Berlin). Es erschien angemessen, auch 
dies wenig bekannte, im Jahre 1746 mit Judas Macca- 
baeus gleichzeitig entstandene Werk des erhabenen Mei- 
sters ao das Licht zu ziehen. Die Singakademie zu Ber- 
lin erwarb sich dies Verdienst um die höhere, edle Ton- 
kunst, wozn indess Vorarbeiten unerlässlich waren, da 
ohne mässige Abkürzungen und Hinzufügung von Instru- 
menten das, in vielen Gesangstücken nur mit dem Basse 
oder zwei- bis 'dreistimmig begleitete Werk dem jetzigen, 
durch Harmouic-Ueberfüllung verwohnten Geschmacke we- 
nig entsprochen haben würde. Der Hr. Musik-Dircctor 
C. F. Rungenhagen unterzog sich daher mit dem ihm 
eigenen, uneigennützigen Hunslcifer der mühsamen Ar- 
beit, dies lländcl'sche Oratorium fast durchgängig mit 
angemessener, dem Style durchaus getreuer Instrumen- 
tation zu bereichern, ohne drm Werke dadurch seine 
ursprüngliche Einfachheit und reJigiöse Würde zu beneh- 
men , ja vielmehr solche noch mehr hervorzuheben. 

Durch sorgfällige Proben waren die trefflichen Chöre 
vorbereitet und die Soloparliccn bestens besetzt , und so 
bewirkte Joseph denn auch bei der am 15. Dcc. 1836 er- 
folgten Aufführung einen nicht minder grossarligen, dem 
Geinüthc wohlthuenden Eindruck, alsdie bereits bekannten 
lländcl'schen Oratorien, denen dies Werk an Itunstworth 
nicht nachsteht, wenn auch im Gedichte nicht der An- 
last zu auffallend, starken Gegensätzen sich findet. Da- 
gegen hat der ans der biblischen Geschichte bekannte 
StofT etwas kindlich Rührendes und gibt zur Charakter- 
zeichnung dem Tonsetzer häufigen Anlas«, worin Hän- 
del seine reiche Erfindungsgabe, wie seil 
Kraft kund geben konnte. Es sind 



torium nicht etwa blos die Chöre, welche durch Hoheit, 
frommen Ausdruck und kunstreiche Behandlung bedeut- 
sam hervortreten , sondern auch die Arien und begleite- 
ten Recitativc, welche durch malerisches Accompagnemcnt 
und Wahrheit des Ausdrucks sich auszeichnen. Eine ge- 
drängte Analyse , auf die Einsicht der Partitur begrün- 
det, wird dies näher darthun, in so weit die Macht der 
Töne sich durch Worte schildern lässt. Nach einer fu- 
girten Instrumental • Einleitung in Händel's gewohnter 
Weise beginnt der lste Th. des Oratoriums mit No. 1. 
Joseph's Arie im Gefängnisse (NB. die Partie des Jo- 
seph ist für eine Altstimme geschrieben): ..Sei stark, 
mein Herz" sehr eigentümlich und den ungebeugten 
Muth des frommen Israeliten, der von seinen Brüdern 
als Sklave verkauft, zu seinem Glücke nach Egypten 
gelangt ist, kräftig ausdrückend. 

Im begleiteten Recitativ No. 2 steigen Zweifel in 
Joseph's Herzen über sein Geschick anf, welche durch 
Wiederholung des vorigen Gesanges besiegt werden. 

Im Recitativ No. 3 fordert Pharao (anch All) Jo- 
seph auf , den bösen Traum des Königs Pharao zu deu- 
ten, wozu Joseph sich in der ungemein ausdrucksvollen 
Arie No. 4 „göttliche Begeisterung" erfleht, welche 
Licht in seine Brust senken und ihn der Zukunft Bild 
schauen lassen möge. Durch die vermehrte Instrumen- 
tation dieser Arie , welche ursprünglich nur zweistimmig 
von den Violioen und Bässen begleitet ist, hat der Ge- 
sangausdruck ungemein gewonnen. Naeh einem Recita- 
tiv, worin Joseph vor König Pharao geführt wird, um 
dessen Traum zu denten, folgt nun ein kurzer, kräfti- 
ger Chor der Egypter in Graoll, naeh Händel'« Weise 
durch Imitation der Singslimmen belebt. 

Im begleiteten Recitativ No. 9 legt Joseph den 
Traum aus. Die Ritornelle und Zwischenspiele der Vio- 
linen und Bässe deuten eigentümlich die sieben Jahre 
der Fruchtbarkeit, wie die sieben Jahre des Hungers 
und der Noth an. Assenalh (Sopran) macht in einer 
schönen , charaktervollen Arie in E dur Joseph auf das 
der ihn voll Bewunderung umgebenden Menge 
Heiterkeit der Musik drückt 
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treffend die Freude aus, welcher der von Furcht befreite 
Sinn des abergläubigen Volkes sich ganz hingibt, Pba- 
bt Joseph zum königlichen Hange unte» dem 
Zaplinath, Heil Egypten«. Ein freudig voller 
r, No. 13 in Cdar, preist dafür Egyptens Loos als 
selig. Doch der bescheidene Joseph lehnt das ihm ge- 
spendete Lob ab und verehrt in dem lieblichen Duett 
mit Assenalh No. 17 in G dur Jehova's Macht. Bride 
preisen das Land des Segens selig, welches Jehova's 
und (nach Assenath's Aussprach) „des Helden Hand" 
beschützt. Pharao gebietet, den Freudcutag darch Fest- 
gesänge zu feiern: „Zum Sit* der Wolken steige Ju- 
belton!« Ein eigentümlich pathetischer Marsch in D- 
dur, im Originale nur von Oboen, Trompeten und Pau- 
ken, ausser dem Quartelt der Saiteninstrumente beglei- 
tet, von Hrn. Auogenhagen indess, wie nach die mei- 
sten Chöre, zweckmässig durch Posaunen und die übli- 
chen Blasinstrumente verstärkt , bezeichnet den restlichen 
Zug, der zum Tempel hinaufwallt. Der Chor der Egyp- 
ter No. 21, fugirt und feierlich gehalten, erileht unsterb- 
lich Heil und ew'gen Huhm dem edlen Fürstenpaar. Pha- 
rao (Bass) rühmt noch in einer pompösen, nur in den 
Coloraluren die Form der Zeit nicht verlängnenden Arie, 
in welcher der sehr hoch gelegten D-Trompete für un- 
sere jetzige Stimmung fast zu viel zugejnulhet ist, die 
Weisheit Joseph**. Hr. Zschiesche sang diese, für ei- 
jetziger Zeit sehr ungewöhnliche Arie mit 
Sicherheit. Der Schlusschor des ersten 
(Joseph) in 



Der zweite Theil des gediegenen Werkes (welches 
durch einen Klavierauszug bald noch gemeinnütziger wer« 
den wird) beginnt mit gleichem Lobgesange der Egyplcr, 
jedoch in ernsterer Weise, um nicht durch Monotonie 
zu ermüden. Auf den vorhergegangenen, glänzenden 
Ddnr-Chor klingt die Tonart E moll erhabener, und eine 
durchgeführte Fuge bestätigt diesen Eindruck. Die Kraft 
Händel's und seine freie Herrschaft über alle Mittel stren- 
ger Setzkunst ist zu anerkannt, um noch eines Commen- 
tars zu bedürfen. Freudig ruft dagegen wieder der Chor 
No. 30 in Ddur Heil dem Wohllhäter zu. 

Die Scene verändert sich nun. Der Zuhörer wird 
in das Gefängnis* versetzt, wo Simeon schon ein Jahr 
auf die Bückkehr der Brüder harrt, welche Benjamin 
zu holen von Joseph zur Heimalh zurückgesandt sind, 
während Simeon als Geisel verbleibt. Ein höchst 
treffend bezeichnendes Bitornell im Gmoll-Largo geht 
dem ausdrucksvollen Becitative des Simeon voran, des- 
Kr. Mantius mit hoher Wahrheit der 
Die Begleitung dieses Hecilalivs ist 



wahrhaft meisterhaft zu bezeichnen, so auch die Cha- 
rakteristik der darauf folgenden leidenschaftlichen Arie 
No. 35, worin Angst, Verzweiflung, Grata und Kcue 
des sohuldbswussten Bruders mit Flamniensobrift, der Ton- 
sprache hervortritt. Wie wohlthuend contraslirt damit 
Joseph's Bccitativ und Arie No. 37 und 38. Unschuld 
und Frömmigkeit spricht sich darin unverkennbar aus, 
wie in der Erinnerung Joseph's an die süsse Jugendzeit. 
Ein reizendes Pastorale, Cdur, »% Takt zeigt uns den 
Hirtenknaben im geistigen Bilde , wie er einst einsam 
in Feld und Flur froh und frei umhergeschweift. Die- 
ser liebliche Hirtengesang erinnert im Ubylhmns und 
Charakter an eine ähnliche Cantilene im „Messias". 
Simeon erscheint tiefgebeugt vor dem Mächligen, und 
eine ernste Unterredung beginnt, bei deren Sihluss Jo- 
seph den Simeon „Verräther" schilt. Dieser schildert 
seine Gewissensangst in der Arie No. 40 in Cmoll, 
worin die rhythmische, unruhige Bewegung der Bässe 
in abgebrochenen 32theilen , über welchen die Syoco- 
pen der Violinen und Violen ihren Gang fortschreiten, 
ganz die schwarze That, wie die Angst Simeon's be- 
zeichnen. Diese Arie ist tu psychologischer Hinsicht 
ein wahres Meisterstück und von acht dramatischer Wir- 
kung. Hierauf erscheint nun die, des Conlrastes wegen 
ganz angemessene Arie der Assenalh No. 42. „Das 
Anschwellen des klaren Stromes" in Figuren der 



stimmen malend, ziemlich formell. Dem. Dickmann sang 
diese, wie die erste Arie, recht rein und geläufig. — - 
Joseph's Brüder sind nun wieder angelangt. Juda (Te- 
nor) bringt das schwache Opfer der Dankbarkeit dar. 
Benjamin, welchen Joseph als „lieber Sohn" begrüsst, 
drückt seinen Dank und kindliches Vertrauen in der un- 
schuldsvollen Sopranarie No. 49 ans. Fromm und cho- 
ralmässig beginnt der Chor der Israeliten No. 51 in D- 
moll: „0 Gott, Du lenkst mit beil'ger Hand", und wird 
fupirt weiter fortgeführt. Der Schluss in D dur auf die 
Worte: „O Herr, wir bau'n auf Dich allein" beruhigt 
durch die Zuversicht, welche der Gesang ausdrückt. 

Der dritte Theil des Oratoriums enthält mehre un- 
beglcilcte Becitative. Vortrefflich ist der Schmerz Ben- 
jamin^ in dem Berit. No. 64 und dem Duell No. 65 
ausgedrückt, als Joseph den jüngsten Bruder zurück- 
und gefangen halten will. Eben so wahr nnd tief ge- 
fühlt ist Simeon's Arie No. 69, wie der Chor der „in 
Schuld gebeugten" Israeliten. Juda's Flehen um Gnade 
ist innig rührend, insbesondere als er in der Arie No. 72 
Joseph's kindliches Gefühl in Anspruch nimmt. Hr. Ba- 
der sang diese Partie, wie Dem. Lehmann den ganzen, 
Allpart des Joseph mit Gefühl und ergreifender 
Hier thut sich die ächte Meisterschaft des Ton- 
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solzer« dar; in dem beschränkten Umfange einer H crime 
Ton h bis d bewegt sieh die Partie des Joseph, nnd welch* 
eine Wirkung erreicht der Meister nicht mit so wenigen 
Mitteln ! Sehr zu bedauern ist es, dass die, so treflliche 
Gelegenheit zu einem mehrstimmigen Gesangslücke dar- 
bietende Erkennung des todl geglaubten Joseph von sei- 
nen Brüdern, im Recitaliv kurz nnd ohne Lindruck vor- 
übergeht. Nach einem Duett von Joseph und Assenath 
schliesst ein , gleichfalls an den „Messias" erinnerndes, 
prachtvolles „Halleluja" der Israeliten das ganze, höchst 
werthvolle Oratorium, welches insbesondere allen grös- 
sern Siugvcreiuen zur Aufführung nach der zwerkgr müs- 
sen , umsichtigen Bearbeitung des Hrn. Musikdireclors 
Rnngcnhagcn, nicht dringend genng empfohlen werden 
kann. Auch die deutsche Uebcrselzung ist gelungen 
und gut singbar. J. P. Schmidt. 



Lieder untl Gesänge. 

■At>g*teig« TM iem Enäble.deo. 

Ich habe die Lieder immer sehr gern gehabt und ist 
noch nicht anders geworden; nehme sie daher mit Ver- 
gnügen zur Hand, wenn neue kommen, und sehe zu, 
ob sie für mich passen oder ich für sie. In Eins von 
Beiden, entweder in mich oder in die Lieder, ist ganz 
gewiss ein wunderlicher Mehl- oder Iloniglhau gefallen, 
der den zarten Pflanzen nicht recht bekommen will. Ich 
glaube, es ist der Originalsuchls-Thau , den die kalte 
Nachllufl eines maskirten Eigendünkels niedergeschlagen 
hat. Zum guten Glück haben nicht alle Liederbäume 
diese fatale Krankheit, die nicht blos dem frischen An- 
sehen, sondern sogar der innern Gesundheil des Markes 
schadet. Es stehen noch manche gar lustig und schön 
grün und blühend. Unter ihren Zweigen wollen wir uns 
niederlassen und auf die Stimmen lauschen , die durch 
die Blaltcr klingen. Darum wohlgcmulh in den Lieder- 
garten und nachgesehen, wie es steht. 

1) Sechs Gesänge für eine, Singstimme mit Begleitung 
des Piano/. , in Musik gesetzt — ton Fr. Cursch- 
mann. Op. 14, 9. LicderhefL Berlin, bei T. Traut- 
wein. Pr. 1 Thlr. 
Hr. C. hat zwar keine Bäume gepflanzt , aber er 
hatte ein se schönes Blumenbeet angelegt, dass man es 
gern haben massle. Da scheint mir Hon, als wäre in 
den letzten Zeilen auch eine kleine Lohe hineingefallen. 
.Mein Freund hat einen andern Gedanken, er meint, die 
Regenwürme* halten den Wurzeln Schaden gelhan. Wer 
weiss es? Nur haben die Liederpilänzchen nicht mehr so 
recht die saftige Farbe wie sonst. Manche Biomo sieht 



wie angestrichen, nud von andern, die noch recht hübsch 
sich ausnehmen , ist doch der Duft herunter. Das Beet 
muss gut umgearbeitet werden und eine Zeit ruhen, 
dann wird es wieder um so lieblicher blühen, denn es 
ist gut Laud. 

2) Gesänge und Lieder ßlr eine Singst, mit Begl. 
des Pianof. — von C. G. Reissiger. Original-Gcs.- 
Magazin 2. Bd. 2. Heft. Op. 98. 20. Liedersamml. 
Elberfeld, bei P. W. Betzhold. Pr. 18 gGr. 

3) Gesänge und Lieder ßir eine Tenor- oder Sopran- 
Stimme mit Begl. des Pianof. comp. — von C. G. 
Beissiger. Op. 116. 29. Liedersamml. Berlin, bei 
Moritz Weslphal. Pr. 20 gGr. 

No. 2 ist im ersten Liede gar keiner Blume gleich, 
sondern einer Morgensonne, die vom Frührothe Alles 
magisch erhellt, besonders einen Jäger, dem Bach, Vo- 
gel und Wolken zur freundlichen Försteria weisen. Ich 
gelte mit. Plötzlich sehe ich mich ab einen wohl ange- 
legten Kunstkanal versetzt, an welchem der Dichter Al- 
fred mit seinem Schi ff lein am Ufer sieht; des Ton- 
setzers wogende Töne locken mich hinein und ich muss 
sagen , dass es sich auoh auf einem Kunst kanalc recht 
artig fahrt. Und siehe, ich war damit weit von meinem 
Blumengarten entfernt. Da sah ich Hrn. J. G. SeisTs 
Lied und bat, es mochte »ich wieder zurückfuhren. 
Das Lied aber sang wie ein verliebter Jüngling, der im 
Traume wacht und um keinen Preis auf Jemand hört, 
als aof seinen Traum. Da ging ich zum Wanderer 
von N. Vogl, der war gefälliger und sang mir unter- 
wegs ganz einfach, wie süss die Buhe ist. Unversehens 
war ich an G. lieil's Frühlingsliebc gekommen ; die 
brachte mich vollends hinein , dass ich recht froh war 
in meinem Sinn. Die Ballade vom Schiffer und seinem 
Lieb, so schaurig lockend sie auch rauscht und tönt, 
verlockt mich nicht aus meinem Irühlingsgarten. Ich 
warte es hier ab , wie der Knabe in No. 3 vom Knsse 
singt. Nun, das bat er nicht übel gelernt and wird's 
ihm Jeder leicht ablernen. Der zweite Gesangt „Der 
Musikant". — Da muss er darunter gewesen sein, so 
lustig singt und modulirt er und meint es gut dabei. 
Das Fenster gegenüber ist auch hell und blumig genug, 
und hat eine gewisse Realität, die dem Idealen der Liebe 
den rechten Grandton gibt. Im vierten Liede „An den 
Schlaf" von F. Gribel, duftet's im Mondscheine wie lau- 
ter Nachtschalten und zu anderer Zeit wie Je länger je 
lieber — Lauben. Man kann es aber nicht malen; da 
hilft kein „Wenn!«« des fünften Liedes. Es ist besser, 
man bleibt in der Lanbe, lasst sich vom Wenn nicht 
zu sehr irren und ist solid, was man eben sein kann. 
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„Der Tanz", der im Saale wohl hübsch ist, wollle mir 
doch in meinem Liedergarten etwas z 
nen. Das werden aber die Leute im Saale 
verstehen und ändert finden. 

4) Lieder für eine Singst, mit Begl. de* Pianof. von 
S. H. Spiker (als »IS. gedruckt). Berlin, bei M. 
Weslphal. Pr. 15 Sgr. 

Das ist also ein ganz abgesondertes Beetchen, wo 
nur gute Freunde den Zugang haben sollen. Uat man 
uns doch den Schlüssel zur Tlüirc geschickt! So dürfen 
wir nun hinein. Die Dlamen alle sind einfach, anspruch- 
los, farbig und duftig, wenn auch manchmal etwas selt- 
sam zusammengereiht. Die Freunde, denen es geweiht 
ist, mögen sich hier wohlig haben und im vertrauten 
Tone sich glücklich fühlen ohne Zwang und ohne Prunk. 

5) Fünf Lieder ßlr eine Singstimme mit Begl. des 
Pianof. in Musik gesetzt — von Carl Grünbaum. 
2. Werk. Berlin, bei H. Wagenlubr. Pr. 14 gGr. 

Das erste, was uns entgegenkommt, blüht und glüht 
wie eine rothe Rose und das zweite möchte ihren Zau- 
ber besingen und blüht selber, wie ein blaues Blümchen, 
im Zimmer aufgepfiegt, doch fröhlich, als .lebte es im 
Frühlinge. Das Ständchen ist warm , wie zur Zeit der 
Fliederblüthen. Darauf lässt sich ein Müllcrherz wahr- 
scheinlich aus der Fliedermühle hören zum Klappern der 
Maschinen , was sich recht hübsch aus der Ferne aus- 
nimmt. Halte mich doch das Mühlenklippen fast ein we- 
nig schläfrig gemacht, dass mir plötzlich ein lachendes 
Blau sehr erwünscht in die Augen schimmerte. Wollt's 
untersuchen und siehe, es war eine schillernde Libelle, 
eine „falsche Bläue", die nicht bleibt, was sie scheint, 
aber von fern recht schön schimmert. Wollt' aber doch, 
es wäre eine Hiazynthe oder ein Vergissmeinnicht ge- 
wesen. Und doch sind aoeh Libellen in einem Blumen- 
garten zierliches Geflügel, das keine Blülhe knickt und 
wechselndes Leben mehrt. Hab' ich doch keine -.'lull- 
ten Tulpen hier gefanden , die ich nicht gern habe ; sie 
sind so plump und lange nicht so schön gestallig und 
schönfarbig, als die einfachen, und brechen leicht vom 
Stengel. 

6) Die kleine Karin, acht schwedische Original-Ballade, 
übersetzt von Amalie r. Hellwig, geb. Imhoff, für 
oder Baritonstimme mit Begl. des PJle 
— von Fr. 1f r ilh. Jahns. Originalmagazin 
3. Bd. 5. Heft. Op. 18. 12. Heft der Gesänge. El- 
berfeld, bei F. W. Bctzhold. Pr. 12 gGr. 
Da hat sich der Mann aus dem Blumengarten und 
dem Strauchklapp einen ganz wunderlichen Strauss ge- 



wunden, wie von Reseda und Maienblumen, und einen 
Stengel Blutbuchc und Mistel darunter, so seltsam und 
doch so wohlduftend, dass es sich schon der Mühe lohnt, 
den düsterfarbigen Strauss näher zu besehen am des gu- 
ten Aushauches willen, der mir zu sagen schien: Sei 
fröhlich, L'nschulds - Maienblum ! dir kann kein Mistel 
schaden und kein Bluttyrann , denn des Himmels Friede 
will mit der Unschuld sein. Die kleine Karin ist mir 
eben heb, ob sie auch seltsam ist. 



51 



Verbesserungen im Orgelhaue. 

Zu den schälzcnswerlhen Aufsätzen in No. 43 

J. erlaube ich mir noch folgende Bemerkungen. 
Hinsichtlich des Oeffnens der Hauptventile im Wind- 
kaslen wird von den bekannten Mitteln, durch Säck- 
chen oder Messingblättchen gesprochen. In No. 12 die- 
ser Zeitung, Jahrg. 1832, habe ich einer Erfindung des 
Orgclbaumeislcrs Beyer in Naumburg gedacht, welche 
sehr vnrlhcilhafl ist und alle zeither gewöhnlichen Arten, 
nämlich durch Säckchen , Messingblättchen und Filz, das 
Ausgehen des Windes bei Oefihung der Ventile za ver- 
meiden , gänzlich entfernt und aufhebt. Ich verweise 
daher die geehrten Leser auf meine über diesen Gegen- 
stand ausführliche Beschreibung und beigegebene Zeich- 
nung, und darf mit Recht hoflen , dass auch diese Er- 
findung in die Reihe der wesentlichen Verbcsserunge u 
ehrenvoll treten kann. 

Ferner wird in jenen schätzenswerthen Aufsätzen 
von den Bälgen gesprochen, deren Oberplatle sich ganz 
hebt. Zu dem Vortheil, dass 2 Bälge in dieser Con- 
struetion gerade so viel Wind liefern, als 3 gewöhnli- 
che von gleicher Länge und Breite wie jene (wo näm- 
lich der hintere Theil sich nicht aufthut), ist wohl auch 
der noch bemerkenswerlh : dass die von allen 4 Seiten 
steigenden Bälge in jeder nölhigen Form , oval , rund, 
dreieckig etc. gefertigt werden können, je nachdem es 
der beim Neubau einer Orgel so oft beschränkte und 
sparsam zugemessene Raum verlangt. Dieser Nutzen 
wird vornehmlich bei kleinen Werkchen in Landkirchen 
sehr fühlbar sein. 

Endlich muss ich auch noch einer Vorrichtung ge- 
denken, deren sich der geschickte Orgelbaumeister Schön- 
burg in Schaafstädt bei der in der Luthers-Kirche zu 
Eisleben jetzt erbauten schönen Orgel mit 30 klingen- 
den Stimmen, deren Revision mir von der Königl. Re- 
gierung hier übertragen war, bedient hat, und die der 
Nachahmung werth ist, folglich auch nach meinem He- 
dünken hier erwähnt zu werden verdient. 
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Schönburg hat nämlich die im Prospcct stehenden 
Pfeifen sämmllich mit zinnernen offenen Kapseln oben 
versehen, welche die Pfeifen nmschliessen , um diesel- 
ben durch Auf- und Abschieben der Kapseln höher oder, 
tiefer zo stimmen, wodurch das Einbiegen, Verschnei- 
den und Verstümmeln der Pfeifen an der hintern Seite, 
womit sich so oft die barbarische oder stümperhafte Iland 
kund thut, gänzlich vermieden wird. 

Diese Kapseln werden durch das Laubwerk von 
vorne bedeckt, so dass der Prospeel keioesweges dar- 
unter leidet. 

Diese wenigen Bemerkungen glaubte ich beschei- 
denst jenen Aufsätzen anreihen zu können, da sie eben- 
falls in die Augen springende Verbesserungen im Orgel- 
baue enthalten. 

Wilhelm Schneider, 
Muikdir. 



Nachrichten. 



Prag, Anfang Januar 1837. Sponlini's kräftig« 
und charaktervoller Ferdinand Cortez ging zum Benefaze 
des Hrn. Emroinger wieder in die Scene , welcher (ein 
hoher Tenor) den Telasco sang, der ihm zu tief liegt, 
weshalb wir von den untern Chorden sehr wenig ver- 
nahmen. Ueberhaupt war die Aufführung dieser Oper 
eine der schwächsten Leistungen der letzlern Zeit, denn, 
wenn Hr. Dcmmcr (Cortez) auch etwas mehr Routine 
in Spiel und Bewegung hat, als der Benefiziant, so sind 
doch seine Gesangsmiltel und Gesangsmethode jetzt noch 
minder zureichend, und sein Cortez war in vollem Sinne 
des Wortes für den Kenner des Gesanges störend, Mad. 
Podhorskv (Amazili) sang mit viel Wahrheit; wenn sie 
aber mit ihrer Peder-Coeflure durch die Fluthen schwimmt 
und in ihrer Vaterstadt ankommt, ohne selbige im Ge- 
ringsten genetzt zu haben, so ist das freilich der Beweis 
einer ausserordentlichen Srhwimmkunsl; es würde aber 
doch deulsamer und — vernünftiger aussehen , wenn sie 
mit gelöstem Haare und einigertnaassen derangirlem An- 
züge im Tempel ankäme. Ein Anfänger, Hr. Bayer, 
gab die wichtige Rolle des Alvar, die einen kunsterfah- 
renen und ausdrucksvollen Sänger verlangt. Die Ouver- 
türe ging gut, und wurde mit stürmischem Beifalle auf- 
genommen. 

Zum Vortheile der Dem. Jazede wurde „Aschen- 
brödel" , Oper in drei Aufzügen von Isouard , neu in 
die Scene gesetzt; wollte jedoch diese ehemalige Lieb- 
lingsoper des Prager Publikums jetzt nur theilweise an* 
sprechen, so maassrn wir uns nicht an, zu entscheiden, 
ol» dies blos eine Folge des veränderten Kunstgeschma- 
ekes, oder einer in den meisten Theilen ganz verfehlten 
Beselzuog gewesen ist. Hrn. Emminger, wenn er gleich 
ein sehr musikalisch gebildeter Sänger ist, was wir ihm 
schon mehrmals zugestanden, fehlt doch gerade dasjenige, 
was Amiro bedarf, eine interessante Gestalt, edle Hal- 



tung und klangvolle Stimme. Hr. Strakaly (Alidor) sang 
einmal wieder ganz in sich hinein, statt aus sich heraus, 
und sprach ein so vortreffliches Böhmisch-Deutsch, als 
Dem. Jazede (Aschenbrödel) Oesterreichisch. Der Ge- 
sang der Lelzlern war vernehmlicher, als seit längerer 
Zeit; was jedoch den charakteristischen Ausdruck in Ge- 
sang und Spiel betrifft , so fanden wir nichts als ein 
Strohfeuer von theatralischem Gefühle , und nicht eine 
Spur von der kindlichen Unschuld und Unbefangenheit, 
wodurch Aschenbrödel altein interessiren kann. Des Tan- 
zens enlhalle sich Dem. Jazede in Zukunft; wäre es 
nicht ihr Benefize gewesen, so dürfte sich das Publikum 
dabei nicht so nachsichtsvoll gezeigt haben ! — Die Her- 
ren Preisinger (Montefiascone) und Feistmantel (Daudini) 
erinnerten nur negaliv und schmerzlich an Liebich und 
Polawsky und die goldene Zeil dieser Oper. >*un blei- 
ben uns nur noch die bösen Schwestern zu beurthcilen 
übrig, und da haben wir uns wahrlich das Beste zuletzt 
gelasseu. Chlorinde und Thisbe waren mit Dem. Lutzer 
und Mad. Podhorsky auf eine Art besetzt, wie diese 
Partiten wohl wenige Bühnen aufzuweisen haben dürf- 
ten; wir haben sie wenigstens noch nie in dieser Vir- 
tuosität gehört. Mad. Grünbaum war eine vortreffliche 
Chlorinde, neben ihr sang Mad. Allram die Thisbe mit 
der ihr angeborenen richtigen Intonation ; doch war ihre 
Stimme zu schwach, um an der Seite von jener wirken 
za können. Später war Dem. Sonntag Chlorinde und 
Dem. Comet (Mad. Podhorsky) als Anfängerin in der 
Kunst Thisbe, und eben so weit diese letztere in der 
Kunst vorwärts geschritten, um so viel höher raussle 
die Leistung vor jener früheren den Vorrang haben. 
Der Beifall, den beide Damen errangen, war enilm.su- 
slisch. Das zweite Duett wurde vom Publikum — un- 
bescheiden genug — da Capo begehrt, und mit seltener 
Artigkeit erfüllten die Künstlerinnen das stürmische Ver- 
langen. 

Die Ausstattung war (was wir sonst bei Hrn. Stö- 
ger nicht gewohnt sind) eben so ärmlich als unmalerisch; 
die in der Luft wie an Galgen hängenden Buben mit ih- 
ren rollten Fenstergardinen wurden ausgelacht, das höchst 
ökonomisch angebrachte farbige Feuer blitzte nur hier 
und da aus einem Winkel hervor, der Thronsaal wickelte 
sich mehre Minuten lang ungeschickt und schwerfällig 
aus der alten Wolkendecoration heraus, und die gesamm- 
ten Costume's waren weder brillant, noch kleidsam, noch 
neu. Die Anmerknng auf dem Zettel : „Die Gruppirun- 
gen sind von Hrn. Balletmeister Raab arrangirt" schien 
ein übel angebrachter Scherz oder — ungeheure Ironie. 
In dieser Gestalt wird sich Aschenbrödel nicht lange auf 
dem Repertoire erhalten. 

Die hiesige Tonkünstlergesellschaft gab in der Weih- 
nachtswoche zum Vortheile ihres Wiltwen- and Waisen- 
Institutes Haydn 's Schöpfung. Wer es mit der Kunst 
redlich meint, und sie nicht Bios als ein Mittel, die Sinne 
zu reizen und die Zeit zu tödlen, betrachtet, dem snuss 
es in der Seele weh tliun, wie der Zeitgeschmack sich 
immer mehr von allem Ernsten abwendet, und selbst die 
ersten der klassischen Compositionen dieses Genre 's die 
Menge der Kunstliebhaber nicht mehr gewinnen können. 
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Das Haus war sehr leer, obsthon das Oratorium nach 
unsern besten Kräften besetzt war, und Mad. Podhor- 
■ky, so wie die Herren Sirakaly und Emminger mit 
vorzüglicher Liebe und Sorgfalt sangen. Auch das Or- 
chester unter der Leitung des verdienstvollen Kapellmei- 
sters Triebensee — den wir mit Vergnügen wieder ein- 
mal an seiner Stelle sahen — wirkte mit Energie und 
Präcision mit. 

Der Quartetten - Cyclus des Hrn. Professor Pixis 
verschallt den Freunden der Tonkunst so angenehme 
Stunden , dass wir es ihm nur Dank wissen müssen, 
wenn er nicht, wie früher, blos in der Fastenzeit, son- 
dern auch im Advente uns Gelegenheit verschafft, Quar- 
tetten und Quintellen zu hören , die sein konsterfahre- 
ner Sinn mit Umsicht wählt und auf eine anziehende 
Weise ordnet. Dass bei den Produclienen die grösste 
Präcision herrscht, ist eine Sache, die sich von selbst 
versteht, da Hr. Professor Pixis von den vorzüglichsten 
6cirier Kunstgennssen nnd Schülern in diesen interessan- 
ten Productionen unterstützt wird. De« ersten Abend 
hörten wir: Quartett von .Mozart (Adur), Quintett von 
Spohr (Gdur) und Quintett von Onslow (Ilmoll). — 
Den zweiten Abend : Quartett von Beelhoven (C dnr), 
tylintett von Onslow (K dur), Quintett von Veit in Ma- 
ri userrpt (Gdur) — und den dritten Abend t Quartett 
von Havdn (Dmoll), Qaarlett von Onslow (Fdur) nnd 
endlich zum Bcsebluss das Septnor veu Beethoven mit 
der Original-Instrumentation , welches abermals alle Mu- 
sikfreunde lebhaft ansprach. Da wir mit Keehl voraus- 
setzen können , dass den Lesern dieser Blätter die Com- 

Csilioncn von Mozart, Haydn, Beethoven und Onslow 
kannt sind, so wolle« wir blos von der Novität, Veit 's 
Quintett , sprechen. Wenn nun gleich dieses neueste 
Werk den Vergleich mit den früheren Arbeiten dieses 
Coniponisten nicht ausltilt, so kann man doch nicht läng- 
nen, dass es schöne Ein/einheilen besitzt, z. B. die Ho- 
manze (Ddur, %), welche ungemein interessant aufge- 
fasst und durchgeführt ist, und gar nicht an Onslow'sche 
Manier mahnt. Das erste Stück (Gdur, %) hat eine 
eu lange Gesaagstellc und bewegt sich meuueltartig, 
was deshalb nicht zu loben ist, weil der Comp©« ist auf 
die Romanze eine Menuette folgen lässt, welche eine 
ganz gleiche Bewegung mit dem ersten Stucke hat, wo- 
durch der in der Musik so wohlihätigc Gegensalz in der 
Aufeinanderfolge der integrirenden Thcile eines Ganzen 
■loren geht. Das letzte Stück hat viel Leben, wenn 
minder Gehalt ab das erste. Das Trio der Me- 
zeigt viel Poesie, und der Tonsetzer, wenn wir 
ihn gleich diesmal nicht unbedingt loben können, bat 
doch wieder viel Talent beurkundet, was ihm kein Un- 
befangener nach Anhörung seiner Arbeiten bestreiten 

2, 17. 



Wien, Mnsihal. Chronik des 4ten Quartals. 

Endlieh einmal im Kärnthnerthortheater Spohr's ,,Jes- 
tonda", welche schon früher, auf der Josephsläduer 
Bühne, selbst bei einer theitweise mangelhaften Bese- 
tzung , alle Kanstfreunde entzückte , nunmehr aber hier, 
musterhaft ausgeführt und in die Scene gesetzt, im streng- 



sten Worte Furore machte. Unübertrefflich erschien Dem. 
Löwe; eine Perle, die wir bald nicht mehr die unsrige 
nennen dürfen, da sie bereits mit der Berliner Hnfinlen- 
danz contrahirl hat, obwohl die hiesige Unternehmung 
jetzt, indem es zu spät ist, bedeutende Opfer zu brin- 
gen geneigt wäre, um nur das Geschehene wieder un- 
geschehen machen zu können. Die psychologische Wahr- 
heit ihres seelenvollen Spieles brach Ic eine hinreissende 
Wirkung hervor, uud der leidenschaftliche Ausdruck des 
Gesanges erregte im gleichen Maasse Hührung uud Be- 
wunderung. Ebenbürtige Gefährten waren die Herren 
Wild (Nadori), Staudigel (Dandau), Schober (Tristan), 
und eine liebliche Erscheinung, sonderlich im Blumen- 
Duell, Dem. Goldberg (Aroazili). — Die Chöre imponir- 
ten durch Energie uud Kraft, und das Orchester nuan- 
cirle mil höchster Präcision und Accordanz; wahrhaft an- 
geregt und begeistert von dem hohen Kunslwerthe der 
wunderherrlichen Tondichtung. Der slels zahlreicher sich 
mehrende Besuch, im harmonischen Einklänge mit enthu- 
siastischem Beifallsjubel, mag wohl die Direclion belehrt 
haben, dass auch mit deutschen Nalionalwerkcn Geld zu 
verdienen sei, während die ewig relouchirlcn welschen 
Uebersetzungen meist vor leeren Bäaken heruntergeleiert 
werden müssen. Sie soll demnach, durch solch eviden- 
ten Beweis umgestimmt, den Componislen schriftlich zur 
Anfertigung einer neuen Oper eingeladen haben. Die 
beiden Reisenden , Breiling und Cramnlini, sind wieder 
hier und fandeu die gewohnte, freundlich wohlwollende 
Aufnahme. — Gaslbesuche stalteten ab: die Damen 
Miuk, Fassmann, Lulzcr und Poliert, wovon Letztere 
gegenwärtig im fixen Engagement steht; die Debüts 
machten den fast stereotypen Kreislauf: Olcllo, Norma, 
Unbekannte, Iphivenia , Freischütz, Pidelio und Zampa. 
D.is vierblällrigc Kleeblatt erfreute sich eines glänzenden 
Erfolges; Fassmann halle den schwierigen Stand; aus- 
ländische Blätlcr slicssen in die Lobposauoe , verkündig- 
ten ein Phänomen; das führt selten zum Guten, eben 
weil es die Erwartungen überhorh spannt und selbst das 
wahrhaft Gute, nur nicht Ausgezeichnete, gleichsam in 
den Hinlergrund zurückdrängt. — Von einer Anfänge- 
rin, Dem. Kunlh, als Elvira im Don Juan, kann bei 
sichtlicher Befangenheit kein bestimmtes Resultat abge- 

rn werden ; Fonds scheint indessen vorhanden zu sein. 
Mantius gefiel als Georges, Johann von Paris und 
Pyladcs ; er ist ein gebildeter, geschmackvoller Sänger; 
nicht im grossarligen Genre; aber: torca ü core. — 
Das einzige neue Ballet von Galzerani s „Die lustige 
Jagdparlie", nach Angeli's Vaudeville: „Die Wildschü- 
tzen", erregle wegen vieler pöbelhaften Gemeinheiten 
einstimmiges Missfallcn, und konnte kaum am ersten 
Abende bis zum Ende durchgespielt werden. Ein älte- 
res : ,, Liebe stärker als Zaubcrmarhl", wird dagegen 
immer noch gerne gesehen. — Terpsiehnrens Liebling, 
nach der Terminologie seiner emphatischen Verehrer, 
Perrot, erscheint nebst seiner Schülerin, und wie man 
sagt, bereits Gallin, Grisi, fortwährend nur in secneo- 
arligen Divertissements und Ballabile's, worunter „Das 
Stelldichein" wirklich in die Kategorie der allcrgraziöse- 
slen Miguon-Bagalellen gehört. — 
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Das Theater an der Wien führte den Gymnasliker 
Klischnigg, ausser dem wiederholt in die Scene gesetz- 
ten Thier-Drama: „Domi", noch in einer neuen Gele- 
gcnheitsposse vor, betitelt : „Der -Mensch als Affe", 
oder „Der Affe alt Mensch", mit Musikbegleitung vom 
Kapellmeister Ott. Das war aber eine gar pitoyable 
Geschichte , weiche trotz dem , dass die demaskirte per- 
sona quaettionit zum ersten Male als geschmackvoll co- 
slumirter, angenehm gebildeter Elegant sich prasentirte 
und in verschiedenen Zungen dem Auditorium seine wirk- 
lichen oder vielleicht blos lingirten Lebensfala erzählte, 
einen complellcn Schiffbruch erlitt. Eine andere Novi- 
tät: „Die Bekanntschaft im Paradiesgärtchcn", „Die Ent- 
führung aus dem Himmel" und „Die Verlobung im Eli- 
sium", tra/ ein günstigeres Schicksal. Die Localposse, 
als deren Verfasser der Komiker Hopp sieh eröffnete, 
und wozu dessen Sohn die Musik — einen keineswegs 
misslungenen Erstlingsversuch — lieferte, gefällt durch 
heitern Humor, wirksame Theatercoups, und macht volle 
Häuser; die Hauptsachen bei solchen Volkspiecen. — 
Der treffliche Buffo Scholz wählte zu seinem Benefice den 
„Alpenkönig und Menschenfeind"; er war als „Haba- 
kuk" eine recht ergölzlich drollige Person; den „Rap- 
pclkopf" hatte Hr. Nestroy übernommen; er gab ihn 
in seiner Manier gar nicht übel; jedoch gänzlich abwei- 
chend von den Intentionen des Dichters. Später wagte 
in dieser bedeutenden Holle, aber auch nur ein einziges 
Mal , ein gewisser Hr. Wallner zu erscheinen , dessen 
ausschliessliche Kunst blos dariu bestand, den verstorbe- 
nen llaimund zuweilen in Ton und Sprache wirklich täu- 
schend nachzuahmen. Der Eindruck konnte keineswegs 
angenehm sein, da alles l'ebrige , Gang, Haltung, Per- 
sönlichkeit, Spiel und Mimik dem Originale abstract ent- 
fremdet, ja meist unter aller Kritik war. — Auch des- 
selben Verf. allegorisches Mährchen: „Moisasur's Zau- 
berfluch", wurde wieder aus der Vergessenheit hervor- 
gesucht, indessen in vielen Beziehungen weit unbefrie- 
digender dargestellt, als beim ersten Erscheinen, unter 
des Vaters wachsamer Aegide. — 

Die Leopoldstadter Bühne versäumte ebenfalls nicht, 
ältere, beliebte Zugstücke mit sorgfältiger Aufmerksam- 
keit wieder in die Scene zu bringen ; z. B. die Parodie : 
Cabale und Liebe, und Gispcrl und Fisperl von Bätierlc; 
die gefesselte Phantasie, Finelte Aschenbrödel, die Lieb' 
auf der Alm, der Schatzgräber, zum Debul des Regis- 
seurs Scipelt; die falsche Prima Donna, worin der be- 
kannte Schauspieler Kirchner die Calalani, wie immer, 
mit Spiegelbilder I reue copirtc, u. m. a. — Neuigkeiten 
waren : Die beiden Bettler, oder Der Thurm zu lling- 
holm , romantisches Gemälde mit Musik v. Scutta, worin 
als fatalistischer Hebel ein gut dressirter Hund figurirte; 
die Luftsrhiffer, in Musik gesetzt von Hrn. v. Marinelli; 
dem Andenken Hairaund's, oder die Gränze der Ver- 
gänglichkeit, eine höchst gelungene Allegorie von Weid- 
mann , mit cingewobenen Scencn aus des Verewigten 
dramatischen Werken; Pierot als Witlwer, oder der 
verwandelte Elephanl, komische Zauberpantomime von 
Fenzl mit charakteristischer Musik von ilebenslreit. — 
(Fortietiiif folgt.) 



Fortsetzung der Herbstopern und Anfang 

der Karnevalsopern in Italien u. s. tu. 
14. Januar 1837. 

Königreich beider Sizilien. 
Palermo. Zu der bereits umständlich angezeigten 
Eröffnung (Jpertura) der Herbslstagionc ist in Betreff 
der Norma noch Folgendes nachzutragen. Die Fngcr, 
nach ihr die Lonati, gewannen jede Vorstellung immer 
mehr die Gunst des Publikums; das köstlich von Beiden 
vorgetragene Duell entzückte Alles. Der schon erwähnte 
von hier gebürtige Dilettant Antonio Palerna, der we- 
gen nicht erfolgter Ankunft des Tenors Biacchi die Rolle 
des Pollionc übernahm und die Bühne zum ersten Male 
betrat, hat eine schöne Stimme und gute Gcsangsmclhode, 
in der Action ist er natürlich noch Anfänger; aber be- 
nannte Vorzüge waren mehr als hinreichend, die Lands- 
leute zu eleclrisircn , die ihn auch verdienterweise sehr 
aufmunterten und nicht wenig beklatschten. Am 4. Oct. 
ging Donizelti's Belisario in die Scene und misstiel im 
Allgemeinen nicht, was nach der Norma viel sagt. Hicrza 
trugen die Sänger grossenlheils bei. Die l nger (Anto- 
nina) wetteiferte mit sich selbst als Sängerin undActrice; 
die Palcrmitaner wollten sich besonders bei ihrer Seena 
cd Ana finale die Hände wund schlagen, die Kehle hei- 
ser schreien und das Hervorrufen nahm kein Ende; ein 
ähnlicher Lärm hatte in ihrer Cavalina und im ersten Fi» 
nale Statt: möchte die liebe Lnger nur nicht Manches 
übertreiben! ... Die Lonati (Irene) zeigte sich noch 
wackerer als die Adalgisa, weil diese Rolle ihrem zar- 
ten lieblichen Gesänge weit angemessener war. Hr. 
Paterna (Alamiro), schöne Slimme, schöner Gesang 
und — vor der Hand weiter nichts. Herr BotelG 
(Titelrolle, hier neu) ist, was die Italiener neunen, 
ein Professore, und wer hier zn Lande vom Theater- 
publiknm jenes Prädical erhält, kann seine Rolle vor- 
trefflich, gut, minder gut, niemals aber schlecht ge- 
j ben. Bolelli, hübsch von Person, mit einer nicht um- 
fangsreichen , theils verschleierten , in den höhern Chor- 
den schwachen Slimme, singl gut, öfters artig, und war 
daher im Ganzen ein guter Belisario, weswegen er eben- 
falls die Gunst der Zuhörer gewann. Da die l.'nger nach 
wenigen Vorstellungen von einer l'npässlichkeit befalle« 
wurde , so blieb das Thealer 14 Tage lang geschlossen. 
Einstweilen sollte nun die Lonati als Prima Donna in et* 
ncr andern Oper auftreten , allein — ach Himmel ! ein 
bösartiges Nervenfieber raffte diese hoffnungsvolle Künst- 
lerin am 4. Nov. im Beginne ihrer Laufbahn und in der 
schönsten jugendlichen Bliilhe Tür immer von der Bühne 
weg. Bir am C. Nov. in der hiesigen Kirche S. Carlo 
de' Lombardi (die verblichene Ortensia Lonati — nicht 
mit einer andern Sängerin dieses Namens zu verwech- 
seln — war bekanntlich eine Mailänderin) Statt gefun- 
denes Leicbenbegängniss war durch starken Zulanf der 
hiesigen Bewohner imposant zu nennen. Die anwesend« 
Antonietta Trost übernahm nun die Rolle der Adalgisa, 
während dessen man aus dem Staube eine alte Opera 
buffa: Amore ed armi, des allen bekannten Mosca he*- 
vorsnchle (min behauptet, die ünger selbst habe sie ge- 
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wählt) ; da aber sowuhl die sogenannte Sinfonia (Ouver- 
türe) als vieles Uebrigc dieser Oper allzuleer befunden 
wurden, so setzte ihr vorerst ein Maestro eine moderne 
Perücke auf, nachher spickte er das Ganze mit Posau- 
nen , Trompeten , Trommeln und Pfeifen , strich hier 
und da was ihm belieble, legte zwei fremdartige Stücke 
ein, darauf machte man die Thealerproben und einen — 
solennen Fiasco; die Unger und «las Publikum waren 
nicht gut gelaunt. — Um die Hälfte Novembers trat 
die gefeierte Sängerin noch in Bellini's Hcalrice Tenda 
mit vielem Bei falle auf. Die Musik dieser Oper, welche 
allenthalben auf der Halbinsel wenig anzog, wurde aus 
leicht begreiflichen Ursachen in der Hauptstadt der Insel 
Sizilien vortrefflich befunden. Boteiii war ein schöner 
Füippo, gcbcrdele sich aber etwas zu viel. 

Durch den Tod der armen Lonali und die zu Ende 
Novembers erfolgte Abreise der Unger nach Horn mussle 
die Herbststagione diesmal bei Zeilen geschlossen wer- 
den. Hierzu trug noch der Umstand bei, dass die Spech, 
welche Anfangs December die Unger ersetzen sollte, an- 
statt gerade hierher zu kommen, nach Neapel ging, um 
dem Tenor Lorenzo Salvi, mit welchem sie sich unlängst 



vermählte, einen Besuch abzustatten. Da aber in jener 
Hauptstadt dermalen die Cholera wülhet, so bat die Hünsl- 
lerin vor ihrer Ankunft allhier eine leidige Quarantäne 
zu bestehen gehabt, worüber wieder 14 Tage vergingen. 
Der längst erwartete Tenor Biacchi ist endlich ebenfalls 
angekommen. Die Gabussi wird durch die Cosatli , und 
die verstorbene Lonali durch die Gebauer ersetzt. 

Catania. Coppola's Nina wurde hier am 5. Dec. 
mit einer ausgelassenen Freude von A bis Z aufgenom- 
men. Warum? weil Coppola Bellini's Landsmann und 
B. in Catania geboren ist. Da man aber den abwesen- 
den Maestro Coppola nicht bei jedem Slücke auf die 
Scene rufen konnte , so erzeigte man diese Ehre seinem 
hier apwesenden Bruder. In der zweiten Vorstellung 
machten Oper und Sänger (die Buggieri, die Herren Da- 

Biini, Del Hierin u. s. w.) Fiasco. Ist's möglich?... 
ergleichen Komödien werden in Italien öfters aufgerührt. 

Neapel. Nach der Novena des hiesigen Schutzpa- 
trons San Gennaro wurde das grosse Thealer S. Carlo 
mit Hrn. Raimondi's neuer ernsthafter Oper Isabella de- 
gli Albenati eröffnet und fand überhaupt eine miltelmäs- 
sig gute Aufnahme. R. ist aus diesen Blättern längst 
bekannt, und würde sich als Kirchencoroponist selbst in 
Deutschland Ehre machen. Den Salz versteht er also 

S;nt, hat auch manches Vorzügliche lür's Theater gebe- 
ert, allein im neuen Reiche der Harmonie — . Indess 
fand ein Duett zwischen der Manzocchi (Titelrolle) und 
dem Bassisten Barroilhet (Diego), ein Duett 
Letzlerem und dem Tcnorc Bonzi (Piero), Eil c 
Finale des 2len Aktes und das Schlussrondo der Prima 
Donna verdienten Beifall. Am 19. Nov. , als am Na- 
menstage der Königin Mutter, ging die zweile neue, 
mit Tänzen verflochtene Oper, Ässedio di Calais, von 
Donizetti in die Scene. Die Damen Manzocchi und Ba- 
riii, 



auf die Scene gerufen. Zwei Duellen, zwischen Sopran 
und Bass, Sopran und Conlralt, Mehre* im zweiten Fi- 
nale, Lablachc's Arie im dritten Akte gefielen am mei- 
sten. S. M. der König liess Hrn. D. durch einen sei- 
ner Kämmerer eigens zn dieser guten Aufnahme gralu- 
liren, und in einem im hiesigen Amlsblalle erschienenen 
Hofartikel über diesen Galatag wird herkömmlicherweise 
auch der neuen Oper erwähnt, des fruchtbaren und kräf- 
tigen Genie's des berühmten Hillers Donizetti (del fe- 
condo e robusto ingegno del chiarissimo cavalierc Doni- 
zetti). Die Belagerung von Calais zog jedoch in den 
folgenden Vorstellungen weit weniger an , und D. selbst 
ist gesonnen, den dritten Akt umzuarbeiten. — Von 
den ältern Opern wurden auf beiden Künigl. Theatern 
wechselweise gegeben i Chiara di Bosenberg am mei- 
sten, mit der Bariii, Patli, Anloldi und Sanquirico; 
Nina pazza per amorc ebenfalls oft (die Bariii machte 
die Titelrolle); minder häufig die Norma und Parisina, 
und eiu- oder zweimal die Capuleti. 

Auf dem Tealro Fondo gab man insbesondere in 
Gegenwart des Hofes die neue Operette Un anno e un 
giorno, nach dem Französischen vom Marchese Andreolti 
bearbeitet, mit schöner und brillanter Musik von Hrn. 
Julius Benedict. In ihr debutirten der aus Paris zurück- 
gekehrte junge Lablache und Mad. Villent-Bordogni, Toch- 
ter des einst in benannter Hauptstadt beliebten Tenors 
Bordogni. Die glänzende Aufnahme des Landskindes kann 
man sich denken. Prinz Leopold berichtet« sie auf der 
Stelle der Königin der Franzosen, die sie am ersten 
Hrn. Lablache Vater mitlheilte. Vorzüglich gefielen 
in dieser Operelte die Cavatinen der beiden Dcbulircn- 
den , ein Duett zwischen dem Lablache und der Man- 
zocchi und das Finale. Vor seiner Abreise erhielt Hr. Be- 
nedict von der Königin Mutler eine brillantene Brosluadel. 

Auf dem Teatro Nuovo, wo um ein Spottgeld und 
gratis Opern geschrieben werden, die meist sehr bald 
das Zeitliche verlassen, waren diesen Herbst neu : Gianni 
di Parigi , del Maestro Antonio Speranza , und La Let- 
ten perdula , de Conte Gabrielli. Erstere gefiel so so, 

so; von beiden ist nichts zu 



die zweite weniger als 
sagen, 
mehr 



, sie wurden auch wenig gegeben , 
Donizcttrs Beliy und die Sonnambula. 



dafür desto 



. und der junge Lablache wurden mehr 
stark beklatscht und Donizetti sechsmal 



So eben lese ich in der 3<islen No. der allg. mus. 
Zeit., Jahrg. 1836, S. 562 die Bille der verchrlichen 
Rcdaclion um eine zuverlässige Nachricht über Crescen- 
tini's letztes Schicksal. Da aber 15 Nummern rück- 
wärts, in der 19. Nummer nämlich, unter der Rubrik 
„Neapel" S. 314 unten, von ihm als noch immer im 
hiesigen Conservatorium Angestellten (freilich mit keinem 
grossen Lobe) die Bede ist, so ist hier blos in BelretT 
seines Alters hinzuzufügen, dass er bereits über die 70 
hinaus ist (er sang schon 1779 als Frauenzimmer auf 
dem Thealer zu Rom, vor ungefähr 40 Jahren in Män- 
uerrollcn auf den Thealern zu Padua und Venedig, gleich 
darauf in Wien). Dass übrigens, wie Sie a. a. 0. sa- 
gen, in der letzten Angabe der berühmtesten Gesang- 
lehrer, die jetzt in Italien wirken (No. 23, S. 383, 
-einer nicht gedacht wird, ist - 
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Seit der Tosi, die langst das Tlicatcr verlassen, bat 
Cresceuüni der Opernwelt nichts besonders Vorzügliches 
geliefert, währen«. Mailand und Bergamo immerwährend 
zahlreiche treffliche Sänger bilden. In Mailand wirken 
am meisten das k. k. Conservatorium, die beiden be- 
rühmten Gesanglehrer Bianchi und Honconi, nebst eini- 

Sn andern gar niebt zu verachtenden Singmeistera; aus 
ailand geben dermalen die meisten Sauger hervor. Die 
italienischen Berichte dieser Blätter haben die vielen gu- 
ten Gesangskünstler, welche Simon Mayr's Bergamasker 
Tonschule der Welt gegeben und noch gibt, stets be- 
kannt gemacht. Nächst Mailand and Bergamo verdient 
Bologna's niasikal. Lyceum eine ehrenvolle Erwähnung. 
Unser Conservatorium hat in der neuesten Zeit blos eine 
bedeotende Menge Opcrncomponisten geliefert, darunter 
Mereadanle , Bellini und Ricci die bekanntesten sind. 
Dermalen sieht es in diesem Etablissement nichts weni- 
ger als glänzend aus. Zingarclli, das Haupt des Gan- 
zen , nähert sich »llmälig den Neunzigern , lebt auf dem 
Lande; sein Wirkungskreis ist daher rein null. Cre- 
scentini, das Haupt des Gesangdepartements, ist zwar 
Greis, befindet sich aber wohl, konnte und kann noch 
immer thätig sein, allein er war es niemals, und hat 
von der Regierung ein schönes Honorar. Donizetü be- 
kleidet jetzt ad interim ZingareüTs Amt, wird wahr- 
scheinlich dessen Nachfolger, da er, wie aus Obigem 
zu ersehen ist, die Gunst des Hofes geniesst; aber D. 
allein kann nicht Allem vorstehen. Ilm nur Eins zu 
erwähnen, bei seinem Antritte als Compositionslehrer 
des Conservaloriums sab er sich genöthigt, mehre ihm 
zugeschickte absolvirle Zöglinge der Numerica (des Ge- 
neralbasses) abermals nach ihrer Schule za verweisen, 
weil sie von jener Lehre so viel als nichts wussten. 
Hat aber Italien überhaupt eine ordentliche Generalbass- 
und Composilionstehre, nur eine solche wie von Türk, 
Kirnberger, Albrechtsberjrer , Koch, geschweig* erst 
wie die neuesten eines Weber, Andr£ u. s. w. auf- 
zuweisen? Nein. Die von Asioli zur Zeit der franzö- 
sischen Regierung für 's Mailänder Conservatorium nach 
Valolli bearbeitete Harmonielehre besteht, so zu sagen, 
aus lauter geometrischen Figuren und schieckt jeden An- 
fänger ab. Seine unlängst als Nachlass bei Ricordi her- 
ausgekommene korpulente und theucre Compositionslehre 
entspricht ebeofalls dem nicht, was ein solches Lehrbuch 
sein soll. In ihr wird immer mit den alten Tonlehrern 
gehadert, das Ohr als einzigrs höchstes Prinzip in der 
Musik aufgestellt, melodische Fortschreilungen als schlecht 
taxirt, die doch bei den grossen Meistern die schönste 
Wirkung marhen; eine der minder guten Rossini'schen 
Ouvertüren in Partitur analysirt, um zu beweisen, dass 
R. nicht allein ein grosser dramatischer, sondern auch 
crosser Instrumeutalcomponisl sei (sie), u. dgl. vortreff- 
liche Dingerchen mehr. Welch ein Schatz für Italiens 
zahlreiche Musikschulen wäre nicht z. B. ein neu bear- 
beiteter wenig kostspieliger Albrecblsberger, der doch 
schon in Frankreich zwei Auflagen erlebt !.. . Aus die- 
ser kurzen Digression geht, sonderbar genug, hervor, 
dass das sogenannte Vaterland der Musik noch bis 1837 
keine Harmonie- und Compositionslehre für Schoko, wie 



sie sein sollen, besitzt. Um aber wieder auf den der- 
maligen Wirkungskreis des Gesangunterrichts in Italien 
zurückzukommen , wird hier schliesslich bemerkt, dass 
ausser Mailand, Bergamo und Bologna, die in dieser 
Hinsicht, wenigstens für jetzt, als wichtig zu betrachten 
sind, auch hier und da aus den Musikschulen anderer 
Städte' dieser Halbinsel, in der neuesten Zeit namentlich 
aus der Turiner und Florentiner, gute Sänger für die 
Oper hervorgegangen sind. Gesang hat noch immer hier 
zu Lande seine Heimath, und unsere einst weltberühm- 
ten Conservatorien haben auch in diesem Fache Grosses 
geleistet; seitdem sie in eins verschmolzen, hat es mit 
der - 



Güttingen. Am 7. Januar hatten wir das Vergnü- 
gen , im 4ten akademischen Winterconcerte Hrn. Meyen- 
burg, Clarinetlist bei der Köoigl. Garde zn Potsdam, als 
ausgebildeten Künstler zn hören , der uns vor 14 Jahres 
schon als Zögling des Hrn. Stadtmusikus Jacobi*} durch 
manches Claim. -Solo erfreute. Seit Hermsledl's Glanz- 
periode, in welcher er hier auftrat, erinnern wir uns 
nicht, einen ähnlichen Kunstgenoss gehabt zn haben, als 
uns Hr. M. durch den Vortrag zweier Compositiooeo 
von Wieprecht gewährte. Bewunderungswürdige Fer- 
tigkeit und Deutlichkeit, schöner Ton, herrliches Por- 
tamento und ungemeine Sicherheit ohne all« Anstrengung 
in den kühnsteu Sprüngen aus der Tiefe bis zur Höhe 
eine Virtuosität. Die Composilionen , wel- 
vortrug, von einem uns bis dahin noch unbe- 
CompoNifttcn, waren zweckmässig für di« C lä- 
rme tte geschrieben und meisterhaft inslrumentirt. 

Director Dr. Heinroth. 



TV o t i z. 

Se. Marcsiii der König der Niederlande haben ge- 
ruht, dem Hrn. Jean Oberiaender in Aachen, der als 
ausgezeichneter Organist, als trefflicher Pianist und ab 
ein in der höhern Tonkunst sehr bewanderter und er- 
fahrener Mann einen ehrenvollen Platz in der Reibe 
unserer jetzt lebenden Künstler einnimmt, nach Ueber- 
reichung einer Compositum:. Partitur einer Symphonie, 
einen kostbaren BriJUnlrmg als Zeugniss seines hohem 
Wohlwollens allergnädigst einhändigen 



Druckfehler. S. 73, Z. 10 v. n, Cts C—trt~ 



*) Am der Schale de« Hrn. Jacobi sind bereits tüchtig* Männer- 
hervorgegangen und hibeo ihren Pitt» in Kapellen (pfänden. 
Wir freuen am, ein solches Kaastinsütut zu besttien , and; 
iwir um so mehr, dn dm leidige Patentwesen in dfen Nachbar- 
staaten die meisten Anstalten- der Art, die einst mm Heil der 
Krrrtieamasiken » eise und wehkbäUiff gestiftet worden , jetxt 
zu Grande richtet. Vielleicht erlaube ich mir, nächstens über' 
diesen unheilbringenden Fri Mosen -ISechiass ausführlicher so- 
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Anzeigen 

TOB 

Verlags -Eigcnthum. 

1« Verlane Ton B. Schott'* Söhnen in M ^ 



L'Ambassadricc. 

Opera comique en 5 actea , parolea de Scrihe 
et St- George. 
Musique de D. F. E. Auber. 

, OrehestcrUimmen, Klarier» usxog und tlla »■der» ein- 



Nults d'cte au Pausilippc. Album lyriquc 

contenant 6 ariette* et romances, et G nocturnca 
ä 2 voix, 

mia en Musique avec accompagncmcnt de piano 
G. Donizetti. 



Les prcuiiers fccons recreatives, 

progressifs pour le 
neusenicnt doigtes 
par 

Fr*ncoi$ Hunten. 

's r ■ 



Im Laufe des künftigen Monats 
Verlage des Unterzeichneten i 
William Sterndale Bennett, TrmsifmcConcertojpour le Pia- 
■ofnrteavecAceomnngnementdOrehestre. ° tf « v U - (Umotl.) 



Im Frl. roar 1857 erscheint bei II . Schott'« Söll 11 t n in Mai«» : 

Sammlnng vorzüglicher Gesangstückc der anerkannt 
grössten , zugleich für die Geschichte der Ton- 
Kunst wichtigsten, die eigene Iiölicre Ausbildung 
für diese Kunst und den -würdigsten Gcnuss an 
derselben förderndsten Meister der fiir die Mu- 
sik entscheidendsten Nationen; gewählt . nach 
der Zeitfolge geordnet und mit den nöthigsten 
historischen nnd andern IS'achweisungen heraus- 
gegeben Ton 

Frdr. Rochlitz. 

Erster Band, Pr. 5 Thlr. Sächsisch. 
Das Game besteht an* S Banden , die drei Epocben der Musik 
darstellend. Der swrile Band wird in 6 Monaten nnd der dritte au 
1858 



Bei Willlelm Paul in Dresden ist erschienen i 

Ciernjr, Cb. , Op. 403. Le pelit Artiste an Salon muairai. 
8 Morcesux. faciles sur des tbrmes fa«. p. le Piano. N. I. 
8. 3. a 18 Cr. (avec Vignette). 

Morlaecki,P., Caaaoae „Vanue o rosn Fortunata«* mit Pfle. 
(mit Vignette . 4 (ir. 

Reissig e r, C. G. (Konigl. Siebs. Kapellmeister). Lieder n. Ge- 
sänge für eine Bass- oder tWitoustimme mit Pfle. Op. 114. 
16 Gr. 

— Der Zigeunerbube im Norden. Bolero für 1 ! 
(mit Vignette). 4 Gr. 



Das Staliat matcr von Etnanucl Astorga 

soll, wenn sich eine hinreichende Zahl von Abnehmern Anden wird, 
dem Drucke übergeben werden, was den Freunden älterer Tankunst 
eine um so wiltkommnere Erscheinung sein wird . als dieses höchst 
interessante k 1 aas i sek c Werk bisher nur in einaelnen Privat- 
sammluagen als Mauascript vorbanden war. 

Der Subscriptionsprris der Partitur ist auf 1 Tklr. Preoss. Cour, 
festgestellt worden s auch aollen auf Verlangen Chorsliinmen , das 
Quartett snm Preise um 8 gGr. oder 10 Sgr. geliefert werden. Eine 
ausführliche Anxcige und Liste zur Unterzeichnung liegt in allen 
Buch- und Musikhandlungen bereit, nnd wird die Versendung an 
die geehrten Suhscribentcn die unteraeickncle Buchhandlung über- 
nehmen j doch wird alle etwaige Correspondcnx portofrei erbeten. 
Der Druck wird im Februar d. J. brginuen. 

Halle .. d. S., im December 1U56. Q. A. Hümmel. 



Einladung zur Subseription. 

Unter den vielen gedruckten, tbeils vortrefflichen Hymnen nnd 
Motetten Tür Minnerstimmen gibt es, ausser einigen suit einer 
Masse von Blasinstrumenten versehenen , nur wenige für das volle 
Orchester eingerichtete. Unterzeichneter ist daher gesonnen , einen 
Jahrgang Kirchenmusiken für Männerstimmen mit Begleitung des 
vollständigen Orchesters in swei Lsrferaugea, au 10 oder 13 Bo- 
gen die Lieferung, auf dem Wege der Subseription im Drucke er- 
scheinen xu lassen, und bittet daher sowohl die ihm befreundeten 
und bekannten , wie auch die übrigen Herren Musik- nnd Gesang- 
Vereius-Directoren, Canloren , Organisten und sonstige Freunde der 
Kirchenmusik ergebenst , das Unternehmen durch Bekanntmachung 
desselben und gefälliges Sammeln von Subscripliancn (Privatsammler, 
ilic sich mit ihren Bestellungen direet und portofrei an Ilnlcrxrichnr- 
ten wenden, erhallen auf 8 Exemplare eins frei) nach Kräften thitig 
und freundlich xu unterstützen. 

Die Compoaitioncji selbst sind einfach, frei von allen Künste- 
leien, dem Zwecke und Orte möglichst angemessen, nicht allxuslark 
instrumentirt, und daher für alle Kirchen Deutschlands, denen nur 
ein leidliches Orchester xu Gebote steht , zu gebrauchen. 

Die Lilhographirung der ersten Lieferung wird sogleich nacb 
einer zur Deckung der Kosten hinreichend gefundenen Theilnahme 
beginnen nnd bis Ende April d. 
die Subseription a Bogen 3 Gr, 
aber ein erhöhter Prri 

Die rrap. Subscrih 
verbindlich. 

Alle Bach- und 
träge 



J. beendigt sein, bis wohin nurb 
Pr. C- norh offen bleiben , dann 
's, a Bogen 4 fir. Pr. C. , eintreten soll, 
icnten machen sich für drn gnnxcu Jahrgang 



Hange, 

,n und haben sich mit ihren 
lungen an die Scbäne'schc Buchhandlung hier sn wenden. 
Eisenberg im Herzogthum ^Altenburg, 

A. Feiler, Hoforg. 



am 83. Ja 



11157. 



Leipzig, bei Breitkopf nnd Härtel. Redigirt von G. W. Fink unter »einer Verantivortlichkcit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Den 15 Ua Februar. 



i 7. 



Schulbuch für den Gesang. 

Anleitung zum Getangunterrichte für Lehrer an J r olks- 
tchulen, nebst einer Sammlung von zwei-, drei- und 
vierstimmigen Liedern und Chorälen ßir Kirche und 
ScJiulc, und einem Anhange ton Gesängen ßir 3 
und 4 Männerstimmen in Noten- und Zifferschnß 
von P. Müller, lleclor und Lehrer am Grosshcrzogl. 
Hessischen Schullehrerseminar in Friedberg. Erste 
Abiheilung: Anleitung zum Gesanguntcrrichle. 2tc 
ALlheilung: 2-, 3- und 4stimmigc Lieder. Darm- 
sladt, bei L. Pabst. 1830. in Querquart. 

Das Werk erhält schon dadurch Bedeutsamkeit, dass 
sich der Grossherzoglich Hessische Obcrsrhulrath nach 
eingeholtem Urlheile sachverständiger Männer und mit 
Beistiromung des Grosshcrzogl. Hess. Oberconsistoriumt 
und des bischöflichen Ordinariats zu Mainz einstimmig 
für die Einführung desselben in sämmllichen Volksschu- 
len des Grossherzogthums Hessen ausgesprochen hat. 
Oass aber Schulbücher eines ganzen Landes die Auf- 
merksamkeil der Lehrer aller andern teutschen Länder 
in Anspruch nehmen müssen, der Geschichte der Ju- 
gendbildung und einer genauem Veiglcichung wegen, wird 
von Allen zugestanden werden. Da sich nicht jeder 
Lehn-r bei der Menge solcher Gesangschulen jedes Buch 
der Art auf Gerathewohl anschaffen kann, so mnss die An- 
zeige eines solchen Werkes möglichst genau sein, damit 
Jeder selbst sehe, in wie weit es für seine Unterrichts- 
methode passl und ob er überhaupt Vorlheil Tür sich 
daraus zu ziehen hoffen dürfe. Treu übersichtliches Hin- 
stellen der Methode wird daher in solchen Fällen das 
Vorzüglichste und ^Nützlichste sein. Der Lehrgang ist 



Dauer und Bewegung der Töne macht den Anfang. 
Jeder Ton erfordert Zeil, in längere und kürzere, ge- 
rade und ungerade eingetheilt, was mit „la" und mit 
Zählen 1, 2; 1 , 2, 3; 1, 2, 3, 4 vorgesungen wird. 
In solche Abschnitte wird jedes Tonstück eingetheilt und 
:hnilt heisst Takt, der durch Zählen oder 
der Hand angegeben wird. In den Uebungen wird 

J'J. Jahrgang. 



mit Zählen und Takischingen abgewechselt, langsam und 
geschwind. Die Zeichen des Schweigens werden gleich 
mit erwähnt, aber nicht weiter, als in Viertelspausen 
angegeben; der Taktstrich wird auch genannt. 2) Die 
Höhe und Tiefe der Töne. „Ks gibt hohe und tiefe 
Töne. Eine Aufeinanderfolge von höhern und tiefern 
Tönen wird Melodie genannt. Um Melodieen singen zu 
können, muss man die Töne treffen lernen. Derjenige 
Ton, woran die andern abgemessen werden, wird mit 1 
bezeichnet." ,,Es wird nun 1 in verschiedener Ton- 
höhe, zuerst ohne, alsdann mit Taktübungen gesungen. 
Man kann sich dabei des Wortes „eins" oder der Sylbe 
„la" bedienen." Die ersten Uebungen mit 1 — 3 in 2-, 
3- und 4-ViertclUkt; dann mit 1 — 5 und 3; dazu tritt 
die 8, also der volle Accord. Gleich bei der ersten Ue- 
bung können die Schüler in 2 Abtheilungen gebracht, 
und wenn sie einen Ton mit Sicherheit treffen, 2stimmig 
geübt werden. (?) — Damit lassen sich schon Melodieen 
singen; >s folgen einige mit und ohne Text, ein- und 
2slimmig. „Zwischen diesen 4 Tönen liegen noch an- 
dere. Einübung der Zweiten, der Vierten, der Sech- 
sten, der Siebenten." Zum Schlüsse ein 3slimmiges 
Beispiel zur Hebung. — „Die 8 Töne, die geübt wur- 
den, bilden eine Tonleiter. Wenn wir über die 8 hin- 
ausgehen, linden wir die Wiederholung der frühem Töne 
in einer höhern Ordnung, und 8 ist alsdann 1 in dieser 
höhern Ordnung. Die Bezeichnung ist die 

, , o , al 1234 5. 
1—2-3-4-5-6- 



•7- 



7 6 5 4- 

Mit dieser Bezeichnung werden nun 1«, 2- und 3slim- 
mige kurze Uebungen gegeben mit Text. — „Man 
kann auch mehre Töne zu einer Sylbe singen." Also 
das Bindungszeichen. Dabei wird bemerkt: „Man hat 
hierbei darauf zu achten: dass die Sylbe, worauf mehre 
Töne kommen , ohne Absatz , z. B. nicht mit h , gesun- 
gen werde etc. und im Allgemeinen: dass bei Diphthon- 
gen nur der erste Vocal als ein mehr oder minder mo- 
diticirtes a gehalten, der zweite aber, so wie alle un- 



Schlusse der Sylbe 
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Mit dem modificirlen a hat es freilich seine eigene Be- 
wawlaiss. DergJekbcn Lust sieb, auf dem. Papiere nicht 
genau darsteHcn. Der Lehser sprach* selbst gut und 
sthfa «us , mache, es seinen Schul«:» ssets richtig- tot, 
halte auf goles Nachbilden und lasse sich keine Mühe 
verdriessen. Dann wird's werden, mit blosem Reden 
drüber wird nichts. — 3) Der Ausdruck der Tone. 
Sic müssen rein, voll und gleichartig hervorgebracht wer- 
den. Dazu muss jeder Schüler od einzeln vorgenommen 
und die Tonleiter in verschiedener Höhe oft gesungen 
werden. Die Töne können stark, massig stark und 
leise gesnngen werden. Es ist hier nur von ff. f. mf. 
f. pp. die Rede. — Diese erste Stufe umfassl also die 
Töne der harten Tonleiter in ihren leichtesten Verbin- 
dungen. Der Verf. fahrt fort : „Zw Darstellung die- 
ser Leitungen bedient man sich am besten ausschlief- 
sungsweise der Ziffern , weil nach ihnen beliebig in je- 
der Tonhöhe gesungen werden kann. Weiter hinaus 
möchte der Gebrauch der Noten vorzuziehen sein; denn 
man muss die weitern rhythmischen Bezeichnungen oh- 
nehin von den Noten entlehnen. Ein Hauptrorlbeil der 
Züferbezeicbnung ist besonders bei Ausweichungen in 
eine andere Tonart fühlbar, indem also der Grundton, 
ron welchem ausgegangen wird, aufhört, ein Haltungs- 
pankl zu sein." — Das ist vollkommen wahr, ja der 
Nachtbeile sind noch mehre, wenn die Ziffern noch wei- 
ter beibehalten werden; namentlich wird die Uebersicht 
mehrstimmiger Sätze ungemein erschwert und der Preis 
solcher ZiUergesänge , die weit mehr Raum einnehmen 
als die Noten, sehr vcrlheuert, und dazu zum Nachtheile 
höherer Einsicht in die Kaust. Und dennoch behält 
der Verf. auch fernerhin die Ziffern neben den Noten 
bei, weil viele Lehrer den Gesang nach Ziffern in ihrer 
Schule eingeführt haben. Dieses Nachgeben, um es Al- 
len recht zu machen, billigen wir nicht im Geringsten. 
Wozu führt es? dass das Hoch zweimal theurer und der 
Eigensinn mancher Lehrer bestärkt wird: das ist Alles. 
Von jetzt an sind Noten besser als Ziffern und sollten 
allein gebraucht werden. Zur Vergleichung mit den No- 
ten könnten einige Beispiele in doppelter Notirung stehen, 
damit die Schüler sich besser finden; weiterbin sind die 
Ziffern vom Lebel. — Auf der zweiten Stufe werden 
die Noten gelehrt, der Takt, wo der % so erklärt 
wird: „Er hat 2 Schläge von gleicher Zeitdauer. Die 
3 ersteu Achtel gehören also zur guten, die 3 letzten zur 
schlechten Zeit." Das ist nicht ordentlich, nicht deutlich 
und bestimmt genug, der weitern Lehre vom Takle aach- 
theilig. Das Ganze ist zu unbestimmt. — „Von der 
Tonhöhe durch Noten" bringt das Gewöhnliche, dem 
einige Notcnbeispiele beigegeben sind, 1-, 2- und 3slim- 



mig, was sieb in Ziffersclirift wiederholt. Znr Erklä- 
rung der chromatischen Töne wird der Lehrer noch Man- 
ches zu erklären haben; es künte deutlicher sein. Die 
Lebangen der Intervalle sind zweckmässig, hätten aber 

nach der schon gekannten Zifferschrift leicht fasslicher 
gemacht werden können. Dazu ist ja eben der Anfang 
das Singens nach Zahlen vorzüglich nülzlish. Im F«b 
genden ist nichts Wesentliches übergangen, doch auch, 
gegen andere Schriften der Art gehalten, nichts hervor- 
stechend Ausgezeichnetes. — Der zweite Theil enthält 
mehrstimmige leichte Lieder, die meisten von P. Müller 
componirt, in der Regel einfach und angemessen, wenn 
auch nicht stets verschiedenartig genug. Weniger der 
Empfindung zusagend sind No. 16 Abschiedslicd j No. 23 
das Heimweh; No. 37 Alplicd; No. 38 Beruhigung. 
Zu viele Nummern von seinen Liedern stehen im triplir- 
ten Takle. Für vorzüglich gelungen hallen wir No. 32, 
Wiegenlied der Mutter Gottes, uud No. 35, Morgen- 
licd. — Die andere Hälfte der von Andern aufgenom- 
menen sind meist gut ausgewählt ; vorzüglich hat es uns 
gefallen, dass derHerausg. mehre Lieder von J. Gers- 
bach hier wiederholte; sie sind so natürlich und schlicht 
als gefühlt und innig, so dass sie überall anklingen müs- 
sen. G. IV. Fink. 



Einiges über Franz Lachner. 

Zu einer Zeit, wo dieser uns persönlich ganz un- 
bekannte Mann so viel Tadel wegen seiner Preissym- 
phonie erfahren hat, ist es durchaus eine Forderung der 
Gerechtigkeit, auch Stimmen über ihn laut werden zu 
lassen, die ganz anderer Meinung sind. Kämen diese 
nicht von Männern , die auf ein Urtheil in Gegenständen 
der Musik ein begründetes Recht hätten, so würden wir 
keinen Gebrauch davon machen. So aber wird die Sache 
von Bedeutung. Auch die genauere Ansicht der Preis- 
symphonie wird es um so mehr, je verschiedener sich 
das Urtheil des Publikums, nicht blos der Kenner, dar- 
über ausgesprochen hat. Es ist uns Pflicht, eine eigene 
deutliche Einsicht in dieselbe zu erlangen und sie mit 
aller Offenheit vorzulegen. Auffallend ist es doch ge- 
wiss, dass ein Werk, welches in Leipzig und Hamburg 
entschieden durchfiel, in München mit dem lebhaftesten 
Bcifalle aufgenommen werden konnte. Diese widerspre- 
chenden Vorfälle würden noch mehr stutzig machen müs- 
sen, wüsste man nicht längst, welchen ausserordentli- 
chen Einfluss selbst die geringsten vorgefassten Meinun- 
gen gerade in Kunstwerken der Musik, deren Sprache 
nicht eben von Allen so verstanden wird, als Alle sich 
überreden, auf gute und schlechte Aufnahme haben. 
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Dadurch wird aber das Werk nur um so merkwürdiger. 
Wir werden es daher ehestens vornehmen, uns dabei 
nach Niemand richten, als nach dem, was uns als 
Wahrheil erscheint; dagegen wollen wir es auch, wie 
die Meinung sich uns auch gestalten möge, für nichts 
weiter als tur unsere Wahrheit angeschen wissen. Vor 
der Hand ist hier nur von einem Ausspruche eines kim-i- 
geübten Mannes die Rede, der Hrn. L. persönlich kennt. 
Was dieser uns über ihn und dessen Wirken in Mün- 
chen berichtet, theilen wir hier auszüglich mit. Es heisst 
unter Anderm: „Ueber die Hierherknnfl Lachncr's im 
vorigen Jahre muss ich meine besondere Freud« aus- 
sprechen. Meine Hochachtung fiir ihn steigt mit jedem 
Tage höher, je mehr ich ihn als Mensch, Küiistlcr und 
Direclor kennen lerne. Wir haben von seinen treffli- 
chen Werken bereits seine {jjmifdiuuie Au*. 3 ul X } . die 
Pre is s y m phon ic und das Oratorium Alotcs (von welchem 
in unsern iiialtern berichtet worden ist) gehört, ich 
möchte L. "inrn — M — -' apaa, mit dem er 
ungemein viel Aehnliches hat in seiner Schreibart, wenn 
er nicht auch in manchen Werken einen ilaydn unserer 
Zeit reprüsentiren könnte. Er hat die grosse Kunst, 
den Zauber . der Melodie mit den tiefsten harmonischen 
Kenntnissen zu verbinden, ohne dabei unklar zu wer- 
den ; er strebt nie nach Originalität nnd ist doch öfter 
originell, als Mancher, der sich deshalb abmüht. Kurz, 
er ist «in mit allen Knnstmitteln ajijgcjnjilctfcr Gfi fo hl«. 
mensfjij. der damin unbekümmert ist, ©b man in seinen 
Composilionen findet, was man jetzt leider so oft in der 
Musik haben will, jenes Angeln nach snerhörten Ideen. 
In den allermeisten seiner Werke habe ich gesundes Ge- 
fühl und aasgezeichnete Stimmenluhrnng ge fanden : allein 
ich kann nicht leugnen, dass ich beim Lesen seiner 
Partituren an manchen Stellen mir darehans nicht die 
Wirkung erwartete, die sie dann beim Hören machten ; 
nnd gewöhnlich waren es solche Steilen, die in der Par- 
titur leer aussahen und doch im Vertrage die meiste 
Wirkung machten. Es ist mir m der neuesten Zeit 
nicht leicht ein Marin vorgekommen, der eine so aus- 
serordentliche Kenntniss des Orchesters besitzt, als er. 
Namentlich habe ich in seinem dramatischen Oratorium 
Moses ein ausgezeichnetes Talent im Auffassen der Cha- 
raktern_und. der Situationen gefunden, l ud dieser Mann, 
der so manchen seiner Kunstgenossen auch an Gel ehr - 
samkeit übersieht nnd doch so klar nnd natürlich schreibt, 
der so bescheiden ist, dass er seinen Werth fast nicht 
ra kennen scheint , jrje„wird dieser Mann verkannt and 
angefe indet! Eine mir unbegreifliche Erscheinung." — 
Mir ist die Erscheinung nichts weniger, als unbegreiflich. 
Und verhält sich Alles so, wie der mir befreundete Brief- 



steller sagt, woran ich nicht den geringsten Zweifel ha- 
ben würde, wüsste ich nicht, dass auch die Freundschaft 
oder doch die Neigung für einen Mann von manchen Sei- 
ten her befangen machen kann: so wäre die Erscheinung 
völlig in der Ordnuug, und es wiederholte sich nur an 
ihm, was ziemlich Alle erfahren, deren Superiorilät man 
nicht eher zu verfolgen aufhört, bis man sie entweder 
vor der Welt zerschlagen oder sie durch Widerspruch 
so hoch gehoben hat, dass man sie anzuerkennen sich 
wohl gezwungen fühlt, weil auf einer gewissen Höhe 
das ganze, im Allgemeinen überall das wahrhaft Hohe 
freudig anerkennende Publikum sich auf die Seile des 
durch Neid und Missguust gekränkten, aber siegreich 
seine grossen Zwecke ruhig nnd fest verfolgenden Man- 
nes wirft. Wie es daher auch mit dem Wesentlichen 
der Preissymphonie stehen mag, die wir noch nicht ge- 
nau kennen: es kgjnjni auf ein- -aiaaeiiiee Werk- m«ht 
einmal an. Möge also Hr. Lacbncr immer getrost nnd 
tüchtig: fortarueiten , ja gerade am des Widerspruches 
willen doppelt und dreifach tüchtig, so dass er uns gibt, 
was er nur vermag! Ist das in ihm, was der Brief- 
steller sagt, der Geist, der Hohes hat nnd ehrt, so wird 
es sich herausstellen und kann nicht verborgen bleiben, 
und wenn Tausende dagegen waren. So viel für jetzt. 
Bald über die Symphonie. G. II . ¥u,L. 



Virtuosität gegen Virtuosität oder Lisst 
gegen Thalberg. 
Hr. Franz Liszt hat neulich eine ealilinarische Rede 
gegen Hrn. Sigismund Thalberg gehalten, die so man- 
ches Merkwürdige enthält, dnss die Gazette mns. in ei- 
ner Anmerkung des Rcdactcurs sich einen Vorbehalt si- 
chert und eine ganz abweichende Meinung ihrer andern 
Mitarbeiter zugesteht. Ist die Erscheinung an sich schon 
von ganz besonderer Art, so wird sie es dem Teutschcn 
und dem Ausländer überhaupt noch mehr durch die Ne- 
bendarstellnngen, die gleich anfangs darin vorgetragen 
werden und die, wie es scheint, gar wohl Allen, die 
nicht in Paris zn leben das Glück haben, den Staar ste- 
chen könnten , wenn er nicht total unheilbar geworden 
ist, was doch nicht überall der Fall sein dürfte. Dazu 
scheint mir die Einleitung der Rede ganz vorzüglich ge- 
eignet. Hr. Liszt beginnt: „Kaum vor einem Jahre ist 
der Name Thalberg das erste Mal in Paris erklungen; 
seine Reputation , die in Wien ihren Anfang nahm und 
sich nach und nach über einen Thcil Teutschlands ver- 
breitete, halte noch nicht den Rhein übersprungen, noch 
nicht vor dem Pariser Publikum jene entscheidende San- 
ction erhallen, wclehe das Talent gewissermaassen bei- 
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ligt, es erhebt und mit einer Glorie des Ruhmes umgibt, 
welcher das übrige Europa ohne Zaudern und ohne Prü- 
fung (!) beistimmt. Denn man kann es nicht leugnen, 
Paris ist jetzt der geistige Mittelpunkt der Well ; Paris 
gibt dem zurückgebliebenen Europa seine Revolutionen 
und seine Moden ; Paris ist das PanÜieon der Lebenden, 
der Tempel, wo der Mensch ein Gott wird für ein Jahr- 
hundert oder für eine Stunde, der brennende Herd, wel- 
cher jeden Ruf erleuchtet oder verzehrt." — Köstlich 
ist es, dass dergleichen einmal so frisch von der Lunge 
weg herausgesagt wird zur Ehre aller französirenden 
Alfen von ganz Europa! So empörend und widerwär- 
tig diese Emphase, in so plumper Allgemeinheit hinge- 
stellt, auch klingt, so lächerlich sie sich auch in den 
Augen jedes Verständigen ausnimmt, die Pariser selbst 
nicht im Geringsten ausgenommen : eben so viel Trelfen- 
des muss sie doch wiederum gewinnen, wenn man auf 
unsere lächerlichen Kleinmcister sieht, welche sich mehr 
als je mit ungeheuerer Keckheit das grosse Wort nicht 
nur im geselligen Leben, sondern auch sogar in Schrif- 
ten angemaassl haben. Oder haben wir es nicht in Kün- 
sten und Wissenschaften sogar schon häuOg genug er- 
lebt, wie manche Elcndigkeiten , wenn sie nur eben in 
Paris Aufsehen machten oder von bestechlichen Kreatu- 
ren ausposaunt wurden, von diesen mit einer Salbade- 
rei herausgestrichen worden sind, dass die liebe Unschuld 
Glimmer für Gold hält? Das miserabelste Gekröch hat 
sich die Menge nicht blos auftischen lassen, sondern das 
Zeug auch schmackhaft und berauschend gefunden. — 
Dass aber Dr. Liszt, der Ausländer, dergleichen Diklale 
gegen Tcutsche, Engländer und Italiener in so über- 
schwenglichen Ausdrücken in solcher Allgemeinheit hin- 
zustellen nicht den geringsten Ausland nimmt, beweist 
abermals schlagend, dass ein Renegat in der Regel zehn- 
fach ärger ist, als der Befangenste unter den geborenen 
Gläubigen. Meinte er damit, es solle dies für die Fran- 
zosen eine gewinnende captatio benevolentiae sein , da- 
mit er das Folgende desto gesicherter bieten könnte , so 
wurde er sich doch auch hierin zuversichtlich sehr irren. 
So viel wir öffentlichen Nachrichten und Erscheinungen 
zufolge von den Parisern wissen , sind sie klüger, 
geistiger und darum auch anerkennender und gerech- 
ter gegen das Ausland, und namentlich gegen die 
Teutschen, geworden, was ihnen zur Ehre und gewiss 
auch zum Segen gereicht; sie wissen recht gut, indem 
sie sich ihrer Vorzüge erfreuen, die wir ihnen gern zu- 
gestehen, dass auch das Ausland Vorzüge besitzt, deren 
es sich mit Recht freuen darf; sie sind so weit vorge- 
schritten, dass sie es gar wohl begriffen haben, wie 
glücklich ein gegenseitig anerkennender Verband die Völ- 



ker, also das ihre mit, hebt; sie haben sich namentlich 
überzeugt und beweisen es durch die Thal, dass eine 
geistige Verbindung mit den Teutschen beiden Völkern 
nur Gewinn bringen muss, so wie dagegen eine aufge- 
reizte Vcrfeinduog beider Völker stets die traurigsten 
Folgen für beide herbeigeführt hat. — Hr. L. selbst 
ist verständig genug, so fortzufahren i ,,Es wäre absurd, 
scheint es uns (uns ebenfalls), das höchste Richteramt, 
das die französische Nation ausübt (bei wem?), nur ei- 
ner wirklich moralischen und geistigen Ucberlegcnheit 
zuzuschreiben. Die Engländer sind grössere Staatsmän- 
ner, die Teutschen grössere Philosophen und die Italie- 
ner grössere Künstler als wir (es ist doch was!). Al- 
lein in Teutschland und Italien fehlt der Cenlralpunkt, 
der dem Glänze eines Rufes nothwendig ist; auch ist 
kein Volk, mit jenem Bedürfnisse der Sympathie begabt, 
mit jenem Schwünge nach Aussen, für den wir kein 
eigentliches Wort haben. Ein Franzose kann keinen 
Gcnuss haben, ohne ihn seinem Nachbar mitzulheilen. 
Dieser Fortpflanzungsinslinkt (!) hilft beträchtlich zum 
Weilerklingcn eines Namens; dazu kommt noch die 
wirklich ideale Vervollkommnung des Chariatanism in 
Frankreich (Bravo !), die Vielfälligkeit der Journale (wo- 
mit wir gleichfalls gesegnet sind;, der Prunk der An- 
noncen und eine gefällige Leichtigkeit der L'cbcrtrcilmng 
(wohl zu merken) , welche die französische Sprache mit 
sich bringt — durch dies Alles begreift man leicht, wie 
ein Ruf in Kurzem riesenhaft und allgemein werdeu muss 
> in einem Lande, dessen Idiom an beiden Enden des Erd- 
' balls gesprochen wird. 4 * — „Hr. Tlialbcrg, fährt er fort, 
; hat vielleicht mehr als jeder Andere den glücklichen Ein- 
i fluss der lohenden Ansteckung erfahren, welche zu ge- 
! wissen Zeilen sich im Publikum verbreitet. Ein schmei- 
\ chelhafles Gerücht war seiner Ankunft vorausgegangen; 
j die aristokratischen Salons wurden ihm, als indirectem 
Verwandten einer hohen Familie, geöffnet, und wohl- 
wollende Protectionen hatten sogar, um die Neugier zu 
reizen, die innigsten Gefühle zu profaniren sich erlaubt. 
Es fehlte nicht viel , und man hätte auf seinen Concert- 
zellcl gesetzt, dass er beim Hinscheiden eines berühmten 
Kindes geweint habe, so eifrig sind die Pariser Freunde, 
mit ihrem Alhcm das geringste Lüftchen der Popularität 
anzuschwellen!" — Heisst das im Ganzen nicht so viel, 
als: Lieben Leute, ihr müsst den Pariser Exaltationen 
nicht gleich Alles glauben. Sie übertreiben entsetzlich 
und fuhren euch hinter das Licht — ? Da haben wir denn 
doch eine bessere Meinung von dem heutigen Paris, in- 
dem wir nirgend die Verständigen mit den Unverständi- 
gen, deren es überall gibt, vermengen. — Ach, wenn 
es doch ein Anderer, als Hr. Liszt gesagt hätte! Es 
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wäre am Ende doch weit besser gewesen, wenn Hr. L. 
diesmal gerade geschwiegen hätte! Hr. L. wird aber 
noch galliger, nachdem er erwähnt hat: Hr. Th. ist 
übrigens Pianist Sr. Maj. des Kaisers von Oesterreich, 
was Tür viele Leute eine bedeutende Sache ist. Natür- 
lich ist ihm das so viel wie gar nichts, und er ereifert 
sich darüber nicht wenig. Ein Glück ist es, dass es 
noch heisst : „Hr. Tbalberg hat andere Ansprüche auf 
Berühmtheit." Unmittelbar darauf fährt er so fort: 
„Da wir bei seiner glorreichen Erscheinung in Paris 
abwesend waren, haben wir selbst nicht über alle die 
Wunder seines Spieles urlhcilcn gekonnt, aber wir wis- 
sen von unterrichteten Männern, dass er ein sehr be- 
merkenswerther Pianist ist, dass er schon mehr als 20 
Pianor. -Werke heransgegeben hat, welche ihn auf ge- 
wisse Weise in eine gewisse; Kategorie von Componisten 
stellen. Kur in dieser letzten Hinsicht gehen wir ihn 
duash mit einer Unparteilichkeit, welche uns der Mangel 
jeder persönlichen Bekanntschaft leicht machen wird." — 
Und nun werden Hrn. Thalbcrgs frühere, in Wien her- 
ausgekommenen Werke für völlig nichtig erklärt, so 
dass ihre vollkommene Nichtigkeit von Allen (?) aner- 
kannt genannt wird. „Publikum und Künstler mögen 
sie gefälligst ignoriren." Th.'s 22stem Werke Grande 
Fantaisie und seinen beiden Capricen Op. 15 u. 19 er- 
geht es nicht besser. Wir müssen aber doch gestehen, 
dass uns die Caprice Op. 19 gar nicht so übel gefällt, 
als uns Hr. L. überreden möchte ; sie ist uns sogar lie- 
ber, als manche von Hrn. L.'s eigenen, bis jetzt be- 
kannt gemachten Gomposilionen , die uns noch keincs- 
weges beweisen, dass ein grosser Pianist auch gleich ein 
grosser Componist sein miissle. Hat Hr. L. einen an- 
dern Geschmack als Andere, gut ! so erlaube er Andern, 
auch einen andern Geschmack haben zu dürfen. Sein 
Schönes wollen wir übrigens so gut anerkennen, als das 
Schöne Anderer, wenn es auch von dem Seinigen ver- 
schieden ist. — „Ein Theil des dilettantischen Publi- 
kums«, heisst es, „hat sie so laut und mit so viel Em- 
phase als Meisterstücke ausgcschriccn , ihr Erfolg end- 
lich ist so geräuschvoll und so übertrieben gewesen, dass 
es uns nicht unpassend scheint" etc. Kurz, Hr. L. 
lässt dem Hrn. Th. ab) Componisten gar nichts Gutes, 
auch nicht in seinem neoeslcn Werke, worüber diese 
Blätter zur rechten Zeil sprechen werden. 
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Es wäre mir aber doch lieb, 
am seinetwillen geschwiegen hätte! 



der Hr. L. 



Der Erzählende. 



U e b c r A. Hänselt. 

Dresden, am 28. Jan. Schon voriges Jahr im Som- 
mer besuchte uns der Pianofortespicler Hr. A. Hänselt, 
ein Schüler Hummers, und spielte in Pillnitz vor dem 
Küuigl. Hofe. Zu einem Concerlc in der Stadt war er 
damals nicht zu bewegen. In der Thal ist auch der 
Sommer der ungünstigste Zeitpunkt dazu. Diesmal, bei 
Hrn. Hänselt's Bückkehr nach Dresden, glückte es sei- 
nen vielen hiesigen Freunden, nachdem man ihn schon 
in mehren Frival/irkcln gehört und bewundert hatte, 
ihn zu einem Öffentlichen Concerte zu vermögen. Er 
gab es, nach folgender sinnvollen Einrichtung, im Saale 
des Hotel de Pologue am obenbemerkten' Tage: 1) Ou- 
vertüre zu Coriolan von Beethoven. Ein allbekanntes 
Meislerstück. 2) Grosses Conccrl von Beethoven in C- 
moll (die darin vorkommende grosse Cadenz ist vom 
Concertgeber), vorgetragen von A. Hänselt. Welch ein 
herrliches Concerl ! Man kommt nicht aus dem Entzü- 
cken über die reizenden Ideen, die hier, immer eine 
schöner als die andere, zu einem Ganzen eben so edel 
als kunstreich verbunden sind. Wie süss und lieblich 
das Adagio , wie originell das Bondo ! 3) Arie aus der 
Oper „Der Zweikampf" von Herold, mit obligater Vio- 
line, vorgetragen von Fräul. Maschinka Schneider und 
Hrn. KM. Franz Schubert. Ganz gewiss der beste Satz 
aus der ganzen Oper. Beide Virtuosen trugen ihn vor- 
trefllich vor. Hrn. Schuberts Ton machte sich ganz 
vorzüglich schön und kräftig. 4) Variationen über ein 
Thema aus „Bobcrt der Teufel", componirt und vor- 
getragen von A. Hänselt. 5) Philomele, französische 
Romanze von Panseron (7 ) mit Begleitung der Flöte, 
vorgetragen von Fräul. Schneider und Hrn. KM. Für- 
stenau. Gut execulirt. Die Sache selbst süsslich, ohne 
Tiefe und Bedeutung. Um nun Hrn. A. Hänselt's Spiel 
zu charaklcrisirrn, würden wir in Verlegenheit kommen, 
wenn wir es mit dem eines andern Virtuosen vergleichen 
sollten. Es ist überhaupt eine misslichc Sache um's Ver- 
gleichen , wo immer Eiucr auf Kosten des Andern her- 
ausgehoben wird. Warum das? Es können und sollen 
ja mehre grosse Talente neben einander exisliren. Schon 
Gölhe, in Eckcrmann's Gesprächen, rälh den Deut- 
schen , anstatt den Werth ihrer grossen Geister ängst- 
lich abzuwägen, sich lieber zu freuen, dass sie deren 
mehre haben. Und das wollen wir denn auch über Hrn. 
A. Hänselt thun, aber vorher erwähnen, dass, wenn 
eine glänzende Fantasie, voll Tiefe und Originalität in 
der Ausführung, eine tüchtige, srhulgerechte Composi- 
tion, eine an Zauberei granzende Besiegung ungeheurer 
Schwierigkeiten, verbunden mit einem höchst seelenvollen 
Vortrage, den Meister machen, Hr. A. Hänselt m 
gewiss ein solcher ist, denn er verbindet diese Eigen- 
schaften in hohem Grade. Dabei ist er von solcher Lei- 
denschaft für seine Kunst durchdrungen , dass er nichts 
anderes denkt, hört und sieht. Da er nun damit die 
grösste Anspruchslosigkeit, ein höchst einnehmendes Be- 
tragen und eine unbegrenzte Gefälligkeit verbindet, so 
wird man begreifen, dass er hier überall, wo er hinkam, 
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Freunde »ich erwarb. Sein Concert war äusserst be- 
sncht und der Beifall rauschend. Wir wünschen ihm 
das beste Glück , und vorzüglich Befestigung seiner Ge- 
sundheit, die grosse Schonung zu bedürfen scheint. 
Freunde — wie schon gesagt — wird er sich überall 
erwerben, wo er hinkommt. Wir werden immer mit 
freudiger Anerkennung seines herrlichen Talentes und 
mit dankbarer Erinnerung an seine Gefälligkeit an ihn 
zurückdenken. *. Miltitz. 



Verdienstliche Erinnerung an Fesca. 

Karlsruhe, in Januar 1837. — Ein kürzlich in 
die Abeudzeituag eingerückter Bericht aus hiesiger Stadt 
hat mit dem Namen „Fesca" eine Saite berührt, welche 
fürwahr in den Herzen Vieler einen schmerzlichen An- 
klang gefunden hat. Wohl lebt dieser Name noch frisch 
in unserer Erinnerung, unverdräogt durch die Flulh von 
neuem Namen, welche seitdem die Welt der Bretter 
und der Blätter beherrscht haben; wohl klingen seine 
reinen , seelenvollen Melodiccn noch jetzt fort durch das 
betäubende Gerassel der Tonkunst modernsten Geschma- 
ckes; wohl ist der Eindruck der Aufführungen seiner 
Tondichtungen noch keinesweges in uns verwischt, und 
oft noch wird in den hier bestehenden Vereinen den 
Manen dieses Künstlers durch Ausführung seiner Violin- 
Qnartctten, Gesang- und Orchesterstücke ein hebendes 
Opfer geweiht. Ja , nicht selten geschieht es , dass ein 
Concertgcber durch die Auswahl einer der FeseVschen 
Composilioncn die hiesigen Musikfreunde vorlüulig für 
sich zu gewinnen sucht, und oft schon haben Sauger 
und Sängerinnen in solchen Conccrten durch den Vor- 
trag ron Arien aus Fcsca's Opern den wärmsten Dank 
des hiesigen Publikums errungen. 

Wie mag man daher, bei solchen Vorgängen und 
so vorherrschender Stimmung und Zuneigung der hiesi- 
gen Kunstfreunde, es sich erklären, dass von Seiten des 
Ilofthcalers nichts, ja gar nichts geschieht, um auch 
dem Künstler, der einst der Stolz und die Zierde des- 
selben war,. den schuldigen Tribut des Instituts zu zol- 
len? Fürwahr eiu schuldiger Tribut! Welcher L'rtheils- 
fähige, der durch Anhörung einer Darstellung oder An- 
sicht der Partituren von tesca's Opern: „Kantemire" 
und „Omar and Leila" diese herrlichen Werke kennen 
gelernt hat, wird nicht denselben den Rang neben den 
ersten Meisterwerken deutscher Opernkimst anbedingt 
zuerkennen? Zuversichtlich rufen wir deshalb die aus- 
wärtigen Musikfreunde in Frankfurt und Darmstadt auf, 
denen nach von den Jahren 1820-1823 die Aufführun- 
gen der „Kantemire" in beiden Stadien in der Erinne- 
rung sind, and nicht ohne lebhaftes Vergnügen entsin- 
nen wir um, noch in spätem Jahren aas beiden Städten 
Aufforderungen an die Bühnendirecuonen zur Wiederho- 
lung dieser Oper in den Localblättcm gelesen zu haben. 
Wenn dort den ausgedruckte« Wünschen nicht entspro- 
chen wurde, so können und wollen wir darum mit den 
Behörden, die dort wie aHerwärts von dem überfluthen- 
den Strome der Novitäten mit fortgerissen wurden, nicht 
rechten. Wohl aber scheut ans die hiesige Opern dire- 



clion ihren Beruf nicht erkannt zu haben, der sie vor- 

zugsweiäe zur Bewahrung und Verbreitnog des künsüeri- 
sehen Ruhmes ausersehen hat, welchen der bei Lebzei- 
ten in seinem vollen Werlhe als Opcrn-Componist noch 
nicht allgemein auerkannte F. als heiliges Vermächlniss 
ihr hinterliess. 

Wäre F. nicht durch körperliche Hinfälligkeit in den 
letzten 6 Jahren seines kurzen Lebens verhindert gewe- 
sen, nach dem Beispiele anderer Meister persönlich die 
Aullührung seiuer Opern auf einer der grösseren Bühnen 
Deutschlands zu bewirken und zu leiten , längst schon 
würde sein Name als Operntonselzcr die Welt erfüllt, 
längst würden seine Opern den Cyclus der Bühnen Eu- 
ropa's durchwandert haben. So auer war F., dnreh die 
Fesseln seines kranken Körpers gebannt, an die hiesige 
Bühne ausschliesslich gckcllet, und die Fügnng eines 
harten Schicksals versagte ihm nnerbiillich eine grössere 
I deutsche Opernbühiie als Brennpunkt der Strahlen seines 
! Ruhmes als Opcrncomponist. \ on hier aus allein muss- 
j ten seine unvergleichlichen Schöpfungen im Fache der 
; Oper sich Bahn brechen, und von hier ans massteeia- 
i her, nachdem der hohe Werth derselheu hier in lauter 
| Freude erkannt worden, Alles geschehen, um F.*s Na- 
' raen und Opern für jene harte Verengung des Schicksals 
| zu entschädigen. Nach F. 's allzu frühzeitigem, für die 
Kunst nicht genug zu betrauernden Hinscheiden aber lag 
i es der hiesigen Operndirection ob, dieses Vermächlniss 
| nach besten Kräften des Instituts geilend zu machen, 
und mindestens dahin zu trachten , dass sein Name hier 
nicht verklinge. 

3Iil schmerzlicher Wchmulh bekennen wir, ohne 
jedoch gegen irgend Jemand eine Anklage richten zu wol- 
len, dass dieses Vermächlniss unerfüllt blieb, und das Ge- 
wicht dieser Ehrenschuld noch auf der hiesigen Bühne la- 
stet: den mehrfälligsleu Wünschen, die in lautem An- 
klänge des Publikums ergangen siud, ist kein Gehör ge- 
schenkt worden. 

Kann es daher befremden, wenn wir freudig die 
Anregung ergreifen, die der angeführte Correspondenz- 
Artikcl in nns erweckte, um wenigstens unsererseits zur 
Lösung dieser Ehrenschuld das L'iisrige beizusteuern? 
Sind wir, die wir diese erhabenen Werke «msers Valer- 
landsgenossen — ich möchte sagen — unter unsern Au- 
gen entstehen sahen und auf seinen Namen, wie auf ein 
gemeinsames Eigcnlhum, unsern Stolz setzen, nicht so- 
lidarisch verpflichtet für die Erhallung und Verbreitung 
desselben, und müssten wir uns nicht als Mitschuldige 
bekennen, wenn wir die Unterdrückung desselben still- 
schweigend billigten? Rathen wir nicht selbst auch — 
fast errölhen wir, es auszusprechen — im peenniären 
Interesse der hiesigen, durch die fürstliche Liberalität 
reich dotirlen Bühne, wenn wir die Aufführung von 
Opern in Anregung bringen, die das Publikum lebhaft 
begehrt, und welche daher, ohne erheblichen Kosten- 
aufwand, zahlreichen Besuch versprechen? 

Wahrlich ! Fesca's auch in andern Fächern der Mu- 
sik mit unvergänglichem Lorbeer geschmückter Name, 
wird, wenn uns die innere Stimme nicht trügt, die 
' Mauern des hiesigen Operngebäudes wohl überdauern; 
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säumen wir darum nicht, der Nachwelt das Zeugniss 
zu überliefern , dasa wir uns glücklich schätzten, ihn 
lasern Mitbürger nennen zu dürfen. 



Cassel, im Januar. Mit dem Herbste und Winter 
sind auch die musikalischen Musen in unsere Residenz 
wieder eingezogen; ihre Spenden in der Oper waren 
bisher gering, reichhaltiger jedoch in den 3 Aboonemcnls- 
Concertcn. Durch den Abgang der Mad. Malys und das 
Durchgehen des zweiten Tenoristen Schmidt traten Stö- 
rungen in der Oper ein , welche jetzt noch nicht ganz 
beseitigt sind. An Detlmer's Stelle ist ein Bassist Krieg 
aus Braunschweig getreten, mit dem man Ursache hat 
zufrieden zu sein ; seine Stimme ist. nicht brillant , aber 
schön, besonders in den Millellöneo, sein Spiel le- 
bendig und nicht übertrieben , nur wäre bisweilen der 
Darstellung im Ganzen mehr poetische Auflassung zu 
wünschen. Seine Debulrollcn : Osmin, Mephisto, Se- 
iir schall erhielten Beifall. Der fehlende Tenor ist durch 
Dams, welcher früher hier engagirl war, wieder ersetzt 
worden, und in einzelnen Parlieen der Mad. Malys hat 
Mad. Blume vom Dessaner Hoftheater gastirl, nämlich 
als Romeo , Agathe und Rose (Adlers Horst) : doch da 
sie nicht gefiel, hat man sich mit ihr in keine Unter- 
handlungen eingelassen, und man erwartet eine andere 
dafür : Dem. Hanal vom Nürnberger Stadltheatcr zu Gast- 
rollen. Durch diese Veränderungen, welche die Oper er- 
litt, war an keine neue zu denken, wir fügten uns in 
die Umstände und begnügten uns mit Wiederholungen 
der alten. Doch hörten wir am Neujahrslage Teil von 
Rossini, welche Oper uns Tür manche andere entschä- 
digte, sie war, unsern Kräften gemäss, trefflich besetzt 
und für Viele so gut wie neu. Föppel ist ein vorzüg- 
licher Teil und Derska ein ausgezeichneter Arnold ; Dem. 
Pistor sang die Mathilde brav, Walther Fürst, Krieg, 
und Gcmmy, Dem. Leissring, waren lobenswerlh. Das 
Haus war überfüllt und die Oper gefiel sehr. Dem. 
Leissring ist Tür Mad. Chrisliany in das Soubreltenfach 
eingetreten. Nächstens wird Bclllni's Nachtwandlerin zur 
Aufführung kommen. Noch eine tüchtige erste Sängerin 
und unsere Oper würde wieder mit zu den besten ge- 
zählt werden können. 

Einzelne, aber wahre Hochgenüsse boleu uns da- 
gegen die Concerte, deren bis jetzt drei im Abonnement 
gehalten worden sind. Die vierte und fünfte Sinfonie 
von Beethoven und die drille von Spobr. Zweimal die 
Ouvertüre zu der schönen Melusine von Mendelssohn- 
Barlholdy, trefflieh ausgeführt und mit allgemeinem In- 
teresse aufgenommen. Dann eine Fantasie in Form ei- 
ner Ouvertüre zu Raupach's Tochter der Luft v. Spohr 
(zum ersten Male). Von den einzelnen Instrumenten 
war diesmal die Geige am Besten bedacht, und wir hör- 
ten und bewunderten ein Concertanle für vier Violinen 
Ton Maurer, v. Spohr, Wiele, Deichert und Bänder jun. 
meisterhaft vorgetragen und mit einstimmigem Applaus 
belohnt; dann zum ersten Male : neue Concertanle für 
zwei Violinen von Maurer, von Spohr und W'irle. ge- 
spielt, von gleichem Erfolge; endlich ein Concert für 
Violine von Maurer, gespielt von Bänder jun. Bossen- 



berger jun. trog ein Adagio und Rondo für die Trom- 
pete, von Oestreich, mit allgemeiner Theilnahme vor; 
desgleichen Lorenz eine Polonaise für Fagott von Für- 
stenau , für uns neu. Die Gesangslücke , welche zur 
Abwechselung stets die ersten Abiheilungen schmückten, 
waren folgende: des Hauses letzte Stunde, Scenc von 
Genast, von Föppel trefflich gesungen; hier neu. Dem. 
Pislor trug einmal eine Arie aus dem Zweikampfe von 
Herold, von Wiele mit obligater Violine begleitet, und 
dann eine Cavaline von Rossini, beide zum ersten Male, 
mit gewohnter Virtuosität vor. Eine für uns neue Arie 
von Caraffa, von unserm ersten Tenore Derska meister- 
haft gesungen. Achilles , Scene und Arie von Werner, 
hier neu, gesungen von Krieg. Endlich legte Dem. 
Weltlaufer von hier, zeither unbemerkt im Chore be- 
schäftigt , treffliche Beweise ihres Gesanges ab. Sie trug 
die schwierige Arie der Elvire aus Don Juan : Mich ver- 
lässt der Undankbare etc. mit einer Fertigkeit, Leich- 
tigkeit, Reinheil und Schönheit vor, dass ihr ein allge- 
meiner Beifall zu Theil wurde; in einer zweiten Arie 
aber der Amenaide in Tancred mit Chor riss sie die Zu- 
hörer zum Enthusiasmus hin, indem sie hier noch mit 
den eben genannten Vorzügen eine geläufige, geschmack- 
volle Coloralur und italienische Eleganz höchst angenehm 
vereinigte. Sie wurde nach diesen überraschenden Pro- 
ben bis zum 1. Octbr. mit 300 Thlr. engagirt. Ueber 
ihre demuächsligc Beschäftigung und glücklichen Fort- 
schritte werden diese Blätter gewissenhaft Bericht erstat- 
ten. Der erste Vcellisl Ilasemann, welcher bereits mehre 
Beweise seines guten Gesangunterrichts an verschiedenen 
undankbaren Individuen abgelegt, hat auch Dem. Wctl- 
laufer gebildet, welche sich jene nicht zu Vorbildern neh- 
men mag; denn Undank ist am schmerzlichsten für einen 
uneigennützigen Lehrer. 

(Beseblasi folgt.) 



Wien. Musilcal. Chronik des -Ken Quartals. 

(Fortieliuog.) 

Im Josephslädter Theater 6ndet ein sleler Wechsel 
des Personales Statt. Ganz natürlich; die Existenz ist 
doch allzu precair, und wem nur immer balbwege ir- 
gend eine Aussicht sich öffnet, der sagt Valet. Gast- 
spiele müssen einstweilen aushelfen. So sang Mad. Mink 
die Prinzessin im Robert; desgleichen Dem. Ruth; zwei 
Tenore, die Herren Hysel und Padewirth, tummelten 
die gewöhnlichen Paraderollen: Almaviva, Max, Te- 
bahlo, Zampa u. dgl. Dem. Rosenfeld sang den Romeo 
und die Gabriele im Nachtlager ; eine Schülerin des (Kon- 
servatoriums, Dem. Lceb bekleidet gegenwärtig das 
erste Fach; gegen Stimme und Kehlcnfertigkeit ist nichts 
einzuwenden; Routine wird sich hoffentlich noch finden; 
zu ihren Glanzparliecn gehört die Amina in Bellini's Son- 
nambula. Ein Hr. Schmidt soll par foree zum Tenori- 
sten gedrechselt werden; das möchte eine herkulische 
Arbeit sein; denn zur Zeit kann er weder singen noch 
reden , weder stehen noch gehen. Donizetli's komische 
Oper: „Olivo und Pasquale" gefiel; es ist leichte, doch 
gefällige Waare. Auch „Liebe und Inlrigt*", nach 
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Aubcr's „Leslocq" kam an die Reihe; aus der Hand- 
lung, wie sie hier verbalhornt ist, wurde man nicht klug; 
die Mnsik enthalt lauter Hemiiiiscenzen und nicht eine 
gesunde Idee. Zudem sind die Darstellenden keineswe- 

ß;s einem complicirten Convcrsatinns-Stoffc gewachsen, 
as Gclegenheitsstückrhen : ,,Kin Blümchen auf'itaimund's 
Grab", von Carl Meist , konnte mit jenem obenerwähn- 
ten in der Leopoldstadt ni-mmermrhr sich messen, war 
jedoch gut gemeint. An dem Znuhcrspiclc : „Der Ver- 
schwender und der Oekonom" übte einzig der Titel die 
beabsichtigte Anziehungskraft. Die Musik, von einem 
Hrn. Storch, stimmt; das ist aber auch Alles, was man 
ihr nachrühmen kann. — Seitdem zwischen dem Dire- 
ctor Carl und Hrn. Klischnigg Differenzen eingetreten 
sind, hat Letzterer nunmehr hier sein Lager aufgeschla- 
gen. Zurrst debulirle er als Afl'e Champanza in dem 
übrigens Wichst erbärmlichen Drama : La Peyrouse mit 
Musik vom Kapellmeister Srhindelmeisser; dann folgte : 
Gig- Gig", Burleske nach dem Französischen des Va- 
lory und St. Gervais, Musik von Wimmer, worin er, 
nebst dem Orang-Outang, auch einzelne Scenen als Ti- 
ger, Frosch und Schildkröle producirte. Indessen, seine 
wahrhaft eminente Geschicklichkeit ist schon gar zu oft 
bewundert worden, er wird einer so schwer bedrängten 
Unternehmung kaum reelle Yorlhcilc zu verschaffen im 
Stande sein. 

Die Concertc liefern diesmal eine reiche Ausbeute. 
Hr. Thalberg, der gefeierte Held des Tages, gab deren 
drei zu hohen Preisen vor einer eben so zahlreichen, als 
auserlesenen Versammlung. Er spielte jedesmal, ohne 
Orchestcrbcglciluiig, auf einem, in Paris von Frard zum 
Geschenk erhaltenen, herrlichen englischen Pianoforle 
eine neue Caprice, und Fantasieen über Motive aus den 
Hugenotten, so wie auf God save the Kitig und Rule 
Britania; seine originelle Spielweise, d* 



diese cijrcn 



thür 



liehe Accentuirung, die makellose Correclheit, diese stu- 
pende Vollgrißigkeit , dass man fortwährend vier Hände 
in rastloser Activität zu hören wähnt, alles dies, und 
noch weit mehr, lässt sich schlechterdings mit Worten 
nicht beschreiben; man kommt vor Erstaunen über das Un- 
glaubliche gar nicht zu sich selbst, und unbestritten gebührt 
dem jungen Virtuosen der Beiname eines Klavier-Paga- 
nini. Nicht minder interessant waren die Zwischenstücke i 
Ouvertüren aus Anacreon, Egrooot und Faniska; Concerl- 
Sätze von Borzaga, Jansa und Ghys ; Gesänge von Dem. 
Löwe, de« Herren Schober und Tftzc, nebst Declamatio- 
nen durch die vorzüglichsten Künstler des k. k. Hoflhea- 
ters ausgeführt. — Eine wahre Ueberraschung bereitete 
uns der Violinspieler Henri Vicuxtemps , welcher nach 
drei Jahren die Kaiserstadt wieder mit seinem Besuche 
Was damals der reichbegabte Knabe zu wer- 



den versprach, ist bis zur Bewunderung in Erfüllung ge- 
gangen; er ist inzwischen vollendeter Künstler geworden 



und" möchte wohl dem herrlichen LipJnski am nächsten 
stehen. Sein erstes Debüt bestand in einem selbst com- 
ponirteu, sehr schön and effcclvoll durchgeführten Con- 
cerle, oder eigentlicher Concertino, da alle gewöhnlichen 



Hauptsätze in einen verschmolzen sind; und er leistete 
darin das Ausserordentlichste, was immer nur von einem 
Virtuosen ersten Hanges gefordert werden dürfte. Sem 
Ton ist voll, männlich krallig — an Lafont mahnend — (?) 
und glockenrein, selbst in den schwierigsten Passagen, 
Trillern, Doppelgriffen , Sprüngen u. dergl., welche er 
mit einer Sicherheit, Huhn und anscheinender Leichtig- 
keit überwindet, die seinen Vortrag zugleich zu dem an- 
genehmsten stempelt und jedes störende Gefühl physi- 
scher Anstrengung beseitigt. Grossartig in der Bravour, 
contraslirt damit die anmulhsvollste Eleganz, der innige 
Ausdruck, die liebliche Schattining. Es war ein enthu- 
siastischer Ausbruch des reinsten Entzückens, der jedes- 
mal, nach lautloser Todesstille, sein Spiel bekrönte; als 
er nun aber zum Schlussstück die Variationen von Pe- 
cbalschrck über den SehnsuchUwalzer, mit der imposan- 
ten , in 3- und 4slimmigcn Accorden fortschreitenden In- 
troduetion vortrug, schöner, origintürr , charakteristi- 
scher, kunstfertiger, brillanter und geistreicher, als man 
sie jemals gehört hatte, da durchbrach der Beifallsjubel 
[ alle Gränzen, und w enn das oftmalige, wiederholte Her- 
vorrufen leider zu den stereotypen Missbräuchen unserer 
Zeit gehört, so verdiente der vorliegende Fall in der 
Thal eine ehrenvolle Ausnahme. — Hr. Franz Glöggl, 
Archivar und Expedient der Gesellschaft der Musik- 
freunde, war so glücklich, diese beiden Heroen, Thal- 
berg und Vicuxtemps, zur gefälligen Mitwirkung in sei- 
ner jährlichen Abcnduntcrhallung zu gewinnen und sieh 
dadurch, wie der Erfolg rechtfertigte, einen Überzahl- 
reichen Zuspruch zu sichern. Erstercr spielte die dritte 
seiner Fantasieen, und alsdann mit Letztgenanntem Dop- 
pelvarialionen von Bcriot und Benedict, worin der Violi- 
nist besonders eine ungemein schwierige Veränderung mit 
den abwechselnden Flageoletfigurcn so meisterlich aus- 
führte, dass ihm auch sein Lehrer ein lobendes Bravis- 
simo zugerufen haben würde. — 

(Fort»etzn»8 folgt.) 



Im Verlage von 
nächstens mit 



Breitkopf u. Härtel erscheinen 



Mcndelssohn-Bartholdy, F., Op. 34. Sechs Ge- 
sänge für eine Singslimme mit Begleitung des 
Pianoforte. 20 Gr. 
— Op. 35. Sechs Präludien und Fugen für das 
Pianoforte. 2 Thlr. 12 Gr. 

Pixis, J. P. , Op. 131. Fantaisie dramatique pour le 
Piano a 4 mains sur des themes favoris des ,,Hu- 

Suenots" de Meycrbecr. 1 Thlr. 12 Gr. 
>p. 132. Grandes Variations brillantes nour lo 
Piano sur la Vision du grand Trio des „Hugue- 
nots" de 3Ieyerbeer. 1 Thlr. 
Thalberg, S. , Douze grandes Etudes poor le Piano. 
Burgmüller, F., Les fleiirs d'Italies ; douze petites pie- 
ces (Rondeaux, Variations rlc.) sur des mrlodics 
favoris de Donizelti. Trois Cahicrs, chaqne 16 Gr. 
Leipzig, im Februar 1837. 



Leipzig, bei Breitkopf und Härtel, üedigirt von G. IV. Fink unter seiner Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Den 22 rten Februar. 



M 8. 



4Ö57. 



Kritische Ucbcrsicht des musikalischen 
Kunstlebens zu Darmstadt , seit der 
im Juni 1851 erfolgten Auflösung der 
dasigen Opcrnbülme , bis zum 
Hinter 1836. 

Bekanntlich war das hiesige Operalhealer , durch die 
Kunstliebe eines so erhabenen Beschützers wie der Al- 
lerhüchslseligc Grossherzog, zu jener Stufe emporge- 
stiegen, welche ihm einen ausgezeichneten Rang unter 
den vorzüglichsten Kunstanslalten Deutschlands anwies ; 
und seine Auflösung möchte daher für unser musikali- 
sches Leben unbestritten als ein Ilaopünomcut zu be- 
trachten sein, um so mehr, weil erst seit diesem Er. 
eignisse ein öffentliches musikalisches Treiben sich selbst' 
ständig hier zu entwickeln begann; denn wenn auch 
früher einige Male der Versuch gemacht wurde , einen 
Verein zu rein -musikalischem Zwecke zu begründen, 
so musslc dieses nur allzu schnell in Nichts zurücksin- 
ken , da neben dem grossarligen Kunsttempel etwas 
ihm nur einigermaassen Gleichkommendes durch PH vaten 
unmöglich erschaffen werden konnte. — Conccrte von 
fremden Künstlern, und allenfalls die sehr dürftige Kir- 
chenmusik, abgerechnet, bildete daher die Oper allein 
unsere öffentliche Musik; und durch sie wurde Kunst- 
geschmack erst hier recht eingebürgert; auch würden 
wir, da ausgezeichnete Künstler mit so schmalem Ge- 
winn, wie früher in Darmsladt das Uulcrrichtgebcn 
ahwarf, sich nicht begnügt hätten, mit weniger tüchti- 
gen Lehrern zufrieden gewesen sein müssen , wenn nicht 
iu vorlheilhaflen grossherzoglichen Anstellungen solche 
Hühergebildete ihren Hanpterwerb gefunden hätten. — 
„Ich erinnere nur an den berühmten Vogler." — Das 
häusliche musikalische Leben fing daher immer mehr zu 
gedeihen an ; und bald war gründliche Kunstbildung theo- 
retisch und praktisch verbreitet, wucherte im Stillen 
kräftig fort, nur einen Impuls abwartend, um zur ücf- 
fentlichkeit überzpgehen. — 

Nachdem die Bühne, aus nicht hierher gehörigen 

39. Japrgang. 



Ursachen, im Juni 1831 geschlossen wurde, veranstal- 
tete die Hofthealer-Intendanz für den Winter 1831 — 
1832 im Theatergebäude Abonnements -Concerte, welche 
unter der thätigen Musikdireetion des Hofkapellmeistcrs 
Hrn. Mangold herrliche Genüsse bereiteten. Wer der 
hiesigen Kunstfreunde wird nicht der gediegenen Auf- 
führungen von Beelhovcn's , Mozarl's, Haydn's Sin- 
fonien, des Letztem Jahreszeiten und anderer Meist :r- 
werke gedenken, die in schönster Abwechslung ml 
Tonstücken für einzelne oder mehre Instrumente uns 
geboten wurden? — Noch waren für diese Concerte 
tüchtige Solosänger gewonnen, und ein Chor unter der 
vorzüglichen Leitung des damaligen Chordirektors Hrn. 
Hähnle wirkte trelilich zum Ganzen mit. — Dem 
ähnlich wurde es im folgenden Winter 1832—1833 
gehalten. — Leider fand dieses Kunstinslitut nicht die 
Theilnahrac nud Anerkennung, welche es so sehr ver- 
diente; denn unser Publikum, an die sinnenreizende 
Opcrnmusik in dem Nimbus der täuschendsten Sccuerie 
gewöhnt, wollte sich nicht mit bioser Ohrcnlust zu- 
frieden geben und fand derartige Genüsse auf die Dauer 
keineswegs unterhaltend genug. — Die Theater- Con- 
certe wurden jedoch der Impuls, dass unser musikali- 
scher Dilettantismus die Oclfentlichkeil betrat. Es wurde 
nämlich um diese Zeit , bei vielversprechender Tbeil- 
nahme , unter der Musikdireklion des leider jetzt ver- 
storbeneu Concertmeisters Schmitt , eines ausgezeichne- 
ten Künstlers, der Musikverein für Dilettanten gegrün- 
det. Dem Hrn. Neukäufkr war dabei das Einsludiren 
der Gcsangsparle übertragen. — Dieser Verein hob 
sich unter seiner umsiililigcu Leitung sehr schnell und 
bald wurden durch ihn sehr kunstgerecht grössere En- 
semble- Stücke abwrchselnd in Solo-, Vocal- oder lu- 
strumental-Compositionen zur Aufführung gebracht. — 
Bei weitem die meisten Soli führten , ihnen gewachsen, 
Dilettanten aus, welche wohl verdienten hier genannt 
zu werden, wenn ich nicht fürchten müssle, ihrer Be- 
scheidenheit zu nahe zu treten. — Da später Hr. Neu- 
käullcr, bei Uebernahme der Stelle als Hofchordirektor, 
abtrat, übernahm Hr. Hähnle, welcher aus eigenem 

8 
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Antrieb der Hofchoidircktor -Stelle entsagt hatte, des- 
sen, Funktion, und nach Um. Schraitt's einige Zeit 
nachher erfolgtem Tode die Musikdircktion allein. — 
Wie weit unter seiner Leitung die Leistungen des Di- 
lettanten -Vereins gesteigert wurden, dürften die Auf- 
führungen von Mozarl's Requiem , Vogler's Pastoral- 
Messe, Graun's Tod Jesu und anderen Kunstwerken be- 
rühmter Meisler hinlänglich bezeugen. — Möge Hr. 
Ilöhule uns seine uneigennützige Theiluahmc noch fer- 
ner widmen und sich in seinem Konsteifer nicht durch 
kleinliche Unannehmlichkeiten stören lassen! — 

Fanden die Theater- Abonnements -Conccrte, trotz 
ihrer VortrehTichkeit , schon anfangs wenig Aufmerk- 
samkeit, so fiel diese noch mehr, als der kunslgcbil- 
delste Theil unsers Publikums durch obigen Verein selbst 
ausübend wurde; nnd da der Hof wohl auch Theater- 
Vorstellungen unterhaltender finden mochte, so wurde 
nun für den Winter 1833 — 1834 der Plan geändert 
um] unter Mitdirektion des Hrn. Remle eine Oper cta- 
bllrt, welche allen nicht (iberspannten Ansprüchen voll- 
kommen geniigen konnte; denn der Tenor Hr. Ross- 
ner, der Bassbuflb Hr. Freund und die Sängerinnen 
Dem. Gerber, Dem. Münch, Mad. Schmitt -Friese, in 
Verbindung mit den hiesigen Künstlern, den Herren 
Dcleher, Döring und anderen, bildeten ein wirklich an- 
ziehendes Ganze, das uns manchen Abend in frühere 
Zeiten versetzte. — Leider verschwand jedoch diese 
angenehme Täuschung, welche uns wohl auch dcrHolf- 
mmg Raum geben licss, wieder ein stabiles Tlicalcr zu be- 
sitzen , nur zu bald , als mit Wiederkehr des Frühlings 
die Kontrakte zu Ende gingen und die Bühne geschlos- 
sen wurde. — Im Sommer 1834 hatten wir den hohen 
Genuss, Hrn. W r ild wieder hier zu hören, sowohl in 
eigenem Concerte, als auch in dem des Hrn. Kapell- 
meister Thomas (eines vortrefflichen Hornvirtuoscu) mit 
ungeheurem Rcifallc. — 

Den Winter 1834 — 1835 wurde das Theater zwar 
auch zn Opernvorslellungen geöffnet, jedoch dies M..I 
unter weniger günstigen Verhältnissen ; denn obgleich 
Hr. Neufeld damals als zweiter Tenorist sehr vorzüg- 
lich war, so fiel doch der Mangel eines tüchtigen ersten 
Tenors empfindlich auf, weil Herr Jäger trotz seiner 
guten Schule unmöglich als dramatischer Sänger noch 
auf Beifall Anspruch machen konnte - und Mad. Laube- 
rau-Finke und Dem. Mansfeld möchten auch nicht so 
ganz verdienen, ihren Vorgängerinnen an die Seite ge- 
setzt zu werden. Mad. Marra war die Einzige der 
Damen, welche durch sehr gebildeten Gesang, einer 
nicht mehr ganz frischen Stimme ungeachtet , sich eines 
dauernden Beifalls erfreute. — Ausserdem die hiesigen 



Künstler wie voriges Jahr, wobei noch zu bemerken, 
dass aoeh unser braver Bassist „Hr. Michel«« und der 
hoffnungsvolle Bariton „Hr. Hoffmann der jüngere" wie- 
der die hiesige Bühne betraten. — 

Für den Winter 1835 — 1836 wurde es wie bei 
den früheren gehalten. Mad. Marra nnd Finke blieben ; 
unter den Neuengagirlen zeichnete sich im Gesang nur 
Hr. Birnstill aus, ein im komischen wie im ernsten 
Fache gewandter Bassist; auch unsere Dem. Madler 
trat in dieser Saison wieder für beständig auf, und 
machte durch ihre sehr schöne Sümmeund ihr angenehmes 
Aeussere vielen Effekt. — Die Auswahl der Opcrnwerke 
in allen diesen Vorstellungen muss sehr zweckdienlich 
genannt werden, denn es wurden ebenmässig neben 
den neueren Compositionen , als : Zampa , Romeo und 
Julie , Norma , Robert der Teufel , auch ältere Meisler- 
stücke, wie: Don Juan, Figaro, Zauberflöte, Fidclio, 
Joseph in Egypten, Johann von Paris, weisse Dame, 
Vcstalin u. a. geboten. Die Direktion Ihat alles Mög- 
liche; mehr als nur erwartet werden konnte! — Weil 
unsere Bühne nur für den Winter geöffnet wird, so 
werden nur halbjährige Kontrakte mit dem Solo -Perso- 
nale eingegangen; deswegen ist auch die Stelle eiues 
Kapellmeisters am hiesigen Theater gerade keine der 
leichten, da die meisten Opern jeden W'inlcr, wegen 
verschiedener Besetzung, wieder wie neu cinsludirl wer- 
den müssen , und nur dem beharrlichen I Visse des Hrn. 
Kapellmeisters Mangold dürften wir es zu verdanken 
haben, dass noch ein gutes Ensemble uuscre Oper aus- 
zeichnet. — 

Der Thealerchor blieb unter Hrn. Neukäullers Lei- 
tung nicht weniger vortrefflich ; der weibliche Theil des- 
selben dürfte durch Abgang älterer und Zugang junge-' 
rer Stimmen sogar noch gewonnen haben! — 

Die Hofkapelle bildet das Orchester des Thealers; 
sie steht unter einer eigenen Verwaltung; die Zahl der 
Mitglieder ist an 70, früher über 80; an ihrer Spitze 
steht Hr. Hofkapellmeisler Mangold, dem zugleich die 
Obermusikdireklion der Oper übertragen ist. — Von 
den Mitgliedern derselben haben sich in Soloproduklio- 
neu auch neuerlich als ausgezeichnet bewährt: die Vio- 
linisten Iii . Concertmeisler Schlösser, die Herren Hof- 
musiker J. D. Anton, Liedheckcr, Niederhof, BickeJ, 
letztere zwei besonders auch als Bratschisten ausgezeich- 
net, und Weher; die Violoncellisten Hr. Concertmei- 
sler A. Mangold, die Hofinusikcr Hr. Heyer, Hr. 
Büebier; der Conlrabassist Hr. Hofmusikus A. Müller« 
derselbe behandelt sein Instrument nicht Mos im Fla- 
geolet, sondern auch im wirklichen Basssolo mit einer 
Zartheit uud Rundung des Tones , welche mau in einem 
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solchen kolossalen Tonwerkzengc nimmer vermuthct 
hätte; die Flötisten Hr. Kammermusikus Dittmann , die 
Herren Hofmusiker Harbordt und Altfuldisch; die Oboi- 
sten Hr. Kammermusikus Niebergall und Hr. Hofmu- 
sikus Niebergall ; der Klarinettist Hr. Hofmusikns Reitz; 
die Fagottisten Hr. Kammermusiker P. Mangold, Hal- 
ler; die Waldhornisten Herren Kammermusiker K. 
Mangold, Soistmann, Hr. Hofinnsikus Thomas u.a.m. 

Ich kann nicht umhin, zweier Leistungen unserer 
Hofkapelle hier besonders zu gedenken , weil sie am 
geeignetsten erscheinen, die Stufe zu bestimmen, auf 
welcher gegenwärtig dieses künstlerische Corps steht: 
nämlich des Concerts am 25. August 1836 und am 4. 
Sept. — Erstercs war zur Feier des Namensfesles 
unsere geliebten Grossherzogs, und die Einnahme ein 
Beitrag zum Monument Becthovcn's. Darin wurde als 
erster Theil, mit höchst seltener Präcision, Bcelhoven's 
Sinfonia eroica und dann B.'s Phantasie für Klavier mit 
Gesang- und Orchester -Begleitung von Hrn. Steingrüb- 
ner recht meisterhaft vorgetragen. Im zweiten Theil 
die Ouvertüre zur Leonore in E , und der zweite Akt 
zu der Oper, genügend scenisch dargestellt; letzleres 
geschah durch einige Mitglieder des gegenwärtigen Thea- 
ter-Personals. — Das Concert am 4. Sept. war auf 
ähnliche Art ans Werken Beethoven's 
stellt: Pastoral- Symphonie, obige 
und dann die Musik zu Egmont. 

Seither fehlte uns noch hier, trotz dem guten Bei- 
spiele benachbarter Städte, ein Ccnlralpnnkt für das 
Theoretische i*r Kunst. Da nun unsere Stadt, um für 
ein einzelnes Kuuslfach eine Anstalt zu gründen, zu 
klein ist, so traten zu Ende des Jahres 1835 die Ein- 
geweihten der verschiedenen Künste zusammen und 
stifteten einen Verein zur Erfüllung obigen Zweckes; 
derselbe steht unter dem höchsten Protektorat Sr. Ho- 
heit des Erbgrossherzogs , und nennt sich Verein für 
Wissenschaft, Literatur und Kunst. Das Interessante- 
ste für uns dürften darin die Aufführungen einiger Werke 
Palästrina's und anderer dieser Zeil sein; auch schou 
einige musikalische Abhandlungen wurden vorgetragen. 
(Beschlu** rolgl.) 

Für Orgel. 
J}rcissig L'horii/c mit Präludien und 2Ut<ischcuspie{en 



C. H. Hink. Ein Nachtrag su dem Choral- 
bueh fdr evangelische liirchen , von B. C. L. iYß- 
torp, Fr. Kessler und C. H. Hink. Essen, bei 
G. D. Bädeker. 

Das eben genannte Choralbucli liat sieh so weit 
verbreitet, dass eine zweite Auüage desselben nölhig 



wurde , was wir bereiU bekannt gemacht haben. Wer 
das Choralbnch besitzt, oder es sich in der neuen Aus- 
gabe verschafft, wozu wir raüien, der wird sich auch 
dessen Nachtrag nicht abgehen lassen. Der längst 
überall gekannte und hochgeschätzte Orgelcomponist hat 
auch hier in seiner beliebten, soliden und nicht zu gros- 
se Fertigkeit in Anspruch nehmenden Weise für das 
Bedürriiiss der Organisten und Cantorcn gut und zweck- 
mässig gesorgt, so dass es höchst unnütz wäre, noch 
etwas hinzuzusetzen, was eines Theils nur mehrfach 
Ausgesprochenes und Bekanntes wiederholen würde, an- 
dern Theils aber auch der Ehre des Cornponisten , die 
er reichlich geniesst, nichts beizufügen im Stande wäre. 
Wir haben also nur zu bemerken , dass die Druckfehler 
auf einem ßeiblältchen sorgfältig ! verbessert worden sind. 
Diese Verbesserungen wird man vor dem Gebrauche des 
Buches genau eintragen und noch 2 andere dazu , die 
im Verzeichnisse des Blättchens nicht mit angegeben 
worden sind. Der erste steht S. 3 im dritten Takte 
vom Schiasse an gezählt, wo man das c des Basses in 
es zu verwandeln hal; der ändere S. 39 im ersten 
Takte der zweiten Klammer, wo I in "B zu verändern 
ist, was jeder ohne Notenbeispiel vou selbst ohne Mühe 
finden wird. 

Von demselben 
schienen : 

Der Choraffreund oder Studien für das Choralspie- 
len. 4r Jahrg. Op. 115. Mainz, beiß. Schotts 
Söhnen. 1835. 

Vou diesem Jahrg. der gleichfalls ausserordentlich 
verbreiteten OrgeUpielstudicn hatten anscre Blätter 1836 
S. «23 zu sprechen nicht ermangelt. Der würdige, 
auch im Auslande rühmlichst bekannte Orgelcomponist 
versprach einen fünften Jahrgang und hal Wort gehal- 
ten. Es erschien in derselben Verlagshaudlung : 
Der Choralfreund et«. 5r Jahrgang. 1836. 

Die Einrichtung des Werkes ist im Wesentlichen 
und in der ganzen ßeliaudlungsweise dieselbe gebliebeu 
und bedarf um so weniger einer ausführlichen Bespre- 
chung, da die Aufnahme noch immer die günstigste ist. 
Das Subscribenten • Verzeichnis* zählt 1384 unterge- 
brachte Exemplare. Dieser Beifall bewog den thäligen 
Verf. , noch einen sechsten Jahrgang zu versprechen, 
worin abermals vorzüglich darauf Bedacht genommen 
werden soll, dass jedes Heft 3 Choräle mit einigen 
Veränderungen enthalte. — Wie kommt es aber, dass 
auf diesem letzten Jahrgang Op. 107 steht, da der vor- 
hergehende Jahrg. schon Op. 115 zählte? WaJirecheinlich 
ist es ein Druckfehler und soll Op. 117 heissen. 



geehrten Cornponisten ist noch er- 
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Fcvmischte Anzeigen, 

Sinfonie da Joseph Haydn, pour Ic Pianof. seul ou 
avec aecomp. de Flute, Violon et Vcelle (ad libit.), 
arrangee par J. N. Hammel. No. 5. Leipzig, 
chez Breitkopf et Härtel. P. Prtc. senl : 1 Thlr. 5 
av. acc. : 2 Thlr. 
Hier haben wir in keiner Hinsicht etwas zu beurthei- 
len, wir mögen nun auf den Componislcn oder auf 
den Bearbeiter sehen ; beide sind längst vollkommen an- 
erkannt, nicht allein anter den Kennern, sondern auch 
unter verständigen Liebhabern. Es bleibt uns nichts 
übrig, als der gute Rath für unsere jüngern Freunde 
dar Tonkunst , sie mögen .solche und ähnliche Werke 
um ihres Geschmacks und einer mehrseitigen Bildung 
willen nicht unbenutzt lassen. Wer nur allein und 
stets nach Neuigkeiten der neuesten Componislcn greift, 
und die allen Meisler völlig vernachlässigt, muss sich 
einen Nachlheil bringen, der sich an seiner innern und 
äussern Gesundheit rächt. Der Anfang der Symphonie 
ist folgender: 

AI. con brio. 

Drei geistliche Gesänge für Sopran und Tenor mit ! 
Begleitung des Pianof. componirt — von Hcinr. J 
Eikamp. Op. 11. Leipzig, bei Fr. Hofmeister. 
Pr. 8 gr. 

Diese 3 geistlichen Gesänge beziehen sich auf die 
3 grossen Feste der Christenheit und bringen neue 
Weisen zu allchristlichen Texten , von denen wir die 
Worte des Pfingstliedes , als des am wenigsten be- 
kannten, hier millheilen, damit man sieht, in wel- 
chem Christensinne und für welche Gcmütlicr zunächst 
gesorgt worden ist. Es heisst: 

Mein Hart, ich bin wohl zufrieden. 

Wen« Da mich nur niefat verslössl , 

Bleib ich von Dir uugesehieden , 

Nun 90 bin ich g'nog getrost. 

IS or allein, dass Du mich stärken , 

Du mir treulich stehest bei , 

Hilf, Bei« Helfer, wo Du merkeat, 

Dass mir Hälfe .. .thig sei. 
Nach den 4 ersten Zeilen setzt der Tenor mit folgenden 
Worten ein, zu denen der Sopran das üebrige des An- 
gegebenen weiter singt: 



Sei mein Retter, halt mich oben , 
Wen» ich sinke, sei mein Stab, 
WroD ich sterbe , sei mein Leben , 
Wenn ich liege , sei mein Grab. 

Der Text des Wcilinachlsgesanges „Singen wir aus 
Herzensgrund'* ist schon bekannter , und die Worte des 
Osterliedes sind es noch mehr: ,, Christus ist erstanden 
aus des Todes Banden" u. s. w. Die Melodien haben etwas 
Freundliches durch den % Takt des ersten und letzten 
und durch den % Takt des zweiten Gesanges , sind 
auch einfach , so dass sie sich zum Volksmässigen hin- 
neigen, ungefähr von der Art, wie ich sie vor Jahren 
in den Betstunden der Frau von Krüdener hörte; nur 
waren die letzten im Hannonischen noch schlichter und 
gefälliger für den Volkssinn als diese hier, welche wun- 
derliche Durchgangstöue anwenden und etwas grelle 
Zweistimmigkeit zuweilen begünstigen, wie es die ro- 
mantischer gewordene Zeil vielleicht bedingte, oder das 
seltsam Originalsücbligc, das sich in harmonischen Här- 
ten gefällt. So dueltiren z. B. im zweiten Liede So- 
pran und Tenor iJ: 

^ 'E^^Zp- y 1 : |_J : | 

Eh - re sei Gott in der Höh'! 

Von choralraässiger Haltung, wie sie den alten Texten 
eigen war, ist demnach hier gänzlich abgewichen 
worden , was Niemanden Wunder nehmen wird , denn 
auch der Cultns hat seine Moden , wie vielmehr die se- 
parirle Frömmigkeit, die Abweichendes sucht. 



4 Volks -Wiegenlieder in hoch- und niederdeutscher 
Mundart mit sunt Theil erweitertem Text einstim- 
mig ßlr Sopran , Alt , Tenor und Bass unter bei- 
behaltener uralter Sangumsc herausgegeben von 
B. u. G. Berlin , bei T. Trautwein. Pr. % Thlr. 
Die kleine Sammlung ist nur in Stimmen ohne Par- 
titur erschienen, welche letzte bei der volkstümlichen 
Einfachheit dieser Lieder auch recht gut zu entbehren 
ist. Die Melodien und die Texte sind wirklich seil 
lange im Munde des Volkes, nur dass die Worte in 
verschiedenen Provinzen etwas verändert bestehen. Das 
erste und einzige in hochdeutscher Mundart ist das jetzt 
noch allgemein bekannte : Mann, Mann, .Mann ! was hast in 
deinem Köberchen? Die 3 folgenden sind niederdeutsch, 
als: „Suse, lewe Suse, wat ruschelt in't Stroh?" 3) 
„Bählämken , bäh!" 4) „Buhköken von Halverstadt, 
breng doch unse Lieschen wat!" — Liebhaber .«cht 
volkstümlicher Lieder werden die meisten in Thüringen, 
am Harz und weiter nicht selten, gewöhnlich 3- oder 
2stimmig Sonntags von Dorfbewohnern gehört haben. 
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Die Aufzeichnung ist Iren ; das zweite Lied wird durch 
Führung der Melodie noch ganz 



Literatur. 

Luther alt TonkUnstler. Gütersloh, hei C. Ber- 
telsmann. 1835. S. 16 in 8. Preis 2 gr. 

Es ist angegebeu, dass diese Ahhandlung im All- 
gemeinen der bekannten Schrift Hambachs: „Lulher's 
Verdienst um den Kirchengesang'' (1813) folgt. Der 
Gegenstand ist sehr oft da gewesen ; der Bogen kommt 
daher fast zu spät. Es gibt jedoch noch immer Leute, 
die nicht riel davon wissen und denen es lieb ist, in 
der Kürze das Wesentliche davon zu lesen oder doch 
zu besitzen. Für Unterrichtete bringt es nichts Neues; 
auch könnte manches Neuere dazu 



Nachrichten. 



A 



Dresden. Mittwochs den 8. Febr. Im Saale der 
Harmonie musikal. Akademie gegeben von Franz Schu- 
bert. 1) Grosses Quintelt von Beethoven in C, ausge- 
führt von den Königl. Kammermusikern Fr. Schubert, 
Müller, Kühne, Dellwig, Kummer. Ein bekanntes schö- 
nes Musikstück, das vortrefflich gegeben wurde, aber in 
dem hohen, grossen Saale doch zu dünn klang. Auch 
vermisste man eine kräftige Ouvertüre zu Anfange eines 
so grossen Concerles. Ganz anders ist es bei dem klei- 
nen Auditorium von Kennern, das sich zur Anhörung 
von Quartetten und Quintetten versammelt und die Musik- 
stücke fast alle selber kennt. Das grosse Publikum will 
durch Massen vom Anfange und Schlüsse eines Musik- 
stückes avertirt sein. 2) Adelaide, von Beethoven, ge- 
sungen von Mad. Schröder-Devrient. Wenn man sich 
darüber wegsetzen will und kann, dass das an ein Mäd- 
chen vom Dichter gerichtete Gedicht seinen Sinn verliert, 
wenn es von einer weiblichen Stimme vorgetragen wird 
und also eine Dame die andere zärtlichst ansingt , und 



die andere 
dass die vom Comp, dem Tenore 



;bcnen so schönen 



, z. B. 



-C — - 



Ad« - la - i • de 

im Soprane eine ganze Oclavc höhpr liegen und also aus 
dem lialb verhallen sollenden Sehnsurhlsrufe ein lei- 
denschaftlicher Schrei wird — recht schön. Applaudirl 
ward heftig, folglich war Alles gut. 3) Solo für das 
Violonccll, componirt und vorgetragen von Hrn. F. A. 
Kummer. Trefflich execulirt und recht cfl'ectvoU erl 



den. 4) Grosse Sonate von Beethoven Tür Pianoforte 
und Violine, gespielt von Hrn. A. Hänselt und Schubert. 
Wer kennt und liebt nicht diese grossartige Composilion? 
Hr. Hänselt, der mit Hecht ein Liebling des Publikums 
geworden, spielte herrlich und ward eben so von Hrn. 
Schubert accompagnirl. Das Andante mit Variationen 



war entzückend schön. 5) Serenade von Paer, ausge- 
führt von Mnd. Schröder, Fräul. Schneider und den Her- 
ren Schuster und Zezi. A la Paer, das heisst, ange- 
nehm , etTcclvoll , aber ohne Tiefe und Absicht. Ganz 
gewiss würde diese Serenade , zur Matutin oder Siesta 

f gesungen , denselben EfTecl machen , denn von der Me- 
ancholie und sanften Hesignation, oder von der tiefen 
Innigkeil des Gefühles, der der Abend so günstig ist, 
war keiue Spur darin. 6) Variationen über ein Tiroler- 
Lied für Gesang und Violine, gesungen von Frl. Schnei-, 
der, gespielt und eomponirl von Fr. Schubert. Varia- 
tionen fttr die Singstimroe sind jetzt Mode , und so lässt 
sich mit Wirkung nichts dagegen sagen. Sonst glaubte 
man, die schöne Menschenstimme habe einen höhern Be- 
ruf, als mit dem Instrumente in Passagen zu concerti- 
ren, wo sie doch allezeit übertroffen wird. Noch ist zu 
erwählten, dass der an Kraft und Gefälligkeil unermüd- 
liche Pianoforlespieler Hänselt noch ein paar seiner schön- 
sten K lüden spielte. 

Schliesslich mögen über die Einrichtung der hiesi- 
gen Concerle hier ein paar Worte stehen, denen jeder 
Einsichtsvolle seine Zustimmung schwerlich versagen 
wird, um so mehr, als vor dreissig Jahren die Concerte 
damals wirklich hier so eingerichtet waren und allge- 
meinen Beifall fanden. Conc.ert bedeutet seinem ety- 
mologischen und musikalischen Sinne nach einen ge- 
meinschaftlichen Wettstreit der Instrumente oder Stim- 
Ein solcher Wetlkampf ist nun doch wohl am 



erfreulichsten und vollständig wirksamsten durch Or- 
chestermusik zu erhallen, nicht durch Quartett und Quin- 
tett, die ihrer Natur und ihrem Styl nach, wenn sie 
sind, was sie sein sollen, in die Kammermusik gehö- 
ren. Im Concerte mache eine kräftige Ouvertüre oder 
der erste Satz einer Sinfonie den Anfang. Nun trete 
der Concerlist auf, in dessen Vortrag durch Solo 's und 
Tulli's schon Abwechslung liegt. Ihm folge ein Ge- 
sangstück , Scene oder Ensemble , am liebsten fürs Con- 
cerl geschrieben. Lieder, Homanzen im beliebten fran- 
zösischen Nasenloo, Barcarolen, Kuhhirtenlieder aus 
Tyrol oder Schweiz gehören nicht ins Concert, wenn 
man es nichl herabwürdigen will. Der zweite Salz be- 
ginne mit dem Mittelsalz einer Sinfonie und dazu gehö- 
rigem Allegro, oder wenn man will, zur Abwechslung 
einem Ensemble für Blas- und Streichinstrumente , wie 
Beethovens, Hümmels, Winter's, Kalkbrennens Sep- 
telte und Sextette. Nun komme weiter ein Gesang- 
stück, am liebsten eine Arie, zum Ausruhen vom In- 
strumenlcnspiel. Zum Schluss käme am zweckmässig- 
en! der rauschende Schlusssalz einer Sinfonie. Allein 
da die Eitelkeit des Conccrtisten verlangt, dass er den 
letzten Eindruck mache, so sei ihr nachgegeben, und 
er schliesse mit Variationen oder Rondo, oder wie er 
sonst will. So bekäme man Einheit in die Mannigfal- 
tigkeit, genösse das jetzt so hoch stehende Orchester- 
spiel und brächte die so schöne, dem Deutschen allein 
angehörige Gattung der Sinfonie immer mehr empor. 
Ob man in diese Einrichtung bisweilen ernste Ensem- 
blc's aus der Oratorienmusik einschieben dürfte, würde 
von einem Versuche und dem Localgeschmack des Ortes 

i». Miltitz. 



Digitized by Google 



127 

Berlin, den 5. Februar 1837. Die königliche 
Bühne brachte das dramatische Erstlingswerk eines I5jäh- 
rigen talentvollen Componisten, Carl Eisert, das Sing- 
spiel Käthchcn von Fr. Förster, und Gluck's herrliche 
Annidc, neu einstudirt, zur Aufführung. Fräulein von 
Fassmann gab als fernere Gastrollen die Alice in Mcyer- 
beer's ,,Hobert der Teufel 1 ', die Leonore in Beelho- 
ven's „Fidelio", die Agathe im Freischütz" und end- 
lich die hier erst eingeübte Armide mit dauernder Theil- 
nahme, welche der lief gefühlte, nach Wahrheit des 
Ausdrucks strebende Vortrag dieser jungeu Sängerin 
verdient, deren Stimme allerdings nicht ganz die Tür 
diese anstrengende Rolle erforderliche Tonfülle , wie ihre 
Gestalt nicht die imponirende Hoheit besitzt , welche die 
stolze Fürstin und Zauberin auch in der persönlichen 
Erscheinung sogleich erkennen lässt. Fräulein v. Fass- 
mann entaussert sich nicht genug ihrer individuellen Per- 
sönlichkeit, ist häufig zu schmachtend im Ausdruck der 
Zärtlichkeit einer zwischen Hass und Liebe stets schwan- 
kenden Armidc, deren beleidigten Ehrgeiz auch die 
plötzliche Leidenschaft für Rinald nicht völlig unterdrük- 
ken kann. Dagegen ist der tief empfundene Ausdruck 
im Vortrage vieler declamatorischen und cantabeln Ge- 
snngstellen lobend anzuerkennen , da sich hierin richti- 
ges Gefühl, mit Qeissigera Studium vereint, kund gibt. 
Dass zuweilen die Intonation der Sängerin etwas steigt 
oder sinkt, rührt wahrscheinlich von zu grosser oder zu 
früher Anstrengung des nicht sehr starken stimm - Organs 
her. Als vorzüglich gelungen ist die leidenschaftliche 
Scene Armidens am Schlüsse des zweiten Acts hervor- 
zuheben, als die mit dem Dolch der Rache bewaffnete 
Fürstin durch den Anblick des schlafenden Rinald zur 
glühendsten Liebe hingerissen wird. Auch die saufte 
Arie zu Anfang des dritten Acts gelingt Fräulein von 
Fassmann wohl ; weniger sagt ihrer Stimme der mäch- 
tige Aufruf des Hasses zu, welehen Dem. Hanal vom 
Stadt- Theater zu Dürnberg mit sehr starker (nur wie 
es schien, nicht ganz gleicher und wenig ausgebildeter) 
Stimme befriedigend sang. Dagegen leistete Fräuleiu v. 
Fassmann sowohl in dem schmelzenden Duett des fünf- 
ten Acts: „Arm in Arm", als in der Schlusssccne der 
Oper höchst Lobcnswerthes , vorzüglich im Ausdruck des 
Schmerzes über die Flucht de3 Geliebten. 

Riualdo ist für einen so hohen Tenor geschrieben, 
dass die Besetzung dieser Rolle um so schwieriger ist, 
als der kamplluslige Held auch zugleich als schmachten- 
der Seladou im fünften Act verweichlicht erscheint. Für 
letztem würde sich der zarte Gesang des Herrn Nun- 
tius, dessen kleine Figur indess nicht für den Krieger 
geeignet haben, der cjurch Herrn Eichbergcr stattlich 
genug repräsenlirt wird. Nur ist dessen Stimme, ob- 
gleich von Umfang in der Höhe, zn kräftig, um den 
Gesang der Mässignng im sanften Ausdruck lange zu 
ertragen. Der Sänger gehl dann zu oft in das lalsett 
über, welches oft gepresst klingt. Die Arie des Rinald 
im zweiten Act gelingt jedoch Herrn E. recht wohl, 
wie auch dessen Scene mit Artemülor und die, nur et- 
was zu gedehnte Trcnnungs- Scene mit Armide. Die 
ungemein hoch (wie fast alle Bässo in französischen 
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Opern, zu denen wir, der Dichtung und dem Ursprünge 
nach, doch Armide zählen müssen, wie Sponliui's ,,Ve- 
Stalin", so acht deutschen Geist nnd gemülhvollc Tiefe 
auch Gluck's Gomposition enthält) liegende Bass- Partie 
des Hydraot singt Herr Zschicsche deutlich arliculirt und 
rein, namentlich das Beschwöruugs -Duett mit Armide, 
welches — wie überhaupt mehre Gesänge — durch Po- 
saunen zweckmässig verstärkt ist. Dagegen wünschten 
wir, die Abkürzung maueher Musikslücke wäre eben 
so wohl unterblieben, als die Linlegnng fremdartiger 
gegen Gluck's Styl in der Musik zu grell abstechender, 
Biillelslücke im ersten Acl. — Die beiden Vertrauten 
Armiden's werden von Dem. Lehmann und Harsch rein 
und gut gesungen. Dem. Grünhauin sollte die Rollen 
der Najade und Lucinde ausrühren. Bei deren Unpäss- 
lichkeit übernahm Dem. Lenz schnell diese, zwar nicht 
grossen, doch mit in die Handlung eingreifenden Partien, 
welche sie bei der wiederholten Vorstellung gut aus- 
führte. Der zweite Dämon, Melisse, welche im vierten 
Acl Ubaldo verlocken soll , bleibt weg, wodurch ein an- 
genehmes Gesangslück verloren geht. Das schöne Duett 
von Lucinde und dem dänischen Ritler (Herr Bader) 
sprach ungemein an. Auch die übrigen Mebenrollcn des 
tödllich verwundeten Aront (Herr Bölücher) und Arle- 
midor (Herr Heinrich) wurden angemessen ausgeführt, 
wie überhaupt die ganze Oper mit grosser Sorglall ein- 
geübt und auch scenisch ausgestattet erschien. Merk- 
würdig bleibt es immer, dass Berlin noch der einzige 
Ort ist, wo Gluck's Armide (1804 durch B. A. Webeu 
mit Margarellie Schick zuerst hier auf die Bühne ge- 
bracht, wie früher Jphigenia in Tauris und 1809 auch 
Iphigenia in Aulis durch die Tochter der damals bereits 
verstorbenen Schick) noch im Jahre 1837 nach mehr- 
jähriger — durch den Abgang der Sängerinnen Milder 
und Schultz von der königi. Bühne veranlassten — Ent- 
behrung, im Ganzen so würdig wieder zur Darstellung 
gelangen und lebhafte Theilnahuie linden konnte , so ver- 
wöhnt und überreizt auch der neuere Geschmack durch 
italienisch)- und französische Musik ist. Dem Herrn G.- 
M.-Dircclor Sponlini verdanken wir insbesondere die 
Wahl und die mit regem Kunsteifer bewirkte Restaura- 
tion des Gluck'schen Meisterwerks. Wenn daher auch 
einige Zeitmaasse wohl nicht ganz nacb der Intcnliou 
des Componisten, theils zu langsam, theils zu übereilt, 
aufgefassl sein dürften , so gewährt doch die Total- Wir- 
kung einen mächtigen , so liefen Eindruck , wie wir sol- 
chen in neuerer Zeit lange nicht empfunden haben. 

Ucbcr das vorerwähnte, von Seiten der Dichtung 
in Rücksicht der Jugend des Componislen ziemlich be- 
schränkte Singspiel Käthchcn enthalten wir uns einer 
weiteren Anzeige, als dass das Talent des jungen Ton- 
setzers verdiente Aufmunterung erhielt. Die Melodie 
der heitern nnd sentimentalen Gesänge ist recht nalür- 
lich, auch die Inslrumentirung wirksam und nicht ge- 
sucht. Dennoch fehlt dem Ganzen noch die Reife der 
Erfahrung. 

In Spontini's Fernand Cortcz sang deu Telasco 
Herr Fischer (früher beim Königssläd tischen Theater) 
seiner Bariton -Stimmlage entsprechender, kräftig und 
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mit Beifall. Herr Bader zeichuete sich in der Haupt- 
rolle des Helden durch günstige Disposition der Stimme 
and feurige Darstellung ganz besonders aus. Das hb'chst 
charakteristische Werk verfehlte auch diesmal seine im- 
posante Wirkung nicht. Die Königsstlidtische Bühne 
hat zwei neue Sängerinnen cngagirl: Dem. Holzel aus 
Wien, mit dunner, hoher Kopf-, und Dem. Dickmann 
mit guter Mezzosopran -Bruststimme. Als Schülerin 
eines bekannten Kritikers erfreute sich letztere sehr gün- 
stiger Empfehlung , Beurlheilnng , wie einer wohlwol- 
lenden Aufnahme. Dieselbe trat als Giulictla in Belli- 
ni's Moutecchi auf, in welcher Oper Dem. Ilälinel den 
Homeo ganz vorzüglich gibt. Neue Opern hat diese 
Bühne nicht gebracht, dagegen „Die weisse Dame" 
durch Dem. Limbach mit Erfolg wieder in das Leben 
treten lassen. 

Die Sing-Acadcmie stellte am 12. v. M. ein neues 
Oratorium : „Das befreite Jerusalem" , von F. Gelbke 
gedichtet, mit Musik von dem verdienstvollen Dr. Fried- 
rich Schneider auf, welcher auch zur General- Probe 
and Aufführung von Dessau selbst hierher gekommen 
war. Auch dieses neueste Werk des lleissigeu Compo- 
nisten zeugt von seiner Kenntuiss (und Erfahrung in 
dieser Galtung halb religiöser, halb welllicher Gesang- 
Musik. Nur kehrt die Form und Anlage der musika- 
lischen Bchandluug des Textes doch fast zu glcichmäs- 
sig in derselben AVeise seit der beliebten .Nonn des 
..Weltgerichts" wieder; aucli hat man theilweise den 
Styl mancher Gesangslücke zu dramatisch finden wollen. 
Auch in diesem Oratorium erscheinen die vier Erzengel 
conteniplaliv , von 4 Solostimmen ohne Begleitung ge- 
sungen. Maria ist für den Sopran, Theophania für den 
Alt, l'cter von Amiens für den Tenor, und Gottfried 
von Bouillon für den Bass gesetzt. Eigentliche Arien 
hat der Componist vermieden , obgleich für den Feld- 
herrn der Kreuzfahrer eine heroische Arie wohl an ih- 
rer Stelle gewesen wäre. Teophania klagt zu viel, und 
der fromme Einsiedler ist fast zu weich gehalten. Die 
Soli wurden von einer Dilettantin mit wohlklingender 
Stimme, Dem. Lehmann, den Herren ' Man lius und 
Zschiesche ausdrucksvoll gesungen. Dennoch machten 
die Chöre bei weitem grössere Wirkung , da solche mehr 
Wechsel der Schalüruog zuliessen. Gleich Anfangs 
stehen die Chöre der himmlischen Heerschaaren mit denen 
der Jerusalemilischen Christen, die letzleren wieder mil ' 
dem Chor der Sarazenen in belebendem Gegensatz. Ein 
Doppelchor vereint den Canlo Fermo des christlichen 
Chorals (nach der Melodie des ambrosianischen Lobge- 
sanges) mit dem wilden Allah - Huf der Muhamedaner 
ungemein cffeeluircnd. Sehr angenehm ertönt dagegen 
der melodisch weiche Chor der Jungfrauen: 

Müder Pilger (nämlich Peter von Amiens), 
„Ruhe von Sorgen 
„Treulich geborgen 

Schlammers Arm" u. s. w. 
Die weibliclien Stimmen in dem mollösen und zugleich 



beruhigenden Asdur, durch die wiegende Begleitung ge- 
hoben , machen hierin eine sehr wohllhuende Wirkung. 
Kunstvoll und erhaben schliesst der Chor: „Der Herr 



ist gross" elc. den ersten Theil des nicht zu langen 
Oratoriums. Der zweite beginnt mit einem ganz eigen- 
tümlich inslrumenlirtcn Marsch der Kreuzfahrer. L'eber 
die Hörner uud Posaunen dominirt eine hoch liegende 
Principal- Trompete in D pompös und kriegerisch, an 
Händel's Benutzung dieses Instruments erinnernd. Der 
Chor der Kreuzfahrer: „Führ uns zur Schlacht, 

,,Du Held des Herrn" u. s. w. 
wirkt imposant durch einfach grossen Charakter, wie 
der Chor der Sarazenen durch nationeile Charakteristik. 
Das Kriegsgelümmel ist dadurch zu einem wohl ver- 
ständlichen JTongcmälde gebildet, dass in der Musik die 
Melodie des Ambrosianischen Lobgesanges und des Sa- 
razeuen - Chors kunstreich verbunden ist, und der In- 
strumental-Satz mit der Wiederholung des Marsches 
der Kreuzfahrer schliesst. Der Weberuf der besiegten 
Sarazenen contrastirt mit dem Jubel and Preis der Kreuz- 
fahrer wirksam, fast dramatisch, wie der rhythmisch 
schöne Chor der Christen : „Töne , Sang und Saiten- 
spiel" , welcher mit Tanz auch in der Oper Effect ma- 
chen müsstc. Ein fugirter Sehluss-Chor schliesst wür- 
dig das werlhvollc Werk, welches sehr gut ausgeführt, 
in der Total - Wirkung (vielleicht auch durch etwas 
langsame Tempi) nur theilweise monoton gefunden wurde, 
woran auch die Dichtung wohl einigen Antheil hat. 
Zum Gedächtnisse der am 7. Dcccmbcr v. J. entschla- 
fenen Prinzessin Louise von Preussen, verwiltwelen 
Fürstin Kadziwill, war von der Sing- Academie in dank- 
barer Eriunerung der Huld des erlauchten Fürstenhau- 
ses, wie des köstlichen Geschenkes der Verewigten 
(der musikalischen Composilionen des Fürsten A. llad- 
ziwill zu Gölhe's Faust} eine rührende Gesang- Feier 
am 19. Januar veranstaltet, zu welcher die sehr zahl- 
reichen Zuhörer eingeladen waren. Einem Choral a Ca- 
peila von Fasch schloss sich Mozarl's erhabenes Requiem 
mit vollem Orchester an. Die Ausführung dieses un- 
schätzbaren Meisterwerks entsprach der Würde der Feier 
vollkommen und bewirkte allgemein einen tief ergrei- 
fenden Eindruck, insbesondere durch die vortrefflichen 
Chöre und schön vorgetragenen Soli. 

Vor seiner Abreise nach St. Petersburg gab Hr. K.- 
M. Max Bohrer noch eine Soiree, in welcher der aus- 
gezeichnete Violoncell- Virtuos sich mit einem Adagio 
und Rondo eigner Coiuposiliou , einem Divertimento und 
Variationen über Themeu aus Aubcr's „Braut" (welche 
vorzugsweise gefielen) und der wiederholten Phantasie 
auf Motive aus den „Hugenotten" mit vielem Beifall 
hören Hess. In pecuniärer Hinsicht kann indess auch 
diese Soiree nur geringen Erfolg gehabt haben , obgleich 
auch die Damen von Tassmanu und Grünbaum 
durch ihren Gesang verschönten. 



Wegen Krankheit des Hrn. MD. Moeser hat 
eine Soiree desselben am 5. v. M. Statt gefunden, 
worin die Haydn'cche Bdur Symphonie, Beethoven's 
Eroica (wiederholt) und die Ouvertüre zu Chcrubini's 
„Wasserträger" zur Ausführung kamen. Auch die 
sonst alljährliche Mozart 's- Feier am 27. Januar hat vie- 
ler Hindernisse wegen unterbleiben müssen. Dagegen 
wird solche heute mit der 11. Abonnements -Soiree ver- 
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einigt, jedoch blos durch Aufführung der prachtvollen 
Cdur Symphonie mit der Fuge, eines Pianofurtc - Con- 
certs und des herrlichen Gmoll Quiutells, ohne Gelang 
begangen »erden. Hr. Const. Decker trug in seiner 
3. Abend -Inlerballung seine neueste Solo -Sonate für 
Pianofortc in Frooll (bei T. Traut« ein erschienen) mit Fer- 
tigkeil und Geschmack vor. Die Composition ist, ihrer 
Klarheit und Planmassigkeil wegen, lobcnswerlh und 
verdient Berücksichtigung in der jetzigen Zeit über- 
schwenglicher Genialität. Auss«rdem wurde noch ein 
Quintett fürPianoforle, Violine, Viola, Vccllo uud Cou- 
tra-Bass von F. Schubert (in Adur) und ein neues 

Suartctt von dem Violoncellisten Just ausgeführt, wei- 
tes letztere reich an Modulation , doch theils zu lang, 
tbeils zu gesucht erschien , um einen ganz befriedigen- 
den Eindruck zu gewähren , wenn gleich sich unver- 
kennbares Talent in der Erfindung kund gab. Mit dem 
Ordens- und Krönungs - Feste hat zwar unser soge- 
nannter Carncval begonnen, doch sich nicht weiter be- 
merkbar gemacht, als dass die gewöhnlichen Subscrip- 
tinns- Bälle im Schauspielbausc, im Colostrum Masken- 
bälle und die gewöhnlichen Theater - Vorstellungen Stall 
fanden , welche durch die Krankheit mehrer Mitglieder 
au der fast den ganzen Januar hindurch hier allgemein 
herrschenden Grippe auch sehr beschränkt waren. So 

6mg Gluck' s Armide , „der reisende Student" uud das 
allet Undine voran. Auber's ,, Maskenball" soll in der 
Königsstadt zur Aufführung gelangen. „Die Jüdin" be- 
wirkt dort noch immer volle Häuser- Mad. Pobl-Bei- 
steincr hat diese Bühne verlassen. 



Cassel, (ßeschluss.) Dreier anderen Concerle muss 
ich noch rühmliche Erwähnung thun, welche durch 
christlich • schöne Zwecke veranlasst wurden. Die hie- 
sige Wiegandische Sing- Akademie gab zum Besten der 
Armen Lachners Oratorium : die vier Menschcnal- 
ter. Es ist nicht genug anzuerkennen , dass dieser zahl- 
reiche Gesangs -Verein unter der Leitung des Hin. Wic- 
gand uns von Zeit zu Zeit solche vortreffliche Speudeu 
zu Theil werden lässl, die wir vielleicht niemals zu 
hören bekämen. Ueber den Werth des Tonwerks selbst 
ist die Mehrheit der öffentlichen Stimmen einig, und es 
bedarf unserer Anpreisung nicht weiter; aber der Auf- 
führung dürfen wir noch unsere volle Anerkennung nnd 
aufrichtigen Dank zollen; die Chöre waren trefflich und 
einzelne Solostimmen brav, welche wohl verdienten, 
hier genannt zu werden. — Der im Freiheitskampf er- 
blindete Flötenspieler Traugolt Döge brachte auch hier 
durch Spohr's menschenfreundliches Bemühen ein Concerl 
zu Stande, welches sehr besucht war. Da dasselbe 
hauptsächlich durch den hiesigen unter Spohr's Leitung 
stehenden Cäcilienvcrein unterstützt wurde, so halten 
wir das Vergnügen, eine Hymne für Solostimmen und 
Chor und einen Psalm für Sölo- und Chorstimmen von 
Spohr von diesem Vereine vorzüglich vortragen zu hören, 
auch einigen ausgezeichneten Schülern des Meisters 



wurde reichlicher Beifall für ihr Violinspiel gezollt. 
Ein Lied von E. Cohn componirt und vom Sekretär 
Ii. Schmelz gefühlvoll vorgetragen krönte das Ende 
des Iheilwcise gcnussrcichcn Abends. 

Es besieht hier seil längerer Zeit eine musikalische 

-II- r. D !-.« -il.- j-„ 



Gesellschaft „Eunoinia", welche den Zweck hat, an- 
gehenden jungen Musikern eine Gelegenheil zu bieten, 
sich auf ihren Instrumenten zu üben nnd glückliche 
Fortschritte zu machen , und an klassischen Musikstü- 
cken den Geschmack zu bilden. Wir haben schon frü- 
her dieses zeitgemässen Vereins gedacht, und wir thun 
dieses gegenwärtig wieder mit um so grösserer Freude, 
da wir neuerdings in einem Concerle durch Anhörung 
der vierten Ouvertüre von Kalliwoda diesen musikalischen 
Verein in einem glücklichen Fortschreiten bemerkten; 
sie wurde, von dem Standpunkte der mitwirken Kräfte 
aus beurlheilt, vortrefflich ausgeführt. Auch der zehn- 
jährige Violin- und Pianofortespieler Jean Poll verdiente 
den Beifall, welcher ihm allgemein zu Theil wurde, 
indem er die meisten Schwierigkeiten, des Mechanischen 
dieser beiden Instrumeute überwunden zu haben scheint. 
Der Vater dieses talentvollen Knaben, Hr. Pott, llof- 
Orchcstcrmilglicd , leitet diese musikalische Gesellschaft 
mit vieler Einsicht, Geschmack und Uneigennillzigkcit. 
Der Baum verbietet mir, diesmal noch andere talentvolle 
Mitwirkende zu uennen. Auch haben einige ausgezeich- 
nete Künstler, der erste Weihst Hasemann und der er- 
ste Tenorist Derska , neuerdings angefangen , abwech- 
selnd , es werden noch bald Andere diesem Beispiele 
folgen, musikalische Soireen zu geben, wo ich Gele- 
genheil halle, den vorzüglichen Geiger Hofmusikus 
Winterstein aus Dresden , welcher diesen Winter über 
noch Spohr's Fnterrieht hier geniesst, mehrmals zu 
hören. Am meisten erfreute die treue Copic der Ma- 
nier, wenn man es so nennen darf, und die lebhafte 
Anschauung, welche er denjenigen der Zuhörer durch 
Ton und üogenführung von Lipinski's Spiel <*ab , die 
diesen Meister noch nicht gehört hallen. — Für Tanz- 
musik hat diesen Winter ein trefflicher Musiker Dei- 
rhert gesorgt ; der Clavieilehrer Grcnzebach hat wieder 
sechs neue von ihm componirte Lieder herausgegeben, 
worunter mehre von nicht geringem Talente zeugen. 
Bei dieser Blüthe unserer musikalischen Zustände kön- 
nen wir mit den grösslen Erwartungen dem ersten 
Fuld-Musiklcslc zu Cassel auf Pfingsten entgegen se- 
hen. Treffliche Männer werden an der Spitze stehen, 
klassische Meisterwerke gehört werden. Das Interesse 
dafür ist hier allgemein, die Anordnungen sind bereits 
getroffen und höchsten Orts Zustimmung und Beistand 
zugesichert. L. I). 
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Hr. S. Tbalberg ist wieder in Paris. Man freut 
sich daselbst auf einen Wettkaropf desselben mit den 
dortigen Pianisten. 



Leipzig, bei Breilkoftf und Härtel. 



von G. ff. Fink unter seiner 
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Fünf Oden des Horas, auf den lateinischen Text mit 
deutscher Uebersetzung von Voss für Männerstim- 
men componirt ton Dr. C. Löwe. Op. 58. Berlin, 
bei Wagenfiihr. Pr. 1 Thlr. 15 Sgr. 

Das vorliegende Heft wird den zahlreichen Vereinen 
wissenschaAlicher Jünglinge und Männer für Männerge- 
sang ein willkommener Beitrag zu ihren Unterhaltungen 
sein, um so mehr, da die überwiegende Masse der Com- 
posilionen für Männerchor dem geistlichen Gesänge, oder 
der leichtern, kleinern Liedweise, wie man sie etwa an 
der Tafel oder bei flüchtigen Ständchen liebt, angehört. 
Zwischen beide treten gewissermaassen diese fünf Oden j 
sie nehmen schon durch den plastischen Styl des Lateins 
nnd des alten Versmaasses an der würdigern Haltung 
des Kirchengesanges einigen Theil, und verschmähen 
doch nicht das Leichte und Gefällige des Liedes. So 
tritt gleich die erste Ode (Justum ac tenacem, an Au- 
gust us) stattlich und nicht ohne kräftige Entschiedenheit 
auf; ihr schliesst sich die dritte (Prudens futuri, an 
Bläcen) an; die zweite (Miserarum est neque amori, 
Lib. III. earin. 12) im leichten , sicher und anmuthig 
durchgeführten ionischen Versmaasse, und durch dieses 
bei aller Leichtigkeit und Schmeichelei geadelt, macht 
den Uebergang zu den beiden letzten (Q Jons Baudu- 
siae und Otium dicos, Lib. III, c. 13 u. Lib. II, 16), 
die sich mehr iu der einfachen Liedform gestaltet haben. 
J>ie beiden erstgenannten Gesänge werden bei grosser 
Besetzung, die letzten mehr im Vortrage von einer aus- 
gewählten kleinern Sängerzahl gewinnen; besonders bei 
dem ionischen Gesänge (Nb. 2) kann eine grosse Be- 
setzung, wenn nicht vortrefflich execulirt wird, leicht 
den elastischen Rhythmus und die schmeichelnde Melo- 
die beschweren. 

So empfehlenswert]! nun auch zu dem angegebenen 
Zwecke diese Composilionen sind, nnd so sehr wir ans 
würden, eine zweite ähnliche Gabe 
Verf. zn erholten: so ist doch ac 
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übersehen, dass ans einem höhern Gesicbtspnnkle 
gleichen Leistungen nur ein bedingtes Lob beizumessen 
ist. Und zwar deswegen, weil schon in der Aufgabe 
die Unmöglich keil eines vollen künstlerischen Gelingens 
liegt. Im Gesänge soll weder die Weise den Text, 
noch dieser jene beeinträchtigen; das Wort soll sich 
vielmehr seine Musik schaffen und beide sollen ein| We- 
sen sein. Dazu gehört aber vor Allem, dass das Wort, 
das Gedicht auch fähig sei, in seiner ganzeu Bedeutung 
in Musik überzugehen, und zwar nicht blos mit seiner 
Grundidee, nach seiner allgemeinen Empfindung, son- 
dern auch nach dem besondern Inhalte seiner einzelnen 
Theile nnd Züge ; sonst absorbirt die allgemeine Melodie; 
wenn sie auch dem Tone des Ganzen entspräche,' alle 
besonders Vorstellungen des Dichters.' Wenigstens musi 
also die überwiegende Mehrheit der einzelnen Gedanken 
und Wendungen des Gedichts fähig sein, musikalisch 
aufgefasst zu werden, und zwar in der für das Ganze 
nölhigen Musikform. Dies ist nun bei den Gedichten 
des klassischen Altcrlhnms durchaus nicht der Fall, nnd 
zwar deswegen, weil sich dieselben, selbst wo sie von 
Empfindung und zur Empfindung sprechen, stets in der 
Form der Anschauung bewegen. Sie haben nicht den 
Ausdruck des Empfindenden, sondern die Abspiegelung, 
die Schilderung der am Aenssern erscheinenden Empfin- 
dung zu ihrem Inhalte, nehmen also den der Musik ge- 
rade entgegengesetzten Weg. So gehen denn die arti- 
gen Mclodicen über die einzelnen Verse hinweg, als 
wären sie inhaltlose Laute ; und das liegt nicht am Com- 
ponisten, sondern an der Unlösbarkcit der Aufgabe. 
Hierzu kommt noch die Unverträglichkeit des alten Me- 
trums mit unsern Musikformen. Nicht, als könne man 
die alten Versmaasse unmöglich zn Melodiecn benutzen ; 
dies ist früher schon von Heichardl und vielen Andern 
geschehen, und hat unsern Componislen zu der anmu- 
thigen Weise No. 2 geführt. Aber das alle Versmaass 
beachtet nicht die Abschnitte, die der Inhalt des Textes 
und noch mehr der Sinn der Musik gebieterisch fordert, 
und so kann auch in dieser Beziehung die Composilion 
nur üusserlich mit dem Texte zusammentreffen. So hat 
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sich gleich der erste Text nach Jushm H tenacem pro- 
positi eirum — nou avium ardor, praea jubeiitium — 
tion' ruthit instant i.i tyraitni — volle Schlüsse gefallen 
lassen müssen, die nur für das Metrem , nicht für den 
Inhalt wahr sein können; und diese Tendenz hat nolh- 
weudig (wenn nicht das Metrum oder aber der musika- 
lische Sinn geopfert werden sollte) überall hervortreten 



Doch dergleichen Bedciiklichkciten mögen unsern san- 
gestosligen Kreisen immerhin eine Weile noch fern blei- 
ben, wenn nur die ernstlich nach Yolleudung strebenden 
Musiker sie uicht vernachlässigen. 



Esther, ein Liederkreis in Balladcnform in ßlnf Ab- 
thettungen , gedichtet von L. Giesel/recht , fdr eine. 
Singstimme mit Hegt, des Pflc v. C. Löwe. Op. 52. 
Elberfeld, bei Belzold. Pr. 1 Thlr. 



Es ist allgemein bekannt, wie viel Antheil 
Auszeichnung seit Jahren die Lieder, besonders 
die Daliaden des vorgenannten Componisten sich erwor- 
ben haben. Was mau auch gegen einzelne Leistungen 
und gegen manche Seile seines künstlerischen Auflassen« 
und Bildens mit Recht einwenden konnte : ein bedeuten- 
des musikalisches Talent, ein glücklicher, gefühlter., oft 
die innersten Saiten des Herzens anregender Gesang, 
eine oft poetische Auflassung traten hell hervor. Be- 
sonders in den ersten Werken waren diese glücklichen 
Gaben vorherrschend; konnte man vielleicht bei einzel- 
nen der ersten Balladen (z. B. bei Edward) zweifeln, 
ob hier nicht die Gränze künstlerischer Auflassung über* 
i: so fand man doch neben, ja in den etwa 
Leistungen Züge, Gebilde eines dem Tief- 
sten zugewendeten Strebens, das die verbreitete Theil- 
jiahme wcrlh war und sie eudlich sogar den Zweiflern 
abgewinnen konnte. 

Noch jetzt wird ans manche des edlen Beginnens 
würdige Gabe ; aber — schon seil längerer Zeil — tra- 
ten anch andere hervor (und nicht wenige), die ihren 
Ursprang wohl mehr in der Lust haben , sein Talent 
und die Theilnahmc des Publikums ferner zu nutzen, 
als in einer wahrhaft künstlerischen Erweisung für die 
ergriffene Aufgabe ; der dies ausspricht, darf seiner Auf- 
fassung um so sicherer Selbstvertrauen, da er einer der 
frühesten Theiloehmer an Lowe's Schalfen gewesen ist. 
l'nd wie könnte es anders sein? Ist denn Inhalt und 
Form der Ballade, and das Interesse des Componisten 
für beide, unerschöpflich ? Kann irgend ein Componist 
und Baliaden zu Dutzenden schreiben, ohne selbst 
erkalten, und durch die enge, ewig wiederkehrende 



Form zd Gleichgültigkeit und Manier gleichsam gezwun- 
gen zu werden? Muss, wec so. viel Balladen und. Lie- 
der schreiben will, als die wahre Dichtknnst gar nicht 
hervorgebracht, nicht zuletzt zo unhaltbaren Aufgaben 

greifen und an ihnen sinken? Von Herzen wünschen 
w ir, dass der Componist an diese Fragen eine ernstliche 
Selbstprüfung knüpfte. — 

Das vorliegende Werk ist nicht Anlass unserer Be- 
denken, kann ihnen aber zur Bestätigung dienen. Man 
sieht ihm vom ersten Beginne an, dass es dem äusser- 
lichen Vorsatze, ein balladenarliges Werk, wo nicht eine 
Ballade, zu verfertigen, entsprungen ist. Schon der 
SloIT erweist sich ungüuslig, ja widerstrebend. In fünf 
Gesängen vernehmen wir 1) die Liebeswerbung eines 
polnischen Adligen um das schöne Judrumädrhcn, und 
dessen Wcigeruug, durch die Taufe das auserwählte 
Volk zu verlassen; 2) den Antrag des Königs, seine 
Buhle zu werden, und ihre Einwilligung, um damit ihh 
rem Volke die Gunst, im Lande zu bleiben, zu erkau- 
fen. Diane Erfolges freut sich 3; (im drillen Gesauge) 
Esther, muss aber mit Schmerz erleben, «ku&s ihr Erst* 
geborener getauft wird, — 

Ges'ru Lei. niu dem Buch d«r Erben 

Mit Magog wird mein Kind verderben. 
Im folgenden Gesänge (4) tröstet sie sich ihrer Tochter, 
die sie im jüdischen Glauben erziehen darf, vernimmt 
den Tod ihres Sohnes mit Ergebung und wird (nach des 
Königs Tode) weggewicsen , um wieder in der Juden- 
gasse zu wohnen. Endlich (5) freut sie sich des für 
ihr Volk Errungenen: — 

Vertrat sind jetzo deine Treiber, 

Dieb nber hat Gott reich gemacht ; 

Hu »ebmackit mit Perlen deine Weiber 

Und dein« JungfrtVii gcha in Pracht. 

Dies ist eine Biographie, aber kein Kunstwerk; es fehlt 
an aller Concentrirang , oder vielmehr, sie war unmög- 
lich. End über diesen Grundnungel hilft es nicht weg, 
dass Dichter und Componist fünf Abschnitte gemacht ha- 
ben; keiner derselben kann und soll für sich bestehen, 
abgesondert gesungen werden , für sich befriedigen , sie 
sind Eins (oder sollten es sein) wie die Scencn odet 
Aufzüge eines Drama. End nun, welcher jüdeinde 
Inhalt! Die Ausdauer, die Beharrlichkeit des Juden in 
seinem Glauben , sogar seinen Absehen oder Mass gegen 
Andersgläubige, gegen die von Jehovah — nach jüdi- 
scher AnsichLsweisc — abgefallenen Christen köunen 
wir objectiv künstlerisch auffassen und mit künstlerischem 
Antheile, wenn es dargestellt ist, entgegennehmen. Aber 
die bigott, nackt hingestellte Sehen vor der Taufe, die 
Freude an der „Verarmung der Treiber", die hochmil- 
tbige Putzsucht (mögen sich diese EropGndungen so oft 
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oder so selten sie wollen bei Jaden finden), die könnten 
höchstens inhamancn Spott über jüdische Schwäche, nim- 
mermehr Antheil gewinnen. Ein richligdenkendcr Jude 
tnnsste über solche Auffassung indignirt werden, und der 
Dichter und Componist — haben sich eben daran gemacht, 
um ein Werk zu machen ; aber in ihre Seelen ist nichts 
davon gekommen, und darum spricht auch ihre Seele 
nicht mit. 

Dies liesse sich , gestattete es der Raum , Zeile um 
Zeile nachweisen. Statt dessen wollen wir nur auf das 
Machwerk der Liebeserklärung in No. 1 nach dem an- 
ziehenden Anfange verweisen, auf den gleichgültigen An- 
fang von No. 2 und die herkömmlichen Redensarten der 
Singstimme und das nichtssagende Laufwerk in No. 2 
und 3. Dem geheimeu Bcwusstsein, dass der rechte Aus- 
druck fehle , schreiben wir unter andern diese Stelle zu 
(die wiederkehrt) : 







Da 


ich mich kaum 






r ' 


A 


|T* i 


dir (pletst) 


fr- ^ _jr ^ 

r 





in der die Vorhalttöne neben den vorgehaltenen Tönen 
gekniffen nnd widrig klingen, nimmermehr aber den 
Seelenschmerz einer Muller aussprechen. — Niehl, dass 
diese Stelle regelwidrig ist, rügen wir, sondern dass sie 
keine höhere Wahrheit offenbart, also unter der Regel 

bleibt, die sie doch vcrlelzl. 

i 

.{. "!• • . '' •■ " » 

Grotte Sinfonie ßtr Orchester componirt ton C. G. 
MOtter, Musikdir. der Euterpe. Op. 12. Leipzig, bei 
Fr. Hofmeister; Paris, bei S. Richault. Pr. 5Thlr. 

Oefler haben wir Gelegenheit gehabt, die unermüd- 
liche Thäligkeit und das rege Aufwärtsslreben des ge- 
nannt«) Mannes nach Verdienst zu rühmen, öfter von 
seinen gedruckten uud ungedruckten Compositionsleistnn- 
gen zu sprechen: nie aber ist es mit grösserer Freude 
geschehen , als dieses Mal , wo von einem Werke die 
Rede ist, das sich bei mehrfachen öffentlichen Vorträgen 
stets den Beifall der Hörer, und immer lauter, je öfter 
es wiederholt wurde, gewonneu uud ihn nach Aller Ue-> 



i berzsugung, welche die Partitur kennen lernten, im ho- 
hen Grade verdient. Immer haben wir bei seinen Or- 
chesterwerken eine sehr ausgezeichnete Fertigkeit im In- 
strumentiren zu rühmen gehabt, eine Kunst, zu welcher 
ihm sein Schicksal und seine Lust, sich heranzubilden, 
wohl verhelfen mussten, da er vom Sladlpfeiferlehrling 
an der Tonkunst zu dienen und als solcher fast alle In- 
strumente zu erlernen genölhigt wurde ; immer haben 
wir alle die Vorzüge in seinen Leistungen anerkannt, 
welche Studium und Routine nur zu geben vermögen ; 
immer auch jenen klaren Sinn, der, vom offenbaren Ta- 
lente unterstützt, oft Wohlverbundcncs und durch Ab- 
rundung Ansprechendes zu Tage fördert: noch nie aber, 
scheint es uns, hat sich seine innere musikalische Erfin- 
dungskraft so hervortretend stark und würdig offenbart, 
als in diesem Werke, das wir von allen seinen Leistun- 
gen, so weit wir sie kennen, als das alJergelungenste 
bezeichnen müssen. Wir halten es daher der besondern 
Aufmerksamkeit aller Orchester für werth und empfeh- 
len es mit guter Zuversicht. 

Die Symphonie beginnt mit einem kurzen, klar ab- 
gerundeten Maestoso % in Cmoll, das zum All. eben 
dieser Takt- und Tonart führt, dessen Haupttheuu eben 
so einfach als würdig ist, dabei so gehaltreich, wie es 
sein muss, sollen sich andere Salze aus demselben zie- 
hen und an dasselbe auf das Ungesuchteste anreihen las- 
sen. Die Durchführung ist, was, gute Lebung natürlich 
vorausgesetzt, fast eine nothwendige Folge ist, gemes- 
sen und doch so frei und mannigfach , dass schon dieser 
erste Salz sich den Beifall der Hörer und der Vortra- 
genden gewinnen muss. Denn Maunigf.illigkeit, die sieb 
aus Einheit entwickelt, bei glücklicher Verwendung der 
Massen , erzeugt jene lebcnsfriscbe Grossartigkfit J; die 
des guten Eindrucks gewiss sriu kann. — Der 2. Satz 
j bringt sogleich das Scherzo, in diesem Zusammenhange 
j recht gut; Menuetlo risoluto % in C raoll ( J . — 1 16), 
! frisch, klar uud rund gehalten, ohne Zerarbeitung und 
| L'eberfulluiig. Das Trio in Esdur % (J — H^)» im leich- 
ten, lliessend angenehmen Gange, mit einigen unheim- 
lich wirkenden Zwischenschlägen verminderter Scplhar- 
mnnie auf dem schlechten Takttheile, was die dämoni- 
sche Zeilgewall des scharf Romantischen angemessen ver- 
tritt. — Larghetlo, */ t in As dar, ist auf eine sehr sanft 
ansprechende, ganz unverkünslelte Melodie gebaut, de- 
ren Exposition ganz schlicht nur allein vom Streichquar- 
tett gegeben wird, dessen andere Hälfte nur von Fagot- 
ten verstärkt worden ist. Erst mit dem Fmoll-Satze 
greift mächtig im ff. das ganze Orchester ein, bald ver- 
schieden und mannigfach gruppirt in weitern harmoni- 
schen ForUchreitungen, die geschickt molivirt sind und 
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kcineswcgcs zu schnell wechseln. Werden zuweilen in 
einzelnen Stimmen Erniedrigung?- Vorzeichnungen ange- 
wendet, während die andern in bekreuzten Tonarien er- 
scheinen, so geschieht das nicht in frei spielender Will- 
kür, sondern es geschieht offenbar, um dem Instrumente 
den Vortrag seiner Partie zu erleichtern. Wo sich aber 
ein verständiger Grund der Abweichung von der Hegel 
zeigt, da werden wir nimmermehr irgend eine vom Schul- 
zwapge sich entbiudende Freiheit tadeln; wir stemmen 
uns einzig und allein gegen die freche Willkür, die den 
31en$cheu entehrt, seinen Verstand in Zweifel setzt und 
von einem verschroben aufgeblasenen Herzen zeugt, das 
alle Ordnung verachtet und auf krummen , falschen We- 
gen, eicht die Ehre der Knust, sondern nur seine eigene, 
und zwar eine Afterehrc sucht, um sich, war' es mög- 
lich, beim Luverstande ein leeres Ansehen zu geben. — 
Das gesteigerte Tempo, nachdem die Blasinstrumente die 
Hauplmelodie ergriffen haben , bringt den besten Effect 
eben darnm, weil es nicht gewaltsam herbeigeführt wor- 
den ist, sondern ganz vom Wesen des Salzes erfordert 
wird, auch nicht so lange dauert, dass die Empfindung 
aus der Grundslimmung herausgerissen würde; im Ge- 
genteile belebt es das Gefühl und macht das schön ge- 
haltene Ende desto eindringlicher. Der Schlusssatz, All. 
molto ed agiuto, %, Cmoll, hebt im scharfen Contrast 
mit dem unheimlichen verminderten Sept-Accorde auf Fis 
mit einer eingewobenen Figur der hierzu bestens wir- 
kenden Bratschen an, schreitet nach und nach im Basse 
chromatisch abwärts, währeml die Flöte in ihren tiefen 
Tönen eben so aufwärts schreitet zu immer fort wogen- 
der Figur der Bratschen, bis es sich auf der Dominanten- 
Harmonie auf G nach 12 Takten in die Hauptmelodie 
wendet. Sie ist die einfachste, die man haben kann, 
hat aber zugleich die Nebenfiguren so gut in sich, dass 
schon hierin die mannigfachen Vcrschlingungcn, die sich 
entwickeln sollen, ahnungsvoll und erfreulich sich andeu- 
ten. Der Satz ist reich , breil und schön durchgerührt 
■nd wirkt zu lebhafter Befriedigung, wie das Ganze, das 
wir allen Orchestern um so mehr empfehlen dürfen , da 
da» Werk, ohne eigentliche Rcminisccnzen und Nachah- 
mungen zu bringen, doch aur den Wegen geht, die 
Beethoven 's Genius bahnte. Wir halten es für das ge- 
lungenste Werk des eifrig lluiligen Mannes, das allge- 
meine Beachtung verdient. — Die einzelnen Stimmen der 
Streichinstrumente sind in beliebiger Anzahl zu haben; 
die erste Violinstimme für 12 Gr., die zweite für 12 Gr., 
die Bratschensümme Tür 10, Vcclle und Bass Tür 12 Gr. 
Die sauber geschriebene Partitur kostet 4 Thlr. netto. 

G. fr. Fink. 



Disposition der neu zu erbauenden 

Orgel in Wismar. 

Indem ich bemerke, dass die Anzeige meiner Reise 
nach Wismar in Orgclangelegenheileu in No. 2 nicht 
von mir, sondern von einem meiner Correspondenleu 
eingesandt worden ist, benutze ich diese Veranlassung, 
den verehrten sachverständigen Lesern die von mir für 
die St. Marienkirche zu Wismar entworfene Orgeldispo- 
silion mit der ergebenen Bitte vorzulegen, mich gefäl- 
ligst auf jeden darin etwa vorkommenden Mangel in por- 
j lofreien Briefen, die ich gewiss portofrei erwidern werde, 
I mit beigefügten Gründen aufmerksam zu machen, da mir 
Alles daran liegt, dass nicht nur jede nach meiner Dis- 
! position und unter meiner Leitung gebaute Orgel, son- 
dern auch besonders die hier in Rede stehende von be- 
ster Art werden möge, weil ein hochgeehrter and hoch- 
herziger Kirchenpatron zu Wismar, ohne Rücksicht auf 
Kostenbetrag, nur ein zweckmässiges, in allen seinen 
\ Theilen gutes und dauerhaftes Werk verlangt. 

Wenn ich gleich keine einzige Stimme ohne Grund 
dispenirte , so wäre es doch möglich , dass vielleicht noch 
Verbesserungen an derselben gemacht werden könnten, 
und ich bin nicht so eitel, zu glauben, dass ich nicht 
irren kann. Jetzt ist es noch Zeit zu Verbesserungen 
der Disposition. 

Zur nähern Würdigung derselben Folgendes: Die 
Kirche ist ungefähr ein hundert und einige vierzig Fuss 
hoch, im Verhältnisse zu dieser Uöhe bedeutend lang 
und breil. Auf jeder Seite des Hauptschiffes befindet 
sich ein Nebenschiff; jedes dieser Nebensrhiffe hat mehre 
bedeutende Vertiefungen. Hinter dem Allare befindet 
sich auch noch ein bedeutender, von Wand zu Wand 
bis an die Decke laufender Raum, welche Räume viele 
Tonkraft einsaugen, ohne sie wieder zurückzuwerfen. 
Die Orgel wird dem bedeutend hohen und merkwürdi- 
gen Allare gegenüber auf ein Orgclchor gestellt, das 
75 / hoch, zur Aufstellung der Orgel neu erbaut wird. 
Der Ton verbreitet sich in der Kirche ein wenig ge- 
| drückt, wovon die vorhin genannten Vertiefungen, so 
I wie ein der Kanzel gegenüberstehende* , in das Haupt- 
| schiff der Kirche hineinspringendes Chor, das überdem 
in der so herrlichen Kirche eine Lnzierde ist, die Ver- 
anlassung zu sein scheinen. 

Disposition. 

Umfang der Manuale von C Gs — f , der des Pe- 
dale« von C Cis — d. Die Bälge 10' lang und 5' breit, 

wovon 2 fiir's Pedal, das stärkere Wind wie die Ma- 
nuale erhält. Das Hauptwerk soll mit dem ersten Ne- 
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benwerke gekoppelt werden. Metall ist zu % Zinn 
und y 3 Blei festgesetzt worden. 

Prinzipalchor (Fond ttOrgue) erhält die möglichst 
weiteste Manualmeosur. 

I) Gross-Prioeipal 16', von Holt. 
2/ Principal 8*. Vo* engl. Zion 

jwlirt. SUnd in Prospeete. 

3) Quinta 5 >6' von HetolL 

4) Octave 5' v. lilothigera Zita. 

5) Superoctan 2' v. Itlüth. Z. 
fi) Scharf 5hcli aas V/t, 2, I»/», 1"/, «ad 1' Berliner Probeziaa 

(121ütli.).gebtdereh,uDd vooc io erweitert sieh die Mensur an 
eia Weaiges, daaait es ia 
aUea würdevolleren Tob als bei 
erhält. • • • 

7) Cornet Slach , ans T-,\ , 2, P/V «8(1. Z. , fangt roa f an. 

8) Gedachte hör Cymbel 3foch 1, % '/« repetirt io allen Octa- 

ven ei 1 1 und auf c. 
U) Qeiatatüa 16' v. Met. 
10) Gedeckt 8 v. H. weite Mensur. 

II) Cemsbora 4' ?. Met. 

Flötenablhciltmg. 

12) Hohlnote 8' v. H. aad io der ertteo Oelave gednekl. 

13) Viola da Gamba 8* ». C— h, Holt. Fori«, engl. Z. NB. Der Or- 
gelbauer Hr. Schulze, der diese Orgel wahrschelolicb erbaaen 
wird, hat mir Proben gegeben, dass er deo l'ebergong von h«l- 
zernen Pfeireo zu deoeo von engl. Zinn so herbeizuführen »vis<, 
das* Iba aneb eia geübtes Ohr nicht zu finden vermag. 

Zungenstimmen. 

14) Trompete l'V mit freischwingenden Zungen und schwacher Ia« 
toottioo, damit die SechtrhofUise im Msnusle nicht merklich 
hervortretea können, weil die Mannalbuhe srüssig ist aad sie 
diese nicht dominireo dürfen. 1 Sehallbech. 

15) Trompete 8" mit freischw. Zungen und starker lat. ( voa Zink. 

B. Bruslwerk. 
(Mensar der Prioeipale , so wie Intonation derselben eia wenig 
schwächer , wie die im Hauptwerke.) 

Principalchor. 

1) Priocipol tf wie das im Hauptwerke, jedoch steht dies , des bes- 

sern Prospcctes wegen, aar von £ an im Gesichte. 

2) Octare tf, 1415th. Z. 
J) Quinte 2V/ v. Met. 

4) Snperoctave X r. Ulm. Z. 

5) Mlitar 4fach j Bell. Probezinn, ans 2, !■/», 1 und '/,'; repetirt 

in allen OcUven von e au , und zwar mit dem Graadteoe aad 
i Quinte 



6) Rohrflöte 18' v. H., Fort». Met. 

7) Gedacht 8* v. H. 

8) Lieblich-Gedockt 4' v. Met. 

9) Nnaat ff» v. Met. aus äpitzDöte 



10) Spitznote 8* v. ] 

11) Flautotraverso 8' v. H. mit gebohrten and iaweadig aasgcschlif- 
fonen KSrpero, geht von g in, abwärts, zum Licblichgedackt 
über. 

1») Gcauhorn 8" v. .Met 



13) Physbormouiea IA'. 

14) Trompete 8 mit rrelschwingenden Zungen aad sanft intonirt. 

C. Oberwerkj dies erhalt die engste Mensnr 
und zarteste Intonation , so wie einen ge- 
hörig deckenden Dachschweller. 

I) Gelgeaprineipal tf van G aa im Prospeete. Daher aus engl. Ziaa 

mitaargaworfeaen Labien nad hell polirt. 
Vt Octeve 4'. Herl. Probezinn. 

3) Woldas* tf. ditte, 

4) Bordan 16' v. H. 

5) Lieblich-Gedockt 8' V. H. 

6) llohrflöte 8* v. Met. 

7) Solieiooal 8* v. Uliitb. Z. 

8) ZarlBöte v. engl. Z. j die Pfeifen ohne Kerne, und geht von c an 

abwärts zum möglichst zarten Gedacht über. 

9) Fugara 4' v. engl. Z. 

10) Rohruüte 4' v. Met. 

II) Acolieo 8'. 

Pedal. Weileste Pedalmensur. 



1) Principal 1«' von beidea Selten der Orgel im Prospeete, daher 

mit aufgeworfenen Labien etc. 

2) Octeve 8' v. Berl. Probeziaa. • 

3) Soperootove v. Bert. Probezino. 

4) Cornet 3faeb aus 5'/», 4, 3'/»' v. Berl. Probeziaa. Die Chöre 

werden voa E an naeh oben hin immer schwächer und schwä- 
cher iotoairt, so das* die Töne aach aad nach aa verschwinden 
scheinen} der Terzeber hSrt, nachdem er noch und aaeb schwä- 
cher iotoairt worden Ist, mit KU, 4Fass mitCis auf; 5'/> geht 
von B an, schwächer intonirt, durch. 
Besonders zur Begleitung saafter Vorträge, so wie aueh zum 
vollea Werke. 

5) VloUn 16' v. H. 

6) Gedacktbass 8* V. H. 

7) Sahnas* 16' Toa v. H. 

8) Violoncello 8' v. H. 

Vorzüglich zum vollen Werke allein: 

9) Untersatz 32' v. H., und diesem aar Laterstütsung: 

10) Greas-Nosat toy.' v. H. uad gedockt. 

11) Tertia 6 V v. H. und gedockt. Ferner: 

12) Controposauna, also 32' mit freischwingendeu Zungen, starkem 
and vollem Ton«, v. H. 

13) Posauae 10' mit fmschw. Zungen. Schallbecber voa Zink. 

14) Trompete 8* . s s s : ; 

13) Clairoa tf s * i i i s Von 

G bis zu C hin, wo es aufhört uad nach und nach schwächer 
intonirt. 

Ia Summa 35 kliageode Stimmen. 

Das Pedal erhält 2 getheilte Windladen, von denen 
2 halbe hinler die Fronte und die beiden andern getheil- 
ten Laden in den Hintergrund der Orgel gelagert wer- 
den. Die Krücken der Zungenstimmen werden nach 
Töpfer's Vorschlag gemacht, weil sie viel zur dauerhaf- 
ten Stimmung beitragen. Nach vollendeter Arbeit werde 
ich das Nähere über diese Orgel miltheilen. il ilke. 
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NAC n RIC HT Elf, 



Kritische Üebersicht des musikalischen 
Kunstlebens zu Darmstadt etc. 

(Iii eblai «. ) 

Von unterer Kirchenmusik lüsst sich leider auch ge- 
genwärtig noch wenig sagen; den« in den gottesdiensl- 
Jicheii Versammlungen wird bei uns der Regel nach nur 
Choral mit Orgelbegleitung gesungen, and nur ausnahms- 
weise, durch den früher genannten Musikverein für Di- 
lelUinlen, oder durch einige sich zu einem solchen Zwecke 
temporär vereinigende Künstler ein grosseres Musikstück 
zur Aufluhrung gebracht. — 

An der Hauptkirche ist Organist Hr. Kammermusik 
kus Georg Thum, ein Schüler Portmanns; in diesem 
Locale besieht die höchst sonderbare Einrichtung, dass 
die Vorsingenden hinter dem Grossherzoglichen Stuhle 
aur der östlichen Seite sich belinden, die Orgel aber 
oben in der Kirche auf der westlichen Seile angebracht 
ist. Der Gesang in diesem Gotteshause ist mit durch 
diese Aufstellung leider nichts weniger als erbaulich, 
wenigstens einer Residenz wie Darmsudt höchst unwür- 
dig. Die Oagel dieser Kirche ist zwar neu, aber wiud- 
zäh, windstössig und sehr unzweckmässig disponirl; sie 
hat zwei Manuale nebst Pedal. — Hofurganisl ist Hr. 
Kammermusikus und Canlor Ch. U. Rink, der zu rühm- 
lichst bekannt ist, als dass meine Feder zn seinem Lobe 
noch Mebres zu schreiben wiissle. — Die Orgel der 
Hofkirche ist ein alles , aber gutes Werk mit ebenfalls 
zwei Manualen nebst Pedal. Die Orgel der Katholiken 
ist wohl die kunstreichste der hiesigen, nur Schade, dass 
dieselbe nie deutlich zu hören .ist; denu ihre sonst sehr 
schöne Kirche ist so wenig akustisch berechnet, dass 
nicht einmal ein Choral dann deutlich wird. 

Bei Weitem die meisten Musiklehrer Darnutadte sind 
Mitglieder der Hofkapelle oder des Theaters. — In den 
Orchcsleriiwtrumenten geben obengenannte Concertisten 
und auch wohl noch Andere vorzüglichen Unlerncht 5 
als Gesanglehrer zeichnen sieh die Herren Mahnte, Mark- 
wart, Neukäufler, die Damen Marra, Mangold u. a. m. 
in lilavierlectionen die Herren Ch. Rink, G. Thnrn, 



Kill, Slciogrübner , Spamer; die Damen Wagner, Boll 
(Letztere, eine Sebülerin der Frau Wagner, zeichnete 
sich schon rühmlichst auch auf einigen Raiwtreiseu aus 
■nd wird wahrscheinlich nächstens das auswärtige Publi- 
kum durch ihr Klavierspiel wieder erfreuen) und Schmitt; 
als Composilionslehrer verdienen genannt zu werden die 
Herren Ch. Rink (bei welchem beständig mehre Aus- 
wärtige llntcrricbt nehmen^, Kammermusikus Harbordt 
der ältere, Kapellmeister Mangold, Spamer u. a. m.; 
aoeh unterstützt junge Componisleh sehr freundschaftlich 
mit seinem geprüften Rath* Hr. Generalprokur. G. We- 
her. — Iu unsern Schulen beschriiukt sich gegenwärtig 
der Musikunterricht leider beinahe nur auf Chocafeinsin- 
gen; und nur im Gvmnasiuin wird nebst Gesangstunde 
auch in der Theorie und Orgelspiel in Flwas Unterwei- 
sung vom Hrn. Canlor Rink gegeben. 



As Musikhterate» and Componistm ist unsere Stadt 

nicht arm. Hr. Generalprokurator G. Weber als Theo- 
ais solche wohl europäisch bekannt; auch haben wir au 



Hrn. Kapellmeister Mangold einen sehr gründlich gebil- 
deten Tonsetzer, von welchem hier schon mehre Opern 
•ad andere grösser« Werke beifällig aufgeführt worden 
sind, er ist ein Schüler Cherubim 's ; als scharfsinniger 
musikalischer Denker zeichnet sich Hr. Vocal-Mosikdir. 
Markw.n l aus : Hr. Conrei tmeislcr Schlösser, ein Schü- 
ler Seyfricd's, schreibt unter Anderm schöne Yiolinsolo- 
Compositioucn ; wahrscheinlich wird nächstens hier eine 

rsse Oper desselben zur AuHuhrung gebracht werden. 
Hrn. Spanier besitzen wir einen herrlichen Siufonie- 
Compoiusten; aueh gab derselbe schon mehre gut gehal- 
tene brillante Klavierwerke heraus, er dürfte wohl der 
talentvollste unter dea jüogern hiesigen Toiuetzern sein 
u. a. m. — 

Unter den musikalischen Dichtern, die hier heimisch 
sind, mag der in diesem Fache bei uns beliebte Hr. Gym- 
nasiallehrer Baur obenan stehen, welcher mehre gelun- 
gene Texte zu Opern und andern Compositinnen ver- 
fasste. — Hr. Hnfmusikus Anton, Redacteur des bei 
Scholl erscheinenden Minnesängers, so wie des Frank- 
furter musikalischen Anzeigers, dichtet« schon sehr viele 
zweckmässige Operntexle und übersetzte französische und 
italienische nicht ohne Glück in's Deutsche; auch hat 
Hr. A. eine interessantere Handlung zu Mozarl's „Wei- 
berlreue" (Cosi fan tulte) erfunden, welche als neuer 
Beweis seines ausgezeichneten Talentes gellen kann, um 
so mehr, da er im strengsten Sinne des Wortes Auto- 
didakt ist. — Die Herren Nodnagel , Diefenbach , Run- 
zel u. A. m., so wie die kunstsinnige Frau v. PI s 

erfreuten uns ebenfalls mit manchem schönen musikali- 
schen Gedichte. — 

Kritiken über hiesige Kunslleistnngen ersclteinen in 
der Didaskalia, dem Conversalinnsblalle , dem Phönix, 
der Abendzeitung, dem Frankfurter Anzeiger, dem Min- 
nesänger und mehren andern Blättern, sogar iu <k* Hes- 
sischen politischen Zeitung! — , , 

Eiue eigene .Musikalien-Handlung besitzen wir nicht 
mehr, seit Hr. E. W. Alisky seiu Geschäft hier auf- 

| gegeben ; die hiesigen Buchhändler befassen sich mit die- 
sem Geschäftszweige so nebenbei. — 

Ausser Harfen werden hier alle Musik-Instrumente 

I verfertigt: Hr. Dich! als Gcigeuinacher , Hr. Backofen 
als Holz-Blasinstrumentcn-Vcrferliger, so wie Hr. Vier- 
heller als Klaviermacher verdienen hier besonders be- 

| merkt zu werden. 

Vorstehendes wird so ziemlich Alles enthalten, was 
in dem angegebenen Zeiträume die Musik-Kultur Darin- 
stadts charaklcrisiren könnte; sollte ich jedoch etwas. 
Wesentliches übergangen haben, was ich zwar nicht 
Ursache habe zu glauben, so wird mir eine darauf Be- 
zug habende freundliche Erinnerung sehr willkommen 
sein, und ich werde nachträglich suchen, nötigenfalls 
sie in diesen Blättern zu veröffentlichen. 

Carl T/turn, 
Grossh. Heut. Ho&asell-Mosikmrisler. 
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Der k. k. HofkapeHist und Professor E. C. Lewy 
nroducirte «ich mit seinen drei anstellten Kindern im 
Kärnthaerthorthealer^ Der 8jährige Richard blies ein 
Waldhorn-Concertino von Conrad iu Kreutzer; für sein 
Alter bewundernswürdig ; rein, gestlnaaek- und aus- 
drucksvoll; .Melanie, dessen Schwesterchen, spielte Har- 
frn Variationen von Parish- Alvars; Hart, der Crs gebo- 
rene, mit seine» Vater ein Concertant für Pianoforle 
nnd Horn; die frans* Familie wirkte aber zusammen iu 
einem Quatuor für Harfe, Klavier und zwei Waldhörner. 
Ausser anders Zugaben zum Finale ein Tanzdivertisse- 
ment mit Hrn. Porrot und Dem. Grisi. — Die Tort- 
künsüersocielät gab in der Chrislwoehe Uayda 's „Jah- 
reszeiten", so beifällig aufgenommen, als ob dieses Mei- 
sterwerk zum ersten Male zu Gehör gebrarht worden 
wäre. — Das zweite Concerl des Guitarrisleu Franz 
Stall, vor seinem Ausflüge nach Pesth, gestaltete sich 
für den wackern Künstler gleich lohnend, als ehrenvoll. 
Die Einleilungs-Ouverturc, von Carl Haslinger, im Pa- 
* vle, ist eine gefällige , efieetvoll instrumenlirtc 
ntioa. — Hr. G. Mulder aus Amsterdam führte 
beiden Kinder Richard und Cäcilie, angehende Kla- 
pieler, in die Kunstwclt ein. Es fehlte nicht an 
Ermunterung. Er selbst, dem Vernehmen nach früher 
Tenorist, sang eine Ballade von van ßrce und das hol- 
' e Volkslied von Wilma. Das kleine Auditorium 




bezeigte sich ungemein diserel und behielt 
für sich. - 

Der Hornist Eduard Küaijr veranstaltete ein gemein- 
schaftliches Concerl mit einem unbekannten Pianisten Jo- 
seph Köster. Er selbst spielte atit ausgezeichneter Bra- 
vour ein neues Kondino von Oll; sein Albirter das 
<i naoll-Conoert von ftioscheles, gewandt und kunstfertig; 
beide vereint aber Thalbergs brillantes Divertissement; 
eine tüchtige Aufgabe, welche jedoch , fern von jeder 
Vergleichung, zur allgemeinen Zufriedenheil gelöst wur- 
de. — In gleicher Weise producirlen sich die Herren 
und Nolles,» Mitglieder des Hotopernerehe 



sters. Der Bleust spielte mit schönem , vollem. Tone, 
and nn.es Fürstenaus 



Keeitaliv und Adagio, nebst 
Varl* t tonen von Ueinemever; Nolles das 3le Violincon- 
cert von Spohr und selbst gesetzte Variationen unter 

Eihtihrcuder Würdigung seiner verdienstlichen Leistung, 
in Fräulein Marie Gesselbauer sang etwas von Merca- 
dante; zwar in ächter Dilettanten-Manier, indessen, aus- 
gebreitete Coanaissancen sollen den Unternehmer» den 
Absatz fast aller Sperrsitze geneckt haben; das ist frei- 
lich ein entschuldigendes Argument; wird nur der Zweck 
erreicht, was liegt am Mittel? 

Unser Veteran, der pensionirle Hoftheater-Kapellm. 
Gyrowetz gab auch nach mehrjährigem Zwischenräume 
wieder einmal eine zahlreich besuchte Mitlagsunterhal- 
tung, aus mehren Musikstücken seiner letzten, noch un- 
uuftrefuhrten Oper „Haus Sachs" zusammengestellt, wel- 
che unumslosslich beweisen, das* seine harmonische Ader 
nnd der Born melodischeu Ueichlhums auch im 75. Le- 
bensjahre noch nicht versiegt ist. Der rührige, 



•euer an 



hauptige' Greis stand* mit heinahe jugendlichem Fe 
der Spit&e seiner einstmaligen Armee, und nngemesseo 
sprach sich der regste Am heil aus, als lohnender Tri- 
but dankbarer Erkenntlichkeit. — 

In der 7ten Prüfungs-Akadcmie der Zöglinge des 
Kirchenmusik- Vereins der Pfarre Alservorstaal werden 
folgende Ton werke ausgeführt: 1. Mehuls Oeverture 
zum Joseph; 2. Prolog; 3. Bondeslied, von Göthe und 
Beethoven, durch 36 Gesangschüler vorgetragen; 4. Va- 
riationen Tür 2 Violinen, von Suhl, gespielt von einem 
Knabenpaare, Alexander Leitenneyer ond Jos. Eckard; 
5. Der 40s tc Psalm : ,,Psallite Deo nostro", für einen 
Solo-Tenor, Chor nnd Orchester, von Riller von Scy- 
iriF'i!; 0. Violin-Polonaisc von Perhat seheck, vorgetragen 
von dem Eleven Eduard Hügel ; 7. Duett und 8. Sopran- 
Arie mit Chor aus dem Oratorium: , .Christus am Oel- 
berg«." (Obiger, in wahrhaft patriarchalischer Einfalt 
gehaltener Psalm wurde kurz nachher auch in der Ser- 
vilenkirche aufgeführt ; Wild sang mit dem ganzen Zau- 
ber seines seelenvollen Vortrages die Hauptslimme, wel- 
che von Anfang bis zum Ende, gleichsam Alles umran- 
kend; wie ein Goldfaden sich durchschlängelt, indem die 
erhebenden Grbctsformeln des gekrönten Psalmisten je- 
desmal vom Chore übernommen und in frommer Dcmuth 
wiederholt werden, wozu blos sanfte Bläser die Füll- 
Aecordc angeben and die Saiteninstrumente, als Supplen- 
ten der Harfen, fortwährend nur pizzikkirend begleiten, 
was, vereint mit so kunstlosen Hülfsmitteln , dennoch 
einen tiefergreifenden, die reinste Andacht erweckenden 
Eindruck hinterliess.) — Die Gesellschaft der Musik- 
freunde hat die Wintermonate über altwöchentlich eine 
harmonische Versammlung arrangirt; nämlich 8 Abend- 
unterhaltnngen , blos mit Quartett- und Klavieraccompa- 
gnement ; 4 Zöglings- und 4 Opernconcerte , worauf die 
EKle der hiesigen Kunstfreunde Beiderlei Geschlechts sich 
abc-rra'rrte. — Im ersten grossen Grsellschaflsconcerte 
Kernten wir eine neue Symphonie von Reissiger kennen, 
welche bei der Preisausschreibnng mit coneurrirte: eine 
fleissige, gesihmarkvollc Arbeit, nur zo sichtlich nach 
bekannten Musterbildern gemodelt; weniger inponirend 
bezüglich der Ideennenheit, als durch wirksame Ins im 
meirtalmasscn. Die Folgeslücke waren : „Gott im Früh- 
linge", Vocalgesang v. Worzischeck ; Adagio und Rondo 
aus Romberg's ihem Vinloneellooacert, sehr brav gespielt 
rop Bnrzaga, aber etwas schwankend begleitet; Cheru- 
bin i*s Ouvertüre zu Anacreou und eir 
aus Häodd's „Saul". — 

(ßetehlatt folgt.) 



IIa Ii en. 
Insel Sardinien. 
Caglinri. Unsere Hanplstadt besitzt seit diesem 
Herbste ein neues, von ihr selbst verwaltetes Opern- 
I liest er. Die Leitung davon wurde dem bekannten und 
anerkannten ehrlichen Buflb Angelo Kaufagua anvertraut, 
der sich vcrwichcncn Sommer nach Mailand begab, um 
daselbst die Säugerge&cllschaft für den Herbst und Kar- 
neval EU bilden. Diese besteht nun in folgenden Indivi- 
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duen : Giulia Galvi Neuhaus , Prim'o Soprano ; Marianna 
IlazoD, Primo Conlralto; FraDoesco Gumirato, Primo 
Tenore ; Angelo Ranfagna , Primo BuiTo ; Giuseppe Gu- 
scelli, Primo Basso, nebst den Secundärsängcrn. Die 
Galvi-Neuhaus, eine Pariserin von französischen Aellcrn, 
die Ihre Leser schon kennen, gehl vorwärts. Hr. Gu- 
mirato (ursprünglich Rechtsgclehrler, wenn ich nicht irre, 
aus Brest; o hat einen angenehmen Gesang; die Hazon 
transeat — für kleine Thealer; Rnnfagna ist bekannt, 
und von Guscetli ist nicht viel Löbliches zu sagen. Bis- 
her gab man die AnnaBolcna, worin die Galvi-Neuhaus 
und Gumirato am meisten applaudirt wurden. Die ühri- 
gen zu gebenden Opern sind i Otello, Arabi nelle Gallie, 
Pazza per amore, Torquato Tasso, Sonnambula und 



alle stelle (zu den Sternen; deutsch, 
wurde in den Himmel erhoben). Die vierte Oper, Do- 
nizetli's Lucia di Lammermoor, behagle wenig, war mit- 
unter auch den Chorden der Fontana und der Herren 
Antognini und Baizar wenig anpassend. Am 22. Nov. 
ging endlich die fünfte Oper der Stairione und erste des 
Hrn. Uranio Fontana (Bruder der obengenannten Prima 



Kirchenstaat. 
Rom (Teatro Valle). Dies kleine Theater fahrt fort, 
wider seine ehemalige Gewohnheit, Opcre seric anstatt 
Opere buffe zu geben. Diesen Herbst beschenkte es die 
Homer mit 5, sage fünf ernsthaften Opern. Nach dem 
bereits angezeigten Fiasco der Slrauiera gab man Meyer- 
beer' s Crociato mit der Boyer, der Altistin Angelini Dossi, 
dem Tenore Antognini (nicht Anlonini, wie es im vorigen 
Berichte heisst) und dem Bassisten Dossi. Der Crociato 
ist hier beliebt, hat hier schon mehrmals und auch Sies- 
mal Glück gemacht. Die Hauplparlen der Oper, die Alt- 
und Tenorpartie, wurden von der Aogelini und von Hrn. 
Antognini recht gut vorgetragen. Hierauf versuchte man 
Bellini's Puritani, die bekanntlich auf unserm Teatro 
d'Apollo nicht gefielen, zu wiederholen, nnd sie fanden 
eine cntgegengeselzle Aufnahme, wozu aber ein beson- 
derer Umstand beitrug. Horn gab erst unlängst , wie 
sich Ihre Leser erinnern werden, zwei brave Bassisten 
der Opernwelt: Filippo Collini und Filippo Colctti; Fe- 
sterer singt jetzt aut dem Thealer zu Messina, der An- 
dere zog die Lissaboner Scene der Mailänder Scala vor. 
Um diese Lücke einstweilen auszufüllen, bestieg am 
22. Oelbr. ein dritter römischer Bassist, Pictro Baizar, 
zum ersten Male in den Puritani die Bühne, mit ihm 
der Tenor Barisoni-Ricciardi, ebenfalls Anfänger. So 
ging denn am benannten Tage diese Oper mit lauter an- 
gehenden jugendlichen Künstlern, darunter ein dcbuürcn- 
der Landsinann, in die Scene; die Zuhörer waren gut 
gestimmt, klatschten, schrieen, heulten, und in der 
Scene, wo die Fontana (Elvira) die Verrückte machte, 
nahm dieses Geklatsth, Geschrei und Geheul beinahe 
denselben Charakter an. Die Fonlana hat aber auch 
eiue starke Stimme, was in der modern italienischen 
Oper als ein wahres köstliches Kleinod zu betrachten ist, 
ihr guter Gesang ist zugleich angenehm (sie ist Zögling 
des Mailänder Conservaloriums), und da sie die Caba- 
leite ihrer Arie zum Entzücken vortrug , so wollten die 
Ohren der Zuhörer vor lauter Wollust zerplatzen, man 
klatschte , schrie und heulte in den hohen Octaven. . . . 
Die beiden Bassisten Ferlotti (Riccardo) und Balzar (Gior- 
gio) haben schöne Stimmen und manche Vorzüge in Ge- 
sang und in der Aclion : ihr Duett , das Hauplslück der 
Oper, eigentlich die Cabalette: Suoni |a tromba, inlre- 
pido — Jo pugneru da forte, ging, uui mit der Theater- 



Donna und ebenfalls 

riums) in die Scene 



(Bruder der obcngenaan 
Zögling des Mailänder Conservato- 
Das Buch wurde nach den vor 
mehren Jahren auf der Scala vernaglückten Cavalieri di 
Valenza, neu mit dem Titel : lsabefla di Lara, bearbei- 
tet und vor der Aufführung Vieles daran verändert. Hr. 
Fontana bat musikalisches Talent, ist aber ein modern 
musikalischer Hetzer. Die beiden Cava! inen der Prima 
Hunna und des Contralts, ein I^-irgn im Finale, ein Chor 
und ein Quartelt gefielen am meisten. Man sagt, Hr. F. 
sei nach Paris gereist. 

Am 15. Deebr. veranstaltete der Duca D. Alessan- 
dro Turlonia eine gross«- musikal. Akademie im grossen 
Saale seines Palastes: die Anzahl der Zuhörer belief 
sich ungefähr auf 1000, darunter Kardinäle , Bischöfe, 
eine dänische Prinzessin, das ganze diplomatische Chor, 
der vornehme Adel u. s. \v. Man begann mit der Ou- 
vertüre aus Rossini's Wilhelm Teil, hierauf folgte ein 
Duett aus dem Asscdio di Corinlo, vorgetragen von der 
nach 5jühriger Abwesenheit aus dem Auslande heimge- 
kehrten Kynlherland und Hrn. Balzar, eine Arie von 
Hrn. Balle (auf dem Zettel stand irrigerweise Bellini), 
gesunken von der Erstem; das Finale der Norma, von 
derselben und Hrn. Aulogniui ; hierauf liess sich Hr. Cm- 
ciani auf der Clariuelte, und die Berti. md nebsl den HH. 
Antognini, Balzar, Slatuti in andern \ «alslücken hören. 
Die Kynlherland war die Krone des Ganzen im Gesänge. 

f'ilvrbo. Am 21. Oct. gab die hiesige Accad. filarm. 
dem Kardinal Spada zu Ehren eine eigens vom Hrn. Mae- 
stro Prospero Selli comp, ('.antäte, deren Chor „Di ginja 
un cantico" das beste. Sliiek ist. Die Ouvertüre beginnt 
anfangs mit einem raschen Tempo, darauf folgt ein Largo 
von lauter Blechinstrumenten (dessen VorlrcHlithkeit nnd 
Vortrag mau sieh beiläufig denkeil kann) und ein Alle 
scherzoso. Hr. Giuseppe itastrelli machte sich 
Ehre mit einem sogeuaiinleu V iolineuneerte. 

Fuligno. Im Monate November dieselbe CcseHsthaft 
und dieselben Opern sammt Aufnahme wie in Boigo 
S. Sepolero. (S. weiter unten.) 

rerrara. Die aus diesen Blättern bekanule Altistin 
Dabedeilhe , nach Einigen eine Spanierin, nach Andern 
eine Französin, aber stets mit einem portngies. Namen 

E »schrieben, ist zum Sopran avancirt. Mit einigen guten 
igenschaflen für ihre Kunst ansgerüstel, zeigt sie we- 
nigstens einen guten Willen, dergestalt gewann sie auch 
die Gunst des hiesigen Publikums als Sonnambula. Ihr 
zur Seile fanden besondere Auszeichnung der Tenor Pir- 
tro Genlili, dem, wie es scheint, seine \ alerstadt Cese.na 
untreu geworden ist; der angehende Bassist Eugen. >Iaz- 
zotli schreitet vorwärts. Mit diesem Ternarium und den 
beiden Bulti Spada und Paltriuicri wurde nachher der Bar- 
biere di Sivigha gegeben, worin Ersterer (wird ziemlich 
alt) den Figaro und Letzterer den D. Bartolo maclitc. 

, ■ 
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Kurze Anzeige. 



Handbuch beim Unterricht im Gesänge für Schüler 
auf Gymnasien und Bürgerschulen , bearbeitet von 
Bertth. Hahn. Drille Auflage. Breslau, bei F. C. L. 
Leuckarl. 1836. 80 S. in 8. IV. 8 Gr. 

Dieses Schulbach hat also Eingang gefunden. Im 
Vorworte bemerkt der Verf. : Sollte sich Jemand die 
Mühe geben, diese dritte Aullage mit der ersten zu ver- 
gleichen , der wird hoffentlich Coden , dass ich die Beur- 
teilungen erwogen, zur Verbesserung meines Handbu- 
ches benutzt und auch meine seitdem gemachten Erfah- 
rungen damit verbunden habe. — Wir haben nicht er- 
mangelt, unsern geehrten Lesern diese 3le Aufl. bereits 
im vorigen Jahre S. 772 gebührend anzuzeigen. Die 
2te Aufl. wurde 1834 S. 702 kurz besprochen. Die 



Mancherlei. 

In Aachen werden bereits Vorbereitungen zu dem 
nächsten Niederrbeini&chen Musikfeste, das bekanntlich 
nun stets die Pfingslfeiertage gehalten wird, gclroiTen. 
Am ersten Tage wird Händel s Belsazar nach v. Mo- 
seTs Bearbeitung zur Aufführung kommen; am zweiten 
die Cmoll-Symphonie von Beethoven und ein neues Ora- 
torium „Sa'ul und David" von Ferd. Bio, welcher 
selbst dirigiren wird. 

~ Franz Lachner in München hat ein neues Qoinlctl 
geschrieben für 2 Violinen, Viole, Vcelle und Contra- 
bass, was als sehr klar und doch höchst leidenschaftlich 
gerühmt wird. 

In Warschau haben die Quartett-Abende unter der 
Leitung des Hrn. Cichocki zum grossen Bedauern ach- 
ter Kunstfreunde aufgehört. Dafür hat der Oboist Hr. 
Braun Orchestermusik eingerichtet, die alle 14 Tage 
Mittwochs im grossen Saale der Besource sich hören 
lässt mit Ouvertüren , Sympbonieen , Solostücken nnd 
Mancherlei, selbst Lanncr sehe Walzer nicht ausgeschlos- 
sen. Im Uebrigen sind keine bedeutenden Veränderun- 
gen vorgefallen. 

Hr. J. B. Gross, oft genannter Violoncellist, hat 
von Lübeck aus, wo er am 17. Dccbr. 1836 ein bril- 
lantes Concert gemacht hatte , eine neue Kunslrci.se an- 
getreten. Zunächst spielte er in Bremen in der Union 
ein Concert und Vnriat. seiner Compositum mit grosser 
Anerkennung, besuchte dann in Büdesheim seinen altern 
Bruder, den dortigen Musikdireclor, and wandte sieb 
dann nach Nordhausen, Halberstadt, Erfurt und Naum- 
burg, an allen Orten namhafter und angenehmer Be- 
kanntsrhaften sich erfreuend. In Meiningen fand er eine 
besonders ausgezeichnete Aufnahme. Ein dortiger Künst- 
ler berichtet über sein Spiel: Am 3. Febr. hörten wir 
im Theater den treulichen Violonecll- Virtuosen Hrn. 
J. B. Gross. Er trug ein Concert 



eine gediegene und gehallreiche Arbeil, mit edlem Tone 
und Eleganz vor, uud entzückte dann das zahlreiche 
Publikum durch eine Phantasie ohne Orcheslcrbegl. , iu 
welcher er sich abermals als ächter Künstler und Besie- 

8er der grösslen technischen Schwierigkeiten auf seinem 
nstramente bewährte. Hr. Gross hat sich von hier 
nach dem südlicheu Teutschland gewendet, zunächst 
nach München. — Bekanntlich wirkt in Meiningen der 
treffliche Violoncellist Hr. Knop, dessen kunstreicher 
Yorlrag sich durch Eigentümliches auszeichnet. Auch 
| hat der dortige tüchtige Concertmeister Hr. Nohr, als 
Cooipooist rühmlich bekannt, eine romantische Oper, 
„Liebeszaober", Text von Gehe, io Musik gesetzt uud 
dcrl zur Aufführung gebracht. Man rühmt viel Scbü- 



Bci der Durchreise des Hru. Kapcllni. Pott iu Ol- 
denburg hörten wir hier im Privatzirkcl dos Hauses fei- 
nen Schüler und Anverwandten, Gustav Krollmann, ei- 
nen Couccrtsalz auf der Violine mit einer sehr bedeu- 
tenden Fertigkeit uud mit so viel Feuer und Leben vor- 
tragen, dass es uns zum Vergnügen gereicht, auf den 
jungen, etwa 14jährigen Violin -Virtuosen aufmerksam 
zu machen. Wir hoffen mit Bechl Ungemeines von ihm. 



Nekrolog. 

Am 25. Decbr. 1836 starb Hr. Carl Friedr. Einert, 
Organist an der lulheriscben Kirche zu Warschau. Er 
wurde 1798 zu Lommatsch geboren, wo sein Vater, 
jetzt Organist in Würzen, damals Canlor war; machte 
seine Schulsludien auf der Thomassrhnle zu Leipzig, wo 
er unter dem seligen Schicht und Prdr. Schneider Musik 
trieb. 1820 wurde er als Musiklehrer nacb Polen be- 
rufen, kam 1821 nach Warschau , wo er auch bald als 
Organist angestellt wurde. Da er zugleich ein vortreff- 
licher Contrabassisl war, nahm ihn Hr. Korpinski in das 
dortige Orchester des Theaters. Beiden Steilen stand 
er bis an sein Ende mit der grösslen Gewissenhaftigkeit 
vor, wie schwer es ihm auch oft sein Brustleiden machte. 
Er starb an der Lungeosucht und hiuterlässt eine arme 
Wittwe und 2 Knaben, von denen der älteste (11 J. alt) 
viel Talent zur Tonkunst beweist, in welcher er von 
semem Vater gründlich unterrichtet wurde. Dem Be- 
gräbnisse des treuen Mannes wohnte der Direetor des 
Theaters, Hr. Koss, die Herren Kurpinski und Eisner, 
so wie das ganze Orchr.slcrpcrsonal bei. An seine Stelle, 
die monatlich etwa 15 Thlr. trägt, wurde ein Freund 
des Verstorbenen, der dortige Musiklehrer A. Freyer, 
gewählt. 

John Field ist im vorigen Monate in Moskau ent- 
schlafen. Seit seiner Krankheit in Neapel sanken die 
schwachen Kräfte seines Körpers Zusehens. Der Ne- 
krolog folgt. 

Druckfehler. S. 103, Z. 2! v. o. lies Hnupt- 
nachtheil statt Hauptvorlheil. — S. 107, Z. 21 v. u. 
lies Geküch statt Gckröch. 



Digitized by 



151 



1837. März. No. 9. 

INTELLIGENZEN. 



152 



Anzeigen 

von 

Verlags -Eigenthuni. 



B« It. Schott'« 

1837 mit 



rar ls 



in Mains 



1. Variation! brillante* pour le Piano aar la Romane« de 

l'Opcra Le mauval* Ocil, dediecs a aen ani Kdouard Meisson- 
airr par Franco!« Hunten. Op. 88. 

2. Sniaae et Tyrolc, «jualrc petil* morceanx pearlc Piano. Lir. 1. 

Air Tyrolicn Taric, et an Randeau aar an thrme ' 
Li». 2. Air Saiaae varie et 
par 1'rancoi« Hunten. 

3. Grande Faataisie poor le 

par Rubini dana la Strauiera dediee a Madcmoiscllc Ernestine 
de YiUiert paj H. J. Berti ni (jeunr). Op. IIS. 

4. Trois morceaux de Salon paar le Piano dediel a Madame 

la eomteste de Sammxma par II enr i Hers. Op. Ol. No. 1. 
LeCkasse. No.2. LaMasorka. No.S. Le 




de Venise 



B«i M. Stmr*ek 

genthumsreckt i 



in Bonn a. R. 



Ilüi 



..I 



ten. Fr., Op. 84. Leafleor* d'ltalie, 3 air* »arie« p. le Piano. 
Mo. 1. Barcarole. 2 Pres. i$0 Ct. 

- 9. Carotine de BeUiai. 2 Frei. HO Ct. 

- 3. Air de Ca raff». 2 Frcs. ISO Ct. 

Op. 0i5. Souvenir de la Suisse, Air »arie ponr le Piano. 
2 Frei. 50 Ct. 

Op. 86. Um ebonsoa dca Montau nr» »nriee pour le Piano. 
2Frea. SO Ct. ^ 
Op. 87. Le premier sucecs; 9 morceaux facilet et 1 
Mir de* tbfmes de Mcrcadanle et Bellini. 

No. 1. La ti'rc de bronxe. 2 Free. 

- 9. Ln Nonna. 2Fre*. 



N 



e u « 



Musik 
im Verlage 



a 



i e u 



TOI 



Friedrich Hofmeister in Leipzig. 



Ravi 



id | Intr. et Variation* brillante* sur un Ikeme original p. Vio- 
lon. Oc. 2. Ar. Aee. dOrckestre I Tblr. 4 Gr.; nr. Ooatuor 
20 Gr. t ar. Pfte 16 Gr. 
Elkninp, $ geirtlicke Gesänge für Sopra« and Te 

. Op M. 8 Gr. 
OirtBiii, Qantre Caprices p. Pfte. Oe. 18. C»h. 1. 14 Gr. 
Lafoat, Doa 

Cab. 8.' 
16 Gr. Cak.12. 
au Tbratrc Favarl. 14 Gr. 



Doaxe Compositum» brillante* p. Vrolon av. PHe. Cab. 7. 

aar des Motifs de WalUce. 20 Gr. 



sur de* Motifs de la Vcstale. 
paxMosckclc* etLaront 



L i sx l , Grande V« l»e di Brnvurn p. Pfte. Oe. 6 (ar. VigxO 12 Gr. 
Müller(C. G Gtosw Sinfonie für Orchester. Op. 12. S Tblr. 
T.egliek.beeli. 3 Duo* p. U Violon«. Oe. 11. 1 Tblr. 8 Gr. 
Veit, Second Quintette p. 2 Violou», Alto et 2 Violoneelle*. Oe.2. 
2 Tblr. 

W,rrB«r, Lebrbncb für den ersten Unterricht im 
<L| , Sie Aaa). (mitVign.) geb. 21 Gr. 



Wieck (Clara), Premier Concerl p. Pfte. Oe. 7. 

3 Tblr. 8 Gr. ; st. Qsintaor 2 Tblr. 
1 Tklr. 4 Gr. 
Wo] ff, Onatrc Mazurka* p. Pfte. Oe. ö. 12 Gr. 



,?. Aee. d'Or. 
p. Pfte teoi 



Neue Musika 
im Verlage 
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Leip: 



Dot sauer, J. J. F., Oirerlissemrat «or 2 Air* nllcaund» p. le 

— Je meine , r . Aee. de Qualaor. I Tblr. 

— le meine a». Acc. de Piauoforle. 16 Gr. 

— la jpartie de Piano leparee. 8 Gr. 

Hahn, C G .Fantai.ieal«Pol.cea poor le Piano. Op.2. 12 Gr. 
Knnxe, (.. , Lonlrctanxe aa* ll.lrvy's Oper: Die Jüdin, f 

■oforle. 6 Gr. ^ 
— ■ Stranitfedern- Galoppen für Planoforte. 8 Gr. 
Reiniger, CG., 8 Lieder für 1 Bas*- oder 

Begleitung de* Piaaoforle. Op. 118. 16 Gr 
Tkierfrldcr, Alb., 4 Gesinge für 1 Sopran- oder 

mit Begleitung de* Pisnoforic. Op. 4. 10 Gr. 



Die »or einiger Zeit in 
der Partitnr von 

A b 



a 1 o n, 
Oratorium von F. Schneider, 

Budet mm bestimat Statt. Das Werk wird anfchlbar Fade Juli d. J. 
an die verehrten Subscribeuleo Temen det werden. Der erste Theil 
kann aof Verlangen im Monat Mai ausgeliefert werden , in wrlcbcni 
VU e ich am gefällige Ikn.cbricklignng ia portofreien Briefen aad 
Ueilegaag von b Tklr. Aozsklung de» Subscripfionibctrag» ergeben*! 
bitte; bei Ablieferung dea 2len Tbeile» wSre dann nur der Rest »an 
klr. xa bezahlen. Da ick aueb die Ckonliuamcn drnrken lassen 
so biUc ich , die Bestellungen darauf baldig»! an in ick grlan- 
damit sie suglcieb s.it der Partitur abgeliefert wer 
Der Preis dafür kann jetzt noek nicht bestimmt we 
dock wird er so billig wie möglich gestellt sein. Der 1 
tennin auf die Partitnr ist bi* Knde Marx »crUnrert 
Des.aa, d. 21. Febr. 1837. C 

Dr. Friedrich Schncidcr f 



Anstellung« - Gesuch. 

Hin junger Musiker, weleker längere Zeit ,1, Hornist, so wie 
auch al, Violoncelli* .„ einem gro»acn Nationallbenler fuuetioniric 
racht in gleicher higenneUaft, da ikn verschiedene Vcrkaltnissc ver- 
anlasse» . da*rjb»t saszolrelea , liei einem Hof- oder Theatcrorcke 
ater wieder eine Anstellung xa crkallca. 

Diejenigen Herren Direclorco. die wünsekeu »ollten, denselben 



i engagiren , belieben sieb in 
Hess. Hofmufikkändler 
»»-enden, welrke die 
kandlangen 



Briefen an die Grostberz. 
B. Seholf. .Söhn- i. Mains sa 
Ver. 



Leipzig, bei Breitkopf und 



Iledi g irt von G. fr. Fink unter 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Den 8 teo März. 



M 10. 



1837- 



Receüsioüeh. 

1. Der Gott und die Bajadere, Ballade v. Gbthe, und 

2. Ritter Toggenburg, Ballade t. Schiller, ßlr eine 
Singstimme mit Begleitung des Piano/orte t. Bern- 
hard Klein. Elberfeld, bei Betzhold. 

Beide Gedichte haben dem Componislen für die ihm 
eigene massige , mehr der Ruhe ab innerer oder gar 
tiefer und erregter Bewegung zugeneigte Weise eine 
günstige Aufgabe geboten, und er hat sie in dieser 
Weise so wohl gelöst, dass gewiss mancher gleichge- 
stimmte Sänger ihm (und der Verlagshandlung für die 
anständige und» correcte Ausgabe) danken wird. Das 
milde, wie ein spiegelnder Bach still hinOicsscnde Gö- 
the'sche Gedicht , wenn es überhaupt componirt werden 
sollte (denn es braucht der Musik nicht, und scheint sie 
für einen tiefern Sinn eher abzulthnen), konnte nur so, 
in anspruchsloser, sich dem Worte unterordnender, wir 
möchten sagen: durchsichtiger Musik gcfassl werden, 
und neben diesem Hauplerfordernisse hat der Componist, 
besonders in dem ersten Salze, glücklich einen aller- 
thümlich feierlichen Anklang getroffen, der sehr wohl 
in die Stimmung des Ganzen einleitet. Auch der fest- 
liche Tanz der Bajadere, von dem Verse an: 

Sic rührt sich, die Cymbeln zom Tanze xu schlagen, 
ist nicht ungenügend angedeutet; dieser Satz würde an- 
muthiger wirken, wäre es nach der Einrichtung des 
Ganzen möglich gewesen, ihm eine höhere Tonlage zu 
Weniger befriedigen die spätem leidenschaflli- 
lomenlc; selbst der Heranzug nnd weiterhin der 
Gesang der Priester lassen bedauern, dass den wohlbe- 
dachten Intentionen des Componistcn kein blühenderes 
Talent zu Gebote stand. 

Dasselbe wäre auch von der andern Ballade zu sa- 
gen. Es ist überall das Nöthige und Rechte verständig 
bedacht; man erkennt den gebildeten, denkenden Mann 
und den fertigen Tonsetzer, und das ist allerdings mehr, 
als manchem talentvollem Werke uachgerühmt werden 
kann. Man muss daher auch dem Werke die Achtung 
zol len , die jene n Eigenschaften gebührt; und wer nicht 

3*. Jatrgaog. 



mehr, wer nicht überall das Höchste, das volle Musik- 
leben erwartet, wie es in unsern Meisterwerken webt 
und die Seelen unwiderstehlich in sich hineinzieht, der 
wird an diesem Toggcnburger , wie au der vorher ge- 
nannten Ballade sich erfreuen können. 

Beide Composilionen sind übrigens für einen mas- 
sigen Stimmumfang (etwa zweiten Sopran oder auch ho- 
hem Alt) und mässige Fertigkeit des Spielers berechnet 
und auch in dieser Hinsicht gewiss Manchem willkom- 
men , dem manche neuere Werke nicht bequem in der 
Stimme liegen , oder (wie die bessern Löweschen Balla- 
den) zu schwer zu begleiten sind. Angehende Sänger 
und Sängerinnen wird man zweckmässiger mit so ruhig 
gehaltenen Composilionen beschäftigen , als mit msnchen 
oft liefer geschöpften und leidenschaftlicher, dramatischer 
gefassten und vorzutragenden anderer Componistcn. 

Die Braut von Corinth, Ballade von Göthe, für eine 
Singstimme mit Begleitung des Piano/orte compo- 
nirt v. Bernh. Klein. Elberfeld, b. F. W. Betzhold. 

• Unter den Gesangcomposilioncn B. lilcin's, die nach 
seinem Tode durch seinen Bruder Joseph Klein heraus- 
gegeben worden, verdient die obengenannte besondere 
Beachtung schon durch die anziehende, aber freilich auch 
schwer zu lösende Aufgabe. In den wohllautenden, mild 
und zart uns zuredenden Versen Gölhe's legt sich ein 
reicher, die tiefsten Aufregungen in seinem Innern ber- 
gender Inhalt vor uns dar. Neben deu anmuthig leicht- 
gezeichneten Partieen, neben dem unverholenen lt ab- 
verlangen in die heitere Götterwell und einer griechi- 
schen Scheu vor dem einen unsichtbaren Gott und sei- 
ner Strenge wühlt sieh Licbeswollust im aufregendsten 
Rausche ihr Bett, tritt gar das Grausen eines zn Liebes- 
wahnsinn und Tod verlockenden Vampyrs; und dieser 
rückgekchrte Grabbewobner rechtet mit den Menschen, 
mit der eigenen Mutter, deren Glaube und Gelübde ihm 
das hange Grab und die entsetzliche Wiederkunft berei- 
tet hat. Der Dichter konnte über diese Abgründe mit 
leiser Hand hinwcgdeulen, den Geist des Lesers sebncll 
darüber hinführen und seine Schrecken mildem, in Weh- 

10 
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mulh auflösen; denn dem Worte des Dichters folgt der 
Geist des Lesers gleichsam unkörperlieh, nicht die Sache, 
nur den Gedanken der Sache ergreifend. Aber die Ton- 
kunst ist "ni ihrem geistigen Inhalte an die Materie ge- 
bunden ; sie verkörpert das Wort , sie nennt nnd schil- 
dert nicht blo.s, wie die Dichtkunst, die EmpGudungen, 
sondern sie regt sie in uns auf, fasst sinnlich in unsere 
Nerven and geistig in uusere Gedanken und Vorstellun- 
gen und erfüllt den ganzen geistig-sinnlichen .Menschen 
mit ihrem Inhalte. 

Welche Aufgabe also für den Musiker gäbe diese 
Kraut von Koriolh ! Welche Tonwunder hätte er her- 
aufzubeschwören, wenn er jene heilere Gegenwart, je- 
nes Verlangen, jene Wollustslürnie , die Schaudcrmi- 
schung von Tod und Liebe wahrhaft in sich empfände 
und in uns zn wecken Unternähme! Dies wäre dem 
Wesen der Musik angemessen, aber nicht der Tendenz 
des Gölhe'schen Gedichtes, das uns unter reizender Spie- 
gelfläche die Abgründe nur ahnen lässt und dnreh ihre 
Aufregungen und Schrecken in sich selber zerstört wer- 
den würde. Ja, jenes tiefste nnd mächtigste Walten 
der Musik fände schon in der Form des Gedichtes gar 
keine geeignete Stätte; es muss Breite haben ztt seiner 
Entfaltung, muss dramatische Formen haben, um jene 
Aufregungen an bestimmter Persönlichkeit erscheinen zn 
lassen, und das gewährt die Form der Ballade cbeu 
nicht; selbst wo sie (wie im Erlkönig) dialogisch wird, 
fehlt der Raum, tiefe, gewaltige Scelcnbcwcgungcn psy- 
chologisch vollständig zu entfallen. 

Diese Bemerkungen sind natürlich nicht gegen Klein's 
Composition allein gerichtet; sie treffen die Gattung und* 
alle ihr angehörigen Werke, und zwar um so mehr, je 
mannigfaltiger und tiefer der Inhalt des Gedichtes ist. 
Volle Wahrheit wird die Musik in dieser Galtung, im 
Vergleich zu andern ihr gesetzten Aufgaben, nur selten, 
und gewiss nur im engern Kreise geben können; selbst 
dem talentvollen Löwe konnte wohl Erlkönig, nicht aber 
die weilausgedehnte Wallhaidc ganz gelingen, so tiefe 
Naturklänge auch in der letztern Composition laut ge- 
worden sind. Es bleibt dann in den ungünstigere Fällen 
nnr die Frage, was dem Comp, gelangen und wie weit? 

Wenn wir nun von diesem Standpunkte aus Klein's 
Composition nicht für ganz befriedigend anzuerkennen 
vermögen, so ist der erste Grund, weil die Aufgabe — 
zwar verlockend, aber unlösbar scheint. Der zweite 
Grund ist freilich, weil für einen solchen Inhalt Klein's 
Phantasie nicht bewegsam, seine Tonwelt nicht weit und 
tiefbelcbt genug war. Bei redlichem verständigen Stre- 
ben nnd einem gewiss nicht unerwecklichen Gefühle lässt 
sich doch eine gewisse Trockenheit verspüren, die eben 



so weit hinter dem Wahren zurückbleibt , als moderne 

günstig eben dies, c. B. gleich die erste Mel. (% Takt, 
Fmotl, marsehiu&ssig in punktirten Noten) aaf die li- 
quide Gölhc'sche Darstellung wirkt, kann jeder Kenner 
des Gedichtes crmessen. Glücklicher sind manche ge- 
fühlvollere Parlieen, z. B. die Entgegnungen des Jünglings, 

- Ist es möglich , «Iiis am stillen Orte n. f. w. 
behandelt; die Rede der Tochter, als die Mutter sie über- 
rascht hat, (recit. behandelt, besonders von den Worten: 

Weil eiD fremd', ein falsch' Geliibd' em-b band) 
ist tragisch und eindrucksvoll gefasst, obwohl die Un- 
keimlichkeit des gespensterhaften Wesens nicht zum Ge- 
fühl kommt. Diese ganze Seite des Gedichtes dürfte 
überhaupt am wenigsten befriedigen; die erste Ankündi- 
gung (auf der 3. Seite Zeile 2) liess mehr hoffen, als 
erfüllt worden ist. Und so ist die Composition auch 
dem andern Ticfenpunktc des Gedichtes, 

Wechsclhturh und Kuss! 
(in C moll ! mehr elegisch, als in der Schmcrzcnslust höch- 
sten Liebesergusses aufgefasst) nicht gewachsen geblieben. 

Doch nicht immer sind wir geneigt, uns dem Ge- 
dichte mit tiefster Hingebung zu weihen ; wir haben es 
schon öfter durchgefühlt, wollen es nur in wehmülhig 
freundlicher Thcilnahme unserer Erinnerung nochmals 
vorüberführen. Wer möchte es leugnen, dass diese Mo- 
mente ruhigerer Theilnahme die zahlreichsten sind und 
jene Augenblicke höchster Widmung die seltensten? 
Nun , wohl : den zahlreichen Augenblicken ruhiger Ver- 
gnügung und ihreu Freunden eignet und widmet sich 
Klein's Werk, und ihnen kann es voll empfohlen wer- 
den. — -**• 
Nauhschrifl der Kcdaclion. 

Man vergleiche, wenn es beliebt, die von G. W. 
Fink verfassle Rccension derselben Ballade, coraponirt 
von C. Löwe. Sie steht im 35. Jahrg. 1833, S. 24«J. 



Für die Orgel. 

Sechs Orgelstücke zum Gebrauch beim öffentlichen 
Gottesdienste componirt — von J. G. Meister, Or- 
ganist an der Haupt- und Stadlkirche zu Hildburg- 
nausen. Op. 11. Schlensingeu , bei Conrad Glaser. 
Pr. G gGr. netto. 
Der uns bis jetzt unbekannt gebliebene Organist, 
Job. Georg Meisler, gehört unter die Männer, die ihr" 
Fach wohl verstehen und mit innerm Sinne für die 
Würde ihrer Kunst begabt sind. Bei allem geringen 
Einkommen , das den meisten Organisten uttsers Vater- 
landes zu Theil wird, sind wir doch immer noch mit 
einer guten Anzahl tüchtiger Meister und treuer Herzen 
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für ihren frommen Beruf versehen, bei Weitem mehr 
als jedes audere Volk. Davon gibt auch dieses lieft 
Orgelslücke ein lobliches Zeugnisse man sieht in ihnen 
Ernst, Geschick, Kunstfertigkeil und innern Beruf. Gleich 
die ersle Fuge fürs volle Werk wird es beweisen ; nicht 
minder das Vorspiel zu dem Choral: Christus, der ist 
mein Leben etc. ; eben so das gut ausgeführte Trio zu 
dem Choral: Wie seböu leuchtet der Morgenstern nie. 
Ist auch das folgende Trio zu: BeBehl du deine Wege 
etc. nicht weniger technisch gut, so fehlt ihm doch eine 
anziehende Gründung, ist aber auch das schwächste Stück 
dieser cmpfehlenswerthen Sammlang, die wohl einen bes- 
sern Druck verdient halte. Die beiden letzten Num- 
mern sind untadelig, würdig und wirksam. Am Eude 
bemerkt der Verf. : „Sollten sich Liebhaber zu diesen 
OrgclMücken finden und eine Forlsetzung dieser Art 
wünschen, so wäre der Verf. geneigt, jührlich 3 oder 
4 ähnliche Sammlungen , jede 2 grosse Bogen stark für 
G gGr. Subscriplionspreis, erscheinen zu lassen. Lieb- 
haber halten sich portofrei an die Verlagshandlung zu 
wenden." — Wir wünschen dem Unternehmen glück- 
lichen Forlgang. Es ist ans angenehm, dass unterdes- 
sen ein neues Heft im Druck erschienen ist: 
Acht OrgeUtücke ete. Op. 12. Ebendas. Pr. 8 gGr. 
Auch dieses zweite lieft zeigt denselben löblichen 
Eifer, der Kirche und seinen Milgenossen im Amte be- 
stens zu nützen, und bietet sehr Brauchbares und Zweck- 
mässiges. 

* . s 

Oper. 

Acteon, Opera cvmiaue ea tin Acte., Pnroles de 
£. Scribe, Mtuique de D. F. E. Ander. Parti- 
tion reduite avec aecomp. de Piano. — Acteon, 
komische Oper in einem Aufzuge nach dem Fran- 
zösischen des Scribe etc. für die deutsche Bühne 
bearbeitet von AI. G. Friedrich. Vollständiger Kla- 
vierauszng von Jos. Rummel. Mainz u. Antwerpen, 
bei B. Schotts Söhnen. Fr. 8 Fl. € Kr. 
Lucrezia, die junge Gemahlin des alternden Fürsten 
Aldobrandi, sitzt an der Staffelei und mall; ihre Damen 
umgeben sie. Die erst aus der Kio.slererziehong gekom- 
mene Schwester des Fürsten, Angela, spielt auf der an- 
dern Seile die Mandoline. Nach dem Kingangschore 
sprechen die beiden Frauen über die Schönheit ihres 
Aufenthaltes, den der eifersüchtige Fürst nur dadurch 
betrübt macht, dass er keinen Mann in's Schloss lässt. 
Nur ein sehr junger Page, Stephano, ist da, welcher 
den Grafen Leoni meldet, den Angela liebt und den ihr 
Bruder abgewiesen hat. Lucrezia befiehlt, der Angela 
wegen, die sich ziemlich verreib, Stephano soll ihn die 



Gärten sehen lassen, dort wollen sie dem Manne 
ungefähr begegnen. Aldobrandi kommt dazu, zerstört 
den Flan und will auch den Pagen entfernen. Die Ge- 
mahlin versucht Ilausmittclchen, nachdem sie Angela und 
Stephano gehen hiess. Eine Ohnmacht bringt den al- 
len Herrn in Verlegenheit; er sucht Riechtfäschchen. 
Unterdessen lässt sich draussen eine Harfe hören , die 
Ohnmächtige gehl schnell nach der Terrasse zn und der 
Hr. Gemahl fiudel sie wieder auf den Beinen. Stephano 
meldet einen alten blinden Bauer als den Harfner. Die- 
ser wird herein gelassen. Lucrezia verlangt, dass An- 
der Blinde als Acleon sitzen soll zur Vollendung ihres 
Gemäldes. Es wird vom Fürsten zugegeben. Lucrezia 
sagt ihren Damen , dass sie sich als Nymphen kleiden. 
Der Blinde ist der Graf Leoni, der sich freut, die Ge- 
liebte zu sehen. Sie kommt, erkennt ihn und will ihn 
forttreiben, ihres Bruders Dolch fiüjplilrnd. Die Hofda- 
racu erscheinen als Nymphen, und selbst Angela muss 
sich auf Geheiss der Fürsün in Nymphenlrachl kleiden, 
um den Grafen nicht zu verrathen. Sie verbietet ihm 
aber ernstlich, nach ihr zu blicken. Stephano kommt zu 
der Sitzung und ist ganz erfreut, so viele Nymphen zu 
sehen. Leoni erblickt ihn und singt ea Angela: „Auf 
der Hut! Ein Frecher wagt's, auf Sie zu blicken." Die 
Damen sind zornentbrannt. Der Fürst kommt dazu, er- 
wischt den Pagen, der sich zurückziehen will, am Ohm 
und führt ihn herein. - Dieser verräth nun den Grafen, 
der ihn verrathen, und der alte Fürst will ihn erdolchen. 
Leoni entwindet ihm das Eisen ; Lucrezia sieht die Sache 
bald klar, macht sie lachend dem Hrn. Gemahl begreif- 
lich und das leicht zusammengewobene Gcschichlchen en- 
det mit der Zusage der Vermählung des Grafen und der 
Angela. — Wie hier gewöhnlich, ist erst der leutsche 
Text, dann der französische der Musik vorgrdruckl. 
Der Fürst singt Bass, Leoni Tenor, alle Uebrige Sopran. 
Ausser der Ouvertüre, die im bunt französischen und 
Auber'schen Gcschmacke verläuft , hat das Ganze 9 Ge- 
sangnummern : Introduclion und Arie , blos für Frauen- 
stimmen, leicht zweistimmig kurze Chorsätzeben wech- 
seln mit viel veränderlichen Sotostellen der beiden Da- 
| men, von denen die Fürstin in angemessenen Bravooren 
zu glänzen Gelegenheit erhält. Ob aber auch die Für- 
stin von ihrer Liebe zur Kunst singt : ,,L'nd diese Lust, 
sie war' nur ein Spiel? Nein, diese Brost verdankt ihr 
zu viel!" so ist doch das Ganze nichts anders, als ein 
L'nterhaltungsspiel in Tönen. Es wird auch Niemand 
mehr darin suchen, und selbst der Coroponisl kann in 
seinem Bewusslsem auf nichls weiter Anspruch machen 
wollen. Es ist daher Alles auf gefällig Eingehendes und 
auf schnellen Glanz berechnet. In dieser äusserlich klang- 
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vollen Weise ist auch die lange Gesangseene des Für- 
sten mit eingemischt Deklamatorischem genommen. Nicht 
anders das Duelt zwischen dem fürstlichen Ehepaare, im 
scherzhaften Rhythmus beginnend und unterhaltend durch- 
gesponnen in gehöriger Länge. Dafiir ist es denn auch 
eine Ehestandsscene, worin das Weihchen die Hausmit- 
tel anwendet; wird, gut vorgetragen, eine gute Theater- 
und Kammer - Wirkung machen. So die Barcarole mit 
dem leicht eingewebten Chörchen. Ausgezeichnet ko- 
misch ist No. 5, von Lucrezia gesungen. Auch das 
Quartett wirkt gut theatralisch und kammerlich. Das 
Duett zwischen Angela und Leoni hält sich in demsel- 
ben scherzhaften Tone. Das Ensemble-Stückchen, worin 
die Fiirstiu ihre zum Bade leicht gekleideten Nymphen 
und den Grafen Acleon als Modell gruppirt und zuletzt 
auch die liebe Angela zur Metamorphose bewegt, wird 
schon an sich wirken , wenn auch das Ohr nicht über- 
wiegt nach siegt. Allein das Eindrängen des Pagen 
schlicsst die Scenc mit Lärm und bringt den Fürsten 
herbei, so dass Alle versammelt sind, die zur Kurzweil 
gehören. Das elTecluirt gewiss, so wie die kurze pos- 
sierliche Schluss-Cavalioe. Wer einen so leicht franzö- 
sischen Scherz für etwas auders oder mit faltigem An- 
gesicht ansehen wollte, wäre doch ein wenig zu doktri- 
när und demonstrirte sich lächerlich. Der Klavierauszug 
ist gut eingerichtet. — Die gedruckte vollständige Par- 
titur, mit untergelegtem teulschen Texte, die Orchester- 
stimmen und das teulsche Textbuch sind in derselben 
Vcrlagshandiung zu haben. 



Schulbuch für Gesang. 
Praktische Singtchule Jär Mittet- und höhere Schulen. 
In 3 Heften herausgeg. von Frdr. Grotte. 1. Heft. 
Berlin, bei J. S. Lischke. Pr. 7 1 /- Sgr. 
Der Verf. gibt folgende Bemerkungen : „Vorliegen- 
des erste Heft der praktischen Singschule enthält mehr 
als hinreichenden Lebungsstoff für Schulen, in welchen 
nur in 2 Klassen wöchentlich 2 Stunden Gesangunterricht 
erlheilt wird. Für Schulen mit 3 Singklasscn ist noch 
das 2. Heft bestimmt, welches Lebungen, ein- und zwei- 
stimmige Lieder und Canons enthält. Von dem dritten 
Hefte , Uebungen , 3- und 4-stimmige Choräle , Gesänge 
und Canons enthaltend , wird nur in den obern Klassen 
solcher Schulen (besonders höherer Töchterschulen), in 
welchen der Gesangunterricht durch wenigstens 4 Klas- 
sen crlheilt wird, Gebrauch gemacht werdeu können; 
es müssten denn zu dem Siogunterrichte in den untern 
Klassen mehr als 2 Stunden wöchentlich verwendet wer- 
den. — Aiuser^diesen 3 Heften wird noch , besonders 



für Lehrer, erscheinen : „Methodischer Commentar zn der 
prakt. Singschule für Mittel- und höhere Schulen." — 
Dieses erste Heft enthält Lebungen von S. 1 — 19, und 
zwar zunächst „melodische", d.h. hier solche, die das 
Treffen der Töne der Seala bezwecken. Sie heben mit 
der Tonleiter an , aufsteigend und fallend ; dann werden 
Secundenschritte mit Vervielfältigungen eines nnd dessel- 
ben Tones in kurzen Beispielen gebracht, erst mit gan- 
zen Schlägen, dann mit halben, eudlich mit Vierteln und 
gemischt mit Vierteln und halben Taktnolen. Dann wird 
zu Terzen fortgeschritten, wo die Töne des Dreiklangs 
mit angegeben worden sind. Dass in diesen Lebuiigen 
die Seonnden eingemischt bleiben, versteht sich. So fort 
bis zur Quinte (mit). Die Tonleiter wird von hier an 
noch eine Terz über die Oclave geführt, um Choralme- 
lodieen einrücken zu lassen, die keinen höhern Ton- 
schritt in sich haben. Dann folgen Sexten-, Septimen- 
und Oclaven-Lebungen, und zum Schluss eine Tonleiter 
vom kleinen g bis zum 3mal gestrichenen c. — II. Rhyth- 
mische Uebungen. S. 19—26. Hier werden Pausen 
und Achtelnoten, auch Punkte hinter den Noten beige- 
bracht. Dazu auch leichte Melod. mit Text. — III. Dy- 
namische Lebungen, nnr fi und genug. — Der 2te Cor- 
sus lehrt die halben Töne, also die chromatische Ton- 
leiter, gut versinnbeht. Die Tonleitern mit Kreuzen 
werden darauf gut vorgenommen, dann die Bee, wobei 
das Enharmonische derselben gegen die Kreuze gehalten 
gezeigt wird. Endlich die Molltonleitcrn , denen eine 
kurze Intcrvallcnlabclle angehangen wurde. — S. 50 
folgen Vorübungen zum 2slimmigen Gesänge, die zweck- 
mässig sind. Ihnen reihen sich zweistimmige Choräle 
an , unter welche sich einstimmige mischen ; S. 79 auch 
ein 3stimmiger Choral. Den Schluss machen Gesänge 
der evangelischen Liturgie, erst 2-, dann 3slimmig, von 
S. 80—91, denen ein doppeltes Register folgt, die 
Melodieen schnell zn finden. — Das Buch ist zweck- 
mässig und wird von jedem verständigen Lehrer mit 
Vorlhcil benutzt werden, ob es gleich keine Worter- 
klärungen enthält, die auch kaum nölhig sind, als etwa 
für solche Lehrer, denen auch die Worlerklärungen am 
Ende wenig helfen. G. IV. F. 



• X n, Ii l; i c n TES, 

Hechingen. Von unserm kunstsinnigen geliebten Für- 
slenhause unterstützt und gepflegt, macht die Musik der 
hiesigen Kapelle bedeutende Fortschritte , und die allge- 
meine Liebe dafiir nimmt immer mehr zu. Der Kapell- 
meister, Hr. Täglkhsbeck, ist jetzt wieder nach Paris 
gereist, um seine neue, im vorigen Jahre bestellte Sym- 
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phonie im Conservatorium aufzuführen. Das hiesige, meist 
von der unermüdlichen Thätigkeit des Kapellmeisters gc- 
schafTene Orchester besteht aus 31 Musikern, unter wel- 
chen sich der wackere Componist und ausgezeichnete 
Waldhornist Sendelbeck, der Violinist A. YYilgeschow- 
ski, der namentlich für sein« Singsehule sehr thätige 
Wiefatl etc. befinden. Alles wird mit grosser Sorgfalt 
einsludirt und die öffentlichen Concerte gewähren vielen 
Genuss. An Symphonieen wurden gegeben: von Mo- 
zart aus Ksdur; von Beethoven aus Ddur und die Eroica ; 
von Spohr die Weibe der Töne (neu); von Lachner 
No. 1 (nen); von Taglichsbeck aus Fmoll (nen). Ou- 
vertüren: der Sommernachlstraum von Mendelssohn-B., 
ein« von Stünz, aus Wilhelm Teil von Rossini, ans 
Zampa von Herold, aus Pra Diavolo von Auber, aus 
Preziosa von Weber, auch aus Oberon und Freischütz, 
aus Robert der Teufel von Meyerbeer, aus Gluck's Iphi- 
genie. Auch 3 Declamatorien, die in Süddeutschland vie- 
len Eingang linden, wurden gegeben: der Gang nach 
dem Eisenhammer von B. A. Weber; das Lied von der 
Glocke von Lindpaintner, und die Bürgschaft von Wichtl. 
Spobr's treffliches Nonett brachte grossen Genuss. Asi 
Chören, Arien and deutschen Liedern hörten wir man- 
ches Gute, z. B. aus der Schöpfung, und in verschie- 
denen Soloparüeen erfreuten uns vorzüglich die genann- 
ten Männer. Hr. Sendelbeek, einer der ersten Hor- 
nisten, liess sieh in eigenen Compositionen mit wohlver- 
dientem und ungeteiltem Beifalle hören. Haben uns 
nun auch in diesem Jahre fremde Künstler nicht be- 
sucht, wie in früherer Zeit, woran die benachbarte Cho- 
lera Schuld sein mochte, so sind uns doch durch unsere 
eigenen Musiker sehr gehaltvolle Kunstgenüsse zu Theil 
geworden. 

München, Eudc Januar 1837. Eine genaue und 
umfassende Darstellung alles dessen zu geben, was hier 
in musikalischer Beziehung geleistet worden ist, seit die 
musikalische Zeitung aus unserer Stadt keine Nachrich- 
ten mehr enthält, fühle ich mich ausser Stand; auch 
dürfte eine solche jetzt schwerlich mehr von Interesse 
sein. Ich bescheide mich also, nur das Wichtigste mos* 
liehst gedrängt mitzulhcilen. Zuvörderst beginne ich, 
wie füglich, mit der Oper. Im Personale derselben sind 
einige Veränderungen eingetreten. J^d^JäuiUcjler hat 
31ünchrn nun Tür immer verlassen, nachdem sie schon 
ein Jahr zuvor sich von der Bühne zurückgezogen hatte. 
Bis jetzt ist ihre Stelle noch nicht besetzt. Anstalt der 
Dem. ,y^J?«isoi«iMt , welche hier bei Weilern nicht so 
gefiel, wie nun anderwärts, ist wieder Dem. Dcisenrie- 
der eingetreten. Sie hat noch immer ihre" wunderschöne 
5leziosoprauslimme ; die Ausbildung derselben ist vor- 
wärts geschritten , der Vortrag aber fast immer eiskalt. 
Hr. Bayer ist fortwährend unser einziger erster- Tenor. 
Anllrn. Diclzaus Mannheim soll er endlich im kojm- 
rn enden Mai einen Colleges erhallen. Hr. Hoppe (an 
Hrn. Schmidt'» Stelle als zweiter Tenorist engagirt) hat 
eine angenehme Stimme; häufige Kränklichkeit verhin- 
derte ihn, ihr eine grössere Ausbildung zu geben. Sein 
Spiel genügt selten, aber doch bisweilen, z. B. in der 



Entführung aus dem Serail (Pedrillo) und im Maurer und 
Schlosser. Ilr. SJgl, anstatt des Hrn. Gerstel engagirt, 

den Papa- 



angenehme Baritonstimme 
Ire 
ihn 



besitzt eine 

eeno und Schlosser trefflich, die beiden Figaro so ziem 



gibt 



lieh genügend, den ihm viel zn tief liegenden Leporello 
aber durchaus unzureichend. Ausserdem hat er gewöhn- 
lich nur Ncbenparüern zu singen. Der C hor_ endlich 
bedarf vor Allem stärkerer Besetzung, und, wenn auch 
- nicht augenblicklich , doch in wahrscheinlich nicht mehr 
ferner Zeit wieder frischen Succurses. — Gaslirl haben 
seit October 1835: Dem. Vial und Hr. Schmelzer (Te- 
nor) mit vielem Glücke; Hr. Hammermeister (Bariton) 
gefiel weniger und trat (wie auch Dem. Vial) nur .ein- 
mal auf. Snäter (in der Fastenzeit 1836) hatten wir 
das Glück, Mad. Schröder-Dcvrienl in einer Reihe von 
Opern bewuna*erir~'nr k ffn Ifen . Hr. Hauser (Bariton) 
gefiel nicht. Hr. Cramolini (Tenor) erhielt viel Beifall. 
Er soll mit der Intendanz einen Contract abgeschlossen 
haben, ist aber bis jetzt seiner Verbindlichkeit nicht 
nachgekommen. Unter den übrigen Gästen gefielen am 
meisten : die Tenoristen Rauscher und besonders Dietz, 
ferner der treffliche Bassist Staudigel. Auch Fischer (aus 
Berlin) machte viel Glück, und eben so die Tenoristen 
Wurde und Breiting ; die beiden Letzleren haben indess 
den gehegten Erwartungen nicht entsprochen. Eine Dem. 
Hanal trat nur einmal (als Agathe) auf, und ohne 
günstigen Erfolg. Eine Dem. Urban debulirte sechsmal, 
befriedigte aber auch nicht. Sigl hat ebenfalls gastirt, 
ehe er engagirt wurde. Dem. Barghart, die als Ersatz 
für Mad. Spilzeder(!) engagirt werden sollte, machte 
wenig Glück, und ihr Bräutigam , der Bassist Schumann, 
eliefgar nicht. — Nun zum Rcperloir. Von den frü- 
ier hier gehörten Opern müssen wir gegenwärtig viele 
entbehren. Kommt indess die durch einen lialbam iiichen 
Artikel in hiesigen Blättern versprochene Vervollstäudi- 
ung des Opernpcrsonals zu Stande, so dürfen wir end- 
ich auch ein reicheres Reperloir erwarten. 
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Gegeben werden : Robert , die Stumme , die weisse 
Frau, Zampa, Otello, Don Juan, die Zauberflöte, Temp- 
ler und Jüdin, die Schweizerfamilie , Teil, der Barbier 
von Sevilla, der Pirat, Freischütz, Romeo und Julie, 
Fra Diavolo. Im Fidclio und in der Ves talin hat Mad. 
Schröder-Dcvrient gesungen ; beim jetzigen Stande des 
Personals aber können diese beiden Opern ohne Gäste 
entweder gar nicht, oder nicht genügend gegeben wer- 
den. Neu einsludirt wurden : Moses , die Entführung 
aus dem Serail, Joseph, der Wasserträger und Figaro 's 
Hochzeit. Die beiden letzteren sind ebenfalls nicht wohl 
ohne Gäste zu geben. An neuen Opern haben wir nach- 
stehende erhalten. 1) (Am 12. Sept. 1835) , J)ie ilerr- 
mannsschlacht", grosse Oper in 4 Aufzügen, gedichtet 
von E. Weichselbaumer , componirt vom k. k. Hofka- 
pellmeisler Xhflard. Sie ist noch weit herrlicher, als 
sein Macbeth. Leider wurde sie schon seit einem vol- 
len Jahre nicht mehr aufgeführt, nnd unbegreiflicher 
Weise ist sie damals in keinem Blatte gebührend be- 
sprochen worden; gerade aber dieses Werk, wohl das 
grösste nnd genialste, welches die neueste Zeit hervor- 
gcbrachl hat, erheischte vor allen die aufmerksamste Be- 
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sxhtung, und dessen weitere Verbreitung wäre beson- 
ders bei dem jetzigen Stande der dramatisrhea Musik 
von höchstem Interesse. Die Iii al te iiusei s Personals 
reichten freilich nicht hin , um die Herrmannsschlaeht 
vollkommen würdig geben zu können. Dennoch waren 
die i Vorstellungen derselben ungemein zahlreich be- 
sucht, und der Componisl, welcher sein Werk immer 
selbst dirigirte, wurde bei jader enthusiastisch auf die 
Bühne gerufen. Ks ist der dringendste Wunsch aller 
hiesigen Freunde wahrhaft großartiger , gediegener Mu- 
sik, dass diese Oper baldmöglichst wieder zur Aufluh- 
ruug komme, und wird dieser Wunsch erfüllt, so werde 
ich nicht säumen, nachträglich einen ausführlichen Be- 
richt darüber zu eislallen. Belljoi's .Wqia (6. Nov. 
1835). Es gehl hier mit dieser Oper, wie an andern 
Orlen in Deutschland. Man lässl sieh vou ihr unter- 
halten und hört sie gerne und oft. Dem. van Hasscll 
singt die Titelrolle. Diese passl nun freilich nicht durch- 
gehend» für sie, indrss nimmt man es hier bei einer be- 
lichten Sängerin nicht so genau uud applaudirt auch ihre 
Schwächen. Die übrigen Partireu sind gnl besetzt uud 
die Oper hält sich. 3: Anlief 's Maskenuajl fiel trotz 
der ziemlich guten Besetzung und der überaus reichen 
und prächtigen Ausstattung das erste Mal (am 11. April 
1H3GJ durch, und das zw eite Mal war das Haus fast leer. 
Während des Octoberfestes trat Breiling 2mal bei sehr 
y«llem Hanse darin auf, doch mögen wohl Fremde die 
Mehrzahl der Zuhörer gebildet haben. Vor Kurzem wur- 
den von der ganzen Oper hlos der Maskcuzug und die 
Tänze aufgeführt. •») Spohi's Jessonda (zum ersten Male 
6. Sept. 1836 gegeben) machte zwar nie ein sehr vol- 
les Haus, erregte aber viel Interesse und Beifall. 51 BeU 
lini's Straniera wird gut gegeben, gefällt auch, aber we- 
niger als Norma. /u erwähnen ist noch: „Der reisende 
Studcnl", oder „Das Donnerwetter'-. Leider wird aber 
dazu nicht Winler's Musik gegeben, sondern ein heil- 
loser Mischmasch von verschiedenen Conipouisten. — 
(Fortsetzung folgt.) 



mcn. MusiUal. Chronik des iten Quartals. 

(Be.chl.sa.) 
Das 2te Concert füllte das der Gesellschaft gewid- 
mete Oratorium ..Pharao" von Friedrich -Schneider; ein 
so grossarliges Werk , wie man es nur von einem so 
erprobten Meister in diesem Zweige, dem Händel unse- 
rer Zeit , zu erwarten berechtigt war. Der Gegenstand 
selbst ist schon öfters, ausführlicher, als es ohnehin 
einmaligem Anhören und ohne Einsicht der Fallit 



tnr möglich sein würde, besprochen worden, somit be- 
schränken wir uns denn hlos auf den Totalriudruck. 
Gleich die gewichtige Instrumental-Einleitung spricht sieh 
fest und bestimmt aus über den Gesammtinhall des Ge- 
dichtes, uud keinem Aufmerksamen werden mehre her- 
vortretende Anklänge entgangen sein, deren charakteri- 
stische Beziehungen, hier gleichsam nur aulicipirend hin- 

K stellt, erst im Verfolge vollständig sieh entwickeln. 
:r Gesang der Erzengef: „L'ncrforschlich ist des Ew '- 
gen Rathscbluss 4 ', ein •»stimmiger Vocalsatz alla capclla, 



ist sinnig in das mystische Dunkel des ungetanuten Jen- 
seits gehüllt, uud Lei analogen Stellen , wo immer diese 
Sphärenbewohuer icdand eingeführt werden, wiederholt 
sieh jener fremdarlige Farben ton. Im ersten kraelilen- 
chore : ,,0 Herr! warum hast Du uns geschlagen mit 
Deioem Zorn", so wie überall, wo er poiyphonisrhe 
Massen beherrscht, beurkundet der Componisl seine ge- 
sicherte Gewaudtheit contrapuuktischer Verzweigungen ; 
Siimmfiihruug, Eintritte, Ausweichungen, docbmalonsche 
Kraft, themalische Steigerung, Alles erscheint musterhaft, 
in bewundernswerlher Vollendung. Das Arioso dt> Mo- 
ses : „Wenn des Fugliicks tinstre VN ulken über deinem 
Haupte schweben", der wunderschöne Chor: ., Lobet 
deu Herrn, denn er ist freundlich'-, das Gebet der egyp- 
lischeuFiie-slQr; „Osiris, Vater alle! U mic, die wuth- 
cnlbrannlc Arie de« Pharao: „Zei Irümmert die Aluie". 
das energische Volksgeschrei: „Gib Hache uns, gib sie 
in uixs're Hand!" der rührende Bitlchor : „0 lass sur 
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Dein Herz «ich neigen'' — sind wahre Glanz- 



punkte der ersten Ablhejking; und das blos vom Orche- 
ster ausgeführte Sohlussritoruell «adi Fharao's Gnaden- 
«prurh: „Ihr .Kinder Israels, zieht hin in Frieden" re- 
assmnirt die Eudperiodc der Ouvertnrc , schildernd den 
Freudenjubel, der aus dem Sklaveujorhe befreiten .Nach- 
kommen Jakobs. — Im zweiten Theile gehören zu den 
allervorlrelUiohslen Sät/.eu : die Israelitenehörc i Lobsingi 
den Herrn, den slarkeu Gott! " dann: „Herr! wir wq r 
ren wie ein Fels im Meeresgrund", und der Triumph- 
gesang ; „Freiheit! ValerlaudJ Jedes ein Engel, jedes 
ein Seraph!" ferner das eigentümlich «iwbmirte Duett 
zwischen Moses und Mirjam: „Versunken in die tiefste 
Nacht", das Arinso der fhirza : „Es wandelte die Fes- 
sel sich in ein rosig Band", die erschütternde Wehklage : 
„Wohin enllliehn? das Meer bespült deu scheuen Fuss", 
Pharao's imposantes Machlgcbot : „Volk Israels, ich biete 
Dir den Frieden!", so wie Moses gottbegeisterte Ant- 
wort: „Mein Mund entheilige seinen Namen nicht!«* 
vor Allem aber die meisterhaft gearbeiteten Wechsel- 
chüre mit den Zwischenstellen der beiden Heerführer : 
„Ha! Fluch dir, Verdrrber ! " „Herbei, ihr Sehaaren! 
frisch aur zum Kampfe!" der Egyntcr blutdürstiger 
Schlachtgesang: „Sei willkommen, Tag der Rache!" 
im grandiosen Gegensatze zu dem himmelnndringenden 
Bebele des auscrwählten Volkes: „Herr! Herr! Gott! 
barmherzig und gnädig!" endlich, nachdem die Wellen 
den nachstürmenden Fcind-Koloss verschlungen , der er- 
hallen feierliche, hlos von Blechinstrumenten vorgetragene 
Orrhestersalz, gleichsam eine Dankhymne, so die Geret- 
teten, im Staube gebeugt und wortlos anbetend, zum 
Throne des Ewigen emporschieken : woran sich unmit- 
telbar die majestätische, mit allen Kunslschönheiten np- 

rig reich ausgestattete Schhissfuge : „Hosianna , in der 
lohe! — Jauchzet, ihr Himmel! freue dich, Knie! — L 
denn der Herr hat getröstet sein Volk, und seines 
Elends sich erbarmet ! — I lalle !u ja ! " schliesst, und so- 
mit der ganzen, wundn-herrlichen religiösen Tondich- 
tung den Stempel höchster Vollendung aufdrückt. — 
Der Gesellschaft gebührt unser wärmster Dank für die 
interessante Befreundung mit einer so ausgezeichneten 
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Composilion, welche Alles daßr that, was immer nur 
im Bereifche ihrer KrSflc lag; die starkbeselzten Chöre 
waren auf's Sorgfältigste eingeübt und wirkten mit der 
grossen Inslrtfmentalmasse in erfreulichster Uebercinstim- 
mnng. Etwas minder mussten die Solopartieen befriedi- 

En, schon vom Tonsetzer selbst weniger ausgezeichnet 
dacht, und Drletlauten anvertraut, die dem Pathos des 
oratorischen Vortrags zur Zeit noch nicht erschöpfend 
gewachsen sind. Die empfängliche Versammlung wosste 
jedoch nach geregeltem Maassstabe zu distinguiren, und 
belohnte alles Gelungene mit lauten Acclamalionen. — 
Am 29. Decbr. starb wieder ein Nestor der hiesi- 
n Tonsetzer; der 82jährig e Johann Sch enk JL _ycrfassei- 
es bei Alt und Jung noch in gutem Andenken stehenden 
humoristischen ..ftrtr tyarhrä aw»*- Gebaren zu Wienerisch- 
Neustadt von wenig bemittelten Ackern , kam er mit 
gründlichen musikalischen Elementarkenntnissen als Sän- 
gerknabe nach Baden, und später, durch die väterliche 
Fürsorge des dortigen Sladtpfarrers, zu den höhern Sta- 
dien auf die erzbischölliche Char in die Residenz. Ein 
erster Versuch ün Quarlcttenslyle erhielt den ermuntero- 
den Beifall des ilvlkapelluieisters Wagenseil, und der 
segenbringendc Erfolg war, dass ihn dieser gelehrte 
Meister zum Schüler annahm und eines dreijährigen l'u- 



temchles im gesammten theoretiscli-praklisihen Lelucurse 
würdigte. Nnohilom Schenk nach dem Ableben des wür- 
digen Mentors sich selbst überlassen blieb, verschallte er 
sich seinen Unterhalt durch l.eeüoniren , und arbeitete, 
alle Muscslundcn opremd , lleissig in verschiedenen Fä- 
chern; Messeu, Kirrhenslücke, Hammerwerke, Sonaten r 
Concerte, Symphonieen, beifällig zu Gehör gebracht in 
den berühmten Haus-Akademicen des Ilofralhs von Hees 
u. v. a. , bis endlich auch die Lust zur Theatercompo- 
sition erwachte. Er schrieb zuerst die Ouvertüren und 
Entreactes zum Trauerspiele t Erwine von Steinheid»; 
und dann folgende Singspiele-. „Die Weinlese" „Die 
Weihnacht auf dem F 
tappen", „Das unverinnlhete 



ohne Titel 
..Der Dorfbai 



", „Im Fiaslera ist nicht gut 
ictc Seefest'«, „Das Singspiel 

i»an»' ( A*»lirM»t urwl '/ t> »i i rl <• * * 



,Der Erntekranz", „Acbmel und Zenide", 
hier", „Dio Jagd", „Der Fassbinder", 
nebst einigen kleinen Operelten für die Scblossbübue des 
Fürsten von Auersperg. — Sein Schwanengesang be- 
stand in2Cantalen: ,,Die Huldigung" and „Der Mai", 
welche er auf Anregung des Musik verein.-, im Jahre 1819 
vollendete. Von jenem Zeitabschnitt augefangen, ver- 
stummle sein heilerer und gemütlicher Genius Für im- 



mer. — 



Prag, Februar. Die erste musikalische Akademie 
des Conscrvatoriums der Musik um die Mittagsstunde im 
Saale zumPlatleis wurde durch eine grosse Sinfonie (in 
Es) von weiland Franz Krommer, k. k. Kammcrkapell- 
meisler, eröffnet. Es hiesse Wasser iu den Occan tra- 
gen, wenn wir abermals von der so oft erwähnten Iirafl 
und Gl ulh , Einklang und Präcision sprechen wollten, 
womit das Orchester des Conservaloriums Symphonieen 
und Ouvertüren vorträgt, für welche Gattung es wohl 
wenige seines Gleichen haben dürfte, was wir hier ein 
für allemal gesagt haben wollen, und nur für den Fall 



— der unter Weber's Leitung wohl schwerlieh eintreten 
dürrie — dass diese* Orchester einmal seinem bewährte« 
Rufe etwas vergeben sollte, behalten wir es uns vor, 
anch eine Ensemble- Leistung im Detail zu besprechen. 
Krommert Symphonie klingt unsern durch die modern« 
Musik verwöhnten Ohren elwas fremdartig; doch ist sie 
kräftig und solid gearbeitet, und besonders der letzte 
Satz zeigt den wackern Tonmeister, welcher den Geist 
des deutschen Orpheus, Mozart, mit Ernst studirte. 
Nicht durchaus und unbedingt mit gleichem Lobe, wie 
das Ensemble , können wir diesmal von den Concerüsten 
sprechet! . Franz Kamesch, der eine Seene für die Oboe 
von Eng. Thurner vortrug, hat einen schönen Ton, be- 
reits' he. lernende Geläufigkeit , doch übereilt er sieh mit- 
unter etwas. Die darauf folgenden Variationen für zwei 
chromatische Waldhörner von Lnbin, vorgetragen von 
Joseph Krtegius und Anton Wilek (Letzterer Schüler 
der lslen Klasse) halten wir Ihr keine ganz glückliche 
Wahl. Dieses delicale Instrument, welches durchaus 
einen Meister verlangt, wenn es sieh als Concertinslrn- 
ment geltend machen und nicht Manches verunglücken 
soll, ja auf dem auch das zum Theil Gelungene so leicht 
als verunglückt erseheint, sollte nie für Anfänger, mö- 
gen sie auch se hoffnungsvoll sein , als diese zwei bra- 
ven Schüler des Iuslituts, erwählt werden. Von dem 
Wunderknaben Joseph Sokoll horten wir diesmal wieder 
eine neue Ouvertüre voll Energie und Fener, mit vor- 
trefflicher Instrumentation , die auch sehr schöne -Motive 
enthält; doch waren die letztern zum Theil alte Be- 
kannte, und noch in keiner seiner Composilionen fanden 
wir so viele Keminiscenzen aus den neuesten musikali- 
schen Werken. Ein Conccrlante für 2 Violinen von 
J. Kalliwoda, gespielt von Eduard Wittich nnd Franz 
Majek, war in Erfindung nnd Ausführung schwach, und 
das Hervorrufen dieser beiden Zöglinge , wie des Oboi- 
sten, beinahe etwas zu viel Aufmunterung. Den Schiusa 
machte ein grosser Chor von H. Stünz, k. Baierschem 
Hofkapellmeister, dessen Vortrag hier und da die Spa- 
ren der hier sehr stark herrschenden Influenza an sich 
trug. — Da Dem. Lnlzer nnd Hr. Pöck mehre Wochen 
auf einer Kunslreise begriffen waren, so war unser 
Opcrnpersonal sehr schwach, und wir sahen in der letz- 
ten Zeit nur wenige und meist sehr unvollkommen be- 
setzte Opern. Die vorzüglichste Produclion war noch 
eine Reprise der „Unbekannten", worin Hr. Podhorsky 
(Waideburg) mit seinen schwachen Mitteln wirklieh Ue- 
berraschendes leistete und sehr beifällig aufgenommen 
wurde. — Dem. Katharina Rulh*) (woher, steht nicht 
auf dem Zettel , es dürfte nach keine sehr bedeutende 
Stadt genannt werden) betral zuerst als Amina (Nacht- 
wandlerin) die Böhne, gab noch die Zerline (Fra Dia- 



') Diese Dame trägt nicht etwa ihren Taatnamen als 

nunc cor Srhao , weil nie demselben einen eigenen Clane ver- 
liehen, wie i. II. Henriette Sonstig, Wilhelmioc Sehr.. 
Devrienl, He n riefte Carl »der (vordem unglückseligen Fiesen 
im Tcatro alla Seala) Sabine ffeineletlcr; aondern aus leidi- 
ger Bescheidenheit, am ja nicht mit einer anders Dem. 
Ilutb verwechselt zn werden, welche — Hin er» kann und auf 
manchen ßiHiiten der üslcrr. Monarchie mit Beifall auljreoain- 
men wurde. 
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volo) und verschwand sodann zum Vergnügen des Pu- 
blikums wieder von unsern Dreiern. Dem. Ruth hat 
hübsche Töne in der höhern Stimmlage, aber 
go wenig musikalische als mimische Bildung; die 
Angst, mit der sie auftrat, war sehr gerecht, und ei- 
nige Beifallszeichen , die ihr L'ukennlniss oder unver- 
nünftige Gunst spendete, fanden eine lebhafte Opposition. 

„Der Affe und der Bräutigam", Posse mit Gesang 
in 3 Aufzügen von Johann Neslroy (worin Hr. Klisch- 
nigg , erster Mimiker der Theater zu Paris und London, 
die Ehre hall«, als Affe Mainok aufzutreten), gehört 
nur in so weil vor unser Forum, als der Zelle! meldet : 
Die Musik ist vom Hrn. Kapellmeister Ott. Ein unbe- 
kannter Mann, der sich durch diese Musik auch nicht 
eben unter die Tondichter ersten Ranges aufschwingen 
wird. Die Couplets, deren Zahl übrigens sehr klein ist, 
gehören unter die alltäglichsten und mattesten der Wie- 
ner Possencomp. ; doch liat er mit dem Quodlibet des 2ten 
Aktes einen guten Einfall gehabt, wenn dieser nicht etwa 
von Hrn. Neslroy selbst herrührt; er wählte nämlich 
nicht eine quantitative und regelmässig abwechselnde Mi- 
schung von seriösen und komischen Gedankeu, die durch 
die Antithese parodislisch wirken, sondern fast lauter 
Motive aus den neuesten ernsten Opern, welchen blus 
ein possenhafter Text untergelegt war. Dass manche 
derselben, ganz von der Parodie abgesehen, recht gut 
zu den Worten passen, ist ein trauriger Beweis von 
der Charakteristik nnsers neuen Opernslyles. — Hr. 
Ott hat noch zu einer zweiten Klischnigg-Posse i „Der 
Affe und der Frosch" die Musik componirt, die noch 
unbedeutender ist, als die eiste. — Ein Zauberspiel 
des Hrn. Neslrov i „Die Verbannung aus dem Zauber- 
reiche, oder : Drcissig Jahre aus dem Leben eines Lum- 
pen", weiches hier einen ganz unerhörten Fiasco ge- 
macht, hat auch Musik von Hrn. A. Müller, dem man- 
che Musik zu Wiener Possen recht gut gerathen ist, 
wenn er gleich in diesem Genre seinen Namensvetter 
Wenzl Müller nie zu erreichen vermochte ; doch würde 
man in dieser letzten kaum einen belichten Volkscom- 

C igten erkennen. Wahrscheinlich hat er vorausgese- 
, dass dieses Stück missfallen müsstc. 
Dem. Lutzer verlasst uns schon im Mai und ist am 
Kärnthnerthorlhealer in Wieu angestellt. Dem. Jazcde 
geht nach Hannover, dem Vernehmen nach als ersle(?) 
Sano-erin. Dagegen sollen wir einen neuen Wunder- 
Bariton erhallen, einen Artilleristen, der hier die Bühne 
betreten wird. Hr. Stöger bringt noch die ganze kai- 
serliche Armee auf die Opernbübne. 

Zwei unserer ausgezeichnetsten Tonkünstler, die 
Herren Fried. Dionys Weber, Dircclor des musikali- 
schen Conservatoriums , und Johann Wiltassck, Kapelj- 
meisler an der Domkirche zu St. Veit, im Vereine mit 
dem k. Hauptmanne Hrn. Johann Ritler von Kitlersberg, 
haben die Freunde der Tunkuust zu einer Subscription 
für ein Denkmal zum Gedachtnisse W. A. Mozarts in 
Prag eingeladen. Den ersten Fonds hierzu werden zwei 
Crosse musikalische Akadcroiern bilden, wovon die erste 



vom Vereine der Kunstfreunde für Kirchenmusik in der 
nächsten Fastenzeit, die andere vom Conservalorium der 
Tonkunst gleich nach Ostern gegeben wird. Sobald die 
Beiträge von Kunstfreunden zu einer Summe erwachsen, 
welche genügt, um zur Ausführung des angedeuteten 
Vorhabens zu schreiten, wird aus der Milte der Bei- 
tragenden ein Comite von Sachverständigen erwählt, 
welches hierzu einen zweckmässigen Plan beralhen soll, 
dessen Entwurf und Ausführung sich nach den vorhan- 
denen Geldmitteln modiliciren werden. '£ 17. 



Halle n. 

Kirchenstaat. 

Bologna. Dass die Tachinardi, Unpässlichkeit hal- 
ber, durch die Grisi ersetzt worde, wissen Sie schon; 
die Stagionc begann aber auch nicht mit der Grisi. Die 
am 3. Octbr. in die Sccnc gegangene Oper war die 
Parisina, welche Donizetti bekanntlich zu Florenz für 
die Unger, Duprez und Cosselh schrieb , denen die Ga- 
bnssi , Moriani und llonconi ziemlich nachstehen ; die 
Gesangsparlie der Titelrolle war überdies den Chorden 
der Gabussi nicht ganz anpassend. Da nun obendrein 
das sogenannte gelehrte Bologna (B. la dotta) die Mu- 
sik der Parisina als gelehrt nnd tiefgedacht, aber wenig 
dem Ohre huldigend beurthcille, so fanden die Sänger 
in der ersten Vorstellung Aufmunterung, und nach acht 
Vorstellungen der Parisina gab man Donizelti's Belisario 
mit der Giuditta Grisi, Moriani, Honconi und dessen 
Galtin, in welcher Oper die Grisi als Antonina den 
meisten Beifall erhielt. Noch besser ging es darauf 
Bellini's I'uritani; die Grisi (Elvira) machte Furore; 
der Tenor Moriani liess seine schöne, starke umfangs- 
reiche Stimme recht laut werden, Schade nur, dass ihr 
Geläufigkeit fehlt; Otlolini - Porto zeigte sich wie ge- 
wöhnlich als guten Bassisten; er und Ronconi (Bari- 
tono) mussten das Duett, eigentlich die Cabalette die- 
ses Hauptstückes der Oper, wiederholen. Das obener- 
wähnte „Gelehrte Bologna", so närrisch in die Puritani 
verliebt, wirft nun die höchst wichtige Frage auf, wio 
es möglich sei , dass diese erhabene Musik , wie es 
solche zu nennen beliebt, in Italien bisher nirgends ge- 
fallen konnte? worauf in hiesigen öffentlichen Blättern 
sehr naiv geantwortet wird, dass diese Oper hier zu 
Lande nirgends von einer Giuditta Grisi, von einem 
Moriani, Oltolini- Porto, Ronconi und, wohl gemerkt, 
von einem Bologneser Orchester vorgetragen wurde. 
Die Erste etwa abgerechnet, welche berühmte Namen! 

Am 21. Nov. wurde zum Andenken der Milibran 
nach der Oper eine eigens von Hrn. Otto Nirolai com- 
ponirto Canlale in fünf Abteilungen aufgeführt : in je- 
der Abtheilung kamen lebendige Tablcaux mit analogen 
Gruppen von der Erfindung des Ballelmeisters Samen^o 
vor. Eine ähnliche Cantatc wird dem Vernehmen nach 
nächste Fasten auf der Scala zu Mailand Statt finden. 
(Fortselitmg M f \.) 



Leipzig, bei Breitkopf und Härtel. Redigirt von G. //". Fink unter seiner Verantwortlichkeit. 



Digitized by Google 



169 



ALLGEMEINE 



170 



MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Den 15'« März. 
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Uebcr die musikalische Composition der 
grossen Oper: 

DIE HUGENOTTEN 

von E. S c r i b e, 
mit deutscher L'cbersetzung von /. F. Cattelli. 
In Musik gesetzt 
von Giacomo 3Ieyerbeer. 

Nack dem volUtandigeo RJavieraaizage angezeigt von 

J.P. Schmidt. 

Die seit der erslen Aufführung zu Paris mit ausseror- 
dentlichem Beifalle fortwährend aufgenommene neueste 
Oper des seit dem Erscheinen des Robert le Diable in 
Frankreich eingebürgerten, jetzt dort vorzugsweise Epoche 
machenden dramatischen Tonsetzers Meyerbeer: „Die IIu- 
geuotten" wird durch die Herausgabe des vollständigen, 
gut spiclbar und umsichtig bearbeiteten Klavierauszuges 
von Ch. Schwenke, mit französischem uud deutschem 
Text von J. F. Castelli, durch die thälige Verlagshand- 
lung der Herren Breilkopf n. Härtel in Leipzig auch 
den Musikfreunden im deutschen Vaterlande zugänglich 
gemacht. Die typographische Ausstattung dieses ausge- 
zeichneten Werkes, welches vor allen bisherigen Com- 
positionen Meyerbeer's den gründlichen , denkenden , mit 
den Bühnenwirkungen vertrauten, geschmackvollen deut- 
schen Meister bezeugt, ist so oorrect und elegant, wie 
man es von den Verlagswerken dieser Handlung zu er- 
warten berechtigt ist. Meyerbeer's wohlgelroffenes Bild- 
niss ziert die Titelseite. Die zwei Bände der 5 Akte 
enthaltenden Oper kosten 15 Thlr. netto. Zu wünschen 
wäre es gewesen , dass dem Klavierauszuge das Stück 
vorgedruckt oder beigegeben wäre, da die Kenntniss der 
Handlung zum Genuss der Musik wesentlich nöthig und 
das Lesen des Textes unter den Noten, schon der Wie- 
derholungen wegen, sehr beschwerlich ist. Nach diesen 
allgemeinen Bemerkungen bleiben wir bei der Composi- 
tion stehen , indem wir das bereits häufig besprochene 
Gedicht, als dem Leser bekannt, annehmen Iii 



Beurlheiluog der Musik nolhwendig mit zu berücksichti- 
gen ist, um die dramatische Tendenz verständlich ma- 
chen zu können. So sei es denn vergönnt , zuvor je- 
den Akt einzeln zu mustern, um dadurch zu einem End- 
Resultate zu gelangen. 

Der erste Akt 
wird durch eine kurze Ouvertüre eingeleitet, nach deren 
leisem Anklänge der Tonart Esdur, der in der Folge 
so häufig benutzte Choral Lulher's: „Eine feste Burg" 
angedeutet wird, welchem sich sanfte inelismalische Me- 
lodicen anschmiegen, denen auch eiuige harmonische Ver- 
webungen beigesellt sind. Die Bewegung steigert sich 
vom Po co Andante zum Allegro molto, dessen 1 ■ , Schluss 
ein wenig infernalischen Nachschmack hat, wahrscheinlich 
nicht ohne Grund , wenn man sich der Blulhochzeit der 
Bartholomäus -Nacht erinnert. Durch kühne Transition 
schwingt sich dieser diabolische Uebergang zum Chor der 
Introducüon in Adur hinauf, welche Graf Nevers (Bass) 
beim Freudengelage heiler eröffnet, und worin seine ka- 
tholischen Glaubensgenossen nnd lebenslustigen Gäste ju- 
belnd einstimmen. Ein Gast wird noch erwartet; es ist 
der protestantische Edelmann Raoul de Nangis (Tenor). 
Dieser tritt anmuthig und bescheiden mit einem schönen 
Canlabile in Asdur auf und wird von der Gesellschaft 
nicht übel befunden. Man verlangt nun dringend: „zu 
Tische!" Eins Orgie, gleichsam im allfranzösischen 
Style, steigert die Anfangs gemässigte Tafelfreude bald 
zum Bachanal. Das rhythmisch bewegte % C dur-AII. 
con molo gehl zum lebhaftem '/« Takt, endlich zum Presto 
über, in immer wilderer Ausgelassenheit endlich im % 
nnd % Prestissimo endend. Die ungezügelte Lust fuhrt 
die Zechenden zu dem Uebermuthe, sich einander ihre 
Schönen zu nennen. Raoul soll damit den Anfang ma- 
chen. In der Scene No. 2 erzählt dieser nun das ro- 
mantische Abenteuer seiner Bekanntschaft mit einer 
Dame, deren Namen ihm unbekannt geblieben ist, deren 
unvergleichliche Schönheit und Anmnth der verliebte Rit- 
ter jedoch in einer ungemein graziösen Romanze schil- 
dert, welche bis zum lieblich zarten Schluss • Refrain 
„Bei Auge, Reine des amours" i 
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blos von der Viola begleitet, zweistimmig darchgcltihrt 
ist. Die Wirkung muss für die Tenorstimme sehr vor- 
teilhaft sein. Der Chor der Gäste ronlrastirt am Schlüsse 
durch seine Uute Fröhlichkeit mit der vorhergehenden 
zarten Behandlung der Romanze am so eflectvoller. 

No. 3. Recitativ. Marcel, Raoul's Diener, ein al- 
ter fanatischer Protestant, naht sich, um seinen Herrn 
dem Gelage der gottlosen Schlemmer zu entziehen. Er 
bedient sich hierzu des Lolher'schen Chorals, dessen 
Canto fermo Marcel nach einem Pauken-Tremolo ans II 
inCdur Jlno intonirt, harmonisch interessant durchfährt 
und mit einer cfTectvollen Coda schliesst. Unbezweifelt 
ist diese Benutzung der Choralmelodie von grosser Wir- 
kung, und dieselbe kann unser« Erachtens auch m pro- 
testantischen Landern keinen Ansloss geben, da überdies 
der Uebersetzer nicht der Worte des alten Kirchenliedes 
sich bedient hat, und der Zweck der Anwendung dieses 
Chorals nur zur Verherrlichung des grossen Reformators 
dient. Die nahe Verbindung des Religiösen mit dem 
Historisch -Dramatischen liegt nun einmal in der Wahl 
des StofTes der Oper, welche dadurch aber auch (wie 
Robert durch das Höllen -Element) einen eigenen Reiz 
erhält, insofern solcher ohne Missbrauch angewandt ist. 

No. 4. Scene und Hugenotten- Li ed. Marcel, der 
tapfere Hugenotlenkrieger, wird von Cosse, einem der 
katholischen Edellente, als seht Gegner im Gefecht er- 
kannt. Als Marcel mit dem versöhnten Feinde zu trin- 
ken sich weigert, wird er zum Singen aufgefordert. Der 
fauatische Marcel lässt sich dazu bereit finden und stimmt 
den Schlach Igesang der Hugenotten an. Ein verzweifelt 
wildes „Piff, Paff, PufT-Lied« in Cmoll, V» Takt. Der 
Chor der Gäste nimmt den ernst gemeinten Spott des 
alten Haudegens für Scherz und belacht im heitern Cdor- 
Refrain den Zorn Marcel's, höhnisch um „Gnade" bit- 
tend. Doch Marcel wiederholt sein mörderisches Kriegs- 
lied in gesteigerter Wulh. Während eines sanften An- 
dantino's in Asdur erscheint nun ein Diener des Grafen 
von Nevcrs, eine verschleierte Dame in den Garten füh- 
rend, welche er seinem Herrn anmeldet. Dieser entfernt 
sich, obgleich ungern beim Festgelage gestört, vom Reiz 
der Neugier angezogen. — No. 5. Ensemble. Die Rit- 
ter preisen das Liebesglück ihres galanten Wirlhes in 
einem melodisch originellen Gesänge. Bald werden auch 
sie neugierig, die unbekannte Schöne zu sehen. Tavan- 
nes findet dazu ein Mittel aus : den Vorhang eines Fen- 
sters zu lüften, welches in das Betgemach schauen lässt, 
worin sich Graf Nevers mit der unbekannten Schönen 
befindet. Die Riller sehen, während heiter scherzhafter 
Musik, einer nach dem andern durch das Fenster, fin- 
den die Dame wunderschön und beneiden Nevcrs. Auch 
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Raoul wird endlich aufgefordert. Er sieht durch das 
Fenster und erkennt die Schöne wieder, welche er ge- 
rettet. Die Ritter machen im neckend wiederholten Ge- 
sänge sich Über den leichtgläubigen Neuling in der Liebe 
lustig nnd reizen Raoul dadurch zu eifersüchtiger Wuth. 
Doch Graf Nevers erscheint im Garten, die verschleierte 
Dame achtungsvoll begleitend, welche sich entfernt. Ne- 
vcrs kehrt nachdenkend zurück, während seine Gäste 
sich versleckt hallen. — No. 6. Finale. Die Ritter be- 
grüssen im Chor den Helden anf der Ehre Feld und Sie- 
ger in der Liebe. Ein Page (Sopran) erscheint, in ei- 
nem ungemein graziösen Cantabile ( % Takt, Bdur) ver- 
kündend, dass eine edle Dame ihn an einen der gegen- 
wärtigen Ritter abgesandt habe. Dieses reich figurirte, 
nicht leicht auszuführende Gesangstück ist gewiss auf der 
Bühne, wie am Pianof., von angenehmer Wirkung. Graf 
Nevers bezieht selbstgefällig die Sendung auf sich ; allein 
der Page übergibt ein Schreiben an Baonl. Letzterer 
wird darin aufgefordert, gegen Abend sich bereit zu hal- 
ten, durch einen Hofwagen abgeholt zu werden und sich 
die Augen verbinden zu lassen. Raoul willigt ein und 
lässt die Ritter das Schreiben lesen. Alle sind erstaunt, 
als sie Handschrift und Siegel erblicken und wünschen 
Raoul in einem Aliegrctlo ben moderalo in E moll Glück 
zu seinem Abenteuer, sich seiner Protection empfehlend. 
In der Sirella Ddur, V» Takl, führt der Page, über den 
sieben Ritlern und Nevers die figurirle Oberstimme (ein 
wenig an das erste Finale zu Euryanthe erinnernd) bril- 
lant durch, wozu Marcel etwas gesucht das Te Deum 
laudamns intonirt. Als maskirle Männer und die Kut- 
sche sich im Hinlergrunde zeigen, wird Raoul unter leb- 
hafter Bewegung nach dem Rhythmus der Orgie (*A), 
Marcel's Widerstreben ungeachtet, fortgedrängt, und es 
schliesst der erste Akt, welcher die Exposition des Stü- 
ckes in stets bewegter Handlung enthält. 

Der zweite Akt ist so musikalisch reich und inter- 
essant, dass sich dessen Schönheiten nur in den 1 Luft- 
zügen andeuten lassen. Bevorworten müssen wir hier- 
bei noch , dass , ohne Einsicht der Partitur , und* da der 
Verfertiger des Klavierausz. nnr selten die Instrumental- 
Soli angedeutet hat, sich öfters die Intention des in der 
Instrumentation besonders erfahrenen Tonsclzcrs nur cr- 
rathen lässt. — Ein Andante cant. in Gdur, »% Takt, 
sanft und melodisch reizend, versetzt den Zuhörer im 
Vorspiele nach dem Schlosse Chenonceaux. Margarethe 
v. Valois, die Schwester Karls IX. und Braut Heinrichs IV., 
vollendet eben ihre Toilette. In einer ungemein süssen 
Arie drückt sie ihre vaterländischen Gefühle aus, das 
sehöne Land glücklich preisend und ihm Ruhe und Schutz 
vor wildem Fanatismus wünschend. Margarethe, ihr Page 
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und eine Ehrendame, später auch der Chor der Frauen, 
ringen fein lieblich und kunstvoll ausgeschmückt, ein gra- 
ziöses Terzelt, worin zuletzt Margarethe die iheils figu- 
rirte, theils getragene Oberstimme angenehm dorehfu'hrt. 
Eine Sängerin ersten Hanges findet hier Gelegenheit, ihre 
Jiunst gellend zu machen. Valentine v. St. Bris nahet 
«ich. Margarethe wird von den Frauen zum Bade im 
klaren Bache eingeladen. Die Königin sieht, auf einer 
Hasenbank ruhend, den Spielen der Badenden zo, welche 
der Page Belauscht. In einem vortrefflich durchgeführten 
Gesänge weiblicher Stimmen wird nun die weiche, wol- 
lüstige Empfindung ausgedrückt, welche die Badenden 
geoiessen. Meislerhaft ist die Figur der Bässe (vermulh- 
lich Violoncelle) mit grösster Consequenz betbehalten, 
während kurze Achtel-Accorde (vielleicht von der Harfe 
arpeggirt) die süsse Melodie der Solo-Oberstimme beglei- 
ten, welche der weibliche Chor dreistimmig unterstützt. 
Dieser Gesang, mit der verlockenden Scenerie verbun- 
den, muss zauberisch wirken und erinnert an die Er- 
scheinung Rinald's im Zauberhainc Armiden's. Der Page 
meldet, dass sich ein Fremder nahe. Es ist Haoul mit 
verbundenen Augen. Chor No. 9. Eine leise Triolen- 
Figur deutet das schüchterne Nahen des Hitlers an, wel- 
chen die Frauen betrachten. Ungern entfernen die Frauen 
nach ihrem verstohlen neckenden Gesänge sich mit dem 
Pagen , auf Geheiss der Königin , welche mit Raoul al- 
lein bleiben will. Dieser darf nun die Binde von den 
Augen nehmen , und steht geblendet vom Glänze der 
bezaubernden Schönheit da. Das Duett No. 10, Fdur, 
»% Takt, beginnt sehr melodisch, indem Tenor and So- 
pran eine schöne Canlilene abwechselnd vortragen. Hier- 
auf folgt ein kurzer canonischer Satz in A dur, % Takt, 
w elcher mit vieler Anmulh und höclist dankbar für beide 
Stimmen durchgeführt ist. Etwas gewöhnlicher, doch 
gewiss wirksam ist der Verfolg und Schluss des Duo's. 
Die eingeladenen Hoflente erscheinen nun während eines 
Ritornells in Cdur, Tempo di Menuetto maestoso, woran 
der Mäunerchor sich anschlicsst. Die Königin fordert die 
anwesenden Katholiken und Protestanten zum Schwüre 
auf, in Ruhe und Frieden zu leben. No. 12. Finale 
A. Der Schwur. Das Maestoso in Cmoll, */, Takt, 
wird, die Erwartung spannend, durch leise AchlelsrhJäge 
der Pauken begonnen. Haoul, Ncvers, St. Bris und 
Marcel schwören nun zuerst ppmo, der Chor fällt ffmo 
ein. Protestanten nnd Katholiken schwören sich ewige 
Freundschaft, Marcel allein für sich den Katholiken ewige 
Feindschaft. Der ganze Satz muss von ergreifender dra- 
matischer Wirkung sciu. Einen das Gemülh besänfti- 
genden Contrast gewährt die sanfte Canlilaoe des vier- 
Solosatzca (Antonie, Es dar): „Süsse Eintracht, 
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Am Schlüsse desselben treten die 
Soprane und Chorstimmen mit einer erschütternden Mo« 
dulation hinzu, und nach einer figurirten Cadenz der 
Margarethe schliesst das höchst eigentümlich grossar- 
tige Gesangslück wieder, wie es begonnen, in Cmoll. 
B. Scene. Auf Befehl der Königin wird Valentine als 
bestimmte Braut Raoul zugeführt, welcher entsetzt zu- 
rücktritt. Es ist seine schöne Unbekannle, welche heim- 
lich zum Grafen Nevers sich begab. Der Grund blieb 
Raoul verborgen. Er schlägt diese Braut, weil er sie 
für eine Bublerin hält, entschieden aus. Allgemeines Er- 
staunen! C. Slrelta. Im C moll-Allcgro con spirito wird 
erst die concentrirte Wuth der beschimpften Katholiken 
ppmo im Unisono ausgedrückt. (Wir erinnern uns da- 
bei gleicher Behandlung der Situation in Gluck's Armide, 
am Schlüsse des ersten Aktes : „Bringt ihm Schmach".) 
Im folgenden Cdur, vortrefflich motivirt, steigert sich 
der Ausdruck des Hasses und der Rache. Die dann im 
Orchester eintretende, meisterhaft durchgeführte Sech- 
zehnlheil-Figur, zum höchsten Aufschwünge gesteigert, 
muss von dem schlagendsten Effecte sein, wie die Slrelta 
im ersten Finale von Mozarts Don Juan. (Der Com- 
ponist verleugnet hier nicht den deutschen Meister und 
verdient hoch ehrende Anerkennung seines Genie's und 
rastlosen Fleisses, mit Einsicht, Erfahrung und Geschmack 
gepaart.) Raoul wird durch die Soldaten der Königin 
vor der Wuth der Feinde geschützt und der Akt endet 
in allgemeiner Aufregung. 

Der drille Akt spielt im Pre aux Clcrcs (der Stu- 
denten- oder Schrei her- Wiese) des Abends im Angust. 
Ein kurzer Entre-Akt leitet zum fröhlichen Chore der 
anwesenden Studenten, jungen Mädchen, Handwerker 
u. s. w. ein, welche hier den Sonntag feiern. No. 14. 
Soldaten-Chor. Die protestantischen Soldaten, welche, 
vor dem einen Wirlhshause sitzend, trinken und Wür- 
fel spielen , singen ein kräftiges Hugenotten-Lied, wobei 
sie mit der Hand den Trommelschlag bezeichnen. Tenor- 
Soli und Chor wechseln ab. Die ganze Haltung des 
kriegerischen Liedes ist ungemein charakteristisch. Am 
Schlüsse des Gesanges erscheint ein Hochzeitszug. Es 
ist Valentine verschleiert, welche von ihrem Vater, dem 
Grafen St. Bris zur Vermählung mit dem Grafen Nevers 
zur Kapelle geführt wird. Zwei juoge katholische Mäd- 
chen singen kuieend während der Procession die Litanei: 
„lleifge Maria" in sanft gebundener Melodie, wozu der 
Frauenchor das Ave intonirt. Die Einfachheit dieses 
weiblichen Gesanges hat etwas Rührendes. Marcel tritt 
auf, den Hut auf dem Kopfe , einen Brief in der Hanö\ 
Er weigert steh, seine Knie vor der Procession za beb- 
gen. Die vor dem zweiten Wirlhshause siel 
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den katholischen Soldaten äussern ihre Erbitterung dar- 
über, während die Hugenotten ihren Gesang fortsetzen 
und die Litanei der Frauen gleichzeitig wiederholt wird. 
Diese Combination der drei verschiedenartigen Gesänge 
ist in harmonischer wie in rhythmischer Hinsicht sehr 
kunstreich und wirksam gedacht und durchgerührt. Der 
Hohn des Volks gegen die Protestanten steigert sich bis 
zum Ausbruche von Thällichkeilen , aJs plötzlich eine 
Zigeunerbande mit ihren Instrumenten erscheint, und im 
zweistimmigen muntern Frauengesange die Anwesenden 
einladet, zu tanzen und sich wahrsagen zu lassen. Das 
Zigeunerlied, No. 15 in Edur, ist allerliebst und origi- 
nell. Ein charakteristischer Zigeunertanz schliessl sich 
an. St. Bris, Nevers und Maurevert kommen aus der 
Kapelle. Nevers verkündet, dass diesen Abend Valen- 
tine mit ihm verbunden werde. St. Bris sieht so den 
Schimpf der Weigerung Baoul's getilgt, ihm dennoch 
Bache schwörend. Marcel bringt ihm eine Ausforderung 
Baoul's zum Zweikampfe bei Nacht auf der Srhreiber- 
wiese, welche St. Bris annimmt und solche Maurevert 
mittheilt. Beide gehen in die Kapelle. Der Abend bricht 
an. Man hört die Abendglocke. No. 17. „Der Feier- 
abend". Ein Schütze, von der Nachtwache begleitet, 
macht die Bunde. Nach eintönigem Gesänge der Wäch- 
ter verliert sich die Menge. St. Bris und Maurevert 
kommen geheimniss voll aus derKapelle. Sie haben Baoul's 
Untergang beschlossen und entfernen sich. No. 18. Sccne 
und Duo. Valentine erscheint anderThüre derKapelle; 
sie hat unbemerkt den Plan vernommen, Baoul durch 
Verrath zu opfern. Wie soll sie den noch immer heiss 
Geliebten warnen? Marcel tritt auf. Das Duell beginnt 
mysteriös. Marcel trauert über das Loos seines Herrn. 
Valentine klagt ihre Leiden in rührenden Tönen. Mar- 
cel hört Geräusch und fragt: „Wer ist hier?" Valen- 
tine erkennt den treuen Diener, gibt ihm die Losung 
,,ßaool", doch sich selbst nicht zu erkennen. Sie be- 
fiehlt Marcel, seinen Herrn zu warnen, nicht ohne si- 
cheres Geleite sich zum Zweikampfe einzufinden. Sehr 
schön sind die Miltelsälze dieses ungemein ausdrucks- 
vollen Duetts, das zarte, innige Larghetto inDdurctc, 
womit der leidenschaftliche Schluss des Allegro in Fmoll, 
% Takt, um so mehr contrasürt. Das ganze Duett ist 
eines der vorzüglichsten Gesangstücke der Oper und ge- 
wiss vou grosser dramatischer Wirkung. — No. 19. 
Sccne uud Chor. Valentine hat sich entfernt. Marcel 
crwarltl Baoul, welcher sich mit seinen Secundanlen, 
gleichzeitig auch St. Bris, zum Duell einfindet. Baoul 
erblickt Marcel, der vergebens ihn zu warnen sucht. 
Die Anstalten zum Zweikampfe beginnen. Ein höchst 
eüeclvolles Septelt von 3 Tenoren und 4 Bässen spannt 



die Erwartung. Der cbevaleresk« Ausdruck tritt vor» 
zugsweise hervor in grossarlig pathetischem Charakter, 
Tonart, Modulation und Stimmenführung. Die Bewe- 
gung wird drängender und erhall neuen Wechsel durch 
die feierliche Stelle (S. 285 des Klavieraaszuges) : „Et 
bonne epee et bon courage". Die Modulation in diesem 
getragenen Gesänge ist so neu , als au gehöriger Stelle. 
Der erste Tenor, sehr hoch gelegt, muss indess beson- 
ders unbeschränkter Herr seiner Stimme und im Porta- 
menlo wohl geübt sein. — . Die beiden Parteien treten 
gegen einander und fangen an zu kämpfen. Marcel zieht 
sein Schwert und tritt Maurevert , der mit einigen Be- 
waffneten heranschleicht, entgegen. Dieser ruft mehre 
seiner Gehülfen herbei, welche Baoul und die Su inigen 
völlig einsch Hessen. In diesem Augenblicke hört man im 
Innern der Schenke den vorigen Gesang der protestanti- 
schen Soldaten. Marcel ruft diese mit Donnerstimme, 
den bekannten Choral anstimmend, zu Hülfe. Hierauf 
erscheinen die Hugenotten und reihen sich auf Marcel's 
Seite. St. Bris ruft indess die katholischen Studenten 
aus der andern Schenke herbei, welche hinzueilen. Im 
Chore No. 20 verspotten sich beide Parteien , bis end- 
lich , von Wuth gereizt, beide Schaaren mit gezogenen 
Schwertern auf einander losstürzen. Doch plötzlich er- 
scheinen Leibwachen und Pagen der Königin Margarethe, 
welche zu Pferde in ihren Palast zurückkehrt. Die Käm- 
pfenden hallen ein und ziehen sich ehrfurchtsvoll zurück. 
Margarethe stellt die Streiter zur Bede. St. Bris und 
Baoul klagen sich gegenseitig als schuldig des Verralhcs 
an. Marcel zeugt für seinen Herrn. Valentine tritt aus 
der Kapelle verschleiert; auf diese beruft sich Marcel. 
St. Bris reisst Valentinen den Schleier ab und staunt, 
seine Tochter zu erblicken. — No. 21. Finale. Nach- 
dem die Königin Baoul die Unschuld Valcntinens und 
St. Bris ihr jetziges Bündniss mit Nevers schadenfroh 
verkündet hat, entfernt sich diese. Man hört hinter der 
Scene heitere Musik. Eine beleuchtete Barke erscheint 
mit Nevers und den Hocbzeilgästen auf dem Flusse. 
Nevers steigt aus dem Fahrzeuge. Der Hochzeilszug 
folgt ihm. Ein fröhlicher Chor und Ballet beginnt. Da- 
zwischen höhnen die anwesenden Katholiken und Prote- 
stanten einander, werden indess durch die Gegenwart 
der Königin gezügell. Die Combination der ernsten und 
muntern Motive ist eben so kunstvoll, als wirksam in 
der Musik. Höchst effectvoll und fast überreich an 
Handlung schliesst nun der drille Akt mit diesem gros- 
sen Ensemble -Stücke. 

(Betehlmi folgt.) 
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Männergesänge. 

Des frohen Sängers Stjmbolum. Männergesang für 
4 Solo- und 4 Chorstimmen componirt von //. W ■ 
Stolze. Op. 33. No. 4 der Männergesänge. Partitur. 
, Wolfenbüttel, bei Harlmann. Pr. 14 Gr. 

Der Gesang ist durchcomponirt, leicht, fliessend und 
angemessen im Solo- und Chorgesange, die mit einander 
wechseln; nur einige Mollslrophen werden vielleicht ei- 
nigen nicht geübten Sängerkreisen ein wenig seltsam und 
schwierig vorkommen. Das Gedicht wechselt mit deut- 
schen und lateinischen Reimen, das llauptlhema verschie- 
dentlich wendend und dentend: cantores amant humores, 
wozu im Forlgange noch hinzugefügt worden ist: plus 
quam Mores , und: in polu Noae plus quam vapores 
ex orcBoae; oder: vinum montanum, vinum rhenanum 
etc. Der Spass ist musikalisch hübsch genug gehalten. 

Secks Gesänge für Männerstimmen in Musik gesetzt 
ton A. Ncithardl. öp. 10(5. Berlin, bei T. Traut- 
wein. Partitur u. ausgesetzte Stimmen. Pr. 20 gGr. 
Es sind Lieder. Die beiden ersten lustig, polonaisen- 
und walzerarartig ; das dritte heisst , »Sehnsucht", hat 
zur ••'•stimm. Begl. einen Solotenor, klingt hübsch und ist 
nicht sehr sehnsüchtig. Das vierte „Der Abendhimmel" 
bat einen liebelrunkencn Text und eine gemessen gemülh- 
liche Melodie. „Der gefangene Sänger" drückt sein Weh, 
wenn auch in Dmoll, doch sehr artig ruhig aus. Das letzte 
ist eine zärtliche Sereuade für den Tenor mit Begl. von 
4 Brummst, im gewöhnlichen Tone, Alles für einigermaas- 
sen geüble Sänger so leicht zu treffen, dass kein langes Ein- 
üben nülhig ist. 

Vierstimmige Männerlieder componirt v. J. B. Gross. 
Op. 27. Erstes Heft. Partitur und Stimmen. Eben- 
daselbst. Pr. 20 gGr. 
Hr. J. B. Gross gehört unter die achtungswerthen 
Tonkünstler, die in Allem, was sie für die Kunst thun, 
etwas Tüchtiges, Kunstgenusses, Aussergewöhnliches zu 
liefern sich bestreben. Dies müssen wir auch von die- 
sen Gesäogen sagen, aus deneu eine höhere Kunslansicht 
deutlich hervortritt. Der von uns hochgeachtete Mann 
bat sich aber , als Violoncell-Virtuos , mehr der Instru- 
mentalem posilion hingegeben, worin er auch manches 
sehr Schälzenswerthe bereits der Welt bekannt machte. 
In Gesangwerken herrscht dagegen bis jetzt noch die 
Arbeit zu sehr vor, so dass der schaffende Geist in die- 
sem Fache noch nicht völlig zur Freiheit durchgedrun- 
gen ist. Man fühlt noch zu sehr die Absicht, und die 
Form macht ihm zuweilen noch einige Nolh und schränkt 
hin und wieder die Darstellung ein. Dennoch sind uns 
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solche Bestrebungen lieber, als zu oberflächlich, blos ge- 
fällig Hingestelltes , ob sie gleich nicht so verbreiteten 
Antheil ßnden können, als jene Wiederholungsweisen 
des Gewöhnlichen. Ist der Sieg über das Formelle und 
Schulgerechte in der Kunst völlig errungen, so folgt in 
jeder Art Gediegenes, weun anders der schaffende Geist 
vorhanden ist, wie er diesem Manne allerdings nicht 
abgesprochen werden kann, da er sich in andern Wer- 
ken schon offenbarte. 



Bravourstücke. 

Concerto militaire pour le Violon avec aecomp. de 
l'Orchestre compose p. Charles Lipinski. Oeuv. 21. 
Leipzig, chez Breitkopf et Härtel. Pr. avec Orcb. 
ß Thlr.; av. PHc 2 Thlr. 8 Gr. 
Leber dieses vortreffliche Concert, das allen tüchti- 
gen Violiuisten sich von selbst um des anerkannten, laüge 
nicht genug besprochenen Meisters willen empGehlt, ha- 
ben wir im vorigen Jahrg. S. 97 gesprochen. Wir er- 
innern wieder daran, da es eben jetzt mit Pianoforte- 
Begleitung erschienen ist, was allen Violinisten, die zwar 
einen hohen, aber noch nicht den möglich höchsten Gi- 
pfel der Vielinvirtuosität erstiegen haben, ja selbst die- 
sen letzten erfreulich sein muss, da sie sich dadurch in 
den Stand gesetzt sehen, es daheim mit angemessener 
Kammerbegleitung einüben und vortragen zu können. 
Das Förderliche des Spieles der Compositionen dieses 
Meisters ist zu bekannt, als dass wir noch etwas hin- 
zuzufügen hätten. In solchen Gaben reicht der blose 
Titel hin. 



Concertino pour le Cor av. aecomp. de fOrch. com- 
pose p. P. Lindpaintner. Ebend. Pr. 2 Thlr. 4 Gr. 
Für alle Blasinstrumente, etwa mit Ausnahme der 
Clari nette, sind Concertincn passender, als grosse Con- 
cerle, weil theils die schwierige Behandlung derselben, 
die einen vollendeten Meister voraussetzt, wenn Alles 
gut gelingen soll, theils die Tonfarbe mancher Blasin- 
strumente einem lang ausgeführten Charakterwerke nicht 
sehr günstig ist. Diese beiden Gründe beengen die Schö- 
pfer concertanter Werke für Bläser viel zu sehr, als 
dass nicht viele Componisten völlig zurücktreten und 
das Schreiben solcher Sätze den Bläsern selbst über- 
lassen sollten, von denen man nicht verlangen kann, dass 
sie zugleich als Componisten sich auszeichnen sollen. 
Daher erhalten" wir denn natürlich für selten eoncerti- 
rende Blasinstrumente in der Regel so viel Leeres, oder 
doch blos auf das Gefallen vor der Menge Berechnetes, 
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dass man immer neun gleichmütig lassende oder auch t 
wohl das Gemüth ermattende Sätze gegen ein einziges 
rechnen darf, das in sich selbst mosikal. Werth bat, 
oder doch nicht übel ist. Dadurch müssen aber die Vor- 
träge der Bläser, die ausserdem schon einen sehr schwe- 
ren Stand gegen das Fianof. und die Streichinstrumente 
haben , immer mehr in Missgunst geratben. Und doch 
brauchen wir Bravourbläser um geschickter Ausfuhrung 
nicht weniger Orcheslerwerke willen, in denen ihnen 
nicht Geringes zogemulhet wird. Sie müssen also auch 
schwierige Sätze ausführen lernen. Da ist es nun mit 
grossem Danke anzuerkennen, wenn ein namhafter Com- 
ponist ihnen Passendes, nicht zu Schwieriges und doch 
brillant Wirksames schreibt, ohne Ucbcrtreibung, ohne 
sich zu weit vom Gewohnten zu entfernen. Das ist 
lüer geschehen, und darum empfehlen wir das gefällige 
Concerlino zur Ucbung und zum Vortrage. In solchen 
Säteen kann man nicht überall das Höchste verlangen. 

Nachbichtek. 

Veber die Aufführung des RadzhvUV selten 
Faust zu Hannover. 
Am 16. Febr. gab die hiesige Singakad. unter der 
Direct. des Hrn. Schlossorganisten Enkhausen in einem 
öflenll. Concerle eine Darstellung des Gölhe-RadziwiU'- 
schen Faust. — lieber diese Coinnosilion des verstor- 
benen Fürsten Anton Hadziwill, welche bis jetzt nur in 
Berlin dem grössern Publikum durch Aufführungen zu- 
gänglich geworden ist, enthalten diese Blätter bereits 
mehre werthvollc Beurteilungen ; hier wird es indessen 
gewiss von Interesse sein, über das hiesige Arrangement 
und die Darstellung selbst einige Worte zu sagen, da 
beide bedeutenden Schwierigkeiten unterliegen, und die 
Ansicht der Partitur allein im Stande ist, Vorsteher und 
Lenker musikal. Institute von dem Versuche einer Dar- 
stellung zurückzuschrecken und dadurch dem gebildeten 
Publikum einen Genuss zu entziehen, den Ref. mit kei- 
nem andern dieser Gattung zu vergleichen wussle. 

Das Textbuch, welches die Monologe, Dialoge und 
Melodramen nach der Colta'schen Duodezausgabc der 
Giithc'schen Werke ciürt, die Worte der Gesangs- 
narticen aber vollständig enthält, ergibt, dass man hier 
Von der Idee, ein Ganzes darzustellen, abgegangen war, 
wie solches auch bei der Ausdehnung des Gedichtes und 
der Compositum unumgänglich scheint, dass vielmehr der 
Fortgang des Drama's nur durch emzelne Bruchstucke, 
welche den nölhigen innern Zusammenhang halten, an- 
gedeutet, mit Recht aber eine genaue Bekanntschaft des 
Hörers mit der Tragödie vorausgesetzt war. 

Nach Beendigung der Inirade wurde der den Anfang 
der Tragödie bildende Monolog des Faust bis zum Be- 
sinne des Melodrams gesprochen, wo dann die höchst 
originelle und geislvolfe Begleitung der Musik bis zum 



Verschwinden des Erdgeistes und damit der Wiederein- 
tritt der unbegleiteten Declamalion die Erwartungen der 
Zuhörer auf aas Höchste spannlc. — Der Dialog Fausl's 
mit Wagner war ausgelassen, und unter fernem Glocken- 
klangc wurde die Declamalion durch die wunderbaren 
Chöre unierbrochen, welche den Eintritt des Osterfestes 
im Gedichte ausdrücken. — Hiermit schloss sich die 
erste Scene, ihr folgte der Soldatenchor , nur von dem 
einleitenden Marsche des Orchesters eingerührt. 

Die dritte Scene brachte den Zuhörer wieder in 
Fausl's Studirzimmer , und unter wechselndem Monologe 
und Melodram ertönte der Chor der „Geisler auf dem 
Gange", bis aus dem die Geisterbeschwörung enthal- 
tenden Melodram sich der fahrende Scbolast als des Pu- 
dels Kern entwand und den Dialog mit Faust bis zu 
dem eintretenden phantastischen Gcislerchorc fortführte. 

Der Schluss der ersten Abthcilung brachte die drei 
Geisterchöre , von denen zwei durch -den Dichter später 
hinzugefügt und entsprechenden Stellen des Dialogs an- 
gepassl sind; das Auftreten des Schülers war überschla- 
gen, wahrscheinlich wegen fehlenden Zusammenhanges 
der musikalischen Auffassung. 

Im zweiten Theile war die Compositum zur Keller- 
und Hcxenscene, als nicht für das Conccrt geeignet, aus- 
gelassen, er begann nach einem kurzen Orchcstersalze 
mit dem Eintritte Margarethens in ihr Zimmer und dem 
Vortrage ihrer Ballade. Der Forlgang des Liebesaben- 
theuers wurde durch das Duett Faust's mit Margarethen, 
und der Letzlern Liebesklage am Spinnradc , so wie die 
darauf folgende Calhechisation Fausl's angedeutet, bis 
das Gebet Margarethen^ die Einleitung zu dem Requiem, 
einem Glanzpunkte in der Compositum, bildete. 

Dass der im höchsten Grade ergreifende und aufre- 
gende Schluss der Seelenmesse durch einen ans dem er- 
sten Theile der Composition genommenen Choral gemil- 
dert und dadurch ein beruhigender Schluss des Ganzen 
herbeigeführt wurde, kann wohl nur gebilligt werden. 

Aus dieser Skizze ist ersichtlich, dass die Unter- 
nehmer des Concertes sich im Wesentlichen, mehre 
durch Umstände und eine zu befürchtende übermässige 
Ausdehnung des Concertes veranlasste Aenderungen an- 
gerechnet, nach dem Arrangement, welches in Berlin 
bei den dortigen Aufführungen der Singakademie beliebt 
war, gerichtet hallen. Zu bedauern bleibt es immer, 
dass die Verhältnisse eine vollständige, überall zusam- 
menhängende Darstellung des ganzen Gedichtes mit der 
Composition wahrscheinlich slcts verbieten werden, wo- 
durch der beabsichtigte Effect der TondiehUing sehr ge- 
schmälert wird und einzelne höchst eflcctvolle und ge- 
nial geschaffene Stellen in der 3Iusik dem Publikum ent- 
gehen. 

Die Darstellung zeugte von einem höchst rühmlichen 
Fleisse der Mitglieder der Akademie , da die Ausführung 
der Chöre vorzuglich wegen der sehr häufigen Wechsel 
im Tempo und Takt ungewöhnlichen Schwierigkeiten un- 
terliegen. Der Dirigent der Akademie, Hr. Enkhausen, 
verdient, dass den vielfachen und mühevollen Anstren- 
gungen und Aufopferungen, durch welche er die Auf- 
Führung möglich machte, und 
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Chöre, als auch der Solosachen leitete, die ehrendste 
Anerkennung dargebracht werde. 

Die Chöre waren durch 70 bis 80 Stimmen besetzt, 
nicht so zahlreich, als gewöhnlich in den Concerlcn der 
Singakademie, indem die hier in hohem Grade grassi- 
rende Grippe Tide Mitglieder von der Theilnahme an 

dem Concerte zurückgehalten hatte. — Die Engelchörc 

r i . _ — . . . « . » ■ i ... * 
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des Osterfestes waren von grosser Wirkung, 
zeichnete sich der „Chor der Weiber" durch schönen 
Vortrag aus. — Die Männerchöre wurden im Ganzen 
befriedigend gesungen, an einigen Stellen wäre stärkeres 
Einschreilen der Stimmen zu wünschen gewesen, na- 
mentlich in dem höchst schwierigen Soldalcnrhore , der 
übrigens von zwei Abiheilungen der Sänger achtslimmig 
gut vorgetragen wurde. — Der Männerchor „Wird er 
schreiben" sprach sehr an, und die beiden Geistcrchöre 
der dritten Scene aus Fis b nnd h erregten die allge- 
meinste Theilnahme. — Auch das Requiem wurde im 
Ganzen gut gesungen , nur wäre hier an manchen Stel- 
len ein leiseres Auftreten der Stimmen und Instrumente 
zu wünschen gewesen, indem die während des Gesanges 
fortschreitende Sccne zwischen Margarethe und dem bö- 
sen Geiste manchmal durch den Chor und das Orchester 
übertönt wurde. — llebrigens waren mehre Stellen der 
Seelenmesse, namentlich das Dies irae und der Schluss 
von der ergreifendsten Wirkung, so dass es fürwahr ei- 
ner Beruhigung des erregten Gemülhes durch den Schluss- 
choral wohl bedurfte. — Die Solopartieen waren grüss- 
tcnthoils in den Händen einiger Mitglieder des hiesigen 
Hoftheaters, welche mit der grössten Bereitwilligkeit An- 
theil an der Aufführung genommen hatten, und der grosse 
Eifer, die sichtliche Vorliebe, welche die Herren und Da- 
men der sehr schwierigen Darstellung gewidmet hallen, 
ist nicht dankbar genug anzuerkennen. 

Faust wurde vom Hrn. Hofschauspielcr und Regis- 
seur Grunert gesprochen, wie man es von einem wegen 
seiner Kenntnisse und seiner Gewandtheit allgemein ge- 
schätzten Darsteller erwarten konnte. Sein Vortrag war 
im Allgemeinen vollständig durchdacht und überlegt, höchst 
würdevoll, und an manchen Orlen, wenn er von dem tief 
empfundenen Texte hingerissen wurde, wahrhaft hinreis- 
send, wobei ihn sein treffliches klangvolles Organ auf das 
Schönste unterstützte. Die melodramatischen Stellen ins- 
besondere, an deren Vortrage so mancher Declamator 
scheitert, wurden von Hrn. Gruner! höchst efl'ectvoll und 
- in völliger l'ebercinstimmung mit der oft phantastisch 
empfundenen Musik gesprochen. 

Die Partie der Margarethe war in den Händen der 
Damen Franchetli und Collel aufs Beste untergebracht. 
Fräul. Franchetli bewährte ihren Ruf als Meisterin des 
Gesanges. Mit derselben künstlerischen Vollendung trug 
sie die einfache und rührende Ballade, den „König von 
Thüle«', das reizende Duett mit Faust, die leidenschaft- 
liche Liebesklage Margarethens, endlich den ergreifen- 
den Erguss eines furchtbar geängsteten Gemülhea im 
Gebete „am Zwinger" vor. 

Die Hofschauspielcr in Fräul. CoIIet hatte den reciti- 
renden Theil der Partie übernommen und zeigte dieselbe 
Vielseitigkeit, indem sie in der träumerischen Rede der 
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_ Jungfrau und im Dialoge mit Faust durch An- 
raulh des Vortrages und Lieblichkeit der äussern Er- 
scheinung allgemein ansprach, in der Scene in der Kir- 
che aber, während der Seelenmesse, durch den Erguss 
der tief empfundenen Seelenangst Gretchen's den Zuhö- 
rer fortriss und auf das Heftigste erschütterte. 

Hr. llofsänger Gay, dessen vortrefflichen Vortrag 
von Kirchenmusik wir in den frühern Concerlen der 
Singakademie oft bewandert haben, zeigte sich in einem 
neuen, nicht minder für ihn vorteilhaften Lichte. Er 
halle die Partie des Erdgeistes in der ersten Scene, des 
Mephislopheles und des bösen Geistes im Dome über- 
nommen, und bewies durch eine höchst passende, an 
manchen Orlen lebhaft ergreifende Darstellung, dass er 



jrgreifende Uarslellung, 
nicht nur ein trefflicher Sänger, sondern auch im Fache 
der recilirenden Declamation sehr geübt und gewandt ist. 

Die hiesige Holkapelle, vom Hrn. Concerlmeisler 
Bohrer würdig geführt, löste ihre Aufgabe, nach zwei 
Proben eine so höchst schwierige Musik auszuführen, 
zu völliger Befriedigung, und zeigte abermals, welchen 
Schatz wir an diesem Kreise künstlerisch ausgebildeter 
Musiker besitzen. Wenn etwas zu wünschen geblieben, 
so wäre es eine leisere und diserelcre Auslührung der 
Inslrumentalparlie der Melodramen. 

Die Darstellung dauerte etwa 2'/ a Stnnde, das ziem- 
lich zahlreich vorhandene Publikum bezeugte die allge- 
meinste Theilnahme an der Produclion, und es wurden 
viele Wünsche für eine baldige Wiederholung der Auf- 
führung rege. 



Hannover, Februar 1837. 
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München. (Fortsetzung.) /Grosse Concerte schei- 
nen hier nicht mehr recht gedeihen zu wollen. Der Be- 
such derselben im Winter 1834 — 1835 und der darauf 
folgenden Oratorien .- Üer Erntetag vom Frhrn. v. Poissl 
und Messiade von Röder war so spärlich gewesen, dass 
im nächsten Winter 1835-1836 gar keine grossen Con- 
certe zu Stande kamen, ausgenommen eine Aufführung 
des Alcaanderfcslcs von Händel am Palmsonntage. Da- 
gegen gab es kleinere Concerte in Menge. Die interes- 
santesten und besuchtesten davon waren die musikalisch- 
declamatorischen Abendunlerhallungen (sie bestanden aas 
Saitenquartetlen, Quintelten, Liedern und Duetten, Solo- 
stückeu für Clarinelle, Violine oder Violoncell, nnd De- ! 
clamation), welche die Herren Bayer, Faubel, Menter 
und Miltcrmaicr veranstalteten. Der Erfolg dieser tn- i 
terhaltungcn war im Advent so günstig, dass sie wah- 
rend der Fastenzeit forlgesetzt werden konnten. An 
neuen Lompositionen erschienen in denselben: „Gret- 
hen am Spinnrocken", comp, von Stünz, und ^Blinde 
Liebe" von Lachncr, zwei sehr gelungene Musikstücke. 
V on grossem Lxtraconcerten erwähne ich die der Violi- 
nisten Wolf nnd Ghys} auch ein Sohn des Sängers Schi- (Iii ^d-^ iL 
on gab vor seiner Abreise nach Paris, wo er sich im' 



m 



_ Abreise nach Paris, wo er » 
Conservaloir als Pianist ausbilden und Composilion erler- 
nen soll, ein Concert. Alle diese waren nur sehr we- 
nig besucht. Endlich gab Mad. Schröder vor ihrer Ah- 
cise nach Wien im Saale der Gesellschaft des Frohsinns 
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eine declamalorisch - mimisch -plastische Akademie, wobei 
auch weder viel masicirt und zum ersten Male Schiller s 
Hero und Leander als Melodram, componirt vom Hilter 
y. Spengel, aufgeführt wurde. Von lelzlerm weiss ich 
nur noch so viel, dass es mir und gar Vielen nicht ge- 
fiel, übrigens aber gut und stark inslrutnenUrt war. Aus- 
serdem hallen und haben noch „der Frohsinn", das „Mu- 
seum" und eine Menge kleinerer Gesellschaften *) ihre ei- 

K" en Concerte und (Welchen, in welchen leider auch 
siker von Fach (gewiss nicht zum Heile der hunsl, 
und eben so wenig zu ihrem eigenen Vorthcile) mitwir- 
ken! Erst im verüossenen Späljahre gab die musikaL 
Akalferoie wieder vier grosse Concerte. In» ersten der- 
selben hörten wir: Lachner's Preissymphonie. Leber 
dieses liefgedachleWerT entfalle ich mich legl.chcn Ur- 
theits; die Partitur desselben ist bereits der Publicity 
übergeben, und so steht ohnehin von der musikal. £eit. 
bald eine gründliche und ausführliche Kritik darüber zu 
erwarten. Ich bemerke nur, dass diese Symphonie hier 
unter des Componisten eigener Leitung eme ausseror- 
dentliche Wirkung hervorbrachte i jeder Satz wurde rau- 
schend applaudirt und am Schlüsse der Compomst ein- 
stimmig gerufen. In demselben Concerte sangen Mad. 
SM-Vespermnnn und Hr. Breiling Anw aus Eurvanlhe, 
und Hr. Bärmann sen. blies das voo C. M. v. Ueber 
für ihn comnonirte aarinetteoncert. Diese hünsller sind 
zu bekannt als dass ich ausführlich über ihre Leistun- 
gen zu schreiben brauchte. DenSchluss machte Mehul s 
fagdouverlure. Das zweite Concert brachte : Beethoven s 
Sinf eroica. Marsch und Chor zu „Ruinen von Athen 
nid e?„e Concert -Arie von demselben Meister (letztere 
von Dem. van Hasselt gesungen); ferner ein Un- 
lummer, gespielt von uuserm ersten Violoncel- 
ler und die Ouvertüre ans Oberen. Im drit- 
Eierte 'erschien Suohr s „Wcih ^TOy^ g£ 
les höchst schwierige VVerk wurde mit vollarirtj JJ£ 
cision ßeireben, sprach aber dessenungeachtet nicht sehr 
T stürmischer aber war der Beifall ktfo*»- 

Phanusie für das Klavier mit Orchester und Chor. 
ZTLne mit Chor aus der Oper „Der Cd» 
, , B Kapellmeister Aiblinger, gesungen von Pellegnn. 

•\ V«n nen entstandenen nutaikal. Vereinen nenne ich den Stag- 
) II X « dem seit beil.ofig twel J.bre» n«rgeli..ten 
I inärkr»« »ich gebildet h.t und unter der Leitung de.Hof- 
fÄ steht. Alle Wochen wird eine Probe und jeden 
"Produetion «r die Abonnenten g.h.lten . In den 
Sam-rrmonttea sind Ferien. Neben Compo.ltionen »Iterer and 
„?.?.r,r l onlr.DanctUten kommen hier nueh Opernrtucke mit 
WSSÜSSSS^Z «* mehrstimmig. Lieder, b.swe. len 
£ ^ bstn.mcnUU.chen xur Aufluhrung. M^W- 
r -. u >,;- cn mitwirken. Ausser diesen nimmt <l»s 
„i.geo unger.hr 50 b.s 6C )ma » , fc , uf Hof . 

Publikum "«tf^^^g^nV** im Laiversri-Lex. 



ven 
Eine 



,er Toakonsi Demer« debutirte. dt» er beiläufig 



%«^ßp>HftrXhor tmlSiub*., den lebbalkslcn Ap- 
pfaasT" Diese Composilion ist höchst phantastisch und 
originell, die Instruinentirung ganz cigenlhttmlich nnd 
etfcclvoll. Im vierten Concerte endlich wurde gegeben, 
(auf mehrseitiges Verlangen hiesiger Kunstfreunde) : Sym- 
phonie in D inoll (No. 3) von Lachner. Dieses Werk 
halte schon bei seiner ersten Aufführung im Thealer 
(Novemb. 1835) grosse Sensation erregt, und fand bei 
seiner Wiederholung wo möglich noch grössern Beifall, 
als die Sinf. passionata. Das Andante und Scherzo ist 
auch viel genialer, und die beiden andern Salze haben 
den Vorzug , dass sie kürzer und eben deshalb leichter 
zu übersehen und fasslicher sind, als jene in der Preis- 
symphonie. Hierauf folgten noch : Grosse Fuge für Chor 
und Orchester von Mozart (aus dessen Litanei in Bdur 
de ven. Sacr . ein Hymnus vom Abt Vogler für vier 
Solostimmen (in Adur); Beethovcn's „%ercsstiUe Jifti 
glücklich« Fahrt" uud Catel's Ouvertüre zu Semiramis. 
Alle diese Concerte waren nicht sehr zahlreich besucht, 
was zum Theil der leidigen Cholera, zum Theil der 
sehr strengen Beschränkung des freien Eintrittes, und 
besonders dem Umstände zuzuschreiben ist, dass ernste, 

Kliegene Werke hier nur ein kleines Publikum haben, 
uptsächlich aber solche sind es, für welche Lachner 
eine regere Theilnahme zu erzielen sucht. Das so 
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mitgetheille Hepertoir der Concerte, welches sich vor 
denen früherer Jahre so vortheilhaft auszeichnet, haben 
wir vorzugsweise Laoliner's Einflüsse zu verdanken, 
und sein reger Eifer erhob das hiesige Orchester auf 
eine schon merklich höhere Stufe der Vollkommenbeil, 
als jene war, worauf er es bei seiner Ankunft (im Juli 
vorigen Jahres) fand. 

(ForUelmug folgt.) 



IIa Ii e n. 
Kirchenstaat. 

Bologna. (Beschluss.) Am 23. Nov. kam . 
aus Paris hier an, nachdem er die von der päpstlichen 
Hcgierung vorgeschriebene Quaranlaine zu Maulua ge- 
halten halte. 

Hr. Carlo Baldini, von hier gebürtig, wurde am 
17. Sept. zum Ehrenmilgliedc der hiesigen philharmoni- 
schen Akademie ernannt. Er hat bereits eine Oper ge- 
schrieben , die verwichenes Frühjahr auf dem Privatlbea- 
ter Emilio Loop aufgeführt wurde. Gegenwärtig com- 
ponirt er eine zweite : fgiuia d'Asti, nach einem Trauer- 
spiele von Silvio Pellico. , 

In eben benanntem Privattheater Loup wurde am 
2. Dec. eine musikal. Akademie gegeben , worin nebst 
einigen Instrumenlalstücken eine vom Sign. Maestro Giu- 
seppe Busi comnonirte grosse Arie, eine von Fräul. Ma- 
ria Luigia Pizzoli comnonirte Ouvertüre, zuletzt ein Inno 
zum Andenken der Malibran mit süsslich klagender Mu- 
sik des Maestro Magazzari, von Dilettanten und ■ 
Künstlern aufgeführt ward. 



Leipzig, bei Breilkopf und Härtel. Redigirt von G. JF. Fink 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Den 22' te » März. 



M Vt. 
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üeber die musikalische Composition der 
grossen Oper: 

DIE HUGENOTTEN 

von Giacomo Meyerbeer. 

Angeleint von /. P. Schmidt. 
(Beschielt.) 

Der vierte Akt beginnt im Hdtel des Grafen Nevers 
nach einem kurzen Entreakte mit einem Recitaliv and 
einer sehr ausdrucksvollen Romanze der bereits ver- 
mählten Valentine, Andante cantabile, >% Takt in Es- 
dur, welche einer empfindungsvollen Sängerin Gelegen- 
heit gibt, ganz die Macht eines seelenvollen Vortrages 
auf das Gemüth empfänglicher Zuhörer auszuüben. Raoul 
erscheint düster, um Valentine noch einmal zu sehen 
und dann zu sterben. Bald hört man Geräusch und 
Raoul verbirgt sich. St. Bris, Nevers und mehre ka- 
tholische Edelleute erscheinen, um den Plan der St. Bar- 



Medieis und Karl IX. genehmigt haben. Valentine als 
eifrige Katholikin darf zugegen bleiben. — No. 23. 
Schwur und WafTcnwcihe. Dies ist eines der 
tigsten Gesangslücke der Oper. Auf St. Bris 
ruug erklären Alle, ausser Nevers: 
„Wir lind bereit! 
„Zu jeder Zeit ! ■• 
Melodisch schön und sangbar (eio wenig an ein Cheru- 
l>ini*sches Motiv in Ali Baba erinnernd) ist St. Bris Ge- 
sang: ,, Geheiligt sei die Rache!" wozu sich die übri- 
gen Stimmen gesellen. Nevers, welcher bisher geschwie- 
gen hat, verweigert seine Thcilnahme an feigem Mord. 
Valentine belobt ihn dafür. St. Bris lässt ihn dagegen 
zur Sicherheit verhaften. Das vorige schöne Gesangmo- 
tiv wird nun von Nevers wieder aufgenommen und ein 
Ensemble durchgerührt. St. Bris ertheill nun im dum- 
pfen Cis moll-Allegro die Blulbefchle. Beim ersten Klange 
der Abendglocke sollen die Mörder der Hugenotten zur 
Ausführung des höllischen Streiches sich bereit halten. 
Beim zweiten Glockenklange sollen Alle zur Rache her- 
anf die we hrloscp Schlachtopfer stürzen. Nach der 

J9. Jahrgang 



leidenschaftlichsten Stetgerung in der Musik treten drei 
Mönche langsam vor, um nach bereits geleistetem Schwüre 
die Waffen zu segnen. Das Poco Andante, in As dur, 
% Takt, trägt ganz den gravitätisch lugubren Charakter 
dieser blutdürstigen Gottesdiener. Höchst frappant wirkt 
die Transition von E (statt Fes) dur nach Ces dur, wel- 
che mehrmals mit contrasürendem ff. und upmo wieder- 
holt wird. Der Chor schliesst sich mit an, und nach 
dem ausgerufenen Fluche über die Hugenotten nimmt die 
Musik im Allegro con fuoco in Gismoll (% Takt) den 
wildesten Charakter bei dem Chore an : „Alles strecket 
nieder". Doch St. Bris mahnt zu ruhigem Schweigen. 
Alle entfernen sich leise bei dem Schlüsse: 

„Nehmt io Acht 
„Mitternacht." 

Die ganze Scene muss auf der Bühne von der ergrei- 
fendsten Wirkung sein. — No. 24. Duo. Raoul eilt 
aus seinem Verslecke nach der Thüre, welche indess 
von aussen verschlossen wird. Valentine tritt aus ih- 
rem Gemache. Eines der ausgeführlcslen Gesangstücke 
der Oper, reich an Charakteristik und Ausdruck, be- 
ginnt. In dem Allegretlo maestoso (As dur) ist eine 
32lheil-Figur consequent durchgeführt, bis im Fmoll, 
% , eine ausdrucksvoll elegische Canlilene beginnt, 
welche in Fdur übergeht, jedoch mit gesteigerter Lei- 
denschaft in die weiche Tonart zurückkehrt. Valenliue 
kann Raoul nur durch das Geständnis* ihrer Liebe vom 
sichern Tode zurückhallen. Im lieblichen Andante amo- 
roso (Gesdur) ist der Ausdruck der zärtlichsten Liebe 
sowohl in den Singslimmen , als der tremulirenden Be- 
gleitung und den Nachahmungen des Gesanges durch das 
Violoneell enthalten. Die Transilion durch ges — Iis nach 
Ddur (S. 301) drückt ganz die träumerische Betäubung 
Raoul's aus, welcher mit der Geliebten fliehen will. Va- 
lentine nöthigt ihn zu bleiben. Der Wechsel von höch- 
stem Liebesglück und schmerzlicher Angst ist vom Ton- 
setzer in diesem meisterhaften Duette vortrefflich geschil- 
dert. Man hört im unisono C die Sturmglocke von fern. 
Raoul besinnt sich, dass dies das Signal zum Morde sei- 
ner Brüder ist} er will sich losreissen, ihnen zi 
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eilen. Im Allegro eon molo, Frooll, spricht sich 
dieser kühne Eutschluss dringend aas. Valentine sacht 
im Pom meno vivo (Fdar) llaoul zu besänftigen, dessen 
Festigkeit jedoch unerschütterlich ist. Die Glocken er- 
schallen von Neuem. Nach der höchsten Anspannung 
sinkt Valentine in Ohnmacht. Raout empfiehlt dicThcure 
Gottes Schulz und stürzt sich über den Balkon hinab. 
So endet höchst eflectvoll der vierte Akt. 

Der fünfte Akt beginnt in den herrlich beleuchteten 
Gemächern des protestantischen IIölc! de Scns mit einem 
festlichen Balle. Eine prachtvolle Menuett wird durch 
eutfernte Glockenklänge begleitet, weiche zwar Aufmerk- 
samkeit erregeo, jedoch ohne die Tanze zu unterbrechen, 
welche mit erneuter Lebhaftigkeit fortgesetzt werden. 
Plötzlich stürzt Baoul blass uud mit blutigem Gewände 
in den Saal. Vou nun an beginnen die Schauderscencn 
der Oper, deren Dichtung die neu romantische Schule 
Victor Hugo's nicht verleugnen kann. Der berühmte 
Componist hat weislich alles Mögliche gelban, die Greuel 
der crassen Handlung durch die Macht der Töne nicht 
noch stärker hervorzuheben, sondern solche zur Milde- 
rung des grüsslichen Eindrucks fanatischer Wuth anzu- 
wenden. Dies gilt von Baoul's Arie mit Chor, welcher 
Coligny's Mord berichtet, und allen folgenden Scenen. 
Man greift zu deu Wallen, zur Bache forteilend. Dritte 
Svene. Kloslerhof. Im Hintergründe ein protestantischer 
Tempel. Marcel hilft Verschanzungen aufrühren. Frauen 
und Kinder haben sich in die Kirche geflüchtet. No. 27. 
Sceue und Terzett. Ein elegisch ausgezeiclinetes Gesang- 
stück. Baotü kommt zu dem verwundeten Marcel. Beide 
wollen sich in die Kirche zur Verteidigung der Wehr- 
losen begeben, als Valentine ihnen entgegeneilt. Sic 
will Baoul mit der weissen Schärpe (dem Zeichen der 
Katholiken) nach dem Louvre zur Konigin in Sicherheit 
bringen, wo er seinen Glauben abschwören soll. Ne- 
vers ist im Kampfe gefallen und Valentine kann nun 
Baoul ohne Scheu lieben. Allein dieser widersteht stand- 
haft der Versuchung. Da enlscldiesst Valentine sieb, Pro- 
testantin zu werden, und Marcel segnet, an des fehlenden 
Priesters Stelle, den Bund der Liebenden. Die Frauen in 
dar Kirche singen den Psalm nach bekannter Melodie des 
Lulher'scheo Liedes, von Marcel begleitet. Dann folgt 
die Einsegnung Marcels im Terzett Molto maest. feier- 
lich in Esmoll, nach Art des Priestergesanges, ohne 
Begleitung der Singstimme. Valentine und Baoul legen 
ihr Gelübde zweistimmig ppp. in Es dur sanft gehalten 
ab. Durch enharmonische Verwechselung vorbereitet, 
schlichst sich der weibliche Chor in Fis dur mit der vo- 
rigen ChoraJmelodie wieder an. Der Gesang wird durch 
wilden Lärm plötzlich unterbrochen. Die Mörder sind 
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gewaltsam in die Kirche eingedrungen. Man hört ihren 
Chor Amoll in wild bewegten Bhythmcn und frappaut 
distonirenden Harmonieen, welcher bis znm Schlüsse der 
Oper öfters wiederkehrt. Dazwischen ertönt der Choral 
der Protestanten, „ihr Todessang" ! Grosse Stille folgt. 

i „Alles stumm und todl!" Marcel in höchster Begeiste- 
rung glaubt eine himmlische Vision zu erblicken. In ei- 
nem wohllhuend besänftigenden Gesänge mit Harfenbe- 
gleilung drückt er sein heiliges Eulzücken aus. Valen- 
tine und Raoul stimmen bewundernd und ergriffen mit 
ein. Das schöne Terzelt ist von der erhebendsten Wir- 
kung, vorzüglich in dieser Situation. Einige Katholiken 
stürzen nun auf die drei Protestanten zu, welche sich 
loszumachen suchen und von einander getrennt werden. 
Die letzte Scene geht am Quai von Paris im J. 1572 
bei gestirntem Himmel vor sich. Man hört hinter der 
Scene den Chor der Mörder. Baoul erscheint, tödllicb. 
verwundet. Valentine und Marcel führen ihn. St. Bris 
erscheint an der Spitze einer Schützenschaar. Er ruft 
die drei Protestanten um die Losung an. Baoul antwor- 
tet: „Ein Hugenotl!" Valentine und Marcel rufen re- 
signirt: „Wir auch." St. Bris: „Streckt sie zur Erde 
hin!" Die Soldaten geben Feuer, Valentine fallt lödt- 

! lieh verwundet ausrufend: „0 Gott, mein Vater!" Die- 
ser Mord der Tochter durch den Vater, wenn gleich ab- 
sichtslos, hat für die Bühue etwas zu Schauderhaftes, 
wie fast der ganze letzte Akt der Oper. Eine Aende- 
rung für deutsche Bühnen und noch nicht so überreizte 
Zuschauer dürfte hier sehr rathsam sein. Valentine stirbt. 
Die Königin kehrl vom Balle nach dem Louvre zurück 
und gibt den Katholiken — leider nur allzu spät — ciu 
Zeichen, das Gemetzel zu enden. Der wilde Mörder- 
Chor schliesst die Oper betäubend, ohne einen wahrhaft 
tragischen End-Eindruck zu bewirken. 

Nach dieser möglichst gedrängten l'ebersichl der 
Handlung und musikalischen Bearbeitung des romanti- 
schen Nachtslückes lässt sich das Talent des dramali- 
scheu Dichters in der Wahl zeit- und ortgemässer Stoffe 
für seinen Zweck nicht verkeonen. Höhern Schwung 
hat indess der Geislesflug des Tonsclzers genommen, 
dessen durchdringender Verstand, tiefes Gefühl, feiner 
Geschmack sich mit Kcnnlniss der Harmonie, .natürlicher 
Gabe schöner Melodieen und reicher seeuischer Erfahrung 
vereinigte, um namentlich für die grosse Oper zu Paris 
ein höchst achtungswerthes, weil umfassendes Werk auf- 
zustellen, welches den bewährten Buhm des deutschen 
Meislers noch mehr erhöhen musste, rfls seine früberu 
dramatischen Tondichtungen. 

Der Klavier -Auszug, vollständig und spielbar mit 
Umsicht verfertigt, sehr correet und sauber fcdirt, für 
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zwei starke Partitur-Bünde auch zu vorhällnissmässigmi 
Preise , bietet den Musikfreunden bis zur künftigen Auf- 
führung erwünschte Gelegenheit dar, die interessante 
Compositum kennen zu lernen, und sich damit, Behufs 
des nicht ganz leichten Verständnisses der theilweise 
ziemlich complicirten Musik vor der Aufführung bekannt 
zu inachen. 

Die deutsche Uebersclzung des Textes von Castelli 
ist genau der Musik angepasst, daher nicht immer die 
poet. Schönheil der Verse berücksichtigt werden konnte. 



Let Huguenots (Die Hugenotten), Opera en V Actes 
compose par Giac. Meyerbeer arrange pour le Pfle 
seul par C. Schwenke. Ebend. Pr. 6 Thlr. 12 Gr. 

Diese Ausgabe der Oper ohne Worte ist eben so 
schön ausgestattet, als der vollständige, mit französi- 
schem und leuischem Texte versebene Klavierauszug für 
Gesang; der Bearbeiter für das Pianof. allein hat- sie so 
leicht spielbar und doch so deutlich und anschaulich wie 
möglich in diese beliebte Gestalt gebracht, dass es ihm 
die Freunde solcher musikalischen Vergnügungen Dank 
wissen werden. Man braucht dem Aaszuge nur wenige 
beachtende Blicke zu gönnen, und die Richtigkeit des 
Gesagten muss Jedem, der nur einige Kenotuiss hat, 
sogleich einleuchten. Fast noch etwas schwieriger wer- 
den nicht vollendete Pianisten den Vortrag drr vierhän- 
digen, freilich aber auch vollem Ouvertüre finden, die 
in derselben Verlagshandlung unter folgendem Titel her- 
ausgekommen ist: 
Ouvertüre pour le Pianof. ä 4 vi. de F Optra „Let 
Huguenots" comp, par G. Meyerbecr. Pr. 1 Thlr. 
Dass diese Ouvertüre, für 2 Hände allein zu haben 
ist und die Gesangnummern auch einzeln ausgegeben 
werden , ist schon bemerkt worden. 



Für da» Pianoforte. 

Hommage caracteristique ä la memoire de Madame 
Alatibran de Beriot, en forme de Fantaisie pour 
le Piattof. p. Ign. Moscheies. Oeuv. 94 ü . Leipzig, 
chez Fr. Kistner. Pr. 10 Gr. 

Hätte Goethe die Malibran gekannt, so würde er 
höchst wahrscheinlich von ihr gesagt haben, was er von 
Napoleon, dem verstorbenen <i rossherzog von Weimar 
und von manchen Musikern, bei denen es sich mehr fin- 
det, als bei den 3IaJern, z. B. bei Pagauini, behauptete i 
die Malibran ist durchaus dämonischer Art. — Das klingt 
seltsamer, als es ist, sobald man sich nur deutlich ge- 



macht hat, was der Dichter darunter verstand. Er rech- 
net dazu eine positive, unbegrenzte, folglich auch unru- 
hige Thatkraft, die sich oft so stark kund thut, dass 
ihre Hervorbringungen durch Verstand und Vernunft nicht 
gänzlich aufzulösen sind. Das Unheimliche, w as gewöhn- 
lich in den Begriff des Dämonischen hineingez ogen wird, 
trilt hier mindestens sehr stark in den Hintergrund and 
lässt dem Grossartigen, dem Unauflösbaren, dem Wun- 
derbaren den Vorrang. Diese Art dämonisch genannter 
Gewalt offenbart sich in der ganzen Natur auf die ver- 
schiedenste Weise , öfter und stärker noch in den Bege- 
benheiten , als in den Personen. — Am Ende ist das 
Goelhiseh-Dämonische ausgezeichnet menschlicher Naturen 
nichts anderes , als jene angeborene grossartige Geisles- 
kraft, die für alles echt Menschliche und Menschen-Mög- 
liche empfänglich ist , sich jedoch besonders von einem 
Hauptgegenstande rühmlicher Thätigkeit ergriffen fühlt. 
Dahin wird sie getrieben durch eine dafür ausgezeichnet 
organisirte Körperlichkeit , welche in der Regel in einer 
schnell und hoch erregbaren Reizbarkeit der Nerven, 
dazu im Uebrigen in einer eben so zähen als elastischen 
Constitution besteht, die sich nach jeder Ermattung durch 
ungeheure Anstrengung bald wieder erholt und durch 
neue Veranlassungen von Aussen zu neuen, möglichst 
noch grössern Kraftanslrengungen mächtig* 1 aufgespofflt 
fühlt. Im Werke selbst, schnull ergriffen, wächst so 
begabten Naturen jener unbegrenzte Math, der keine 
Gefahr achtet, Tür das einmal Erfasste Alles wagt, ohne 
auch nur im Geringsten am glücklichen Gelingen zu zwei- 
feln. Dieser Muth, dieses lodernde Feuer ist der Kraft 
des Glaubens gleich, die selbst im Untergange der äus- 
sern Erscheinung neue Wunder thut. — Zu diesem 
unbezwinglichen Feuereifer entschlossen kühner Tliat ge- 
sellt skh noch jenes in sich kalte Hellsehen , das wie 
ein zweites Wesen mitten in der ungemessensten Ent- 
flammung der nach Aussen gerichteten Thatkraft jede 
Kleinigkeit des Augenblicks belauscht, schnell und in 
Ruhe Förderndes und Hinderndes erkennt und Alles zum 
Besten des Gelingens für die erwählte Thal liebend ver- 
wendet. — Es ist überall dieselbe Gonstelfatioa '8er 
Kräfte, eine Verschmelzung der Extreme oder doch ein 
Zusammenwirken derselben , so dass Ruhe und Unruhe, 
Feuer und Kälte befreundet für einen Zweck in Thätig- 
keit stehen; nur die Richtungen und die Grade srod* ver- 
schieden. — Es wäre demnach eins mit dem" positiv 
Genialen, wenn in dem sogenannt Damonisehrin nicht 
alles Unternommene wie ein von Aussen durch eine 
fremde Gewalt in den Menschen Uineiugeblitztes nervor- 
glätizte, so dass der Beginn als etwas Gegebenes,' nicht 
Vorbedachtes, fast mit dem ünbewnsstea zusammenfallt. 
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Eine so Hochbegünstigte war nach Allem, was von ihr 
geschrieben steht, auch die Malibran. Schade, dass 
Teutschland sie nicht sah; Schade für uns, nicht für 
sie, dass sie in ihrer Hin ihr in's Reich der Schalten j 
sank! — Das höher gestellte Weib liebt es, mit we- 
nigen Ausnahmen, Entzücken zu verbreiten, die Gegen- 
wart mit ßlumcn zu bekränzen, wogegen die Richtung 
des von Natur höher gestellten Mannes, gewaltigem Sin- 
nes, meist nichts nach Glück und Uog|ück, sondern ein- 
zig nach dem Gelingen seines ihm gross erscheinenden 
Planes fragt, ob auch darüber die ganze Freude der Ge- 
genwart zu Grunde ginge und alle gewohnten Lebensfu- 
gen gesprengt würden. Er wird darum iu der Zeit sei- 
nes Wirkens mehr gefürchtet, beneidet und nur so viel 
als nolhgediungen von seinen nächsten Umgebungen ge- 
ehrt, weit seltener geliebt, als das genial gehobene 
Weib„ das hierin und zwar in der Gegenwart und der 
nächsten Folgezeit mit Recht den Vorzog hat, weniger 
in der Zukunft. — Es ist demnach ein sehr anzuer- 
kennendes , preiswürdiges Beginnen , dass ein Tonsetzer 
wie MoscbeJes es unternimmt , von seinen durch genaue 
Bekanntschaft mit dem Wesen der früh Entschlafenen in 
höhere Thätigkeit versetzten Gefühlen gedrängt, uns in 
Tönen nicht blos eine Todtenklage, sondern vielmehr 
ein Charakterbild zu liefern, von welchem wir, unbe- 
kannt mit der Gefeierten selbst, darum hauptsächlich 
glauben, dass diesem Bilde eine gewisse Naturlreue in- 
wohne, weil es von des Mannes übrigen Compositionen 
ganz verschieden ist. Hr. M. gehört durchaus nicht un- 
ter die dämonischen Naturen, was keinesweges zu sei- 
nem Nachtheile gesagt wird, auch nicht so verstanden 
werden kann, da es bekanntlich höchst wirksame und 
heroische Seelen gibt nnd gegeben hat, die zum Glück 
des Ganzen nicht unter jene zn rechnen sind , so Gros- 
ses sie auch gewirkt haben. Wir sprechen ihm also da- 
mit nicht im Geringsten ab, als habe er uns in seinen 
schönsten Werken nicht das Begeisterte gegeben, was 
den Dichter zum Dichter macht, vielmehr gestehen wir 
ihm freudig zu, dass in seinen Hauptwerken ein hoher 
Kunstsinn voll, gediegen und edel sich ausspricht. Das 
Begeisterte muss nicht nolhwendig dämonischer Art sein. 
Es geht meist vom Menschen selbst, von seiner Gedan- 
kenwelt aas nnd hebt sich aus ihr immer leuchtender in 
das Reich der Gefühle; wärmer, glühender werdend mit 
jedem neuen Umschwünge der immer stärker erregten 
Eigennatnr , die ein bestimmt menschliches Ziel vor Au- 
gen hat. Im andern Falle (in dämonischen Naturen) 
wird es augenblicks wie von einem Blitze der Aussen- 
welt entflammt un d weckt die nölhige Besinnung erst im 
e der Thal, in die sieb der Mensch 'stürzte. Was 



am längsten dauert nnd was am glücklichsten macht, be- 
antworte sich Jeder selbst. — M. hat bisher, ohne den 
Geist der Revolution, vom ßewusslcn, von der Idee aus- 
gehend, in seinen besten Werken zu erheben, kunstge- 
mäss zu veredeln gestrebt. Dabei kann und soll gar 
nicht geleugnet werden, dass ihn das vorwaltend ver- 
ständige Princip öfter zu stark in's wirkliche Leben zog, 
so dass er sich in nicht wenigen Unterhaltungswerkchen 
dem Gewöhnlichen und Kunslgeringen zu sehr aecommo- 
dirte. Davon ist nun hier keine Spur; er ist ein An- 
derer, liefert etwas in und von ihm Neues, was mit 
seinen frühern nicht zu vergleichen ist. Er hat ein 
Traumbild gegeben, aus dem der Reiz sehnender Liebe 
spricht, Thränen des Kummers mit Wonneschauera 
wechseln , in einer Leidenschaft wogend und stürmend, 
immer gereizter sich steigernd, bis, plötzlich erschöpft, 
das eben noch flammende Leben zusammenbauchl nnd 
wehmulhslill in die Arme des Todes sinkt. — Zu die- 
ser charakteristischen Huldigung hat ihm zuversichtlich 
die hohe Frau vor seinem innern Auge gesessen: aber 
es ist doch auch wiederum etwas Merkwürdiges in dem 
Huldigungsbilde , was uns zu dem Ausspruche brachte, 
es wohne ihm wohl nnr eine gewisse Naturlreue bei; 
nnd das ist das jetzt sogenannt Romantische, von dem 
es so stark durchdrungen ist, dass die neuen Romantiker 
sagen können : Moscheies ist geworden wie unser Ei- 
ner I — Und ich widerspreche ihnen nicht; ein wenig 
mehr Ordnung abgerechnet, und es ist wahr, was sie 
sagen. Also aus älterer Schule ein neuer Romantiker! 
Ist das Bekehrung oder Accommodation? Das wird die 
Zukunft zeigen. Aber merkwürdig bleibt es, wie gut 
und sicher ein Tonselzer romantisirt, der den Roman- 
tikern die Schale abspricht. So ist es denn ein doppelt 
merkwürdiges Stück, ersüich als charakteristisches Hui. 
digungsbild der geehrten, der Well zu früh entnomme- 
nen Frau, und dann als erstes romantisches Werk des 
Hrn. Moscheies, auf dessen anderweitige Wirkung wir 
sehr begierig sind, denn im Hause unter uns hörten wir 
es öfter. Allerdings wird nicht jeder Klavierspieler das 
Stück, wie es sich gebülirt, vorzutragen im Stande sein. 
Dennoch sollte es Jeder besitzen, damit er entweder sieh 
daran versuchen, oder es doch bei glücklicher Gelegen- 
heit in Ruhe hören kann. — Auch Gramer hat der 
Hingeschiedenen eine Todtenklage geweiht; ich kenne 
sie noch nicht; einer unserer kunslerfahrencn Mitarbei- 
ter wird, hoffentlich bald, über dieses Werk sprechen, 
das höchst wahrscheinlich von dem jetzt besprochenen 
sehr verschieden sein wird. Um desto anziehender die 
Vergleichung beider Werke. G. W. Fmk. 
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Nachrichtew. 



Berlin, den 7. März 1837. Der Februar d. J. be- 
gann vielversprechend mit der in meinem letzten Berichte 
Bereits erwähnten Nachfeier des Geburtstages von Mo- 
zart in der eilAen musikalischen Soiree des Hrn. MD. 
Moeser, enthaltend: Ouvertüre zu Idomeneo; eines der 
kleineren Pianof- -Concerte in Cdur, von Hrn. W. Tau- 
bert geschmackvoll vorgetragen; Quintett in Gmoll für 
Streichinstrumente , von Hrn. Moeser und seinem Quar- 
teltpersonale vorzüglich (besonders das Adagio mit Sor- 
dinen) ausgeführt; die grosse, prachtvolle Symphonie in 
C dur mit dem fugirten Finale. In der zwölften Moeser'- 
schen Soiree spielte dessen talentvoller Sohn August ein 
Haydu'sches Quartelt mit Naivetat und jugendlich frischer 
Keckheit. Der 10jährige Knabe verspricht viel und lei- 
stet Tür sein Aller schon jetzt Ausgezeichnetes. Hr. 
MD. Moeser beabsichtigt mit dem kleinen Virtuosen im 
April eine grosse Kunstreise nach Paris etc. anzutreten, 
wozu wir ihm günstigen Erfolg theilnebmend wünschen. 
Die erste Versammlung des 2leu Cyclus eröffnete Hr. 
Moeser mit einer neuen Symphonie von Adolph Hesse 
in H res hu in Hmoll, welche von gründlichem Studium 
und technischer Gewandtheit zeugte, auch wohlverdiente 
beifällige Aufnahme von Seilen der Kenner fand. Im 
ersten Salze leuchtete Spohr's Vorbild etwas zn merk- 
lich durch. Eine Festouverlure von Ferd. Ries wurde 
für diese Versammlungen zu geräuschvoll und auf Effect 
berechnet gefunden. Die heitere Pastoral-Symphonie von 
Beelhoven wurde mit Vergnügen gehört. In der zwei- 
ten Soiree wurde die früher bereits ausgeführte Sympho- 
nie von Giihrich in G moll , mit einem umgearbeiteten, 
nunmehr ganz selbstständigen, sehr wirksamen Hondo in 
Gdur, wiederholt und beifällig aufgenommen. Eine ef- 
feclrolle, gut gearbeitete Ouvertüre (in Es dur) von Aloys 
Schmitt folgte. Die herrliche Cmoll-Symphonie von Beet- 
hoven beschloss die genussreiche Unterhaltung. Die un- 
gemein talentvolle Pianof.-Virtuosin, Dem. Clara Wieck, 
hess sich zuerst in K. Opernhause mit einem Concerte 
eigener Compositum , voll Charakter und Eigenlhümlich- 
keit, sodann mil brillanten Variationen von Herz hören, 
und wurde durch lebhaften, allgemeinen Beifall ausge- 
zeichnet. Zugleich trug Hr. Espenbahn ein Divertisse- 
ment von Dolzaner für das Violoncell mit gutem Tone, 
fertig und rein vor. Etwas mehr Kraft würde dem Vor- 
trage des jungen Spielers günstig sein. Später gab Dem. 
■ C Wieck im Hotel de Russie eine blos aus Ptanoforle- 
Solo-Sätzen und Gesängen am Pianof. zusammengestellte, 
bierdarch etwas einförinipe musikalische Soiree, und lies« 
sich darin mit einem schönen Capriccio (Amoll, Op. 33) 
von F- Mendelssohn-Bartholdy, dem Präludium und der 
Fuge in Cisdur von J. S. Bach, dem Andante and Fi- 
nale aus Bcethoven's Sonate in Fmoll, Op. 57, einem 
Notturno in Fisdur von Chopin and dessen grosser Etüde 
JNo. 5 im ersten Theilc, im zweiten noch mit einem Bo- 
leros und Mazurka von der ComposiÜon der Concerlge- 
berin , einem besonders gefallenden Andante und Allegro 
von Adolph Henselt, und zuletzt noch mit glänzenden 
Variationen von Herz hören Der schöne, kräftige An- 



schlag, die Präcision, Fertigkeit und Eleganz der eben 
so gründlich gebildeten, als geschmackvollen Pianoforte- 
Spiclcrin fand allgemeine Anerkennung. 

Concerte gab es mehre, zum Theil recht interessante. 
Ganz vorzüglich zeichnete sich die durchaus gelungene 
Aufführung von J. Haydn's ,, Jahreszeiten" durch die 
Singakademie aus, welche diesmal vollständig, ohne Aus- 
lassungen (wie früher) erfolgte. Die Klarheit und An* 
muth der trefflichen Composiüon ergötzte aufs Neue alle 
Zuhörer. — Hr. Concerlmeister Hubert Ries hatte im 
Locale der Singakademie ein inhaltsreiches, gewähltes 
Concert veranstaltet, welches die bereits erwähnte, an 
dieser Stelle jedoch wirksamere Festouverlure r. F. Ries 
eröffnete. Der Concertgeber trog den ersten Satz des 
Violioconcertes von Beethoven du D dur) und ungemein 
schwere Variationen von Lipinski mit Sicherheit, rein 
und in der diesem Violinisten eigenen soliden Weise, 
sinnig und gemülhvoll vor, ernstes Studium und edles 
Streben in der Wahl gehaltvoller Compositioncn bekun- 
dend. Mit den HH. Maurer, C. Böhmer und J. Grie- 
bel führte Hr. KM. Ries noch eine, nach dem ersten 
Salze von Spohr's Doppelquartett in Dinoll, für 2 Vio- 
linen, Viola und Violoncell, mit Orchester-Begleitung 
zweckmässig arrangirle Quartett- Concertante charakte- 
ristisch und gelungen aus. Doch hatte dies Tonsttick 
als Concertpiece eine zu düstere Färbung. Statt dss 
angekündigten Sentells aus den Hugenotten hörten wir 
hier zum ersten Male Mendelssohns romantisches Ton- 
gemälde, dessen Ouvertüre zu Melusine, mit vielem In- 
teresse. — Die Herren Kammermusiker Friedrich und 
C. G. Belcke gaben am 20slen v. M. ein sehr besuch- 
tes Concert, worin sowohl der ausgezeichnete Posaunist, 
als der Flötenbläser von sehr angenehmem Toue und 
wohl geübter Fertigkeit, ihre Virtuosität resp. in einer 
gesangreicheu Phantasie für die Bassposaune v. F. Belcke 
componirt, einem Adagio nebst Phantasie für die Posaune 
von F. Kästner , und in einem Flölenconcert von Lind- 
painlner und Variationen von Heinemeyer gehend mach- 
ten. Ein Gesang für Tenor und Bass von Gährich, mit 
obligater Begl. des chromatischen Tctiorhornes , machte 
angenehmen Eindruck. Eine junge Klavierspielerin Uess 
sich zum ersten Male öffentlich mit einem Dussck'schcn 
Concerte beifällig hören. Auch der Gesang des Bassi- 
sten Fischer gefiel. — Hr. Musikdir. Moeser gab für 
seinen Sohn August ein reichhaltiges Concert, welches 
mit Lindpainlner's Ouvertüre zu Faust begann, die sehr 
complicirt ,' obgleich gedankenreich und schön instrumen- 
lirt befunden wurde. Der kleine Virtuos trug ein Vio- 
linconcert von Mayseder, Variationen von Kalliwoda und, 
mil seinem väterlichen Lehrer vereint, ein Doppelcon- 
cert für 2 Violinen auf Themata aus Sponlini's Narma- 
hal von C. Moeser arrangirt, mit genialem Schwünge, 
rein und präcis , ganz in der pikanteu Weise seines 
Meisters vor. Dem. Wieck erfreute gleichfalls durch 
die höchst gelungene Ausrührung von Herz'schcn Pianof. - 
Variationen auf ein Rossini'sches Thema. Bei aller Ge- 
diegenheit im Spiele klassischer Compositionen weiss die 
jugendliche Spielerin dennoch den glänzenden Charakter 
moderner Tonklingclri angemessen gellend zu machen, 
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da allerdings bei einem Concerl- Publikum Bewunderung 
der möglichst grossen Fertigkeit und leicht aufzufassende 
Melodie das Ilauplbedingniss jeder Virtuosität ist. Den 
nachhaltigsten Genuss gewährten die Ouvertüre, Zwi- 
schenmusik und Lieder zu Kgmont von Beethoven , mit 
der etwas gedehnten Mosengeil'schen Dichtung verbun- 
den, welche von Frl. Charlotte v. Hagn und Hrn. Krü- 
ger recilirt wurde. Bern. Lenz trog die Gesänge vor. 
Im Ganzen währte dies Concert, welches auch die Da- 
men v. Fassmann und Grünbaum durch ihren Gesang 
verschönten , etwas zu lange. 

Die Köiiigl. Oper liess uns im Februar die Stumme, 
Cortez, Fideho, Armide zweimal, Iphigenia in Tanns, 
Montecchi und Capuleti hören, in welcher letzten Oper 
Frl. v. Fassmann (welche jetzt Mitglied der K. Bühne 
ist) die ihrem Gesänge weniger zusagende Rolle des Ko- 
rn eo gab, welche sie übrigens ungemein feurig spielte. 
Dem Gerücht« nach soll der Contract der Dem. Grün- 
baum gekündigt sein, was wir als einen Verlust für das 
Singspiel beklagen würden, da diese für uaive, gemüth- 
volle Darstellungen vorzugsweise geeignete Sängerin, 
X. B. in Mozart'schen Opern , als Zerline , Pamina, 
Cherubim etc. nicht so leicht zu ersetzen sein dürfte. 
Dem. Löwe ans Wien wird auch bald als engagirtes 
Mitglied hier erwartet. So fehlte denn der K. Oper 
nur noch ein tüchtiger Baritonist und eventuell eine 
zweite Sängerin. — Ein neues Ballet, Robinson, mit 
Musik von II. Schmidt, ist für Tanzliebhaber und Kin- 
der ein ganz erheiterndes Schaugericht. Schade nur, 
dass diese Enlremets oft gerade die kostbarsten sind 
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und keine geistige Befriedigung gewähren. - 
Arroide eingelegten Tänze mit fremdartiger, obgleich an 
sich guter Musik von Calel, B. A. Weber u. s. w. 
wurden bei der vorletzten Vorstellung durch starkes Zi- 
schen (welches hier wohl eher a tempo, als nach einer 
Spohr'schen Symphonie war) begleitet, welches sich 
den gespendeten Beifallsbezeigungen hinzngesellle. In 
der Spcner'schen Zeitung erschien hierauf eine Rechtfer- 
tigung der eingelegten Tänze. Bei der letzten Wieder- 
holung der Oper Armide blieben indess die fremdartigen 
BalleUtücke aus, wodurch der erste Akt an rascherem 
Fortschreiten der Handluog, so wie die ganze Vorstel- 
lung durch verkürzte Dauer gewann. 

Die Königsslädtische Bühne hat durch die plötzliche 
Entfernung der Dem. Limbach einen herben Verlust er- 
litten , welchen das Engagement der Dem. Holzel und 
Dickmann nicht genügend ersetzen kann. Dieser Stö- 
rung ungeachtet wurde Auber's „Maskenball" zum er- 
sten Male hier gegeben, jedoch nur mit massigem Er- 
fülle , da sowohl die Bearbeitung des Stückes mit dem 
veränderten Schlüsse nicht ansprach, dass statt des Kö- 
nigs Gustav HJ. der Herzog Olaf ersehe«!, welcher in- 
dess nicht ermordet wird, als auch die Besetzung der 
Rollen nicht ganz genügte. Nach der Ansicht des Ref. 
gehört diese Comnosilion zu Auber's uiitlclmassigen Er- 
zeugnissen, welche "der „Stummen" und dem „Mau- 
rer" nicht gleich zu stellen siu'l. Dennorh sind auch ein- 
zelne Gesaugslück« von dramatischer Wirkung, wenn 
wiche der Intention - 



Im Köllnischcn Rcal-Gyninasium hat der Üiätige Ge- 
sanglehrer, Hr. Musikdireclor Leceif, eine wohl gelun- 
gene Autlührung des Oratoriums Samson von Händel mit 
seinen Schülern veranstaltet und dabei die v. Mosel'sche 
Bearbeitung, jedoch ohne deren Inslrumentalverstärkung, 
benutzt. — Dem. Clara Wieck hat bereits eine zweite 
Soiree gegeben , und veranstaltet 
dritte und letzte Unterhaltung. 



Halle n. 

Grosshcrzoglhum Toscana. 

Florens. Auf dem Theater Pergola gab man zur 
zweiten Oper Donizelti's Lucrezia Borgia, die hier mehr 

Seiicl als za Mailand, und iu ihr tnaz vorzüglich die 
loccabadali und der Tenor Poggi. Die Mazzarelli nahm 
sich in der Rolle der MaO'co Ihsini sehr hübsch aus, 
und sang besonders ihre Canzonclta recht artig. In der 
zweiten Hälfte .Novembers verunglückte die neue Oper 
Fausto, von einem gewisseu Gordigiani, zu welchem 
Falle Musik und andere Umstände beitrugen; der, sehr 
junge Maestruccio erhielt zwar nach der Introduction cj- 
nigeu Applaus, als die Sache aber arg zu werden an- 
fing, lief er auf und davon. 

Auf dem Tcatro degli Arrischiati war die zweite 
Oper Ricci's Chiara di Kosenbcrg. Die Roncorati (Ti- 
telrolle) kann vielleicht was werden, Hr. Brulli (Mon- 
lalbano) und Hr. Pozzesi (Michelollo) sind beide brauch- 
\ bare Subjecte, aber der Tenor Bignami muss noch Man- 
ches s lud irr ii und sich besser bewegen. 

Auf dem Theater di Borgo Ognisanti waren die drei 
gegebenen Opern: der Pinta, fiel durch wegen Uupäss- 
uchkeit des Tenors; Elisir d'Amore und Scaramuccia 
machten beide Glück, wozu die achtzehnjährige Prima 
Donna Margherita Polidori mit hübscher Person und 
Stimme und der Buflb Gregorio Carozzi das Meiste bei- 
trugen. Der Bassist Giovanni Lauri verdirbt nichts, 
und der Tenor Luigi Donali verbindet mit einer nicht 
sehr angenehmen Stimme einen guten Willen. 

Borgo S. Sepolcro. Das neu erbaute schöne Thea- 
ter Dante wurde am I>. Sept. mit der Sonnambula eröff- 
net, worauf der Furioso und zuletzt die Cenerentola 
folgte. Die Prima Donna Miughiui, schön von Gestalt 
und I für gewisse Rollen wie geschaffen , zeichnete sich 
in der ersten Oper am meisten aus. Die Scconda Donna 
Marianna Fiascaini würde etwas mehr sein, als ihr Ti- 
tel angibt, wenn sie sich etwas miuder gebchrdete. Die 

Stimme des Tenors Luigi Arioli . Der Bassist 

Ferretli und besonders der Buffo Zampellini trugen zur 
guten Aufnahme des Furioso am meisten bei. Die Zu- 
hörer waren überhaupt gut gelaunt und applandirten so- 
die vom zweiten Bassisten eiusludirlen Choristen, 
h dem Gehöre sangen und distouirtea. 

Königreich Piemont und Herzogthum Genua. 

Turin (Tcatro Carignano). Dass Rossini's Barbiere 
di Siriglia noch jetzt allenthalben gefällt, kann Niemand 
leugnen; dass er ewig gefallen wird, sagen die Italiener ; 
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das Warum erklärt Romani, Turin*« dermaliger Gcoffroy, 
von seinem Dreifussc licrab. Nicht der voll kotntnciie Ae- 
eord des Schönen , Wahren und Phanlasiereichen , der 
in allen ihren Theilen vom Anfange bis zu Ende herrscht, 
sagt er, ist es , warum diese Oper ewig leben wird, 
sondern Rossini's poetische Seele, welche das Erhabene 
unter dem Schleier des Scherzes und ironischen Lächelns 
gefühlt, die Charaktere, Physiognomieen und Affecten 
' bis zur Evidenz behandelt (Miscricordia !) , jeder Person 
im Stücke seine eigene Sprache gegeben (die spanische 
ausgenommen) , viele Farben zu verschmelzen gewussl 
u. s. w. Aber Scherz bei Seite, Winter konnte mit 
seiner Serio- Stimme kein vorlrefllkhcr Almanva sein, 
was auch dadurch bekräftigt wird , dass dieser Sänger 
längst aur der Neige ist. biondi, nichts weniger als 
BafYo, geht zwar mit als Don Uarlolo, seine Kühnheit 
ging aber so weit , dass er eine nichtssagende Arie vom 
Florentiner Balletcompooislen Piclro Romani einlegte; 
das Publikum war geduldig genug, sie immer anzuhören. 
Rnppa stand als Don Basilio dem Bfondi würdig zur Seite. 
Cavaceppi, in der Titelrolle kein Miraculum mundi, wusste 
Stimme, Händen und Füssen eine Quecksilbergelätifigkeit 
KU geben. Die Garcia (Knsina), Zögling der Malibran, 
sang ihre Cavaliae im ersten Akte und die Arie aus 
Tancrcdi im zweiten mit derselben Geläufigkeit. Nach 
dieser dritten , der Thealersprache gemäss per ripiego 
(zur Aushülfe) gegebenen Oper, halte am 2t». Oet. die 
erste Vorstellung der Bcatnce Tenda von Bellini Stall, 
aber wie? Winter, mit altcrirtcr Stimme und febririti- 
rend , wurde von den Aerzten als fähig auf der Bühne 
zu singen erklärt; kaum öffnete er aber den Mund, so 
verlicssen ihn Kraft und Mulh, seine Stimme uud Beine 
wankten, das Pubükum gibt durch Zeichen zu erkennen, 
er möge abtreten, er Ihut es, wird schnell von grausa- 
men Conviilsioncn ergriffen , nach flause gebracht und 
schnell durch Ronpa ersetzt, der seine Partie die ganze 
Vorstellung geschrieben in der Hand haltend absang. 
Wieder hergestellt zu Ende des Monates, übernahm er 
sogleich die Rolle des Orombello und theille den Beifall 
mit der Ferlolli (Beatriee) und Cavaceppi (Filippo); die 
Musik zog jedoch im Ganzrn wenig an, wozu die dis- 
tonireuden Chöre das Ihrige beitrugen. Am 12. Nov. 
gab man endlich die neue Oper U segreto, zu welchem 
armseligen Buche Romani's vor drei Jahren weilaad Hr. 
Maestro Majocchi (s. Codogno), nun aber Hr. Placido 
Mandanici die Musik componirte. Mehre Stücke mit mo- 
derner- und etwas besser als moderner Musik, besonders 
im zweiten Akte, erfreuten sich eines starken Beifalls, 
so auch mehr oder weniger die Sänger (die Garcia nebst 
den Herren Looali, Cavaceppi und Winter — Bassist 
Vinecnzo, Sohn des obenbenannten Tenors Berardo — 
welcher Letztere kaum die Bühne betrat). Hr. Manda- 
nici gehört dem Neapolitaner Conscrvatorium an, und ist 
eigentlich ein Zögling Raimondi's; bis jetzt componirte 
er grösssteiilhcils Ballelmusik zu Neapel, nun widmet er 
sich der Oper, wie es scheint, mit guten Anspicien. 

Bei seiner Durchreise allhier nach Bologna gab Ro- 
mani dem Rossini zu Ehren ein Diner, wozu auch der 
anwesende Paganini geladen war. Wer alle Drei per- 
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sönlich kennt, kann sich von diesem auf ni sich endigen- 
den Terzette eine wahre Idee machen. Hier kann man 
wirklieh sagen: tre parti reali originafi, denn Jeder 
ist es nach seiner eigenen Art; Schade nur, dass alle 
Drei, so ziemlieh in gleichem Alter, nicht um 20 Jahre 
jünger waren ; Rossini insbesondere, vor Zeiten ein lieb- 
licher Buffo in Gesellschaft, ist nun zum Serie übergangen. 

Casa/c di Monferrato. Nach einer langen Pause 
betrat hier die Eugenia Mazzoni abermals Ute Bühne, 
und zwar in Coppola's Nina Pazza per amore. Böse 
Zungen streuten aus, sie habe die Stimme verloren; 
allein im Finale dieser Oper bewies sie nur etwas zu 
deutlich das Gegenlbeil. Sonst scheint sie in der Kunst 
eiuige Fortschritte gemacht zu haben. 

Ifissa. Paganini gab hier am 15. Dee. zum erslcn 
Male eine musikalische Akademie; die Beschaffenheit des 
Beifalls kann man sich denken. 

Genua. Der Fall der Festa della Rosa v. Gommla 
wurde den Sängern zur Last grlrgl, weil diese Oper 
nach dem Ausposaunen aller italienischen Zeitschriften 
in Wien eine glänzende Aufnahme gefunden. In der 
gleich nachher gegebenen Chiara di Rosenberg war die 
Botlrigari eine wackere Chiara, dns famose Pisloleuduelt 
zwischen dem Builö Graziani und Bassisten Alberli machte 
jeden Abend Furore; der Tenor Capelli wusste sich zu 
massigen und Aufmunterung zu verdicuen. Nun lingen 
aber die Sachen an, etwas verwirrt zu gehen. Der 
nachher gegebene Chalumeaux, von Ricci's Bruder, ge- 
fiel nur theilweise; von den Sängern blos die Botlrigari, 
für welche diese Oper ursprünglich in Venedig geschrie- 
ben wurde ; die Titelrolle war für Graziani zu tief. Hr. 
Alberti erkrankte und Hr. Capelli musste dem Tenor 
Morini die Bühne räumen. Mit ihm und dem Bassisten 
Del Ferro wiederholte man abermals die Chiara, und 
begann die Thealerproben der neuen Oper Gianni di 
Parigi, vom Maestro Uranio Speranza (aus Parma, 
nicht zu verwechseln mit dem Mr. Anlouio Speranza. 
S. Neapel), die auch am 10. Novbr. in die Scene ging 
und bis auf einige wenige Stücke Fiasco machte, wozu 
Tenor nnd Bassist das Ihrige beitrugen. Das Buch ist 
ein älteres von Romani, die Musik, im neuesten Ge- 
schmaeke, voller Reminiscenzen , voll Lärm ohne Noth, 
sonst aber ziemlich lustig ohne alle Eigentümlichkeit. 
Die sehnlich erwartete Genesung des Hrn. Alberli er- 
folgte, der nun abermals den Bassisten Del Ferro ab- 
löste, nnd so wurde denn die Stagione mit Coccia's 
Clotilde, als Benefize-Vorstellung der Prima Donna, ge- 
schlossen, welche Oper mit zwei eingelegten Stücken 
eine gute Aufnahme fand. 

In dem vor Kurzem hier errichteten musikalischen 
Institute hatte im November, unter Vorsilz des Präsi- 
denten Marclicsc di Negro, die Vcrthcilung der Prämien 
Statt. 



Zwei Geigen 

y»u altrr ilalirnUchcr Arbeil . ubr «rbüncm r, i.M,.ihi;;cn T«ue nnd 
btafct KrtMltunj; lind (mit Koulrn) zu 70 und 5« Sl. l-'rdor x.i rrr 
kaiif. ii , und .Tlur.li tla« König!. Intell^'f n*-Cou[.toir in Berlin auf 
A i. r- weitrre Auskunft. 
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INTELLIGENZEN. 




Anzeige 

TOB 

Verlags - Eigenthum. 

Pili«, J. P., Oeu».134. Upriee 

Motif* de l'Eclair. 
Burgm.iilr,. F., OenT. 55. Variation* brillante» pou» le 

rar aa thesne fiiTori. 
Leipsi | , la Mir« 1837. Brettkopf v. Härtel 

Bei CM. Schüller in Crefeld »t so eben erschienen ik 
in allen Buchhandlungen Deutschland* in Laben t 

Ueber die 
Scheibler' sehe Erfindung 

überhaupt und deinen 

Pianoforte- und Orgelsüniinnng 

iasbetondere ran 

Dr. Jok. Jos. Loehr. 

8. Geb. 8 gGr. 
Dies Werkcbea bandelt eine neac , bia jetxt niebt genug beach- 
tete, weil niebt geborig ▼erataodrne musikalisch-akustische Erfindung 
in einer Weile ah, die durek einen gründlichen beweisenden Gang, 
ao wie durch eine klare und allgemein rerattadliche Sprache aieb 
auszeichnend , ganz dazu geeignet ist, jedem wahren Mnsikkenner 
und besonder* jedem PianofoHo und Orgrl.liinmer die hier gebo- 
tene höchst schätzbare und wirklich unentbehrliche Erweiterung ih- 
rer Kenntnisse mit Sicherheit an die Hand zu geben. 

Neue Musikalien 
im Verlage 

von 

Hans Georg Nagelt in Zürich. 

Rlhlr.Gr. 

Klassische Cborgesonge, gesammelt und hcrauagrge- 

bea s-oa H. G. Nagel«. Isles lieft. Stimmen , jede....» — 4 

Nigeli, llaaa Georg, Fünfsliuimige Cantuafirmus-Chirc. 

Sopran , Alt . Tenor und Baas * — * 

— Die Cantus-lirmus-Slimraen ■»•••« — * 

|2 Cbaats en {junloor ou Chocurs by. Acc. du Piano 

(ad üb.) Part, et Parties sep 3 — 

SO geistliche Gesänge für Sopran, Alt und Baas. Neue 

Auflage. Stimmen ' • 

— Christliche» Gesangbuch, Bin nraes Cbaralwerk für df- 
fentlichen Gottesdienst aad häusliche Erbauung. Neue 

A-n.ge h. i ». s .... - » 

8 Grabgeaiuge für den vierktunaiigen Maam ><<•»•• 

Iii MiuBcrcbfire. Sic Samml. Nene Aull. Stimmen, u — 6 

_ Per Schweizerische Ma.inergeaaag. H. 4. Partitur.... — 12 

jede Stimme ••• •• "{"', 

_ Wechaetebor-Gesang für Kinder und Erwachsene, hei 

Einweihung eine* neuen Schulhauaes. Stimmen ä — l 

^rV'eehselgraängc für Sopran, Alt, Tenor u. Baas. Part. — 16 

jede Stimme • ~""\* .? 

^ Wecbselgcsinge für den Manncrchnr. Partitur — 18 

jede Stimme - 5 

^jbeip'Jg, bei Breitkopf und Härtel. Hedigirl 



Rtblr.Gr. 

Nigeli, Hans Georg, Wechaelgesingc für den 4 stimmigen 
weiblichen. Chor, (fttea Heft der praktischen Gesang- 

.cbulc für den weihlichen Cborgeaaag.) Partitur — 16 

jede Stimme — 3 

— Hermann. Liodrrkraai für die Jugend. SO zweistim- 
mige licder und Hundgesange. Stimmen k — 3 

Nlchsteai ersebeiaem 
Bach, J. S. , Messe ia Umoll. Partitur. Sie Abtheil, 
Klassische Chorgesinge. Istcs Heft. Partitur. 
Nigeli, Hans Georg, Caiitu» firmus-Chorc. Partitur. 

— Chorlieder für Kirche und Schule. 7lce Heft. 



Subscrip tions- Anzeige auf 
Gluek's Opern 

im voUständigcn Klavicraaszu)jc and ii 
der Meyerscbea Ausgaben. 
Bei dem neu crwachlrn Sinne für Gluek's i 
gen dürfte es an der Zeit sein, seine Opern wieder in einer neuen aad 
Jedem zugänglichen Ausgabe erseheinen zu lassen Die Theilaahmc, 
welche dieses Unternehmen in Berlin gefunden hat, liast uns hoffen, 
das* andere Städte nicht an Kunstsinn zurückbleiben «exdcu. Die 
Opern werden folgmdcrmaasscn erscheinen : 

Armide in 3 Lief, k SO Gr. (bia Michaeli« 1837). Die erste Lief, 
erscheint zu Ostern. 

Iphigenie in Tanris in 3 Lief. . 90 Gr. (bis Mich. 1837). 

Iphigenia in Anlia ia 8 Lief, k 88 Gr. (bis Weihn. 1837). 

Orpheus und Korydice in 8 Lief, i 80 t.r (bis Ostern I8ÖU;. 

Alcesle in 8 Lief, a 1 Thlr. (bis Johannis 1838). 

Sühne ei beulen auf sämmtliche Opern erhallen die letzte Lief, zum 
halben Subscr.-Pr. und Gluek's Portrait p. Fol. gratis. So kann sieb 
ein Jeder bei einer durchschnittlichen Ausgabe um 15 bis IG Gr. mo- 
natlich in Zeit von fünf Vierteljahren in den Besitz dieser Meister- 
werke setzen. — Alle Back- uad Musikalienhandlungen nehmen au 
obigen Bedingungen Subscriplion an. 

C. A. Challier u. Cp. in Berlin. 

Herabgesetzter Preis von Gluek's Opern 
im vollst. Kbrntrauszuge mit deutsch, n. fraoz. Text! 

Coneurrenz zu begegnen , erlassen wir bb Ende d. J. unsere 
durch treffliches Arrang., Correclheit aud grosse* Folio-Format aus- 
gezeichnite Ausg. ron Gluck'* Opern unter dem Kestenpreise: 

Armide, arr. ». Schmidt statt 7 Thlr. jetzt 4 Thlr. 

Iphigenia, arr. t. Hellwig — 3 - — 3 

Orpheus, arr. T. Klage — 8 • — 3 - 

wofür sie alle *olide Musikhandlungea liefern. 

Schlesinger' sehe Buch- u. Musikh. in Berlin. 

Unterzeichneter beehrt sich , einem hoben Publikum mehre soa 
ihm neu angefertigte Streich- Instrumente , als Violinen, Bratsche» 
und Violoncello'* aebst dazu gehörigen Bügen und Kasten zum Ve» 
kauf anzubieten. Carl ßß 'oijf, 

Geigrainslrumenten-Marhcr in der Kronen 
nlra*»c No. 48 in Berlin. 

Die Vorzüglichkeit and Preiawürdigkeit der Instrumente de« 
Herrn WolS bescheinigen wir hiermit. 

C. ßß r . Henning. 
Morits Ganz. 
J. F. lieh. - 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Den 29"- März. 



M 13. 



1857- 



PreU-Ssn.pkonU von Fron* Laclmer. 

Preis-Symphonie für das Concert »pirituel in Wien. 
Sinfonia passionata (in C inoll) Tür das ganze Orcbe- 
stcr von Franz Lachner y K. Bayer'schein Hofkapell- 
meisler. 52stes Werk. Wien, bei Tob. Haslinger. 
Partitur. Pr. 12 Thlr. 

Beurtheilt voa G. W. Flak. 

Diese Symphonie, so jung sie auch ist, hat bereits so 
mancherlei und so widersprechende Schicksale erlebt, dass 
sie schon dadurch die Aufmerksamkeit aller denkenden 
Musikfreunde auf sich ziehen miisste, wenn sie auch 
nicht durch die Zuertheilung des Preises unter 57 ein- 
gesendeten von den Herren Unternehmern der Concerts 
gpirituels in Wien ausgezeichnet worden wäre, was 
ihr nolhwendig ein noch höheres Interesse, der Un- 
tersuchung derselben, insofern sie für die Veröffentli- 
chung bestimmt ist, aber auch eine noch ganz besondere 
Schwierigkeit gibt. Das Werk gehört unter diejenigen, 
die vorzüglich geeignet sind, uns einige Eigenheilen un- 
serer Zeit recht nahe vor Augen zu rücken. Setzen 
wir vor der Hand dies Alles bei Seite und nehmen wir 
das Werk ohne alle Rücksicht so gewissenhaft und so 
unabhängig von jedem Einllusse von Aussen vor, als wir 
es nur vermögen. Was zur nähern Erklärung der An- 
gelegenheit gehört, möge entweder eingewebt werden 
oder der Untersuchung folgen. Zur Sache. 

Das kurze Andante, %, Cmoll, leitet, jrp. anhe- 
bend, vortrefflich ein. Der Gedanke ist einfach, an- 
deutsam, spannend und würdig. Hier ist er: 



,(J = uY 



Oh. n. T»f. I 

JOS- 




39. J»hrg»o5. 




Dabei ist Alles so angesucht, erfahren und schön durch- 
gerührt bis zum Schlüsse auf der Dominante, dass mit 
Gerechtigkeit nichts dagegen einzuwenden ist. Das All. 
in derselben Takt- und Tonart bricht stark mit vollem 
Orchester in leidenschaftlicher Andeutung des Hauptge- 
dankens , nur in 4 Takten hervor und ruht , besinnend, 
zögernd , noch am wehmülhigen Gefühle des Einganges 
hangend, was piü lento 9 Takle lang von den Blasin- 
strumenten wieder in's Leben gerufen wird. Nach der 
Permate auf dem Dominantenaceorde bricht im erhöheten 
Drange jene leidenschaftlich stürmende Gewalt schon über- 
wiegender hervor, ohne jedoch vollen Sieg über ein Ge- 
mülh zu gewinnen, das nicht ohne Widerstreben sich 
dem Walten eines rascheren Gefühles überlässt. Noch 
einmal tragen uns die Bläser ,in jene süllu Schnsuchls- 
trauer zurück, die in tiefen, lang gehaltenen Accordcn 
ohne Fermate mit leisen Paukenschlägen in's All. füh- 
ren; erweitert und doch drängender wogen aus der Tiefe 
die Streichinstrumente , anfangs ohne die erste Violine, 
immer steigend und lauter werdend heran, die Bläser 
treten nach einander in f ein ; von jetzt an treibt sich 
der neue Gedanke mächtig vorwärts, frisch, ur.gcküu- 
atclt, mannigfach und doch in steter Einheit und in den 
schönsten und kräftigsten Vcrschlingungen herrlicher In- 
strumentation , bis bei dem Buchstaben C S. 25 vom 
Pagott, Horn, Posaune und Trompete cin<i mächtig er- 
greifende, entschieden wirksame nnd hör'.ist würdige Nc- 
benmelodie in einfacher Herrlichkeit P.nison zum Tremu- 
liren der Violinen und Violen mit hineinspitlender Be- 
wegung der Einlcitungsfigur durch einzelne Holzblasin- 
strumente inEsdur pomphaft erklingt und breit gehalten 
sieh überwältigend festsetzt. Wir müssten den ganzen 
Gang des Tonsalzes abschreiben, wenn wir Alles mit 
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Notenbeispiclcn belegen wollten. Dafür hat man die am 

die Jeder zur Ilaud 



Ende 



:lc angezeigten Klavierauszuge , 
nehmen mag, kann er nicht die Partitur besitzen. Die 
4 Eiiileiltingstaktc des All. und etwas von der eben ge- 
priesenen Melodie der Messinginstrumenle mit dem Fa- 
gott wollen wir jedoch mitlheilen : 

^-j — jjg^ Bla»instr* in der höltcra 9» 
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Es wirkt grossartig und ist originell. Die darauf fol- 
gende Verarbeitung dieser köstlich und pomphaft eingrei- 
fenden Melodie ist schlechthin meisterhaft , womit jeder 
Musikkundige und in sich Uubefangenc übereinzustimmen 
sich wohl gezwungen sehen und fühlen wird. — Und 
leise, wie im Innersten sinnend, mitten in fortgehender 
Ilewegnng des ergriffenen Gefühls, setzt sich unaufhalt- 
sam der Lauf der Empfindung nach dem grossen Ab- 
schnitte beim Wiederholungszeichen fort, immer sich 
hebend nnd Neues gebend, doch nur so, wie es folge- 
recht nolhwcndig wird, dass es nämlich genau mit dem 
Dagewesenen zusammenhängt, schicklich und passend aus 
ihm hervorgeht, mannigfach, verschieden und doch im 
klarsten Zusammenhange , bis wieder entschieden die 
kräftige Unisono -Melodie wie ein Herrscher, umsichtig 
gebietend, gross besonnen, gedankenvoll, sich stets gleich 
nnd doch stets nen, sich an die Spitze stellt, umringt 
von frisch wirksamen Gestalten, alle zum Heil des Gan- 
zen der Hauptmacht bei aller Freiheit sclbsteigcncr Be- 
wegung unterworfen und sinnig gelenkt, so dass sich 
das Ganze selbst dann noch kräftig erweist, wenn es 
sich wie erschöpft zur Stille seukt, z. D. vor der Fer- 
nale S. «6 der Partitur. — Der Anfang ertönt von 



Neuem, stattlich weiter geführt bis in Cdur. Schon ist 
der streitende Ucbergang der Ylerlel-Triolen mit der ge- 
raden Einlheilung bis zum Siege der ersten durch alle 
Stimmen; schön, angesucht und doch unerwartet der 
Schritt aus den Triolen in das */* Maass und der Ein- 
tritt der unisonen Melodie in As dnr (S. 97) etc. Welche 
Mannigfaltigkeit der Bewegung und Yerwcbung in immer 
verstärkter Kraft, auch nach dem Wiederbringen der 
Moll-Vorzeichnung S. 105; Alles voll, rund, gedanken- 
tüchtig, gross bis zum Ende des Satzes in Cdur. — 
Ein Einziges nur bliebe mir zu wünschen übrig, dass 
nämlich in gebührender Steigerung der Gradation jener 
im ersten Theile mit allen Blechinstrumenten in wahrer 
Herrlichkeit durchgreifende Salz im zweiten Theile mit 
derselben ungeteilten Gewalt iu seiner dem zweiten 
Theile zukommenden Stellung abermals in solcher Fülle 
unisoner Gewalt hervorgliinzle. Das Gefühl und die 
Symmetrie des Ganzen fordern es, und wäre diese eine 
Kraftsteigerang nicht übergangen worden, so müsste die- 
ser Satz zu den ausgezeichnetsten gestellt werden, wel- 
che die Instrumentalkunst besitzt. Es würde diese herr- 
liche und so nahe liegende Steigerung meines Erachtens 
selbst erhebenden Einlluss auf die folgenden Sätze ge- 
habt haben. Doch auch selbst ohne dies muss ich die- 
sen Salz für ein Werk erklären, das der Kunst und 
dem Künstler alle Ehre macht, für ein Werk, das nicht 
blos gross ist auf dem Papiere, Modern auch in der 
Wirkung, sobald man sich ihm nur mit unbefangenem 
Gemülhe hingibt. Dieser an sich vortreffliche Salz hat 
auch in der Thal überall gewirkt. 

Andante con moto, »/,, Asdur (S. 121 — 176) be- 
ginnt niil folgendem Canon: 



Andante. (J ~ ftj) 



Vttllo. 








— ~™ 1 




-4 I „ 






U=ecr 


■■^a- 


-fTT> — r> — 






erwr. 







c 




)igitized by Google 



20Ö 



1857. März. No. 13. 



1 ' — . | n. ». w. 



Mit Unterstützung der Melodie durch den Fagott nimmt 
das Streichquartett ohne ranonische Verwebung den Satz 
wieder auf, der nach und nach immer reicher sich ge- 
staltet durch angemessene Nachahmungen der übrigen In- 
strumente, die nicht einen Augenblick von der themati- 
schen Grundligur abweichen, immer nur Eins in den 
mannigfachsten Verbindungen treulich verfolgend. Gegen 
die solide Arbeil ist durchaus nichts einzuwenden, und 
das darin ausgesprochene und festgehaltene Gefühl ist 
edel. Aber es schlingt sich mit liebender Stetigkeit an 
seine Einhcilswahl. Diese stetige Treue ist, wenn ich 
auch nicht sagen mag im Leben , doch in der Kunst der 
Zeit, der überwiegend herrschenden Unruhe geradezu 
entgegengesetzt j sie ist nichts weniger als neuromanlisch. 
Die Zeit ist treibsam, ungeduldig, unbeharrlich gewor- 
den, strebt unaufhaltsam nach Wechsel, uud ist leicht 
gelangwcilt und zum Missmulhe aufgelegt, wagt es Ei- 
ner, dem nicht ein ganz besonderes Wohlwollen zum 
Fürsprecher dient, sich dieser, allerdings veralteten, aber 
deshalb noch laoge nicht tadelnswertheu Anhänglichkeit 
hinzugeben. Und so ist denn der Satz an sich gemülh- 
lich und kunstverdienstlich, aber zeitgemäss ist er nicht; 
ja er will es sogar nicht sein. Das ist ein gefährlicher 
Math, nur von Wenigen gebührend geehrt, nicht von 
der Mehrzahl, die, unbehaglich aus ihrer Richtung ge- 
trieben, nur alsdann bezwungen sich ergibt, wenn die 
bewährteste Vollendung bis in das Kleinste gedrungen 
ist und dem in jeder Rücksicht makellosen Ganzen den 
ewigen Stempel gediegen hoebgeistiger 31eisterschaft auf- 
drückt. Fehlt das Geringste, man hoffe keine Verge- 
bung. Nun bat sich in diesem technisch ganz vorzüg- 
lichen Satze, namentlich da, wo die Sechzebntheil-Figuren 
der verschiedenen Stimme n sich antwortend drängen, wo 
sich ferner die Kreuzvorzeichnungen verbreiten, ferner 
üi einigen gleichförmig sich wiederholenden Takten (s. 
S. 162 der Partitur) und endlich bei den Figoren, wo 
die Oboe nachschlägt % £ f>' S. 107 et«, der abthei- 
lende Verstand über das Gefühl erhoben: Beide aber 
müssen in der Konst vollkommen vereinigt stehen , wo 
der Gipfel der Vollkommenheit erreicht werden soll. 
Durch das überwiegend Verständige contrapunktischer 
Arbeit tritt aber in den angegebenen Fällen das Recht 
fest bewahrter Empfindung nicht allein zurück, sondern 
die Durchführung wird auch zu lang, nicht auf dem Pa- 
piere, denn hier erscheint Alles fbigerecht und 



mäss, nicht für eine entschwundene Zeit, die 
liehe* und stiller Empfundenes liebte, sondern für die 
Allermeisten unserer Jetztzeit, die weit mehr dem Phan- 
tastischen, dem unruhig weiter Drängenden, dem Wech- 
selvollen huldigt. Dieser Salz langweilte in Leipzig. 

Menuetto, AU. (J = 76) , in Cmoll, tritt sogleich 
wieder mit einem vortrelllich durchgeführten Canon in 
der Quinte kräftig ein S. 177: 

AlL (J - 7«) ' 




-tt? r"/~|~i 1 — t=S — * »~ 






Alles ist hier so naturgemäss, dass'ein Pfichtkenner die- 
ser contrapunklischen Künste meinen sollte, sie waren 
gar nicht vorhanden und flösse eben nur Alles aus der 
iiauptmclodie, die Jeder so zu setzen und durchzurüh- 
ren im Stande wäre. Diese gediegene, höchst kunstge- 
rechte Arbeit, deren Charakter das Gravitätische der 
ällern Weise eines Menuett-Salzes, nicht das durch 
Beethoven auf den höchsten Gipfel gesteigerte Scherzo 
der neuern, allgemein beliebten Art festhält, gibt nun 
zuweilen im Durchführen nach bekannt contrapunclischem. 
Brauch auch Wiederholungen eines und desselben' Gedan- 
kens und jene Septimenfortschreitungen, wie z. B. gleich 
im Beginne des zweiten Thciles: 



BU»iiu(i 



V. I. II. 




)igitized by Google 



207 



1837. März. No. 13. 



208 




Desgleichen wiederholt sich z. B. S. 186 und 187 ein 
zwcilaktiger Rhythmus mit canonischer Nachahmung in 
der Octave 3 mal, und sogleich ein 8ukliger» jedoch in 
der Wiederholung verstärkt; S. 197 vom Buchstaben C 
an ein und derselbe 4taklige Rhythmns 3 mal, was wei- 
terhin mehre Einschnitte 2mal thun. Nun ist zwar ge- 
gen eine solche Arbeit durchaus nichts einzuwenden, 
was duJSchulc nur im Geringsten zu nahe träte, noch 
weit weniger, da der ganze Charakter des Salzes, schon 
im Haupttheraa, völlig der alt würdigen Hallung ange- 
hören soll. Es wird sogar durch solche Fortschritte und 
kleine, mehrfach wifderholte Durchfiihrungsrhythmen die 
gewichtig gemessene Einheil des Ganzen vortrefflich be- 
achtet, aber auf Kosten der seit geraumer Zeit vorherr- 
schend gewordenen, ja nicht seit? n bis zar Zerrissenheit 
übermässig gesteigerten Mannigfaltigkeit. — In demsel- 
ben Geisle , sanfter in sich , wie es der Sache angemes- 
sen ist , wird das Trio durchgerührt , worauf sich , wie 
in der Ordnung, der Hauptsalz wiederholt. 

Das Finale, All. (f = 126) bebt so an: 
Ali. (J = us) . -£(1 




Der Satz wird sogleich, wie folgt, erweitert 





und ohne Abweichung von den Hauptfigur 
Stetigkeit durchgeführt. Eine schön eingreifende, ganz 
Figur schlägt erfreulich hineiu: 




M. ». TT. 

Noch reicher und freundlicher wird das Ganze durch 
die einfache neue Melodie: 




Dies Alles wird nun in reicher Mischung nicht nur kräf- 
tig und vortrefflich bearbeitet, sondern auch in den na- 
türlichsten Zwischenverschönerungen aumulbig gemacht, 
so dass sich daraus die herrlichen, in wirksamer Breite 
hingestellten Nebengedanken (S. 227 z. B.) entfalten, 
die mit dem Frühem vereint zn immer lebhafteren Be- 
wegungen sich steigern bis zur Gencralpause S. 248. 
Leise nimmt das Streichquartett die Hälfte der zuletzt 
in Noten angegebenen Melodie auf, die andere Hälfte 



den Bläsern 



doch so, dass 



die Figur 



der Flöte festgehalten wird. So einfach , durchsichtig 
und dem Ganzen meisterhaft entsprechend die Instrumen- 
tation bei glücklicher Einwebung aller Themen und Zwi- 
schenßguren auch ist, eben so sehr steigert sie sich 
doch auch jetzt noch bei immer lebhafterer Fülle, bis 
S. 271 der Hauptgedanke neu und herrlich hervortritt. 
Die innere Bewegung hält an, die äussere Kraft ringt 
mit Erschöpfung, vom Innern gewaltiger zu gewaltigem 
Ausbruche angestrengter Krafläusscrung wieder aufge- 



,, uiu muu, 

doch stets williger in Wehmnth zn entschlummern. — 
Hier endet das schön gehaltene Tongemälde. Da reisst 
es sich plötzlich All. assai im ff. wieder empor, um im 
gewohnten Schlussgeräuschc zu enden. Dieses Effect- 
en de wünschte ich weg; es hat weder Leidenschaft ge- 
nug, am der Gefuhlssituation angemessen zusein, noch 
irgend einen andern mir einleuchtenden Grund, als den 
ausgesprochenen, nämlich um einen Kraftschluss mit vol- 
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Was ist nun das kurze Endortheil über diese Sympho- 
nie? Woher die verschiedene Aufnahme derselben vom 
Publikum'.' Haben die Kanstrichter, die ihr den Preis 
znerlhcilten, Recht oder Unrecht und aus welchen Grün- 
den? Die Beantwortungen werden nicht allein für diesen 
Fall nützlich sein. Vor der Hand möge nur noch be- 
merkt werden, dass diese Symph. auch für das Piauof. 
in 2 schönen Ausgaben von derselben thaligen Verlags- 
handlung herausgegeben worden ist j die erste für das 
Klavier allein kostet 2 Thlr. 16 Gr. j die andere für 
4 Hände 4 Thlr. 

Beide spielen sich recht gut und mögen dazu die- 
nen, allen denen, welche das Werk mit vollem Orche- 
ster noch nicht zu hören Gelegenheit hatten nnd denen 
die Partitur nicht zugänglich ist, einen wohlgelroflcnen 
Schattenriss des reich in Tonfarbe geschmückten Gemäl- 
des zu geben. 

(Betealuss folgt.) 



Nachdichten. 



Paulus. 

nach ff 'orten der heiligen Schrjft 
von Felix Mendelssohn- Bartholdy. 

tr Leipziger Pa«l*-Klr*he a» 1«. Min. 

Es ist ein seltenes Ereignis«, fast alle Kräfte einer 
Sladt mit einmülhigem Eifer zur Darstellung einer Kir- 
chenmusik vereinigt zu sehen. Hatten wir im vorigen 
Jahre alle Ursache , die Aufführung des Oratoriums „Is- 
rael in Aegypten" von Händel, die ganz allein aus ei- 
genen Kunslmiltcln unserer Stadt unter ganz ausgezeich- 
neter Leitung des Musikdir. Hrn. Dr. Mendelssohn-B. 
glänzend ins Leben trat, als ein eigentümliches Mu- 
sikfest hoher Bedeutung zu rühmen, so haben wir jetzt 
dieselbe Ursache, und zwar noch im erböheten Grade. 
Noch stärker als im vorigen Jahre war die Besetzung 
der Chöre, noch stärker das Orchester. Wohl 300 
meist jugendliche Stimmen unserer städtischen Sänger 
nnd Sängerinnen waren dabei mit ansgezeiehnelem Eifer 



tbätig; die tüchtigsten unserer Dilettanten , von denen 
wir schon gesagt haben, dass viele derselben mit allem 
Rechte unter die Künstler echter Art gezählt werden 
müssen, standen an der Spitze und wirkten zum Theil 
als Solostimmen vortrefflich. Dass unsere im Abonnent.- 
Conccrlc Angestellten nicht fehlten, versteht sich von 
selbst, da das Directorium des grossen Concertes alle 
äussern Veranstaltungen, nnd die zweckmäßigsten, über 



sich genommen und bestens ausgerichtet hatte. Unter 
diesen Angestellten haben wir vorzüglich unsere Dem. 
Grabau rühmlichst zu nennen, welche einen grossen 
Theil der Recilative namentlich, auf deren Vortrag in 
diesem Oratorium besonders viel ankommt, mit gewohn- 
ter Reinheil und Deutlichkeit herrlich vortrug. Wären 
unsere Basssolosänger nicht theils krank, theils verreist 
gewesen, so würden wir auch keinen Paulassänger ans 



Stadt nöthig gehabt haben. 
Hr. Nauenburg aus Halle war zur Ausführung dieser 
Partie berufen worden und führte sie gut und rühmlich 
durch, besonders in den weniger stark instrumentirten 
Sätzen. In der ersten leidenschaftlichen Arie des San» 
lus trat der Gesang nicht stark genug hervor, was 
ihm aber, noch dazu in einer ihm unbekannten Locali- 
lät, nur mit Unrecht zugerechnet werden würde. Dazu 
wirkte unter der vortrefflichen Leitung de/Componisten 
das stark besetzte Orchester wahrhaft meisterlich, und 
die Chöre, vom Director Dr. Mendelssohn-B. fleissigst 
nnd umsichtig eingeübt, traten mit einer Pracht her- 
vor, so frisch, kräftig, voll, rund; stalllich in jeder 
Schatlirung, stets sicher, dass ich eine solche Massen- 
gewalt nie schöner und gesund eingreifender gehört habe. 
Wer die Aufführung des glänzenden Werkes hörte, wird 
zuverlässig mit mir übereinstimmen, zugleich aber auch 
überzeugt sein , dass bei Weitem der grösste Theil des 
Ruhmes, den die Chöre sich errangen, der musterhaften 
Leitung des Musikdir. Hrn. Dr. M.-B. und der Kraft 
der Composition zugestanden werden muss. Mit allem 
Rechte hat das Directorium der Abonnement-Concerte 
dem hochgeschätzten Leiter des Ganzen , den Solosän- 

K:rn, dem Orchester und seinem Concertmeisler Uro. 
avid und dem ganzen Sänjrerchore öffentlichen Dank 
ausgesprochen für unermüdlichen Fleiss in den Proben 
und für wahrhaft glänzende Leistung am Abende der 
Aufführung. Mit eben dem Hechte haben wir aber auch 
dem Directorium zu danken für alle Mühewallung, für 
umsichtiges Bedenken und glückliches Ausfuhren aller so 
vielfach grosser und kleiner Besorgungen , auf .welche 
nieht wenig ankommt, wenn ein solches Werk ohne ir- 

Bend eine Störung zum behaglichen Genass werden soll. 
>as Orchester war möglichst gut gebaut, der Boden der 
Kirche mit Teppichen belegt und der weite Raum vor» 
theilhaft erleuchtet worden. Die musikliebenden Ein- 
wohner unserer Stadt nahmen den lebhaftesten Anthcil 
daran nnd die Kirche war gefüllt. 

„Wo bleibt aber die Kritik über den Paulus?" — 
Kritik? Ich habe zwar das Werk in der letzten Haupt- 
probe und am Abende der Aufführung gehört und mich 
darüber gefreut: aber ich habe von einem solchen Werke 
und von der Liebe zur Kunst überhaupt einen andern 
Betriff, als dass ich es für eine Ehre des Componisten 
und des Mannes halten könnte, der es unternimmt, nach 
zweimaligem Anhören, ohne genaues nnd wiederholtes 
Studium der Partitur, eine Kritik zu liefern. Das 
müsste ein einseitiges Urlheil werden ! Das bringt Scha- 
den, aber keinen INutzen, klänge es auch noch so schön. 
Die Kritik folgt also später. G. ff. Finfi. 
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München. (Fortsetzung.) Als Componist gehört 
Lachner .entschieden der sogenaunlcn^Vieucr Schul« an,- 
und "verfolgt mit umsichtiger Anwendung der reichen 
Büttel , welche die neuere Zeit in's Leben gerufen hal, 
dieselbe Bahn, wie Moxart. Jenes mühsame, krank- 
hafte Häschen und Ringen nach Originalität, welches 
«ich, oft mit Hintansetzung aller innern Klarheit, neuer- 
lich in die Kunst eiugedriingt hat, ist ihm völlig fremd; 
stets schreibt er natürlich, und doch originell. Beson- 
ders einen Zog hat er miL lloxacL gemein , de» aäm- 
heb?, das« er der Melodie ihr Recht widerfahren, lässt, 
ohne dabei je auch nur einen Gedanken an die Plattheit 
oder Trivialität der neuern Italiener aufkommen zu las- 
sen. Der höhere Conlrapunkt ist ihm in vollstem Um- 
fange eigen ; er betrachtet aber denselben nicht als höch- 
stes Ziel eines Tonsetzers , und legt es auch nie darauf 
an , damit zu* prunken (nur in der Sinf. passion. ging 
er, aus leicht zu errathenden Gründen, hierin weiter, 
als in seinen übrigen mir bekannten Werken), sondern 
er bedient sich desselben immer nur als .V.u. I zu ästhe- 
tischen Zwecken, so dass er oft die reichsten Combiua- 
tinnen ohne den mindesten Zwang und scheinbar völlig 
kunstlos bietet, selbst wenn er zwei oder drei Alelodieen 
zu gleicher Zeit erklingen lässt. Daher seine melodi- 
schen Bässe und überhaupt seine meisterhafte Stimmen- 
fuhrung, daher auch seine oft so eigentümlichen Mar- 
monieenfolgen. Nicht minder genau und umfassend sind 
Lachners Kenntnisse der Orchcslcrcflecle, welche er 
sich hauptsächlich durch jahrelanges Dirigiren, verbunden 
mit stetem Nachlesen der Partituren , erworben haben 
mag. Seine eigenen Partituren liefern den bündigsten 
Beweis, dass er über die Wirkung seiner Instrumenta- 
tion nie mit sich im Zweifel ist, und geben in ihrer oft 
ganz befremdlichen Form einen deutlichen, wenn auch 
negativen Begriff von dem Wesen der sogenannten Pa- 
piermusik. Gar oft nämlich bringt seine Inslrumentirnng 
(und sogar auch bei seinen Mclodiecn ist dieses biswei- 
len der Fall) bei der Aufführung eine ganz andere Wir- 
kung hervor, als man nach dem blosen Ansehen der Par- 
titur erwartet hätte. — Line höchst interessante Neuig- 
keit für München warLachner's grosses. Oratorium ; Bio-, 
ses, gedichtet von Bauernfeld. *) Noch sind die Ansich- 
ten gelheilt, ob ein Oratorium dramatisch sein dürfe oder 
Der Dichter hat sich für das Erstere entschieden, 



und lässt man diese Galtung gellen, so hal Lachner sich 
lion wieder einen neuen Kranz des 



mit dessen Compositum 
Ruhmes errungen, uud zugleich entschiedenen Beruf tur's 
dramatische räch beurkundet. Die erste Ablhcilung be- 
ginnt mit einem düstem Chore der Israeliten (Fmoll, 
(Q* And. con moto), die ihre Sklaverei beweinen und 
zu Gott um Befreiung lleheu, an welchen sich eine sehr 
schön gearbeitete, effeelvolle Fuge (Fdur) „Was Gott 
Kefallt, ist wohlgcthan" schliesst. Im darauffolgenden 
ftecitalive (Ddur) verkündet Miriam dem Volke 
Befreiung durch Bloses und erzählt 



ABfceftiBrt «n 25. Dec. r. J. mm Briten des bei den vorher- 
' cnaW'ea C.oorteo beichinigteu Chor- Penon.U , 
Bkrzs d>*«M Wsrk vttu 



rakterisüschen, völlig originellen Romanze (Amoll) des- 
sen Rettung durch die Königstochter u. 9. w. Nach ei- 
nem kurzen Ree. und Chor tritt Moses auf (And. mae- 
stoso, Cdur). Diese Sccne ist von grosser dramatischer 
Wirkung, dem Charakter des gottgesandten Führers ganz 
entsprechend, und doch dabei melodiös. Moses kündigt 
dem Volke seine Sendung an, und lieht mit demselben 
um Segen (Arie mit Chor, Ddur, %, Andante). Gleich 
darauf ertönt pp ein ganz eigeuthümlieh gehaltener Blarsch 
(Ilmoll), das Nahen Pharao s und seiner Krieger bezeich- 
nend , er wird von einem kurzen Ree. unterbrachen, wor- 
auf er mit Chor im^' wiederkehrt und weiter ausgeführt 
wird. Das Finale beginnt mit den Worten : „Was will 
dies Volk, das sich zusammensehaarl?" und ist durchaus 
dramatisch gehalten. Moses fordert den Pharao auf, die 
Israeliten ziehen zu lassen; dieser verweigert es. „So 
fühle denn die Macht Jehova's" entgegnet ihm Moses, 
und beschwört in einem kurzen, aber grossartigen Satze 
Ungewitlcr und Finsternis« über das Land herauf. Da« 
Entsetzen des Volkes schildert ein fugirter Chor (Dmoll, 
•/i), dessen Wirkung aber durch die Worte „Welch' 
ein Sausen, welch' ein Brausen, welch' ein Chaos, wel- 
che Nacht", die noch dazu oft wiederholt werden, be- 
einträchtigt wird. Desto ergreifender wirkt dagegen die 
Stelle „Das ist eines Gottes Blacht". Die erste Ahlhei- 
lung schliesst mit einem, von Moses und Büriam vorge- 
tragenen, «ehr sanften und lieblichen Gesänge: „Ruhe 
senkt zu nns sich nieder" (Fdur), in welchen das Volk 
mit einstimmt. Die zweite Abiheilung beginnt mit einem 
kurzen Andante (Cmoll) con sordini, die Trauer de« 
durch die Finsternis« gebeugten Volke« bezeichnend. 
Nach einem kurzen Ree. zwischen Pharao und dessen 
Sohne Phanor folgt eine liefgefühlte Arie (Desdur) des 
Letzteren, der seinen Vater bittet, die Israeliten ziehen 
zu lassen ; sie ist (wie auch die übrigen Arien in dieser 
Abtheilung) ganz im Geiste Biozart • gehalten, ohne 
Nachahmung zu sein. Pharao verspricht Moses neuer- 
dings, seinem Begehren zu willfahren, wenn er das 
Laud von der Finslcroiss befreien würde. Bloses fleht 
zu Gott, dass er sein Gericht wenden möge ; dieses Ge- 
bet (Bdur, V«) geht in ein Quartett über, welches durch 
die treffliche polyphonische Stimmenführung, so wie durch 
die eigeuthümlieh gesteigerte Schlusswendung eine pracht- 
volle Wirkung hervorbringt und einer der herrlichsten 
Glanzpunkte des ganzen Werkes ist. Nicht unbemerkt 
darf ich lassen, dass die Wiedererscheinung des Lichtet 
nur durch ein sehr melodisches quasi Reeilativo i „Die 
Wolken zieh'n , die Schatten flieh n ; Sonne blickt wie- 
der klar" angedeutet wird. Der darauf folgende Chor 
„Mächtig ist der Herr" (Bdur O Allegro) ist voll Ii mit 
und Frische, und im weiteren Verlaufe fugirt. Nun for- 
dert Bloses das Volk auf, sich zur Wanderung zu rü- 
sten. Der Chor „Lasst uns ziehen" (Gdur fr) wird 
durch die Ankunft des Phanor unterbrochen, w'eichcr die 
Sinnesänderung seines Vaters verkündet. Da« Duett zwi- 
schen ihm und Büriam : „Wehe, wehe Eurem Loose" 
(Cismoll €\) ist wieder ganz dramalisch, und eben so 
auch vom Componisten wiedergegeben. Nicht minder ist 
es das Auftreten des Bloses („Der König brach 
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Wort, so falle denn der Zorn des Herrn auf dieses 
Land"), welcher den Tod aller Erstgebart Aegyptens 
ausspricht, und die höchst ausdrucksvolle Sterbescene 
Phanor's. Die Klage der Miriam um den Königssnhn 
gab Stoff zu einer Arie (Adur, »/ 4 ) von ungemein zar- 
tem und innigem Ausdrucke, die durch den Hinzutritt 
<*iuer sclbstsländigen, klagenden Melodie der Hoboe eine 
ganz neue Wirkung macht. Die Klage des Pharao (Arie 
in Hmoll, C) hat der Componist von jener der Miriam 
eben sowohl durch Tonart und Rhy thmus, als durch völ- 
lig abweichende charakteristische Behandlung unterschie- 
den. Moses verlangt von Neuem die Loslassung der Is- 
raeliten; die Aegyptcr unterstützen sein Begehren in ei- 
nem choralähnlichen Chore (Emoll): „Lass die Fremd- 
linge zieh'n". Pharao willigt ein. Nun wird der frü- 
her unterbrochene Chor der Israeliten „Lassl uns zie- 
hen" wieder aufgenommen, weiter ausgeführt, und in 
Verbindung mit «lein Thema des AegypterchorBl als Can- 
tus fit in iis fugirt. Die Einleitung (Es dur, %, Andante) 
zum dritten Theile, den Zug der Israeliten andeutend, 
hat eine ernst-würdige Haltung, und zeichnet sich be- 
sonders durch eine rigenlhiimlirhe Instrumentirung aus, 
deren wundervolle Wirkung man wohl schwerlich blos 
nach der Partitur erwarten dürfte. Nach einem kurzen 
Rccilative des Moses erschallen, blos von dem Saiten- 
ijuarlelte angedeutet, die kriegerischen Klänge der nach- 
setzenden Aegypter. Der Chor der Israeliten „Wehe 
uns, wir sind verloren" (Cmoll, Q \ ist das trcuesle 
Bild ihres Entsetzens und ihrer Verzweiflung, nnd in 
technischer Beziehung insbesondere ein reicligcgliedcrlcs, 
durch polyphonische Haltung nnd meisterhafte Benutzung 
der Orchcslereffecte höchst interessantes und ergreifendes 
Tonstück. Moses ermuntert das Volk zum Vertrauen, 
und gebietet in einem Arioso (Es dur, >%) den Wasser- 
(lulhen, sich zu theilen. Der Zug durch das Meer ist 
nur durch ein kurzes Ree. bezeichnet, worauf obiges 
Arioso sich wiederholt und Moses die Flulhen sich wie- 
der schliessen heissl. Miriam schildert (Ree.) den Un- 
tergang der Aegypter und ein Orchestern Ii (Cmoll), 
das Thema der obenerwähnten kriegerischen Klänge wei- 
ter ausführend, bezeichnet deren Todeskampf. Unmit- 
telbar daran schliessl sich ein sehr melodischer Canon 
(As dur, %) zwischen Moses und Miriam mit Chor, ohne 
Orcheslerbe«leituiig (..Der mächt'gen Feinde Heer ver- 
sank"). Miriam fordert nun das Volk auf, den Herrn 
zu preisen. Der Schlusschor : „Gross ist der Herr" be- 
ginnt mit einem grossartigen Maestoso, worauf eine mei- 
sterhaft gearbeitete und höchst effeclvolle Fuge das schöne 
Ganze würdig schliesst. Ueber die Aufführung nur die- 
ses : Orchester und Chöre (in diesen wirkte eine grosse 
Anzahl von Dilettanten mit) waren sehr stark besetzt 
and Hessen nichts zu wünschen übrig. Moses wurde 
von Hrn. Lenz vorzüglich gut, eben so" Pharao von 
I?rn. Pellegrini (nur hin und wieder mit zu wenig Feuer 
und Leidenschaftlichkeit! gesungen. Miriam passt nicht 
ganz für Dem. van llassclt, und Hr. Baver (Phanor) 
war nicht gut bei Stiwme. Der Beifall gestaltete sich 
wieder sehr rauschend. — So hätte ich nun eine, wie- 
wohl nur unzureichende Schilderung von einem Werke 



gegeben, welches an Phantasie nnd Geist den besten 
zur Seile gestellt zu werden verdient, auf die der Deut- 
sche stolz ist. Es bleibt nur zu wünschen, dass es auch 
sobald als möglich durch den Druck verbreitet werde. — 
(BeiehUsa folgt.) 



Italien. 

Lombardisch- Vene tianisch es Königreich. 

Mailand (Tealro alla Scala). Weder krank noch 
unpässlich war Salvatori, wie öffentliche Blätter sagten, 
sondern er hatte Ruhe nölhig, weswegen Cartagenova, 
kaum von Crcmona hier angekommen, dessen Rolle im 
Belisario übernahm, und mit seinem monotonen Gesänge 
und Spiele oft langwriltc. Hrn. Luigi Rossi's Erstling, 
Gli awcnlurieri (s. diese Blätter Jahrg. 1835, No. 46, 
Rubrik Turin) verschwand nach der ersten Vorstellung. 
Der modern italienisch - musikalische üpcrnhnrizonl hat 
seine Sonne Rossini, dessen fünf Planelen Paeini, Mer- 
cadante, Donizctti, Bellini, Ricci, die vielen Nebcnpla- 
neten: Pcrsiani, Coppola, Bassi-Manna, Brambilla. Savj, 
Speranza n. A. m. ihm das Licht abborgen. Da gibt 
es aber auch viele Sternschnuppen , die an jenein Hori- 
zonte mit ihrem Erscheinen in's Leere stürzen und 
plötzlich unsichtbar werden. Aus Schonung werden diese 
neuern musikalischen Sternschnuppen hier nicht angerührt, 
und es gibt deren nicht wenige. Möge der Maestro Luigi 
Bossi ein andermal auch ein besseres Buch wählen. — 
Noch gab man Hossini's Armida, für die Mailänder Bühne 
ganz neu, aber für die Mailänder Ohren sehr alt, weil 
mau die Musik dieser Oper so oft in andern Opern des 
eigenen Verfassers und seiner Affen, auch in ßallets 
beinahe ganz gehört halte ; sie gefiel auch überhaupt we- 
nig, wozu die Sänger das Ihrige beitrugen (zu Neapel 
wurde sie ursprünglich für die Colbrand, Nozzacri, Bo- 
noldi, Cirimarra nnd Bencdelti geschrieben); wurde aber 
bei alledem ziemlich oft gegeben. 

(Teatro Re.) Seil langer Zeil halle dieses Theater 
keine Oper. Heuer wählte man dazu den December, in 
der italienischen Theatersprache Stagione dell' autunnino 
(iicrbstchen-Stagione) genannt, und den darauf folgenden 
Karneval; sodann als Hauptsänger: die beiden Printe 
Donne Rila Gabussi und Annetta Brambilla, den Tenor 
Gaelano Arrigolli, den Buffo Agoslino Rovere und Bas- 
sisten Paolo Ambrosini. Man machte den Anfang mit 
der Cenerenlola , die sich grösstenlheils eines zahlreichen 
Besuches erfreute, weil sie, die Chöre und das unvoll- 
ständige Orch. abgerechnet, ziemlich gut gegeben wurde 
und in diesem Monate die Scala bis S. Stefano pansirl. 
Die sehr jnnge hübsche Gabussi (Titelrolle) hat zwar 
keine auserlesen gute Stimme, aber eine sehr gute Ge- 
sangsmethode und eine lebhafte Action. Um doch etwas 
zu sagen, behaupteten fast alle hiesige Zeitschriften, sie 
habe ihre Partie zu sehr verziert; die Wahrheit zu sa- 
n, war sie, was diesen Punkt betrifft, mässig und 
t vielleicht weit weniger Verzierungen, als selbst Ros- 
sini ursprünglich dieser Rolle vorschrieb, angebracht; 
es in den sogenannten Cadenzen oder Fermaten zu thun, 
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10 1 docii j £d ein ti^c r c l $ du tliü l &n c^i die 3 Ijusä S 
mit vollem Rechte , am ihre B ravonr zu zeigen. Diese 
Künstlerin ist die Tochter eines Advokaten zu Bologna, 
der unglücklicherweise, politischer Ursachen wegen, nach 
langem Gefängnisse von seiner Regierung ans Gnade nach 
London verwiesen wurde, wo er mit seinem Bruder Vin- 
cenzo Gabussi, Kapellmeister daselbst, lebt. Der Tenor 
Arrigotli, auch im Ausland» bekannt (er soll sogar eng- 
lisch und deutsch fertig sprechen), hat eine 1 ziemlich gute 
Stimme und Gesangschule, ist aber als Actcur ohne Le- 
ben. Rovere, ein fertiger Buflb , und Ambrosini, ein 
wackerer Bassist, sind ebenfalls jung; alle insgesammt 
fanden vielen Applaus und wurden mehrmals auf die 
Scene gerufen. Paer's Camilla, mit der Brambilla (Ti- 
telrolle), fand nachher eine laut Aufnahme, weil man 
an der 34 Jahre alten, diesen Sängern wenig anpassen- 
den Musik wenig Behagen fand ; sie wurde daher nur 
mit Noth an den Bnhetagen der Gabussi gegeben. Die 
Brambilla ist ein leidlicher Sopran, hält aber gegen ihre 
Schwester auf der Scala, die Altistin Marietla, nicht Stich. 

Breicia. Auf dem Grabsteine des vorigen Sommer 
an der Cholera hier verstorbenen berühmten Tenors Cri- 
velli ist folgende Inschrift zu lesen, welche die wesent- 
lichsten Punkte seiner Biographie enthält: 

A 

Gaetano. Crivelli. Brestiano 
Cautore. di. Europea. Kinomanza 
Nella. tealrale. Arena 
, Di. voce, stentorea. di. tragico. accento 
Di. italica. mclode 
Fra. i. massimi. acclamalissimo 
Nelle 

Ausonie. Metropoli. alla. Sorna, al Tamigi 

Di. Lauri. insignilo 
Socio, di. cospicue. Accademie. filarmoniche 
Alla. rcgale. Aula, partenopea. ascritto 
Dal. supremo. duce. Napoleone 
Con. lanla. muniGcenza. aecolto 
E. nel. parigino. Couservatorio 
Di. declamazione. maestro 
Benevole. amico. prodigo. ai. miseri 
Nel. sessagesimo. otlavo. anno 
Da. fulmineo. indico. morbo 
Rapito. al. palrio. decoro 
II. x. di. luglio. m. dccc. xxxvi 
Prudenzia 

Hareux. veilova. colla. prole. snpersüle 
Sülle, deplorate. ceucri. gcmenle 
In. perenna. memoria. 
Codogno. Auch diesen Herbst war in dem unlängst 
hier errichteten neuen Thealer Oper und Ballet. Prima 
Donna war die Leva; Tenor, der Spanier Devesa (we- 
gen Uiipässlichkeil in der Folge durch Hrin. Zambaiti er- 
setzt)! Buflb, Hr. Leoni, und Bassist Ur. Bcriui; die 
gegebenen Opern s Chiara di Rosenbei-g und Barbiere di 
Siviglia; die Aufnahme meist gut, vorzüglich der Leva 
und des jungen Berini hübsche Stimme. — Der auch 



aus diesen BläUern durch seine beiden Opern Rosnmonda 
und II Segrelo bekannte Maestro Luigi Majocchi starb 
in diesem seinem Geburtsorte verwicheoen October, 27 J. 
alt, an der Abzehrung, mit Hinterlassung einer von ihn 
unvollendeten Opera seria: Crislina di Scozia. 

ilantoea. Auf seiner Durchreise nach Bologna hielt 
Rossini hier verwichenen November Quarantaine. Ihm 
zu Ehren wurde das Theater beleuchtet, er selbst aber 
bei seinem Erscheinen daselbst in der Loge einer Dame 
(man gab Komödie) mit Jubel empfangen. 

Jtovigo. Auf der hiesigen Octobermesse gab man 
des von hier gebürtigen Maestro Lorenzo Barbicroli erste 
neue Oper : I Trojani in Laurcnto , in welcher Autor, 
die Altistin Cararo , der Tenor De Gattis , die Prima 
Donna Aman nebst dem Bassisten Zucconi mehr oder 
weniger, das Ganze aber einen vaterländisch geräusch- 
vollen Beifall erhielt. Ob die Musik der Trojani iu Lau- 
rcnto ihre Geburlsslälte überschreitet, wird die Zukunft 
lehren. 

Treviso. Auf dem erneuerten Tealro Onigo gab 
man bei Gelegenheil der Fiera di San Martino anfäng- 
lich Donizettis Torquato Tasso, in welcher Oper der 
Bassist Facchini, und Coppola's Nina, worin die Prima 
Donna Marietla Giuali, Beide in den Titelrollen, Lor- 
beern ernteten. Der zum ersten Male die Bühne betre- 
tende, aus Vicenza gebürtige Tenor Giovauni Confortini, 
mit einer leidlichen Stimme, erhielt Aufmunterung. Der 
Bassist lusom verdarb nichts. 



Kurze Anzeige!«. 



Hymntu: „ Ave verum corpus" qualuor vocum auclore 
R. L. Pearsall de WilUbridge Armigero. Op. S. 
Mogunliae, ex taberna musices B. Schott fUiorntn. 
Pr. 12 Kr. 

Ein einfacher, ^stimmig gut gehaltener, allkirchU- 
chen Weisen und Harmonisirongen nachgebildeter Kir- 
chengesaug, der sich bei würdigem Vortrage wirksam 
erzeigen muss. Was wir bisher von diesem Componi- 
sten kennen lernten, ist in dieser Art geschrieben. 



Leichte und einfache Choral- Vorspiele für die Orgel 
MM gottesdienstlicken Gebrauch von Aug. H'ilh. 
Lorens. Leipzig, bei F. Whistling. 
Diese Choral- Vorspiele sind ebeu so einfach und 
leicht, als gut und kirchlich, allen Organisten zu em- 
pfehlen, die bei nur massigen Kräften der Kirche Wür- 
diges geben wollen. Nach einem kurzen Einleitungsvor- 
spiele folgt eins über den Choral: Ach, was soll ich 
Sünder machen? Mir nach, spricht Christus, unser 
Held; Was Gott thut, das ist etc.; 0 Göll, Du from- 
mer Gott; Wach auf, mein Herz; In allen meinen Tha- 
ten. Der Schluss bringt ein Vorspiel von sanftem In- 
halte für schwache Orgelst. Der Druck ist sehr deut- 
lich und gut; ein paar Druckfehler sichl Jeder von selbst. 



Leipzig, bei Breitkopf und Härtel. Redigirl von G. }V. Fink unter seiner Verantwortlichkeit. 
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Preis-Symphonie von Franz Lachner. 

Preis-Symphonie für das Concert spirit. in Wien etc. 
Bearlbeill von G. W. PIlL 
(Beschlasi.) 

Diese Symphonie Lacliner's muss irh also, ohne von 
Kennern nur den geringsten Widerspruch zu besorgen, 
für eine überaus tüchtige, kunstgerechte Arbeit erklären. 
Der Componist ist aus der echten Wiener Schule, und 
diese ist gut. Es macht Vergnügen und bringt manche 
Belehrung, eine solche Partitur zu lesen. Aus seinen 
Verbindungen der Stimmen und Verknüpfungen verschie- 
dener Melodieen möchte Mancher etwas lernen können. 
Der Fluss der Gedanken ist natürlich, unverschnörkelt, 
niemals Krauses und Wirres aneinander gegeissclt. Das 
ist in nnscrer Zeil kein geringer Vorzug. Dazu muss 
noch wahre Dichtung kommen, wenn ein Werk schön 
und nicht blos schulgerecht sein soll. Versland und Phan- 
tasie müssen sich so innig durchdrungen haben, dass sie 
in liebender Einigkeil, ohne dass Eins über das Andere 
die Oberhand der Herrschaft will, Einen Geist bilden, 
der wirksam, gleich der Sonne, erleuchtet und erwärmt. 
Nun ist schon gesagt, dass der arbeitende Verstand zu- 
weilen sich in contrapunetischen Combinalioncn /u viel 
erlaubte und folglich zuweilen das Leben der Phantasie 
beengte. Namentlich ist dies im zweiten Satze gesehe- 
ben, wo zu lang gehaltene Einerlciheits-Symmelrieen die 
eben so notwendige Mannigfaltigkeit beeinträchtigen und 
ein zu festes Uebergewicht über die Beweglichkeit frei 
phantastischer Gebilde geben. Diesen Nachtheil hat auf 
alle Falk der Gedanke an den Preis hervorgebracht. 
Dennoch vertheidige ich die Preisaufgaben, die besonders 
jetzt für echte Kunst sehr wohllhälig bleiben , was bald 
angedeutet werden muss. Hülle das Werk gar keine 
Poesie« so wäre es nichts weiter, als eine gute Ver- 
standesarbeit. Es bat aber Dichtung und durchgehauene, 
mir sind die schönen Formen an manchen Stellen zu 
streng verhüllt, zu nordisch umkleidet ■ allein der Leib 
und das Leben in ihm ist dennoch frisch und gesund, 



,, Warum hat es denn aber an mehren Orten nicht 
gefullen ?" — Es würde vielleicht passen , wenn ich 
antworten wollte! Das Warum wird offeubar, wenn die 
Todlen auferstehen ! Es könnte jedoch auch eher offen- 
bar werden. Ich will aber lieber der Frage eine andere 
entgegensetzen : Warum hal es denn wieder an andern 
Orten so lebhaft gefallen"? Das Publikum hat überall 
das Recht, seine Meinung unbefangen zu äussern; es 
legt dadurch ein Zeugniss von seiuem Gesehmarke ab 
und hat hierin keinen Richter über sich, den es aner- 
kennt. Wenn es nur auch immer unbefangen gelassen 
würde ! Welche Dinge hierbei einwirken , das ist für 
Jeden, der nicht hinter den Vorhängen gestanden hat, 
fast unglaublich. Mindestens ist es durch diesen Fall 
klar, dass die Stimme des Publikums nicht immer Gölte* 
Stimme ist, denn die sagt nicht einmal Ja und das an- 
dere Mal Nein! — Ich halle aber den Mann für toll- 
kühn und kopflos, der ein ganzes Publikum ungerecht 
schellen wollte, weil es nicht seiner Meinung ist. Beide, 
die dazu Ja oder Nein sagen, müssen ihren wenigstens 
scheinbar freien Grund dazu haben. Lud so ist es auch 
hier. Es ist schon von Franz Lachner behauptet wor- 
den, sein inneres Wesen musikalischer Dichtung sei 
mehr der Eigentümlichkeit Haydn's und Mozart's, weit 
weniger Beclhoven's ähnlich. Dem mass ich beistimmen. 
Wo also Beethoven's anerkanut höchst geniale Weise 
ein Publikum dergestalt cnldammte, dass selbst Haydn's 
und Mozart's Herrlichkeiten nur selten noch recht leb- 
hafl in's innerste Leben zu greifen im Stande sind, da 
kann Laehner's einer frühern, noch dazu umhüllten Dich- 
tungsart angehörende Preissymphonic heim ersten Hören 
schwerlich voll erwünschten Eingang finden. Die neuere 
Dichtungsweise ist freier, ungebundener, leidenschaftli- 
cher, anstürmender, bunter, novellenartig, mehr in 
sprunghaften und unmolivirten Siluationswürfen sich be- 
wegend; dazu das diabolisch Krallenstarke in das ruhelos 
Erhaschte verwundeter oder fieberhaft erregter Mensch- 
heit einschlagend, bald höhnend, bald zu schauerlicher 
Qual, bald zu iusserlich brausender Lust heftig vorwärts 
Dagegen ist die ältere Dichtungsweise geord- 
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in' irr, gedaukenehrender , inniger, besonnener, molivir- 
tcr, treuer, mehr der liefern Geuiülbswc'it als scenischen 
Aufzügen sich hingebend, dabei freudiger, menschliche 
Ermuthigupg, Erqukkung, Erhebung hebend und schaf- 
fend. — Ist das Alles so ganz und gar nichts, blos 
darum, weil wir uns davon entwöhnt haben? weil wir 
aus der freudigen tiefern Stille des Gemüthes durah ei- 
nen wilden Sturm der Ereignisse in phaulaslische Auf- 
reizung geschleudert worden sind? — Duethoven's Geist 
war von dieser ehrwürdigen Schule genährt; nicht nur 
die hohen Kunstwerke derselben waren seine Pfleger ge- 
worden, sondern er verschmähetc es sogar nicht, sich 
unter Albrcchlsbergcr's Leitung Jahre Jang der Tbeorie 
der Kunst eifrig hinzugeben, wovon seine Studien im 
Generalbässe, Conlrapuukle und in der Coniposilionslchre 
hinlänglich zeugen. Trieb ihn nun auch sein Unglück, 
sein Zerwürfniss mit der Well, sein revolutionärer Herr- 
schersiun und vor Allem die wundersame Grösse seines 
himmolanslürmenden Genius zu unerhörten Gebilden neu 
strahlender Schöpfungen, so sprach doch jenes tief 
Menschliche würdevoller Kunst, jener Adel de« innigen 
Gemüthes aus den Tiefen treuer Kunslbildung erhebend 
hervor, in das gewagteste- Stürmen noch Sicherheit und 
Eiubeilsflille bringend. Wer ist, der ihm das gleich 
Ujut? — Das Gereizte, Sprunghafte, äusserlich Kühne, 
gequält Zerrissene, massenhaft Wilde hat man ihm ab- 
geguckt : aber bis cum liefen Kerne einheilsvoller Sicher- 
heit Beelhovcn'scher Kraflgeuialität sind die Augen der 
neuen Nachbilducr keinesweges eingedrungen. Das Wilde 
ist da, das von innen heraus Adelnde, der grosse, er- 
hebende Charakter fehlt. — Seit Beelboven's Tode hat 
wohl die Anmaassung bedeutende Fortsehrille gemacht, 
aber die Kunst in solchen wahrhaftig nicht. Denn in 
der Holfarl kann sie nicht gedeihen, es gehört Inuigkeit 
dazu. Und wie viele unter uns noch gut sind, ehren 
auch die Häupter, die uun im Tode schlafen. — Lach- 
ner gehört nicht unter die Schmeichler der Begier, die 
nur in einer Nachahmung das Aeusscrc fassen, um die 
Sinne zu umgarnen, gibt treu, was ihm verliehen ist im 
Geiste, den er mit allem Fleisse tüchtig und musterhaft 
herangebildet hat. Das dünkt mich ehren werth und bes- 
ser als viel Flickwerk. Aber seine Passion ist nicht das 
sogenannt Romantische; die Dichtung seiner Pa ..mala 
ist nicht im neuesten Prunke , sondern in freier Wahl, 
seinem Wesen nach, das allere Grosse fassend. Ist er 
darum zu sclimäbeu, dass ihn seine Liebe mehr zu Mo- 
zart zieht und zu jener Zeil? — Gluck, Uaydn, Mo- 
zart, Spohr, Tomascbek, Eybler, Schneider und viele 
Andere sind nicht Beethoven, wollen und können es 
auch nicht sein; sind sie darum nichts? hat nicht Jeder 



von ihnen Meisterhaftes geliefert? Soll Lachner, soll 
jeder Nene nur wie Delhoven (oder vielmehr wie die- 
jenigen Herren, die sich Tür Beethoven 's Jünger hallen, 
weil sie von seinem Weine trunken sind und, statt in 
der Begeisterung, nur im Rausehe singen) schreiben, 
wenn er nicht zurückgesetzt werden soll? Vorziehen 
kann Jeder, was er will : dabei ist aber jeder Gebildete 
verbünden, alles Tüchlige jeder Art zu achten. Weiter 
wird nichts verlangt; dies aber auch unbedingt, soll 
nicht die Kunst zu Grabe getragen werden. Einseilig- 
keil ist Ungerechtigkeit, und Ungerechtigkeit führt mit 
Recht zum Verderben. — Hier ist nicht vom Publikum 
die Rede, sondern von Kunslgebildeten und von solchen, 
die sich dafür ausgeben. Ich wiederhole es: das Publi- 
kum urlheül nach dem Eindrucke; dieser aber kann viel- 
fach gefährdet werden, und so ist das Publikum nicht 
I schuldig, sondern allein diejenigen, die sich gewissenlos 
I ein einseilig kritisches Unheil anmaassen ohne gebüh- 
' rende Prüfung. Man überlege nur, was man sich gegen 
die Preisaustheiler erlaubt hat! Es sind die Herren Jo- 
seph Eybler, Joseph Weigi, Job. Gänsbacher, Adalbert 
Gyrowelz, Conradin Kreutzer, Ign. Ritter v. Seyfried 
und Mich. UmlaulT. Alle diese gekannten, kunsterfah- 
renen Männer und Componisten haben, Jeder Tür sich, 
57 eingelieferte Symphonieen genau geprüft, was keiue 
Kleinigkeit ist. Nur 2 von 7 haben für zwei andere 
Einsendungen gestimmt. Dafür hat man sie fast wie 
Kinder behandelt. Kann man verlangen, dass die Preis- 
richter dem Geschmacke Aller genug thun können? 
Die Preisausschreibung hat ausdrücklich festgesetzt, es 
sollen dadurch reine Kunstzwecke nach Kräften gefor- 
dert und klassische Musik möglichst verbreitet werden. 
Dazu gehört allerdings Diehtungsvermögen , aber auch 
vollkommene Bildung und Erfahrung in Allem, was zur 
Schule gerechnet wird. Die letzte ist zun Klassischen 
schlechthin nolhwendig. Wo von ihr abgewichen wird, 
. muss es durch ästhetisch geistigen Grund geschehen. Ja 
auf diese Schule muss bei solchen Zwecken ganz vor- 
züglich Rücksicht genommen werden. Sobald die Zeit 
fortfährt, sie für unnütz zu erklären, sobald unsere teut- 
schen Stammhalter geordneter Kunstkennlniss für todt 
and nichtig angesehen werden könnten, sobald wird die 
Zügeüosigkcit , die sich gern genial nennt, von der er- 
rungenen Höhe herab in einen Abgrund stürzen, wohin 
sich Niemand sehnt. Diese unsern vaterländischen Künst- 
lern überall vorzugsweise zugestandene Tüchtigkeit der 
Behandlung eines Stoifcs soll hauptsächlich durch solche 
wohlwollende Unternehmungen erhalten und Tür etwas 
Wichtiges, Ehrenvolles erklärt werden, damit wir von 
keiner Seite siuken. Die Herren Preisaustheiler muss- 
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tcn also , ihrer ausdrücklichen Willenserklärung gemäss, 
vor Allem auf das sehen, was vorzugsweise durch Preis- 
angaben erhallen werden kann, auf möglichst vollendete 
Kuusldurchfuhrung; denn Genialität der ErGudung gibt 
allein die Natur, die jedoch gegen Lachner sich auch 
nicht stiefmütterlich bewiesen hat, es wäre denn, das 
Schöne wohnte allciu in wilder Zerrissenheit des soge- 
nannt Romantischen und wäre ausser diesem nirgend 
Heil. — Nachdem ich Lachner's Werk auch dem iu- 
nern Gehalte nach, der sich freilich nicht überall gleich 
beim ersten Hören völlig herausstellen wird, kennen 
lernte, muss ich mich in jeder Hinsicht auf die Seile 
derer wenden, die man für ihre Mühe und Sorgfalt 
kränkte; ich muss bekennen, dass ich unter den Ein- 
sendungen, die mir zu Gesicht und Gehör gekommen 
sind, gleichfalls keine andere preiswürdiger gefunden 
habe, so schön auch manche wirkten, vorzüglich die 
vom Kapellmeister Reissiger, die sehr angenehm und 
eingänglich, dazu seine erste ist. 

Wie es aber jetzt, wo jeder Nichtswisser sich mu- 
sikalische Beurteilungen erlaubt, zugeht, davon muss 
ich meinen geehrten Lesern ein Beispiel vorlegen, was 
auf diese Symphonie Bezug bat. Im vorigen Jahrgange 
unserer Zeitung habe ich S. 746 die hier nicht vorzüg- 
liche Aufrahme dieses Werkes so treu und wahr be- 
richtet, als man es nur von einem ehrlichen Manne ver- 
langen oder wünschen kann. Ich bitte meine geehrten 
Leser, den Bericht gefälligst wieder zur Hand zu neh- 
men. Ich halte mir aber, ob ich gleich gestand, damals 
noch keinen zusammenhängenden Dichtungsgang, jedoch 
vortreffliche Arbeit in ihr beim ersten Hören gefunden 
zu haben, natürlich nicht erlaubt, ohne nähere Prü- 
ft! n g darüber abzusprechen. Und diese ganz unerläss- 
liche Geradheit ist man im Stande gewesen mir zn ei- 
nem Verbrechen zu machen: man bat mich deshalb ver- 
unglimpft, weil ich nicht in das zerbrochene Horn bla- 
sen wollte , das deu guten Ton von sich geben soll. 
Wer von einem Menschen verlangen kann. er,soll nach 
einmaligem Anhören über eine Symphonie wie die Lach- 
ner'sche ein entschiedenes kritisches ürlhcil, und noch 
obendrein ein gewünscht verneinendes, aussprechen, der 
muss unvernünftig sein, weiss nicht, was Redlichkeit, 
noch was Kritik ist. Wenu sie einen aber noch dazu 
schmähen und verfolgen, was soll man dazu sagen? 
Nichts! Ich verlasse mich auf die Einsicht und Bieder- 
keit des rechten Publikums nnd setze nun nach gebüh- 
rend genauer Erwägung meine teberzeugung wiederholt 
her : Bei aller Achtung der übrigen mir bekannt gewor- 
denen Symphonieen, die zum Preiskampfe eingereicht 
worden sind, gebe auch ich der Lachner'schen den Preis. 




Uebrigcns eabalisiie man, wie mau will: vom Wege er- 
kannter Wahrheit, Rechtlichkeit nnd Billigkeil soll man 
mich nicht abwendig machen. Wird es mir aber einmal 
durchaus nolhwendig scheinen, ein offenes Wort der 
Wahrheit über manche Dinge an ein geehrtes Publikum 
zn richten, so soll es auch daran nicht fehlen. 

G. fr. Fink. 



Für Gesang mit Begleitung des Pianoforte. 

Lieder und Gesänge ßir eine Messo • Sopran- oder 
Bariion- Stimme mit Begl. des Pianqf. componirt 
von C. T. Seiffert. Üp. 5. Leipzig, bei F. Whisl- 
ling. Pr. 12 Gr. 
Der erste Gesang ,,Im Walde" singt die Traner 
eines alten Stammes, den- die Melodieen des Frühlings 
weder in den Schlummer, noch zum Erwachen singen 
können. Er ist von der bekannten, oft gebrauchten 
spielend malenden Art, die manche Freunde zählt. Ist 
ans auch diese Gattung nicht die liebste, so müssen wir 
doch dem Ganzen zugestehen, dass es eben in seiner 
Art gut ist. No. 2 ist ein einfaches Lied von J. v. Ei- 
chendorlf, sehr eingänglich , w enn es auch an schon Ge- 
sungenes etwas anklingt. In No. 3 steht die Musik 
unter dem schöuen Gedichte von J. Hemer; sie harmo- 
nisirt zu buut, es fehlt ihr das Sympathetische. No. 4 
ist zn spielend für den Inhalt und passt nicht für den 
Herrn, der die Seinen zum Wachen aufruft; die Triole 
des Basses, die stets auf dem letzten Achtel des halben 
Taktes erklingt, wirkt gerade das Gegcutheil dessen, 
was hier Hauptgefühl sein sollte. „Stille Thräncn", von 
J. Kerner, fangen recht schön an, zerspielen sich in 
der zweiten Strophe ihre tiefere Wirkung schon wieder 
durch zu gesuchtes Accompagnement, und die dritte Stro- 
phe würde gewinnen, wenn sie, als unerwartete Folge- 
rung oder Anwendung des Frühern auf des Menschen 
oft verborgenes Innere, eine eigene schlichte Melodie 
aus dem ersten zöge. — No. 6. „Waldesrauschen" 
ist musikalisch ohne Grundidee, Alles zu zerrissen, blose 
Wortmalerei, die am Ende dein Sinne des schönen Ge- 
dichtes von J. v. Eichendorff völlig widerspricht. Trotz 
aller Gefahr wird doch das Herz nicht untergehen! ruft 
der hoffende Glaube freudig aus; dagegen lässt der Com- 
ponist die Töne der Melodie gezogen versinken und die 
Begleitung einschlafen, bis er nach den Worten wieder 
ein paar Takte stark tremulirt. — Gleichfalls nur mit 
Tönen gefärbt, einer blos äusserlichen Worlinalerei hin- 
gegeben, ist das letzte: „Neues Leben". — Lieder 
und Gesänge solcher Art müssen dem innersten Gefühle 
entquellen; die Musik soll das Lied durchdringen, beben, 



1857. April. No. 14. 



' ' Digitized by Google 



1837. April. No. 14. 



224 



Yerkiärcn. Dagegen hat der Verf. zu lichtbar das Ein- 
fache mit gesacht Originellem zu verbinden gerungen, and 
das hat ihn auf den jetzt nur zu gewöhnlichen Abweg 
geführt. Es wäre ein Schade für ihn, wenn er viel- 
leicht darum darauf rechnen wollte, weil er Sänger and 
Spieler findet, die dergleichen schön nennen. Der Künst- 
ler muss höher streben, als nach einem zeilgemäss ober- 
flächlichen Gefallen; er muss dem Edlen der Kunst die- 
nen. Wir sind also gar nicht in Abrede, das« diese 
Sammlung ihre Liebhaber erlangen and sie befriedigen 
werde. Das mag sein: aber das Rechte gibt sie darum 
noch nicht, wenn sie auch einiges wahrhaft Gute ent- 
halt. Wir schätzen den Verf. zu sehr, als dass wir 
ihn nicht wenigstens mit wohlwollender Aufrichtigkeit 
aufmerksam machen sollten. 



ff 'anderen Morgengrus». Der Stern. Tyrolcr Lieb- 
stes. Mein Schätserl. Gesänge für eine Sopran- 
oder Tenorstimme mit Begl. des Pianof. eomp. von 
Carl Schnabel. 15. Werk. Breslau, bei F. E. C. 
Lcuckart. Pr. 10 Gr. oder 12» i Sgr. 

Könnte nicht sageu, dass mir das erste gefiele; es 
ist gar zu bunt and ausweichsam, ohne dass in der Me- 
lodie irgend eine Erfindsamkeil zu spüren wäre. Woll- 
ten die Verteidiger sagen, es sei mit dem bunt harmo- 
nischen Ausweichen das Strebsame nach einem fernen 
Ziele ausgedrückt, so wäre mir dies doch nichts Ande- 
res, als eine zu weit getriebene Sucht nach einer Ma- 
lerei , die nicht zu der guten gehört. Der Stern leuch- 
tet zwar etwas besser, ohne im eigenen Lichte zu glän- 
zen, und seinen Schein verdüstern manche Nebel. Der 
Tyroler Sang wird des naiven Inhaltes und des Jodeins 
wegen ansprechen , wie das letzte , das auch jodelt und 
walzt. Es ist aber doch Alles zu gesucht, zu gespielt 
und nicht aus frischer Empfindung geflossen. Es ist 



Sechs Lieder für eine Singstimme mit Begleitung 
des Pianof. componirt von C. F. Ehrlich. 12tes 
Werk. Magdeburg, bei E. Wagner n. Richter. 
Pr. 12 gGr. 

Der Abschied ist einfach, sang- und klangbar, aber 
nichts weiier. „An den Mond" mag von Vielen em- 
pfindangsvoll genannt werden, ist aber spielend mit Qual 
und Mondenschein, wie das Gedicht. „Das Sehnen" 



ist musikalisch viel gelungener und muss zu den guten 
Composilionen gezählt werden. „Traumbild" ist in sei- 
ner Schauerart gut. Der Himmel schenke der Zeil bald 
andere Traumbilder. „Das Fischermädchen" hat schon 
manche hübsche Melodie erhallen; auch diese ist recht 
artig. „An die Entfernte" klingt so natürlich und er- 
innerungsgeschäflig , dass man es gern singen wird, 
wenn nur des Dichters Einfall nicht in der Zerknirschung 
noch die weisse Hand mit Thräncu benetzen wollte; 
das passt sich zur Melodie wie Heine zur Wahrheit. 



Des Knaben Tod, der Ronig in Thüle und das Schloss 
am Meer. Drei Balladen von Unland und Gölhe, für 
eine Sopran - oder Tenor-Stimme mit Pianof. comp, 
von Justus Amadeus Lecerf. 9tes Gesangwerk. Ber- 
lin, in Kuhr's Buchhandlung. Pr. 12 gGr. 

Diese Balladen gehören der musikalischen Behand- 
lung nach keinesweges zu den leichtfertigen , hlos auf 
hübschen Klang ausgehenden Geselligkeilsunlerhallungen, 
die für Jedermann zum Zeilvertreib da sind; sondern es 
sind wirkliche Charakterstücke in eigentümlicher Füh- 
rung und seltsamer Farbenmischung. Vorzüglich gill das 
von den 2 ersten Balladen , die gehörig aufgefassl und 
genau vorgetragen werden müssen, wenn sie wirken 
sollen, was sie köunnen. Ist das auch gewissermaas- 
sen überall der Fall, so ist es doch dem Grade nach 
noch um so schwieriger, je eigentümlicher und vom Ge- 
wöhnlichen abweichender die lUllung einer (Komposition 
ist. Selbst eine dem Inhalte verwandte Stimmung des 
Vortragenden gehört dazu. Es ist darum gar nicht za 
sagen, ob und wen sie ansprechen werden. Sie sind, 
was sie sein wollen, und deshalb an sich gut. Mit der 
Ballade „Der König in Thüle" hat es noch die eigene 
Bewandtniss , dass Mancher schon eine Lieblingsmelodie 
hal; so wird er sich nur schwer mit einer neuen be- 
freunden, am so weniger, je mehr sie Abweichendes 
von der erwählten hat. Wir glauben daher, dass die 
3le Ballade „Das Schloss am Meere (oder das trauernde 
Königspaar)", die bei aller Eigen thümlichkeit doch har- 
monisch und melodisch dem Eingänglichen nicht zn fern 
sieht, sich die meisten Freunde gewinnen werde, be- 
sonders wenn sie, dem Willen des Componislcn nach, 
in der Antwort von einer zweiten Stimme vorgetragen 
wird. Charakteristisch nnd traurigen Gefühls sim 
Salze ailesammt. 

G. W. Fmk. 
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Nachrichten. 



Leipzig, am 31. Märe. Am Charfrritage gab der 
Musikdir. Hr. Aug. Pohlcnz eine grosse kirchliche Mu- 
sik, wie er es seil Jahren gelhan hat, auf demselben 
Orchester und in derselben hirchc, in der wir das Ora- 
torium Paulus von Dr. Mcndclssobii-B. hörten. Das- 
selbe Orchesterpersonnl und dieselben Sänger, an der 
Zahl 180, mit einigen andern gleichfalls guten und ge- 
bildeten Solostimmen waren dabei wirksam. Unter der 
sichern und erfahrenen Leitung des geschätzten Mannes 
ging Alles vortrefflich. Wir freuten uns, den Anthcil 
des geehrten Publikums so gross zu finden, dass wir 
ans nicht auf eine einzige grosse Musikauflührung des 
Hrn. P. besinnen, die so ausserordentlich besucht gewe- 
sen wäre, als diese. Trotz der nicht günstigen Witte- 
rung war die Paulskirche fast so sehr gefüllt, als in der 
letzten ausnehmend zahlreichen Versammlung beim Ora- 
torium „Paulus". Die Wahl der aufzurührenden Stücke 
war auf „Christi Grablegung" voa S. Neukomin, (in 
Partitur, Stimmen und im Klarierauszuge erschienen bei 
Breilkopf u. Härtel), welches Oratorium hier lange nicht 
gehört wurde, nnd auf das Requiem von L. Cnerubiui 
gefallen, da die Zeit zu den erforderlichen Proben zur 
Aufführung des Weltgerichts von Frdr. Schneider, we- 
gen der Nähe des am 16. d. gegebenen neuen Orato- 
riums, zu kurz war. Das letztgenannt« Werk Cheru- 
bini's sprach noch allgemeiner an als das erste. Ein 
Urtheil über diese Werke ist in unsern Blättern wieder- 
holt abgegeben worden; auch sind beide hinlänglich be- 
kannt, als dass eine nähere Auseinandersetzung dersel- 
ben am Orte wäre. Die Leistungen selbst machten dem 
Direclor, den Sängern und dem Orchester, das mit 20 
Herren vom Queisser'schcn Chore und mit mehren Dilet- 
tanten verstärkt worden war, alle Ehre. 

Am 28. d. setzte Mad. Schröder- Devrient aus Dres- 
den unsere Stadl wieder in erwünschte Bewegung. Die 
geehrte Frau begann an diesem Tage hier ihre Gastvor- 
stellungen mit einer ihrer unnachahmlichen Mcisterrollcn, 
mit Fidelio von Beethoven. Fast erdrückt wurde man 
am Eingange zum Thealer, und wer untergekommen 
•war, konnte »ich glücklich preisen; lange vorher waren 
die Plätze in Beschlag genommen worden. Sie wurde 
von der Menge der Hörer mit Jubel empfangen und mit 
Trompeten und Pauken vom Orchester begrüsst, mit 
lebhaftem Beifalle reich ausgezeichnet und zum Schlüsse 
gerufen. Nichts blieb zn wüuschen, als dass ihre see- 
lenvolle Darstellung, wie man sie namentlich in dieser 
Holle kennt, von den Ucbrigen besser unterstützt wor- 
den wäre, wovon wir das Fräulein Günther ausnehmen, 
die stets angenehm spielt und ihre natürliche Stimme 
wohl zu gebrauchen weiss. Auch Hr. Pögncr sang den 
Bösewiehl gut. Ueber die Meisterin selbst haben wir 
nur zu wiederholen, was wir 1835 S. 329 ausführlich 
über sie als hohe Darstellerin berichteten. Gestern gab 
sie Romeo mit gewohntem, oft geschildertem Erfolge; 
hente Sonnambula, eine Rolle, in der wir sie noch nie 
Italien, in welcher sie nach andern Berichterstattern un- 
übertrefflich sein soll. 



Im Laufe dieses Winters balle unser Thomaner- 
Chor wiederum ans eigenen .Mitteln, selbst ohne Bei- 
stand des Hrn. Cantors Weinlig, eine solenne Auflun- 
rung des grossen Oratoriums Salomo von Händel zu 
Stande gebracht. Seit langen Jahren hat es sich diese 
Schule zur Freude gemacht, den Einwohnern der Stadt 
an einem selbst angeordneten Musikabende zu zeigen, 
dass ihre Zöglinge fort und fort die Tonkunst lieben und 
etwas Tüchtiges darin zu leisten vermögen. Herrlich 
wirkten die grossartigen Chöre und wurden mit einer 
Sicherheit und Kraft vorgetragen , dass alle Zuhörer des 
fast überfüllten Schulsaales und der nächsten Umgebun- 
gen desselben sich lebhaft erfreuten. Auch im Sologe- 
sänge der mitunter etwas breiten Arien zeigten sich 
schöne und wohlgcbildcle Stimmen. Wenn man aber 
von 14jährigen Knaben, die den Kirchengesang zu be- 
sorgen haben und an starkes Austönen gewöhnt sind, 
verlangen wollte, sie sollten im zierlichen Gesänge mit 
einer Lonccrl- oder Theatersängerin wetteifern, so würde 
man erst des Knaben Natur umändern müssen und ge- 
wiss nicht zu seinem Gewinne. Sonst forderte man solche 
Geschmacksbildung nicht und jetzt hat man im Grunde 
kein Recht dazu, um so weniger, da Discantisten und 
Abasien alle halbe Jahre, oft noch öfter und ganz uner- 
wartet, auch wohl Jahre früher als sonst, ändern. Ist 
Einer herangebildet, so verlässt ihn die Stimme. Man 
muss also mit Treffen und Reinsingen skh jetzt wie vor- 
mals begnügen. Es i*l glückliche Ausnahme, wenn es 
einmal anders ist. Das nicht leichte Oratorium ging aber 
in der Thal vortrefflich und zeugte von guter Bildung 
eines Chores , dem wir sehr viel gute lürchcnaunuhrun- 
gen verdanken. 

Ueberaus glänzend waren unsere Abonn. -Concerte 

Dr. Mendelssohn - B. 
die Logen waren stets 
so besetzt, dass die Männer sich in der Regel in einer 
gedrückten Lage befanden. In' den 8 Concerten , die 
noch anzuzeigen sind , zeichnete sich abermals im Solo- 
gesänge Dem. Grabau aus, deren höchst seimige recht 
ausgebildete Stimme sich immer mehr, wie von Neuem 
zn verstärken scheint. Alles, was sie vortrug, wurde 
mit dem lebhaftesten Beifalle aufgenommen. Ausser flos- 
sitii'schcn nnd andern ini'schen Arien und Sceneu, die 
anch hier ihr Publikum haben, trug sie vor t „Ah, per- 
tido" von Beethoven ; Cavatine , Hecitaliv und Arie aus 
Iphigenia in Tum is von Gluck, und in ihrem ausseror- 
dentlich besuchten Benefizconcerle am 6. März Sccne 
und Arie mit obligatem Pianof. von Mozart (gespielt vom 
Hrn. Musikdir. M.B.): „Ch'io mi seordi di te", nebst 
mehren Liedern, die von ihr vorgetragen sehr gern ge- 
hört werden , z. B. die ScIiifTende comp, von Fanny 
Hensel, geb. Mendelssohn-B., „Auf Flügeln des Gesan- 
ges" von Heine nnd F. Mendelssohn-B. , der Erlkönig 
von F. Schubert etc. — Auch hörten wir eine junge 
Sängerin nnseier Stadt, deren schöne, starke und volle 
Stimme von Hrn. Böhme bereite trefflich 
den war, Fräul. Auguste Werner. Zn 
öffentlichen Versuch war die Wahl sehr gut getroffen. 
Sie erntete in C. M. v. Webers „Wie nahte mir der 



unter der Leitung des Musikdir. 
Der Saal des Gewandhauses und i 
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Schlummer" mit allem Rechte den glänzendsten Beifall. 
Später (am 2. Marz) sang sie noch eine Bravourcavatine 
von Donizetli und mit Fräul. II. Grabau ein Duett aus 
Romeo und Julia von Bellini, in beiden Stücken mit 
gleichem Beifalle. Wir haben von dieser jungen Sänge* 
riu für unsere Conccrle sehr viel zu hoffen , da ihr Ei- 
fer für die Kunst so ausgezeichnet ist, als ihre Natur- 
anlage. — An Ensemble-Stücken hörten wir mit Ver- 
gnügen: Opferscene aus Idomeneo von Mozart; Intro- 
duction aus Wilh. Teil von Rossini; Finale des ersten 
Akte« aus Titus von Mozart; Introdoclion aus Jessonda 
von L. Spohr; 24. Psalm von Frdr. Schneider; Salve 
regina von Reissiger (MS.). — '- Auch von Concerlvor- 
trägen auf verschiedenen Instrumenten haben wir sehr 
Rühmliches zu berichten und nicht minder Bemerkens- 
werlhes und Neues im Fache der Ouvertüren und der 
Svmphonieen. 

(BeiebU*- folgt.) 



München. (Bcsehlnss.) flu- Landsmann, der be- 
kannte Kirchejjcprop.oniALE- L. Drobisch, lebt seit Au- 
gust vor. Jahr, wieder hier. Seit seTner Ankunft com- 
ponirte er eine solenne Messe Jn D, welche am Na- 
mensfeste L M. der Königin (lS.TTct.) in der Metro- 
politankirche unter seiner eigenen Direction von einem 
zahlreichen Musikpersonale trefflich aufgeführt wurde, 
und des ungeteiltesten Beifalls aller Kenner sich zu er- 
freuen hatte; sie wird io kürzester Zeil bei Faller und 
Sohn im Drucke erseheinen. Dem Vernehmen nach ar- 
beilet jetzt D. wieder an einem neuen , grossen Orato- 
rium. — Aus einem hiesigen Blatte (heile ich folgenden 
Nekrolog mit. JosejihSchlctt , k. Professor, geb. zu 
Wasserburg am fnu im J. 1767, starb (im Ruhestande) 
am 20. Dcc. vor. Jahres. Ausgestattet von der Natur 
mit ausgezeichneten Geistesgabcu und einer eben so schar- 



fen als richtigen Beurtheilungskrafl, wurd 
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rieht, 



sich Jedes Fach der Wissenschaften rigen zu machen. 
Vertraut mit den klassischen Werken der alten Römer 
und Griechen, mit der italienischen und französischen 
Literatur, gebührt ihm eine ausgezeichnete Stelle unter 
den Philologen neuerer Zeit. Nicht miuder erwarb er 
sich als Geschichtsforscher einen ehrenvollen Namen. 
Seine, einige Jahre vor seinem Lebensende erschienene 
Schrift, belilelt: Die Römer in München, wurde von 
der gelehrten Well mit vorzüglichem Beifalle aufgenom- 
men. Die darin enthaltenen Aufschlüsse über die Rö- 
uierslrassen und die Hochäcker in Bayern sind schätz- 
bare Beiträge für die vaterländische Geschieht«. In Be- 
ziehung auf Tonkunst verdieule Scbletl den ersten Con- 
trapunetisteu seiner Zeit angereiht zu werden. Mit nie 
ermüdender Thätigkeil seines der Kunst und den Wis- 
senschaften geweihten Lebens, verbunden mit dem aus- 
dauerndsten Fleisse, erwarb er sich jene liefe Einsicht, 
jene gründlichen Kenntnisse, welche seine gegen zwan- 
zig Jahre hindurch iu der Leipz. allgem. mus. Zeit, er- 
schienenen Kritiken über die neuesten Tonwerke, über 
die Leistungen der Tonkünstler und Sänger bezeichnen. 
Leidenschaftslos, schonend, wahr und belehrend waren 
- : — diesfallsigea trtheile. Von seinen eigenen Com- 



posiüonen zeichneten sich ruhmwürdig aus : Ein Magni- 
tical, eine Preisäülgabe, zwei grosse Messen, der Psalm 
Miserere, und einige italienische Canzonetten. Einge- 
schüchtert durch manche bittere Erfahrungen, von jeher 
durch seine Dienstesverhältnisse in eine, sein freies gei- 
stiges Wirken hemmende Stellung versetzt sich fühlend, 
war er in seinen letzten Lebensjahren nur noch seinen 
Freunden zugänglich. Im hohen Greisenalter von 73 Jah- 
ren sank er ruhig und versöhnt mit seinem Schicksale in 
die Arme des Todes. — Am 29. Janaar starb hier 
Fr. Xav. Löhle, geb. am 3. Dee. 1792 in Wiesenstaig 
(Würteinberg), und seit 1819 als Hof- und Opernsänger 
hier engagirt. 18U3 trat er von der Bühne zurück. Nä- 
heres von seinem Leben enthält das Stuttgart. liniversal- 
Lexikon der Tonkunst, in welchem des Guten genug 
über diesen Todten gesagt ist. Zü bemerken ist, dass 
der von ihm gestiftete Liederkranz, noch ehe er sieh 
davon zurückgezogen halte, schon in Verfall zn gera- 
then anfing, und dann in den Singverein (s. ob.) sich 
umgestaltete. Das von ihm errichtete musikal. Conser- 
vatorium löst sich, wie es heisst, wieder auf. 

IIa l i en. 

Lombard isch-Vcnetianisches Königreich. 
Venedig fTeatro d'Anollo). Die Norma mit der 
Cavedoni und dem Tenorc Mazzoni ist fast verunglückt; 
die Slraniera mit der Slrepponi und dem vom zweiten 
zum ersten Tenor avancirten Domenico Winter hätte 
mehr Glück gemacht , wenn der Bassist was Rechtes 
gewesen wäre ; die Sonnambula , mit dem Tenore Basa- 
don na, machte Furore. — (Tealro S. Bcncdelto.) Der 
Elisir d'amore mit der Viltadini, dem Tenorc Milesi, 
Buflo Scheggi und Bassisten Rossi ging sehr gut; der 
Colonello der beiden Brüder Ricci ging sehr schlecht; 
die neue und erste Oper Ferramondo, vom Hrn. Mae- 
stro Antonio Ruzzolla ging, wie man hier zu Lande 
sagt, alle stelle (wurde in Himmel erhoben); das unauf- 
hörliche Klatschen und Hervorrufen war indessen nichts 
als starke Aufmunterung und nahm iu den folgenden 
Vorstellungen bedeutend ah. Von der Musik, die ein 
Gemisch von Scrio , Setniscrio und Buffo ist , lohnt sich 
nicht der Mühe zu reden . jedenfalls hat aber das Vene* 
lianische diesen Herbst die grosse Schaar der heutigen 
Maestri mit zwei neuen Heroen bereichert, mit den IUI. 
Ruzzolla und Karbieroli (s. Rovigu). — Die Vittadini 
und die 1111. Milesi, Scheggi und Rossi wurden zu Eh- 
renmitgliedern der hiesigen Sociclä Apolliuea ernanot, 
und erhielten für ihre Leistungen in der daselbst gege- 
benen Akademie, Erslere ein schönes Cadcau , die zwei 
Andern schöne Bruslnadeln und der V ierte eine vergol- 
dete Tabaksdose mit der Ansicht von Venedig. — Eine 
Hiobspost. Unser grosses Theater alla Fcnice, nach der 
Scala und S. Carlo das berühmteste in Italien, wurde 
in der Nacht vom 12. auf den 13. Dccbr. in wenigen 
Stunden, bis auf die l'acade und den hintern Theil, ein 
Raub der Flammen. Zum Glück war es gerade zu An- 
fang desselben Monates für eine starke Summe (nach 
Einigen 100,000 Augsburger Gulden, nach Andern ein 
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Dritltheil weniger) In Mailand assecurirt worden, dem- 
nach ist der Geldverlust nicht sehr bedeutend. Das im 
J. 1790 vom Architekten Selva erbaute Theater Fenice 
«unle im Frühjahre 1792 mit der eigens von Paesiello 
neu comp. Oper I Giuochi d'Agrigento, Poesie vom Gra- 
fen Alessandro Penoli, eröffnet, worin der weltberühmte 
Kastrat Gaspare Pacchiarotli, die berühmte Brigida ßanli 
uud der ebenfalls berühmte Tenor Giacomo David san- 
gen ; die Oper machte Fiasco. Das neue Ballet von Hrn. 
Ouorato Vigand, betitelt : Serena regina di Tebe, machte 
ebenfalls Fiasco , die beiden ersten Tänzer aber, weil, 
das unvergleichliche Ehepaar Salvalore Viganö und Aie- 
tlina seine Gattin, machten Furore. Alle diese aufge- 
zählten Künstler sind längst todt, aber ein Mimiker, der 
vor 45 Jahren im benannten Ballete agirte , lebt noch 
Jetzt wohlbehalten in Alailand. — In dem erst anlangst 
hier bei Alvisopoli erschienenen 2. Bd. (1835) der Bio- 
graßa degli Itah'ani Ultutri nelle sciense, lettert ed 
arti de/ secoto xvm e de' .contemporanei befindet sich 
eine lange unvollständige, Piclro Beltrame unterzeich- 
nete Lebensbeschreibung Bellini 's. Wenn alle Biogra- 
phieen dieses grossen Werkes so vollständig und mit 
solcher Sachkenntniss geschrieben sind wie diese Belli- 
ni'sche (auch der Verf. lässt B. fälschlicherweise den 
2B. Nov. 1804 geboren werden), so ist es wirklich zu 



Die leuchtende Stelle im Meere^ 

C. B. v. 



(BN iTtalif alelli eine «ilde Borg- aad Waldgegend vor. I« lllalergmnde 
aas oBene Meer . auf eiaer S«i|p eine »kIiicIh-Iic , aber »rhroffo r ei»ea- 
Liipp« , die ui ichmiadelader Hoho Ober die Sc« hiaaiublngl.) 

Alamlre (aUMmlaa aar die Seen« 
Noch kommt Kr nicht! — Vergebens Irrt i 
Vergebens späht «ein Aug*, so lang' m taget, 
Vergebens weckt mein Ruf des Ecbo's Gras», 

Das mit eiatöa'gem Laut, halb spottend mich beklaget! 

Ist's möglich denn? Kam. mir, kann Alamiren, 
Der Königstochter, begegnen solch ein Loos? — 
Ich , die im Schoos des Glücks , vergöttert von den Ihren 
Sa Glück als Glanz verliess um seinetwillen, der so gross 
So glänzend — 



So glänzend wie der Kriegesgolt, nud wie der Frühling schön 
Der Liebe Wort« flüsternd, acb, dn. Herx mir stahl?.: 
Ich sollte nun mich hier verlassen sebn 
Und preisgegeben jedes Mangels Qual? 

Von) ihm verlassen, ach. um den ich Alles Hess? 
Zwar Doch einmal wollt' er der Bitte and der Rede 
Gawnlt'ge KruR aa meines Vaters Zorn versuchen. Er 



wo ich in stiller Oede 
h ui holen, wie auch i 



Hier ans des Eilands Scbuas 
Seit Wochen ihn erwarte 
Des Schicksals Würfel title« — doch bis heot" 
Harrt tch vergebens. 

Romanze. 

III »men . aeh vom Sturm verweht, 
Thronen , in den Staab gesät. 
Wer, wer sammelt roch? 

Undank, der mit bitterm Hohn 
Zahlt der Liebe süasea Lahn, 

Ach, was kommt dir gleich? 
Wer, wenn ein gebrochen Herz 
Zockt in beissem Trennungsschmerz, 

Stillt ihn, sanR und weich? 
Blumen, Tbrnnen, Liebesgram, 
Was von Herz zu Herzen kam, 
" fragt narb euch. 



Doch nein ! — Ich will mich 
Er kann der Schrecken grausem Wahn, 
Er kann der wilden Tbicre Zahn 
nicht 



(Msn hftrt ferne Kriegnroslk.) 

Horch ! tönte nicht zu meinem Uhr 

Folsan , mecrauf, der Kriegs ruf seiner Mannen? 
Ja, ja, er ist's, der wohlbekannte Kricgcrcbor! 
Er kommt, er naht, er rühret mich von daonen ! • 

Arie. 

0 verzeih dem Zweifelslraone, 
Dor sich an dir» Herz gewagt, 
Das im wiiten Schüptungsranaie 
Nur nach Deiner Liebe fragt. 

Bald erblick' ich Dieb, es dringen 
Näher schon die Klang' heran. 
Do, Da bist's und bald umschlingen 
Werd' ich Dich, Da tbeurcr Mann. 

.„ Selig flechten dann die Tage 

Mir der Freuden bunten Kraai, 
lud zum Jubel wird die Klage 
Und die Tbrnue Liebesglsnz. 

(Eis Si Inf eilt in der Ferne vorSber.) 

Doeb Himmel! was gewahr' ich? Pfeilschnell eilt 
Ein Schilf am Horizont im Flug vorüber — 
Er ist's, sein Banner webet, and doch weilt 
Kein K.cben , winkt kein Zeichen mir herüber? 
Ha, wür's moglieh denn, Barbar, Du wollte« fliehen, 
Zurück die Gattin lnsson in der Wildniss Graas? — 
Hinauf zur Felsenstirn , am die die Wolken ziehen, 
Dort aebaut mein scharfes Auge weit hinaus, . 
Und hab' ich recht gesehn , will er sich nicht erbarmen, 
O dann. Verzweiflang, dann sei dn die Retterin ' 
Treuloser, willst Du lebend denn mich nicht aa 
Sa sei'a mein Leichnam nun , der Dich begleite. 



(Sie eilt die hlipp« hinin and »iBnl lieh nach einen Kehret der 
lang hinab in die Ke«. Der Himmel veraasten Ihm , dk- 
unruhig und auf den Wellen «erden Wusset-reimer mit 
und klagenden Geberden sichtbar) 



der VenneiC- 



Chor der Wassergeister. 
An daate. 
Und die Wellen zerschlugen sie 
Nicht am Klippenrand, 
Sondern leise tragen lia 
Anf den Silbersand. 

Dort nun liegt sie, 
Dort nun wiegt sie 
Sanne Mecrcjflulh. 

Winde siuscln, 
Wellen kräuseln 
Hoch und tief, 

Doch. 



veht, 



<Es 



; wahren Glück. 
Aliegro. 
Aber wenn ein Wimpel \ 
Wenn sich ein Segel bläht 
lad heran schwimmt ein Schiß*. 

Ha, dann schwellen 
Schäumend die Welleu 
l rber dos KlippenriC. 

Und nnfdem Rürkou der Fluid 
Lodert in Zoraesglntn 
Flackernd Feaer in blauer Glutb 
i hier and da 



251 



1857. April. No. 14. 



252 



(t»>i Thnlrr Simwt in 
«Dil icr Vorluii,.) 



Zwei Stimmen. 
Zurück ihr , vom Meiuchcngcschlccbte, 
Ha rt als Herren , feig als Knechte. 
Zwei andere. 
Falsch wie das Holl an Hochgericht 
Ist cur« Lippe, die Meineid spricht. 
Zwei andere. 
Ihr, ihr habt das Herz gebroehea, 
Und noch hat aie Keiaer gerochen. 
Chor. 
Danini fort, fort von hier 
Flieht, lieht, 
Denn die Erblaiite 
Wir rieben aie, wir! 



Mancherlei. 

Aus Nürnberg meldet man uns, dass Hr. J. B. 
Gross in einer musik. Abendunterhallung mit seinen Comp, 
und seinem Vlone.-Suiele die grösste Thcilunhme der Ver- 
sammlung sich erworben hat. Es heissl unter Anderm : 
Hülle ür. Gross hier so viel Geld als Unfall geernlet, 
er wäre als reicher Mann aus Nürnberg geschieden. — 

Aus München schrieb man uns später über den- 
selben Künstler: In dem vom thäligen and einsichtsvol- 
len Hofmusiker KarJ Scjjönehe gegründeten nhilharmoui- 
schen Vereine und dann in einem eigenen im K. Odeon 
veranstalteten Concerle bewunderten wir den Violoncell- 
Virtuosen J. B. Gross; der Beifall war rauschend. Im 
Vortrage und 1n seinen Comnosilionen erkannten wir ihn 
als Meisler, vorzugsweise in seinem bei Breitkopf und 
Härtel im Drucke erschienenen Conccrte. — Das für 
Beelhoven's Monument bestimmte grosse Concerl musste 
bis nach Ostern verschoben werden , weil viele dabei 
mitwirkende Künstler an der Grippe litten. 

In Mainz haben sich die Concerle, die früher da- 
durch bedeutend heruntergekommen waren T dass man 
dem Publikum keinen Sinn für Klassisches zutraute und 
ihm nur Modesachen gab, sich wieder gehoben. Vor 
einigen Jahren fing man an , von Neuem die Symphonie 
einzuführen, wozu mit Erfolg die Ddor-Symphonie Beel- 
hoven's gewählt worden war. Nor spielen die Decla- 
malionen noch immer eine zu grosse, fast eine Haupt- 
rolle, was der Musik nicht selten nachtheilig sein muss. 

In Bamberg soll öffentlichen Nachrichten zufolge 
die Oper des Winters 1835 zu 1836 recht gut gewesen 
•ein , im eben vergangenen Winter dagegen so gering, 
dass sie hätte zu Grunde gehen müssen, wenn sie nicht 
durch huldreiche Nachsicht und grossmülhige Unterstü- 
tzung des Herzogs aufrecht erhalten worden wäre. Ein 
neues Sakliges Melodram „Mazeppa" mit Musik vom 
Musikdir. Maurer fand man nur rauschend und für das 
Ohr berechnet, und behauptet, die vortrefflich drcssirlen 
Pferde Sr. Hoheit, die im Stücke vorkommen, wären 
das Beste gewesen. 

Verbesserungen. Durch ein Versehen im Le- 
sen des Wortes Feuillee , wofür Feuille gelesen worden 
war, ist natürlich eine falsche Lebersctzung entstanden. 



Man habe die Güte , S. 50 , Z. 10 r. u . anstatt „das 
Blatt" zu setzen: ,,die Laube". — Als von neuen Er- 
findungen im Orgelbaue gehandelt wurde, zeigte uns die 
Handschrift „Glieder-Bälge", die allcrdinp etwas Neues 
gewesen wären, worauf es hier eben ankam. Wir er- 
fahren aber, dass es hrissen soll: „Cy linder- Bälge", 
die wir schon kennen. Man verbessere also gefälligst 
das Wort, welches sich im vorigen Jahrgänge S. 840 
Z. 13 v. ii. findet. 

Zur Cantate Binaldo, gedichtet von GS- 
the, componirl von J. P. Schmidt, welche unter 
den Prcisbewerbtings- Composilionrn von der K. Akade- 
mie der Künste zu Berlin belobend ausgezeichnet wurJe, 
hat der Componisl, der früher zur Inlroduclion Molirc 
aus Gluck's Armida gewählt hatte, nun eine neue, ihm 
selbst gnnz gehörende und zum Werke völlig passende 
geschrieben. Sie nimmt sowohl auf den heroischen Cha- 
rakter des Binaldo, als auf dessen weichliches Versin* 
ken in liebende Träumereien geziemende Bücksicht und 
ist nicht lang gehalten. Leber das Werk ist S. 64 ge- 
sprochen worden. — Noch hat vor Kurzem der ihätige 
Mann die Sonate patbi'ti<|iie von Beethoven Op. 15 in 
eine Sinfonie pathetique für das Orchester arrangirt. Ge- 
schickt und erfahren ist die Arbeit. Nur hat ein solches 
Arrangement immerhin mehr Gefahr, als irgend ein Aus- 
zug eines Orchesterwerkes für das Pianof. 

Das geistliche Concert am Palmsonntage 
in Dresden, zum Besten der Wiltwcn und Kapellmit- 
glieder im grossen Opernhause gegeben, bestand aus Hän- 
dcl's Messias und der C moll-Symphoiiic von Beethoven. 
Den ersten dirigirte Morlacrhi. Die Solopartieen sangen 
Mnd. Schröder-Devrient, die DUs. Schneider, Wüst und 
Botgorschek, die HH. Zezi, Wächter und Bisse. 308 Mu- 
siker wirkten za einem trefflichen , tadellosen Gelingen, 
unter ihnen 55 Sopranistinnen. In der C moll-Sympbonie 
(von wem dirigirl, wurde uns nicht gemeldet) kamen ei- 
nige Fehler in den Horustimmen vor. Die Einnahme 
betrug 1558 Thaler. 

Born, Fioravanti und Morlacchi. Das Kapi- 
tel der St. Pelerskirche in Born hat einstimmig den Ka- 

tellmeisler Morlacchi zum Nachfolger des todtkranken 
Wavanli designirt und den erslen befragt, ob er den 
Huf annehmen wolle; dieser aber hat die Einladung ab- 

K lehnt. Der Gehalt besteht in 15 Scndi monatlich liebst 
:ier Wohnung, die Verpflichtung in der Direction aller 
geistlichen Musiken an hohen Feiertagen. 

Zur Disposition der neu zu erbauenden 
Orgel in Wismar ist noch hinzuzufügen, da keine 
Kosten gescheut werden sollen , um ein vorzügliches 
Werk zu erhalten : im Pedale Principal 32' und Bom- 
barde 16', als mittelstarke Zungenstimme zu mittelstar- 
ker Begistrirong. — Zum Hauptwerke : Cymbel, 3facb, 
aus 1, % und %'. — Noch ist hinzuzufügen, dass 
Principal 32' von anglischem Zinn in die Pedalfronte 
kommt, Principal 16' von Holz in die Fronte des Haupt- 
werkes, so wie in die Fronten der übrigen beideu Ma- 
nuale Pr. 8' von C an zu stehen kommt. 



bei BrtiUiopf und Härtel, 



G. fV. Fink unler teiner fmmtworOichkcä. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Den 12 « April. 



M 



1857- 



Der Minnesänger. 



Musikalische Cnterbaltungsblälter. 
Dritter Jahrgang. Mainz , bei B. Schott'* Söhnen. 
1836. tn Fol. Pränumeralions-Pr. 6 Fl. oder 3 Thlr. 
8 Gr. 



Die Entstehung, Eiurichtnng und den Zweck de« Un- 
ternehmens haben wir in unsern BläUern 1835 S. 723 
dargelegt. Einrichtung und Tendenz haben sich nicht 
geändert. Das Ganze zerfällt in Text (Erzählungen, 
Lebensbeschreibungen, Notizen etc.), meist aus Andern 
gezogen , und in Coinpositionen flir Gesang und Klavier 
oder Guitarre. Nach der ersten erzählenden Beschrei- 
bung von J. D. Anton , dem Redacleur, „Der Cbrist- 
baum" betitelt, scheint der Inhalt ernster, als früher, 
wenigstens im Gemülhe des Herausgebers, sich zu ge- 
stalten: allein er lugt sich bald wieder den Anforderun- 
gen der t'uterhallung und entnimmt dieses Mal den mei- 
sten Stoff aus französischen Blättern. Gleich in No. 2 
beginnt die Geschichte Giov. Ballista Lulli's, nach Ca- 
slil Blaze anziehend genug erzählt, aber auch so ausge- 
putzt, als man dies schon kennt. Durch solche und 
ähnliche Erzählungen, die jetzt von Neuem überaus 
itcliebt weiden, muss freilich der oft genug ausge- 
sprochene Salz dreifache Bedeutung erhalten : Die Ge- 
schichte ist eine grosse Lüge. Ein unglückseliger Satz, 
■welcher der Geschichte aufbürdet, was nur frevelnder 
Unlerhaltungssucbt gebührt. Dennoch kann man aus die- 
ser Erzählung Manches lernen, was wahr ist, aber in 
allen bisherigen tculschen Lebensbeschreibungen Lulli's, 
die neuesten nicht ausgenommen , anders oder gar nicht 
steht. Die damaligen Opernsänger sind dabei mit Na- 
men aufgeführt. Es heisst unter Anderm : „L. hat drei 
Revolutionen herbeigeführt, denn ergab der König!. Ka- 
pelle ein Orchester, Täuzcrinnen (bisher nur Knaben) 
dem Thealer und vereinigle die Schlag- and Blasinstru- 
mente mit den Violinen, mit welchen allein man damals 
die Symphonieen (das heisst die Ouvertüren, sogar die 
Ritorncllen) ausgeführt halle." Dennoch hatte nicht so- 
39. Jahrg»ng. 



wohl »ein musikalisches Talent, als vorzüglich seine 
Gabe, komische Secnen zu improvisiren, ihn zum Lieb- 
linge des liofes gemacht. Den Freuden der Tafel war 
er nicht wenig ergeben. Das l ebrige ist bekannt. Auch 
ist es in unsern Blättern schon angezeigt worden, dass 
ihm Castil Blaze die Compositum des God save the King 
zuschreibt, worüber wir in einem eigenen Aufsalze spre- 
chen wollen. — Das Leben der Angelica Catalani ist 
aus der Revue mus. genommen, die im vorigen Jahre 
sich mit der Gazette mus. dem Titel nach verbunden 
hat, eigentlich aber eingegangen ist. Concerte in Ae- 
gypten durch die St. Simonislen sind aus demselben 
Blatte genommen. Wir haben längst von David's Mu- 
sik in Alexandrien berichtet. Das Leben der Giulia Grisi 
ist ebenfalls aus dem Französischen übersetzt; desglei- 
chen die Musik in China; Alles nach Amiot, aber zu 
flüchtig und nicht in genau geschichtlicher Entwickelung. 
Die Tonleiter vou 7 Tönen wird angegeben : f g a h c 
de. — Dass zuweilen eine Terz angeschlagen werden 
dis 

soll , (z. B. f g h c) , habe ich in Amiot und sonst 
in ältern Darstellungen nie gelesen ; wohl aber ausdrück- 
liche Versicherungen, dass nie eine Verbindung mit ei- 
ner Terz gehört werde. — Amiot und die Allen be- 
haupten stets: Die Chöre werden nur unisono und in 
Octaven gesungen. (Man vcrgl. G. W. Fink's Erste 
Wanderung der ältesten Tonkunst.) — Die chinesischen 
Notenzeichen sind Hieroglyphen für sich, die keine Ana- 
logie mit den Sprachzeichen haben. — Solche Gegen- 
stände , in Lutcrhallungsbläller wie in das kurze Bell 
des Prokruslcs, gedrängt, schaden weit mehr, als man 
zu glauben scheint; und doch liegt der Nachtheil vor 
Augen! Man nimmt das Seltsame aus den Erscheinun- 
gen heraus , stellt es oft noch seltsamer zusammen , als 
es der Wahrheit nach ist, ohne nur im Geringsten auf 
einige Entwickelung in der Zeitfolge zu achten, gibt da- 
durch nur elwas Verworrenes, wozu keine Gedanken, 
sondern nur etwas Gedächtnis nölhig ist, und macht 
die Leute wähnen, sie lernten etwas daraus und wüs- 
ten dann elwas. Dadurch wird der Oberflächlichkeit, 

15 
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def Gedankenleerheit und der Anmaassung Thor und 
Thüre geöffnet. Jm Gründe unterhalteil auch solche 
Dinge nicht einmal} die Leser aber, die gern olme 
Mühe and Geislesmunterkeit etwas wissen möchten, 
übernehmen die kurze Langweilung , um doch einen 
Schein des Wissens zu erlangen , wodurch auch das 
Beste nutzlos werden muss. — Dagegen ist „Paganini 
aus ärztlichem Gesichtspunkte beurlheilt" wieder pas- 
send ausgeschrieben. Sein Freund, der durch Untersu- 
chung der Stimmorgane des Menschen bekannte Bennati, 
schreibt ihm eine angeborene ausserordentliche Reizbar- 
keit der Nerven und der Haut zu; die Dehnbarkeit der 
Gelenkbänder der Uand ist so gross, dass die Hand noch 
einmal so gross werden kann (das ist stark!); seine 
Unke Schulter ist um einen guten Zoll höher als die an- 
dere; die Ohren, stehen sehr ab, die Muschel derselben 
gross und tief, der Hand stark ausgehöhlt; er hört sehr 
fein und aus grosser Ferne. — „Das Ideal", eine skiz- 
lirle Novelle (die nur beschreibende Erzählung ist) vom 
Herausgeber, wäre hier an der Stelle, wenn sie weniger 
trocken und nicht so weitschweifig bildernd wäre trotz 
Orzmud ist doch wohl ein Druckfehler? 
Lückenhaftigkeit ist der Erzähler entschul- 
digt oder verklagt, denn durch 4 Blätter ist s'ie zu lang 
kurz. Ansprechender ist die ausgeführte Anek- 
i : „Ein Benefizianl nnd Hubini in Calais", obgleich 
etwas geschwätzig und manchmal unteutsch, z. B. „die 
neuen Stiefel" (ohne n). Die Anekdote ist abermals aus 
dem Französischen entlehnt, so wie „Der Bruder des 
Hameau (nämlich Claude, der Organist der Kathedrale 
in Dijon, der Vaterstadt der Familie)", dessen seltsame 
Rede vor Gericht wegen unrechter Besteuerung hier zu 
lesen ist. Er starb in Antun 1761. — Die Rede des 
Commercienrathes Erdmantel über die (ökonomische) Nutz- 
barkeit der Musik, auch nach dem Französischen, mag 
mit unterlaufen, desgleichen „Der Zögling des Conser- 
vatoriums", eine unglückliche Frauenzimmer-Erzählung. 
Die Parodie der Kapuzinerpredigt ist schon besser. „Der 
Fortschritt der Kunst" ist ein Bruchstück aus Baillol's 
neuer Violinschule, etwas dichterisch. Die Humoreske 
„über den Vorzug der Kochkunst vor der Tonkunst" 
ist sehr flach und doch gesucht; wieder aus dem Fran- 
zösischen, woraus das Meiste genommen ist. Unter den 
Notizen zeichnen wir eine ans : Vaudeville kommt her 
von voü: de ville im Gegensatze zu at'rt de cour. — 
Die Anekdote, Fesloper in Givet überschrieben, wo in 
Gegenwart des in Givet geb. Mehol dessen Oper Joseph 
angekündigt nnd ohne Musik gegeben wird, füllt mit 
einigen Notizen ein ganzes Blatt. Ursprung der Oper 
in Italien, ein Fragment nach dem Französischen, bringt 



das Allbekannte nicht sehr deutlich und genau, über- 
schreitet sich sogar so weit, obwohl m 2 Blattern ab. 
gethan, dass es Grelry, Rossini, Ziogtrelli und Spon- 
tini mit namhaft macht. — -tNach Sacchini's BTngrapbit 
liest man die Akademie der Blumenspiele in Toulouse, 
wo die Gesellschaft der 7 Troubadours von Tolose 1324 
zuerst alle Dichter der Provinzen einlud und dem \ crf. 
des besten Gedichts ein goldenes Veilchen verspraeh, 
was Arnand Vidal von Caslelnaudary erhielt Seitdem 
erneute sich das Fest stets im May. In der Folge wur- 
den eine wilde Rose, eine Ringelblume und eine Ama- 
raule beigefügt. 1346 wurde der schöne Garten im 
Kriege mit England zerstört, die Gesellschaft versam- 
melte sich im Stadthause und das Fest artete in üppige 
Mahlzeiten aus. 1694 erhielt die Gesellschaft vom Kö- 
nige neue Rechte und eine Unterstützung von 1400 Fr. 
jährlich, was 1773 bestätigt wurde. Das missfiel den 
Municipalbeamlen, es entstand Streit und die Spiele nah- 
men 1791 ein Ende. 1806 wurden sie wieder herge- 
stellt mit mehren Preisvertheilungen. Die schönste Odo 
bekommt eine Amarante von Gold, und die beste (?) eine 
wilde goldene Rose etc. Besonders glänzend war die 
Sitzung am 3. Mai 1809. Seitdem werden sie jährlich 
gehalten. — Ferner wird von einer grossen Auflührung 
Beethoven'scher Werke in Darmstadt zum Besten des 
zu errichtenden Beethoven-Monumentes erzählt, wobei 
wir uns jedoch wundern, dass bis jetzt von nicht weni- 
gen Kunststädten noch nichts dafür geschehen ist. — 
Eine neue Humoreske „Phantasie and Versland" sleUt 
die erste unter dem Bilde eines edlen arabischen Rosses» 
den andern unter dem Bilde eines langsamen Mastochsen 
vor. (So wird hier anch gehörnert?) — Ueber Gomis, 
die Malibran , über Musik und Tänze der Hottentotten 
etc. — Aus diesen Umrissen wird Jeder deutlich sehen, 
was er in diesem Bande des Minnesängers zu suchen 
hat. Jeder Bogen liefert nun noch einen kleinen Gesang 
mit Begleitung des Pianof. und der Guilarre, jedes In- 
strument einzeln naeh Belieben; da gibt es Lieder, Ro- 
manzen, teulsche und französische, die letzten auch über- 
setzt , Ständchen , Barcarolen , Canzonelten und wieder 
Romanzen, meist leicht zu singen und zu spielen, von 
mancherlei Inhalt und Gehalt; die Componisten sind: 
J. D. Anton (lieferte 2 Nummern und manche Ueber- 
setzung der Texte); Adolph Adam (l N\); K. Almen- 
räder (1 N.); Aug. Andrade (2 N.) ; Amedee de Beau- 
plan (1 N.)« Edouard Brugniere (1 N.); H. C. Fockc 
(1 N. , holländisch u. teutscb); C. Götze (1 N.); A. F. 
Häser (2 N.); Theodore Labarre (3 N.)j Franz Lach- 
ner (3 N.) ; Lindpaintner (2 N.) ; C. Löwe (2 N.) ; 
P. Masini (1 N.)i F. Masini (4 N.); Heinr. Marsch- 
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«er (1 N.)* F, J. Messer (1 N.)» Aug. Ponten* 
(2 N.); M**He Loüm Puget (2 N.); ^- Reissiger 
(1 N.); JW. Ä«'««* (1 N.)* A. Romagnesi (2 N.); 
froV. Schneider (1 N.); F. Schreinert (1 N.); ^- 
S/we/A (4 N.)» L. Spehr (l N.)i iV. Stösset (1 N.); 
Wentel Joh. Tomaschek (4N.)l Troupenas (IN.); 
JE. rtiM (1 N.). — Man «eht, dass Tür Mannigfal- 
tigkeit möglichst gesorgt ist, dabei meist für leicht I n 



Gregor auf dem Stein. 

Legende m 5 Abteilungen, gedichtet 

Rugler , für eine Singstimme mit Begl. des Vfte 
componirt n. C. Löwe. Op. 38. Sechste Legenden- 
sammlung. Ebendaselbst. Pr. 2 Fl. 
Für Alle, die im Geschmacke am Grauscnerregen- 
den weben und von Schauern sich gern die Brust durch- 
wühlen lassen, mass diese Legeode etwas höchst Er- 
wünschtes sein. Das Gedicht, wie im Edclmulh anhe- 
bend , zum Glück der Liebe und in und aus diesem in 
Geisterhaftes uud in Schrecknisse wüster AM des La- 
sters und des Schicksals stürzend, ist im Entsetzen span- 
nend, quälend. Die Composilion hat dies nach gekann- 
ter Weise des hierin anerkannten Tonsetzers in unheiin- 
Sleigerung treffend gehalten ; selbst in ganz all- 
> Tongänge spukt der schleichende Geist des Grau- 
sens hinein, der nns bis in die Oede des Mangels und 
bis an die Grenze der Bosse begleitet. Und im 5. Ab- 
schnitte sehen wir uns in das heilige Rom versetzt und 
den büssenden Gregor als dreifach Gekrönten auf dem 
Stuhle der Macht. Fromm and mit Absolution der reuig 
pilgernden Königin , auch dies gut getrofTen , endet die 
Legende, die demnach ganz zeitgemäss, wenn auch nicht 
für uns ist. Sie ist aber, was sie sein will, gehalten, 

gut. 



Gocthe's Paria. 

Gebet, Legende, Dank, für eine Singstimme m. Begl. 
des Pianof. componirt von C. Löwe. Op. «J8. Leip- 
zig, bei Breilkopr u. Härtel. Pr. 1 Thlr. 4 Gr. 
Den Text kennt man. Die Mnsik zum Gebet ist 
eigen thümlieh , dumpfkräftig, keckbiltend , wie es dem 
Paria zusteht. Gut für eine volle Männerstimme. Der 
Anfang der Legende, zart spielend und fremd lieblich, 
wird einer weiblichen Stimme wohlstehen bis an das 
Lento depassionato S. 14 , wo die Männerstimme wie- 
der eintritt. Die Worte des Sohnes werden von einer 
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• gote Wirkung ihn«. Vom All.: 

Gesang bis an das Ende der Legende übernehmen, wenn 
nicht das Ganse von einer Stimme vorgetragen werden 
soll , was weder dem Componisten noch der Composilion 
entgegen ist. Wir würden jedoch einen wechselnden 
Vortrag vorziehen. Ein solcher Text verlangt durchaas 
eine wundersam fremdartig tönende Weise, nnd diese 
ist gegeben. Dazu wird der Gesang vom Instrumente 
mehr umspielt als begleitet, bald brillant, bald abgeris- 
sen , wie dies in den vorzüglichem Balladen dieses Com- 
ponisten immer der Fall ist. Der Dank des Paria, von 
einer kräftigen Mionerstimme vorzutragen, ist so be- 
harrlich festen Mothes, nur durch die Stellung in Des- 
dur gedrückt und am Schlüsse niedergezogen, wie es 
hier von Bedeutung ist. — Der Geschmack für solche 
Balladen, wie die beiden geschilderten, lässt sich denen, 
die den Inhalt wenig musikalisch finden, schwer geben, 
aber auch- denen, die sich dafür gestimmt fühlen, noch 
weniger nehmen , was wir auch nicht wollen. Keino 
von diesen Balladen, weder Gregor auf dem Stein, noch 
der Paria, ist leer; beide sind eigenlbümlich; so wähle 
Jeder, was ihm angemessen ist. Ob einem Einzelnen 
die Art gefällt oder nicht, darauf kommt im Grunde 
nichts an; wenn sie in sich selbst ein Ganzes bildet, 
was sich lebendig regt, so mnss es von ihr beissen, wie 
der Paria vom Brama singt : „Denn du lassest alle gel- 
ten." 

Literarische Notizen. 

Praktischer Leitjaden für Lehrer beim Gesangunter- 
richte in Schulen. Ein Versuch, die Gesanglehre 
nach Noten in entwickelter (Pestalozzischer) Methode 
eben so möglichst zu vereinfachen , als fest zu be- 
gründen; ein praktischer Beweis, dass das Singen 
nach Noten leichler und gründlicher gelehrt ond ge- 
lernt werden kann, als nach Ziffern; und ein Mit- 
tel, eine gründliche Einsicht in das gesammle melo- 
dische Tongcbict zu erlangen. VeiTasst von /. Gott- 
lob Fischer, evangcl. Schullehrer in Grabig bei 
Gross-Glogau. Glogan, bei Carl Flemming. 183G. 
S. XXII und 170 in 8. Pr. 12 Gr. netto. 
Der Verf. meint es mit der Kunst gut, schreibt 
meist deutlich und warm, declamirt aber öfter zu viel, 
namentlich in den Hauptslücken vom musikalischen Aus- 
drucke und in der Lehre vom Vortrage, die er auch 
musikalische Geschmackslehre nennt. Im NoteotreHen 
lisst er nach dem Grundlone die Oclave, dann die 5 
und endlich die Terz einübe»; darauf die Sexte ond 
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Quarte, endlich die Secnnde und Septime, was er spä- 
ler eine harmonisch« Tonleiter nennt, worauf er erst 
die Töne der Reihe nach durch die Octave singen lässt. 
Die chromatische Tonleiter nennt er die allgemeine ohne 
Grund; er hätte sie eigentliche nennen sollen, da alle 
Stufen in ihr gltichniassige sind. Im Geschichtlichen, 
was zuweilen vorkommt, bringt er nur das Alltägliche, 
was oft Falsch ist; im Praktischen ist er besser zu Hause 
nnd zeigt Belesenheit. Neben mauchem Verfehlten steht 
manches Gute. Für Schullehrer ist das Buch zu em- 
pfehlen; es ist gut, wenn es auch nicht zu den aller- 
besten gehört, 

Abhandlung über Klavier- Saiten-Instrumente , inson- 
derheit der Fortepiano's und Flügel, deren Ankauf, 
Beurtheilung , Behandlung, Erhaltung und Stim- 
mung. Ein notwendiges Handbuch für Organisten 
und Schullehrer, Orgel- und Instrumeiilenmacher, 
überhaupt für jeden Besitzer nnd Liebhaber dieser 
Art Metallsaiten -Instrumente. Von Christ. Friedr. 
Gottl. Thon. 2le durchaus umgearbeitete, verbesserte 
und vermehrte Auflage. Mit Zeichnungen und Noten- 
blättern. Weimar, bei Bcrnh. Frdr. Voigt. 1836. 
S. XII u. 172 in 8. Pr. 18 Gr. 

Die erste Auflage erschien 1817. Da nnn seitdem 
an diesen Instrumenten so Vieles verbessert worden ist, 
war eine ganzliche Umarbeitung dun haus nothwendig, 
wenn das Buch mehr als geschichtlichen Nutzen haben 
sollte. Der Verf. hat selbst gesehen und das Neue be- 
achtet. Löblich ist es, dass er selbst angibt, er habe 
die Abhandlung des Dr. G. Schilling „Forlepiano" im 
Universal-Lexikon der Tonkunst (das nun bis N vorge- 
schritten ist) mannigfach benutzt. Desgleichen findet sich 
hier auch eine llebcrsetz. des Schriflchens v. C. Moulal : 
Abrege" de C ort oVaccorder soimtme son Piano, deduit 
des prineipes rigoureux de fAcustique et de l 'Har- 
monie etc. Paris, 1834. S. 28 mit 4 Slimmlafeln. 
Für unsere leulsche Stimmkunsl wird das Schrift- 
eben nicht viel helfen. Dennoch ist es bereits von J. E. 
Häuser unter folgendem Titel übersetzt worden: 
Kurse fassliche Anweisung sum Stimmen des Forte- 
piano. Quedlinburg und Leipzig, 1835. 
In dieser Uebersetzung sind noch einige Stellen aus 
einer andern Italien. Abhandlung des Prof. M. G. di Roma 
aufgenommen worden , die gleichfalls wenig Erhebliches 
bringen. — Man findet aber dasselbe zn vielem Not- 
wendigen, was schon der Titel angibt, im Buche des Hrn. 
Thon, das Vielen nützlich sein wird. — Eine, leider 
sehr gewöhnliche truiscjtc Versündigung bat sich der 



Verf. doch in Schulden, kommen lassen. Auf das min- 
der Wichtige, was von Ausländern im Fache des Stirn- 
mens geleistet wurde, bat er Hüc Laicht genommen, nur 
nicht auf das, was in unserm Vaterland« dafür geschah. 
So hat er die neue Slimmungsractbode des Hrn. Heinr. 
Scbciblcr, von dessen Schrill dien hierüber wir öfter 
sprachen, auch nicht mit einem Worte erwähnt, so 
wichtig nnd neu die Sache auch ist. Es gereicht uns 
zum Vergnügcu, über den erwünschten Fortgang dieser 
sichern Art des Slimmens nach den Angaben dieses den- 
kenden Mannes zu dem schon bekannt Gemachten noch 
Folgendes milzulbcilca : 

Der uneigennützige Erfinder hat znr Verbreitung 
seines Verfahrens vor Kurzem wieder ein Schriftchen 
unter dem Titel drucken lassen: 
lieber mathematische Stimmung , Temperaturen und 
Orgelstimmung nach Vibrations - Differenzen oder 
Stössen. Von H. Scheibler in Crefeld. 26 S. in 8. 
Es enthält Berechnungstabellen der mathemalischen 
Tonleitern und der Berechnung von Kirnberger, welche 
verworfen wird; darauf der glcichmässigen Temperatur 
( glcichschwebenden ) , welche unberechenbaren Hinder- 
nissen unterliegt und nicht einmal wie das andere Mal 
gelingen kann, während die mathematische durchaus un- 
ausführbar ist. Im Besprechen dieser Erfahrungen nnd 
Darlegungen wird gesagt: „Diejenigen, welche nach 6 
oder 12, nach dem Tonmaasse (unter des Vf. Anleitung 
nnd nach seiner Angabe) verfertigten Gabeln einen Flü- 
gel sorgfältig stimmen , werden durch ihr eigenes Gehör 
belehrt werden , dass sie früher nie eine correct gleich- 
schwebende Temperatur gehört haben. Obgleich das 
feinste musikal. Ohr sie nicht ßnden kann, so erkennt 
es ihre Gegenwart doch gleich an, wenn sie einmal da 
ist." Zu den frühem anerkannteu Zeugnissen Tür diese 
Slimmungsart (Spohr's, Neukomm's, Chcrubini's, Mo- 
scheies, Hics) kommt hier noch der Ausspruch des man- 
nigfach gebildeten Hrn. M. Hauptmann in Cassel hinzu, 
welcher schreibt: „Ich freue mich sehr über den Besitz 
dieser Gabeln. Ich habe gleich am ersten Tage nach ih- 
rem Empfange mein Instrument darnach gestimmt, und 
es ist jetzt nach 3 Wochen noch reiner und wohlklin- 
gender, als es je aus den Händen des besten Klavier- 
stimmers gekommen ist n. s. w." — Wer wollte nicht 
begierig sein, sich selbst davon zu überzeugen? Der 
Erfinder dieser Methode, welcher noch ganz besonders 
wünscht, dass auch Orgeln darnach gestimmt werden, 
wozu er in diesem Scbriflcheu Anleitung gibt, verdient 
die beste Aufmerksamkeit nnd wird wohl in seinem Vor- 
worte nicht vergeblich sagen: „Die Sicherheit und Ein- 
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keil der wohnlichen Temperatur, werden hoffentlich 
bald Theilnahme erwecken. Zur Beseitigung aller Zwei- 
fel möge man wissen, dass die sämmtlichen Kirclienor- 
geln Crefeld's so gestimmt sind." — Das hier ange- 
zeigte kleine, aber wichtige Buch ist nicht auf dem 
W ege des Buchhandels za bekommen ; es sind davon 
nur 50 Exemplare gedruckt worden, die nur vom Verf. 
desselben an solche ausgegeben werden , die an der 
Sache gebührenden Anlheil nehmen. Wer es daher 
wünscht, thue bald dazu und wende sich geradehin an 
den Uro. Erfinder, welcher sich im Vorworte so aus- 
spricht: „Der Hauptzweck dieser Mittheilung ist, die- 
jenigen, welche sich Stimmgabeln von hier kommen 
lassen, dafür za interessiren, dass auch Versuche ge- 
macht werden, die Orgel nach meinen Angaben zu stim- 
men. Zu dem Ende fasse ich Jedes Stimmkästchen un- 
entgeldlich mit 2 Stimmringen und dieser kleinen Ab- 
handlung t ersehen, überzeugt, das» mm, wenn man 
den Erfolg der Stimmung des Flügels nach Gabeln 
kennt, auch wünschen wird, den der Orgelstimmung 
xu hören." — Nach dieser neuen Stimmungsart des 
Hrn. Schcibler üble sich unter Andern, sowohl als Pfle- 
wie als Orgelsthnmer, Hr. Wortmann ein und unter- 
nahm am Ende des vorigen Jahres eine Reise nach Lon- 
don, wo er auch, um setner neuen Kunst Eingang zu 
verschaffen, im December anlangte. Vom Erfolge des 
Unternehmens können wir im kürzesten Auszuge Fol- 
gendes mitlheilen s 

Nachrichten aus London Hier die neue Stimmungsart 
des Herrn Heinrich Scheibler, durch Ausführung 
des Herrn Ff ''ortmann. 
Hr. Wortmann suchte zuvörderst die Bekanntschaft 
des Hrn. Moscheies, welcher bald in die englischen Zei- 
tungen eine empfehlende Anzeige einrücken liess unter 
der t'ebcrschrifl : Neue Erfindung, ein Pianof und 
eine Orgel ganz vollkommen rein zu stimmen. „Ich 
hatte die Freude, die Bekanntschaft des Hrn. Wort- 
mann aus Crefeld, Prof. der Musik und Compooisten, 
zu machen, welcher nach London gekommen ist, einem 
lange gefühlten Bedürfnisse abzuhelfen, nämlich Piano's 
und Orgeln nach der neuen Erfindung des Hrn. Scheib- 
ler zu stimmen. Ich ersuchte Hrn. W., meinen Flügel 
zu stimmen , und muss gestehen , dass der Erfolg weit 
über meine Erwartung ging. Es ist die Slimmungsart 
so sicher und unfehlbar durch mathematische Berechnun- 
gen, dass dem feinsten Ohre nichts zu wünschen übrig 
bleibt, und ich halte es für meine Pflicht, das musikal. 
Publikum auf diesen Mann dringend aufmerksam zu ma- 
chen. Der Erfolg wird Jeden lehren, wie ausserordentlich 
fein das Ohr dieses Mannes ist.» (Unierz. Moscheies.) — 



Nach und nach hatte Hr. W. das Glück, viele eiafloss- 
reiche Männer für sich und seine neue Stimm - Methode 
zu gewinnen. Die nächste überaus wichtige Bekannt» 
schalt gewann er an dem im Musikalischen besonders 
viel vermögenden Lord Burghersh, dem Schwager des 
Herzogs von Wellington; darauf lernte er den Direclor 
der K. musik. Akademie Hrn. Patler, den Baron Smart, 
den Direclor der Oper Hrn. Benedict, den Direcler der 
ilalicn. Oper Hrn. Prizzi etc. kennen und gewann sie 
säromtlich durch seine Leistungen. Und so fangt denn 
die neue Art zu stimmen nach Hrn. Scheibler 's Berech- 
nungen und Gabeln bereits an , in London grosses Auf- 
sehen zu machen und nicht wenig durchzugreifen. Möge 
man sich auch in Teutschland, dem Valerlande des Er- 
finders, darum mühen und sie einer allgemeinen Auf- 
merksamkeit würdigen. G. )F. F. 



Nachhichten. 



Leipzig. (Beschluss Als Bravourspieler Hessen 
sich in der letzten Abtheilung unserer Abonn.-Concerte, 
und zwar Keiner ohne Beifall, hören: 1) ein junger, 
etwa 21jäbriger Engländer, welcher sich den Winter 
hindurch hier aufhielt und eine Zeit lang unter Hrn. 
Dr. Mendelssohn-B. Composilion sludirte, Hr. William 
Slerndale Bennett, in einem selbstcomponirlen Pianof. - 
Conccrte (Cmoll), welches, wie sein fertiges Spiel und 
sein schön betonender Vertrag, lebhaft ansprach. Spä- 
ter wurden wir noch von ihm und dem Hrn. Musiken-. 
Dr. M.-B. mit Hommage a Händel von Mosrhcles er- 
freut. Im ersten Theile balle Hr. M.-B. mit seinem 
eigenen , schou durch frühern Vortrag bekannten und 
ausserordentlich beliebt gewordenen Pianof. -Uuncerte den 
Täuschendsten Beifall eingeerntet. Unsern Dank gewann 
er sich auch noch durch den Vortrag eines uns bis jetzt 
unbekannten, nur im MS. vorhandenen Coucertes für 
den Flügel (Dmnll) von Seb. Bach, ein wunderbar mit 
den Streichinstrumenten verwebtes , höchst interessantes 
Werk, das freilich nicht alle Hörer glcichmässig anspre- 
chen konnte, aber mit starkem Applaus anerkannt wurde. 
Ueberhaupt war dieses Concert, das 19lc, ein durchaus 
klassisches, dass wir uns nicht enthalten können, das 
Programm desselben ganz herzusetzen : Ouvertüre zu 
Iphigenia in Aulis von Gluck; Cavatine, Recilativ und 
Arie aus Iphigenia in Tauris von Gluck; Concert für 
den Flügel von Scb. Bach ; Finale des ersten Aktes aus 
Titus vou Mozart, und zum Beschluss Mozarl's Sympho- 
nie in Cdur mit der Schlüssige, das unsterbliche Vor- 
bild und Muster aller Symphonicen. — Auf der Violine 
licss sich zum ersten Male im Saale des Gewandhauses 
hören Hr. luten der jüngere, Mitglied unsers Orchesters, 
in einem Conccrlino von Kalliwoda und wurde beifällig 
aufgenommen. Hr. Concertmcister David machte uns die 
Freude, das vortreffliche Violinconcert No. 7 aus Emoll 
von L. Spohr wieder zw Gehör zu bringen, und führte 
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die schwierige Aufgabe so meisterhaft au, dass der ganze 
Saal von lebhaften Dankesbezeigungen widerhallte. Den 
herrlichen Vortrag des Andante müssen wir als ganz 
ausgezeichnet schon und gediegen gefühlt noch besonders 
hervorheben. Im Benebzconcerle der Dem. Grabau hatte 
derselbe Meister lntrod. und Variationen über ein Ori- 
ginalthema von seiner eigenen Composilion vorgetragen, 
die niebt nur allgemein ergötzten und stürmisch applau- 
dirt, sondern uns auch von Kennern als Composilion ge- 
rühmt wurden. Wir waren nämlich durch Unwohlsein 
abgehalten, dem Concerte beizuwohnen. An demselben 
Abende hatte sich der Bruder der Concerlgeberin , Hr. 
Andreas Grabau, in Variationen und Kondo von Dotzauer 
auf dem Violoncell mit verdientem fieifalle hören lassen. 
In einem Concerlino von C. Ueinenteyer erhielt unser 
«weiter Flötist Hr. W. llaake volle Anerkennung, nicht 
minder Hr. Willi. Inten in einem Concerlino für das Fa- 
gott von Louis Maurer, desgleichen unser neuer tüchti- 
ger Hnboist, Hr. Frdr. Diethe, in einer Composilion von 
Iwan Müller , nnd im letzten Concerte bewährte unser 
Queisser seine Meisterschaft auf der Posaune in einem 
Concerlino von C. G. Müller auf eine buchst glänzende 
und bewundernswerte Weise, welcher stürmischer Bei- 
fall nicht entgehen konnte. 

Von aufgeführten und meist höchst gelungen vorge- 
tragenen Ouvertüren sind zu nennen t eine neue zum 
Drama Fernando von F. Hiller, ging spurlos vorüber; 
ich habe sie bearhtenswerlh gefanden; zu Wilh. Teil 
von Rossini, mit Beilall, was von allem zu verstehen ist, 
wo nichts weiter bemerkt wird; zur Euryanlhe von 
C. M. v. Weber, wird slels sehr ausgezeichnet; Phan- 
tasie über Ranpach's mythische Tragödie „Die Tochter 
der Luft* 4 in I-orm einer Concert-Ouverlure , componirt 
von L. Spohr (MS.), Einzelne applaudirten (ich auch), 
drangen aber nicht durch; zum Sommernachtstraum von 
F. Mendelssohn-B., wie immer mit freudiger Aufnahme; 
zur Oper „Der Besuch im Irrenhaose" von J. Husen- 
hain (MS.), sprach an; sehr lebhaft die Ouvertüre zum 
Freischütz; die neue Ouvertüre zu Byrons Gedicht „Pa- 
risiua" von dem talentvollen W. Slerndale Bcnnclt, die 
wir krankheitshalber nicht hören konnten, erhielt Thcil- 
nahme und lebhafte Anerkennung; am meisten von F. 
MendeUsohn-B. die Ouvertüre zu den " 



An Symphoniccn wurden ausgezeichnet gut gegeben : 
No. 4 in Bdur von Beethoven; No. 1, Esdur, vom 
Kapcllm. Jos. Strauss , d'u-selbe, welche bei der vorjäh- 
rigen Concurrenz in Wien den zweiten Preis erhielt. 
Sie gefiel nicht; man fand in jedem Satze zu viele Nach- 
ahmungen Anderer und in jedem andere, also keinen 
symphonischen Charakter. Die Instrumentation zeigte 
von Erfahrung nnd Gewandtheit. Im Grunde stimmte 
man stillschweigend mit dem Ausspruche überein, dass 
dieser geschickt instrumenlirlen Symphonie der mangeln- 
den Charaklereigenthümlichkeil wegen nicht der erste 
Preis zuerkannt werden konnte. Im nächsten Concerte 
folgte die Pasloralsymphonie Beelhoven's zu allgemeiner 
Freude, llavdn's meisterliche Symphonie in Ddur er- 
quickte die Kenner und den grössten Theil des Publi- 
kums ; die Ausführung derselben war reizend zu nennen. 
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von L. Ketsch (noch MS.) vorgefuh7r'und gu! dar«- 

stellt. Ob sich auch einige wenige Hände dafür in ße- 
wegung setzten, so gefiel sie doch im Allgemeinen noch 
weniger, als das Werk von Jos. Strauss; man fand sie 
zu bürgerlich. 1» 18. Concerte erregte der von Hrn. 
Eduard Marxscn gewagte Versuch, Beelhoven's berühmte 
Sonate für Pwnof. und Violine Op. 47 in eine grosse Oft- 
chestersymphonic umzuwandeln, unsere ganze Aufmerk- 
samkeit. Sobald man sich im Ganzen für ein solche* 
Unternehmen erklärt, wird man nur zu wünschen haben, 
es mögen Alle, die dergleichen Bearbcilv 
darin sich so gut bewähren als Hr. 

seine Aufgabe trefflich löste. Nur l_. 

zufrieden, das« er einen Salz aus einem andern Beelho- 
ven'schen Werke eingeschoben halle, um einen vierte* 
nach Gebrauch in Syiuphonicen zu erhalten. Allein die- 
ser 4. Salz (Scherzo) slörle und schadete dem Ganzen 
olVenbar. So lobeuswerlh und schön gerathen wir anch 
Hrn. -M s Arbeil neuuen müssen, so hören wir doch 
die Sonate, von zwei guten Spielern vorgetragen, viel 
lieber; in der vollen Orchesterarbeit geht doch mehr 
geistige Kraft und noch weit mehr Reiz verloren, als 
aur irgend eioe Behandlungsart durch die grösste Masse 
gewonnen werden könnte. — Mozart's Symphonie 
der Schlüssige kann nicht prachtvoller ausgeführt 
den , als sie diesmal gelang. Man nihil sich grösser 
nach eiuero solchen Werke. Uns ist sie der Prei« und 
die Krone aller symphonischen Herrlichkeit. Sic begei- 
sterte. — Den Bcschluss der diesmaligen Abonnement- 
Concert-Unlcrhaltungcu machte die gewaltige und wun- 
dersame Symphonie mit Chören über Schiller's Ode an 
die Freude, von Beelhoven. Eine riesenmässige Arbeit 
in jeder Hinsicht, die sehr gut von Seilen des Orche- 
sters und der Säuger vollbracht wurde; die Gesaogpar- 
lic so genommen, wie wir es für das Beste halteu, nicht 
so schnell, dass die Töne über und unter einander stür- 
zen. So hoch wir und das ganze hirsige Publikum Beet- 
hovens Genialität verehren und lieben, so kann doch 
kein WahrhciUiebender leugnen , dass alle übrige Sym- 
phouieen dieses grossen Todten weit allgemeinem und 
liefern Eingang haben, als diese letzte Gewalt. Immer 
noch, ja immer unumwundener sind hier zwei Parteien, 
eine, die dieses Werk für das höchste hält und mit en- 
thusiastischer Verehrung es aufnimmt, und eine andere, 
die »ich stellenweise dadurch verwundet fühlt und es 
nicht zu ihrem Lieblinge erwählen kamt. Mich selbst 
übet lallt bei jeder Anhörung ein immer tieferes, unbe- 
zwiugliches Weh, das von den Tönen selbst nicht im 
Geringsten erzeugt wird; ich müsste hrncheln, 
ich nicht gestehen wollte, ich sehe den auch in i„ 
llcberschwenglichen genialen Mann hierin über der Gr 
des menschlich Schönen und reiu Erhabenen. Ob ich h«. 
Recht oder Unrecht habe, wird die Zukunft lehren; ge- 
nug, ich mag weder grosser noch kleiner erscheinen, nur 
wahr und Weiler nichts. So viel ist jedoch gewiss, dass 
ich jetzt nicht mehr der Einzige bin, der so denkt und fühlt. 

Noch haben wir des Concertes zum Besten der Ar- 
men zu gedenken, in welchem eine Ouvertüre zu der 
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Najade, eomponirt von William Slerndale Bennelt, an- 
sprach« ich kam leider zu spät und hörle uur den Sellins* 
und das Applaudircn. Nach der mit gewohntem Erfolge 
von Fräui. llenr. Grabau vorgetragenen Scene und Arie 
aus Malilde di Shabran liest sich die gekaunle, jetzt rei- 
sende Violinvirtuosin Fräul. Nanelte Oswald in Variatio- 
nen von Pechalschek mit Applaus hören Sie halle vor 
Kurzen im polnischen Hause eine musikal. Abeadunler- 
haltung veranslallet, wo sie sich in Bravoureomposilionen 
von dem eben genannten Meister, vun Singer und Stern 
mit grossem und verdieotem Beiralle höreu liess. Wir 
haben keine Dame gehört, die sie in dieser Kunst, was 
Fertigkeit, Sicherheit ond Aumuth anlangt, überträfe.— 
Im zweiten Theile des Armencoocerles Wurden uns hier 
das ersle Mal 3 Scenen aus Faust von Goethe, mit Mu- 
sik vom Fürsten Anton Radziwill gegeben, üie Herren 
■vom Thealer Düringer (Faust) und Baudius (Wagner 
and Mrphislopheles) halten die Declamation übernommen. 
Beide sprachen deutlich und nicht selten eindringend; 
nur agirtc Faust zu viel und brachte sich dadurch öfter 
aas dem eigentlichen Declamatiaoslone. Es ist aber keine 
Kleinigkeit, den Faust und den Mephistopheles zur Mu- 
sik zu sprechen, wie es den Erwartungen genügt. Die 
erste Scene brachte narh der Ouvertüre Faust's Monolog 
(S. 29 der Taschenausgabe) ; Melodram , Faust und der 
Geist (S. 32); Dialog, Faust und Wagner; Monolog, 
Fausl ; Chor der Engel (S. 44) „Christ ist erstanden I" 
Monolog, Chor der Weiber, der Engel ; Monolog, Chor 
der Jünger, der Engel. — Zweite Scene. Spaziergang 
vor dem Thore: Monolog, Faust (S\ 52), una Chor der 
Soldaten. — Dritte Scene. Faust's Zimmer. Dialog mit 
Mephislopheles (S. 69) und Geisterchor (S. 7b). — Es 
■war uns sehr anziehend, etwas von dieser vielgepriese- 
nen und hochgestellten Tondichtung zu hören , und wir 
sind den Herren Anordnern dieses Concertes dafür sehr 
dankbar. Vieles wirkte vortrefflich, Anderes weniger. 
Herrlich und unübertrefflich klingt zum Anfange der Ton 
der Harmonika, ja nicht der Violine, die des Folgenden 
wegen ein schlechtes Surrogat sein muss, in Faust's 
Bede; erhebend der Chor der Engrl. Nur mit dem 
Tusch vor dem Chore* sind wir nicht einverstanden, auch 
nicht mit dem Chore der Jünger. Der Schlusschor der 
Geisler: „Schwindet ihr dunkeln Wölbungen droben" 
wollle uns auch nicht recht fassen. Das Meiste dagegen 
ist schön und originell. Hr. Direetor Ihr. M.-B. leitete 
das Ganze mit anerkannter Umsicht und Genauigkeit. Er 
hat ans jetzt verlassen, kehrt aber zur Freude der Stadt 
als Dirigent unserer Abonnement-Concerle wieder zu uns 
zurück. 

Unsere Eulerpe hat sich gleichfalls sehr brav gehal- 
ten. Die lebhafteste Theilnahme zahlreicher Hörer blieb 
ihr gesichert. Concerlanle Soloslücke gaben: Hr. Heinze 
mit seinem Sohne auf der Clarinette; Hr. Hunger auf 
der Bratsche; der junge Eduard Simon auf der Violine; 
Hr. Pfau auf dem Waldborne; Hr. Burckhardt auf der 
chromatischen Ventil-Trompete ; Hr. Andreas Grabau auf 
dem Violoncell ; Hr. Winter auf der Violine — Alle mit 
Beifall. Unser Posaunist, Hr. Qu»; isser, erwarb sich 
neuen Dank durch den meisterlichen Vortrag einer Phan- 
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tasie für sein Instrument zu dem Chorale: „Wachet anfl 
ruft uns die Stimme" von C. G. Müller, dem Direetor 
der Anstalt. An Ouvertüren wurden sehr gelungen auf- 
geführt seit dem Id. Febr. bis zum Bnsrhluss am 14. März: 
von Cherubini zu Faaiska ; von Meodelssohn-D. zur Fin- 
galshöhle (Hrbriden); von Fesca zu Cantcmire; v. C. G, 
Müller zu Rübezahl; v. Gluck zur Alcesle ; v. Beethoven 
zu Egmont; Ooverture von Altern {neu); von C. -M- 
v. Weber zur Eurvanthe. — An Symphonieen wur- 
den sehr gut ausgeführt: v. Beethoven No. 8 aus Fdur; 
,v. F. L. Schubert No. 4 ans F moll ; v. Gährich No. 3 
aus Gmoll, mit dem nenea Rondo aus Gdar. Die Sym- 
phouie ist noch MS., sprach sehr gut an; das neue 
Rondo ist recht freundlich, hat in Berlin sehr gefallen, 
scheint uns aber doch zu de« vorigen Sätzen nicht den 
erwünscht schwunghaften Schluss zu bringen. Die bei- 
den ersten recht tüchtigen Symphonieen dieses Mannt* 
siod bei Breilkopf u. Härtel im Drucke erschienen. — 
Die letzte Symphonie für dieses Halbjahr war die grosse, 
phantasiereiche Beethovens No. 7 aus Adur, «he vor- 
trefflich ausgeführt wurde. 

Nachschrift, am 7. April. Die auch in unserer 
Stadt mit vollem Rechte überaus hoch gefeierte Frau 
Schröder- De vrient hat noch zu den bereits genannten 
Opern hei stets gefülltem Hause folgende Darstellun- 
gen zu Aller Freude gegeben : Norma , wiederholt die 
Nachtwandlerin, dann zum Besten der in Annnberg Ab- 
gebrannten wiederholt Romeo, nnd heule wird sie uns 
noch auf anhaltendes Bitten als Emmeiine in der Schwer- 
zerfamilie erfreuen, in welcher Bolle sie, wi« in Fidelio 
n. s. w. , unübertrefflich dasteht. 



Prag. Nachdem das Repcrloir durch die Abwesen- 
heit der Dem. Lutzer uud des Hrn. Pöck längere Zeit 
beinahe auf Null redurirl gewesen war, machte nach ih- 
rer Rückkehr die I'.ifluenza wieder so manchen Quer- 
strich durch die Anordnungen der Directum , dass man 
zu dramatisch-musikalischen Potpourri*» Zuflucht nehmen 
musslc, und wir sahrn z. B. an einem Abende, wo 
nicht weniger als zwölf Kranke auf dem Zettel angezeigt 
waren, nebst einigen Posscnsccneu und dem Maskenin- 
Icrmczzo aus der Ballnacht, Ouvertüren, Arien und 
Duellen aus den Opern: ,, Don Juan'*, , Die Vestalin", 
„Die Stumme von Portici" und „Das Concerl am Hofe"; 
stall „Robert des Teufels" aber — wegen Erkrankung 
der Dem. Lutzer als der Dreizehnten — die Introduclion 
aus „Ferdinand Corlez". Ein zweiter Quodlibet-Abend 
brachte uns, ausser dem ersten Duett aus dem „Barbier 
von Sevilla" und ein paar Liedern von Hrn. Pöck, meist 
ungeniessbare Sachen. 

Zum Vorlhcilc des Hrn. Fried. Demmer sahen wir 
zum ersten Male: „Der Verwiesene aus Rom", Oper 
in 2 Akten, nach dem Italienischen des Gilardoni von 
G. Ott, Musik von C. Donizetli, welche hier — wie 
überall — missfiel. Dieser „Esule di Roms" ist wie- 
der einmal eine merkwürdige Dichtung! — Wie der 
Vorhang aufgeht, besingt der Chor in bunten Mänteln 
den Triumphzug des Feldhern Pnblius, und wundert sich 
nebenher über Murcna, der in grosser Verzweiflung ein 
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Selbslgespräch hält und sich ganz jämmerlich in bitterer 
Reue abquält, dass er Freundschaft und Dankbarkeit ver- 
rat hrn und Schuld an Seplimius — das ist der Esule — 
Verbannung sei. Publius erscheint in weder sehr langem 
noch sehr glänzendem Zuge auf einem Fiakerrosse. Oer 
Chor singt ihn an, Murena umarmt ihn und verspricht 
ihm die Hand seiner Tochter Argelia, und Alle gehen 
fort; um dm Verbannten Seplimhis Platz zu machen. 
Unwillkürlich drängt sich die Frage auf, was der in Horn 
wolle? Er hat in seinem Exile einem Löwen den Dorn 
aus der Tatze gezogen und auf der Heise erfahren, dass 
Murena sein Verlänmder sei; er kommt aber nicht etwa, 
um diesen zu verklagen, da miisste er weniger zartfüh- 
lend sein und Argelia minder lieben — bewahre, er 
kommt eigentlich Mos, um ei« wenig zu sterben. Kr 
spricht mit der Geliebten, da kommt die römische Polizei 
in silbernen Schnpncnharnisrhcii — die glänzt besser als 
unsere — und führt ihn ein. Argrlia entdeckt Publius, 
dass sie Septimiug liebe, dieser ihr, dass er der beste 
Freund des Seplimius sei, ihn retten und ihr entsagen 
wolle. In grosser Freude gehen beide ab. Murena wird 
in den Senat gerufen, um über Seplimius das Urlhril zu 
sprechen, und geht in steigender Verzweiflung ab. Ein 
Sceneowechscl fuhrt uns in einen schönen Saal : ob das 
der Vorsaal des Senates ist, in den sich Argelia cinquar- 
tirt hat, oder ihr Boudoir, ist nicht entschieden. Die we- 
nigen Meubles (ein Tisch und ein Armstuhl) sowohl, als 
die Erscheinung des Seplimius scheinen auf das Ersten: 
zu deuten; denn die Polizei wird ihn doch nicht frei in 
der Siebenhügelstadt herumlaufen lassen , um den römi- 
schen Mädchen die Cour zu machen? Seplimius erzählt 
seiner Dulcinea die Fabel von dem Löwen und uour pas- 
ser le temps auch die Spitzbüberei ihres Vaters. Der Chor, 
noch immer in bunten Mänteln, kommt und singt, dass 
Seplimius sterben müsse, und geht wieder fort, wahr- 
scheinlich, um weisse Mäntel anzulegen, in welchen er 
später erscheint. Murena kommt in noch grösserer Ver- 
zweiflung, und wie Seplimius versichert, er wolle sich 
für ihn opfern, fällt er ihm zu Füssen und sagt, er solle 
mit Argelia endlichen, das will aber der Esule wieder 
nicht aus purem Edrlmulhe und geht zum Tode, nachdem 
er mit Murena und Argelia ein Terzett gesungen hat. Aber 
seine Grossmulh wird auch belohnt, denn der Löwe, der 
ihn zrrreissen soll, ist sein aller Freund und Schuldner; 
mittlerweile aber bat Murena in der allerhöchsten Ver- 
zweiflung dem Kaiser sein Verbrechen bekannt, der ihm 
das Leben schenkt, und eine Hochzeit verschallt der Oper 
das erfreulichste Ende, für die Zuschauer schon deshalb 
erfreulich, weil es ein — Ende ist. — Was die Musik 
betrifft, so bringt sie uns eine schlechte Meinung von der 
musikal. Polizei und von der Sicherheit des Gcdankenci- 
gcnlhiims in Italien bei. Wenn Donizrtli wie Crispin und 
Crispinian den reichen Leuten das Leder stähle, um den 
Annen Schuhe daraus zu machen, so möchte der Zweck 
das Millel heiligen. Wenn er die entwendeten Ideen von 
Hossini, ßellini elc. sorgsam gebrauchen und den vorbau- 



ten Wollte, so würde man ihn ei- 
nen klugen Dieb nennen ; so aber stiehlt er mit eben so 
grosser Gewissenlosigkeit, als er die gestohlenen Gedan- 
ken umsichlsios und bunt durch einander hinstellt, und 
wir konnten nnr die Kräfte unserer Oper bedauern, die 
an dieses schwache Aggregat von Plagiaten verschwen- 
det wurden. Hr. Pöck (Murena), dessen Partie ganz 
besonders für seiue Stimmlage geeignet ist, excellirte, 
und ihm gelang diesen Abend Alles. Auch Mad. Podhor- 
sky (Argelia) sang mit Virtuosität, und sogar Hr. Hem- 
mer (Seplimius) war — an seinem Ehreu- oder Geld- 
lage — besser bei Stimme als gewöhnlich. Das spar- 
sam versammelte Publikum liess dem Streben der Dar- 
steller Gerechtigkeit widerfahren ; doch den Sturz dieses 
musikalischen Karlenhauses konnte nichts aufhalten. Es 
wurde noch einmal gegeben, um uns Adieu zu sagen. 

Dem. Balzer, absolvirle Schülerin des Conservato- 
riums der Musik , wagte in der Rolle des Arthur in 
Donizelii's „Anna Bolena" ihren ersten theatralischen 
Versuch, nnd fand freundliche Aufmunterung. Dem. Bal- 
zer entfaltete trotz der natürlichen Befangenheit des er- 
sten Auftretens eine jugendliche klangvolle Stimme, und 
gibt Hoffnung, einst bei forlgesetztem ernsleu Studium 
eine brauchbare Sängerin zu werden. Dem. Lulzcr gab 
die Anna mit einer Kraft und Fülle, Wahrheit und dra- 
matischem Ausdrucke, wie wir sie früher noch nie von 
ihr hörten. 

Zum Besten der Dem. Lutzer wurde Mozart's Don 
Juan bei überfülltem Hause aufgeführt. Die Benefizian- 
tiu sang darin zum ersten Male (wenigstens in Prag) 
die Donna Anna, und halte wahrlich eiue grosse Oppo- 
sition zu besiegeil, da nicht allein das Andenken der 
Mad. Grün bauin und Henriette Sonntag noch im Ge- 
dächtnisse der Kunstkenner lebt, sondern auch Mad. 
Pudhorsky diese Partie unter ihre ehrenwcrtlieslen Lei- 
stungen zählt, und es isl eine gillige Bürgschaft für 
das ernste Streben, womit sie an das Studium dieses 
Meisterwerkes ging, dass sie all den Tadel, welchen 
wir selbst ihrem Talente in der deutschen Musik nicht 
vorenthalten konnten, diesmal nicht nur entkräftete, son- 
dern die ganze Holle mil Charakter, Ausdruck und so- 
wohl dramatischer als musikalischer Energie sang und 
spielte, und sich der allgemeinen Anerkennung aller un- 
befangenen Kenner und Freunde der Kunst erfreute. 
Vorzüglich ergrill' schon in den ersten Sceuen das Re- 
cilaliv bei der Leiche ihres Vaters, das sie mit erschüt- 
ternder Wahrheit vortrug. Nach der ersten Arie wurde 
sie dreimal hinter einander hervorgerufen , dagegen war 
der Beifall nach der Arie des zweiten Aktes minder rau- 
schend. Mad. Podborsky schien als Zerline gar nicht 
an ihrem Platze zu stellen, noch weuigrr Dem. Jazede 
(Elvire), die überdies gar nicht bei Stimme war, nnd 
diese Partie noch nie so schwach, ja störend gegeben 
bat, als an diesem Abende, der überhaupt im Ganzen 
nicht unter die glücklichsten Productioncn unserer Oper 
gezahlt werden kann. (ForiM.u nD g fblpt.) 
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Leipzig, bei Breitkopf und Härtel. Heiliairt von G. W. Fink unter seiner Verantwortlichkeit. 
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Anzeige 
Verlags - Eigenthum. 

La Mnaikverlwe toi> 12. Knvp ia Ba*el erscheinen ut Ei- 
gentkumareckt , iu Lieferungen Ton 5 in 5 Wochen • 

Die Schweizerischen Alpenhlänge 

für Pianoforte allein, 

tagend* eomponirt aber die beliebt« und durek die berühmte Sanj;eriu 
Mad. Stocka»»»*» *o allgemein Miuil gewordene» Sehwcizerlicder 

v»u 

Ch. Cxernu, F. Riet, Fr. Liszt, C. G. Rulenkamp, 
A. Spaeth, F. Schad, E. Reiter elc. etc. 

IYn»u*ierali»».anX rinen Band ran 36 greiaaeu Mu»ikbogen oder eirc» 
10 — Ü Heften 7 Fl. 12 Kr. oder 4 Thal er aacb.Ueh. Der »pater 
eintretende Ladcnprcia ist 10 Fl. 40 Kr. od. 6 Tklr. «ach«. 
Ca äst meinem eifrigen Bcatrcben gelungen , für die» L'ntrrnek- 
niea Meiatex *u gewiunc«, ««e« Namen für die Gediegenheit ihrer 
Leistungen grwicktvolle Bürgen lud, weahalb ick mieb jeder wei- 
tera Anpreisung enthalte. 

Herr R. Fricae i» Leipzig liefert für meine Rechnung aui , an 
ek diejenigen Handlangen , welche 
■na; «leben , gefälligst wenden »ollen. 



it mir nock mi hi 



litt i-a. 

Eucyklopädie 



der 



lischen 
oder 

Universal - Lexikon 

der Tonkunst. 
Herausgegeben von Münk, Faiujut, Grotheim, Jftin- 
t t>th, Kejerstein, Krtlsehmer, Marx, Naumburg, 
Rdhlab, StyfrieA, Schnyder v. Warlenatt, 
Weber, v. WtnzingtrwU u. *. W. 
rcdigirl von 

Dr. Gustav Sc hilf inj. 

Vierler Baad. I — M. 

Wir erlauben nn«, nur einig« Artikel an« de» reieben Inballc 
diesen Baadra namhaft au mnebrn i 

Italicniacke Mnaik. — Keltiaebe Maaik. — KirsewcUer. — Kir- 
cbenmüaih. — Kirn berger. — Klarinette. — Klein. — Kncckt. — 
Kock. — lioeber. — Konlrapuukl. — Kraft. — Kröger. — Kanat. 
— — Kun«rrri«en. — Lach »er. — L«*aa. •— 1-aiilc. — Lcideadarf. — 
Lma de St. Lakin — Lied. — Lindpainlner. — Lipiuaki. — Liazt. 

Lilargic. — Logier. — Lowe., — Ljrra. — Malibeaa. — Mnrn. 

Marpurg. — Marx. — Matlbraon. — Mcckauik. — Melodie, r— 

ajenaur. — .Moliune u. a. w, a. a. w. 

Seil drin LYackcincu dea rraten Bunde* diese* Werke* , weleke« 
■la «ine Fundgrube dea musikalische» Witten* einzig in der * " 



aia i t».. • . . . .... .... — u — — - — • — - 

du «Übt, iat die AncrkeaiBBng wie <U» Theilnabtue daran fortwährend 
rrratirgen. Her Ktr and Ole Band , »il denen daa Werk beendigt 

On.Ve iI°de."lU nl-.'der'ilerre" Sukterrkeatr»'' '.eiT M Wh" 

Die Viichh. fön Frans Utinr. KShht im Stuttgtrt. 



■ 

' i 



Erklärung. 




Göttinge», im Februar 18S7. 
Lin mnaik.liaeker Scker», den ick mir durek eine meiner ■ 
( »mpnaitiaaen ') erlaubt balle, iat in der Leipziger „Neuen ' 

' warnen. Obglriek die ßün- 
in No. 47 der Leipziger ,,Al.„eroriucn muaikali- 
r. r. «jg und der freundlich« Beifall, desaea kick dieae 
Coiuassaition nickt Mos da, w« aiek der Mnaikfreund im Waidwann 
begegnete, aoadera alla^mcan erfreute, mir einigen Trost dafür gc- 

le» Wertkea wegen, den ick 



wahrten, an blieb es mir dock leid, de 
auf die Bcurtheilungen jeuea Blatte» legte. 

Warum der Hr. Keceaaeal neben «einem Tadel meiner Composi- 
tioa ein aagüattigc* Vorurtkcil über meinen Wobaurt wiederkoll ana- 
aprecken tu müaaca glaubte, war mir unvcratäudlick, und i«l c* nock. 
Güttingen in Beziehung auf Kanal für eia BÄatiru gellen lassen zu 
wnllrn , wäre wohl nur ein Beweia ran Uuwi*»euhrrl , der Name 
Forke I» allein würde diea aekaa kiarrickend sviderlegen . duck aueb 
«uaübendc Kuaatlef von Bedeutung, a. B. der treffliche Vi 
Knop (Schüler seine« verstorbene« Valcra). der ausgrzeich 
netliit Merenberg (Schüler nn*era rerdiculen St»dtmu»ib«a Hrn. .1a- 
robi), n. A. »ind von hier aaagegangen, und Fiorillo. O. Müller, 
Oe.terley null «„ viele Andere bew ei.rn. dam .ückl anfHulerprt Al- 
tar aBein, daa» aack auf de» der übrigea Musen uk Georgia Auga«U 
die keitige Hamme au nakren weia«. 
< ' Da«» der Innige Muaikdireelor. der \'ar«lsiad oller gni»sern in«- 
aibaliacken Unternehmungen, aicb berufen glaubte, Göll ingen gegen 
Hieae» Aagrilf iaSekutx «a aebmeu, seheint «ehr nulürlicb. I>a»a der- 
■elbe da« Mitlei »a diesem Zweck aber (ia >... ü der neuen 7,eit»ehriA 
für Musiii, r«w 27. .laaaar) dadurch «u finden gtaubl, tUsa er den Ta- 
del der ungünstigen Reeeaaiou nickt nur überhirtel, aoudern ihn auch, 
nnd zwar in Formen, die wohl nickt iialkelbcbe genannt werden 
können, anfalle meine Compo»itionrn, ohne irgend eine kleine Aua- 
nakme, und sogar auf mein Spiel auadrhot, die* tcbebit aebwrr an 
~ rrratrüen \ denn wa» knnnle wobl den Vcrdncbl, nickt blo« in mn*i- 
kalivekrr, «ouderu in jeder Bezieh» ng ein Böolicn ru atin, wenn Gul- 
lingen ibm nuageaetzt whre, mehr heaUrken. «I» die „\ erwafcrung" 
de» Hrn. Musik.lirrclor llcmrntb? Wa» würc wokl gecigurler. »I* der 
Geist und Ton drraelken, nm »Ii» Charilmacu mit Lrrülkcn, alle Ka- 
monen mit Kntariarn vom Fnme dea Hainlwrge* zu -»crickeucken? 
Oder kann e* an Gültingen* Kkreareltang l>eilt«gen, wenn Hr. llcin- 
rotk, »kudcmkmberMiiiikdireelor. DoelorpkiliuMipbiar, Forkrl'aNacb- 
folger. übrreineu «eil achtzehn Jakren bierb heudeu Künaller, dem 
das redlichste, oifrigale Streben wenigatena nicht »l^esprocken srer- 
den wird, ackonnngaloa »or dem gnnzro dml»chen Fablnknm den Stab 
brirbt } allen «einen l^i'tungen. ala au*äbea<trr liünaüer wie aLs Com- 
poniat, jeden Werth »bapnebl) die cntgrgengcarrzleu l'rtbeilc »« vie- 
ler anerhennender Reeenaionen> an vieler aufuiMnleroder Ikrirklc über 
aeine Kunsln-i«en ginzlich i|piorirt und ihm »Iso «eine 7.nkuafl, «eine 
Laufbahn (die ja beim KAnaller aar von «einem Kufe abknugen) zu 
aeralnrrh, aein ganze» l.rbru*glüek au vergiften anckl .... in *o svcät 
er"» sernragT 

Oder «nUle Hr. llemrorb den Beweia für Güttingen! 
und »llisckcn Grsekmark dadnrrk zn fükren glanben', i 
I rtheU über mir* nad meine Kiindleulnngeu ikr da» de« I 

Fall« wurde leb i 
ob liünsllrr oder Dilettanten, 
r.u unterzeichnen brrelt «ind. 
ick dagegen ,iellriel,t 



anizngeben wagte? 



die aebtangawerihen Mauner, glrirktiel i 
zaneanea, weleke »eine „Verwahrung" 
Könnte er aber keine nennen . nnd ven 



lisch«« To 
eyrr Jan. 



Stimmen über .1. » Alfrin, dem uh am 1, »u pu unvr r,< L u I,Ul bius- Herr K ulenka.p, welcher dci 

er «ich einer frechen Anmanssung schub'Jg marblr, iu- 
iim Wortführer dm hiesigen Publikums aufwarf, und 



scheiden, ob 
den er sich zum 
ob Sorge Tur Gotting! 
würdigen Osinnnr",; 
ruug eingegeben haben. 

Irb hange mit warmer Vorlirlse, 
•er Stadt und ibren rdelu Bewohnern 
bekennen , gar viele Grunde 
Ibeill. leb habe das Glück. 



I »eine Vi 



habe aber dazu, icb nuu c* 
die Hr. i)r. Ueiarolh tiicbt mit mir 
ine niebt Erringe Anzahl bedeutender 
Talente unter meinen Schülern und Schülerinnen zu zahlen, und in 
den meisten derjenigen Häuser, welche durch Stand, amtliche Stel- 
lung und Feinheit drr Bildung zu den angesehensten geboren, die 
gütigste Aufnahme, die rraiuutrrudste Anerkennung dessen ai 

Hiernach ist nichts natürlicher, ab der Wunsch, wen ieh'i 
möchte, den Verdacht auszulöschen, den Um. Ileiarotl. 's „Verwah- 
rung 4 " gegen den, von Würde und liununilat stet» unzertrennlichen 
wahren Kunstsinn der hiesigen Itennhner erregt haben nuu. Kein 
angemesseneres Mittel hieran wüssle ich za finden, ab für die C.om- 
posilionen drs Hrn. Irr. Heiaroth, so wie für seine Virtuosität, die 
gerechteste Anerkennung öffentlich auszusprechen, und so an bewri- 
sen, das», wenn man dran in Güttingen wirklieh nicht sollte compo- 
niren k6nnen, man daselbst denn doch mit Anstand am krili»ircn ver- 
stehe, leider wird mir die Anwendung diese« Mittel* aber dadurch un- 
möglich, dass Hr. Heinroth auf keinem Instrumente Virtuos ist, noch 
gewesen ist, und dass ich, aller Mühe ungeachtet, keine veröffent- 
lichte (Kompositionen von ihm habe entdecken können, ausser einigen 
Kleinigkeiten*), welche er selbst wohl nur ungern der Vergessenheit 
entzogen sähe. Kinigc grossere Sachen, die vor langem Jahren, an- 



dern auswärtigen musikalischen 
Virtuose auf ,1cm Kswtepiauo 
rpicire den ifteti rolir. das erste t.Onrert vnn 

Wenn früher im Urach erschienene Itondo's, 
Sonaten etc. schon von Talent und Ilcrafde. Herrn K. «eigen, an 
spricht dieses Go.cert, As dur, laut dafür. Beim erste« und letzte« 
*»t/e <:«"eertcs hat .lir Form de. II U an m « lätbc,. A moll 

Conerrtcs dem Verfasser | orgesehn « ■hl. ohne dass jeibieh .lie Eicru- 
• des t omponi.ten dudurch rrrlr 



ord en im. W ruu 

mau bei den Klarier (.uneerten der neuesten Tondichter sieb beaon- 
den darüber zu beklagen hat, dass durch das Accompag ncmcnl die 
Solopartie bedeckt wird, fco. kann maa nicht anders sagest, ab dass 
Herr K. eine überladene Begleitung sorgf.illij; vermied. Bei den Tut- 
li's ist freilicb dem Orchester hirr and da eine gute Leeden gegeben, 
die sieb jedoch bezwingen lasst, allein die Solu s erscheinen dem Zu- 
hörer klar und lichtvoll auf dem Accoiupagucaicnl getragen, indem 
Streich- und Rias- Instrumente abwechselnd in lieblh-ben'Ontmstm 
auftreten nnd oft überraschende Anklänge der gewählten Motive bo- 
ren lassen. Die Solopartie selbst atl aucf*nb«cbrriblic». schwer und 
scheint Mos für den (.oinpoiuslen geschrieben *u sein, dessen Fertig, 
keil zu bewundern, ja oft anzustaunen ist. Herr K. hat sieh hier seit 
IU. Uhren ssun Kbvirr-Virtuoseu gebildet, wo er die grösstr« Mei 
steri Hummel. Mosch des, Alnvs Schmidt n s w hörte 
Noch vor eine» Jahre fehlte ihm die gehörige Buhe und Deutlichkeit 
bei seine« Spiele, ein H harter Aasrhlag wirkte unangenehm auf 
die Zuhörer; am iltea Febr. aber horten wir ihn als einen ausgebil. 
deten V irtuosea. Unbeschreibliche Fertigkeit, gepaart mit der Bnbe 
alter berühmter Künstler, lobenswerthe Deutlichkeit, schöner i 
rrr Anschlag nnd geschmackroller Vortrag bm-b hnrtca a 



Tage sein S 
meisterlich i 
mit Herrn F 



rl. Jedoch 



lit blos rii; 



ich 



fanglich unter 
akademischen«. 



Namen 
anfgclu 



», spater 

Ührtwnra 



t - 



•br lebhaft gegenwärtig, dach würd. es nicht loyal sein, 
olhgedrangen dem Dunkel an entairhen, an welchem 



sie anders ab no 

der Autor sie verurlhrilen «n müssen glaubte. Hramncmnt tu starr. 

Inwiefern der Umstand, dass Hr. Heinroth, Mosikdirrctor, Da- 
rtor pbilosophiar and r'orkrl 4 s Nachfolger, weder Componi-I, noch 
Virtuos auf irgend einem Instrumente ist. einiges Befremden erregen 
darf, geziemt mir nicht an nairrsuclien. Jedenfalls erzengt er aber 
zwischen Hrn. Hrinrolh and mir eiae gänzliche Ungleichheit der Waf- 
fen. Dean, wahrend ich, ans allen Kräften auf der isthmbchen Bahn 
nach dem Kranze ringend, seiner schon angst ose* Irn Kritik hlosgc- 
stellt bin, bl er jenseits der Schranke* aach gegen die srhoaeaiUte 
gedreht, da er es nie wagt, den Giros an betreten. Wahrend 40 
■einer Compositianen aa glücklich waren, Verleger mm finalen, läasl 
Um Hr'nroth's musihalbehe. ProdueUausrermogcn sich aar aus ci- 

•ige. r 



ene Compositionen trug er so 
idern auch vierhändige Variationen von ('. zerny 
^ er. Schöner, als diese beiden Freunde die taer- 
av'schc Cotnposilion spielten, hann man sie nicht leicht boren! 
Göttingen, im Marz IU3U. JJ r> H CJnro H, 

I -eider darf ich die erläuternde Bemerkung nicht unl 
dasa ich in jener Zeil Hrn. Heinroth s akademische Caaai 
ziemlich kaufig unterstützte, dass dies aber seit geraumer Zeil -'— *sj 
bt, nun Gründen, die nicht zur Publicilal |feci|{iict sind, 
cn demjenigen auearalbrn nicht seltner sein werden, drr 
je in persönlichen Beziehungen mit Hrn. Hrinrnlb liefand, 

es einen Sc hl um sieben will auf d 




ehr -. .i Iii 



die ind 
sick 

der aus 



fit 



Stvl 




CHJucUnnsvermogen sich nur ans ei- """t 
nnd während ich hier nnd in der «}••»« 
istler auftrete, lasst des Hm. Hein. h f cn 



Amönilnt seines Umgaagea. 

Nicht für das Publikum Göltingeni sind diese Zeilen geschrie- 
ben i es kennt Hrn. Dr. Hcinrolh and mich und des Krslrrn Motbr ; 

sdi rrrtraaensvollem 
auswärtigen Publikum aber 
glaubte ich den durch Um. Dr. Heiarulh hingeworfenen Handschub 
wenigstens in so well aufheben an i " 
dasselbe in de« Stand i 



seine EnUcbeisbiag balle Ich in toaetrbin,;» 
Schweigen erwarten dürfen. Vor dem auawä 
glaubte icb den durch Hm. Dr. Hriarolh hing 



rnth's Zartheit Im Anschlag uad Eleganz im Vortrage sich nur aus der 
Zartheit seine* Sljles und der Eleganz seines Witzes bsnzrt heilen. 

I.a pnrtir n'ezt pmi rijalr, würde der Franzose sagen, und es be- 
rechtigt mich. Hm Hrinrolh's Lrtbeäl an recusiren, da icb ihn we- 
der über Spiel noch Cousposilion ab campclenlca Kicbter anznerL-en- 
nen vermag leb bin an dieser Pcrborrescirung um so mehr berech- 
tig«, da Hm. H.'a l'rtbeile über mich sich widersprechen, nnd icb 
seine Unparteilichkeit eben so sehr, ab seine Competena in Abrede 
stellen musa. 

Waa ich ab Künstler and ComponUt leiste, darüber kann aar 
das Pnblihnm entscheiden . Dass ich iazwasehen beule, nach so viel 
und redlich angewandter Mühe, um es den Besten gleiehzulbun , in 



G. C. Kuladcamp. 



. rfAff.QM-. Verkauf. ., . 

Ein Fagott, von Grrnscr gekaut, vollkommen rein, 
Klappen nnd Beschlagen versehen, sehr gut gehalten nnd inet» 
gehörigen Fiiltei.ilrbefindli.-h. ist mir zum Vrrka 

Leipzig, aas it. April 1857. WhitÜmg. 




•) 8 leichte 

VarmL - 



e Pifcen f8r 
(3h. Biahe . 
Jub. Ich hin 



Hell. S. S7Ü. 
fa> in l'iJnofarte ro t lllndcn. 



\eilcheii) do. do. 



Zwei Gci 

von aher HaBenischer Arbel«. 



en 



IffTH Xrtfi*" 1 

bester Erhaltung sind (mit Kurte-) «u 70 nnd SO St. lf>d «r an 
kaufen , nnd ertheilt das Königl. Intelligrnz-Coniprair ia Berlin auf 
Anfrage weitere Auskaan. 

— * " ■ — , 

Acchte und gut conservirlc Violbaen von Sfradivari, Amali ,„„| 
Jakobus Staiiier . leben zum Verkaufe. Das Nähere ertbcilt ...f porin. 
freie Briefe in Koblenz, Rbcinstrasse, I>o. 104 eine Treppe hoch , 

sf. (h. r. 4. 



Leipzig, bei Breitkopf und Uürtel. HeiUgirt unter renHhvortiiehkeÜ Her rerleyer. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den April. Jfä 16. 1057- 



Litern t u r. 

Die Grundbegriffe der Tonkunst in ihrem natürlichen 
Zusammenhange, nebst^ einer geschichtlichen Ent- 
usickelung derselben. Ein Handbuch für alle Freunde 
der Tonkunst von /. 3/. Fischer, Königl. Baier. 
Gymnasial-Prof. zu Hof im Obermainkreisc. Hof, bei 
G. A. Grau. 183C. S. X u. 90 in 8. Pr. 16 Gr. 

Der jelzt nach Zweibrücken versetzte Verf. dieser klei- 
nen Schrift ist, wie jetzt Viele, der Ueberzeugung, dass 
die Tonkunst nicht würdig gepflegt and geübt werden 
könne, wenn nicht eine gründliche Erfassung der Ele- 
mente derselben im natürlichen Zusammenhange zum le- 
bendigen Bewusstsein komme. Der natürliche Zusam- 
menhang ist aber hier der gewöhnliche , was der Verf. 
selbst nicht verkennt. „Kann diese Darstellung", sagt 
er, „ihrem positiven Inhalte nach nichts Neues bieten, 
so mag doch die Form derselben schon dadurch ihr Ei- 
gen thümlirhes haben, dass sie nicht blos verständige Be- 
gründung theoretischer Kenntnisse, sondern auch allge- 
meinere Verbreitung der Anerkennung der Würde der 
Tonkunst zum Zwecke hat." Die Toukunst ist ihm 
nämlich nicht Handwerk, nicht Zeitvertreib, sondern 
eine Offenbarung des innersten Lebens eines begeister- 
ten Gemüthes und eines der wirksamsten Mittel zur Ent- 
wicklung und Bildung, ja zur Beselignng der Mensch- 
heit. Es wäre schlimm, wenn diese Ansicht etwas Neues 
wäre , was sie bekanntlich nicht ist; es wäre aber von 
der andern Seite auch etwas Wundersames, wenn sie 
allgemein nicht mehr im Worte, dem geflügelten, als 
im Leben wohnte, und wenn sie das Erdgeborene zum 
Himmlischen erheben könnte, und zwar nicht blos in 
den Stunden höherer Entflammung, sondern hallbar für 
immer. Es wird, scheint es uns, genügen, wenn dies 
unser Ideal, unser Streben ist, das in seiner erheben- 
den Hraft nichts Verdammliches an denen findet, die 
den Blick nach oben richten, wenn auch die Füsse fort 
und fort im Staube der Erde wandeln. 

,,Die Kunst", beginnt der Vf., „die Regungen des 
Gemüthes zur Erweckung entsprechender Gefühle durch 

3». J»brj»» S . 



Töne darzustellen, heisst Tonkunst." Das ist die gewöhn- 
liche Erklärung in andern Worten. Warum sollte aber 
der Gedanke nicht auch durch sie lebendig werden* Es 
ginge das ewig Beharrende in der Kunst verloren, könnte 
und sollte sie nicht auch das Denkende in uns zum Genos- 
sen des Empfindenden machen. Es ist das Gefühl dem 
Wasser gleich, dem leicht beweglichen, das schnell Ver- 
derben bringt, schwebt nicht der Geist über ibm, der 
es regsam macht nach dem Gesetze des Segens. — Dazu 
gehört ein genialer Tonsetzer, d. i. nach dem Verf. ein 
solcher, der die geistige Kraft besitzt, die sich selbst 
bewussten Regungen des Gemüthes in- schöner Tonform 
auszusprechen (aber was heisst das? das ist das Schwere), 
ein schön und angemessen darstellender Tonkünstier (das 
zweite Beiwort ist überflüssig, es gehört zum Schönen) 
und kunstsinnige Zuhörer. Allerdings ! die Drillen sind 
eben so nothwendig als die beiden ersten. Wo diese 
Drei Eins sind , da feiert die Tonkunst ihre Hochfeste 
des innern Jubels, die nicht täglich fallen, und wäre 
auch zu viel, dass wir es nicht ertrügen. Das ist ge- 
sagt, damit wir es nicht Tür eine Tugend hallen, wenn 
wir die Saiten zu hoch spanuen, und sollen wissen, dass 
der lemperirle Ton für uns Alle doch der rechte ist. — 
Der Unterrichtsgang ist völlig der gewöhnliche. 
I. Tonwerlh. Intervallen und Toureihen. Hier Blossen 
wir schon S. 7 auf geschichtliche Unrichtigkeiten. Gre- 
gor I. soll a b c etc. in a h c umgestaltet haben. Das 
sagen die Leute wohl , es ist aber nicht so , was wir 
ein anderes Mal beweisen wollen. Ferner wird in Moll 
nur der Unterschied der kleinen Terz im Aufsteigen von 
der Durscala zugelassen. Nicht gut, zu einseitig} die 
beiden andern Aufsteigungsreihen wirken zur rechten Zeit 
vortrefflich. II. Zeilwerth. Die Erklärung des Taktes 
kommt zu früh und wird dadurch schon undeutlich. Man 
vergleiche G. \V. Fink's musikalische Grammatik, wo 
diese Lehre anders aufgefassl worden ist. Beim rhyth- 
mischen Werthe der Töne (S. 24) soll der kleinste ein 
Takt sein , was nichl zugegeben werden kann. Takt 
und Rhythmus sind verschieden. — IU. Dynamik. Das 
Gewöhnliche. Kleinigkeiten, in denen wir anderer Mei- 

16 
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nung sind , erwähnen wir nicht. V. Melodie. Darüber 
zuwenig; gerade das Belehrende darüber fehlt. Die Ei u- 
theilung der MeUdie a) in musikalische Malerei , l) Echo 
(in. ästhetischer Beziehung), c) Rondo, d) Kanon, e) Fuge 
(in formeller) erklärt nichts. VI. Harmonie. Viel zu we- 
nig, wenn es etwas fruchten soll. VII. Darstellung der 
Melodie und Harmonie durch bestimmte Darstellungsmiltel. 
Hier wird von Instrumental- und Vocal-Musik, von der 
Stimme, ihrer Bildung und Uebung etc. das Notwen- 
digste gesagt, was wir hier übergehen dürfen. Nur 
die Warnung setzen wir ben Musik sei zur Veredelung 
der Menschheit, nicht zur Vereitelung da. — Hier ist 
mir ein kurzer Seufzer angekommen , der etwas nach- 
wirkt. — VIII. Geschichtliche Entwicklung der Ton- 
kunst. S. 50. — Und abermals ein unnützer Seufzer, 
aber lange nicht so nachwirkend als der erste. Die Ge- 
schichte ist freilich gut und heilsam, doch nicht das Höchste, 
ob wir sie gleich lieben und ihr eine grössere Verbrei- 
tung wünschen , die eben noch nicht da ist. Wir wun- 
dern uns daher gar nicht, dass noch bis heute so viele 
Fabeln als historische Wahrheiten selbst unter den Ge- 
bildeten im Umlaufe sind. Das erhärtet sich auch von 
Neuem durch diese Uebersicht, in welcher wir nur die 
Hauplirrungen nkht übergehen wollen. Bei der antiken 
Periode, in welcher sich die Melodie entwickelte, wol- 
len wir uns nicht verweilen. Man vergleiche, wenn es 
gefällt, G. W. Fink's „Erste Wanderung der ältesten 
Tonkunst". Essen, bei Bädeker. 1831. Ueber den Gang 
und das Wesen echt hellenischer Musik ist immer noch 
eine unbefangene, genaue Untersuchung nölhig, so viel 
auch darüber gedichtet und entwickelt worden ist. Man- 
ches darin ist jedoch nicht so unklar, als unser Verf. 
meint. Dies gilt z. B. von der griechischen Wasscror- 
gel, deren Beschreibung uns Hero hinterlassen hat. Wir 
haben einen Aufsatz über das Hydraulicon 1836 S. 49 
unserer Blätter gegeben, worin auch der Windorgel Er- 
wähnung geschieht, die der Verf. dieser Schrift ganz | 
übergeht. Endlich waren die Griechen keinesweges die 
Ersten, welche die Tonkunst als ein Mittel zur Bildung 
des Älenschlichen betrachteten. — Die christliche Pe- 
riode, von Christus bis zur Reformation, muss freilich 
mehrfache Abtheilungen erhallen. Sie soll sich aus den 
allen Moll- Weisen (?) nur nach und nach zum fröhlichen 
Dur aufgeschwungen haben. Allein die Durscala war 
eher da und mit der unsern (ibereinstimmender, als es 
in der Molltonart im Vergleiche mit der unsern der Fall 
war. Vom Gesänge des Ambrosius sieht nichts, als 
dass er nach altgriechischer Weise lautete. Gregor soll 
hier noch die 7 lateinischen Buchstaben für die Tonleiter 
zuerst (?) verwandt haben. Zu den Zeilen Guido's 



. No. 16. 2d2 

(des bis auf die neueste Zeit sehr überschätzten) bestan- 
den noch nicht 4 Linien- als allgemeine, garegell» An» 
nähme, wie hier behauptet wird, sondern es wurden de- 
ren mehre und der Zahl nach sehr verschiedenartig zu- 
weilen (gar nicht in der Regel, sondern nach Belie- 
ben) angewendet, was schon früher geschehen war, z. B. 
von Hucbald. Dennoch muss dem Veff. nachgerühmt 
werden , dass er die neuem Untersuchungen über diesen 
Gegenstand nicht unbenutzt licss. S. 60 setze man an-, 
statt Marchettun Marchettus und anstatt Murir Muris. 
Falsch ist, was von Dufay gesagt wird. Nicht 1432 bil- 
dete (?) er seinen Contrapunkt, denn da starb er oder 
trat wenigstens ausser Thäligkcit, sondern schon 1380, 
also nicht im 15., sondern im 14. Jahrhunderte. Uebri- 
gens muss man ihn nicht so geradehin als Begründer 
dieser harmonischen Composilionsart betrachten; davon 
weiss man eben noch nichts, wie von vieleu Dingen frü- 
herer Zeiten. Er wird bis jetzt nur darum dieser altern 
niederländischen Schule als Haupt an die Spitze gestellt, 
weil man noch keinen Andern namhaft machen kann, 
von dem man mehr oder nur so viel, als von ihm 
wüssle. Beachtet man das nicht, so wird durch diese 
nolhgedrungene Annahme bald eine neue Unsicherheit 
als völlig bestimmte Thalsache in die Geschichte der 
Musik aufgenommen werden. — Ferner ist es zu viel 
gewagt, wenn von den Teutschen behauptet wird, sie 
hätten bis dahin nur einen eintönigen Kirchengesang und 
keine Harmonie gehabt. — Ferner haben wir schon be- 
wiesen, dass das Pedal der Orgel früher als 1470 er- 
funden worden ist. — Josquin de Pres isl kein Fran- 
zose, sondern ein Niederländer. Von Mouton wird zn 
viel behauptet. Das Beste dieser Uebersicht ist aus 
R. G. Kiesewetler's Geschichte der abendländischen Mu- 
sik genommen (Breitkopf u. Härtel. 1834. in 4.), was 
wir vom Verf. angezeigt gewünscht hätten. Die dritte 
oder moderne Periode wird von 1550 bis 1800 gesetzt. 
Jacob Gallus hätte weit mehr hervorgehoben werden sol- 
len. Ueberhaupt geschieht den Teutschen jener Zeiten 
meist Unrecht. Vom Drama wird das Gewöhnliche be- 
richtet. Die Oper Daphne ist übergangen worden. Dass 
sie Schütz in Dresden wirklich in Musik setzte , haben 
wir bewiesen. Man sehe 1834 S. 837 unserer Zeit. — 
Als Begründer der künstlichen modernen Melodie kön- 
nen wir den Viadana nicht gelten lassen, ob er gleich, 
die Kirchenconccrte einrührte. Die Bezifferung des Grund- 
basses war aber ausgemacht, nicht blos wahrscheinlich, 
früher da. Es wird also diesem Manne zu viel zuge- 
schrieben. S. 69 lesen wir folgendes ganz Unerwartete : 
„Jedoch so?l(?) gegen das Ende des 17. Jahrb. in Ham- 
burg ein(?) Reinhard Key sc r viele deutsche Opern in 
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Musik gesetzt haben." Ist denn dieser Keyser nicht 
gekannt genug? war er nicht mehr werlh, als mancher 
hochberühmt gewordene Ausländer seiner Zeit? Wann 
werden Teulsche aufhören, ihre Landslculc zu vernach- 
lässigen?! — Kastraten wurden nicht erst 1G25, son- 
dern mindestens schon 1601 in die päpstliche Kapelle 
aufgenommen. — Joseph Haydn sagt zwar allerdings 
selbst, dass er mit Porpora als Accompagnateur der Ge- 
liebten des venetianiseben Gesandten in ein Vcrhültuiss 
gekommen und im Gesänge, in der Composilion und der 
Italien. Sprache viel von ihm prohtirt habe; aber darum 
wird er noch nicht zu einem Schaler der neapolitanischen 
Schule, wozn ihn freilich die Ilaliener gern machen möch- 
ten. — Denoch wird das kleine Werkrhen manchen Nu- 
tzen bringen. Am meisten stimmen wir mit dem Hrn. 
Verf. in dem Wunsche überein, dass die Kunst zur Ver- 
edelung und nicht zur Vereitelung dienen möge. Nur 
fiirchte ich, wir e*eben es Ikide nicht. Das Höchste 
wird nicht allgemein. - G. /f. Fink. 



Duetten von Rossini. 
No. 1. Adieux ä ritalie. No. 2. Le Deport. Deu.x 
Nocturnes avec aecomp. de Piano. Paroles francaises, 
italicnues etallemand., Alusique de Rossini. Alayence 
et Anvers, chez les Iiis de B. Schott. Pr. jedes Hef- 
tes 18 Kr. 

Diese beiden Duetten, die ganz im Rossini'schen 
Style sehr gefällig gehalten, für einen hohen Tenor und 
einen Alezzo- Sopran berechnet und mit sehr leichter 
Klavicrbegl. versehen sind, schliesscn sich an die über- 
aus stark verbreiteten und beliebten „musikalischen Soi- 
reen" des gefeierten Operncomponiaten , haben also un- 
ter den Liebhabern auf häufige Ausführung zu hoffen. 
Die Ausgaben werden noch dadurch allgemeiner zugäng- 
lich, dass die iulien. Worte des Hrn. Chev. Briccolani 
von Hrn. Crevel de Charlemagne in's Französische nnd 
von Hrn. AI. G. Friedrich io's Teutsche übersetzt und 
dem Gesänge untergelegt worden sind. Den eifrigsten 
Freunden solcher unterhaltenden Gesänge werden sie 
wahrscheinlich schon bekannt sein , und die Uebrigen 
werden sich nicht irren, wenn sie gefällig Anklingen- 
des in ihnen suchen. 



Für das Piano forte. 

I. Three musical Sketches for the Pianof. entitled: 
the Lake; the Mills tream and the Fouotain com- 
posrd — by William Sterndate Bennett. Op. 10. 
J-eipsik, publishcd by Fr. Kislner. Pr. 14 Gr. 



2. Sechs Studien in Form von Capriccios für das 
Pianof. componirt ton demselben. Op. 11. Ebenda- 
selbst. Pr. 1 Thlr. 

3. 7row Impromptus pour le Pianof. composh — par 
W. Stemdal« Bennett. Oeuv. 12. Ebend. Pr. 14 Gr. 

Es sind dies die ersten Werke, die uns von die- 
sem jungen talentvollen Engländer zu Gesichte gekom- 
men sind. Die musikal. Skizzen: Der See, der Mühl- 
slrom und die Quelle gehören zur sogenannt malenden 
Alusik, worin sie jedoch nicht zu weit gehen, vielmehr 
den musikalischen Gedanken obenan setzen nnd durch 
gute Festhaltung und geschickte Bearbeitung desselben 
ein Ganzes schaffen, das etwas Ansprechendes liefert, 
wenn man auch von dem in Tönen darzustellenden Ge- 
genstände absieht und sich im Allgemeinen der Empfin- 
dung überlässl, die jedem Tonstücke als erste Anforde- 
rung gelten muss. Das erste Tonslück hat etwas Wei- 
ches, ruhig Fliessendes, heimlich und sanft Bewegtes; 
das zweite etwas anstürmeud Unruhiges, ankämpfend 
Unheimliches im stetigen Andränge, so dass in schäu- 
menden Alodulationswindungen der feste Hauptgedanke 
stets wieder mächtig wird; das drille hat etwas mur- 
melnd Tröpfelndes in unaufhörlich auf- und abrauschen- 
den Sechzehntheil-Triolen des % Taktes (Presto), wozu 
Achlelschläge das Leichte und nur in ununterbrochener 
Fortsetzung Gewichtige eines festen Aufsthlagcns vor- 
bilden. Die unbestimmten Scliwcbungen der Accordver- 
bindungen gehen nicht zn weit, gehören vielmehr recht 
eigentlich zum Wesen des erfreulich geschilderten Ge- 
genstandes. — Sind diese Sälze mehr zum Vergnügen, 
so sind die Studien mehr zum Nutzen, ohne dass Eins 
das Andere ausschliesst, denn da ihnen weder Idee, noch 
Durchführung derselben, noch charakteristische Schöuheit 
abgeht, welches Alles noch dazu durch das Capricenar- 
tige pikant gemacht worden ist: so wird jedes dieser 
Stücke bei gelungenem Vortrage auch ein besonderes 
Vergnügen gewähren für den Hörer und Spieler, der 
gleich in No. 1 einige Aluckcn linden wird, deren Ue- 
berwindung sich belohnt. No. 2 ist für gebundenes Spiel, 
No. 3 für schnelle Triolen, No. 4 fiir scherzhaften Vor- 
trag in lebendiger Bewegung, No. 5 zeichnet sich vor- 
züglich durch eine sehr schöne Bassfigur aus , auf deren 
guten und geschmackvollen Vortrag nicht wenig ankommt, 
und No. G ist für glänzende Oclavcngänge hauptsächlich 
geeignet. Alle sind vollstimmig gehalten, in den mei- 
sten findet sich auch jene durch Begleilungstöne reich 
verzierte AlelodiefÜbrung , welche seit Gramer den Pia- 
nofortecomponisten so lieb geworden ist. Alehre von 
diesen Sätzen erinnern wirklich an Mendelssohn - B.'a 
Darstellungswcise. — Was im Allgemeinen über auf- 
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geschriebene Impromptus zu sagen ist, davon haben wir 
unser« Ansicht bereits im vorigen Jahrgange S. 75 aus- 
gesprochen. Für eigentliche Impromptus nehmen wir nun 
diese Sätze nicht, dazu sind sie zu geordnet und zu fol- 
gerecht durchgearbeitet, was ihnen nichts von ihrem 
Werthe nimmt , auch nicht nehmen soll. Man ist jetzt 
mit den Benennungen vieler Compositionen nicht selten 
in Verlegenheit, weil sich die verschiedensten Gattun- 
gen stark in einander gemischt haben; in solchen Fällen 
benennt man nun die. Hefte nach Wohlgefallen. No. 1 
und 3 sind so Klüdeu-ähnlich , dass wir ihnen eher die- 
sen Namen beilegen würden. Alle hingegen sind sehr 
anziehend und angenehm zu hören , was freilich überall 
das Hauptsächlichste bleibt. Fertige Spieler gehören zu 
allen 3 Werken and diesen empfehlen wir sie angele- 
gentlich. 

Nachrichten. 



Auszug aus einem Schreiben über das 

Passions- Oratorium iy Des Heilands 

letzte Stunden", componirt von 

E. L. Drobisch. 

Cilln. Dieses Oratorium wurde am Charfreilage in 
der hiesigen Domkirche mit allgemeinem Rcifalle der Ken- 
ner und auch derjenigen Zuhörer, die iu die Kunstge- 
heimnisse eben nicht eingeweiht sind, aufgeführt. Ich 
muss bekennen , es hat mich tief ergriffen und mit An- 
dacht erfüllt, und zwar mehr als ich beim Studium der 
Partitur erwartet halle. Obgleich ich viele Werke die- 
ser Gattung gehört habe, so versichere ich Sie dennoch, 
dass kein anderes mein Gefühl in der Art angesprochen 
hat. Daneben ist aber auch drr geübte Meister in der 
Technik nicht zu verkennen. Der ('hör No. 14 mit der 
Fuge dürfte wohl in ein Händersches Werk eingelegt 
werden, ohne dass man einen Unterschied bemerken 
würde. Ausser diesem ist aber auch noch viel Ausge- 
2eichnelcs darin vorhanden, und dabei das rechte Maass 
in Anwendung der technischen Kiinslmillcl gehalten. Man 
darf dem Vf. dieses Werkes Glück wünschen, der seine 
Iulentionen vollkommen erreicht hat. Ich kenne das Werk 
sehr genau, da ich nicht nur die Partitur ileissig studirt, 
sondern auch einer Singprobe, einer Hauptprobe und der 
Aufführung beigewohnt habe. Das jetzt so gewöhnliche 
Ueberlreibcn und L'eberladen kann unmöglich zu einem 
guten Ziele führen. Wenn doch Jeder, der Talent, 
Wissenschaft und Kraft zu ähnlichen IVoduclionen hat, 
fest an der Wahrheit halten wollte, damit das drohende 
Ungewitler noch so lange als möglich zurückgehalten 
i. s. w. — 



ten uns an grossen Instrumenta] -Ensemblestücken : die 

Symphonie in G von Jos. Haydn für die philharmonische 
Gesellschaft in London geschrieben, und die unsterbliche 
A dur-Symphonie von Louis van Beethoven , deren Pro- 
duetinn bewies, wie sehr Hr. Dircclor Weber den gros- 
sen Beethoven verstehe und verehre, denn nur Begei- 
sterung für diesen Heroen der Tonkunst kann ein sol- 
ches Resultat hervorbringen — dann eine hier unbekannte 
Ouvertüre von Winter, wie auch eine zweite Ouvertüre 
eigens componirt Tür das Conservalorium der Musik von 
Dr. L. Klciuwächler. Dieses Tonstück ist sehr edel 
gehalten und wacker instrumentirt, und steht als Kunst- 
werk ungleich höher als jene , die Hr. Veit im vorigen 
Jahre für das Conservalorium componirle. Das Einzige» 
was wir an ihr aussetzen möchten, ist die allzustarke 
lliuncigiing zum Spohr'schen Genre. Hr. Kleinpächter 
ist ein Talent, das wohl im Slande ist, seine eigene In- 
dividualität geltend zn macheu , wozu ihn jeder ehrliche 
Freund der Kunst aufniuutern muss. 

Gesangslückc hörten wir iu beiden Akademieen nur 
zwei, eiuen sehr reich besetzten ühor vom Kapellmei- 
ster lgnaz Hilter von Seyfried , und eine Arie aus der 
Oper „Achilles" von Paer, vorgetragen als erster Ver- 
such im Sologesänge von Joseph Dunan. Der Gesangs- 
zögling besitzt eiue so bedeutende Höhe, dass er das B 
als Brustton anschlug, und fehlt gleich noch der feine 
Schliff, so zeugt sein Vortrag doch von solider Schule; 
der Triller hälle aber verspart werden können, bis er 
durch weitere L'ebung sich eine grössere Geläufigkeit er- 
worben hälle. Bei allen diesen Nummern wurde der 
Taclirstab des würdigen Instituls-Direelors zum Zauber- 
stabe für sein Orchester und sein Publikum. 



Prag. (Fortsetzung.) Die zweite und dritte musi- 
kalische Akademie des Lonservatoriums der Musik brach- 



Von den Coneerlspielern der zweiten Akademie trug 
Joseph Sawerlhal ein Divertimento für die chromatische 
Trompete mit günstigem Erfolge vor. Weniger geliel 
das Doppelconcert für 2 Violinen von L. Sp»hr, gespielt 
von Franz Wirlh und Joseph Pcchar; zwei ausgezeich- 
nete Zöglinge des Instituts sind aber Brrnard Voigt und 
Franz Hegenbarl; der Eiste blies Variationen für das 
Clarinet von Iwan Müller, und zeichnete sich eben so 
sehr durch einen wunderschöuen Ton , als die gross le 
Sieherheil und Präeision aus, er schlug das hohe As in 
der vollendetsten Reinheit an. Nicht minder rein und 
sicher behandelt der zweite, welcher eine Phantasie für 
das Violoncell von J. Dotzauer vortrug, sein Instrument, 
besonders in der Applicatur, und erfreut zugleich durch 
ein sehr elegantes Spiel. 

In der dritten Akademie hörten wir Variationen für 
die Flöte von Tulou, vorgetragen als erster Versuch von 
Franz Kösller, der schon bedeutende Geläufigkeit und 
eine gute Doppelznnge besitzt. 

In dem Rondo für die Violine, componirt und ge- 
spielt von Joseph Sokoll , entfaltete der kleine Violinist 
wieder seine ausgezeichnete Nettigkeit im Vortrage. Die 
Composilion — ganz im Maisrder'schrn Genre — ist nicht 
bedeutend, doch sehr melodiös. Das Septett (Marsch, 
Adagio und Jagdslürk) für 6 chromatische Waldhörner, 
componirt vom Inslilulsdireclor Weber, beweist eine tiefe 
Einsicht in die Natur und Eigenheit dieses Instrumentes; 



Digitized by Google 



257 1837. Ajm 

doch müsst« es im Freien noch mehr effeetuireni Unter 1 
den vielen Vorzügen der Akademieen des Conseirvato- 
riums der Musik darf auch der nicht vergessen werden; 
dass in denselben niemals — ' declamirl wird. 

Die musikalische Akademie des Hrn. Moritz MiM- 
Her, absolvirlen Zöglings des Conservalorioms und «wei- 
ten Solospielers im stand. Theater, wurde mit der Ou- 
vertüre aus der hier noch unbekannten Oper „Lestocq" 
V. Auber eröffnet, welche jedoch' einen romplelen Kiasco 
Machte. Der Coneerlgrber hat sich in wenigen Jahren 
so herangebildet and einen so kräftigen Ton erworben, 
dass er die Gunst des musikalischen Publikums m hohem 
Grade geniesst, nnd erfreute die zahlreichen Zuhörer 
diesmal besonders in einem Concert inilitaire für die Vio- 
line (lstcr Salz) von Lipinsky, das er mit vieler Ktihe 
ond künstlerischer Rundung vortrug und worin fast 
kein Ton mi«sglückio; vorzüglich gelang ihm die Deei- 
menstclle. Minder sprachen die Variationen von Bcriot 
U, wo Manches zu wünschen übrig blieb. 

Hr. Alexander Dreischok, Schüler des Hrn. W. To- 
inasehrk, trug eine brillante Fantasie für das Piauoforte 
(Uber das Thema: „Reich mir die Hand, mein Leben" 
aus Don Juan) von S. Thalherg vor. Hr. Dreischok be- 
sitzt eine bis in das Unglaubliche grenzende Geläufigkeit, 
und seine grössle Force sind die Oclavengänge , die er 
mit derselben Leichtigkeit wie einfache Fassagen spielt; 
doch vermisst man den belebenden Geist, das allcrwär- 
mende Gefühl , die Seele und Anmuth in seinem Spiele, 
welches vielmehr eine gewisse phlegmatische Bequemlich- 
keit charakterisirt ; dies bewies vorzüglich der V ortrag 
des Thema's. Das einzige Gesangslück war eine Arie 
von Kreutzer, von einer Dilettantin gesungen, welches 
Wort die Kritik immer verstummen macht. 

(Beschloss folgt.) 



Berlin, im April. Der März war an musikalischen 
Prodiictionen überreich. So zählen wir ein volles Du- 
tzend Soireen, vier Oratorieu - Aufführungen und drei 
Concerte, ausser deu Opern Vorstellungen beider Bühnen. 
Dem. Clara Wieck halte, ausser der im Februar-Bericht 
bereits erwähnten ersten Soiree, noch drei musikalische 
Abendunterhaltnngen veranstaltet, von denen die beiden 
letzten am zahlreichsten besucht waren. Der Beifall, 
•welcher der jungen Pianistin gespendet wurde, vermehrte 
sich nach jeder neuen Kunslleistung. Die Virluosin halle 
zu ihren Vorträgen folgende Pianoforte-Compositionen ge- 
wählt: 1. Sonate vou Beelhnvcn iu F moll, Op. 57, auf 
Verlangen vollständig, sehr fertig, fast in zu übereiltem 
Zeilmaasse, mit ungemeiner Energie vorgetragen. 2. un- 

S'tlclbar nach einander folgend und durch kurze, aus 
m Thema der Solosätze entnommene PräIndien einge- 
leitet: Fuge in Edur von J. S. Bach; Lied ohne Worte 
von F. Mendelssohn-Barlholdy ; Mazurka (Fismoll) und 
Arpeggio-Elüde Mo. 11 von Chopin, dessen iheilweise 
excentrische, doch originelle Compositionen Dem. Wieck 
Dächst Herz'schrn Galanleriecn fast am gelungensten aus- 
führt, dagegen Beethoven's Tongebilde mehr Tiefe der 
Empfindung, besonders im Adagio erfordern. Eine ei- 
gene Erscheinung ist es überhaupt, dass diese Eigcn- 
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Schaft weil «Wer bei männlichen Pianofortespirlern, als 
bei den weiblichen Virtuosinnen angetroffen wird , de- 
ren Kraflausübnng sirh mehr der Technik des Spieles zu- 
wendet. 3. wiederholte Dem. Wieck auf Verlangen das 
von ihr mit meisterhafter Prärision vorgetragene Andante 
und Allegro von Hrnselt , reich an Schwierigkeiten. 4. 
Variationen auf ein Bcllini'sches Thema von Herz. 5. 
Sonate für Pianoforte und Violine von Beethoven in A- 
moll, Op. 47, vom Hrn. K.M. Kies mit vieler Zartheil, 
rein und fertig begleitet. Im Vortrage des gesangrei- 
ehen , gemiithvollen Adagio's mit Variationen befriedigte 
die Ptanofortc-Virluosin weniger, als in den, fast in zn 
rapidem Tempo mit der höchsten Präcision (vorzüglich 
aneh der Unken Hand) ausgeführten Sätzen. Die Flügel aus 
der Fabrikf») des Hrn. Wieck, aufweichen dessen Tochter 
ausschliesslich spielt , haben einen vollen , schönen Ton, 
besonders im Discant , scheinen jedoch eines bedeuten- 
den Kraftaufwandes im Anschlage zu bedürfen , welcher 
keine so zarle Behandlung, wie die Wiener und Kisting- 
schen Flügel - Pianoforte's zulässt , daher zuweilen der 
Ton etwas harl bei dem stärksten Anschlage erscheint. 
6. Notturno in Hdur und grosse Bass-Ktode No. 12 
von Chopin, trefHirh ausgeführt. 7. Herz'srhe Variatio- 
nen auf ein Thema aus dem Croriato. 8. Capriccio von 
Mendelssohn in Fismoll, Variationen von Chopin auf 
,,La ei deren) la mano**. 9. Caprice Op. 15 vou Thal- 
berg und 10. Herz'srhe Variationen auf ein Thema aus 
der Oper Joseph, sämmtlieh meisterhaft vorgetragen. 
Ungeachtet am Abende des letzten Concertes der Dem. 
W'ieek noch zwei andere Soireen (der Herren Moeser 
und Kies) von liunslbedciilnng Stall fanden, war doch 
der grössere Jagor'schc Saal (welcher IHN) Personen fassl) 

Knz gefüllt. Die ausgezeichnete Pianistin ist nun nach 
imburg. und Holland ahgrreist. Gefällig unterstützt 
wurde dieselbe in ihren Soireen von den Königl. Sän- 
gern Hrn. Zsrhiesehe , Manlius, Bader u. s. w. wie 
von den Herren Kies und KM. Schunke, einem Wald- 
hornbläser von ganz vorzüglich schönem Tone. 

Der Hr. Musikilireclor C. Moeser hatte im März 
4 Soireen veranstaltet, von welchen zwei durch Quar- 
tette und Quinlcllc von Mozart und Beelhoven , und 
zwei durch Syni|ihnniee.u ausgefüllt wurden. Eine neue 
Symphonie vom KM. Herrmann Schmidt [dem bekann- 
ten Ballclcompouisten) wurde zwar ganz lüchlig gearbei- 
tet, jedoch etwas zu gesucht und stark inslrumrnlirl ge- 
funden. Nach Mozart's Weise melodisch und natürlich 
gehalten, ersebirn eine wirksame Concerlouverlure von 
C. Moeser. Beethovens achte Symphonie in Fdur cn- 
lliusiasmirle die Zuhörer, wie jederzeit. In der 6len 
und letzlen Versammlung des zweiten Cyrlus gelangte 
eine neue , weniger erfindungsreich , als vorzüglich ge- 
arbeitet befundene Symphonie von Fr. Schneider (die 
20sle!), demnächst eine nene Ouvertüre von W. Tau- 
brrl (zu Blaubart, Oper oder Hallet?), und die famöse , 
„Preise-Symphonie von Lachner endlich hier zum ersten jj 
Male, sorgsam eingeübt und vorzüglich gelungen, im 1 
grössern Saale des zahlreich besuchten Englischen Hau- ' 
»es zur Ausführung. Die Wirkung war nur iu Hinsicht 
des crslcn Allegro-Salzes, obgleich auch dieser, einiger 
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Verkürzung ungeachtet , zn lang gefunden wurde , be- 
friedigend. Das mit schöner Cantilene beginnende, .spä- 
ter indess eine abweichende Bahn verfolgende Adagio 
ermüdete dureh übermässige Länge. Das feurige, klar 
versländliche Scherzo wurde durch zu weile Ausdehnung 
gleichfalls in der Wirkung geschwächt, und zur ruhigen 
Ausdauer bei dem Rondo Finale waren die wenigsten 
Zuhörer noch zu bewegen. Sn erhielten denn die bei- 
den Millelsätze keine lanlen Beifallsbezeigungen, welche 
am Schlüsse der Symphonie nur sehr schwach hörbar 
wurden und selbst einige Opposition fanden. Der Erfolg 
des gerühmten Werkes ist sonach hier höchstens nur 
mit einem Succes d'estime zu bezeichnen. Hef. beschränkt 
sich nach einmaligem Hören des Werkes und aufmerksa- 
mer Durchsicht der Partitur darauf, seine Meinung da- 
bin auszusprechen : dass diese Symphonie in Hinsicht 
der conlrapunklischcn Kunstmiller als das >V«fk eines 
Meisters unbedenklich erscheint, dagegen doch aber dies 
Streben nach technischer Behandlung der Form zu merk- 
lich hervortritt . häufig in kleine Details sich zu sehr ver- 
liert, das Längenmaass der Sätze zu ungewöhnlich über- 
schritten wird, und Reichlhum der Phantasie und Melo- 
die im Ganzen weniger vorherrscht, als gewandte Tech- 
nik und gründliches Wissen. Auch traten öfters die 
selbständig geführten Millelslimmen zu stark über die 
Oberstimme vor, woran indess auch die Ausführung 
Schuld sein konnte. Eine Ueberfüllung von Blechinstru- 
menten wurde llicilwcise auch bemerkbar. Eine melodi- 
sche Stelle im ersten Satze, von den Hörnern, Posau- 
nen n. s. w. zur tremulirenden Begleitung der Sailen- 
Instrumente ausgerührt, wirkte überraschend grossarlig, 
obgleich etwas dramatisch effecluirend. Durch öfteres 
Hören muss übrigens diese Symphonie sehr an Verständ- 
lichkeit gewinnen. Ob indess unter den eingegangenen 
57 Concurrcnz- Compositionen nicht manche auf gleich 
ehrenvolle Auszeichnung, in Hinsicht der Erfindung und 
Wirkung, Anspruch machen dürfte, lassen wir dahinge- 
slclll sein, erinnern uns indess der günstigen Aufnahme 
der Syinphonicen von C. G. Reissiger und Gährich. 

Hr. MD. Moescr ist am 25. März mit seinem ta- 
lentvollen Sohne August, welcher sich noch am 21. d. 
im König!. Opernhause beifällig mit einem Adagio und 
Polonaise von Mayscdrr hören liess, über Leipzig nach 
Frankfurt a. M. nach Paris uud London abgereist, um 
den 10jährigen Violinisten in die grössere Kunslwell ein- 
zurühren , wozu dem Vater ein halbjähriger Urlaub be- 
willigt ist. Seine Stelle versieht jetzt der vorteilhaft 
bekannte Hr. MD. Henning, da überdies Hr. KM. Schnei- 
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der krank ist. 



(Beschloss folgt. ) 



Heber die Aufführung der Hugenotten von 
Scribc und Megerbeer am 9. und 
15. April in Leipzig. 

Der Director nnsers Stadllheatfrs Hr. Ringelhardt 
erwirbt sich das von Allen anerkannte Verdienst, im 
Fache der nicht in allen Rollen ausserordentlich besclz- 



Ua Oper, uns immer das Neueste von Bedeutung ;, vorsah 

rühren, oft früher, als es irgend eine Bühne unser« 
Vaterlandes zur Darstellung brachte. Hat ihm auch . dies« 
mal, wie mau erzählt, die Stadt Cöln den Rang abge- 
laufen, so ist Hr. R. doch der zweite in Teutschland, 
der die vielfältigen Anstrengungen nicht scheitele, ein« 
solche Oper auf einem nur massigen Theater aufsehe 
lobensweiihe Weise .in'« Lehen treten zu lassen. Das 
Publikum war so begierig auf das Werk, dass alle Platzt 
schon lange vorher gelöst worden waren, und das Ge- 
dränge am Eingange ins Schauspielhaus war nicht ge- 
ringer, als es hei den vor Kurzem beendigten Gastspie- 
len der gefeierten Frau Schröder-Devrienl nur jemals ge- 
wesen war. Gleich der erste Akt bewies, dass der Un- 
ternehmer für eine Ausstattung den Oner gesorgt halte» 
die nichts zu wünschen übrig liess , ja die selbst grös- 
sern Theatern Ehre gemacht haben würde. An neuea 
Decorationen, an möglichstem Glanz, an Menschenmenge 
auf der Bühne und im Orchester fehlte es nicht, so dass 
sich auch am Ende des Stückes die allgemeine Zufrieden- 
heit lebhaft aussprach. Hr. Riugelhardt wurde einstim- 
mig gerufen. Niehl geringer war die. Spauuung der über- 
aus zahlreuthen Versammlung der Hörer auf die Musik t 
v»m Anfange bis zum Ende des Stückes w urde das kleinste 
Geräusch sogleich geahndet und beseitigt. Der ersle Akt* 
der doch in Hinsicht auf Handlung der schwächste ist» 
wurde 4mal applaudirt, was hier nichts Gewöhnliches 
ist; im zweiten Akte, dem für allen Reiz der Frauen 
berechneten, erwarb sich die ersle Arie der Mitrga reihe 
von Valois (Frau Franchclti- Walzel) lebhaften Beifall; 
in der zweiten AuüÜhruog wurde sie noch öfter ap- 
plaudirt. Die anstrengende Partie des protestantischen 
Maoni , wozu eiu hoher, frischer Tenor erfordert wird, 
konnte diesmal um so weniger gelingen . da Hr. Fret- 
müller, welcher überdies noch mit dem Spiele zu käm- 
pfen hat, unwohl war und die Bolle nur ausführte, um 
die Vorstellung nicht zu stören. So war es deun natür- 
lich , dass die Soloparliecn , zu drren glänzender Aus- 
führung kräftige und in Bravnur vollgeüble, dazu lebhaft 
vortragende Sänger gehören, nicht so ansprechen konnten, 
als die Ensemble's und Chöre, auf welche in dieser Oper 
auch wirklich sehr viel gerechnet ist. Sic waren aber 
auch trefflich eingrübt worden und gingen sehr rund 
und frisch, Kleinigkeiten wegge rechnet, die in einer sol- 
chen ersten Darstellung nur mit Unbilligkeit in Anschlag 
gebracht werden könnten. Das Finale dieses Aktes wirkt 
Schlüsse in einer Entrüstung der Gemüther, 
heftiger Ausbruch wegen der Vcrschmnhung der 
Tochter des Gouverneurs des Louvre vom Protestanten 
Baoul das Tragische der folgenden Akte geschickt ein- 
leitet. Der dritte Akt ist so voller Leben, dass er 
überall w irken muss . wo er nicht geradehin schlecht 
vorgetragen wird. Das Volk, Hugenotten und Katholl- 
ken . spielt hier auf der Schreiber- Wiese eine grosse 
Rolle; das Hugenottische Soldatenlied ,,ltataplan, plan, 
plan" ist äusserst lebendig, ja genial uud gehört zu den 
schönsten .Nummern der Oper. Es w urde stark beklatscht 
in der ersten Darstellung und mit Hecht, obgleich die 
Bässe, namentlich beim Eintritte der Sechzchnlheilfiguren, 
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flieht kräftig geling hervortraten mi eitle- noch einmal 
f starke Besetzung derselben erforderlich gewesen wlre. 
Die Litanei dr-r Katholiken, veranlasst durch die vor- 
überziehende l'roccssion, gibt wicht nur einen beliebten 
Conlrast, sondern veranlasst auch den Zank beider Par- 
teien, welcher vor der Ifand durch einen dazwischen 
kommenden Tanz der Zigeuner (das Lied No. 15 wurde 
nämlich weggelassen) aurgehoben wird. Die Zwischen- 
scene der Entdeckung des Mordauschlages des Gouver- 
neurs durch dessen Tochter Valentine an Marcel, Raoul's 
treuen Diener, contrastirt gleichfalls stark, das Duett 
änd vor Allem der leidenschaftliche Spottchor der beiden 
Parteien gibt ungemein Lebendiges. Der Akt schliesst 
mit dem glänzenden Hochzeitszuge des Grafen von Ne- 
fers -r|i>: Dichter) , der seine Braut Valentine aof ei- 
ner erleuchrcleri Gondel abholt. Zur Banda aur der 
Bühne gehört freilich ein grösseres Theater als das un- 
sere ist, soll Alles nach Absicht der Verf. gebührend 
wirken. Im vierten Akle blieb die Kinlcilungssrcoc Va- 
lentinens, der nun mitNevers vcrmiihllen, \\e<; (No. 22) 
und er wurde sogleich nach kurzem Gespräche mit dem 
noch geliebte« Raoul, der seinen Irrthum eingesehen hat, 
die Geliebte nnr noch einmal zn sehen kommt und von 
ihr in 's anstossende Zimmer verborgen wird, mit dem 
Schwüre und der Schwerterweihe eröffnet, ein höchst 
theatralisch wirkendes, grossartiges Gesnngslück, was 
auch mit Itecht sehr beifällig aufgenommen wurde. Das 
darauf folgende Duett zwischen Raoul und Valentinen 
musa der Länge wegen durch äusserst lebhaftes Spiel 
und durchgreifend leidenschaftlichen Gesang noch mehr 

S. hoben werden, was bei dem LuwohUeiu des Hrn. Frei- 
üller freilich unmöglich war. Dem. Limbach dagegen 
wurde mit verdientem Beifalle belohnt, der ihr in der 
zweiten Aufführung noch öfter gespendet wurde. Der 
Ball des Schlussakles wird durch das Stürmen der Glo- 
cken beunruhigt und erst durch des verwundeten Raoul's 
Ankunft und Gesang gestört. Das Blutbad hat begon- 
nen. Marcel, gleichfalls verwundet, briugt Rinder und 
Frauen in die Kapelle der Protestanten. Graf Nevcrs 
ist gefallen. Valentine sucht den Geliebten auf, um ihn 
zu retten, nimmt endlich seinen Glauben an, wird mit 
Raoul durch Marcel (Hrn. Pögnrr, dem auch Beifall ge- 
spendet wurde) seltsam vermählt, worauf die in die 
Kirche Geretteten unter dem stückweisen Gesänge des 
Chorals niedergeschossen werden und in der schreckli- 
rin n Menschenmordjagd endlich auch die genannten drei 
Vereinten ; Valentine vom eigenen, darüber verzweifeln- 
den Vater. — Die zweite Vorstellung war wiederum 
stark besucht. Waren in der ersten mehr die Chöre 
and Ensemble-Stücke applaudirt worden, so wurden in 
der zweiten wieder mehre Solosälzc als in der ersten 
mit Beifall aufgenommen. Die ganze Oper spielte von 
halb 7 Ihr an bis um 10. Zu den Weglassungen ge- 
hörte noch der Frauenchor des zweiten Aktes (No. 9). 
Es sind also nur 3 Nummern ganz weggefallen ; im Le- 
brigen enthält schon die gedruckte Partitur hin und wie- 
der weniger Musik, als der Klavierauszug. — Das Or- 
chester leistete nach einer einzigen Probe alles Mögliche. 
"Wir sind auf den Fortgang dieser merkwürdigen Oper 



sehr gespannt Man sollte glauben, es wäre hierin das 
Aeusserste der neuen Opernmusik m Beschlag genom- 
men und aof den Gipfel des bunt Massenhaften und Con- 
trastirenden mit dem Schlüsse des Schrecklichen gestellt 
worden. Doch wer weiss es? 3Ieyerbeer's Robert der 
Teufel und alle Opern der neuesten Zeit, namentlich alle 
Aubcr'srhcn , sind hier weit überboten. Man hat sogar 
von mehren Seiten her diese Schreckeosnacht einer bis in 
das Bornirte wilder Leidenschaft herabgedrückten Mensch- 
heit mit dem Don Juan vergleichen wollen. Das ist ein 
vollkommen leerer Vergleich, mit welchem man beiden, 
der allern und der neuern Musik, das grössle Unrecht 
thut. Sie lassen sich gar nicht vergleichen ; die ganze 
Tendenz der Kunst hat sich umgewandelt. Die neue ist 
in jeder Hinsicht äusserlicher geworden, mehr, ja vor- 
züglich auf die Sinne hinarbeitend, massenhafter, schär- 
fer, einschneidender, greller, wir möchten sagen derb 
Natur-malcod , bald den Schrei des Entsetzens , bald das 
Staunen der in Bewunderung gesetzten Hörer suchend. 
Nicht in freundlicher Leberredung, mit Gewalt schreitet 
sie einher und erstürmt im Glänze oder in Schrecken 
das Gemülh, das nun kaum etwas Anderes mehr be- 
gehrt, oder schmackhaft findet. Wir haben gesehen und 
gehört, dass auch auf diesem Wege der Neuen gross- 
arlig Friedvolles sich erringen lässl. Das ist hier ge- 
schehen und Hr. Meyerbeer hat in diesem Werke nicht 
nur Andere, sondern sich selbst überboten. Was wird 
seine nächste Oper bringen, an der er bereits arbeitet? 
Leber den Fortgang der vielfach merkwürdigen Huge- 
notten , über welche uus fast ein ausführliches Unheil, 
so viele auch bereits gegeben wor 
gelüstet, werden wir berichten. 



Nekrolog. 

Jäh. Heinrich Gotttieb Streitwolf ward den 7. No- 
vember 1779 in Göltingen geboren. Nach seiner Con- 
firmalion widmete er sich der Musik und ging zu dem 
Stadl musikus Jäger in die Lehre. Als die Lehrzeil vor- 
über war, blieb er in Göltingen, indem er sich durch 
Musikunterricht, namentlich auf der damals sehr in die 
Mode gekommenen Guitarre, seinen Unterhalt verschaffte 
uud zugleich Mitglied des akademischen Orchesters war, 
in welchem er als Vcellist seinen Platz genügend ausfüllte. 
Tin Jahr 1809 fing er an , musikalische Instrumente zu 
verfertigen und zwar ohne alle Anleitung, brachte es 
aber dennoch als ein denkender Kopf gar bald so weit, 
dass seiue Flöten sehr gesucht wurden. Auch die Cla- 
rinetle erhielt nach dem Vorbilde der Iwan Müller'schen 
Clarinclle durch ihn manche lobenswerlhe Verbesserung, 
so dass auch diese seine Instrumente weit und breit ver- 
schickt wurden. Seinen Ruf als geschickler Instrumen- 
tenmachcr haben aber ganz vorzüglich das chromatische 
Basshorn (1830) und die Bassrlarinetle (1828) begrün- 
det, welche beiden für Militär- und Harmonie -Musik 
höchst nützlichen Instrumente wir seinem Ertindungsgeiste 
verdanken. Für die Bassclarinelte erhielt er auch 1835 
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des Königreichs Hannover. Bei dieser seiner Hauptbe- 
schäftigung war er immer noch .Mitglied des akademi- 
schen Orchesters, trat aber 182 1 seiner schwächlichen 
Gesundheil halber aus demselben. Ein grosser Freund 
der Tonkunst, versammelte er in seiuem Hause wöchent- 
lich einige Male ein kleines Quartett und suchte auch 
hierbei jungen Leuten nützlich zu werden. Seine Brust- 
beschwerden, über welche er schon als. junger Mann 
öfters klagte, vermehrten sich mit jedem Jahre und wur- 
den endlich auch die Veranlassung zu seinem frühen Tode, 
welcher den 14. Febr. 1837 erfolgte. Die Familie be- 
trauert in ihm einen sorgsamen, liebevollen Gallen und 
Vater, und der Slaal verliert in ihm einen ihäligen, 
nützlichen und geschickten Bürger. , 

In den letzten Jahren seines Lebens halte er bereits 
seine Gehilfen unter die Aufsicht und Leitung seines Soh- 
nes gestellt, der das Geschäft, wie Sach- und Kunstver- 
ständige versichern, mil gutem Erfolge fortsetzt, wcU 
ches hiermit dem Publikum zur Kcnnlniss gebracht wird. 

Möge Hr. Slrcilwolf auch in der Folge *) recht 
glückliche und meisterhafte Prodncle seiner Kunsl liefern, 
was man, wie die Sache jelzl vorliegt, zu hoffen be- 
rechtigt ist. 

Göllingen, den 18. März 1837. 

Director Dr. Heinroth. • 



Amandus Eberhard Rodats, geboren zu Hamburg 
am l. Febr. 1775, kam mit seinen Aellern im vierten 
Jahre nach Ludwigslust, wo 1802 sein Vater, der Kauf- 
mann Hud. Johann Jacob, als Herzogl. Meeklcnburg- 
Schwerin'srhrr Hofmusikus starb. Im cilflen Jahre wid- 
mete er sich dem Studium der Musik , ging nach Pcrle- 
berg und später nach Bergedorf, einem Städtchen in der 
Nähe Hamburgs, um daselbst unter der Leitung des ge- 
schickten Organisten SleiiifeM seine Studien zu vollenden. 
Späterhin wurde er Organist au der Domkirche in Ham- 
burg, welche Stelle jedoch, in Folge der im Jahre 1803 
erfolgten Säcularisirung und 1803 begonnenen Abtragung 
des allen ehrwürdigen Gotteshauses entging. Von nun 
an musstc K«dalz, i« Ermangelung einer festen Anstel- 
lung, durch Unterricht seine Existenz zu sichern suchen, 
nnd so wurde er als Klavier-, Guilarrcn- und Gesang- 
lehrer sehr bekannt. Auch bekleidete er in dieser Zeil 
successiv mehre kleine Organislenslellcn, bis es nach vie- 
len Bemühungen ihm endlich gelang, zum Organisten an 
der Kalharinenkirrhe ernannt zu werden, welches Amt 
er auch mit treuer Liebe bis an sein Ende verwaltete. 
Er starb am 27. Decbr. vorigen Jahres, nachdem er 



•) Diesen Zusilz will der Up. Verf. kleftia, jedem »einer Zeugnisse 
anhangen, um sieh selbst zu verwahr««. Das Folg«"» Jf »einer 
Anmerkung enlliält l'er»ünlicheS , WH «rir in unv-m lllhttt-ra 
nur dann, und immer noeb mit widerstrebendem (Jefiible, Re- 



ben, wenn es unvermeidlirh ist und natbwendig zur .S*« lie ge- 
bort. In jedem indem Falle mus»c« wir derglekhen auf die 



Iulelligeozbuiller verweisen. 



Ihr 



Tags zoror, in den Awnbliek* wo er nach beendig- 
tem Gottesdienste das Amen spielte, vom NcrvenschJaga 
befallen worden. 

Durch seine Rerhlschaffeoheit erwarb er sich die 
Achtung seiner Mitbürger, und namentlich derjenigen 
seiner nähern ßckaniilen, welche Gelegenheit hatten, die 
stille Ergebung zu würdigen, mit welcher er manche 
Trübsale des Lebeos ertrug. Als Musiker legte er mehr- 
fache Beweise seiner Fähigkeiten und seines Fleisses ab, 
durch gefällige Composilionen und durch eine grosse An- 
zahl Arrangements und Auszüge für das Klavier. — 
I n 1 somit möge der ihn betreffende Artikel im Gerber- 
schen Lexikon (3r Band, S. 888) hierdurch vervollstän- 
digt, das Andenken des Verstorbenen, wie er es wohl 
verdient, der Vergessenbeil entzogen und sein Name 
en der Musik einverleibt werden. 
Aug. Gathy. 

> : i 

Kurze Anzeige:*. 



dem Ge 



Lied aus der Oper: „Die Rosenmädchen 1 ' mit Begl. 
det Pianqf. cotnponirt von C. F. Ehr/ich. Magde- 
burg, bei Wagner und Richter. Pr. 2yi Sgr. 
nd für Viele ergötzlich. 



Tre Can sottet te con aecomp. di Piano f. compostc da 
Antonio Ti ichmatm. Bcriiuo, presso T. Trautwein. 
Pr. 12 Gr. 

Der Verf. hat sich bereits durch solche Canznnctten 
im italienischen Style bekannt und bei den Liebhabern 
dadurch beliebt gemacht. Diese neuen sind so gelüllig 
und leicht als die frühern, und dürfen sich daher den- 
selben Eingang versprechen. 

— — ■ 

Anzeige 

von 

Verlags - Eipenthum. 

Im Verlage des Unterzeichneten erscheinen mit Eigen- 
tumsrecht im Laufe dieses Monats: 

Benuett, W. Slerndalc. Op. 13. Sonate für das Pia- 
noforle (Felix Mcudclssohn-Bartboldy gewidmet). 

Später : 

Bennetl, W. Slerndale. Op. 14. Drei Romanzen für 

das Pianoforte. 
Kalkbrcnner, Fr£d. Oeuv. 13L Duo brillant pour 
le Pianoforte et Violon stir un Theme Algerien. 
— Op. 135. Grand Sextuor ponr 1c Pianoforte avec 
Aceompagnemenl de deux Cors, Violon, Violon- 
cello et Contrebasse. 
Leipzig, im April 1837. Fr. fiisttter. 



(Hierzu derO»termes»e-Beriebt von A. Dia belli u. Comp, in Wi. 



Leipzig, Lei Breitkopf und Härtel. llediairt von G. IV. Fink unter seiner ß'crantworllicltkeit. 
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Haast- nnd Musikalienhändler in Wien, Graben N* 1133. 



in Leipzig an alle 



rigea reichhaltigen Musikauen-Verlag liefert Herr Frdr. Kistaer 
in Deutschland und dei 
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Für das Piano forte allein. 

fl. kr 

Aigner, F., Das Stclldiebcin. Ländliches 
Ballet in zweiTableaux von Hrn. Perrot, 
erstem Tänzer Her grossen Oper in Paris. 
Vollständiger Klavierauszug samiut Pro- 
gramm 4 — 

Bibl, Andr., 20 PräIndien für die Orgel 
(oderPianoforte) zum Gebrauche vordem 
Anfange eines Requiem. Op. 18 — 50 

Chotek,F.X., Va r iationenebrr den belieb- 
ten Marsch aus der Oper : Die Puritaner, 
von Bellini. Im leichten Style für kleine 
Hände. Op. 23 — 30 

Czerny, C. Bijoux tkeätrals, ou nou» 
Teile collection de* Rondeaux, Varia- 
tion* et Impromptus sur les aiotife les 
plus fav. de« nouveati* Operas. Op. 307. 
Cah. 1. Rondoletto sur les motifs fav. de 
TOpera: I PuriUni, de Bellini 

Cah. 2. Rondoletto Mir le Duo i Senti tn 
siecome io sento (Ach, an deinem Irenen 
Herzen) de TOpera : La Sonnainbula (Die 
Nachtwandleriii) de Bellini — 45 

Cah. 3. Rondeau en Galop sur des motifa 
de TOpera » Les HugenoU (Die Hugenot- 
ten) de G. Meyerbeer — 43 

(Wird fortgesetzt) 

— Souvenir theatral. (Fortsetzung.) 

Cah. 42. 43. 44. Fantasien aus der Oper s 



fl. kr. 

L'Elisir d'amore (Der Liebestrank) de 

Douizetti k 1 lö 

Czerny, < . Detto. Cah. 43. 46. 47. Fantasien 
aus der Oper : Belisario (Beiisar) de Do- 
nizetti ... « ^ ÜJ 

— Detto. Cah. 48. Fantasie aus der Oper« 

Jessonda, von L. Spohr..... 1 30 

(Wird fortgesettt.) 

Diabelli,A., Zwei ländliche Rondiao, 

in F. G.Op. 167. (Für kleine Hände.).... — 30 

— M usikalische J ugend träume. Klei- 
ne Potpourri aus den neuesten Opern Mir 
das Piannforte im leichten Style (für 
kleine Hände). Op. 1U2. (Fortsetzung.) 

3' lieft enthält: Zwei kleine Potpourri nach 
Motiven der Oper : La Somiambula (Die 

Nachtwandlerin) von Bellini — 4« 

Die Begleitung der Violine (ad lib.) dazu. — 13 

6* Heft enthält : Erstes Potpourri nach Mo- 
tiven der Opert I Purkajii (Die Purita- 
ner) von Bellini — 43 

Die Begleitung der Violine (ad. lib.) dazu. — 13 

7' Heft enthält : Zweite» Potpourri nach 

detto , _ 45 

Die Begleitung der Violine (ad. lib.) dazu. — 15 
(Werden fortgesetzt.) 

— Wiener Lieblingsstficbe der neu- 
eatenZeit. Periodisches Werk fäjr das 
oder auf vier Hände. 
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Diabelli, A., N» 1. mtl.;. Ii i Das Aloenhorn. 
Lied von Heinrich Prodi. (Hit Hinweg- 
lassung der Worte.) — 30 

>' 2. enthält: Ungarischer Nationaltanz von 
Math. Strebinger, eingelegt in die Oper t 
Die Ballnacht — 30 

N* 3. enthält : Der Wanderer. Lied von 
Franz Schubert. (Mit Hinweglassung der 
Worte.) — 40 

NM. enthält : Waldvöglein. Lied von Franc 

Lachner. (Mit IlinvreglassnngderWorte.) — 45 

N* 5. enthält: Ob sie meiner wohl gedenkt! 
Lied von Heinrich Prodi. (Mit Ilinweg- 
lassnng der Worte.) — 45 

N* 6. enthält i Lebe wohl ! Lied von Heinr. 

Proch. (Mit Hinweglassung der Worte.).. — 45 

(Werden fortgesetzt.) 

— Enterpe für das Piauoforte. (Fortse- 
tzung.) 

N* 332. V Potpourri nach Motiven der 

Oper: Die Jüdin (La Juive) von Halevy. — 45 
N* 333. 2s Potpourri nach detto.... — 45 

N* 334. 1* Potpourri nach Motiven der 
Oper: I PuriUni (Die Puritaner) von 
Bdiini — 45 

N* 535. 2' Potpourri nach detto — 50 

N* 336. 3* Potpourri nach detto — 50 

1 N* 337. 4' Potpourri nach detto — 50 

N l 538. 4* Potpourri nach Motiven der 
Oper*- La Sonnambula (Die Nachtwand- 
lerin) von Bdiini — 45 

N*330. V Potpourri nach Motiven der 

Oper: Belisano (Beiisar) von DonizetÜ.. — 45 

N* 340. 2' Potpourri nach detto — 45 

N* 341. 3* Potpourri nach detto — 45 

N* 342. 1* Potpourri nach Motiven der 
Oper : Jessonda, von L. Spohr ... ■---* 

N* 543, 2' Potpourri nach detto — 45 

N* 344. 3' Potpourri nach detto — 45 

(Wird fortgesetzt.) 

Döhler,Theod., Divertissement sur des mo- 
tifs fav. de Topera : Le cheval de bronze 
(Das Pferd von £rz). Op. 16. » 

— Fantaisic et Variations de bravoure Sur la 
cavatine t Nd veder la tua costanza del 
©pera: AnnaBolena,deDonizetti. Op. 17. 1 30 

— Amüsement du salon, ou fantaisie bril- 
lante sur l'air favori : Das Alpenhorn, de 

H. Proch. Op. 18 i 15 

— Introduct. et Var. brill. sur le theme fav. 
(Ah! nongiunge) ehante par M~ Mali- 



4 . 

0. kr. 

bran dans l'Opera : La Sonnambula , de 
Bdiini. Op. 18. (Neue vermehrte Aus- 
gabe.) 1 — 

Döhle r, Theod., Collection de Quadrillca 
francaises sur les motifs fav. tles nou- 
veaux Opera«. 

Cab. 1. Six Quadrilles sur des motifs de 

l'Opera : Le bal masque d'Auber — 30 

C«h. 2. Six Quadrilles sur des motifs de 
l'Opera i Le cheval de bronze d'Auber, 
et L n' avvcnlura di Scaramuccia, de Ricci. — 30 

Cah. 5. Six Quadrilles sur des motifs de 

l'Opera : I Puritani, de Bellini — 30 

Handlcy, Hill, Delphine. Capriee in Es — 45 

Haydn, Jos., Die 7 Worte des Erlösers am 
Kreuze, für das Pianoforte allein mit 
Hinweglassung der Worte gesetzt von 
C. Czcrny. (Helios N' s 3.) 2 30 

— Die 4 Jahreszeiten, für das Pianoforte al- 
lein mit Hinweglassung der Worte ge- 
setzt vonC. Czcrny. (Helios N ! 6.) Un- 
ter der Presse 

Ho r a , I. F., Variat. sur un theme fav. de l'Opera : 

Le bal masque, d'Auber — 45 

Kapp all, A. J., Variations brillantes snr un 

r theme favori de Rovelli. Op. 3 — 45 

Lachner, Fr., Ouvertüre zur Cantate : Die vier 

Mcnachenaltcr — 45 

Lachner, Vinc, Rondino in Es 1 — 

Lanz, Jos., Rondolctto sopra vari tema ddl' 
Opera: La straniera de Bcllini. Op. 13. 
(Neue Ausgabe.) — 45 

Plachy, W., Erinnerung an Bellini. 8 Rondi- 
nos über beliebte Motive aus dessen Opern. 

Op. 82. (Complet gebunden.) 3 — 

Daraus einzeln. 

V 1. Rondino Uber Motive aus der Oper: 
I Puritani (Die Puritaner) — 30 

N s 2. Rondino über Motive aus der Oper: 

Beatricc di Tcnda (Das Gaste! v. Ursino).. — 30 

N* 3. Rondino über Motive aus der Oper i 

Bianca und Fernando — 30 

N 1 4. Rondino über Motive aus der Oper : 

La Sonnambula (Die Nachtwandlerin).. — 30 
N s 5. Rondino über Motive aus der Oper: 

Montecchi c Capuletti — 30 

N - 8. Rondino über Motive aus der Oper t 

Noma — 50 

>" 7 Rondino über Motive aus der Oper , 

La Straniera (Die Unbekannte)* — 30 

N- 8. Rondino über Motive ans der Oper: 

U Pirata - 30 
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Proch, H., Parade-Marsch für das Pianoforte 
allein, oder auf 4 Hände. Op. 9 

Ricdcr,Amb., Fuge in C mit einem Vorspiele 
für die Orgel oder Pianoforle. Op. 101!. 

Rotter, Ladn., 4 Fugen für die Orgel oder 
Pianoforte, in C. Am. II. I). Op. 9 

Wiener- Tivoli - Märaclie. (Fortsetzung.) 

20* Heft enthält: 4 Märsche nach Motiven 
der Oper: Das Castell von Uraino (Bea- 
trice di Tcnda), eingerichtet von Andreas 
Nemetz 

31' Heft enthält i 5 Märsche nach Motiven 
der Oper: I Puritaiii, einger. von Detto. 

22' Heft enthält : 4 Märsche nach beliebten 
Motiven der Oper : Bclisar , eiliger, von 
Detto 

23' Heft enthält: 5 Neapolitaner Märsche 
componirt von Andr. Vernetz 

24' Heft enthält: 4 Märsche nach beliebten 
Motiven der Oper : Die Hugenotten, von 

Mcycrheer, einger. von Detto 

(Werden fortgesetzt.) 
W i 8 1 o t s c h i I , F., Favorit - Marsch des löbl. 
Infanterie-Regiments Hoch- und Deutsch- 
meister. (Samml. von Märschen N* 33.).. 



fl. hr. 

— 43 

— 20 

— 43 

— 30 

— 30 

— 30 
-30 

— 50 

— 20 



Tanze für das Pianoforte allein. 

Ben dl , C, Nordbahn- Walzer. On. 5 _ 43 

— - Älänncr- Capricen -Walzer. Op. 6 — 43 

— Avance - Galoppe. Wiener - Lust - Ga- 
loppe. Invite -Galoppe und Hugenotten- 
Galoppe. Op. 7 — 43 

— Die Lehenslustigen. Walzer. Op. 8 — 43 

— Carncvals-Träumc. Walzer. Op. 9 — 43 

Dar st, Math., Die Wetteiferer. Preis - 

Walzer. Op. 7 _ 45 

Hollinger,G.,DieSorg'nlogen.Walzer.Op.4. — 43 
M e re y, M. v., Die Beständigen. Walzer. Op. 2. — 43 
Prodi, Heinr., Rosenkuospen. Preis- 
Walzer. Op. 32 _ 4jj 

Snchanck, Job., Cotillons. Op. 3 — 43 

— Knospen. Preis-Walzer. Op. 3 —43 

Scbcy, Fr., Tonraketen. Walzer — 4{J 

WiskotBcbil,F. X.,8Mazun — 43 



Neueste Sammlung beliebter Galoppen. 
(Fortsetzung.) 

N* 79. Wiener.- Lust - Galoppe , Ton 

C. Bendl _ 15 

N 1 80. Invite - Galloppc, von C. Bendl. — 13 



6 

N* 81. Stelldichein -Galoppe, von E. ^ 
Aigner 15 

N s 82. Humoristen - Galoppe , von C. 

Ballabene |g 

N* 83. Hugenotten -Galoppe, von C. 

Bendl _ £5 

(Wird fortgesetzt.) 



Für das Pianoforte auf vier Hände. 

Adler, G., Sonate in Es. Op. 27 1 

Czernv, C, Lc goüt moderne. Nouveau 
Kecueil de Rondcaux, Variationa et Im- 
promptus snr les themes les plus elegans 
des nouveaux Operas pour lc Pianoforte 
ä 4 mains. Op. 398. 
Cah. 1. Rondino sur les themes fav. de 

l'opcra t I Puritani, de Bellini i 

Cah. 2. Rondino sur lea themes fav. de 
1 opera : Bianca e Fernando, de Bellini.. 1 



43 



Cah. 3. RondcaulvriquesurlaCav. Quan- 
doilcorca te rapito, chantc par M"' Ma- 
libran dans l'opcra : Ines de Castro , de 



13 
13 



(Wird fortgesetzt.) 
ivenir thcatral. (Fortsetzung.) 
42. Erste Fantasie aus der 



1 — 



— Souvi 

Cah. 42. Erste Fantasie aas der Opert 
L'Elisir d'amore (Der Liebestrank) von 

Donizetti f 

Cah. 43. / te Fantasie aus detto ...... 2 

Cah. 44. Dritte Fantasie aus detto 2 

Cah. 43. 46. 47. Fantasien aus der Oper : 

Bclisario (Beiisar) von Donizetti ä 1 

Cah. 48. Fantasie aus der Oper : Jessonda, 

von L. Spohr 2 

(Wird fortgesetzt.) 

— Drei brillante Fantasien über beliebte Mo- 
tive von Fr. Schubert für das Pianoforte 
auf 4 Hände. Op. 339. N* 2 2 

— Detto. N* 3 2 

— Nouvelle Edition des Variationa 
brillantes sur la Marcbe fav. della Don- 
na dcl Lago, de Rossini. Augmentces 
d'uiK nouvellc Introduelion. Op. 20... . 2 

Dia bei Ii, A . Zwei ländliche Rondino in F. 

G. Op. 167 _ 

— Euterpc. N' s 311. 312. 313. Potpourri 
nach Motiven der Oper: Lc Prc aux 
clercs (Der Zweikampf) von Herold.... ä 1 

Haydn.Jos., Die 7 Worte des Erlösers am 
Kreuze. Für das Pianoforte auf 4 Hände 
mit Hinweßlassung der Worte gesetzt 
von Carl Czcrny. (Helios Pf* 3.) 5 

* — Die 4 Jahreszeiten, für detto, mit Hin- 
weglassung der Worte gesetzt von Carl 



43 

43 
13 

13 



13 



45 
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Cserny. (Helios N 1 6.) Unter der 

Presse — — 

Liconer, Fr., Ouvertnrc zur Ca n täte : Die 4 

Mcnschenaltcr 1 — 



— Dritt«» Sinfonie 



Ii oll^ Op. 4LEin- ^ 



Für zwei Pianoforte taid Piano forte und 
Physharmoniea. 

Cserny, C.,Six grands Potpourris briilans et 
concertans pour deux Pianoforte. Op. 212. 

.vi. in B .... > .;. ( \ ■ , 2 48 

— Drei brillante Fantasien über beliebte Mo- 
tive von Fr. Schubert , für 2 Pianoforte 
oder Pianoforte und Physharmoniea. Op, 
539. N* 2 2 



- Detto.N'3 



ItHiHmiimuiiMH 
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30 
2 30 



Für Pianoforle mit Begleitung. 

Cserny, C, Drei brillante Fantasien über be- 
liebte Motive von Fr. Schobert , für Pia- 
noforte und Horn (oder Violine, oder 

Violoncell).Op.33». >*2 3 — 

— Detto N* 3 3 — 

Diabell i, A., Concor da nee. Periodisches 
Werk für Pianoforte und Violine concer- 
tant. (Fortsetzung.) 
Gab. 20. enthält : 2' Potpourri nach Moti- 
ven der Oper: Montecchi c Capnlcti, 

von Rellin! 1 — 

Gab. 21. enthält: 3 a Potpourri nach detto. i — 
Call. 22. enthält: 1* Potpourri nach Moti- 
ven der Oper: Norma, von Bellini i — 

("ah. 23. enthält: 2' Potpourri nach detto. i — 
Cah. 24. enthält; 3" Potpourri nach detto. 1 — 
Cah. 25. enthält : Ouvertüre zur Oper : 

Norma — 43 

(Wird fortgesetzt.) 

Ghys, J., Grandes Variations concertantes sai- 
vies d'une Polonaise pour Piano et Vi..- 
Ion. Op. 13 1 30 

Ha Im, Ant., Grand Trio (in A) pour Piano- 
forte, Violon et ViolouceUe. Op. 37 3 _ 



Für die Violine. 

Bendl, C, Nordbahn- Walzer für die Violine 
mit Begleitung des Pianoforte. Op. 3 

— Männcr-Canricen . Walzer für detto. Op.6. 

— Avance-Galoppe. Y\ im ei Lust-Galoppe. 



43 
43 



Invite- Galoppe nnd Hugenotten - Galop- 
pe. Op. 7 • — 

Bendl, C, Die Lebenslustigen. Walzer für 

detto. Op. 8 .7. - 

— Camerafs -Träume. Walzer für detto. 

Op. 9 „ - 

Benesch, Jos., Variations pour le Violon avec 

aecomp. de Quatuor. Op. 18 1 

— Lea meines pour le Violon avec aecomp. 
de Pianoforte 1 

— Variati ons sur un tbeme original pour le 
Violon, avec aecomp. de Quatuor. Op. 18. i 

— Les meines pour le Violon avec aecomp. 

de Piannl7.ri» 1 

Blumcnthal, J. de, Dernieee Pen*i»* mnsi- 
caledeV Bellini. Varialions fav.et brill. 
pour le Violon, avec aecomp. de Violon 
et Violoncelle. Op. 70 

Durst, Math., Die Wetteiferen Preis- 
Walzer für die Violine mit Begleitung 
des Pianoforte. Op. 7 1 

J a ns a , L., Variations sur un theme fav. de M' 
le r. .mle de Dietrichstein pour le Violon 
avec aecomp. d'Orcbcstrc. Op. 33 

— Les meines pour le Violon avec accoiup. 
de Quatuor 

— Les meines pour le Violon avec aecomp. 
de Pianoforte ........... 

L i c d 1 , L e o p., Si x Caprices ou Etudes pour le 
Violon scul. Op. 1 

Procb,H., Rosenknospen. Preis- Wal- 
zer Tür die Violine mit Begleitung des 
Pianoforte. Op. 52 

Rode, P., Six Duos pour deux Violon*. Op. 18. 
(JNouvellc edibnn.) 

IS* i. in Es. 

N» 2. in G 

Tf* 5. in F.. 

N ! 4. in Es 

N* 3. in C. 

IS 1 0. in F.. 
Wiskotsel.il, Fr. X., 



kr. 
43 
43 
43 

30 
13 



— 43 



2 
1 
4 



30 
30 



1 — 



1 - 



-30 

H — 30 
... — 43 
... —30 
... — 45 
... I — 
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Heeuril des Ouverlurcs favorites arrangees l 

S ß io/wm, Alto et FiohnceUe, ;>ar J. de 
Blumenthal. 

(Fortsetzung.) 

Cherubini, L., Ouvertüre zur Oper: der 
portugiesische Gastliof ( L'llotellerie 

Portugaise) 1 

— Ouvertüre zur Oper: Elise, oder: der 
Bcrnhnrdsbcrg 1 



44. 



45. 



15 



9 



46. Cherubi.i, 1^ Ouvertüre w Oper: 

47. — Onvertnre sur Oper i Medea 

48. — Ouvertüre tur Oper : Faniska 1 

49. M e 1» A 1 , A. , Ouvertüre zur Oper i Die bei- 

den Füchse (Une folic) 

50. — Ouvertüre tur Opert Der Schatzgrä« 

ber (Le Tresor supposc).. 



Für die Flöte. 

Diabelli, A., Producüoncu für die Flöte mit 
Begleitung de« Pianoforte (Fortsetzung). 
Cal». 36. entbält : 2' Potpourri nach Moti- 



kr. 

15 



ven der Oper: Monteechi uud Capuleü 

von V. Bellini 1 

Gab. 37. entbält : 3*. Potpourri nach detto. I 
Gab. 58. enthält i P Potpourri nach Moti- 
ven der Oper : Norma von Bcllini 1 

Cah. 39. enthält : 2* Potpourri nach detto. 1 
Cah. 40. enthält : .1' Potpourri nach detto. 1 
(Wird fortgesetzt.) 
— Der musikalische Gesellschaf- 
ter. Periodisches Werk für eine Flöte. 
(Fortsetzung.) 
Cah. 61. enthält: Das Stelldichein. Länd- 
liches Ballet in zwei Tablcaux (saniint 

Programm). Musik von E. Aigner 2 

(Wird fortgesetzt.) 



Für die Guitarre. 



fl. kr. 



Padovetz, Job., Variation» pour la 

■nr Fair: Quand je quittai la Nonnandi« 
(Eh' ich dicNormandie verlassen) de l'ope- 
ra: Bobert le Diable, de Meyerbeer. 

Op. 25.... • 

— Introdnction und Variationen für die Gui- 
tarre über die Cavatine : Mit dem Schwert 
■wird Bomeo rächen (La tremenda nltrice 
epada) aus der Oper: Montecchi und Ca- 
puleti von Bellini. Op. 26 

Wanczura,Jos., Trois Polonaises pour la gui- 



Für den Csakan. 

Diabelli, A., Mon plaisir. Ouvragc perio- 
dique pour le Csakan scul. (Fort- 
setzung.) 
Cah. 20. enthält : Fra Diavolo , oder : Das 

Gasthaus vonTerracina, Oper von Aubcr. — 
Call. 21. enthält: Anna Bolcna, Oper von 

G. Donizctti — 

Cah. 22. enthält: II Pirata, Oper von V. 
Deliini 



Cah. 25. enthält: 



i u. Capulcti, 



• ■• 



Oper von detto 

Cah. 24. enthält: Norma, Oper von 
(Wird fortgesetzt.) 

K rahm er, E.,100Uebungs$tückcfür denCsakan 
in allen Dur* und Molltonarten mit deren 
Scalen nebst 20 Vorübungen zur leichten 
Bcsiegung der grösslcn Schwierigkeiten 5 
einer Abhandlung über dicDoppelzunge, 
vielen Beispielen, Anmerkungen und Be- 
zeichnung des Fingersatzes als 2' und 5 r 
Theil der Csakan • Schule von demselben 

Verfasser. Op. 51. Erste Ahlheilung 2 

— Detto 2« AbtheUung 2 



43 

45 

45 

45 
45 



Gesangmusik. 

Beethoven, L.v., Seufzer eines Unge- 
liebten, von Bürger. Die lau te Kla- 

fe , von Herder. Zwei Lieder für eine 
ingstimme mit Begleitung des Piano- 
forte. (Nach dem Origmal-Mann- 
script aus dessen Nachlasse.) 

Diabelli, A., Mclodicon. Kleine Klavier- 
auszüge aus Opern für den Umfang jeder 



1 — 



(Fortsetzung.) 
15' Heft enthält: L'EÜsir d'amon (Der 
Liebestrank), Oper von G. Donizctti mit 
deutschem u. ilal. Texte. P AbtheUung.. 2 — 
16' Heft enthält : L'EÜsir d'amore mit detto. 

2' Abtaeilting 2 — 

(Wird fortgesetzt.) 

NB. Von dem ersten Hefte Melodicon, 
welches die Oper: Montecchi n. Capuleü 
von Bellini enthält, ist eine neue ver- 
mehrte Ausgabe mit deutschem 
und italienischem Texte erschienen. 2 — 
Dessgleiehen von dem 5" Hefte : La Son- 
naiubula (Die Nachtwaudlcrin ) mit 
deutschem u.italienischcni Texte. 2 50 
Frayman, C, Licbcswünschc. Lied für 
Singstimme mit Begleitung des Piano- 
forte und der Clarincttc (oder Violoncell). 1 — 

Lachncr, Fr., Singstünmen zur Cantate : Die 

4 Mcnschenalter 6 45 

Müller, Ad., Das Erkennen. Gedicht von 
J. N. Vogl. Für eine Singstimme mit Be- 
gleitung des Pianoforte - 45 

Proch, Heini-. D er J üngl i ng am B a che. 
Lied für eine Singstimme mit Begleitung 
des Pianoforte (und des Violouccl/ad Hb.). 
Op. 1. ^™ 45 
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Prodi . Heinr., An die Sterne. Lied fiir 
eine Singstimmc mit Begleitung des Pia- 
noforte (und des Violonwll nd Ito.). Op. 6. — 43 

— Das Rosenbild. Lied für eine Sing- 
stimme mit Begleitung des Pianoforte (mit 
Titel- Vignette). Op.8... — 43 

— Der Alpenjäger. Lied Tür eine Sing- 
•tünme mit Begleitung des Pianoforte. 

Op. 13 — 45 

— Das Alpenkorn. Lied Tür eine Sing- 
Btimmc mit Begl. des Piatiofurte und 
Violonecll (oder Waldhorn). Op. 18 — 45 

— Glockentüne. Lied für eine Singstiiii- 
tne mit Begl. des Pianoforte und \ lolon- 
cell (oder Violine, oder Waldhorn). 

Op. 21 4 — 

— Od sie meiner wohl gedenkt! 
(Deutsch und italienisch i . Lied für eiue 
Singstiinine mit Begl. des Pforte u. Wald- 
horn (oder Violoncell). Op. 22 — 45 

— Dasselbe für eine Singstimme mit Begl. 

de« Pianoforte allein — 30 

— Rarcarole. Für eine Singstimme mit 
Begl. des Pianoforte. Op. 23 — 30 

— Name, Bild und Lied; für eine Sing- 
stimme mit Begl. des Pforte. Op. 24 — 45 

— Der Wanderer an der Sagemühle. 
Todtcn grä herlied. Zwei Lieder mit 
Begl. des Pianoforte. Op. 98.... — 45 

In der Mühle. Lied für eine Sing- 
stimme mit Begl. des Pianoforte und Vio- 
loncell (oder Viola). Op. 28 1 — 

Dasselbe für eine Singstimmc mit Begl. 

des Pianoforte allein — 45 

— Maria Grün (bei Gratz), Lied Tür eiue 
Singstimme mit Begl. des Pianoforte (und 
Violoncell ad üb.). Mit Titel - Vig- 
nette. Op. 29 — , 45 

Auf dem Hügel. Lied für eine Sing- 
stimme mit Begl. des Pforte. Op. 30 — 43 

— Der Sänger and der Wanderer. 
Lied für eine Singstimme mit Begl. des 
des Pianoforte und Waldhorn (oder Vio- 
loncell, oder Viola). Op. 31 1 - 

Dasselbe für eine Singstimme mit Begl. 

des Pianoforte allein — 40 

— Schmidt ied; für eine Singstimme (und 
Chor ad lib.) mit Begleitung des Piano- 
forte und Ambos. Op. 33 4 43 

— • Glaube, Hoffnung und Liebe. 
Lied für eine Singslinime mit Begl. des 
Pforte (und Violoncell ad Hb.). Op. 34. — 40 

— Lebewohl! Lied für eine Sopran- oder 
Tenorstimme (deutsch und italienisch) mit 
Bgl. des Pforte (und Violoncell ad Hb.). 

Op. 33 - 43 



11. kr. 

Prodi. Heinrich, Dasselbe für eine AI t- 

oder Baritonstimme mit detto — 43 

— Das Erkennen. Lied für eine Sing- 
slimme mit Begl. des Pianoforte. Op. 36. ■ — 43 

Schubert, Fr., Nachlas», 28* Lieferung, 
enthält: Hermann und Thusnelda. 
Sclma und Selmar. Das Hosen- 
hand. Edone. Die frü hcnG rä her. 
Gedichte von Klopstock. Für eine Sing- 
stimuie mit Begleitung des Pianoforte 1 15 

— DicStcrne, vonLcitner. JägersLie- 
bcslicd, von Schober. Wanderers 
Nachtlied, von Goethe. Fisch er- 
weise, von Schierhta. Für eine Sin 
stimme mit Begl. des Pforte. Op. 
(Neue Ausgabe.) 1 13 

Vivenot, B. v.. Das Abend roth. Gedicht 
von AI. Schreiher. Für eine Singstimmc 
mit Begl. des Pforte. Op. 7 — 30 

Weiss, L., Der Blinde. Ihr Morgen- 
lied. Nachball des Gesanges. Für 
eine Singstimme mit Begl. des Pianoforte. 
Op.4 1 13 



Werke fiir Gesang. 

Philomele mit Begleitung des Pianoforte. 
(Fortsetzung.) 

N« 

331. Puget, L., Gelübde an die heilige Jung- 
frau (Unvoeu äla Madonne)für eine Sing- 
stimmc mit Begl. des Pianoforte — 50 

532. Belli ni, V., Cavatine: Senti tu sieeoroe 
io sento (Ach! an deinem treuen! Her- 
zen), gesungen von Mad. Tadolim in der 
Oper : La Sonnambula — 50 

535. Puget, L., Ihr Name (Son nom), für eine 

Singstimme — 50 

534. Sauer, Ig., Loblied (O Himmelskönigin.) 
welches in der 1. f. Pfarr- Kirche St. Pe- 
ter in Wien alle Samstage gesungen 
wird — 43 

355. — Lied (Gelobt sei), welches bei der 
feierlichen Frohnleichnams-Prozession in 
der k. k. Haupt- und Residenz • Stadt Wien 
von den Zöglingen des k. h. Waisen-In- 
Btitnles gesungen wird. Für eine oder 4 
Singstimmen.* — 13 

536. Bellini, V., Bomanza: Ah! non pensar 

che pieno (Ach ! denke nicht, dass Won- 
ne) ans der Oper: ßeatricc diTcnda(Das 

Castrll von Lrsino) ■ — 20 

(Wird! fortgesetzt.) 
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• • . . . . ' .. > ;'! 

Philomele mit Begleitung der Guitarrc. 
(Fortsetzung.) 

N« 

301. Kreutzer, C, Rccit. und Arie: Doch 
, nein, mein Herz soll nicht vergolten, ein- 
gelegt in die Oper: Marie — 30 

302. Prodi, H., Das Alpenhorn (Von der Al- 

pe tönt das Horn). Dalle vcttc alpino.... — 20 

303. Bellini, V., Introdnction (Dell'auratua 

profetica) : Möge der Gott dcrSchlachten, 

aus der Oper : Norma 20 

304. — Cavatinc (Mceo all' altar di Venere)t 

Mit Adalgisa Hand in Hand, ans detto.... — 20 
309. — Cavatinc (Costa diva) : Keusche Göttin, 

aus detto — 20 

306. — Cavatinc (Vieni in Roma) : Komm nach 

Rom, aus detto — 15 

307. — Cavatinc (Dolce qnel arpa armonica) \ 

Sanft, wie der Zcpityr, aus detto — 15 

308. Duett (Ah! ai fa core): Empfange diesen 

Schweslerkuss, aus detto — 20 

309. — Terzett, Canon (Oh! di quäl sei tu 

Tittima) : Arme, geopfert ist dein Gluck, 

aus detto — 30 

310. — Cavatine (Vanne, si mi lascia): Ziehe 

bin, vfeil du vergessen, aus detto — 15 

(Wird fortgesetzt.) 



N* 
101. 



102. 
103. 
104. 
105. 
106. 
107. 

108. 



Favorit •Duetten mit Begleitung 
des Pianoforte. 
(F ortsetzung.) 

Kreutzer, C, Duett für Sopran n. Tenor : 
Was denkst du denn, mein Lieber, einge- 
legt in die Oper : Marie — 45 

— Duett für Sopran n. Alt: Ich muss es 

euch gestehen, aus der Oper: Der Taucher. — 45 

— Duett für Alt undBass: Ist dem Her- 
zen inn'rcr Frieden, aus detto — 45 

— Ree. u. Duett für 2 Basse : Hege männ- 
liches Vertrauen, au« detto — 50 

— Duett für Sopran u. Alt: Wehe mir! 

ich bin verloren, ans der Oper: Libussa.. — 30 

— Duettino für Alt und Tenor : Den hol- 
den Anblick soll ich meiden, aus detto.... — 50 

Vesque, Job. v., Ximene und Rodrigo. 
Duett für Sopran und Tenor: In der stil- 
len Mitternacht 40 

— DerDoctor und der Patient. Komisches 

) 1 40 
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109. Belli,,;. V., Duettino für Sopran «ndTe- 

nor: Senti tu siecome (Ach! an deinem 
treuen Herzen), gesungen von Mad.Tado- 
lini und Hrn. Pcdrazzi in der Oper: La 
Sonnambula (Die Nachtwandlerin) — 45 

110. Spontini, C, Dnclt für rvtpran und 1c- 

ncr: Göttinn von Amathunt, aus der 
Oper; Die Vestalin — 45 

111. Mercadantc, Duett: Augusts! oh Dio! 

ehi vedo?(Prinzessin ! ollimmel! was seh' 
ich?) aus der Oper: Andronico 1 15 

112. Carafa, Duettino für Sopran und Alt: 

O dell Empireo (Gnädig schau du herab,) 

aus der Oper : 11 sacriiizio d' Epito — 20 

(Werden fortgesetzt.) 



Neueste Sammlung komischer Theaterge* 
sänge mit Begleitung des Pianoforte. 
(Fortsetzung.) 

N* 

319. Müller, Ad., Lied: Es heiralhet einer 

a Madel mit Geld, aus der Posse : Die bei- 
den Nachtwandler, gesungen von Hrn. 
Nestroy — 20 

320. — Lied: Die Lieb' ist ein Rausch alle- 

mal bei die Männer, aus der Posse : Zu 
ebener Erde und erster Stock. Gesungen 
vonDemois. Dielen — 20 

321. Ott, G., Lied: Ja, ich hätt' so manche« 

werden können, ans der Localposse: 
Wolf und Braut. Gesungen von Hrn. 
Nestroy — 20 

322. — Lied: Ich kenn' eine alte auschieche 
Matron, aus detto, gesungen von Hrn. Ne- 

— 20 



zu 



323. — Quodlibet : Gcnofeva , dich 

den, thut die SeeP in Traner kleiden, 
der Posse : Der Affe und der Bräutigam, 
gesungen von detto J 

524. — D' erste Reis' in mein Leb'n, aus det- 
to, gesungen von detto — 20 

325. — Duett: A Gattung von Affen, ans detto. 40 

326. Müller, Ad., Ballade: Bei derKärnth- 

nerstrassen in der Weiburggassen, aus 
der Parodie : Robert der Teuxcl, gesun- 
gen von Hrn. Scholz 20 

327. Weber, C. M. ▼., Das Herzenload: Wie 

i bin verwichen zu mein Dirnderl g'schli- 
cben. Worte von Schritt zu C. M. v. We- 
ber's letztem musikalischenGedanken. Ge- 

Hrn. Jos. Pöck _ £jj 
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328. Belllnl, V., Heiterkeit: Mi kann eip 
kränken. Worte von Heinrich Prock zu 
Bei lini'a le tztem musikalischen Gedanken. — 1> 

(Werden fortgesetzt.) 



Kirchenmusik. 
Albrech tsberger, G., Oflertorium (Dextera 

Dom in i ). Fuge für i Sin, glimmen. 2 Vi., 
linen, Contrabasa und Orgel, ia Partitur. 
(Ecdesiasticon N 1 40.) 

Bach , J. S., Oflertorium (Da pacem nobis Do- 
mine) liir 1 Singst., 2 Violinen, Viola, 
1 Flöte, i Oboe oder Clarinette, Violon- 
cell o. Contrabasa. (Erste Aasgabe nach 
dem Original -Mannscript.) In Partitar. 
(Ecdesiasticon N*37.) 

Blahack, Jos. Oflertorium (Domine in auxi- 
1 in m menm respice) fnr Sopran solo mit 
Begleitung Ton 2 Violinen, Viola, Vio- 



— 4tf 



— 4o 



fl. kr. 

loncell, Contrabasa u. Orgel. Op. 1. (In 

Auflagstiniuicn.) — ÖO 

Blahack, Jos., Offertorinm. (Clamavi ad te 
Domine). Solo für Sopran und Clarinette 
(oder Oboe, oder Violin} mit Begl. Ton 
2 Violinen, Viola, Violoncell und Con- 

trabass. Op. 9. (In Auflagstimmen.) 1 — 

Diabelli, A., Vierte Landmesse (in A) 
für Soi» ran , Alt, Tenor, Bsss, 2 Viob» 
nen, Viola , Violoncell , Contrabass nnd 
Orgel obligat. (1 Flöte , 2 Oboen [oder 
2 ClarinettenJ , 2 Fagott , 2 Trompeten 
und Pauken ad libitum.) Op. 16& (In Anf- 

lagetünne»,)... „ ,., «. 8 — 

— Tantum ergo , Graduale und Offertorinm 
(Duett für 2 Bisse) zur 4" Landmesse mit 
obiger Begleitung. Op. 1U6. (In Auflag- 

stünmen.) 3 i -i 

Winter, P. T., Oflertorium (Domus Israel) für 
4 Singstimmen , 2 Violinen , Viola , 2 
Oboen , 2 Trompeten , Pauken , Contra- 
basa nnd Orgel, in Partitur. (Ecdcaia» 

K" 38.) i — 



Diabelli 8f Comp. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 
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Den 26-«° April. J|£ 17. 1857. 



Literatur. 

lieber die Scheibler'sche Erfindung überhäuft und des- 
ten Piano/.- und Orgelstimmung insbesondere von 
Dr. JoA. Loehr. Crcfeld, bei C. M. Schüller. 
1837. S. 45 iu 8. 

Wir ha ben diesen Gegenstand gleich anfangs als einen 
wichtigen angesehen und deshalb unsere geehrten Leser 
auf alle die kleinen Schriften des Erfiuders hierüber auf- 
merksam gemacht und die interessanten Fortschritte die- 
ser Stimmungsmelhode erst noch vor Kurzem milgelheilt. 
Jetzt kommt nns genanntes Schriftchrn in die Hände, 
dessen Vorwort seinen Zweck so richtig und klar an- 
gibt und im Urlheile über die Erfindung selbst und über 
de« Erfinders Bekanntmachungen so ganz mit uns über- 
einstimmt, dass wir dieses Vorwort für die sachdienst- 
lichste Verständigung hallen und es mit wenigen Zusä- 
tzen hier wiederholen. Der Verf. sagt: „Was mich 
bewogen, dieses Srhriftchen herauszugeben, ist die neue 
von Scheiblcr gemachte unvergleichlich schöne Entdeckung 
im Gebiete der Akustik, nämlich die eines bestimm- 
ten Uöbcnmaasses der Töne. Nachdem ich es 
Dicht ohne Mühe dahin gebracht hatte, diese Entdeckung 
iheils durch wiederholte mündliche Unterredung mit dem 
Erlinder, so wie durch dessen erläuternde Versuche mit 
Stimmgabeln, theils durch das Lesen seiuer Schriften 
und eigene unternommene Rechnungen und Versuche an 
der Orgel ihrem gesammten Inhalte nach zu würdigen; 
geschalt es nicht selten, dass musikal. Freunde mich um 
das Eine und Andere aus der Scheibler'scben Theorie 
befragten Da zeigte sich aber bei der Unterredung sehr 
Läufig, dass dieselben das eigentliche Wesen der mathe- 
matischen und gleichschwebendeii Temperatur nicht ge- 
nugsam kannten, und sfc waren schon deswegen allein 
nicht im Stande, diese Sache sich eigen zu machen ; zu- 
dem mochten mehre andere Schwierigkeiten, die nament- 
lich aus der fehlenden nölhigen Bekanntschaft mit den 
betreffenden physikalischen und mathematischen Gesetzen 
entspringen, vielen von ihnen hinderlich in den Weg 
treten. " — Das sind die rechten Grunde, warum bis 
39. Jahrgang. 



jetzt diese Slimmungsinetbode nicht bekannter geworden 
ist. Alan hat in unsern Zeiten diese Kenntnisse für För- 
derung der Tonkunst nicht mehr für nölbig, vielmehr die 
Sache für abgeschlossen angesehen. Die allermeisten Mu- 
siker haben diese Einsichten Tür unnütz erklärt und sie 
gänzlich bei Seite geschoben. Dass sie jedoch nicht so 
ganz unnütz sind, geht ans dieser Erfahrung hervor. 
Leider ist dies auch noch mit andern Dingen so, die 
jetzt als Pedanterei verschrieen sind; das wird so lange 
dauern, bis die Nachtheile handgreiflich geworden sind. 
Der Verf. fährt fort: ,,Dies in's Auge fassend, und in 
Erwägung, dass Scheiblcr in seinen Schriften wohl Tür 
die Mehrzahl seiner Leser zu Vieles als bekannt vor- 
ausgesetzt hat (ganz gewiss! auch ist des Entdeckers 
Ausdrucksart an und für sich nicht selten etwas dunkel), 
unternHhm ich es denn zufolge mehrmaliger Aufforderung, 
zwar kurz, aber möglichst anschaulich die wesentlichsten 
Verhältnisse der mathematischen und gleirhschwebcnden 
Temperatur vorher, nnd sodann das Erheblichste der 
neuen Scheibler'scben Erfindung theoretisch und praktisch 
hier aus einander zu setzen." — Das hat er wirklich 
so gut gethan, dass ihm die meisten Musiker dafür Dank 
schuldig sind. Sie werden nun , fehlen die Vorkennt- 
nisse nicht ganz, die Sache recht wohl verstehen und 
somit wird sie ihnen auch anziehend werden. So hat , 
er z. B. im 6. Kap. (nähere Betrachtung der Scheibler- 
schen Erfindung) die wesentlichen Conibinalionslönc, wie 
sie Sch. nrnnnl, sehr deutlich gemacht etc. Das 7. Kap.: 
Anleitung zur Stimmung des l'ianof. und der Orgel 'nach 
dieser Methode, — nach 12 oder nach C Gabeln, ist 
gleichfalls so klar, als man es nur verlangen kann von 
einer Schrift , die nicht des Zeitvertreibes , sondern der 
Belehrung wegen da ist, also Nachdenken erfordert. 
Kurz der Verl, hat sein Bestes treulich gethan, nicht, 
dass er die Scheibler'schcn Schriften unnöthig machte, 
denn diese geben noch manche Modifikationen und prak- 
tisch Anziehendes, sondern dass er die wichtige Sache 
selbst und des Erfinders Werke zugänglicher machte. 
An . dem Verf. Hegt es nicht , wenn er seinen Zweck 
nicht erreicht. Sein Wunsch ist der unsere: „Möge 
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mein Bemühen dazn beitragen, die genannte Theorie in 
ihrf ui m srliäu.t»aren WertLe naher «rlaiwt und gt- wür- 
digt zu ^heo ; ond möge Wrbio die Musik we)t zur 
eigenen Ehre diese« Gegenstande'das verdiente Interesse 
nicht länger entziehen." Wer sieh für solche, freilich 
mit Nachdenken zu beachtende Dinge interessirt, wjrd 
wehlthun, wenn er zuvor diese wohlgeralhene Erkla- 
rungsschrift und dann erst die Scheibler'scheu Werkelten 
zur Hand nimmt. Jeder, der es nicht verschmäht, sich 
mit den verschiedenen Stossarlen praktisch bekannt zu 
machen, wird dadurch sein Gehör bedeutend verfeinern. 
Man weis» übrigens aus unsern frühem Besprechungen, 
wie viele angesehene Männer sich für diese Erfindung 
erklärt haben. Der Verf. sagt von ihr am Ende seines 
Werkchcns : „Sie führt , selbst im höchsten Grade voll- 
kommen, zu nie erreichter, ja nie gedachter Vollkom- 
menheit." Und so wäre es wirklich betrübend,, wenn 
die Angelegehheit unter uns nicht einmal gebührend be- 
achtet würde. So weit ist es noch nicht gekommen} 
Wir hoffen also auf vielfache Versuche. 

G. W. Fink. 



Für die Kirche. 

Cantatenßir die Kirche, componirt und für kleinere 
und grössere Musikchöre eingerichtet ton J. A. 
Gleichmann. No. 1. SonnUgs-Canlale , Text von 
J. Gleichman*. Partitur, lsle Abiheilung. Hild- 
burghausen, bei Kcssclring. Pr. 36 Kr. 
Im Vorworte beklagt es der wohlmeinende Verf., 
dass in der neuern Zeit die Orgel nicht gehörig oder oft 
gar nicht zur Kirchenmusik angewendet wird, weil theils 
die Orgel gewöhnlich Alles übertöne, die Stimmung oft 
nicht zu den Blasinstrumenten passe und die bezillerle 
Orgclstimme zu nachtheilig sei. Man schreibe die Or- 
gclstimme in gewöhnlichen Nolen. — Mit dieser Samm- 
lung ist ein guter Versuch gemacht, die Partitur so ein- 
zurichten, dass sowohl die Blasinstr. (mit Ausnahme der 
Horner, Trompeten und Pauken) durch die Orgel ersetzt, 
als anch die Stimmen für jene Instrumente, wenn sie 
vorhanden sind , aus der Orgclstimme gezogen werden 
können. In diesem Falle kann die Orgel bei starken 
Stellen, besonders bei Chören, immer noch mitwirken, 
wenn sie zweckmässig behandelt wird; ausserdem ist es 
freilich besser, sie bleibt weg. Die Orgelslimme kann 
also hier nicht wie ein gewöhnlicher Klavierauszug er- 
scheinen und erfordert zuweilen andere Accordlagen, die 
sich leicht bewerkstelligen lassen von Jedem, der nur 
einige Kennlniss hat, die allerdings vorausgesetzt wird. 
Der Verf. will also der Kirchenmusik nützlich werden, 



und hat hier eine recht gnte Probe abgelegt, dass er 

Hochtrabendes, ntriits Selbstsüchtiges in .Heiner Cnmpost- 
tion, sondern gesunder Fluss und Ehrfurcht vor dem 
Heiligen ohne düstere Qual. Die Cantate ist recht gut 
gehalten, nicht lang und doch verschiedenartig in wjdH 
samer Folge. Kleine Städte und Landchöre mögen be- 
sonders darauf Rücksicht nehmen; wir glauben, daajsiLvt 
nen ein guter Dienst damit geleistet worden ist. Das 
Unternehmen ist der Fortsetzung werth. 

■ . I 

Messgesa/ig von Eduard Vogt. Für Sopran, Alt, 
Tenor und Bass im Choralslyl gesetzt von Conrad 
Kocher. Stuttgart, 1837. Hallbcrg'scbe Verlagshdlg. 
Der Eingang ist Süudcnbekennlniss in 4 Slrophen r 

deren letzte zur Bezeichnung der Darslcllungsweise so 

. \\r.f 

' • 'V *.*8 
. .' t 



lautet: 



Los miR'br irb mich winden 
Von der Macht der Sündea — 
Gros» ist meine Schuld ' 
Immer reiit der Salin »ieder — 
Hier im Staub' werf ich mich nieder, 
Sieh' mich in mit Deiner Huld ! 
Das Gloria setzen wir ganz her, da es nur 2 Strophen hat: 

Abgeläst ist der .Schmer« Christus den Tod brswartg. 

Von meinem irdischen Leben, Maeble die Halle tu 

Christus stieg erdenwärU, Kerker und Fessel spring, 

Uns aus dem Staube zu heben; Die uosre Seele umwanden j 



Göllliche Liehe kam. 
Brachte uns ewigen Frieden, 



Fürder ein 
Die übrigen Gesänge 



Frei ist nun jeder Blick 
Auf zu dem Himmel gewendet, 
Seligkeit, Himmelsglück 
Gläubigen Seelen gespendet, 
als Credo, Opferung, Sanclus, 
nach der Wandlung, Communion und Schluss, mag man 
darnach ermessen. Alle haben 2 oder 3 Strophen, was 
zcilgemäss ist. Im Credo kommt uur allein der Glaube 
an Jesus Christus. — In der Opferung *ird auf den 
Vater hingewiesen und im Sanclus auf das Dreieinige. — 
Die Melodieen sind ungesucht schlicht und kirchlich, die 
4stiromige llarmonisirnng ist es gleichfalls, alle Stimmen 
fliessend und der Salz gut. Nur der fallende Schluss 
im Licde „nach der Wandlung" passt nicht auf die letzte 
Strophe; einige Melodieen sind sich auch wohl zu ähn- 
lich, was bei der Handlung selbst wenig oder nicht auf- 
fallen wird. Dass Hr. Kocher den Choral taktmässig 
gesungen haben will, wissen Alle, die seinem Streben, 
den Kirchengesang im südlichen Deutschland zu beben, 
gefolgt sind. Diese Lieder sind ausdrücklich für den Vor- 
trag von einem singfertigen Chore bestimmt , der aber 
gewiss keine Schwierigkeiten darin finden wird. Die 
Ausgabe in Partitur ist in 8. und sehr nett gedruckt auf 
19 Seilen. " 
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Gesänge und Lieder» 



t t kurze und leichte dreistimmige Vorspiel« ßir die 
Orgel v. A. E. Grell. Op. 4. Berlin, bei T. Traut- 
wcin. Pr. 4 gGr. 

■ ■ • 

Es wird bemerkt : Diese Orgelstöckc können *nt ei- 
nem Manuale mit "oder ohne Pedal vorgetragen werden, 
find aber auch auf 2 Manualen und Pedal auszuführen 
und als Vorübungen zum Trio zu benutzen. Dazu sind 
sie gut und 



' 12 kurze und einfache Orgelslücke als Vorspiele zum 
kirchlichen Gebrauch componirt von E. F. Gabler. 
4. Werk. Leipzig, bei Breitk. n. Härtel. Pr. 10 Gr. 

So leicht, als die oben angezeigten , sind sie nicht, 
aber wirklich einfach und gut gearbeitet und nach kei- 
nem Schlendrian , obwohl kirchlich und von der Form 
nicht wüst abweichend. In No. 3 ist der Canon in der 
Octave mit Ausfiillstimnien äusserst Iiiessend und sang- 
voll. Die Vorzeichnungen in Kreuzen steigen bis zu 
Hdnr; in jeder wechseln Dur und MqII in 2 auf einan- 
der folgenden Nummern. Sie sind insbesondere den 
Schullehrer-Sem. gewidmet und gewiss beachtenswert!). 



Fugen und Vorspiele für die Orgel componirt von 
Frdr. Kähmstedt, Grossh. Sachs. Weira. Musikdir. 
1. Heft. 19. Werk. Mainz, bei B. Schotfs Sühnen. 
Pr. 1 Fl, 

Der Verf. ist ein Schüler Rinck's und hat dieses 
sein erstes durch den Druck bekannt gemachtes Orgel- 
werk aus Liebe und Dankbarkeit seinem Lehrer zuge- 
eignet. Von gerathenen Schülern hat man Dank, von 
ungerathenen keinen, denn wer will dir iu der Hölle 
danken? Hr. Hühmsledt ist ein sehr geralhencr Schü- 
ler, nun zum selbständigen ComponLstcn herangereift. 
Sein Styl ist rund, seioe Schreibart orthographisch ge- 
nau (wenn wir selbst auch einige wenige Noten anders 
geschrieben haben würden), seine 3 Fugen über ein 
'Thema siud vortrrfllii-h zum Vortrage und zum Studium. 
Auch die übrigen 2 Fugeu und 2 Präludien zeigen einen 
klaren, in seiuem Fache heimischen Mann, der schlicht 
das Hechte will , kräftig und geschickt Gesundes gibt 
und ohne Prunk und Afl'ectalion stets eine innere Wohl- 
habenheit ofTenbart. Wir müssen pflichtgemäss auf den 
Mann aufmerksam machen. 



Der kleine Wanderer, Romanze von C. Seidel mit 
Musik von Fr. Curschmann. Berlin, bei T. TrauU 
wein. Pr. 5 Sgr. 

Die einfache Romanze für eine Singslimme mit Bcgl. 
des Pianof. ist melodiös und gut gehalten. Die Tröstung 
des verlassenen Kindes, die den Inhalt gibt, wird Vie- 
len 



Deutsche Gesänge ßir 2 Singstimmen mit Begl. des 
Pianof. in Musik gesetzt von F. Lackner. Op. 48. 
Mainz, bei Schott. Pr. 1 Fl. 12 Kr. 
Es siud 3 Duetten für 2 Liebende, die sich feurig 
unverbrüchliche Treue und gut Discanl und Tenor zu 
singen haben. Die Stimmen verweben sich geschickt 
und folgen einander in melodischer Weise, zuweilen von 
frappanten Accordspielen begleitet. Etwas Gesuchtes hat 
vorzüglich No. 2, mehr in der Begl. als im Gesänge. 
Nur dürfte eine Sängerin , welche die Myrthe nicht 
ganz sicher in den Locken weiss, die Texte leicht zu 
stark aufgetragen finden. Die Musik wird Beiden an- 
genehm sein. 

Deutsche Gesänge mit Begl. des Pianof. von Frans 
Lackner. Op. 49. Ebendaselbst. Pr. 1 Fl. 12 Kr. 

Die Ilse, von Heine, ist ein sehr schöner, originel-, 
ler und romantisch ergötzlicher Gesang, für eine kräftige 
Stimme höchst dankbar. Eine alte Geschichte, v. Heine, 
muss furchtbar wirken, wird sie vorgetragen, wie sie's 
echeischt, was nicht ganz leicht ist, obwohl keine Rou- 
laden, blos Ton und Geist gefordert werden. — Uir 
Schattenbild, v. Heine, ist treuschmcrzlieh und in Ein- 
fachheit schwer beklommen. — ,,Das Lied von der Lieb- 
sten" ist schwärmerisch schön; ,, Der Zimmermann", 
seltsam und schauerlich leidenschaftlich wie das Gedicht 
(beide v. Heine bekanullich). Das letzte, „Ständchen" 
v. Heils tau, ist sehr zart. Die ganze Sammlung trefflich. 



Sechs Lieder für eine Singslimme mit Begleit, des 
Pianof. componirt von E. Grenzebach. 22. Werk. 
Leipzig, bei Breitkopf und Härtel. Pr. 20 Gr. . 

Kann man das, was hier gegeben wird, auch keine 
Lieder nennen , wenn man nicht allen Begriff verwi- 
schen will, so sind doch alle diese Gesänge sehr gute 
und schöne. Jeder Gesang ist in sich zu einem ange- 
nehmen Ganzen abgerundet, einen musikalischen Haupt- 
gedanken folgerecht und 
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dabei ist nichts überkünstelt, nichts nach unzusammen- 
hängenden Accordwürfen Gesachtes darin and doch et- 
was gefällig Selbständiges. Es steht zwischen Lied, 
Canzonette und leichter Arie, bald mehr bald weniger 
von dem einen oder dem andern; Alles melodiös, leicht 
trcfTbar für den Sänger und für den Begleiter, so dass 
Beide sich recht gut in einer Person vereinigen können, 
ohne dass ein Nachlheil zu besorgen wäre. Uod den- 
noch hat die Begleitung zugleich etwas Schmückendes 
und eine eigentümliche Führung für sich, so dass sie 
nicht blos dienend und untergeordnet erscheint. Charak- 
ter ist gleichfalls in diesen Gesängen, aber ein nicht zu 
tief dringender, gefällig gehaltener, in einer Weise, 
welche der angenehmen Wirkung, dem sinnlich Schö- 
nen stets den Vorzug lässt. Die Texte sind mit Ge- 
schmack gewählt: das erste von G. v. Platen: „Ihr 
Vögel in den Zweigen schwank" in erweiterter Lieder- 
form, sehr hübsch ; 2) von J. v. EichendorfT: ,,Euch 
Wolken beneid' ich", ein durchcomponirter Gesang; 3) 
Kah und Ferne, von A. v. Auersperg: „Weste säu- 
seln deinen Namen", ein durchcomponirter, ziemlich ma- 
lender Gesang; 4) Der Waisenknabe, von Alb. v. Hoch- 
wald, ein erweitertes Lied , lieblich klagend; 5) Minne- 
lied v. J. M. Miller: „Willst du, Liebe, Süsse, Reine" 
zum naiven Gesänge umgewandelt; 0) von Kurowsky- 
Eichcn: „Wüstest du, wie tief ich leide", unterhaltend, 
ohne eigentliche Spitze und an mir sehr Bekanntes und 
längst Gesungenes erinnernd. — Möge sich der ange- 
nehme Componisl vor einer stehenden Form hüten. Noch 
ist sie nicht da, aber sie wartet vor der Thiire ; die aus- 
gchaltenen Töne der Singst, zu Ue bergan gen der Begl. 
kommen schon recht häuüg vor. Es wäre Schade, wenn 
er die Manier zu sich einliesse , ohne welche wir sehr 
viel Gutes von ihm hoffen. Was er hier leistet, ist 
sehr empfehlenswerlh. Gerade eine solche gemischte und 
doch nur im angrnehm Umgänglichen sich hallende Weise 
wird bei Weitem dem grösslen Theile unserer Sänger 



Nachdichten. 



Dresden, am 2. April 1837. Vor einigen Tagen 
spielte bei Hofe und dann auch in der Sladl ein Violin- 
spicler, Hr. Ghys aus Paris. Die Musik war ein ita- 
lienisches Pasticcio. Dass man nur den Sangern erlaubt, 
aus bioser Bequemlichkeit solch elendes Zeug aufzuti- 
schen! Ouvertüre von Sponlini. Arie von Mercadaiile : 
„Tiranno amore", so trivial wie der Text, von Fräul. 
Schneider gut gesungen. Prima parte di un concerto 
di Violino, compotto ed eseguito dal Sgr. Ghys. Bei 
der Unzahl Violinisten überhaupt, und der Menge sol- 



cher, die zum ersten Range gehören, hat derjenige, der 
Schwierigkeiten besiegt und eine reine Intonation hat, 
noch nichts gelhan, als sich zu dem legitimirt, was man 
in Frankreich un bon Violon nennt. Hr. Ghvs hat ei- 
nen äusserst fertigen Bogen und eine reine- Intonation. 
Dass er nicht originell ist, bewies er dadurch, dass er 
a la Paganini seine Geige einen halben Ton höher stimmte, 



so wie durch das Heulen auf der G-Saile, ebenfalls k la 
Pagauini. Das war, schön oder hässlich, in Paganioi 
doch wenigstens originell. In Hrn. Ghys aber war es 
Copie, die Originalität 6el weg, was blieb? Ein ge- 
wöhnlicher guter Geiger und eine sehr lärmige, bizarre 
Composition. Duetlo — unbeschreiblich lang and lang- 
weilig von Mercadanle, von Frl. Bolgurschcck und Hrn. 
Zezi gut gesungen. Von der Behandlung der Textes- 
worte : M odi, ah mW/.- il tradimento non Ja mio etc. 
durch diesen Componisten hier ein Beispiel , wobei ich 
hinzufügen muss, dass die andere Stimme sagt: 
perdulo , son tradito , J reine il cor , ton fuor di 




Zweiter Theil. Arie von Pacini, aus den Arabi nclle 
Gallie. Wenn ich hier beibringe, dass man diese Oper 
im Publikum scherzweise „Die Haben am Galgen" nannte, 
als sie vor einigen Jahren hier gegeben wurde, so wird 
dies über ihr Verdienst zu urlhcilen hinreichend sein. // 
Homantico, aria con variasioni per il Violino, compo- 
sla ed eseguita dal S. Ghys. Weder romantisch noch 
eine Arie, sondern ein gesangarmes, bizarres Thema mit 
Bravourvarialionen von Hrn. Ghys recht brillant gespielt. 
Abermals Duetlo aus Arabi nelle Gallie, di Pacini, so 
schlecht und so lang als das erste. — - In der Stadt 
machte Hr. Ghys ein schlechtes Concert ohne seine Schuld. 
Die gar zu häutigen Coucerle ermüden — und leeren die 
Beutel, tm in Dresden ein gutes Concert zu machen, 
gehört eine Vereinigung von Umständen dazu , die man 
an andern Orlen gar nicht kennt. Ein wesentliches Hin- 
derniss ist der Mangel eines grossen Saales, denn der 
sehr schöne in der Harmoniegesellschaft ist schwer za 
bekommen. — Am Freitage ward dem Publikum 
ein schöner Genuss im Theater bereitet. Man gab 
nämlich als Beilrag zu dem Monument für Mozart den 
Figaro deutsch, neu besetzt. Das Theater war gedrängt 
voll und die Aufführung höchst gelungen zn nennen. Frl. 
Schneider als Susanne war allerliebst, durch Grazie, äus- 
serst lebendiges Spiel und vorlrelllichen Gesang. Sie 
ward mit Recht gerufen. Schwerlich wird man in Deutsch- 
land eine reizeudere Susanne finden. Frl. Wüst, Gräfin 
Almaviva, gab ihre Partie mit vielem Fleisse und sang 
die grosse Arie sehr brav. Graf Almaviva, Hr. Zezi; 
seine schöne Gestalt und seine treffliche Stimme sichern 
ihm schon den Beifall, er verdiente ihn beute in vollem 
Maasse , denn er spielte und sang sehr gut und sprach, 
das Deutsche so wohllöncnd und deutlich, dass man sah, 
erhalte viel Studium darauf verwendet, was gewiss gros- 
ser Anerkennung* wcrlh ist. Hr. Wärhler den Figaro, 
brav wie immer. Noch muss ich Hrn. Schuster rühmen, 
der Gesicht, Stimme und Maske des ilalirnischen Tar- 
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<it>ffc trefflich anfgefasst hatte. Aueh die HSlfsrallen wa- 
rt« gut besetzt, and so war das Hervorrufen säinmlli- 
cher Sänger eine verdiente Aufmunterung. Das Publi- 
kum zeigte viel Theilnahme an der Mosik, welche das 
Orchester prächtig executirte. Aber auch welche Musik ! 
Gegen die versi hwindet der charakterlose Klingklang der 
neuern italienischen Mosik wie die SchatlengesLalteu ei- 
ner Latcrna magica vor dem grossen, kräftigen Sonnen- 
lichte! 

Sonnabend, den t. April. Concert der Violinisten 
Nicolai ond Edmund Schäfer hus Petersburg, beide Schü- 
ler des Herzogl. Dessaaiscben Concerlmeislers Hasse. Im 
Saale der Harmonie, mit Unterstützung der Kapelle. 
Erste Abtheilung. Ouvertüre von J. !•'. Dotzauer. Man 
hört den tüchtigen Componislen überall. Sic dürfte fast 
ein wenig wilder, feuriger sein. Lessing sagte von sol- 
chen Werken: „Weniger gut, wäre besser." Sehr 
gal gegeben. Grosse Phantasie für Violine von Kalli- 
woda , vorgetragen von dem 11jährigen Nicolai Schäfer. 
Nichts ist an dem interessanten Knaben knabenhaft, als 
sein Aeusseres. Kraft und Behendigkeit, Reinheit und 
Intonation , so wie Geschwindigkeit der Finger und Fer- 
tigkeit der Einsätze würden einem Manne Ehre machen. 
Der Vortrag — und das stellt diesen jugendlichen Künst- 
ler so hoch — ist der eines liefen , ganz von Gefühl 
erfüllten Gemüthes. Er ist onbeschreiblich süss uud oft 
wahrhaft rührend. Sein Bruder, ungefähr 16 — 18 Jahre 
alt, begleitete ihn in einer Doppelroncertanle von Kalli- 
woda vortrefflich. Er soll sehr fleissig Composilion sta- 
diren und viel versprechen. Der Lehrer, Hr. Haasejun., 
bekanntlich ein eben so trefflicher Waldhornisl , als ge- 
schmackvoller Geiger, der aber wegen anhaltenden Hais- - 
Übels seinem Dienst als Königl. Kammermusikus nur sel- 
ten vorstellen kann , hat sich in der Bildung dieser bei- 
den jungen Leute ein grosses Verdienst erworben nnd 
die herrliche Vortragsweise des berühmten Geigers Pol- 
ledro, dessen Schüler er war, mit grossem Glürke sei- 
nen Eleven eingeimpft. Duett aus Semiramis von Ros- 
sini; ein abgrblasster Sommervogel, dessen Flügeln man 
kaum mehr ansieht, ob sie gelb oder weiss gewesen. 
Arie aus Mahnmed von demselben — dasselbe. Varia- 
tionen von Beriot, von Nicolai Schäfer vorgetragen. Der 
Satz ist voller Seele nnd Gefühl. Die Ausführung war 
es auch. Die beiden Virtuosen bleiben bis Michaelis hier 
und studiren fort , dann wollen sie eine Kunstrcise an- 
treten. Mögen sie überall Freunde und die so verdiente 
Anerkennung Huden. C. B. v. Milliiz. 



Berlin. (Beschl.) Hr. KM. Ries hat seine Quartett- 
Soireen gleichfalls beendet, und uns darin ein neues Quar- 
tett von Unslnw in Diuoll hören lasscu. Auch F. Men- 
delssohn*» Es diir-Quarletl wurde beifällig wiederholt. Der 
talentvolle Klavierspieler und Componisl C. Decker stellte 
in seiuer letzten Soiree ein neues Violin-Quartelt in C- 
moll von seiner Gomposition auf, welches uach Bcelho- 
ven's Vorbild gearbeitet ist, doch auch eigene Ideen auf 
erfreuliche Weise zu Tage fordert. Vorzüglich geliel das 
Scherzo uud Rondo durch Sdtwung und wolilgcwählle 
Behandlung der Motive. Auf dieser KünsÜerbahn kann 



der (kissige Musiker leicht mehr Ehre gewinnen, als 
dies auf dem viel betretenen Pfade der Virtuosität auf 
dem Pianoforte, bei so hoch gesteigerten Ansprüchen, 
heut zn Tage möglich ist. Statt der Kalkbrennereien 
Variationen hätte uns Hr. Decker lieber ein Trio von 
Beethoven hören lassen sollen, da diese höchst originel- 
len Compositionen nur selten öffentlich zur Ausführung 
gelangen und Hr. Decker die Fähigkeit zum guten Vor- 
trage derselben besitzt. Bios mechauische Kunstfertig- 
keit kann auch der weniger Berufene durch l'ebung er- 
langen. Allein der Geist macht lebendig! — Die bei- 
den Concerlmeister Gebrüder Ganz , welche auch eine 
grössere Kunslreise nach London u. s. w. beabsichtigen, 
gaben ein überfiillles Concert in dem 1200 Personen fas- 
senden Saale des K. Schauspielhauses. Der ausgezeich- 
nete Vcellist Hr. Moritz Ganz machte seine Meister- 
schaft in einem von ihm selbst gesetzten Concertino und 
einer sogenannten Phantasie mit Variat. im neuesten Ge- 
schmacke geltend. Auch der elegante Violin - Virtuos 
Hr. Leopold Ganz trug eine Phantasie, und mit seinem 
Bruder eine Doppel-Goncertanle pikant und zierlich vor. 
Ein Terzett aus der Oper Macbeth von Chclard für weib- 
liche Stimmen verlor sehr an Wirkung wegeu mangelu- 
der Orchestcrbegleitung. Dagegen cflecloirle die bekannte 
Dithyrambe für drei Teiiorslimmen von Curschmann, von 
so vorzüglichen Sängern vorgetragen, als die HH. Man- 
tius, Bader und Fichberger es sind, ungemein. Auch 
zwei Lieder von Lecerf, von Dem. Lehmann, und eine 
schöne Romanze aus der Oper „Die Hugenotten", am 
Pianoforte von Fräul. v. bassmann gesungen, fanden 
Beifall. — Der K. Kammermusiker Hr. Julius Griebel 
hatte im Saale des Hotel de Russie eine wohlgewählle 
musikalische Unterhaltung veranstaltet, und trug darin 
„La Caniilena", eine neue, gehaltvolle Phantasie für 
das Violonccll von B. Homberg, mit seinem Bruder Fer- 
dinand Griebel ein glänzendes Duell für Violine und Vio- 
lonccll von Kummer, auch des Letztem Concertino: 
„Souvenir de la Suisse" mit schönem Tone, Geschmack 
und Fcrligkril beifallswerth vor. Auch der Violinist, im 
Orchester drs Königsslädtischen Theaters angestellt, zeigte 
reine Intonation, gute Bogenführung und Sicherheillin den 
Applicaturen. Der vorzügliche Oboist Hr. KM. Heinrich 
Griebel liess sich gleichfalls mit einem Adagio und Rondo 
hören. Hr. KM. Schunke excellirte im Vortrage eines 
Divertissements von Thalben; für Waldhorn und Piano- 

e* 

forte, wie auch Hr. Taubert. Auch der Gesang der 
Dem. Lenz und des Hrn. Manlius verschönte die mit 
einem Quarlctlsatze von Beethoven würdig begonnene 
Unterhaltung. 

Die in früherer Zeit so berühmte, hier seit 10 Jah- 
ren nicht gehörte, 1817 noch auf der Biiliue als Romeo 
und Pigmalion hochgeschätzte Sängerin Mad. Marianna 
Scssi gab am 8len d. im Saale der Singakademie ,' von 
Mitgliedern dieses Vereins und der K. Kapelle gefällig 
nnterslülzt, ein zahlreich besuchlrs Conreil Spirituel, 
welches durch Becihoven's Ouvertüre zu Coriolan eröff- 
net, im ersten Theile das einfach erhabene Stabat Ma- 
ler von Perg^olesi, nach der Originalcomposition für zwei 
weibliche Stimmen und Chor von Sopran- und Altstim- 
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men enthielt. Mad. Sessi sati£ d!e viele Ausdauer er- 
fordernde Sopran-Solo-Parlic durchaus rein, nur selten | 
mit bemerkbarer Anstrengung, voll religiöser Empfin- 
dung und mit bewundernswürdigem Porlamento und Tril- 
ler. Mad. Türrscbmidl balle die Alt-Solo-Parlie über- 
MMN und leistete alles Mögliche in genauem Anschmie- 
gen an die ausgezeichnete Sopransängerin , deren Kunst 
des Alhemholens, wie ihre Methode überhaupt jungen 
Sängerinnen als Muster gellen kann. Die Kunst weiss 
hier selbst die Abnahme physischer Mittel zu ersetzen. 
Auch im Vortrage einer Preghiera von Zingarelli fand 
Mad. Sessi allgemeine Anerkennung ihres seltenen Ge- 
sangtalcntes. Zum Schlüsse war von dem Hrn. MI). 
Rungeohagen der Passionslbeil aus dam ,, Messias" von i 
Händel zweckmässig gewählt, welcher vom Chore der 
Singakademie trefflich ausgeführt wurde. Dem. Lenz 
und eine vorzügliche Altistin sangen die vorkommenden 
Arien. Die ganze Aufführung war würdig und dem 
Ernste der Zeil angemessen. — Die Singakademie in 
ihrem vollzähligen Vereine von mindestens IHK) Stimmen 
hat am Dien d. J. Seb. ßarh's klassische Passionsmusik 
nach dem Evangelium Mallhaei, und am Charfreilage 
Graun's ,,Tod Jesu" sehr gelungen und mit grosser 
Thrilnahme aufgeführt. Ganz besonders ist die Mitwir- 
kung des Hrn. Manlius, welcher iu der Barh'scben Pas- 
sion die Relalion des Evangelisten trefllich rerilirte, eh- 
rend zu erwähnen. Auch in der Garnisonkirclic wurde 
die Graun'scbe Passions-Cantalc von Hm. Julius Schnei- 
der unter Mitwirkung seines (des ehemaligen Hansmanii- 
schen) Gcsanginsliluls, vieler Dilettanten und der K. Ka- 
pelle zu mildein Zweck sehr wirksam gegeben. Die Da- 
men Lenz und Diekmann , wie die Herren Mantius und | 
Zsrhicsche führten die Sologesänge darin vorzüglich aus. 
Einem Conrerte der talentvollen Gebrüder Siahlknetht, 
Violinist und Violoncellist, hat Ref. gehäufter Concor- ! 
renz wegen nicht beiwohnen können. Doch haben die 
jungen Kiinsller Beifall gefunden. Der Tenorist^ Holz- ! 
milier und Dem. Bcrkär, Beide früher bei der Königs- 
städtischen Bühne, sangen vor ihrer Abreise nach Han- 
nover noch in dem erwähnten Concerte. — Auch der 
Liedewänger J. Egersdorf!" aus Hannover liess sich in 
einer Privat-Soiree mit Beifall hören, weither weniger 
wohl seiner etwas bedeckten Tenorslimme , als seiner 
deutlichen Aussprache und dem gefühlvollen Vortrage 

Er 3 |t, — Die Königl. Bühne liess uns Gluek's vorlrcff- 
ichc Armide noch zweimal, Ali Baba, den Freischütz, 
Don Juan, Kolhkäppchen , Roberl den Teufel, Figaro*« 
Hochzeil. Joseph in Egypten, Fernand Cortez und den 
Wasserträger, also lauter ausgezeichnete Opern, freilich 
nur keine neue Composition hören. Fräul. v. Fassmann 
uiid Hr. Fischer sind als Mitglieder der Königl. Oper 
cn"« <r irt, und Dem. Löwe aus Wien wird im nächsten 
Monate hier erwartet. — Die Köoigsslädlisehe Bühne 
hat an dem glücklich wieder hergestellten Komiker Beck- 
mann um so mehr jetzt einen wahren Schatz wieder ge- 
wonnen, als die Oper dort seil dem Abgange der nicht 
ersetzten Dem. Limbach feiert. Ohne Dem. Hähncl und 
Diekmann würden selbst Bellini's Capulcli und Morma 
nicht auf dem Reperloir erhallen werden küpnen. Die 



Wiener Possen (Joriron dor^ wieder,, und selbst a> al- 
ten .»Schwestern von Prag" haben, neu aufgestützt-, 
das Feiertags -Publikum an zweiten Oslertage köstlich 
amüsirt. — In den Coneerten nnd Soireen wird jetzt 
wohl einiger Stillstand eintreten, doch mit der Herkunft 
der Dem. Löwe eine neue Opern-Saison beginnen. 

»Iii >f. . .... . i ... . :. 

.i * ,i ,«i .•«,#. . . . i, i . • l 

Prag. (Beschl.) Einer humoristischen Vorlesung 
von Kuraud* (das Conecrl auf der E-Saite), vorgetra- 
gen von Hrn. R. Bayer, haben wjr keine musikalische 
Seite abgewiuuen können, es kommt uns aho nickt zu. 
dieselbe zu besprechen. — Auch die letzte Kummer 
des Concertes : Schlachtruf aus Walter Scoll's Waver- 
lcy, Tür 10 Stimmen, mit Begleitung zweier Flöten, viel 1 
Hörner. und zweier Posa.uneu, cowpenirt von W. Veit 
und vorgetragen von den Herren Emminger, Slrakaty, 
Beyer, Brava und dem männlichen Chorpersonale., sprach 
wenig an , wozu die gegen den Kraftaufwand unverhält- 
nissinässige Kürze dieser Composition viel beigetragen 
zu haben scheint. 

Die zum Vorlheile der Versorgung*- und Besehäfli- 
gungsansliili für erwachsene Blinde in Bwhrnen veranstal- 
tete Vocal- uud Ii islrumental- Akademie (für welche der 
Präsident des hiesigen M^isikcouservaloriiims die Mitwir- 
kung der Zöglinge dieses Institutes bewilligt halte; wurde 
mit der Ouvertüre zur „Semirnmis" von CateJ erölTnet, 
und mit jener zur Oper „Timanlea" von Lindpainlner 
geschlossen ; die erste, wie bekannt, eines der schönsten 
Werke dieser Gattung: dagegen enthüll die zweite viel 
Gesuchtes und wenig Gefühltes, und ist offenbar musa 
i ii vi tu geschrieben. — Dem. Lulzer errang durch nette 
und brillante Coloralur in einer Arie von Douizelli jslür- 
inischen Applaus. — Der Violinvirtuos und Professor 
der Tonkunst aus Paris Hr. Ghys wickle — kaum in 
Prag angekommen — zu diesem woljllhäligen Zwecke 
mit, und überraschle durch eine von ihm selbst rompo- 
nirle und vorgetragene Piepe : Lc Homantique, Air varie. 
Ein grosser Ruf war Hrn. Ghys vorangegangen, die En- 
thusiasten Sprachen von Lafont, Paganiui u. s. w. Er 
hatte daher einen schweren Stand . und das Publikum 
war anfangs sparsam mit den Beifallsbezeigungen, die 
aber Regen das Ende immer lauter und stürmischer wur- 
den. Hr. Ghys ist zwar nicht von Manier frei, doch 
gehört er zu den ausgezeichneten Künstlern auf seinem 
Instrumente; sein Slaccnlo ist rejuarkabcl und sein Ton 
auf der G Snile besonders einschmeichelnd , nicht so die 
hohem Chorden, wo sein Spiel nicht infallibel genannt 
werden kann. — Hrn. Dreischock hörten wir in dieser 
Akademie zweimal; er spielte nämlich den erslen Salz 
aus dem C diir-Conrerte fiir's Pianofnrle von Beethoven 
und Variationen von Herz über ein Thema aus der Oper 
,,Dic Belagerung von Corinlh" von Rossini. Der Bei- 
fall, der Ilm. Dreischock gezollt wurde, war nicht so 
herzlich, als hei seiner vorigen Erscheinung , nnd ins- 
besondere waren die Kenner mit dem Vortrage des Beet- 
hovcn'sihen Conrerles nicht ganz zufrieden. — Marie- 
chen, Ballade von J. Ch. Freiherrn von Zedlitz, mit 
3Iusik von Anton Hackcl, welche Hr. Pöck ohne Orche- 
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atcrbegieitung',' Hos von HrnT iVetaiigw »mf deiivPtatioi 
forte acrompagnirt, sang, gab dem bravfei» KHnstlcr fcwar 
Gelegenheit, den Schmelz seiner schmicn Stimme, wie 
einen guten Vortrag zu entfalten, doch milss jedes ge- 
bildete KunstgcftJhl gegen die Wahl dieser Dachen Com- 
position zu einem höchst unzarten Texte protestiren. 

Wenige Tage nach dieser Akademie gab Hr. Ghys 
an Cortcert Im Plattei*s*afle , und überraschte das zahl- 
reiche Publikum eben nicht angenehm dadurch, dass er, 
ohne Orchester, hlos mit Begleitung des Pianoiortc, aber- 
mals zwei eigene Coniposftionen , ein Theene varie und 
eine Polonaise vortrug. Iii der letztem streifte seiu künst- 
lerischer Mulhwille mituuter etwas an das Bizarre ond 
Burschikose. Cnlcrslätzl wurde der Conrerlgeber von 
Dem. LuUer, Dem. Fr. Herbst und Hrn. Drcischock. — 
Zum dritten Male rrsrhien Hr. Ghys auf dem ständischen 
Theater, wo er in den Zwischenakten den ersten Satz 
eines von ihm selbst componirten Coiiiertes aus E moll 
Vortrug, nnd dasAirvane: Le Komantiquc wiederholte. 

Zum Besten des hiesigen israelitischen Hospitals wurde 
eine Akademie im l'laltcis gegeben, die manches Neue 
brachte, und deshalb muss sie hier besprochen werden, 
■wenn wir sie gleich iu artistischer Hinsicht nicht eben 
unbedingt lohen können. Den Eingang machte die Ou- 
TCrlarc tns dem Schauspiele: „Der Leichenräuber 4 « von 
A. Emil Till (hier noch nicht gehört, sagle der Anschlag- 
zettel), die sich aber weder durch Uralt der Erfindung, 
noch Neuheil und besondern Melodieenreichlhum auszeich- 
nete. Die Finslarie von I'crsiani, welche Dem. Lutzer 
zwar vortrefflich sang, war eben so wenig dazu geeig- 
net, ihrer Slimme und Kunst einen grossen Triumph zu 
gewäliren, als uns auf das (tanze der Persianischrn Oper 
(es ist dieselbe, welche die unglückliche Katastrophe der 
Dem. Sabine Heiuefellcr in Mailand herbeiführte) begie- 
rig zu machen. Es ist eine ganz alltägliche italienische 
Composilion, gleichsam zwei einfache Strophen mit einem 
brillanten Refrain von gewöhnlichen Coloralurrn. Ein 
zweites Gesangstiick war eine sehr melodiearme Arie 
von Marschner, gesungen von Hrn. Beyer, einem An- 
fänger unserer Bühne. Ausserdem hörten wir noch eine 
Art Quodlibet auf der Harmonika und eine sehr lange 
Fantasie und Variationen für's Pianoforle und Violonc, 
gespielt von den Herren HnlTmann und Kazalrl, streng 
genommen auch nur ein Potpourri mehr und minder be- 
kannter Themen mit nicht sehr variirenden Variationen, 
die einem langen Dialoge zwischen dem Pianoforle und 
Violoncell glichen; die letzte und besle Nummer war 
die Ouvertüre aus der Oper „Corlez" von Spontini. — 
Von zwei Declamationsstücken , ein Prolog und „Der 
.Abt", Gedicht von Hrn. Dr. Feistmantel , melodrama- 
tisch mit Pianof. nnd Harmonikabegl., comp, von Hrn. 
C. Ludwig Hoflmann, gesprochen von Hrn. Lippmann, 
gehört eigentlich nur das zweite vor unser Forum , der 
JÜusik w r egen, die aber nicht viel bedeuten wollte. 

Ii a l i e n. 
Lombard isch-Vcnetiani.sc Ii es Königreich. 
Triest. Am 12. Dec. starb hier der rühmlich be- 
kannte Thealerconiponist Giuseppe Fariuelli, seit 1817 



Kapellmeister an der hiesigen Domktrebe ond am biest» 
gen grossen Theater, geboren zu Este im Paduanischrn 
den 7. Mai 1769, wo er die Anfangsgründe der Musik 
unter dem Maestro I). Domcnico Lionelli, darauf zu Ve- 
nedig bei dem Maeslro Marliuelli erlernte. I» einem 
Aller von 16 Jahren ging er nach Neapel, wo er im 
Conservatorio dclla Piela de* Turchini unter dem Mae- 
stro Fairn , ernannt ii Tarantino. den Generalbass, un- 
ter dein Maestro la Barbiera, il Siciliano genannt, den 
Gesaug, unter dem Maestro Nicola Sala die Composilion, 
und unter dem Maestro Giaeomo Tritto das Instrumentale 
(per instrumentale) studirle. Besondere Lehren erhielt 
er von Picinni, Fenarnli nnd Guglielmi. — Nebst meh- 
rer Kanunermnsik schrieb er 34 ernsthafte und komische 
Opern, Operelten und Cantalen; von Kirchenmusik com- 
ponirle er zwei Messen zu Neapel , verschiedene Orato« 
rien und- viele einzelne Stücke. Von Wien und Lissa- 
bon erhielt er Einladungen. — So viel aus einem mir 
in die Hände gekommenen, an einen berühmten Meisler 
ziemlich lakonisch und ohne Datum (wahrscheinlich um's 
Jahr 1810) eigenhändig geschriebenen Briefe des Verbli- 
chenen. — Als einer der letzten Zöglinge der grossen 
Meister S l.i , Fenaroli und Picinni gehört er rein der 
allen neapolitanischen Schule an, der er sein ganzes Le- 
ben treu geblieben; der modern italienischen Musik war 
er abhold. In den letzten 20 Jahren hat er, so viel 
ich mich erinnere, ausser einigen Gelegcnhcilscantaten, 
meiner Kirchenmusik und der Oper Chiarina (1816 für 
die Scala zu Mailand) keine andere Oper mehr geschrie- 
ben. Von dieser letzten Mnsikgaltiing liest man in ge- 
druckten Catalogen die folgenden: Ernsthafte Opern: I 
Riti d'Gfeso , Attila, II Tiionfo d'Emilia, La Climenc; 
komische Opern : La Locandiera , II Matrimonio per cou- 
eorso, Bamliera d'ogni veuto, Amor sincero , Oro senza 
oro , L'Amico dell' uomo, La Finla sposa ossia il Ba- 
rone hurlalo, und die ohenbenannle Chiarina. Operet- 
ten : II Testament«! ossia 000.000 Franchi , La Pamela 
maritala, Odoardo e Carlotta, L'n Effetlo naturale, L'Ar- 
rivo inaspettalo, II Pinto sordo , Annella, La Tragedia 
Knisce in una commedia, La Giulielta ossia le lagrimc 
di una vedova , Teresa e Claudio. — Höchst sonderbar 
Gndel man in dem so fleissigeu Gerber diesen FariuelU 
nicht. 



Zelter's fttcimtng über HarmenieiMuik.*) 

Der verstorbene Professor Zelter, dieser „Nestor 
de la mnsiqne prussienne", wie ihn Spontini nannte, 
hatte bekanntlich über verschiedene Gegenstände der 
Kunst und des geselligen Lebens ganz eigerilhümliche, 
zuweilen höchst originelle Ansichten und Meinungen, die 
grösstrnlheils in seinen Briefen an seinen Freund Goe- 
Ihc aufbewahrt sind. Näheres und Bestimmleres über 
den genannten Gegenstand enthält ein merkwürdiger, 
noch ungedruckter Brief Zelter's an den Einsender. L'e- 

*) Wir ertirn dies als Iteliqoie der Vntirbtea «ml def Standpunk- 
tes de» viel besprnrhent-n Mannes mit diploinilUrber Genauig- 
keit nnd oho« weitere .V t\ m e r k n n f e n , die hier ganz 
unnütz sein würden. Wer toUlc niebt stall Conrniit* Cmnuia 
zo setzen »issen? u. i. W. Die Redaction. 
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ber die Veranlassung zu den weiter unten gegebene« 

Milthcilungen.musa ich zuvörderst einige Worte zu bes- 
sern) Versländnisse derselben vorausschicken. 

Ich kam — es mochte im Jahre 1826 sein — ei- 
nes Tages zu Zelter, um einer Cnncerlangelegenheit 
wegen mit ihm Rücksprache zu nehmen. Ich fand ihn 
an seinem Schreibtische sitzend , wo er so eben einen 
Brief an seinen Freund Goethe beendet halle. Dem al- 
ten , damals schon (in die sechziger Jahre gekommenen 
Musikveteran waren seine Augen nicht mehr recht zu 
Dienste, und er ersuchte mich daher, von dem so eben 
geschriebenen Briefe eine Copie für ihn zu nehmen, worin 
ich ihm gern zu Willen war. Beim Abschreiben des 
Briefes fiel mir eine Stelle darin auf, die ich hier, da 
ich Zeller's gedruckten Briefwechsel mit Goethe eben 
nicht bei der Hand habe, aus dem Gedächtnisse cilire. 
Sie laulele im Wesentlichen etwa folgendermaassen s 

„ — Ks scheint mir ein remarkabler tnsion tu sein, dass Man 
Mi- I. , die ausschliesslich durch Blasinstrumente exeeulirt wird, 
mit dem Namen i II a rm o n i e rn u si I benennt, obgleich bekanntlich 
bei dieser Gattung voa Musik von Harmonie am allerwenigsten die 
Hede" ist, Es zeigt sieh dies an AolTallendsten bei der.Uilitairniusik, 
welche nichts anderes ist, als eine Harmnnicmasik in hülirrer l'ntenx, 
mit Ihrilueis mehrfach besetzten Stimmen und beigegebenen Schlag- 
instrumenten. Die ilsutboislen blasen gar sauber in ihre Instra- 
mente hinein, and fiagerirrn auf das kunstgerechteste darauf herum; 
demubngeschlet aber will ihre Musik im Zusammenklänge niemals 
•o recht stimmen. Die guten Leutebens wundern sich darüber, und 
wissen nicht, wnran es liegt. Ich, Dir mein Theil, weiss es recht 
gut ; ich werde mich aber wohl hüten, ea ihnen zu verratben." — 

Dass Zeller von der Ilarmoniemusik nicht so gar 
viel machte , ja beinahe sie hassle , war mir aus seinen 
frühern Aeusserungen in dieser Beziehung zur Gentige 
bekannt, und ich halle mir längst vorgenommen , ihm 
gelegentlich einmal seine Gründe dafür abzufragen. Da 
kam mir denn die angezogene Stelle so recht zu ihrer 
Zeit. Ich bat den allen Herrn, mich in Bezug auf sein 
in jenem Briefe geäussertes ungünstiges Lrlheil über die 
Haiinoniemusik des Näheren zu belehren, und es gelang 
mir in der Thal, ihn zu einer musikalischen Beichte zu 
vermögen. Als er jedoch damit so eben recht im Zuge 
war, gerieth ich auf den unseligen Gedanken, ihm mit 
einem widerlegenden Einwurfe in die Quere zu kommen, 
und goss damit das Feuer, das so eben recht hübsch in 
Brand grkommen war, bis auf das letzte Fünkrheti aus. 
Zelter, der, beiläufig gesagt, Widerspruch nicht wohl 
vertragen konnte, sah mich gross an, rückte seine Brille 
in die Höhe, wie er immer thal, wenn er ärgerlich war, 
und brach das Gespräch mit den halb im Ernste, halb 
im Scherze gesprochenen derben Worten ab : „Wenn Sie 
die Sache besser versieben, als wie ich, so kommen Sie 
mir ein anderes .Mal nicht mit Ihren Fragen." — 

Nach diesem Vorfalle waren mehre Jahre verllossen. 
Ich privalisirte ! • D in Breslau und bcsrhnftigle mich 
dort unter Andcrm mil der Composition "Von Mililairmu- 
sik. Bei der Gelegenheil kamen mir jene Aeusserungen 
Zeller's mil erneulem luleressc wiederum in den Sinn, 
und ich bat den Erstem, mit dem ich in den letztver- 
flossenen Jahreu in nahe freundliche Beziehungen gekom- 
men war, brieflich, mir durch einige Zeilen seine Mei- 



nung über den ästhetischen Werth der 
im Allgemeinen und die Ursachen ihrer Siängel im Be- 
sonder» zugänglich zu machen. Nach Verlauf voa etwa 
6 Wochen nach Absendung meines Briefes erhielt ich. 
von ihm ein Antwortschreiben, woraus nur das zur Sache 
Gehörige vollständig mitgelbeilt werden soll. Z. schreibt i 
„Die sogenannte Harmoniemusik besieht im Wesent- 
lich aus einer Mosaik heterogener Klänge, die ihrer 
Natur nach von so verschiedenartigem Charakter sind, 
dass ihre Zusammenstellung zu einer gemeinsamen Wir- 
kung sich ohnmöglich zu einem gediegenen, harmonisch 
wohlklingenden Musikenscmble in einander verschmelzen, 
kann. Man vergleiche nur z. B. die sanfteu Töne der 
Flöte mil den schmetternden der Trompete ; die spitzen, 
gänsemässigen Töne der Oboe mil den sonoren, weitaus- 
srhalleuden des Hornes; die schreienden Töne derF-Cla- 
rinctle mit deu brummenden des Fagotts, und frage sich 
dann unparteiisch selbst, ob es wohl möglich sei, dass 
aus dem Zusammenklingen so ronlrastirender Tcmele- 
mente eine dem Ohre wohllhuende Tolalwirkung hervor- 
gehen könne? Nimmt man nun noch dazu, dass eine 
völlig reine Stimmung der verschiedenen Blasinstrumente 
Mater einander auf keine Weise zu erzielen ist, indem 
jedes einzelne Instrument dieser Art seine eigentümliche 
Temperatur hat; dass namentlich die Holziustrumente, 
wenn auf ihnen geblasen wird, in die Hohe gehen, und 
dass überhaupt ihre höhere oder liefere Stimmung durch 
die jedesmalige Be*rbab"eiiheit der Atmosphäre festgestellt 
wird; dass, mil Ausnahme der Posaune, kein einziges 
Blasinstrument eine vollständige Reihe chroinal. Töne auf- 
zuweisen hat; dass aber auch auf der andern Seite der 
Posaunist noch erst geboren werden soll, der auf seinem 
Iustruiuente mil völliger Sicherheit und Reinheit alte Töne 
producirt, so darf man sich eben so sehr nicht darüber 
wundern, wenn die musikal. I'rodiiclioncn von derlei In- 
strumenten im Zusammenklänge (nämlich solcher, die der 
llarmnnirmusik angehören) hart', roh, zerstückelt und uu- 
harmonisch erklingen, und dem Zuhörer keinen so ruhi- 
gen, das Gehör völlig befriedigenden Genuss gewähren, 
als elwa ein gut vorgetragener viersl. Gesang oder ein 
Quartelt von Streichinstrumenten ausgeführt. Das Bedaa- 
rungswürdigste ist nun aber bei dem Allen, dass es keine 
genügende Mittel gibt, den so eben angeführlcn. dcnBlas- 
Inslr. adhärirenden Lehelständen abzuhelfen, indem selbige 
sowohl in dem innern Wesen dieser Inslr., als auch in ih- 
rer äussern Form, ihrer Eonslruclion, in den zu ihrer An- 
fertigung verwandtem Material (Holz oder Blech , endlich 
aber und besonders in ihrer Abstimmung brgrütidct sind. 
Letztere geschiehel, wenigstens bei denliolzblasinslr., in 
gemässigter Temperatur narh Berechnung des Quinlcnzir- 
kels, in welchem, wie Ihnen bekannt sein muss, mehre 
Töne, z. B. eis, «Iis, eis, ges, gi«. gänzlich fehlen, und wel- 
che daher, wenn sie gebraucht werden, nur durch die Sur- 
rogattöne des, es, f, Iis, as gegeben werden können. ') Der 
Unterschied zwischen Töne wie fis und ges, odergis und as 
beträgt aber eine Differenz von Einem Cotnmata, d. i. ' 
den yten Theil eines ganzen Tones. 

(■•icblast fnigt.) 



Leipzig, bei itreilkopf und Härtel. iicdigirl von G. ßf. Fink unter «einer terantworllichkeit. 



Digitized by Google 



281 



282 



ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Den 3 tea Mai. 



MAS. 



1U57. 



Maria Stuart. 

Lyrisches Monodrama mit Chören für die Altstimme, 
von der Königlichen Akademie der Künste zu Ber- 
lin gekrönte und am 3. August 1836 in äffen tii- 
licher Sitzung derselben aufgeführte Preis-Compo- 
sition, gedichtet und in Musik gesetzt von Flo- 
doard Aug. Geyer. Vollständiger Klavierauszug vom 
Verfasser. Berlin, bei T. Trautwcin. Pr. 2 J / 3 Thlr. 

Es ist bekannt, dass von den, auf Veranlassung der 
Preisaufgabe der K. Akademie der Künste z« Berlin im 
Jahre 1836 eingegangenen 34 Compositionen für die Alt- 
stimme die vorliegende mit dem Preise gekrönt nnd öf- 
fentlich aufgeführt ist. Der Unterzeichnete war zu der 
Zeit von Berlin abwesend und hat daher dieser Auffüh- 
rung nicht beiwohnen können. Die Urlheile lasteten 
verschieden über den Kunslwcrth und die Wirksamkeit 
dieser Composition eines, bisher fast ganz unbekannt 
gebliebenen, jungen Musikers. Den ehrenwertben Kunst- 
lichtern war iudess unparteiische Würdigung unbezwei- 
felt zuzutrauen, uud es ist daher nm so zweckmässiger, 
dass durch die zum Besten der Kunst von den achlba-. 
ren Verlegern uneigennützig unternommene Herausgabe 
des Klavierauszuges sowohl das musikverständige Pu- 
blikum selbst in den Stand geseUtt wird, die gekrönte 
Composition zu beurlheilen, als auch der Componisl da- 
durch aufgemuntert und in die Kunslwelt ehrenvoll ein- 
gerührt wird. Da nun ein Vergleich mit den Compos*- 
tionen, welche das Accessit ehrenvoller Erwähnung er- 
hallen haben, nicht Statt finden kann (indem dem Beur- 
tbeiler nur die Cantate Ino von C. Decker zur Einsicht 
der Partitur mitgelheilt ist, welche viel Verdienstliches 
enthalt), so beschränkt sich derselbe (obgleich selbst 
Preü-Concurrent) auf die völlig unbefangene Beurtei- 
lung des gekrönten Werkes nach der blasen Einsicht 
des vorliegenden, sauber und correct edirten, gut spiel- 
bar angefertigten Klavjerauszpges , welcher 63 Seilen 
zählt, und dem das Zeugnis« der K. Akademie der 
Künste vorgedruckt, auch zugleich bemerkt ist, dass 
der Partitur für 12 Thlr. netto 



bei dem Verleger zu erhalten ist. — Was zunächst 
das Gedicht anlangt, welches der Componist selbst ver- 
halt hat, so ist die Wahl des Stoffes, so wie die Si- 
tuation , in welcher der Dichter die unglückliche Königin 
Maria Stuart auf dem Wege zum Blutgerüste auftreten 
lässt , schuldbewusst , reuig büssend und vom Chore be- 
klagt und gelröstet, allerdings wohl gewählt, eben so 
lyrisch als dramatisch wirksam. Nur stellt der Dichter 
die königliche Sünderin weniger edel, als in Schillers 
vortrefflicher Tragödie , wenn gleich historisch treuer, 
auf, und benutzt in nenromantisch beliebter Weise den 
Schluss der Hinrichtnngsscene zu zwar starken, doch 
auch fast crassen Effecten, welche die sehr gelungene 
Musik indess auch wieder um so mehr mildert, als die 
Handlung nicht sichtbar ist, sondern nur dem geistigen 
Auge vorübergerührt wird. 

Die musikalische Composition zeugt im Allgemeinen 
von nicht gewöhnlichem Talente, Erfindungsgabe, Phan- 
tasie und Geschmack. Diese Vorzüge überwiegen daher 
die sich hier und da zeigenden geringen Verstösse ge- 
gen den reinen Satz, welche auch vielleicht dnrrh die 
Eile der Arbeit veranlasst sein können. Wir gehen nun 
die einzelnen Nummern des Monodrams möglichst kurz 
durch, noch zuvor bemerkend, dass die einzelnen Sätze 
durch wenigerWiederholungen und ohne die dadurch veran- 
lasste Ausdehnung gewinnen würdeu, auch zu viel Arien auf 
einander fojgen, was die Solosängerin, deren Partie übri- 
gens dem Umfange der Altstimme ganz angemessen be- 
handelt ist, unausbleiblich ermüden muss. 

Im Chore No. 1 (Dmoll, »%, Tempo giusto), wel- 
cher durch ein dem Hauptmotive entlehntes Hitornell 
von 15 Takten eingeleitet wird, spricht sich die Klage 
über das Geschick Ma ria's auf edel würdige Weise (etwa 
wie in Glock's Alceste) wahr, tief empfanden nnd con- 
senuent durchgeführt aus. Schön ist der erste Eintritt 
des Chores nnd die steigernde Fortschreilung der Harmo- 
nie, indem sich die Begleitung des Klagegesanges mit 
dem bereits vorangegangenen Hitornell verbindet. Nach 
einem kurzen, durch Sechzehnlheü-Figurcn der Violinen 
belebten Zwischensatze kehrt das frühere Motiv wi 

18 
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bis zuletzt die Klage i „Versiege nicht, o Thräuenqucll" 
leise erstirbt. 

>o. 2. ArioM. Im leidenschaftlich wild bewegten 
Allagro drilckl Maria ihre Empfindungen schuidbewusst 
ausj die schmerzvolle Stelle: „Ach, nicht Zeugen mei- 
ner Unschuld" hat etwas innig Rührendes, und ist zu- 
gleich interessant durch die Nachahmungen in der Be- 
gleitung. Bei der Stelle : ,, Jedes so die Rache warten" 
(S. 12, die 2 letzten Takle) wären die Oclavcn des 
mit der Singstimme sehr leicht durch den richü- 
mit Auslassung dieses Tones in der be- 
u vermeiden gewesen. Tragisch 
ist der Schluss dieses Gesangstückes vom Uni- 
ab: „Verhassle Mörderin!" bis zum Ausrufe des 
Chores: „Die Schwester! wehe, webe!" inCdur sotto 
voce in gebundenen Aeeordcn verhallend. 

No. 3 gleich wieder eine Arie der Maria und Chor 
in Fmoll, Allegro di bravura. Dies Gesangstück ist in 
Cberubini'scher Weise, schwungvoll, nur zu lang durch- 
geführt. Die Wiederholung von S. 18 bis zum piu stretto 
S. 21 könnte wirksamer ganz wegbleiben. Auch hier 
isl der kurze Chor: „Unglückliche Maria!" am Schlüsse 
von guter Wirkung. 

Der cantable L'ebergang zur Arie No. 4 ist zart 
und elegisch, die Arie selbst (Bdur, »/, , Andante oon 
moto) : „O Wundenbalsam" sanft beruhigend. Der sich 
anschliessende Chor No. 5 isl zwar in Hinsicht des 
Textes und der Composition gewöhnlicher, doch gewährt 
derselbe einen Ruhepunkt für die 
düngen der Solosängerin. 

No. 6. Nach einem kurzen RecitaÜv 
mal* eine Arie der Maria im energischen Allegro (Es- 
dur), alle irdischen Gedanken versebeuchend. Vorge- 
fühle himmlischen Friedens drückt das sanfte Andante 
con moto in C moll aus. Da.s mit der Harfe begleitete 
Larghcllo in Cdur, in welchem 3taria die ätherisch 
süssen Töne der Himmelsweisen ahnungsvoll in „seel'- 
gcr Engel Chören" zu vernehmen glaubt, ist zwar dank- 
bar Tür die Sängerin und anziehend begleitet, doch fast 
zu sehr in neu italienischer Opernmanier gehalten, auch 
zu breit durchgerührt. Bei Concertaufluhruni 
GinUle wird iadess gerade diese Piece ihre 
Wirkung nicht verfehlen. 

No. 7. Das folgende Allsolo wird anfangs vom 
Chore begleitet: „Selig wird die Königin dann sein!" 
Dann wirkt wieder das Bewnsstsein früherer Schuld auf 
Maria beunruhigend ein , im piu stretto leidenschaftlich 
wirksam ausgedrückt. Der Chor ruft ihr zu : „So büsse 
durch den Tod!« Endlich wird jedoch versöhnend, wie 
früher, der Sünderin die künftige Seligkeil wiederholt 



verheissen. — No. 8. Arie und Chor in As dur, %, 
ist melodisch sangbar durchgerührt, und muss besonders 
vom Eintritte des Chores in Desdnr ab (8. 52) sehr 
wirksam »ein. 

No. 9. Finale. (Also ganz dramalisch gedacht.) In 
schaudererregenden Todesbildcrn nimmt die unglückliche 
Königin vom Leben Abschied. Leidenschaftlich und dü- 
*s(er ist ihre Scene durchgeführt. Tragisch und wirksam 
ist besonders das Presto: „Hört, Pulse, aufzuschlagen" 
bis zum Schlüsse: „Ach, es isl um mich geschehn", 
wo das „blitzende Henkerbeil" den Todesslreich führt. 
Crass isl freilich diese Schilderung, im Vergleiche mil 
der Schiller'scben Behandlung, doch musikalisch effeel voll. 
Ganz vorzüglich aber isl deia Componislen der einfach 
grossartige Schlusschor in Dmoll gelungen: „So sendet 
der Himmel sein schreckliches Wehe", im energischen 
Unisono beginnend und das Hauptmotiv harmonisch in- 
teressant, auch durch kleine Imitationen der vier Siug- 
slimmen belebt, durchführend. Innig gvfühll isl die Bitte i 
„Ach, nimm sie auf in derSel'gen Zahl", wie auch der 
kirchliche Schluss: „Erlöser, o ende die peinliche Noth-' 
tiefen Umdruck bewirkt und das verdienstliche Werk 
würdig endet. 

Auch durch die Beförderung dieses Monodrama's rar 
Oeffcntiicbkeit bewährt sich der evidente Nutzen der 
Preisausgaben aufs Neue. Denn ohne diese würde vir! 
leicht jrar nicht, oder doch weit später, das unbezwet- 
felt vorhandene Coropositionstaleiit des Hrn. Geyer Ge- 
legenheit gefunden haben, sich zu entwickeln. Nach der 
vorliegenden Cantale scheint dieser junge Tonküusller, 
welcher gewiss den theoretiseb-prakt. Theil seiner Kunst 
noch gründlicher auszubilden bemüht sein wird , und das 
Anerkennlniss eigentümlicher und zugleich natürlicher, 
ungesuehter Erfindung verdient, vorzugsweise zur dra- 
matischen Compositum ernster Gattung berufen zu sein, 
ein Feld, welches nach Spohr sehr gering eultivirt ist. 
Möge derselbe auf diesem dornenvollen Pfade eben solche 
Aufmunterung, als durch die Preisertheilung gewinnen! 
Zu wünschen wäre nun zur Ermunterung der belobten 
Concurrenlen und auch befaufs des Öffentlichen, verglei- 
chenden Unheils die Herausgabe der übrigen, durch eh- 
renvolle Erwähnung von der K. Akademie der Künste 
ausgezeichneten Composilionen für die Altstimme, derrn 
Mangel längst bemerkt ist und dadurch zu der Preis - 
Aufgabe Gelegenheil gab. So wären dann statt einer 
einzigen, doch wenigstens zehn Werke verschiedenarti- 
gen Charakters gewonnen und der Zweck der Gemein- 
nützigkeit würde auf diese Weise vollständiger erreicht 
werden. Sollte sich nicht ein wahrhaft kunsüiebender 
Verleger hierzu linden, welcher dem rühmlichen Beispiele 
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der Veriagshandlung der „Maria Stuart" folgte? 

Mochten dies nicht blos pia desideria bleiben ! 

J. P. Schmidt. 



Für das Piano forte. 

Les jours de mon enfance. Air Favori de l'Opera : 
„Le i'rt aux Clercs" d'Herold arrangä en Rondcau 
avec Inirod. et Finale pour le Pianof. par Charles 
Koch. Leipzig, oliez Breitkop f et Härtel. Pr. 12 Gr. 
Die Einleitung ist gefällig und dem Hauptsätze an- 
gemessen, der nach herrschendem Gcschniacke mit hüb- 
schen Coloraturen verziert und durch Tempowechsel bun- 
ter und anziehender gemacht worden ist, brillant klin- 
gend und fiir gewöhnliche Kräfte wohl berechnet, so 
dass das Stück als gesellige Unterhaltung und zur Ue- 
bung Tür Fingerfertigkeit in gewöhnlichen Klavierpassa- 
gen zu empfehlen ist. 



Quatrc Rondcaua: faciles et brillants pour U Pianof. 
composes — par Fr. Aug. Reissiger. Op. 16. Ber- 
lin, chez Maurice Westphal. Pr. 20 Sgr. 
Das erste kleine Rondo ist gewöhnlich dem Melodi- 
schen nach und zuweilen gesucht im Harmonischen, worin 
grelle^ Verdoppelungen vorkommen; leicht ist es, aber 
nicht brillant. Es ist von der einen Seite zu gewöhn- 
lich und von der andern nicht gewöhnlich genug. So 
sind sie alle, ziemlich von einem Schnille, zu viel ge- 
macht. Dass nicht recht hübsche Stellen darin vorkom- 
men sollten, namentlich im Tändelnden, leugnen wir 
Dicht, sind auch nicht in Abrede, dass sie Andern ge- 
fallen können : jibcr uns gefallen sie nicht. Man Ver- 
den Verf. nicht mit dem Hofkapellmeisler in 



V Introduction und Faria Horten über ein Thema aus 
\ der Oper: „Der Bergmönch" von ff o (fr am, comp. 
j für das Pianof. von X. Chwatal. Op. 11. (Original- 
J Bibliothek, Hell 33.) Leipzig, Hauiburg u. Itzehoe, 
/ bei Schuberth u. Niemeyer. Pr. 12 Gr. 
/ Wohlklingend und geschickt gemacht} für mässig 
vorwärts gesahriltene Spieler zur Lebung und zum häus- 
lichen Vergnügen recht brauchbar. Der Verf. scheint 
Fianoforte-Lehrer zu sein , für Zöglinge und Dilettanten 
das Rechte zu verstehen, das heisst mit dem Eingäng- 
Kchen das Nützliche gut zu verbinden, und wird sich 
amf diesem Wege Verdienst erwerben, wenn er, bei- 
fiÜJig aufgenommen, nicht zu viel damit zu 
streben wird. 



sm forme des Mazurkas pour le Pianof. 
par Jacques Schmitt. Op. 255. (Original-Bibliothek, 
Heft 30.) Ebendaselbst. Pr. 12 Gr. 
Diese beiden Fr. Chopin gewidmeten Masurken sind 
sehr schön , nicht so schwer , dass irgend ein etwas ge- 
wandter Pianofortespieler davon zurückgeschreckt würde, 
vielmehr darf er getrost daran gehen, er wird für ein 
grelles, markirtes Spiel merklichen Gewinn davon ha- 
ben, wenn er von Natur nur einige Empfänglichkeit fiir 
originellen Rhythmus hat, der darin herrseht. 



Erinnerung an Neu-Strelifz. Walzer fiir das Pianof. 
Sr. K. Hoheit dem Grossherzogc Georg« von Merk- 
lenburg-Slrelilz gewidmet von Gustav Füller. Op. 1. 
Berlin, bei Moritz Weslphal. 
Diese Walzer haben das Glück gehabt., bedeutend 
zugefallen, und mit Recht; sie sind angesucht melodiös, 
ohne in der Erfindung sich in's zo Gewöhnliche zu ver- 
lieren, streben nicht nach entsetzlichen Modulationen und 
bringen doch zuweilen etwas Zeilpikantes mit, und vor 
Allem sind sie gut rhythmisch, zum Tanze hebend und 
dabei ohne alle Schwierigkeit vorzutragen, so dass sie 
für Tanzlustige , die gewöhnlich keine grossen Bravour- 
spieler sind, in jeder Hinsicht zu empfehlen siod. Warum 
sollte die Musik nicht auch zur schlichten Freude dienen? 
Es ist auch Pedanterie, wenn man nur stets Schweres, 
Grosses oder Krauses gelten lassen wollte. Jedes in 
seiner Art und den Zweck erfüllend, wozn es da ist. 
Leichte und gefällige Tänze sind mir und Vielen bei 
Weitem lieber, als grosse Bravourwalzer. 



Naciiicbtik. 



liarnevals- und Fastenopem in Italien etc. 



Rom (Tealro Tordinona). Der Stephansteg (26. Dec.\ 
mit welchem in Italien die Theaterstegione im Karneval 
beginnt, ist vornehmlich in grossen Städten fiir Opern- 
componisten, Balletmeister, erste Sänger und Tänzer ein 
verhängnissroller Tag. Sonderbarerweise sind die Zu- 
hörer an diesem Tage stets sonderbar, meist zum Nach- 
theil* 1 
und 

sehr braven Künstler am San Ülefano häufig' zu"ßette 

Eshen, and es gibt Städte hier zu Lande, die in einem 
eilraume von 20 bis 30 Jahren 20 bis 30 Fiasco's der 
Oper am S. Stefano aufweisen können. Es gibt auch 
nur äusserst wenige Maestri, die mit diesem Tage, we- 
nigstens in den grossen Städten, etwas zu thun haben 
wollen, und sie wählen sehr gerne die zweite Oper, 



irer an diesem Tage stete sonderbar, meist zam Nach- 
eile der Künstler gelaunt: das Warum ist ein Falum, 
id bleibt noch jetzt ein Räthsel. Daraus erklären sich 
i zahllosen Fiasco's, mit welchen die armen, mitunter 
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weil diese gewöhnlich, und nach der ersten misslunge- 
nen , wahrscheinlich gefällt. Donizetti's Belisario eröff- 
netc hier die Slagioue carnevalcsea mit einem F. . . Die 
berühmte Unger, für welche diese Oper voriges Jahr zu 
Venedig componirt wurde, machte ebenfalls F..., d. i. 
fand eine sehr laue Aufnahme. Warum? S. Stefano—. 
Der wackere Bassist Cosselli theilte sein Schicksal mit 
der Unger; er war nicht bei Stimme. Heina, der mit 
Kehle, Seele und allen Gliedern singt und schreit, da- 
bei klein von Person und als grosser Held auf grossen 
Bühnen noch kleiner ist — hat gefallen , sehr gefallen. 

P. S. Im neuen Ballcte: II Hatto di Proserpina, das 
einen grossen F. . . gemacht , Kng zuletzt die Perücke 
eiuer Furie Feuer, wodurch denn das Ganze ein Iragi- 
Ende nahm. 

Floretts (Teatro alla Pergola). Mit der nicht jun- 
Boccabadati ging die alte Cenerentola als erste Kar- 
ncvalsoper in die Scene, und beide stellten sirh den Zu- 
hörern in jugendlicher Gestalt vor. Hossini's Musik nach 
der seiner Abkömmlinge ist jederzeit ganz etwas anders, 
uud scheint am selbigen Abende der Vorstellung gebo- 
ren; sie erheitert und erquickt nach ausgestandener lan- 
gen Langeweile. Die Boccabadati ist nun einmal eine 
sehr gute Sängerin, und als solche noch immer schätz- 
bar. Der Buffo Cambiagio (Don Magnißco) war treulich 
zu nennen; Honconi (Dandini) fast eben so; Storti, der 
Prinz, nicht eben so; Alles zusammen ging aber doch 
gut und zur Zufriedenheit der Zuhörer. 

Lucca. Was fiel doch dem Maestro Carlo Valentina 
ein, Homani's Gli avventuricri zu componiren? Diese 
Oper hat zu Mailand mit Corde IIa 's Musik auf der Ca- 
nnbbiana kaum gefallen , anlangst mit jener von Hossi 
auf der Scala gar den Hals gebrochen; nun ist ihr zwar 
mit Hrn. V. • Musik in der ersten Vorstellung eine 
ziemliche Dosis Beifall zu Theü geworden, in der zwei- 
ten nahm aber diese Dosis merklich ab und ging schnell 
in einen Fiasco über. Die Triulzi (die Krone des Siug- 
personales), die Herren Zamboni, GrazUni, Facchini t ba- 
ten ihr Mögliches. Man will die Cenerentola einstudiren. 

Turin (Teatro regio). Ein respeclables Sängeren- 
semble : die Damen Schütz und Grilfini , der herrliche 
Douzelli, der wackere Negrini; und mit diesen Helden 
fiel Persiani's Ines di Castro — der Musik wegen. 

(Teatro Sutera.) Ricci's Oper Eran due or son Ire 
gefiel. Die angebende Prima Donna Carolina Dumont 
lässt hoffen; der Tenor Carlo Manfredi, der Buffo Gae- 
lano Mareoni und Bassist Agostino Berini entsprachen 
sehr gut diesem kleinen, abar hübschen Thealer. 

Venedig (Teatro d'Apollo). Wegen des bereits an- 
gezeigten schrecklichen Brandes, der unlängst den gröss- 
ten Thril der Fenice zerstörte, wanderten Oper und 
Ballet hierher. Man eröffnete die SUgione mit Donizet- 
ti's Lucia di Lammermoor. Der kranke Salvatori rousste 
durch Hrn. Superchi ersetzt werden; die Tacchinardi — 
dermalen in Italien die Einzige — war nicht bei Stimme 
oder etwas unwohl, oder geht es ihr in der ersten Vor- 
stellung, w ie es weiland der Malibran zu gehen pflegte ; 
das Publikum nicht in bester Laune : Oper und Sänger, 
der -Tenor Poggi ausgenommen, gefielen wenig. In den 



folgenden Vorstellungen zeigte sich die Tacchinardi im 
hellsten Sonnenglanze. 

(Teatro S. Benedetto.) Die Ilaliana in Algeri mit 
der Gandolfi, Strinasarchi, dem Tenor Confortini, Buffo 
Lnurrti und Bassisten Leoni ging schlecht; theils zweier 
Sänger wegen , theils weil die Oper über Hals und Hopf 
in fünf Tagen riusludirl wurde. Nächstens soll der Sca- 
ramnecia mit der Tadolini uud dem Tenore Tommasoni 
gegebeu werden. 

Mailand (Teatro alla Scala). Die Oper Vallace 
(Scene in Schottland) mit Hossini's Musik zu Wilhelm 
Teil und mit den bekannten Sängern Schoberlechner und 
Urambilla, Carlagenova (Titelrolle), Pedrazzi, Marcolini 
u. s. w. eröffnete am Slephanstage die Slagione mit ei- 
nem Qoasi-Fiasco. Bei allem Keichthume an Schönhei- 
ten fand man die Musik schrecklich lang und sehr arm 
an Melodie; in der Folge zog sie jedoch besser an. Aus 
Mangel am Originaltexte ist es schwer, ein richtiges Ur- 
lheil über diesen Vallace zu fällend R. ist in seinem 
W. Teil ein italienisch - französischer Rossini, möchte 
dabei gern oft originell, sogar gelehrt und romantisch 
sein, etwas liefern, was die Nachwelt, ja die Kunstwell 
anstaunt. Sein ausserordentliches Talent brachte auch 
wirklich schöne und herrliche Einzclnheilen des Ganzen 
hervor; aber da, wo ein auffassender, höherer Genius 
überhaupt , Gediegenheit und makellose Reinheit des Sa- 
tzes insbesondere fehlen, mag sich der Maestro abra- 
ckern wie er will, er wird nur äusserlicli erregen, und 
... die Kenner verstehen schon. Die Ouvertüre, eigent- 
lich Quodlibet, von welcher die Profanen so vict Lär- 
mens machen, was ist sie doch gegen jene einer Medea, 
Lodoiska, der Deox Jouruees von Lherubini, gegen man- 
che Winler'sclie u. a. m. ! • Indess Rossini bleibt immer 
der Papa der heutigen italienischen Oper und Helfer in 
der Nolb. Vielleicht wird der Vallace bei uns den gan- 
zen Karneval gegeben. So eben (9. Januar) hat Persia- 
ni's Ines di Castro (vor zwei Jahren für die Malibran 
zu Neapel componirt. S. diese Bl. v. J. 1835, S. 500) 
anf der Scala eine gänzliche Niederlage erlitten und dfm 
Vallace sogleich das Feld geräumt. Leider traf das .Miß- 
geschick die Heinefelter in der Titelrolle. Der Tenor 
Ronzi trug zum fatalen Sturze der Oper das Seinig« 
bei. War es Befangenheit der Künstler? Abnormität 
ihres, Stimmorgans? Die narkotische Musik? Kein Wort 
mehr. — Nach diesem Falle der Ines di Caslr» hat sich 
Demois. Heinefelter von ihren eingegangenen Verbind- 
lichkeiten mit der Thratcr-Imprrsa losgrsagt und bald 
darauf Mailand verlassen; vielleicht war dieser Enlsrhluss 
zu rasch gefasst. Gegen Ende Januars wurde die von 
Hrn. Coccia vor vier Jahren für eben dieses Theater 
nen compouirle Calterina di Guisa mit ziemlich gulem 
Erfolge wiederholt, und Anfangs Februar die dreissi«; 
Jahr alle Dama Soldato ausgepfiffen. Wie kann mau 
aber solches alte Zeug von heuligen Sängern vortragen 
lassen ! Orlnndi schrieb 1808 diese Oper für die be- 
rühmte Elisabella Gaftorini, für den berühmten Domenieo 
Honconi, für den herrlichen Buffo Nicola Bassi, für den 
ebenfalls trefflichen Buffo Andrea Verni. Ach Himmel! 
ein solches Ensemble ist jetzt nicht mehr zusammen zu 
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bringen: Bassi ist todt, die übrigen drei sind alt (die 
Gaf fori ni und Roncnni wohnen zu Mailand. Schreiber 
dieses hat alle vier zu verschiedenen Zeiten gehört); 
damals versland man aber die Opera bufla zu singen 
nnd zu spielen : heute versieht man im Gesänge zu seuf- 
zen , zu schmachten, zu liebäugeln und sich zu zieren, 
chromatisch hinauf und herab zu laufen, Sciltäuzersprünge 
zu machen und wie ein Verzweifelter zu schreien; das 
Wollüstige und JMitleiderregende sind in ihm eben so 
vorherrschend, wie in der modernen Seriobuflb- und 
Buffoseriomusik die leckerhafte Cabalette mit ihrer Mi- 
norcadeuz. Mit alledem sei nun nicht gesagt, dass un- 
sere Brambilta, die gewiss eine vorzügliche Gesangschule 
besitzt, die Dama Soldalo schlecht vorgetragen habe: 
diese Künstlerin verdient jederzeit alles Lob; allein das 
Ganze sprach den heutigen verfeinerten Geschmack 
nicht mehr an , und man wunderte sich , wie es beim 
Entstehen auf der Scala habe Furore machen können. 
Gegen Ende Februar wiederholte man Bcllini's Straniera 
mit der Prima Donna Colleoni, dem Tenore Milesi, Bas- 
sisten Marini (Ignazio, sä'mmtlich Bergamaskern) und der 
Gned (einer Ungarin). Die Colleoni ist eine Professora 
in der Musik, singt gut ohne schöne Stimme, und ist 
zur Prima Donna für eine Scala schwerlich geeipel. 
Wer ursprünglich die für Tamburini geschriebene Holle 
des Valdeburgo von ihm selbst vorlrageu gehört, kounle 
sie niil aller schönen, aber etwas derben Stimme und 
minder zartem Gesänge Marini *s um so weniger gemes- 
sen, als auch Manches für ihn zugestutzt werden musste. 
Milesi passt gar nicht für die Scala. Die Gned bewährte 
in der Holle der Isolctta abermals ihre gemachten Fort- 
schritte (sie ist bereits für's Thealer zu Barcelona enga- 
girl). Das Ganze unterlag also dem : fu cumpalito, 
wie die Italiener zu sagen pflegen i man nahm es gross- 
müthigerweise weder kalt noch warm auf. 

Die letzten acht Tage der Stagione endigten mit ei- 
nem glänzenden Siege Mercadante's. Seine neueste Oper 
II Giuramento (der Schwur), Buch nach Victor Hugos 
Angelo, Tyrann von Padua, wurde geräuschvoll applua- 
dirl und Maestro und Sänger (Schoberlechner, Bramliilla, 
Pedrazzi, Cartagenova) mehrmals auf die Scene gerufen. 
Bis hierher geht Alles gut. Denn Knssini's am häufig- 
sten gegebener Vallacc (Wilhelm Teil) gefiel schon an- 
fangs wenig and langweilte, Ines de Castro und La 
Dtma soldalo verliesscn an einem Abende das Zeitliche, 
die Straniera erinnerte uns allzusehr an die hiesige ur- 
sprüngliche Slraniern : summa sumraarum Langeweile, 
Todesfälle, unangenehme Hückcrinnerung; Mrrcadanlc's 
neue Oper mit einigen «irklich hübschen Dingen musstc 
also nolhwendigrrw eise erquicken, worin der allergrössle 
Theit des hiesigen Publikums nun billig übereinstimmt. 
Der noch übrige allerkleinste Theil ist hiugegcn in zwei 
Theile gelheilt, wovon der eine den Giuramento als ein 
musikalisches Wunder-Meisterwerk betrachtet , der an- 
dere aber das Gegcnlhcil hiervon behauptet; zu diesen 
letztem zwei Parlcirhen gehören auch die hiesigen Jour- 
nalisten. Da diese Oper wahrscheinlich mit langen Po- 
saunen jenseits der Berge verkündet und gar in ■ Deut- 
sche übersetzt werden dürfte, so lohnt sich's der Mühe, 



hier einige Worte über diese Tagesbegebenheit zu spre- 
chen. — 

Die jetzige Opernjournalislik in Italien wandelt ihre 
besondern Wege. Der Eine geht geradewegs in's Nar- 
renhaus; er bildet sich zwei Schulen : die Donizelli'sche, 
welche es mit dem Kopfe za thun hat, also die musika- 

• lische Kopfschulc; die Bcllini'sche, welche für's Herz 

! schreibt, folglich die musikal. Herwchule (soll heissen 
psychische. — Mit dieser neuen Oper Mercadanlc 's wird 
vielleicht, wie weiter unlen zu ersehen ist, eine dritte 
eutsteheo , die harmonische!); der Retler in Gefahr, 
wenn alle Schulen zusammenstürzen , Rossini wird gar 
nicht erwähnt. Ein anderer Artikelschreiber gesteht häu- 
fig, bevor er sein musikalisches Orakel ausspricht, er 
verstehe von Musik gar nichts. Doch zur Mailänder 
Zeitung, deren Opern-Artikel die Gazelle oder Revue 
musirale von Paris tlcissig auszieht oder abrnpirt und 
unsern Zeitungsschreiber einen der ersten Kritiker Ita- 
liens nennt. Dieser Kritiker sagt über Mercadanle's Giu- 
ramento wesentlich wie folgt: „Nach Elisa e Claudio, 

I wahre Perle italienischer Musik, hatte nur Donna Cari- 
tea und der Posto abbandnnato (bekanntlich M. 's Opern) 
einiges Merkwürdige aufzuweisen, aber eine grosse Oper 
(Operone), die den Stempel eines meisterhaften Ganzen 
trägt, war noch vorbehalten. Hier ist nun- die grosse 
Oper, und sie ist es, ich schwöre beim Himmel, in Be- 
treff der Wissenschaft, der Harmonie, und oft der an- 
genehmen Harmonie." Gleich darauf werden die Cava- 
linen und Arien getadelt, als stehen sie den Ensemble- 
Stücken weit nach; getadelt wird ferner, dass zuweilen 
bei Worten, die Jubel u. s. w. ausdrücken, weinerliche 
Musik zu hören ist; endlich wird im Ganzen die lnlro- 
duclion , das Finale und ein Duett im zweiten Akte als 
die besten Stücke der Oper angegeben. Wie nun Je- 
mand, der nicht einmal den Generalbass studirt hat, öf- 
fentlich schwören kann, dass eine Musik wissenschaftlich 
sei, ja im Widerspruche damit ihr sogleich einen Wi- 
dersinn aufbürdet , ist beinahe unbegreiflich. Eine an- 
dere Zeitschrift räumt der neuen Oper Vorzüge ein, die 
nur einem Gluck oder Mozart eigen sind, als: wahre 
Begeisterung, deutsche Kraft und Harmonie, Neuheit 
der Gedanken, höchst gelungene Tongcmälde u. dgl. m. 
Wäre das wirklich so der Fall, so müsste es die allge- 
meine musikalische Zeitung mit grossen Lettern als eins 
der grösslen musikalischen Mirakel verkünden; denn was 
Mercadanlc bisher geleistet , ist bekannt. Andere Jour- 
nale Enden aber von alledem gar nichls in dieser neuen 
Oper, werfen dem Maestro eine povera fantasia mclo- 
dica, keine Neuheit, l'ebcrladung der Instrumente, kei- 
nen guten Gebrauch der Stimmen der Sänger vor; ein- 
stimmig gesteben ihm aber Alle eine reichere Harmonie, 
als allen seinen Collegen zu. Bemerkenswert!] ist hier- 
bei, dass die Wiener Zeitschriften diesmal die gemässig- 
ten sind and nicht die exaltirlcn Mailänder Journale ab- 

! copirt haben. 

Ref. hat nur den ersten, den Hauptakt des Giura- 
mento, hören können ; der zweite Akt soll blos ein schö- 
nes, jenem im zweiten Akte der Ross. Semiramide nach- 
geahmtes Dueit und ein langes VioloncelJsolo aufzuweisen 
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, Leider wurde er gleich von den ersten Accor- 

den zweimal unangenehm überrascht. Das Ganze be- 
sinnt mit einem ächten Gassenhauer von acht Takten, 
die von den Saiten-, Blas- und Schlaginstrumenten schnell 
und forte hcrabccrisscii, geblasen und geschlagen werden, 
worauf der achte Takt mit einer Fermata gehalten wirf. 
\ach dieser gelehrten Ouvertüre gehl der Vorhang schnell 
auf, die leidige zahlreiche Banda spielt auf der Scene 
etwas ganz Weinerliches zu dem Chore : 
Odh ogui intor«« ethc W i*no 
Suoni fiulivi e c»oti. 
Vrdi spsrir, focceder»! 
Festevali danttoti. 
Qui di pUeer, di gioj> 
Tatto i iorrito. «Hör. 
Gott stehe eine« bei, auf .olche Worte eine Trauer- 
musik' es wird einem ordentlich musikalisch angst und 
hange dabei. Zum Glücke geht nun. der bessern VVir- 
kunl wegen, bald das Minor in Maior über. Es folgt 
„ f'ioloncellsolo und der Gesang desV.scard. K^*™)- 
Mit dem Erscheinen des Manfredo (Cartagenova) und der 
Elaisa (Schoherlechner) hört man noch Manches von so 
benanntem Theaterclfecle in dieser Inlroduct.on , welche 
5 schönste Stück in diesem Akte ist. Hierauf neb men 
die Herrlichkeiten ab, und das gepriesene V^thdl 
ml ihr nicht Stand, und ist vie mehr c.a arme, Product 
Sonst lassen in dieser Oper die ernten Professon de» 
or, hestra wie z. B. das Violoncell (am allerhäufigsten), 
«TSSe aarinetre. Posaune, da. Piccolo Horn, eng- 
lische Horn, der Triangel u s. w ihre B«rj«o hu- 
ren ; Hände, Lungen, Kehlen sind starken Oniiester- 
massen Preis «geben , und um gelehrt zu erscneinen, 
wurde das Ganz? bedächtig harmonisirt häufig To. . ge- 
wechselt, dadurch aber oft schwülsüg und monoton. Kurz 
«sagt hat diese Oper manches Schöne aufzuweisen, so 
Äch Neuheit . Originalität , -lodische- Ilciz, con- 
trapnnktische Gelehrsamkeit, meisterhafte ; Durchführung, 
überhaupt deutsch Kn.ft und huusl in ihr nicht zu su- 
chen. Das Buch hat Übrigeos interessante SUualionen, 
und ist von dem allen Kossi, der vielleicht zweimal so 
viel Opern geliefert als Romani, dem er, was Vers- 
schönluit anfangt, weit nachsieht, ihn aber in Ansehung 
dcsThealercfleels weil «berlrilft (unter den neuer,, ^Opern 
B iud Tancredi, Semiramide, Crociato, Tebaldo ed Iso- 
lina , Chiara di Rosenberg n. a. m. von KfsO In Be- 
treff der Aumihrung des Giaramenlo gebührt der Scho- 
lyerlechner die Krone. Diese uoermüdete Künstlerin mit 
ein r eisernen Brust ist die wahre Sängerin für die 
S un< Seieht die einzige für diese neue Oper, sie 
uTnmt stets an Kraft der Stimme, an Kunst und selbst 
an der Aussprache zu; Mercadantc bat auch ihre Lunge 
«t zu benutzen gewusst. Cartageuov. hat in seiner 
Partie etwas weniger zu schreien. Diese beiden kraft- 
vollen Parüeen haben zwei sanfte zu Antipoden, die von 
unserer mit dem »honen Gesänge vertrauten BrambiUa 
(MarietU) und dem Tenore Pedrazzi trefflich vorgetra- 
gen wurden. ' 

(Teatro Re.) Die Gabussi hat im Barbiere di Sivi- 
elia nnd in der Nina pazza per amore eben so gut ge 
fallen, als in der Cenerentola; di 



Sänger wirkten nach Kräften zum Gelingen des 
mit. Die BrambiUa (Schwester der ebengenannten Ma- 
riella) gab zu ihrer Benefizevorslellong nebst einem Akte 
der Camilla eine ältere Operetle von Donizetti, I Pazzi 
per progetto, die aber kein Glück machte. 

Durch einen einflussreichen vornehmen Deutschen 
nnd leidenschaftlichen Verehrer der Malibran ist zur Er- 
richtung eines Monumentes für diese Künstlerin in hiesi- 
ger Stadl eine zahlreiche Subscriplion zu Slande gekom- 
men und den 18. März in der Scala zu diesem Behufe eine 
Canlate aufgeführt worden, wozu die Ouvertüre über Bel- 
lini'sche Thcma's aus den Oncrn, worin die Verblichene 
gesungen, von Donizelli, die eigentlichen Stücke der 
Canlate aber von Pacini, Mercadanle, Coppola und Vac- 
caj componirt wurden, in welchen jenes von Mercadanle 
den Sieg davon trug (die übrigen drei hiessen auch in 
der Thal wenig oder nichts). Den luhenern und Mai- 
ländern insbesondere wäre so etwas nie in den Kopf ge- 
kommen , es gäbe ja mit vaterländischen Künstlern voll- 
auf zu thun! Sehr zu bedauern ist es aber, dass man 
unscrm Marchesi, welcher das hiesige Pio Inslituto mu- 
sicale gestiftet, ursprünglich 1000 roailänder Thaler, im 
Verlaufe der Zeit bedeutende Summen dafür ausgelegt, 
auch in seinem Testamente väterlich daran gedacht: die- 
sem wellberühmten Sänger nach seinem Tode nicht ein- 
mal die Ezequien gehalten hall 

Zum vorigen Berichte muss hier nachgetragen wer- 
den, dass Hr. Vaccaj die am hiesigen k. k. Conserva- 
torium durch den Tod des Hrn. Pianlanida erledigte Stelle 
eines Lehrers der Composilion erhallen hat. — Der Hr. 
Censore Basily (er ist bereits 70 Jahre all) verlässt die- 
ses Inslitut nach zehnjährigem Aufenthalte nnd nimmt 
die ihm vom römischen Hofe angelragenene Kapellmei- 
sterstellc der Peterskirche an. (F.rt«Uun 6 M|t> 



Wien. Mutihal. Chronik des isten Quartals. 

Unser Bühnenwesen lässt sich diesmal kurz abthun. 
Die Hofoper brachte meist Wiederholungen, namentlich 
zum Gastspiele der Dem. Lutzer aus Prag, welche in 
der Schreiberwiese, im Robert, als Norma und Donna 
Anna mit ihren wnnderherrlichen Natur- und Kunslmit- 
lein Alles enlhusiasmirte , und auch bereits, dem Ver- 
nehmen nach, unter Contracts-Bedingnissen , wie die er- 
sten Gesang-Notabililälcn nur für Paris und London ähn- 
liche zu dicliren pflegen, als Mitglied zur nächsten Herbst- 
Saison gewonnen wurde. Eine nicht minder beliebte und 
für jenen Zeilpunkt gleichfalls schon engagirle Sängerin, 
Dem. Clara Heinefetter, debütirte noch in den letzten 
Tagen vor der Charwoche als Iphigenia und Camilla im 
Zampa, mit ungeteilten Beifall; sie hat, seit sie von 
uns geschieden, sonderlich die dramatische Darstellung 
anlangend, unglaubliche Fortschrille gemacht, und es 
steht nicht zu bezweifeln, dass so ausgezeichnete Talente 
immer mehr und mehr in der Gunst des Publikums sich 
befestigen werden. — Das einzige Novilätennaar hatte 
einen durchweg negativen Erfolg. Torquato Tasso von. 
Donizetti erlebte nur zwei Reprisen} nicht einmal die 
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Dilettanten fanden Behagen an solchem Waaser, obwohl 
Wild und Schober manche Momente wenigstens zu einer 
scheinbaren Bedeutsamkeit erhoben und dafür anerken- 
nend belohnt wurden. Noch schlimmer erging's dem 
„treuen Aril", nach Auber's „Lcstocq", welcher schon 
am ersten Abende mit ganzem Conducl zu Grabe getra- 

K» ward. Nichts gefiel, als die Einlagen, wodurch 
em. Löwe und Hr. Staudigel mit weiser Vorsicht den 
Rücken sich frei hielten, (jnerklarbar bleibt es jeden- 
falls , wie nur die Wahl auf ein Tonwerk fallen konnte, 
wogegen gleich beim ersten Erscheinen im Josephstädler- 
theater die allgemeine Meinung so entschieden und un- 
umwunden sich ausgesprochen hatte. Iii Auber's flüch- 
tigen Arbeiten haben uns doch sonst mindestens einige 
pikante Mclndieen intcressirt; diesmal blieb Alles unter 
Null; und sonderbar genug soll besagter Leslocu hier 
und dort Anklang gefunden haben, uns war er rein un- 
verdauliche Kost. — Rossini's theilweise vortreffliche 
Composition : „Die Bestürmung von Corinlh" setzte der 
Regisseur WUd zu seinem Benefize in die Scene und 
machte sehr glänzende Geschäfte, denn Dem. Lulzer, 
der anziehende Magnet, übernahm aus Gefälligkeit die 
Pamira, und Hr. Schober darf den Mahomet zu seinen 
gelungensten Leistungen zählen. — Auch Kreutzer's 
oft, doch stets gern gehörtes „Nachtlager in Granada" 
kam zum ersten Male auf diese Bretter und feierte einen 
beispiellosen Triumph. Es war aber auch ein vollendet 
gemeinsames Zusammenwirken, woran selbst der gehäs- 
sigste Neid nicht die geringste Kleinigkeit zu deuteln 
vermochte. Alles, vom Coroponisten auf's Sorgfältigste 
einsludirt, ging wie nm Schnürchen ; das Orchester wirkte 
mit grösster Präcision in allen Abstufungen ; die Chöre 
mit einer Kraft, Energie und Reinheit, wofür es keinen 
Ausdruck gibt. Eine Gabriele, wie Dem. Löwe, mei- 
sterhaft im Spiele und Gesänge , und doch immer nur 
das schlichte, einfache Hirtenmädchen, dürfte wohl kaum 
in Deutschlands weilen Gaueu aufzufinden sein. Schober 
(Jäger- Priuz- Regent) hatte allerdings den schwersten 
Stand, weil Pöck, wenigstens den Wienern, darin als 
Prototyp gilt. Allein was seiner Stimme, dem Vorgän- 
ger gegenüber, an Schönheit, Frische und Metall ge- 
bricht, wusste der geübte Künstler reichlich durch einen 
klassisch gediegenen Vortrag zu vergüten. Die Tenor- 
partie des Gomez galt bisher für subordinirt, doch Wild 
bewies, was daraus sich machen lasst. Man sage, was 
man will, unser Publikum ist denn doch durch den wel- 
schen Singsang nicht in solchem Grade verwöhnt und 
verweichlicht, dass es ihm an Empfänglichkeit für das 
Bessere gehräche ; man gebe nur das Gute mit allen zu- 
reichenden Hülfsmilteln, und der Antheil wird nicht feh- 
len ; die enthusiastische Aufnahme dieser deutschen Com- 
position , so wie früher jene der Jessonda , leistet voll- 
güllige Bürgschaft dafür. — Im Bereiche der Ballele ist 
nichts Krhebliches zu berichten; man liess es beim Al- 
ten bewenden. „Sylphide" nnd „Der Fasching in Ve- 
nedig" kamen wieder aufs Tapel; beide blos durch 
Perrot's Mitwirkung ein Crediliv sich verschaffend. — 
Nach Ostern beginnt das Regiment der Ilaliener. 

Im Theater an der Wieu machte Neslroy mit sei- 
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ner neuesten Geislesgeburt total Fiasco. Er hatte die 
unglückliche Idee, Angelv's witzarme Berliner Posse: 
„Wohnungen zu vermieihen" zu nationaleren; ging 
aber nicht. — Eine andere Localposse: „Der Herr 
Sohn von ohngefäbr" oder „Die Hochzeit ohne Braut", 
Benefize des Kapellmeisters Ott, und von diesem mit ei- 
ner artigen Musik ausgestattet , lief mit dnreh. Dage- 
gen glückte es dem allen Komiker Fidr. Hopp mit sei- 
ner Burleske : „Hutmaeher und Strumpfwirker" ; schon 
' zum zweiten Male erblühte ihm das Autorglück, sein 
i Publikum vergnügt und den Nagel rechl eigentlich auf 
den Kopf getroffen zu haben. Das anspruchslose Scherz- 
spiel unterhält durch gesunden Humor ond wirksame Si- 
tuationen , erschultert das Zwerchfell und füllt fortwäh- 
rend das Haus. Scholz spielt eine köstliche Figur darin, 
I und Kapellmeister Adolph Müller bal allerliebste Gesänge 
im Volkstone dazu gesetzt, deren bereits mehre bei 
Haslinger im Klavierauszuge erschienen sind. — 
.(F*rt»etsaag folfl.) 



Zeltcr's Meinung über liarmoniemmik. 

( Beschlnst.) 

Eben so können auch durch Blasinstrumente sämmt- 
liche Koten mit Doppelbeen und Doppelkreuzen vorge- 
zeichnet, nur durch solche Töne gegeben werden, die an 
Reinbeil um Ein (Kommata von den geforderten difleriren. 3 ) 

Bei der Clarinelte sucht man sich nun zwar dadurch 
zu helfen, dass man dies Instrument in verschiedener 
Stimmung anwendet; man hat demnach C-, B-, A-, F- 
und Es-Clarinetlen , und lässt z. B. eine Musikpiecc in 
Ddur auf der A-CIarinelte, welche dann in Fdur bläst, 
vortragen. Dies ist aber im Grunde genommen nichts 
weiter, als ein unzureichender Nothbehelf; denn obgleich 
man zwar auf diese Weise manche Töne erhält, die der 
C-CJarinelle fehlen (z. B. das eis , welches auf der A- 
Clarinette durch e gegeben wird), so fehlen der letztem 
dagegen wieder andere Töne, welche die C-Clarinctte in 
ihrer Tonreihe hat, z. B. die Töne as, des, ges u. a. m. 
Es wird daher durch den Gebrauch von Clarinelten in 
verschiedener Stimmung eigentlich weiter kein Nutzen 
erzielt, als dass dadurch dem Spieler die Manipulation 
seines Instrumentes erleichtert wird, der natürlich ein 
Musikstück, welches aus Edur gebt, lieber auf der A- 
Clarinclle mit rinem Kreuze (Gdur), als auf der C- 
Clarinette mit eieren blast. 

Was nun die Bemerkbarkeit der "vorhin erwähnten 
kleinen Tondifferenzen anbetrifft, so sind für ein geüb- 
tes musikalisches Ohr (von andern kann hier nicht die 
Rede sein), noch viel kleinere, als ein Commata ist, be- 
merkbar. ■) So ist z. B. nach der in unsrrn Orchestern 

üblichen Alt zu stimmen die e- Saite der Violine gegen 
die C-Saite des Violoncells als grosse Terz um %, Theil 
zu hoch; eben so auch die ä- Saite, als Sexte von C 
ebenfalls um % 0 Theil zu hoch. So gering diese Ton- 
differenz an sich selbst zu sein scheint , so fällt sie doch 
dem Gehöre sehr unangenehm auf; weshalb auch gute 
Violinislen die Mosen Saiten niemals hören lassen (es sei 
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denn in schnellen Passagen), und sowohl das e als das ä 
allezeit auf der vorliegenden Saite mit dem kleinen Fin- 
ger oder in der Anplicalur greifen, und diese Tone nach 
Erforderniss der Tonart schon aus Gefühl lempcririn. 

Ans dem bis hierher Gesagten geht schon hinläng- 
lich hervor, dass der harmonische Zusammenklang der 
Blasinstrumente in den Tür diese geschriebene Musikpie- 
cen, nicht das Ohr völlig befriedigend ausfallen kann; 
auch Hesse sich mm theoretischen Belege dieser Behaup- 
tung noch manches Andere anführen; z. B. dass dem 
Hörne die Töne f and fis in ihrer Reinheit abgehen, in- 
dem dies Instrument (so wie auch die Trompete) zwi- 
schen e und g nur Einen Ton hat, der als f zu hoch 
nnd als fis zu tief ist, und was dergleichen mehr wäre ; 
dergleichen weitere Details würden mich jedorh zu weit 
Hibren, und so mag es denn bei dem Angerührten sein 
Bewenden haben. 

Im Uebrigen wäre es recht sehr wünschcnswerlh, 
wenn unsere beulige Compo&ileure , wenn sie Operiimu- 
•iken schreiben, bei Zusammenstellung ihrer Werke auf 
die. nicht zu erzielende völlig reine Stimmung der Blas- 
instrumente unter einander Kü'cksicbt nehmen , und sel- 
bige nur da anwenden möchten, wo grosse Musikmassen 
in Wirksamkeit treten müssen, bei Ouvertüren, Chören, 
Märschen u. s. w. Die Instrumentalbegleitung in Arien, 
Duetten, Terzetten u. dgl. sollte jedoch, wenigstens in 
den .sanfteren Gesangstellen, niemals anders, als durch 
Streichinstrumente geschehen , deren Töne sich der 
menschlichen Stimme in den feinsten Nüancirungen an- 
zuschmiegen, und wie diese die kleinsten Tondinerenzen 
auf das Genaueste auszudrücken vermögen; die Blasin- 
strumente dagegen sollten nur in den Ritornells , den 
Zwischensätzen und am Schlüsse der Gesangslücke, um 
Veränderung und überhaupt Schallen und Licht in die- 
selben hineinzubringen, in Anwendung gebracht werden. 
Eine solche Moderation lässt sich aber von unsern mo- 
dernen Compositeuren , die nur stets auf Effect und 
Spektakel losarbeiten , schwerlich erwarten, und so wird 
denn wohl vor der Hand Alles so bleiben, wie es eben ist. 

Zelter. 

I) Di« Absti« 
rechnungeo, denen drr Quintenzirkel tur Gr 
wird durch eine C-Stinimgubel drr Ton C fesl_ 
Uoteroclave gestimmt; data die reine Quinte g; von g die reine 
Quinte d und desieo Lnteroctave ; darauf wird die reine Ten e in 
dem Dreiklange von c eingepasat; von dem erbaiteaea e verfährt 
vorgeschrlebencrmaassen bis 8*. wie im traten Absätze dea 
i beigefügten Pfctenbcispieles zu ersehen ist. Nach dem erbal- 
fis fingt man wieder mit c an, und stimmt durch reine Unter- 
i und Octaven bia b i. Alsdann fohlt nur noch das eintige a, 
welches zwischen d und e so eingepasst wird, dnaa ei 
leidlich klingt. 

Fagotio, » /-eV^ 




Auf diese Weise erhält man nun die Taue: c, des, d, es, e, f, ig, g, 
ai, a, k, b. Die Tüne eis, dis. ris, gis, ais. su wie alle Töne mit 
vorgezrlehneten Doppelbeen and Doppelkreuzen fohlen gänzlich. 

2) Wie bedeutend die Differenz eines Commata's für den Wohl- 
klang drr Harmonie ist, lässt sich vermittelst einer Sopranstimaie 
und einigen Streichinstrumenten (2 Violinen nnd 1 Violoncell) «ehr 
gut praktisch erwvisen. Mau lasse durch die Stimme den Ton gii 
lang aushelfend, uod dazu die Streichinstrumente den Hanptsepli- 
meaeecord der Tunart Adur mit ausgelassener Terz, also die Tone e 
h d angeben, und das gis der Sopranstimnic wird ganz rein dazu 
stimmen. ISuu lasse man aber den von den Saiteninstrumenten ange- 
gebenen Aceord plötzlich abbrechen, und statt dcxseu, während der 
Sopran sein gis noch aushätt, Crundton, Ter* und Quinte des Haupt- 
septimenaernrdes der Tonart Esdor, also b d f anstreichen, und 
man wird wahrnehmen, dass die Sopranstimine nirbt im Stande ist, 
ihr gis länger festzuhalten and unwillkürlich um ein Commata in die 
Höbe gehen muss, indem der Ton gis dem Hauptseptimenaceerde der 
Tonart Esdur völlig fremd ist, und das Ohr dafür den Ton Bs, die 
Septime dieses Aeeordes verlangt. Mit einer Stimme und dem KU- 
» ierc lässt sieh dies Experiment nicht überzeugend machen, indem 
dies Instrument ebenfalls Töne wie CS uod diu . fis uod gea u. s. w. 
nur durch ein und denselben Tou zu geben im Stande ist. 

3) Zu näherer Verständuisa mng hier die Einlheilang eines gan- 
ten Tones nach Commaten Platz finden . 

von c bis deses — eis — des — cisis — d 

— 1, 3, I, 3, 1, zusammen 9 t 
Eine vollständige Oetave lässt sieh auf diese Weile in 53 < 
eintheilen. 'S'. 



Kcbze Anzeigen. 



fVabserstrauu. 12 Walzer für tlas Pianor. eomponirt 
von J. D. Baldenecker. Leipzig, Julius Wunder. 
Pr. 14 Gr. 

Diese nicht schwer vorznlragrnden Walzer bilden, 
wie jetzt gewöhnlich , eine Kette , haben frischen Tanz- 
rhylhmns nnd zuweilen jene beliebt gewordenen scharfen 
Hannonieen, die seltsam aufreizen, sind überhaupt in der 
Art des Hrn. Job. Strauss gehalten, dem sie auch ge- 
widmei sind. 

Lied auf Preussens König von dem Prof. E. F. Au- 
gust, Director des Kölnischen Realgymnasiums, ge- 
dichtet und für 2 Tenore und 2 Bässe oder eine 
Sopranstimme mit Pianof. -Begleitung eomponirt von 
J. A. Lecerf. 2te Aufl., mit 3 Posaunen vermehrt. 
Berlin, in huhr's Buchhandlung. Pr. 6 gGr. 
Es ist ein gutes preussisches Volkslied, einfach und 
leicht vorzutragen, hat auch Anklang gefunden, was dio 
zweite Auflage beweist. Eine Begleitung für 4 Hörner 
oder für 2 ond 2 Trompeten , so wie der 3 hinzugefüg- 
ten Posaunen liegt bei; gleichfalls die Partie der 
Streichinstrumente und der Pauken, welche ad 
gebraucht oder weggelassen werden können. 



Notis. Der Freiherr Carl Borr. v. Miltitz schreibt 
an einer netten Messe und der Kapellm. Hr. C\ G. Reis- 
siger wird die in No. 14 milgelhcillc musikal. Scene des 
Hrn. v. M. in Musik setzen. 



Leipzig, bei Breilkopf und Härtel. Hedujirt i'on G. 9V. Fink unter seiner Verantwortlichkeit. 
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Den 101« Md. • M 19. 1037 . 



selbst der oft kältere Reichardt den 
ganzen Gesanges, jenes 

Dthil, «-«bin nvu l.r ich mit Dir, 
0 nein Geliebter, tieb'i ! 
aufgefasst und wiedergegeben, während KJein's 

ü 



DahiD 



mßclit' ich mit dir , o meia Geliebter 




■>■ " r 

doch gar zu kühl die Sehnsucht jenes seltsam räthselhaft 
bewegten Wesens ausspricht, und beiläufig dein Dahin 

beilegt. X. 



ReC El* SlOIf E N. 



1. Sieben Gesänge aus den Bildern des Orients und 
der Frithiofs-Sage — und 

2. Drei Gesänge, Mignonslied , und Sehnsucht von 
Goethe, und Sehnsucht nach Buhe, — beide Werk- 
elten ßir eine Singstimme mit Begleitung des Pia- 
no/orte von Bernhard Klein. Elberfeld, bei Betz- 
hold. Preis eines jeden 16 gGr. 

I 

Compositionsweise B. Klein 's ist schon öfters in 
diesen Blättern besprochen worden und den Freunden 
eben solcher Auffassung schon bekannt. Diesen zunächst 
empfehlen sich auch die oben genannten neuen Gaben; 
nicht ein in das Tiefste dringender Ausdruck, nicht lei- 
denschaftliche Erregtheit oder gar Ueberreizung, noch 
weniger die Süssigkeiten nnd Kokelterieen der neuesten 
Mode, sondern ein massiger, mehr dem Ruhigen sich 
zuwendender, meist wohlbedachter Ausdruck sind ihr 
charakteristisches Eigenthum. Auch diese Richtung, wenn 
sie auch bisweilen eben so weil hinter der Aufgabe zu- 
rückble.b eo sollte, als die Afieetation oder Aufregung 
mancher Zeilgenossen über das Ziel hinausschlägl , fin- 
det ihre Freunde; und - Manches, was in dergleichen Ar- 
beiten der Componist nicht erreicht oder versäumt hat, 
kann der Vortrag eines gefühlvollen einsichtigen Sängers 
wenigstens einigermaassen ersetzen oder vergessen ma- 
chen. Am wohlgefälligsten und befriedigendsten sind übri- 
gens dem Ref. im ersten Hefte die vjer ersten, kleinem 
Gesänge aus Stieglitz Bildern des Orients erschienen, 
während man sich bei ausgeführtem anspruchvollern Sä- 
tzen oft des Wunsches nicht erwehren kann, dass dem 
< -nponisten eine reichere und wärmere Quelle der Er- 
findung beschieden gewesen wäre. Unbefriedigend er- 
schien im andern Hefte das Mignonslied, vielleicht in 
lebhafter Erinnerung an frühere Compositionen , von de- 
nen mehr als eine, z. B. die Reichardt'scbe als eigent- 
liches Lied, and die Beelhoven'scbe (wenn man über 
Liedform und Situation sich hinaussetzen will), ongieich 
tief er in d ie Seele des Gedichts dringen. Wie innig bat 

39. 



1. Sechs Gedichte aus Wilhelm Heisters Lehrjahren 
von Goethe und 

2. Das Sch/oss am Meere und der Wirthin Töchler- 
lein , swei Balladen von Uhland, ßir eine Singst, 
mit Begleitung des Piano/orte von Joseph Klein. 
Elberfeld, bei Betzhold. 

Der Componist hat in seiner Schreibart verwandte 
Züge mit seinem Bruder Bernhard Klein, so dass man 
annehmen möchte, er habe unter jenem oder mit ihm 
sludirt. Allein er hat (wenn wir aus den vorgenannten 
und einigen andern kleinen Werken schliessen dürfen) 
eine wärmere Empfindung, ein beweglicheres Tonleben 
vor ihm voraus, und beide machen sich selbst da wohl- 
thälig geltend, wo man mit der Auffassung im Ganzen 
oder mit mancher, wie es scheint, nur angenommenen, 
nicht eigenen Darstellungswebe nicht einverstanden sein 
kann. Man möchte daher noch viel Erfreulicheres von 
ihm hoffen dürfen, wenn er sich vom Angelernten freier 
hielte und zunächst seiner natürlichen Auflassung ver- 
traute; der Gewinn aus der Schule kann und muss fort» 
bestehen, wenn auch der Schulzwang gebrochen werden 
muss. 

19 
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Im ersten Heflchen ist das so oft 'Much "wohl schon 
gelungener) coaponirte Kennst du «las Land'% „Nur 
wer die Sehnsucht kennt" *4 des Hnrfners GesVufc, 
auch die beiden andern 'GoJMgh v*n Al%nou <%r hivM 
ohne Interesse für den Sanger, und wer sich mit einer 
milden Gefühlsweise begnügt, ohne überall die tiefste 
Auflassung des Gedichts zu fordern, der wird sich iiirt) 
Andern mit diesen Gesängen sicher Vergnügen machen. 
Die Begleitung ist einfach, ganz der einmal wallenden 
Auflassung der Gedichte angemessen, und dabei doch 
spiel voller, bewegsamer als m des Broders Werken? 
und das nicht zum Nachtheile unser* ComponJsten, es 
ist ein frischeres, jüngeres Leben darin. Aber wie 
kommt das Lied der leichten Philine aus dem gar nicht 
unglücklichen Anfange in Gdur in Emoll? So trüb ist 
das artige Kind niemals gewesen, selbst als es sich über 
die voraustanzende Falte Srgerte! Und was will der 
Componist mit den gekniffenen Vorschlägen, die erst 
zierlich sich einmischen, auf einmal aber sieh kobotdartig 
häufen, dass man fast an ein ganz anderes Lied aus 
Faust denken möchte? 

In dem andern Hefte ist das „Schloss am Meere" 
wohl gelungen, und wird sich gewiss manchen Freund 
erwerben. Weniger möchte die andere Ballade, der 
Wirlhin Töchterlein, sich allgemeinen Anklang zu ver- 
sprechen haben, wiewohl auch in ihr einzelne Parlieen 
mit Empfindung und Talent aufgefasst sind. Denn ihr 
steht die allbekannte und beliebte Löwe'sche Compositum 
aus seiner frühern besten Zeit entgegen, and hat in der 
That nicht blos die Aneiennetäl, sonderu überlegenes 
Talent und unmittelbare, liefere Auffassung voraus. Dies 
spricht sich schon im erslen Griffe aus. Löwe beginnt 
mit einer frischen Weise, wie sie Jageudlust und L'ebcr- 
Oiuth wohl im lustigen Wandern austönen. Klein hat 
dazu eine äussere Vermillelung nölbig. Der Anfang des 
Gedichtes ; 

„Drei Bnrwhe" - 

erinnert ihn an das Sludentenleben , und er beginnt mit 
Anklängen aus dem ,,Gaudeamns igitar" ! Dieser we- 
der dem Sinne noch dem Rhythmus anpassenden Weise 
muss sich der Anfang des Gedichtes fugen. Es hängt 
damit znsammen, dass die Composition anpassend im 
feierlichen Asdur auftritt und die entlehnte Weise in 
einer harmonischen Behandlung erscheint, die zwar voll- 
kommen regelfest, aber weder dem alten noch dem ge- 
genwärtigen Gedichte gemäss Ist. — Der Componist 
könule sich Aber das Vergleichen seines Werkes mit n- 
nem andern beschweren, wenn er nicht einräomrn mtisste, 
dass dasselbe unter den obwaltenden t msländen in der 
Th»t zu nahe lag, als dass man es übergehen und da- 



durch auch dem Publikum entrücken könnte. Da wir 
uns nup einmal dereuf «ingelassen haben, so fordert die 
Gerechtigkeit, anoh de* Vorzug der Klein 'sehen Compo- 
aWi torWUthvVscfeea m erwähnen* *tbwBgetecht*v 
zu sein. Löwe schreibt in dieser Hinsicht die Mehrzahl 
seiner Balladen zu subjccliv. Die Singstimme geht bei 
ihm oft viel zu lief für einen Tenor und viel zu hoch 
fürllaSs oder Bariton, so dass nur selten ein Sanger 
seinen Compositionen ganz vollkommen genügen kann. 
Er vertraut, und oft mit voller Berechtigung, der er- 
gänzenden Phantasie des Härers. Aber im Allgemeinen 
muss dies immer ein Fehler genannt werden, den nnr 
I der undulirende Charakter der Ballade hervorgerufen hat 
und entschuldigen mag. X. 

Schulgesang. 

1. Schulchoralbuch oder Sammlung der gebräuchlich- 
sten Choräle und Respomorien für %, 3 u. 4 Kin- 
derstimmen ausgesetzt von Heinrich August Klose, 
Cantor u. Oberlehrer in Lübau. S. 48 u. FV. 8. Lö- 
bau; Verlag von C. G. Schulze. 1836. (Pr. 6 Gr.) 

2. Sammlung zwei- und dreistimmiger Gesänge föt- 
Volksschulen, enthaltend 125 Lieder und 16 Ca- 
nons, in 2 Abtheil, herausgegeben v. C. A. Ab- 
mei/er, Cantor u. drittem Lehrer an der Knaben- 
schule zu Grimma. Iste u. 2te Abtheil. S. 70 u. II. 
in 4. Verl. v. J. M. Gebhardt in Grimma. (12 Gr.) 

Beide vorliegende Sammlungen haben gleichen Zweck 
der Gcsangbildung für die Jugend. Die erste nur im en- 
gem Sinne für die Kirche; die zweite dagegen dienlich 
zur Erweekung und Erbeiterung des jugendlichen Lebens. 
In No. 1 sind die Choräle drei- und vierstimmig für So- 
prane gesetzt. Wir halten sie in der Schule in dieser 
Form nicht gut für ausführbar. Es müssten dort mehre 
einzelne Einübungen vorgenommen werden , wozu meist 
die Zeit fehlt. Ausser den natürlichen Schwierigkeiten, 
die sich in der Stimmenführung vorfinden, ist auch die 
j unterste Stimme für den Alt gemeiniglich zu tief and 
darum onkrSftig. Wohl darum besser, wenn, wie der 
Verf. will, die obere Stimme, als Cantus firmos in der 
Kirche von Kinderstimmen gesungen , die harmonische. 
Begleitung aber von der Orgel übernommen wird. Als 
eine schätzbare Irislorische Zugabe sämmllichcr Choräle 
(84) sind meist die Componisten der Choräle angegeben. 
Im Anhange sind Besponsoricn beim Gottesdienste. 

No. 2 enthält eine reiche Auswahl 2- nnd 3stimmi- 
• ger Gesänge für Volksschulen. Wir haben deren frei- 
I lieh so manche und einzelne sehr gewählte. Dennoch 
ist es einem Gcsauglrhrcr nicht zu verübeln, Wenn er 
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mit Rücksicht M T die Bedürfnisse seiner Zögling« sich 
gelbst und im Geiste derselben eine Sammlung anfertigt. 
Nur uiuss die Anfertigung der Melodieen nicht in einem 
Zuge, vielmehr nur nach und nach geschehen, damit 
der Genius nicht ermattet, sondern zur Erfindung im- 
mer frische Schwingungen behält. Letztere* scheint nun 
Ree. in diesen Weisen nicht überall durchzuschimmern, 
weshalb manche einander ähnlich, auch weniger kräftig 
und originell sind. Zur Hebung in der Tonleiter wer- 
den takUnässige Lcbuogcu mit Text in Toiiphrasen vor- 
angestellt. Eine solche ists 




Dank (feweiht. 



Einübungen mit la ohne Text und mit Rücksicht der Vo- 
calisation dürften diesen wohl vorzuziehen sein. Aus- 
serdem sind noch bekannte Melodieen anderer Cenponi- 
aten, z. B. Beethoven, Bernhardt, Härder, Schneider, 
31. Weber u. A. beigefügt, die manchem Liebhaber 
willkommen sein werden. Gut ist es auch, dass das 
i einem umfassenden Plane bearbeitet und 
auf viele Verhältnisse und Umstände des Lebens 
genommen worden ist. Deshalb wird diese 



Z. 



D. R. 



Nachricbteh. 



Havanna, Ende Angnst. Vor Allem diene znr 
Nachricht, dass sich die hier befindliche italienische Sän- 
gergesellschaft wohl befindet, und auch mit der Ruiz 

Seht es viel besser. In Europa macht man sieh von 
er sogenannten heissen Zone, vom tropischen Klima 
eine Idee, als wäre da dir Hitze am unerträglichsten ; 
aber diese Zone eigentlich charakteriairt , ist die 
tlenthcils gleichförmig höhere und die Seltenheit nebst 
kurzer Dauer der niedern Temperatur; hat ja selbst 
der grosse Humboldt im Schallen des tropischen Amrrika's 
die Wärme über 28* R. gefunden. So haben wir denn 
auch im Sommer dieser tropischen Länder Oper gehabt, 
während z. B. in Italien zu eben dieser Jahreszeit, we- 
gen Furcht vor llilze, gar viele Thealer geschlossen sind. 

Der Tenor Angelo Cavalli ist nach Europa abgereist. 
Die Ruiz nnd benannten Cavalli ersetzen jetzt die aus 
den Vereinigten Staaten hier angekommene Prima Donna 
Adelaide Varese Pedrotli und der Tenor Giovanni Bal- 
tista Montresor; denn in Nen-York ging es mit der ita- 
lienischen Dper nicht nach Wunsch. Beide debulirten 
also hier den 12. August bei überfüllten) Hause in der 



Nonns, mit der Hossi (Adatgisa). Beide triumphirten 
hier ein anderes Mal in derselben Oper, diesmal ganz 
und gar nicht; die Varese distonirte und Montresor ret- 
tete sich kaum; diese Norma hatte in Allem drei Vor- 
stellungen und machte der Donna Caritea Platz, worin 
die Pantanelli abermals glänzende Aufnahme fand und 
6ogar ihre Cavatinc wiederholen mussle. Nächstens wird 
Vaccaj's Zadig e Astarlea und Donizetli's Parisina ein- 
studirt, in welcher letztem wahrscheinlich die Ruiz de- 
buliren wird. 



Lissabon. Zwei neue Opern wurden in letzten Herbst 
auf dem Königl. Theater San Carlos gegeben: I cava- 
lieri di Valenza (ein altes umgearbeitetes Buch v. Rossi) 
von Hrn. Francesco Schira , Zögling des Mailänder Cou- 
servatoriunis uud Direclor des hiesigen Königl. Musik- 
insülutes; sodann Atar, ossia il seraglio d'Ormus (eben- 



falls ein alles Buch), von einem angehenden spani 
Comnonislen Namens Miro , Director dieses Theaters, 
der bereits eine andere Oper geschrieben. Beide Mae- 
stri sind nicht ohne Talent in ihrem Fache, und wur- 
den öfters auf die Scene gerufen. In der ersten Oper 
sangen die hier beliebte Luigia Mallhry, die gleich nach 
ihrer beginnenden Laufbahn in Italien hierher kam, der 
Tenor Paganiui und Bassist Maggiorotli; alle drei fan- 
den lärmenden Beifall, der in gleichem Maasse der Bri- 
ghenti, dem Tenore Furlaui uud Maggiorotli in der 
zweiten Oper zu Tbeil wurde. 

Der nach Mailand abgereiste CavaJicrc Anlonio Porto, 
Musikmeister der Köuigin, engagirle daselbst für das hie- 
sige grosse Theater und jenes von Oporto drei Mailän- 
der Sängerinnen, Namens Teresa Tavola, Teresa Bel- 
loli, Teresa Casanova (sonderbar alle drei mit Namen 
Teresa), die jetzt zu Csgliari singende Galvi - Neuhaus 
sainmt der Altistin Hazon (versteht sich nach ihrem ge- 
endigten Conlrarle mit Schluss des Karnevals); die Te- 
nore Francesco Regoli, Giovanni Capclli, Giuseppe Pian- 
tanida, Ellore Cazzaila, Alessandro Zambaili, nnd ei- 
nem gewissen Insennc ; die Bassisten Filippo Colelli nnd 
Cajo Ekcrlio (aus Mailand). Die Mallhey und Fabbrica, 
die Herren Maggiorotli, Campagnoli und Savio bleiben 
iiolu ttii J .ilii ti 1 1 1 ■ 



Wien. Munikal. Chronik des isten Qiuirfals. 

(Fortsetzung.) 

Die Leopöldstädterbühne brachte folgeude Neuigkei- 
ten : 1. ,,Sisyphus auf der Oberwelt", mit Musik vom 
Hrn. Direclor von MarinelJi ; eigentlich bloa ein Gelegen- 
heitsstück, vorzugsweise für die Produktionen des Ath- 
leten Rappo und dessen achtjährigen Söhnleins berechnet. 

2. „Der elegante Hafnermeister", nach Emannel Schi- 
kaneder's Lustspiel ,,Die bürgerlichen Brüder", mit Mu- 
sik von Andreas Scutta, wurde beifällig aufgenommen. 

3. ,,Der Geist der düslern Inseln", romantisches Zau- 
bermährchen, Musik von Nideczki, verschwand bald wie» 
der vom Repertoir. 4. „Die Wucherschätze", Zauber- 
spiel, in Musik gesetzt von Hebenslreit, ging ebenfalls 
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den Weg alles Fleisches. 5. „Berggeist and Mandoletti- 
Krämer" oder „Häuslich, sittsam .lustig" ; Musik vom 
Schauspieler Werle; Tand eine Hauptstütze an der be- 
liebten Mail. Rohrbeck, welche in den Proteus-Gestalten 
der Drillingsschwestern ihre bekannte, dramal.-arlislische 
Vielseitigkeit entfaltete. — Nachsludirt wurde die Fa- 
schingsposse: „Bruder Luftig" und Haimuud's „Ver* 
schwender", welcher letztere sich immer noch als unver- 
siegbare Goldquelle bewährt. Die Holle des Valentin, 
eine Meisterdarstellung des Verewigten, gibt Hr. Weiss 
in seiner Manier recht verdienstlich, auch alle (Jebrigcn 
wetteifern, ihrem einstigen, Kunstgcnossen die letzte Ehre 
zu erweisen. Ungemein vorteilhaft für die Kasse ren- 
ürlen sich die Gastvorstellungen der Königl. Spanischen 
Ballettänzerin Signora Homanini , genannt „La Sylphide 
aerienne", welche auf dem Kupferdrahle in der Thal 
noch nie Gesehenes zur Schau bringt. An ihrem Bene- 
ficeabende erschien sie als Yelva im Drama gleiches Na- 
mens, und die Genauigkeit der Mimik zu einer Hand- 
lung, wovon ihr auch nicht eine Sylbe der Mitspieleuden 
verständlich war, musste jedenfalls Bewunderung erre- 
gen; ein neuer Beweis der wahren, ausdrucksvollen 
Charakteristik in Reissiger's Compositum. — 

Im Josepbslädtcrlheater fehlt es nicht an Fleiss, 
Thäligkeit nnd gutein Willen, wohl aber am unterstü- 
tzenden Zuspruche des Publikums. Drei neue Opern 
ingen , gleich den Schattenkönigen im Macbeth , über 
ie Scene: Torquato Tasso von Donizetti (ohne durch 
das warnende Beispiel in der Stadtbühne sich abschre- 
cken zu lassen) ; Die Puritaner von Bcliioi ; und Ivan- 
hoc von Pacini (Wüste Arabiens). — Hr. Pöck ver- 
weilte bei seiner Durchreise abermals auf einem zu kur- 
zen Besuche, und erfreute seine Gönner durch das will- 
kommene Erscheinen im Castell von Ursino, Nachtlager, 
Schwur, Barbier nnd den Puritanern. Nach ihm über- 
nahm die Partie in letztgenannter Oper ein Herr Kunz 
ins Pressburg, mit schönen Slimmmilleln begabt, übri- 
gens Anfänger im strengsten Sinne. Der Kaspar im 
Freischütz eignete sich besser für seine individuellen Fä- 
higkeilen. — Die Königl. Baierische Hoflheatcrsängerin 
Mail. Spitzeder-Vio , bei uns immer noch im werthen 
Andenken, gastirte als Rüschen in Paesiello's Müllerin, 
nnd Zerline im Fra Diavolo. Auch der Zwischenraum 
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auf diese, im 
Fache des meno carattere wahrhaft graziöse Künstlerin 
noch keinen nachteiligen Einfluss zu üben; sie ist auch 

{'etzt noch , im Gesänge wie im Spiele , ausgezeichnet 
iebens würdig , und der ihr gespendete, rauschende Bei- 
fall kann nur gerecht genannt werden. — „Das Rccept 
zur Goldmacherkunst" , Parodie von Friedrich Halm t 
Tragödie „Der Adept", ist eine nicht misslungene Posse 
und als erster Aulnrversuch eines — vielreicht Pseudo- 
nymen — Sigmund Berger keinrsweges verwerflich. Die 
Musik von Hm. Werl«, Mitglied der Leopoldslädler- 
Luhne, über den gewöhnlichen, verbrauchten Leisten ge- 
schlagen, blieb unbeachtet. — Meisl's „Strcichmacher", 
Gegenstück zum Verschwender, wurde ai 
bald wieder zn den Acten gelegt. — 



Privatconcertc fanden während des lange anhaltenden 
Winters ungleich weniger als sonst Statt, denn die lei- 
dige , fast keinen Christenmenschen verschonende Grippe 
machte arge Striche. Der Flötist Alovs Khnyll, die Vio- 
linisten Ghys, Vicuxtemps und Heinrich Proch, die Pia- 
nisten Carl Wittmann und Julius Hoffmarin , die Harfen- 
spielerin Therese Bruuner, der Gesanglehrer Jos. Mo- 
zalli u. A. ernteten wohlverdienten, mitunter denn auch 
unverdienten Beifall; ob jedoch, anderer Seils, nicht zu 
verachtende, pecuniäre Vortheile dabei erzielt wurden, 
das ist die grosse Frage. Viele sind oder wähnen sich 
berufen, Wenige aber nur auserwählt. Die Kaiserstadt 
kann doch wahrlich nicht als Forum gelten, wo alltäg- 
liche Mittelnlässigkeit die Roslra zu besteigen befugt ist, 
ob man sie auch aus angeborener Gutmütigkeit duldet. 
Adolph Krollmann, ein beiläuBg 12jähriger Knabe, Neffe 
und Schüler des Grossh erzogt ich Oldcnburgischen Hof- 
kapellmeisters Pott, producirte sich im Kärnthnerthor- 
theater mit Lafont's fünftem Concertc, nnd überraschte 
durch einen, sein Alter weit überflügelnden Vortrag, 
dessen Eleganz, Geschmack, Reinheit und fast schon 
männliche Solidität verlässlichc Bürgen einer hoffnungs- 
vollen Zukunft sind. — 

Die beiden letzten Gesellschafts-Concerte brachten 
zn Gehör: Svmphonicen von Beethoven in 11, von Lach- 
ner in Dmoll No. 3; Arien aus La Sonnambula und 
Zelmira; Violinvariationen und Rondeau vonMayseder; 
Chöre v. Mozart : „Heiliger, sieh' gnädig", v. Schnei- 
der aus dem Weltgericht, „Aufbruch zur Jagd" v. En- 
gelbert Aigner, v. Händel aus Belsazar. — 

Im Alservorsladl-Vereins-Conccrte diente das feurige 
Finale der Beelhoven'schen Ddur-Svmphonic zur Einlei- 
tung. Dann folgte ein von Hrn. Carl Haslinger compo- 
nirler Vocalchor: „Bleibe bei uns, es will Abend wer- 
den"; ein Tonslück, würdig, einfach, klar, fromm, 
voll innigen Gefühls und wahren, tief empfundenen 
Ausdrucks und von hinreissend rührender Wirkung. Die 
herrliche Dichtung richtiger und seelenvoller aufzufassen, 
in ihrt innere Bedeutsamkeit erschöpfender einzugehen 
und symbolisch in makellos reiner Harmonie wiederzu- 
geben , möchte nur wenigen, einen gefeierten Namen 
tragenden Meistern so vollständig gelingen. — Ferner 
spielte der Vereinsdirector Hr. Michael Leitcrtnayer auf 
der gewaltig selten sich machenden Viola einen interes- 
santen Solosalz von Gerich; Hr. Gross sang die Intro- 
duclionsarie aus „Joseph und seinen Brüdern" ; Marie 
Rupprccht, ein kleines, niedliches, kaum 12 Sommer 
noch zählendes Geschöpfchen, trug das Hummersen« 
A moll-Concert kräftig, sicher, taelfest, mit überraschend 
gewandter Fingerfertigkeit vor, und verspricht dereinst 
zu einer tüchtigen Pianistin zu erwachsen; „Lützow's 
wilde Jagd" electrisirle , wie jederzeit, die Menge; Hr. 
König blies, wegen l'nnässlichkeit diesmal minder glück- 
lich disponirl, eine Waldhorn-Fantasie, nnd der 



licn oisnomrl, eine Waldhorn-* antasie, und der gran- 
diose Schlusschor einer Gelcgenbeitscanlate von Stünz 
gab ein schönes Ende. 



(F, 



■ « folgt.) 
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Nmchdtel in der Schweix. Am 8. Juli v. J. reiste 
Hr. Musikdirector Spaelh nach Koburg ab, um dort seine 
Oper „Der Aslrolog" auf die Herzogl. Bühne za brin- 
gen und selbst zuleiten. Dieselbe ist am 11. Septbr. 
aufgeführt und in öffentlichen Blättern gerühmt worden. 
Diese Nachricht erregle hier einerseits Freude und an- 
dererseits Besorgaiss, denn man fürchtete, dass der 
kunstliebende Herzog von Koburg, welcher die Compo- 
sitionen Hrn. Spaelh 's vorzugsweise liebt, ihn dort be- 
halten würde. Zu unserer Freude aber kam Hr. Spaelh 
am 20. Octbr. wieder zurück, nnd schien sowohl mit 
der Aufführung seiner Oper, als mit der herzlichen Auf- 
nahme, die ihm dort za Theil wurde, sehr zufrieden zu 
•ein. Die Anslellungszusage, welche er ans dem Munde 
des Herrn Herzogs von hoburg erhielt, wird ihn ans 
bald, vielleicht auf immer, enlreissen ; wir sehen seinem 
Abgange von hier mit gerechter Besorgniss entgegen; 
die Musik könnte leicht dann wieder in den allen, trä- 
gen und hoffnungslosen Zustand zurückfallen. Die hie- 
sige musikalische Gesellschaft, die uns im Laufe zweier 
Winter so schöne Genüsse bereitete, war in dem eben 
verflossenen ganz unlhätig. Neu engagirte Musiker aus 
München, welche die Lücken im Orchester ausfüllt'» soll- 
ten, kamen nicht; Trauer in den ersten Familien und 
besonders die leidige Grippe lähmten die Flügrl dieser 
Gesellschaft. Erst im März konnte Hr. Musikdirector 
Spaelh sein Bene6zconcert geben, und später im April 
folgte das des Hrn. Wagner. In beiden Concerten trat 
Fräul. Reschreilcr aus München auf. Sie besitzt eiue 
angenehme und umfangreiche Mezzo-Sopranstimme, ihr 
Gesang ist jedoch noch nicht ausgebildet; besonders fehlt 
ihr die gute Aussprache. Sie trug italienische, franzö- 
sische und deutsche Gesangstücke vor. Sehr anzuem- 
fehlen wäre deutschen Sängerinnen die gute Aussprache 
es Französischen, da die Franzosen einen grossen Werth 
darauf legen. Da eine deutliche, oorrecle französische 
Aussprache bei einer deutschen Sängerin nur selten an- 
getroffen wird, so sollten sie, am sich keine Blosse zu 
geben, nur in ihrer zum Gesänge so geeigneten Mutter- 
sprache und nölhigenfalU italienisch singen. Fräul. Re- 
schreilcr sang ihre deutschen Lieder mit viel Ausdruck 
und gefiel damit allgemein. Hr. und Mad. Siebert, Er- 
sterer sich für einen kaiserl. österreichischen Kammer- 
sänger ausgebend , gaben mit Hrn. Feldt aus Petersburg 
ein Concert. Hr. Siebert war ehemals einer der ersten 
Bassisten Deutschlands, und noch in vorgerückten Jah- 
ren hat seine Stimme den fast ungewöhnlichen l'mf mg 
behalten können. Seine Frau besitzt eine kräftige und 
hohe Sopranstimme ; ihr Vortrag ist mehr für die Bühne 
als für das Concert geeignet. Hr. Feldt mag ehedem 
ein braver Clariuctlisl gewesen sein, sein Ton ist in 
den mittlem Chorden angenehm, aber die Höhe ist un- 
sicher und der Vortrag geschmacklos. Das unangenehme 
unaufhörliche Treni uliren zeugt von einer schlechten Me- 
thode oder Mangel an Zäbueu. Künstler dieser Art soll- 
ten heutzutage zo Hause bleiben. Hr. Jacob Wagner 
aus Baiern, welcher sieb schon seit 9 Jahren hier auf- 
hält, zeigte sich besonders in seinem Bencfizconcerle als 
ein ausgezeichneter Künsljer auf der Violine. Er hat 



sirh die neuere deutsche Spielart anzueignen gesucht, 

Comnositionen. 

unter den hiesigen Dilettanten verdient besonders 
Hr. Victor v. Roulet durch seinen schonen Gesang er- 
wähnt zu werden; derselbe hat sich in Neapel als Sän- 
ger ausgebildet, und soll sogar am dortigen Conservato- 
rium Gesanglectionen gegeben haben. 

Hr. v. Joannis, Professor am hiesigen Gymnasium, 
trug im letzten Concerle einige in's Französische über- 
setzte Lieder von Franz Schubert vor. In Paris machte 
damit der berühmte Nourrit viel Aufsehen, hier sprachen 
sie wen ig an; die Schuld lag weder an der Compositum, 
noch an der Uebersetzung, sondern nur an dera-Säoger, 

' der in den tiefen Geist des genialen Schubert nicht ein- 
gedrungen ist. Mit Bedauern vermtsste man in den ge- 
gebenen Concerten die Chöre, welche immer die wesent- 
lichsten Beslandtheile eines Concertes ausmachen sollten. 
Für diesen Verlust hat uns unser verdienter und thäliger 
Musikdireelor zu entschädigen gesucht. Seit seiner Zn- 
ruckkehr bildete er einen Kirrhenmusik-Gesang-Verein, 
welcher schon bedeutend vorwärts geschritten ist- So 
eben wird Mozarl's Requiem einslndirt; wir hoffen dem- 
nach , dass wir uns bis kommenden Herbst des Genusses 

| eines grossen Concert spiriluel unter der Leitung des 

; Hrn. Spaelh erfreuen können, auf das sich die Musik- 
freunde im ganzen Lande und in der Umgegend mit 
Hecht freuen dürfen. 

La chaux de fonds, 3 '/i Stunden nordwestlich von 
Neuchatei , in einem Thale des Jura , dessen Ruf durch 
seinen ausgebreiteten Handel mit Citren und Bijouterie- 
waaren weit verbreitet ist, fehlte ehedem nur ein I bil- 
liger, einsichsUvoller Künstler, um die Musik in Auf- 
schwung zu bringen. Eine rauhe, nackte, undankbare 
Natur, ein fast 9 Monate langer Winlcr, entzieht die- 
sen arbeitsamen und t ha t igen Bewohnern eines sibirischen 
Klima's den Genuss der reizenden Natur, der entzücken- 
den Seen fr r Neuchätels nnd die Freude des in NeuchAlcl 
so beliebten Landlebens; dieser Nachtheil der Gebirgs- 
bewohner nöthigt sie aber, sich mehr dem socialhäusli- 
clien Lehen zu widmen, wofür sie sodann die Gaben, 
welche die Tonkunst und Thaliens Tempel spenden, desto 
willkommener aufnehmen. Hrn. Groschcl aus Rhein- 
Preussen wurde die Leitung der dortigen musikalischen 
Gesellschaft übertragen. Sein ausgezeichnetes Talent als 
Direclor und seine ausserordeiillinie Thätigkeil wurden 

; mit dem besten Erfolge geklönt. La chaux de fonds 
kann sieh nun in musikalischer Hinsicht an die Seite 
der Schweizer Hauptstädte stellen. 

So eben wird ein neues Theater gebaut, in welchem 
während des Sommers Vorstellungen gegeben werden. — 



Der reihe Domino. 
Komische Oper in sicei Akten von Theophania 
und C. Lobe. 
Aufgeführt tu Weimar ■■ K- April. 

Dieses neue Werk des rühmlichst bekannten Mei- 
slcrs ist nun endlich, und zwar mit entschiedenem Bei- 
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falle, zum ersten Male über die Bühne gegangen. Der, 
wie man sagt, von einer hochstehenden, neuerdings öfter 
mit Ruhm genannten Dichterin bearbeitete Text gründet 
«ich auf eine Novelle von Zschokke, wo wir nicht ir- 
ren, „Das Abentheuer einer Neujahrsnacht" betitelt, und 
bot dem Componislcn ein reichbeleblcs Bild zur musikal. 
Ausmalung dar, welche demselben auch der Hauptsache 
nach so glücklich gelungen ist, dass man dieser Operette 
mit Znversiehl ein günstiges Prognostikon für ihre* Er- 
folg beim musikliebenden Publikum stellen kann. Eine 
ausführlichere Beurlheilung uns vorbehaltend, heben wir 
für's Erste nnr diejenigen Partiecu hervor, welche gleich 
bei der ersten Aufführung vorzüglich lebhaft ansprachen. 
Als ein« Meisterarbeit voll l^cnensfrische , anmuthigcn 
Melndieenflusses, reizender Keckheit und sprudelnden 
Feuers tritt zunächst die Ouvertüre hervor, von wel- 
cher wir fest überzeugt sind, dass sie ein Lieblingsslück 
werden wird. Sehr kunstvoll und tüchtig gearbeitet und 
reich an originellen Gedanken und Wendungen fliessl sie 
doch so leicht, gefallig und durchsichtig dahin , wie ein 
lustig abstürzender, kryslallhellcr Bergstrom. Dann ma- 
xien sich im ersten Akte vorzüglich eine Arie des Ju- 
lian (Prinzen), ein frischer Wechselchor der Masken, 
ein Duett zwischen Philipp (Nachtwächter) und Cäcilie 
(der Angebeteten des Prinzen), eine Anette Philipps: 
,,0 welche Wonne, ein Prinz zu sein!" etc. und das 
kräftige, für eine komische Oper aber vielleicht in einem 
zu hohen Style gehaltene Finale bemerklich. 

Der zweite Akt gibt nächst einer netten Arie Rös- 
chens (Philipps Braut) ein ganz allerliebstes naiv komi- 
sches Duett zwischen dieser nnd dem Prinzen im Nacht- 
wächterkostüm : „0 lasse dich erilchen und gib ein Küss- 
chen mir!" etc. Ein darauf folgender Chor. Blindekuh 
spielender Mädchen muss, rund und flüchtig gesungen 
und gespielt, ebenfalls von guter komischer Wirkung 
sein. Ganz vorzüglich gelnugen ist ein vierstimmiges 
Lied der Portrchaisruträger. Ein wahres Kabinctslück 
im komischen Genre , bei welchem wir uns recht gründ- 
lich durchgeweht. Es gnhSrl zu den allerergölzlichsten 
Arbeilen in seiner Art. Gleich darauf folgt ein köstli- 
ches Notturno des Prinzen, eins von jenen seltenen Stü- 
cken, welche man nur einmal zu hören braucht, um sie 
für Immer lieb zu gewinnen. Ein Dnctlino zwischen 
Philipp (Tenor) und Röschen ist ebenfalls ungemein an- 
mullng und reizend, und das Finale ganz im ächten Style 
der komischen Oper gehalten, ein zart beilcrgcmuthhches 
Stück. Kurz , die Operette ist so reich an gefälligen, 
allgemein ansprechenden Partiern, wie wohl nicht leicht 
eine andere von gleichem Umfange. Da sie sich grossen- 
theils durch einen .Maskenball hiridurchschlingt, so ist na- 
türlich für Ballels nnd beliebige Augenweide reichlich 
gesorgt , und so prächtig in Sccne gesetzt wie in >\ ei- 
roar, hat das Stück auch in dieser Hinsicht seinen Reiz. 
Wir sind überzeugt, dass es überall gefallen wird. Die 
Hauptrollen , die der Caecilia etwa ausgenommen , von 
der Dichterin wie vom Componislen sehr dankbar gehal- 
ten, waren hier durch die Herren Genast und Iinaust 
und Mad. Streit und Baum trefflich besetzt und wurden 
n.U unverkennbarer Lust und Liebe, vom Werke selbst 



! eingegeben, durchgeführt. Wenigstens die Hälfte der 
I Nummern fand Anerkennung und zum Theil sehr lcb- 
i haften Applaus, und man Bcheint es bei uns doch all- 
mälig immer mehr zu fühlen, dass Hr. Lobe ein ent- 
schiedenes Talent für die Oper besitzt Möchte ihn bald 
eine demselben entsprechendere Stellung in den Stand 
setzen , es in seiner ganzen originellen Kraft zu entfal- 
ten I Die Weimarische Kapelle kann sieb rühmen, ia 
ihm gegenwärtig den aussei ordentlichsten Bratschisten in 
der Welt zu besitzen, denn schwerlich möchte irgendwo 
einer zu finden sein, der, währe ml er schon vier bis 
fünf Opern geschrieben und 30 — 40 andere zum Theil 

sehr ausgezeichnete Musikstücke daneben 

; wir wagen es nicht, den Satz zu vollenden, ralhen, es 
aber jungen nicht sehr reichen Musikern ernsUith an, 
sich auf ihrer Baiin auf Blumeu-, Frucht- nnd Dormn- 
slücke gefassl zu lullen. 



Kurze Anzeige. 



Mehrstimmige Gesänge ßir die Jugend mit Begleil. 
des Pianqf. componirt von P. J. Fournes. üp. 12. 
Lief. 1. ö zweisl. Ges. (Eigenlhum des Componislen.) 
Leipzig, bei F. Whislling. Pr. 16 Gr. 

Diese zweistimmigen Gesänge sind sämmllich für 
den gewöhnlichen Geschmack recht artig, klingend und 
hinlänglich unterhaltend. Der erste ist ganz leicht, nä- 
hert sich dem Liede und ist unter die besten der Samm- 
lung zu zählen. Die Erdbeeren sind schon etwas ge- 
machter, obschon in ganz gewöhnlicher Führung, etwas 
sentimentale, zur Schau getragene Frömmigkeit enthal- 
tend , die oft mehr kindlich Gutes nimmt als gibt. Wer 
jedoch dergleichen für recht und heilsam erkennt, wird 
gebeten zu bemerken, dass der Beurtheiler, der die 
Kinrfernaturen recht wohl zu kennen glaubt, nicht mit 
ihm übereinstimmen kann j und weiter verlangt er nichts, 
sobald man durch näheres Bedenken nicht seines Glau- 
bens zu werden vermag. No. 3. ..Die Schwester und 
der Bruder" ist eine hübsche, lekht opernbafle Polo- 
naise, worin sich die erste ein seidenes Kleid nnd ein 
Federhütchen wünscht. Der Bruder dagegen ist ein so- 
lides Dürscheven nnd singt dem Schwesterchen zu \ „Du 
bist wohl nicht gescheut!" Die erste bleibt aber dabei 
und nun duettiren sie; es wird klingen, wenn es leid- 
lich vorgetragen wird ; die Leute werden auch wohl dar- 
über lachen: aber sonderlich sind solche Dinge für Mu- 
sik durchaus nicht. No. 4. *,Es war mir unbekannt, 
dass Rosen stocke (hier: Rosenzweige) stechen« 4 etc. und 
No. 6. „Der Schmetterling und die Biene" sind in sich 
gleichfalls musikalisch kalt , weshalb der Componist sich 
an's leicht Opernmassige gehalten hat. Darum mag das 
Hefte! ie n sicher seine Liebhaber Gnden, gerade weil es 
sehr nüchtern ist. Töne und einige leichte Rouladen 
daraus singen zu lernen, ohne dabei auf etwas Anderes 
als auf Takt und Ton Rücksicht zu nehmen, dazu isl 
es zu gebrauchen und für solche Umstände sogar zu 



Digitized by Google 



509 



4857. Mai. No. 19. 310 

Guttut 

an die Freunde der Tonkunst 

zu 

Mozart's Denkmal 



„Wenn irgend einem Künstler der Kranz der Unsterblichkeit gebührt, so isl es Wolfgang Amadeus 
Mozart; der grössle Tonsetzer, der im Kirchen- nnd Kammer-, imConecrt- und Opernstyle Unerreichtes lei- 
stete j der in Erfindung, Anordnung und Ausführung gleieh vortrefflich war; der in seinen Werken, wie Keiner 
vor und nach ihm, die Ergötzung des Laien mit der Befriedigung des Kenners zu verbinden wusste, und so die 
Musik auf den höchsten Gipfel erhob, den sie, ihrer ^falur uud ihren Grenzen nach, zu erreichen vermochte; 
auf jenen Gipfel, über welchen hinaus Originalität zur Bizarrerie, Melodie zum Singsang, Gediegenheit zur Pe- 
danterie, Krart zum Getöse, Kunstfertigkeit zur Seillänzerei wird." 

Wir glauben gegenwärtigen Aufruf am angemessensten mit diesen Worten zu beginn», and fürchten 
nicht, irgend gründlich widerlegt zu werden, wenn wir der in denselben enthaltenen Behauptung beipflichlcn, 
dass Mozart der „grössle Tonselzer" gewesen, der jemals gelebt hat. Zwar ist in unseren Tagen viel von 
Portschrilten die Rede gewesen, welche die Musik seit dem Tode jenes Meislers gemacht haben soll; allein wie 
meinen, dass, wo das Höchste geleistet worden, was klaren Versland, geläuterten Geschmack, richtiges Gefühl 
nnd ein gebildetes Ohr in gleichem Maasse nicht nur zufrieden stellen, sondern entzücken kann, jedes mehr viel 
eher als ein Rückschritt, denn als ein Fortschritt zu betrachten sein dürfte, und dass, so lange man uns nicht 
Werke vorweisen wird, worin eben so, wie in den Werken Mozarts, die genialsten Conceplionen mit der 
planmässigsten Ordnung, der wahrste Ausdruck mit dem zusammenhängendsten Gesänge, die grössle Zartheit mit 
der wirksamsten Kraft sich verbinden , und , während der Laie von dem reichströmenden Borne der reizendsten, 
edelsten Mclodieen hingerissen wird, der Kenner die künstlichsten eontrapunclischen Combioationcn bewundert, 
welche darunter gleichsam verborgen sind, wir den verklärten Meister nicht nur den „grössten", sondern auch 
den unerreichten" nennen dürfen. 

Das Andenken dieses ausserordentlichen Mannes, der „die Zierde seines Jahrhunderls, der Stolz Deutsch- 
lands" ist, hat bis jetzt noch kein seiner würdiges Ehrcndenkm.il für die Nachwelt aufbewahrt. .Man könnte ein- 
wenden, dass er dessen nicht bedürfe und sich selbst das herrlichste Monument in seinen unsterblichen Werken 
gesetzt habe; allein nur gar zu oa reiten sich Gleichgültigkeit und Undank hinter dergleichen Redensarten, und 
zu allen Zeilen haben gebildete Nationen sich selbst zn ehren geglaubt, indem sie die Verdienste ihrer grossen 
Männer durch Errichtung würdiger Denkmale anerkannten. 

Uebcrzeugt nun, dass es bei den Freunden der Tonkunst nnr der freundlichen Erinnerung bedarf, dass 
in Rücksicht auf Mozart dieses Versäumniss noch nachzuholen bleibe, tat — zufolge mehrfacher Aufforderung 
vom In- und Auslände — das Museum zu Satzburg es übernommen , jene Erinnerung auszusprechen , und , wenn 
sie wohlwollend aufgenommen und von günstigem Erfolge begleitet wird, die Zustandebringung des Denkmals iu 
Salzburg, wo Mozart das Licht der Welt erblickte und seine Witlwe noch jctzl lebt, zu besorgen. Das Museum 
gibt sich sonach die Ehre, die wohlhabenden Musikfreunde zu beliebigen Beiträgen, die Herren Kapellmeister und Ton- 
küostler aber Et« Verwendung ihrer Talente Tür zu diesem Ende zu veranstaltende Coneerte, hiermit einzuladen. 
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Den ersten Beitrag zur Ausführung dieses Unternehmens bildete bereits der Ertrag eines grossen Voca!- 
und Instrumental-Concerles, welches der grossherzogl. oldenburgische Hofkapellmeister und königl. dänische Profes- 
sor August Polt am 19. Juli d. J. im Ralhhaus-Saalc zu Salzburg gab, in welchem auch sein Neffe und Schü- 
ler Adolph. Krollmann , sämmüiche musikalische Mitglieder des Museums und die übrigen Tonkünsller nnd Kunst- 
freunde Salzburgs mitwirkten. 

Die Namen aller derjenigen, welche auf irgend eine der oben angedeuteten Weisen zu dem Monument« 
beilragen, werden, sobald es zu Stande gekommen, öffentlich bekannt gemacht werden, weshalb man bittet, den 
Namen, Charakter nnd Wohnort der Herren Einsender genan anzugeben. Eben so wird das Publikum von dem 
Namen des Künstlers, nach dessen Plan das Monument ausgeführt worden, und desjenigen, der es ausführte, 
endlich auch von dein Tage, an dem es enthüllt, und von welchem an es zu sehen sein wird, unterrichtet 

Von der Verwendung der Beiträge wird seiner Zeit öffentliche Rechnung abgelegt werden. 

Die Unterzeichneten nähren die Hoffnung, es sei Liebe und Sinn für edle, höhere Musik, trotz so 
eben Abweges, auf welchen der Geschmack in letzterer Zeit verlockt worden, noch überall so vorherrschend, 
dass ihr Unternehmen nicht nur gelingen werde, sondern sie auch bald sich im Stande sehen dürften, den geehr- 
ten Theilnehmern von dem glücklichen Erfolge desselben freudige Nachricht zu geben. 

Im September 1836. 

ftm tum Mmsnta ?u jQitljlmrg. 

Albert Graf von 3Ionteeuccoli Ludcrciii, 
Sr. k. k. apost, Majestät wirklicher Regierungsrath und Kreishauptmann zu Salzburg , Ritter des 

k. b. Cieil-Ferdienst-Ordens, als Präses. 

Df- Johann Vogel, Alois Lergetporer, 

k. k. Landrath, als Vorsteher. Bärgermeister, als yorsteher. 

D r - Ignaz Thanner, Alois Gager von Gayersfeld, 

Kapitular des Kollegiatstißes Mattsee, geistl. k. k. Hauptmann, als yorsteher. 

Rath und Dirtctor des philosophischen Stu- 
diums, als yorsteher. 

Dr. Franz Edler von Hilleprandt, Franz Xaver Späth, 

Hof- und Gerichts-Advokat und k. k. Notar, Grosshändler, als yorsteher. 

als yorsteher. 

Ig. Fr. Edler von Mosel, v Sigismund Neukomm, 

k. k. wirkl. Hofrath in Wien, als Ehren- Ritter mehrerer hohen Orden in Paris, als 



August Pott, 

grossherzogi. Oldenburgischer Hofkapellmeister und königl. dänischer Professor, 

als Ehrenmitglied. 

Mit Vergnügen sind wir bereit, Beiträge für das Mozarfsche Denkmal anzunehmen und für deren Uebcr- 
machnng an das betreffende Comite zu sorgen. Leber den Eingang der Gelder selbst aber werden wir in diesen. 
Blättern seiner Zeit Nachricht und Rechenschaft geben. 

Leipzig, im Mai 1*37. 

Breitkopf u. Härtel, 

Musikhändler. 

— — ■ 1 ■■ ■ — — 

(Hierzu <Ui I n te 1 1 i (« o s -Blatt No. 3,) 



Leipzig, bei Breitkopf und Härtel. liedigirt von G. fV. Fink unter seiner rern^ttvortiiehkeit. 
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INTELLIGENZ- BLATT 
zur allgemeinen musikalischen Zeltung. 

m 3. 1831. 



Neue Musikalien 
im Verlage 

Breitkopf und Härtel 

in Leipzig. 



Für Violine. 

Thlr. Gr. 

Boürer, A., <>, uv. .' I Inlrodurtion et Variation» Mir na 

»ir franrai» p. le \ ioliiii »vre Urcheslrc i 0 

— Ltt in. nics ai. PiaiKiiarte — IS 

— Oeur. JJ2. (ir. Variitioiis militairc» p. le Violon a*. 

Orr heitre 9 „ 

_ . Le* nie tuet «vre Piatioforte £ — — 

Lipin.U. C, Oenv. 10. Ilona«» de (Wert pour le Vio- 
lon ar. Piano 1 — 

— Oc.iv. 2t. LWerto mililuirc pour le Violon n Piano. 2 0 
Me verheer, G. , Lei ll.,„ , ■,.„;< «rr. pour 2 Violoai. 

1.1*. 1. 2 * . 1 _ 

Moliour, B. , Oeuv. 10. Seme Couccrto pour Violoa ar. 

Ontoln „ 4 _ 

— Le i»i'i»c »Tee Piano/orfc 2 

Müller, CG., Potpourri nur de» Ibrine* favori» des Hu. 

gucnol* arr. pour 2 Violoa. 1 _ 

Schubert. Kr., Fanlaiaie nur drs ttiru.es faturi* de 1'Opor« : 
le Pre «u\ ClerCi d Herold , |>oiir Violou «fr** Or- 

•> Chdf tl*t*. ||»tllN)llilliM*HHMlHIH**MN)IIIIIMMNIII|NIIM 3 

_ La meine avec PiaUiulurlr.. — 10 

Schobert et -Kummer, 2 Uno. enac. pour Violon el Via, 

» loiicrMr. Liv. 1, 2 Bl 4 1 8 

Spohr, L. , Oeuv. 92 JCuocerliuo Mar le Viola« av. Or- 

cbestrr. . J| _ 

— Im dw •^'a»iBjaai£^!llir/"^" i_ 



Für Violoncelle. 

Dotsaner, .1 J. F. , O-uv. 130. FantaUie pour Violou - 

«•He et Pianofbrlr _ IC 

Frit«, U.. Oeuv. 7. Variation» p. Violoncelle a»cc aec. 

do Pianof _ |g 

Merk, Oenr. 17. Cuurrrlino pour le Violoncelle av.Ör- 

. In- I' ,| 

— Le mime av. Plan uferte ..«,..,......„ 1 12 

Für Fiüte. 

ßerbiguler, T. , 42 Air» viri,-., Rondo«, Fanlnipie« da 
Adam, llrllini , Her», Mrrrndantr, Kotaini etc. »rr. 
p. la Hüte acute. >o. 1. 2. 3. 4 a — 12 

Fürstenau, A. B. . Ornv. 114. 3 l)uot eoac. fariln et 
acreablea aar de» lUmr» faiori, de Moaart, Beetho- 
ven , Spohr et C. M. de 'Aeber. p. 2 Flole., iöeme 
Livi <i de Duo« | 4 

Mrvrrbeer, G, , Le» Hii|;nrnot» arr. pour dein FlAte*. 

Uv, I. 9 kl — 

TuloB . Oenr. 72. Troh C r. Dax» facile« poar deut Hüte«. 

LiV. 1. 3. «J. ,,,, >>t> a | aaaai 



Für Blasin»truutetitc. 



Jacobi, C, Oeuv. 10. Potpourri pour le 

de 2 Violon«, Alto. Violoncelle el 
Lindpaintaer, Conn-rliiio pour le Cor av. 
— Le mime av. Pianofarte 



Tab. Gr. 



1 - 

2 4 



NWMMUt|M*MtMM 



Für Gnitarre. 

Bobrowicx, J. N. de, Ohit. 30. Varialio». et Poloaaiite 

aur ua L»uo de r Opel« I I Mentcccbi e Caiiuleti _ 8 

Carulli, F. j Morccaui tavori* de lOpera : le* HupienoU. — 1« 

Fi* Piano fori« mit Begleitung. 

p.le 

2 12 

1 — 

2 — 



3 - 
1 8 



Chopin, F., Oeuv. 29. Gmudc 

Piano av. Orche»trr. 

Gron, J. B, , CK'ur. 57. Duo brillant nur de* mulifs dea 

Hncnraota pour le Piano av. Violonrcllr <m Violon.... 
Haydn, J. , 4cinc Sinfonie arr. poar le l'Unonvcc acc. de 

Finte . Violon rt Violoncelle P »r .1. N. Hummel 

Kalkbrenner, Fr., Ortiv. 152. Grand Scptuor pnur 

Piano, llaolhoi«, Clarinclte. Cor, Bi»ou, Violj». 

., , eeUe rt Co " ,rr,, **" e 

h alkbrenner et Lafunl, üeur. 133. Grande Fantaitie 
brilbntc aur lr> H ai ;aenota pour Piano vi Violon.. . . 
L.ackk. C, Conccrtiuo brillaal pour le Piano avee Or- 

cheitre , , ,,,,, j q 

L o u i a , N. , Grande Cnprice coac. pour le Piano avee Vio- 
lon anr de* vaotif. de* Huinienob 1 4 

Richter, V». , 1 1. uv. 16. S lUadino* f a< nlei et atfrr.blea 

pour Piano et Fl ütc |ß 

Für Pianofortc zu vier Händen. 
Chopin, Fr., Ornv. IB. Hondean arr | _ 

— — - 17. 4 Masarka* »rr — 20 

— — tu. Giaadc V«l*e »rr — |0 

— — • „«J». Polonawearr | « 

— — - 23. Ballade »rr £(| 

— — 24. 4 Maxurlia* «rr , fc<> 

— — • 26. 9 Puloaaiacc arr ^t) 

Ka I L hren a er , Fr., Oeuv. 132. Grand Septnar arr.... 2 — 
Lccarp entirr, A. , • 2ü. 5 Baf atallct aar dea mo- 

lif« de» Hujpirnot* | 4 

Meyerbeer, G., Potpourri wir de» thenus de I'Opera 1 k» 

Hncuenota arr f _ 

— Ouicrture du rormc ()|H-ra irr i _ 

Pixia, Oeuv. 151. Grand Caprice dramalnpe aar le» Hu- 

t».... , | 12 

155. FauUiaie et VaxiaUoai »ur 11 



Für Pianofortc allein. 

Adam, A. , Moaaiipic «ur le« Hiujuenot«, 4 Suite* a 20 

Berlin!, II., Oenr 00. 2 Rondo* «ur la Scatinelle per- 

duc. No. 1 et 2 a — 12 

— Oeuv. 102. 2 Nocturne* — 19 

— 105. Rondo «ur la Barearollc d'Albcrt Griur. — 12 

— - 104. Introd. et Allcfp-ctto — 12 

Bur G i» filier, Oeu». 21. Grande Val*c, Rondo brill. pre- 

cede d 1 1 u * Inlf oduotion • 19 

Chopin, Oeuv. 22. Grande Poloaaiie briUante 1 6 

30, 3 Polooaisct. • ........................... ~— 30 
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TMr.Gr. 

Cteray, C. , OeuT. S04. Fantiuie el A »rialion» brill. aar 

h Im national rata« : Dieil contcrve l'fcmpcreur — 1 Iii 

— Ocbt. 403. Romaacc en Rondo snr Ic Duo favori.- 
„Bcaute diviae cnchsnlercaac" de l'Opeeai Lea Ha- 
gurnotB de Mc\crl>»"xr ..».*......»«**................ — 12 

— Oeav. 404. latroduct. etVarial. brillante, aar un me- 

tif f.vori de» Hoguenol* — 20 

— Ocav. 407. Scherzo brillaal aur an air fm uri des IIu- 

Senot» — M 

•uv. 40ß. Andante sentimental d aprea in motif des 

Hugacnot» — 10 

Däfern oy, J. B. , Oenv. 00. 4 Rondos aur des tbliaes 

favoris He Roaüni, Meyerhecr et BrIJiai. No. I. 9. ä — 10 

— Ocuv.70. 8 DiveTtiaaemcat» aur de» motif» de POpera i 

lea Hugucaolt. Lir. I. 8 fc — 30 

Eikamp, 11., Oe«T. 13. FantaUie et Varlaliona — 10 

Geiaaler, C. , Oeav. 58. Yariatioaa brill. et faeilea «Tee 

Finale aar la Cavatine „Arbitre d'nnc Tie" d Auber — 10 

Hayda, 4e Sialbair, Emoll, arr. p. J. N. tiumaiel 1 — 

Hera, 11., Oenv. 81. Eicreices el IV) ad« dam Ions lea 

tau» majeurs et mineur». I 13 

Hera, J.. Oeur 9». 4 Alra de Ballet de l Opcr« le« Hu- 

guenols arr. en Boodeau brill LI«. 1-4 I — 16 

Hunten, Fr., Oeur. 00. 8 Hoadoa f.rilcs et brillana aur 

Ö»eme de FOpera : lEclnir. Lir. 1. 8 ........... an anma 

18 

— Oenr. Ol. 8 Rondos faeilrs et heil Inns aur de* themr* 

de FOpera i les Haguenols. Liv. 1. 3 a — 13 

— Vovage nuaical de Dochsa cn kait mclodies nationales. 

Liv". f— 4 • — 18 

Kalkbrenner, Fr., Oeuv. 133. Grand Sepluor poar 

Piano aeul 1 13 

Kock, C, Les Jours de mon Knfauec, Air favori de rOprra i 

le l'rr aux Clerc* arr. ea Rondo avee Inlrodnclion et 

Finale — 18 

Kunze, G., Hugcaottea-Walzer — 13 

— 0 Galoppen nach Miehlen Themen der Oper, die Ha- ^ 

Laaekk, C, ( o,.crrtino brillant i 4 

Mendelssohn-Uarthold). F., Ouvertüre zum Mahr- 

eben von der aebönra Melusine arr. van C. Czcrny.... — 80 

Meycrbecr, G. , lea llogucnots arr. par C. Scbwcoche.... 0 18 

— Potpourri wir dea theme« de FOpern lea ilaguemrls — 1 — 

— Ouvertüre dn meW Opera — 10 

Oaborne, Oeur. 93. Variation» aur 1c Quatuor dea fear nie« 

,,Sombre chimere," de» Huguenoli — 16 

— Oeur. 83. Capriee et Variation« aar dea motifs dea 
liagucBO»! , «... — 16 

— Oenr. 34. Variation» brillanlea aar le Bai dea Hu- 
gucuols — 16 

Pi\i», Oeu*. 153. Varialiona brillanlea 

Ilossini, G. , Le Krodrz-voot de Cbaire , laufnre pour 

Piano oa p. 4Trompeltea — 19 

Schubert, F. L. , Coolrrlnozc nach Thema« au» den Hu- 
genotten — 8 

Schnake, C., Oeuv. 36. Inirod. et Roodioo aarun therac 

favori — 30 

— üeuv 41. K.olaLic. elegante* aar lea plus jaüea »o- 
tUa dea Opera« : 

No. 1. Nonns de Brllini — 14 

- 3. Aaaa Bolena de Ilonizelti — 14 

- S. le Pirat« de Bellini — 14 

- 4. Haina di Kraburgo de Meyerbecr — 14 

— Oeur. 43. Grand Capiice »njr le» llugncuol* de Meycr- 
becr 1 — 

— Oeav. 46. 3 Dlrrrtlsscuu-as aar den thcincs dea Hu- 
aola i 

No. 1. Bohemlcnoe — 9» 

- 3. Orgie — 10 

. 3. Ralaplan — 20 

47. Rondrau cnj.agnol aar la Cachurha 

Tbalberg, S.. Ocot. 80. Paniairie aar das tbemea de 

lOpers: Ic* UuEuenoli 1 4 



12 



Tblr. Gr. 

Tbalberg» S., Ocnr. 81. 3 Nortnme«. -•> 80 

— - 83. Gmnde FantaüiC -1 4 

Titl, A. E., Hogcaoltea-Walscr — 12 

Toi brenne, 3 Quadrille« , 8 Gnlop. el nnc Valae. Lir. 1. 

jl. 5 t k 8 

W ob I fä h r \\ ' ' kYbow! 'Üiä»ier«ebüie7 * ma»ikaii»die. ABC- 

llurh i'm- |,r Piannfortcspicl.r. (Für den ersten l'n- 

lexrtchl j;anx beaeaden sa empiebka.) >•■ »..•» ..»••• ■ aanai 



Für die Orgel. 
Gacbier, 4a Werk. 18 kurze und einfache Orgrlatücke.... 

Für Gesang. 

Dürck, J. , 6 Lieder and Gelinge für 1 Baas- oder Baritan- 

aliaime mit Beeleilnng de« Pftc 

Eikamp, H. , Paulua, OraUrium, in lilarirrausiupc vom 



Felix 



ür 1 Sia e atima.e mit 

8 Helte k 

0 Lieder mit 



länge von 
toBcadJaJlMaX. 
Grcasebacb, 34« Werk. 

Pianoforle 

Grata, J. B., 55« Werk. Lieder and Geaange für eine So 

pran-, Tenor- oder Baas-Stimme. (Commiaaion.) 

Haicr. W. , 18s Werk. 6 Geaanse für 1 Baas-Stimme mit 

Pia noforle 

Keller, C. , 8 Geaange für 3 Soprannliumca sait Beglei- 
tung de« Pianoforte oder der Guitarre... 

Löwe, C. , 58« Werk. v Götkca Paria. Gebet, Lrgeade und 
Dank , für eine Singsümme mit Beglcilang dea Piaaa- 

fortc , 

— 50» Werk. 3 Uai laden von Gölbe. Wirkung in der 
Ferne | der Sänger, und der Seluil/gräber, für 1 Sing- 

stimme mit Begleitung dea Pianoforle 

Meadelaoohn-Bartboldr, F. , 35« Werk. 6 Gelänge 

für 1 Singltiauue mit Begleitung de« Pianoforte 

Mayerbeer, G. , die Hugenotten ( Bartbalomäutnaekt ) , 
'* r in iV Aufzügen. Klav.-Ausxug mit fraaz. 
Texte, ». Scribe u. CaateUi. Nctlo 

Daraus eiu.el 



No. 
1. 

8. 

5, 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

0. 
10. 
II- 

18. 
13. 
14. 
13. 



7V£«AeAor: 



(Tcaorl 
üccir- m. Choml: 
(Bas.) 
HtintnatlfnUed | 

Gnus drt l'mjrn : 
(Sopraa) 

Arie : 
(Sopran) 

dkari 

(Sopran u. Alt) 
BmdeHiemr: 
(Sopran u. Alt) 
Dueff: 
(Sopran n. Tenor; 
Schwur: 
(Mäuucrchor) 
SoUalenKtd i 
(Tenor u. Chor) 
MÄttmie i 
(Sopran) 
Zr'grmertird t 
(Ü Sopntuc) 
Oer M 'eierultend : 
(Chor) 
Dur«; 
Sopran u. Bau) 
fenett «. Chor : 




Pia« blanche. 
Welche acllae Figur 
Quelle etrange figure.. 
Die Klöeler brennt 

Pour lea courents 

In diesem Schlots , was 
Dana ce ebateau, quc... 
O glücklich Und 

O beau paya 

Ihr Mädchen kommt 

.leunrs beautes 

Er LI da 

Le voici r 



Bei des Köaig» 
Par I honncur . 



Er nahm den Säbel 
Prenant son sabre.. 
Hril'ge Maria, sei 
^icrgc Marie, aaye 
Ihr, die ibr wollt 
Voua i|ui voules.... 
Gebt keim und veri 

Rcnlrez , babitana 

Ick warte hier 

Je l'attcndcai 

Ha ! ihm droben Gefahren 
La «langer Ic 



■»»»«»•*•■-•»•• 



— 10 

— 13 
5 - 

— 13 

— 80 

— 1« 

— 10 
1 18 

1 4 

1 — 

— 20 

18 — 

— 80 

— 0 

— 0 

— 18 

— O 

— I« 

— I« 

— II 
- 1« 

— 12 

— lO 

— a 

— 4 
i — 
i — 
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No. 
IG. 

17. 

18. 

19. 

ao. 

21 



Cavatinci 
(Sopran) 
f'mrhwönmy und 
ff'nffeniucike i 

buttt t 

(Sopran u. Tenor) 

Ariei 
(Tenor) 
Trio Unit Vknr: 
Ten 



M M *— 19 

- 6 



V.L. Toil« 

Er ist's allein, i 

Parmi In pleur* 

Von Krieg, der um 

Um Iraublca renaissaals 1 19 

O Gott, wo eilt ibr bin 

Ilaoul, au alles Taus 1 Q 

leb lab beim Schrine 

A In Ineur de leura — |Q 

Wie , du bial'i , mein Mareel 
)C'e*l loi, non ricux Marcel 1 1(1 



(Soor., 

Schädel, ß l-iedcr mit Begleitung de» Pianoforte 16 



Alba 



be», für Piano?, u. Gesang, enthaltend : 
Original -Compositionrn der gefeiertste* 
Mit Beiträgen tob Chopin, /iWen, Liwt, 
MmdcUtehn ■ BarOioläy , Mtytrtetr, Panstron und 
Sftohr , poetisch eröffnet Ton / ..- Ine* KürJtcrt. Mit 
den Portrait von Felix Mendelssohn - Barlholdy. Auf 
schönstem Velinpapier, eleg 
Prachtausgabe , in höchst 
Goldschnitt 



4 — 

6 — 



Mendeliiobn-BartholdT, F., Portrait 

, r~ „ euin - Papier... 

Meyerbeer, G. , 



*»*.•*■*■•*•..*. ■•>■• 



— 18 
1 — 

- 12 




Anzeige 

Verlags - E i g e n t h u m. 

Bei*. Mimrock » Bon», 
Recht. 

Felix Mendel. sohn-Bartholdy, Lieder ohne Worte. S. lieft. 

Neue Musikalien 
im Verlage 

Ton 

N. Simrock in Bonn a. It. 

Der Fr«, a 8 Sgr. preusi. «der 98 Kremser rbeia. 

Fre. Ct» 

Ch. Cxeray. Op. 416. Bondeaa graxiaso rar l'air iUl. 

favor. . Non giora il Soipirar pr. Piano Solo 2 SO 

— Op. 453. 64 Kindes preparatairea tt progr. pour »er- 
rir mi deTeloppenrnt du im ranisine et l'eipression des 

— Op. 43 J. Keereation* sausicnles p. leaPianiates. OMe- 
lodies ebouies Je V. Bellini ar. Varial. dann le Style 
brilj. Wo. 1. de la Son Ba m bul e , ................. ..... .... f 50 

2. de Nonns , . ( | 

3. de la Stramera | 50 

- 4. de Norm«.... { 50 

ö. de Monlecchi et Capuleti 1 50 

0. de Norm« f 54J 

— Op. 438. LesProgm du jeune Pianistc. 8 themes far. 
rar. a l'uuge der jeunea elercs araaeea. 

No. I, Theme de Donixclti. Elisir d'anore i 25 

: 2. • -CM. de Weber. Jagerchor dn Frei- 

tchulx | 25 

- 3. . Bellini, I Puritani t 25 

- J- • • Anber, Le Chcral de Bronee 1 25 

- 3et6. - - Bclliui, Nuraia a 1 25 

• 7. • ■ llonixetti t 25 

• 8. . Komane« l'raacaUe 1 25 

— Op. 440. 3 melodie. choiaic , T . Variation, da« le 
Stjlcbrill. et moderne. 

Na. I. Theme de Doi.ixeMi, Barenrole de Marino) Fal- 

üuo. Or che iu Oda 2 — 
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Fr«. Cf. 

No. 9. TVmr de Bellini , Caral. de Bianca e Fer. 

nando: Aacolta o padre 3 — 

No. 3. TVaedeDonixettl: Jo ludia de Torquato TaiM. 2 — 
Hüalea, Fraarala. Op. 84. Lea Im d ltalie. 3 Airs t«- 
ries p. le Piano. 

No. 1. Barcarolc 2 50 

- 9. Caraliae de Bellini 2 50 

- 3. Air de Caraffa 2 50 

— Op. 86. Uns chanson des moatagnea. Air rarie pour 

le Piano ZZ 2 50 

— - Op.U7. Le pressier eueces. 9aaoreeaux faciles et briU 
lans sur dea themes de Mcrcadanle et Bellini p. le Piano. 
No. 1. La tele de bronxe. Tbeme de Mcrcadanle 1 50 

- 9. La Norma. Theme de Bellini 2 50 

Felix Meadelssohn.Bartholdy, Op. 36. Paulas, 

Grosses Oratorium in 9 Abiheil. Partitur mit deut- 
schem a. engl. Text 80 — 

— Op! |f. 6 Lieder aaawVraatl^ ? 3 — 

— Ob. SO. 6 - IIa - - . 3 — 
Spohr, Louis. Op. 94. 6 deuUche Lieder für AU oder Bn- 

ritoa , mit Piano 4 — 

Bei Th. Brandenburg jun. in Berlin lind so eben ersetie- 
nen und auf feite Hechnuag xu bexichen i 
r o aa ., „ Thlr.Sgr. 
l>. r. Müller, Grande Ourerture triompbale pour Grande 
Orchestre alla Cbanelie. Op. 107. 
Der Subscriptions-Preis Ton 3 Thlr. auf dieses grosse 
Werk bort mit dem Ifen Mai d. J. auf, und hostet 
Wi m ab alsdann jedes Exemplar 4 20 

— Das Arrangement olliner Ouvertüre für das Pianeforte 
w*HanJen ' i 1 10 

— Acht Volk> und Soldalengcang« des Friedens und des 
Krieges Tür 4 Männerstimmen mit und ohne Begleitung 

des Pianoforte. Op. 1O0 I 10 

NB. Jede Nummer dieler Gesinge ist auch einxcJn im 

Preise Ton 4I bis lH Sgr. xu haben. 

— Grande Piece concertanle. Op. 104. pour le Piano, 
Violon et Viofbncelle. I 10 

— Cantatua generalis populi. Ajlgeneincr (fürjeden Staat 
passender) >'olk<geaang mit deutschem u. lateinischem 
Text, eompouirt für Manaerchor mit Begleitung gros- 
ser Infanterie- and KaTsllerie-Mnsili uud grosses Or- 
chester mm SchlussTerse. Op. 190. 

Die Ausgabe dieses Werhei ist Gross-Parütur und holtet 2 — 
Der Klarierauszug daron — 10 

— Allgemeiner l'olgvsaag (passend für alle drutscheStaa- 
ten) cotnponirl für Manuerchur mit Urglcilung grosser 
Iabaleric- und Karnllcrie Musili nnd grosses Orchester 
«um ScbluasTerse Op. lül. Deutschlands edlen Völ- 
hern gewidmet. 

Auch die Ausgabe dieses Weihes ist in Gross Partitur 
gedruckt uud kostet 2 — 

— Oirerlisseiuent a la mode poar le Piaan h 4 raaina. 

Op. 89. 

— Divertissement gractenx p. le Piaao I 4 mains. 0p.8S. 

— Zwei durchgeführte Gesänge für clue Singslimme mit 
Begleitung des Pianoforte. Op. 91. 

» or einigen Monaten erschien in meinem Verlane : 
C. F. Müller, Le bat masqoe oder die Maskerade, Pnrod e- 
Oper in 9 Ahlen. Op. 110. 

Der * ull.|jndig.- Kl«, ierauazug mit Text daron hostet 2 1 5 

Der Klaricrauszug «u 3 und 4 Händen ohne Text 1 Ii 

und die samiutlicbrn Nummern beider Klaticr-Ausiüge 
einxeln ron 9 ■/• Iiis 20 Sjt. 

— Danscs de Carneral 1857 .. Berlin. (Op. fOO.) I»arli- 

tur für grosses Orchester J /» 

Der Klaricrauizug dieser Tänxe sn 9 ll.inden 1. jj 

Auch sind diese Täuxe für das Piano forte ein- 
zeln za haben, sind xwar ton 2'/ bis IJ Sgr. 
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I» Verlag tob MoriiB Wcntplml in Berlin 

Meerkönig und sein Liebchen. 

Singspiel in ».wei Aufziifrcii 

Hmriek Smidi. 

M ii s i k 

von Carl Böhmer* 

Vollständiger Klaviernnsmg 

von F. A. Reiaiacr. 
Pr. 4 Rthlr. 

Inhalt. 

Erster Act. 
Ouvertüre «u 4 Hmden 
No. 1. Ialroduction. Chors Lustig getanzt. 
Iloniiicd Mrerkönig herrschet mif. 



Ts,,. 8 
No. 3. 
No. 4. 

No. i». 
No «. 
No. 7. 
Na. 8. 
No. 0 



f. hör: Ii |; im erysUlluen Scblos«. 

H o in * C r | Silbern sind die Mauern. 
Arie IIa.- Wrnn leb den Geliebten «ehe. 
4. Ii an Wehet, Lüfle, wehet so lind. 
I> n e 1 1 i b o ; Ich halle dich in meinen Arne«. 
Liedi In der Berge tiefen Schachtea. 
1) u e 1 1 i a a : Mcerlahrt , Wae Meerfahrt. 
Nu. 10. Finale: Zu Hälfe eilet I 

Zweiter Act. 
No. 11. Introduction : 
Nu. IX ». Ballet. 
No. 18 b Homanee. Die Liebe I 
Na. 15. Arietta: Soll ich darum an 
No. 14. Chor dar Mädchen: Holder 
No. IB. Chor der Mädchen: Schöne I 
Na. Iß. Chan Allea duftet, Alle« lacht. 
No. 17. Uuelt: Thörichte, du w«g»l es. 
No. 18. Liedi Werde ich nein Hau* erreichen. 
No. 19. Cavatiae: wehe mir, wo gericlb ich hin. 
tU. 80. Quarte II: Willst du mir nun ganz l; .-U.ircn. 
No. 91. ScMu.«-Cbor: Lu«lig grlanil. 

Ferner er.ehei..! nächsten«. 
Böhmer. C. , Ouvertüre a. d. Merrhönig für örcbt.ter in 



— lWlbe für 1* 



Pfle arr. v. J. P. Scba 
pmir le Cor svec «re. 



aidt. Pr. 10 Sgr. 

. Itnranice pnnr le Cor svec «re. Orcbestre ou de Pianof. 

Op. Fr. 1 Bllilr. IS gCr. uud 18 gßr. 
Eckert, C. , Aa Laar«, Gedicht von Föntcr mit Pfte-Begleit. 
Pr. 6 gGr 

Fürtlenau, A. U. , Le» Violette*. Druv Rondolrttos farilei et 
agreables p. Fit et Pfle (coanil-.nt«) «ur de» laotif« de 1 opera 
Merrkönig Pr. 1 Blhlr. 1« gGr. 

Gabrieh. W , O Gesinge für Mimiicnt. Op. 8 Pr. I Rtblr. 8 gGr. 
1; Weiiilitd. 8) Wer möchte Sänger. 3) Wfialied. 4) Tanz- 
lied. 8) Frühling» M«bauii(;. 6) Frühling und Liebe. 

Greulich. C. W. , Jiigrzfied «M II obert Uu rn * ftr 1 Tenors!, 
mit Brgl. de. I'fte und Horn («d libitum . letale Compo.ition 
de« verst. Kaprllm. i.tcr*. Pr. 8 gGr. 

Li«ko» , C. II., Fantnisir brillante «ur une thi'mr tre« fnvorilc de 
Li n <l |> a i n t n r r |>. Pfle (Jedir » Dllc Clara Wieck). Pr. 10 Sgr 

Ncitbardt, A., 0 Gesänge für H Manncrsl. Oy. 10«. Pr. 1 iUhlr. 
Hierin 1. Preussens Krone, it. Frauen wurde. .">. Soldnlcn- 
lirbe. 4. Balilusl. ii. MciSchnfzcrl. 0. Uehrsoual. Pr I Htlilr. 

Nohr, Fr., Vier deuUche Lieder »an Tick mit POe Begl. Op. 0. 
Sie« Heft. Fr. 20 Sgr. 

Reissigcr, F. A., Mosaique an« d. Mrerkönig für Pflc. Pr. 20Sgr. 

Taabcrl, W,, Qaalre* capricc« p. Illc. Oeuv. 34 No. I. lOSgr. 

— Cinuuiriac Sonate p. Pfle «eul). Ucuv. Sil. Pr. 2t) Sgr. 

— Mioialurr» p. Pfle. t>p. 23. Cah. III. Pr. Ii» S (! r. 
Weiler, Fr., (i Cuiilrrlanze nach Melodien an» Böhmer'» Meer- 

konig für Pfle «tr. Pr. 
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So eben ist bei F. A. Kelclirl iu Bautzen erseliic« 
durch alle Buch- und Musikalienhandlungen tu bmichen : 

Bergt, A., Drei QonrtcfU für Männerstimmen mit 

I'fte. gr. 4. 1 Thlr. II Cr. Knlhallcnd i 
1. Goethe, Grenzen der Menschheit: „Wenn der 

Vater" etc. 

8. Langbein, Zufriedenheit: ,,Dn Glück, wir lind geschieden 
3, Carla«, Pflichten de» Manne«: ,,Des Leben« Bürde tragen 



Abermalige Verwahrung. 

Güttingen, den I. Mai 1837. 
Der Herr Muiiklebrer Kulenkamp, oder vielmehr dessen hvper- 
Ulbeliscbcr Wortführer, bat da«, was ich au Aaraug. neinrr Verwah- 
rung gesagt habe , iu der Fiulcitung «einer Erklärung lalelligcaz- 
Blalt No. 8 dieser Zeitung) wirdergekiiocl , um bin uud wieder eine 
ca/ilativ btneeofautia* ciuzutcbieben, worauf «odann einige horkbau- 
gende Metourkulsckea vorlnhrcn, die aber keiner Aufmerksamkeit ge- 
würdigt werden, da ich das nie habe «ein und werden wollen, wor- 
nach Hr. K. vergeblich ringt, wie der aufgeblasene Frosch in der 
lubel. Nur acine Behauptung , dusK er die nb»ilemi«cben Concertc 
uu terjfHtxf habe, darf ich nicht mit Stillschweigen übergehen, 
sondern mvss mich dagegen verwahren. 

Im Jahr 1818 in Güttingen angekommen , wurde mir Hr. K. 
von einem jetzt noch lebenden nehtbaren Musikfreunde «1« ein unbe- 
mitleller junger Mann, der sich der Musik widmen wolle, mit Her 
angelegentlichen Bitte empfohlen, dn»» ich ihn als «irklich.. Mit- 
glied im Ort. hester .„»teil«, nöehte und nicht «l« Dilettant. 

Die« geschah. Hr. K. spielte dnmaU 2te Violine; and wie?! — 
Das» er in dem Orcheatcr entbehrlicher war, als einige verdienst« oll« 
Herren Musiklchrer, wclehe dnreh einen von Hrn. K. geleiteten 
weitläuugen Proxe*« au» dem OrcbcMcr renlrängl werden »allen, 
■uns« «ich Hr. K. selb«! sagen, wenn nicht alle Bescheidenheit von 
ihm gewichen i«t. Lin «ich als liliiii'rtehrer zu empfehlen, apielVe 
er bisweilen in den Conccrten, keinessvegea aber, diese zu unter- 
stützen , denn es bat hier noch nie an Dilettanten gefehlt, welche 
durch ihr Spiel auf dem Furlcpiano in meinen Conccrten Hrn. Ii. tief 
in den Hintergrund alclUe«, dafür bürgen die Namen i Seifarl, Fl- 
acher, Wuil. Ii r «. a. m. Vielfältiges Hillen einiger seiner Gönner 
war V eranU..ung zn seinen Spiele and dnzn auch zu dem IrthrÜe, 
, so wie die Sache «InaaaW* vor mir lag, über ihn nie- 



icb 

dersebrieb, am a uf z u ■ u a I e rn und z u f ö r d er n. Das. Hr. K. 
die akadeat. Conccrte nicht unterstülzl, Isrglürkt und gr.chrai'iekt 
babe, beweiset folgendes Faetnaj. AI« er znm letzlra Male in eincui 
akaden. Coaeerte auftrat, lie»» ich auf da« Programm setzen, ilass 
die Einnamn« «asser dam Abounciocnl für die Armen bestimmt «etzt 
«•Ute. Es stand zn erwarten, dass die zahllosen (!) Verehrer, Be- 
wunderer und Gönner des Hrn. K. herbeiströmen würden, da die 
Exlrneiaa.iluuc die Armcnkaisc erhielt, und aiebt der eigTOBiani|re 
uud starrköpfige Musikilireetor, welcher sich dnrebaas nicht als Fe- 
derbjtl will gebraneben lassen. Ach, ich nag die eiagegaitgent- 
Summe hier nicht namhaft machen , um ihn nicht ganx zn beschä- 
men, ob es gleich «einer allgemein bekannten Arroganz gebührte, 
die freilich durch 4 ungünstige lleccnsiuucn seiner neuesten Noten- 
Co in positioncn nicht blus der Jagd), welche er aber nicht abdrucken 
und dea Unten in die Häuser bringen lies», einen kleinen Stoss lie 
kommen hat. Sein letzte* Auftreten im akadera. Cuaccrte, wnbei 
iU« Billet nicht nuf dem Gönner-Teller dargeboten wurde, soad.-ru 
der freie Wille vorkerrachle , bew ekel satUsn , wie hoch hier «äne 
Kanstlnstungen geschätzt werden. Hr. I«. bat drmnurh dir akailczn. 
Cnnerrlc nickt unterstützt, sondern er ist durch «ie uhU-tsIüUI 
und auf die Beine gestellt norden, möge er das Stehen behalten I .' ! 

Direclor Dr. Heinroth. 



Acrhfe und gnt confccrvirte > inline» von SlradWnri, Amali nml 
JakohuH Stainer stehen zum Verkaufe. Da« Nsherc irtheilt auf porlo. 
Treie Briefe in Hohlen/. Kheinstra.sr, No. 401. eine Treppe hoch i 

j. a,. r. a. 



Leipzitj, bei UreUkopJ uiui Härtel, üedigirt unter fermihvurUichU-U Her t erloj'i. 
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MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Den 17 ten Mai. 



M »O. 



1057- 



Literatur, 

Biographische Xotiz über Roland de Laiire, bekannt 
unter dem Namen : Orland de Lassus. Aus dem 
Französischen übersetzt und mit Anmerkungen her- 
ausgegeben von S. }V, Dehn. Mit 2 Abbildungen. 
Berlin, bei Gustav Crantz. 1837. S. IV u. 139 in 8. 

ullen wir es iu der Geschichte der Musik, die noch 
manche Dunkelheiten und Unsicherheiten in sich trügt, 
weiter bringen, sind solche und ähnliche Monographieen 
durchaus nolhwcndig. Alle Freunde des Geschichtlichen 
wissen nur zu gut, was noch zu erörtern ist, ehe 
wir iu diesem -Fache uns z. B. der Kunst der Malerei 
nn die Seile stellen können. An Männern, die mit 
Treue für die Förderung der Musikgeschichte arbeiten, 
fehlt es nicht, wohl aber an Käufern, daher auch na- 
türlich oft genug an Verlegern ähnlicher Werkchen. 
Wer also wcrklhäligcr Liebhaber dieses Faches sein 
will, soll vor allen Dingen kauten. Dann werden wir 
bald sehen, wie viele Schrifichcn der Art wir anzuzei- 
gen erhalten. Es ist die grosse Zeit des Erwerbs, in 
der wir leben. Sobald wir also nicht blos mit Erfolg ru- 
fen: ,, AN er kauft Liebesgötter?", sondern auch: ,,Wer 
kauft Musik-Monograpbieen?" , alsbald wird es prächtig 
werden im Punkte der Geschichte der Musik. — Der 
geneigte Leser vernehme, was er hier findet, und fasse 
darnach den Entschluss in seinem Herzen. — Der Verf. 
des Originals ist Hr. Heinr. Delmoltc, Bibliothekar der 
Sladlbibliolhek zu Moos, welcher am 20. Juni 1798 zn 
Möns geb., am 6. März I83ti bereits starb. Der Hr. 
L'ebersetzcr betrachtet das Werkchen nur als die erste 
Skizze zu einem umfassendem Werke über den Lassus, 
dem er einen seiner würdigen Biographen wünscht. Zu- 
erst wird untersucht, wo und wann Lassus geb. wurde. 
Nach dem eigenhändigen MS. des Vinchant ,,Annalcn 
des Hennegau": zu Möns in der Guirlandenstrassc 1520; 
wurde Chorknabe an der St. Nicolaikirche daselbst; als 
sein Vater der Falschmünzerei überwiesen und verdammt 
wurde, mit einer Heilte falscher Müozen um den Hals 
3mal um das Hochgericht zu gehen, veränderte besagter 

3V. Jabrgug. 



Orland, welcher sich Roland de Lattre nannte, seinen 
Vor- und Zunamen in Orland de Lassus, vcrliess das 
Land und ging mit Ferdinand Gonzaga, welcher der 
Partei des Königs von Sicilien anhing, nach Italien. — 
Damit ist nun leider abermals gar stattlicher Stoff zu ei- 
ner romantischen Novelle, wie sie jetzt so schön erklin- 
gen, vernichtet. Das kommt aus geschichtlichen Unter- 
suchungen ! — Sogar die hübsche zweimalige Enlführungs- 
geschichte des Knaben, seiner wundcrlieblichcn Stimme 
wegen, fällt zusammen, ob sie gleich vom Freunde des 
Künstlers, Samuel a Quiekelherg erzählt wurde (Proso- 
pographiae heroum atque illuxtrium rirorwn totitts Ger- 
maniae, auth. H. Pantaleone. Bnsileae, 150C. in Fol., 
in welchem wichtigen Buche alle biograph. Art. von ih- 
ren Verf. unterzeichnet worden sind). In seinem 18. J. 
ging er mit Conslantin Castriolto nach Neapel, blieb et- 
was über 2 Jahre, wurde in Rom vom Erzbischof von 
Florenz wohlwollend aufgenommen, erhielt nach Baini 
1541 die Kapellmeisterstelle am Lateran (kann also nicht 
1530 geb. worden sein), der er nur C Monate vorstand, 
weil er seine todtkranken Aellern noch einmal sehen 
wollte, die er nicht mehr am Leben traf. Er reiste 
bald mit dem Kunstfreunde Cesarc Brancaccio nach Ens- 
land und Frankreich, worauf er sich 2 J. in Antwerpen 
niedcrliess, wo ihm sein Talent und sein offener Cha- 
rakter sehr viele Freunde erwarben. 1557 berief ihn der 
Herzog von Baiern, Albert V., der Grossiuülhige , an 
seinen Hof mit dem Auftrage, niederländ. Tooküostler 
mitzubringen. Die Nachrichten über ihn von 1543 bis 
1557 schweigen bis auf das Wenige, was angegeben 
wurde. Vorzüglich ist darüber eines der ältesten baie- 
rischen Biograpbieenwerke nachzulesen : Parnauiu Boi- 
cus. Augsburg, 1736. in 8. Bd. 6. collect. 6. — In 
München wurde er bald ausserordentlich angeschen durch 
Gelehrsamkeit, Witz, Redlichkeit und Schönheit seiner 
Compositionen. 1758 vermählte er sich mit Regina We- 
ckinger, Ehrendame des Hofes, und lebte in der glück- 
lichsten Ehe. 15C2 ernannte ihn der Herzog zu seinem 
ersten Kapellmeister, der im Rufe mit Palestrina wcllei- 
i ferte und gleichfalb) „Fürst der Tonkunst" genannt wurde. 

520 
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Der Kaiser Maximilian ertheille ihm nnd seinen recht- 
mässigen Nachkommen am 7. Decbr. 1570 den Rcicus- 
adel (die Urkunde ist da); Papst Gregor Xin. erhob 
Min a« 6. April 1574 zum Ritter des goldenen Spornes, 
und Vinrhanl fügt hinzu, der König von Frankreich habe 
ihn mit dem Mallhcserkreuze geadelt. 1571 begab sich 
L. nach seinen eigenen Worten zum ersten Male n;:ch 
Paris, wurde Karl IX. vorgestellt und erhielt von ihm 
grosse Geschenke und Auszeichnungen (damals sollte in 
Paris eine Musik-Akademie errichtet werden). Die be- 
rühmten 7 Busspsaluien dieses,, Phönix" setner Zeit hallen 
später auf den gequälten König besonders gewirkt und 
er berief den L. zu seinem Kapellm. Sie sind aber nicht 
für diesen reuigen König als Sühnnpfcr der Bartholo- 
mäusnacht gesetzt worden, denn der erste Band war 
schon 1565 und der zweite 1570 vollendet, die Blat- 
hochzeit bekanntlich 1572; sie sind auf Anregung des 
Herzogs von Baiero componirt worden und zwar für 
5 Stimmen ; sie wurden dann in eine prächtige Abschrift 
vou Pergament gebracht und mit den reichsten Bildern 
geschmückt. — Aus Mitleid für den geängsteten König 
uberredete Herzog Albert den München nicht gern ver- 
lassenden L., den Ruf anzunehmen : allein schon auf der 
Mitte des Weges kam die Nachricht vom Tode Karl's 
(30. Mai 1574), und L. eilte zurück, weshalb der Her- 
zog selbst ein eigenes Lnbgedicht auf ihn verfertigte. 
Die Gewissenhaftigkeit L.'s bezeugt Folgendes i Fr hatte 
von einem gesammelten Kapitale von 4400 Gulden aus 
der Schatzkammer 5 p. C. gezogen. Diese Zinsen sen- 
dete er dem Herzoge Wilh.V. zurück, weH die Kirche 
den Laien verbiete, solche Vorlheile zu ziehen. Der 
Herzog nahm die Summe an, Hess ihm aber eine gleiche 
als Eigenthum zuschreiben. Der Ueberselzer hat Recht: 
Beide verdienen deshalb keine Sarkasmen. — lieber die 
Wertschätzung seiner Composit. liest man noch einige 
merkwürdige Anekdoten. Im Januar 1587 schenkte ihm 
der Herzog einen Garten in Meising und gab seiner Frau 
die Zusicherung einer jährlichen Pension von 100 Fl. — 
Der Kapelldienst wurde ihm von jetzt an beschwerlich; 
auf sein Gesuch erlaubte ihm der Herzog, mit Abzug der 
Hälfte des Gehaltes (400 Gulden) eine Zeit des Jahres 
auf seinem Gute zuzubringen. Für seine zwei Söhne 
solle gesorgt werden. L. wollte aber die 200 Gulden 
nicht cinbüssen und bat durch seine Frau, das Geschäft 
fortsetzen zu dürfen. Diese Anstrengungen hatten aber 
für ihn die verderblichsten Folgen; er ermattete im Geiste. 
Der iloflcibarzt stellte zwar die körperliche Gesundheit 
wieder her, aber den Gebrauch seines Verstandes erhielt 
L. nicht wieder. Von jetzt an war er traarig, in Grü- 
beleien nnd Melancholie versanken bis an seinen Tod, 



der gleichfalls sehr verschieden angegeben wird. Kiese- 
welter setzt 1594; allein auf seinem prachtvollen Denk- 
male von rothem Marmor steht die Jahreszahl 1595. Es 
ist am Schlüsse des Buches lilhograplürt zu sehen, so 
wie vor dem Titel das stattliche Bildniss des berühmten 
Componislen. — S. 42 folgen Nachweisungen über die 
Familie des Lassus , wovon man bis in die neuesten Zet- 
tln alle Fehler und Mängel unsers lleissigen Gerbers 
nachgeschrieben hat. Wir hoffen daher unsern Lesern 
einen Diensl zu erweisen, wenn wir die wichtigsten Er- 
gänzungen und Berichtigungen anführen. Ferdinand 
de L. , in der Münchner Kapelle Tenorist, wurde 1602 
Kapellm. des Herzogs Maximilian I. , zugleich Lehrer 
der 5 Chorknaben , die für 52 Gulden jährliches Kost- 
geld (eines jeden?), 20 Fl. für Wohnung, 10 Tür Wä- 
sche und 50 Fl. für Unterricht in seinem Hause wohn- 
ten. Sein Gehalt war 300 Fl., wofür er noch die Hof- 
sänger unentgeltlich unterrichten musstc. 1602 hatte er 
schon 7 Kinder (6 Söhne). Er st. 1(509 am 27. Ang., 
als einer seiner Söhne Ferdinand vom Herzoge nach Rom 
gesendet worden war; dieser kam 1616 an die Stelle 
seines Valers, wurde aber 1629 entlassen und zum Di- 
slnktsrichlcr zu Reispach ernannt (st. 1636). — Der 
dritte Sohn Orlando 's war Rudolph (also nicht der äl- 
teste, w ie es überall heissl), erhielt schon 1588 als Hof- 
musiker einen Jahrgehalt von 240 Gulden; 1609 wurde 
er Hoforgaiiist mit 300 Fl. Gehalt. Als Tonsetzer war 
er der geachletstc unter allen Nachkommen Koland's, 
die bald musikalisch ganz verschollen. Rudolph setzte 
Virginalia eucharistica , 6 Messen, 6 Magnificat, 6 Mo- 
tetten etc. Er starb 1625 nach der genealog. Tabelle. 
Wäre es beglaubigter, dass der protestantische Held 
Gustav Adolph 1632 ihm mehre Compositioncn aufgetra- 
gen, müsste in der Tabelle ein Druckfehler angenommen 
und dafür 1635 gelesen w erden, was durch genaue Nach- 
forschungen in den Münchner Archiven noch festgestellt 
werden müssle. — Dass Fcrd. und Rud. viele Werke 
ihres geehrten Vaters herausgaben, unter andern: Mng- 
num opus musicum (in 6 Fol. -Bänden 160i, mit einem 
später 1625 dazu gekommenen für den Orgelbass; also 
nicht in 17(!) Foliobänden !) , ist bekannt. — Die ver- 
schiedenen kritischen L'rthcilc über die Werke Iloland's 
übergehen wir und stimmen nur dem Ausspruche bei : 
Wie Palestrina das Oberhaupt der Italien. Schule jener 
Zeit ist, so ist es Orlandus für die lenlsche Schule. — 
Bildnisse, Kupferstiche nnd Holzschnitte sind nicht we- 
nige und sehr abweichende vorhanden. Orlandiadi n 
nannte man sonst die lustigen, besonders die bnr.ianti- 
schen Lieder Orland's und die Orgien selbst, in wel- 
chen sie häufig gesungen wurden. — Von S. 63 an 



Digitized by Google 



517 



1857. Mai 



No. 20. 



318 



erhalten wir das chronologische Verzeichnis! der Com- 
Positionen des Orlaudus Lassus mit sorgfältiger Angabe, 
welche Bibliothek das Werk besitzt, oder doch, mit An- 
zeige der Quelle, woraus der Verf. schöpfte. — S. 103 
beginnt das Verzeichniss der gedruckten Werke des Ru- 
dolph de Lassus, im Ganzen 3 und von Ferdinand de L. 
eins. — Der handschriftlichen Werke Orland's (von 
S. 105 — 124) sind viele. Die Beschreibung der 4 Folio- 
bäude der 7 Busspsalmen auf der Münchner Bibliothek 
ist sehr genau und merkwürdig. — Von Rudolph sind 
5 31 SS. genannt und von Ferdinand, dem Enkel Or- 
land's, 64 (S. 137). Es wird berechnet, dass Orland 
de L. 1572 heilige Werke nnd 765 profane, also zu- 
sammen 2337 mindestens geschrieben hat. ■ — Den Schluss 
machen einige Urkunden , unter denen das Adelsdiplom 
obenan steht. — Das geschichtlich gute Werkchcn hat 
durch die Anmerkungen des teutscheu Ueberselzers ge- 
wonnen. G. ff^. Fink. 



Gesänge. 
Sechs Gesänge mit Beffl. des Piano/, couiponirt von 

Fel/jc Mendelssohn-Barthold y . #3p. 34. Leipzig, bei 

Breilkopf u. Härtel. Pr. 20 Gr. 
Der gefeierte, auch in unsern Blättern nach Gebühr 
oft ausfuhrlich besprochene und zu besprechende Coinpo- 
nist hat diese Gesänge dem Fräulein Julie Jeanrenaud, 
der Schwester seiner jetzigen , seit Kurzem mit ihm 
vereinten Gemahlin, zugeeignet. No. 1 ist ein alt- 
teutsches Minnelied, das nicht blos dem Texte, son- 
dern auch der Coraposition nach etwas altleutsch Gehal- 
tenes, still Freudiges hat, weshalb es sich erfreulich für 
häuslichen, weniger für Concertgesang eignet: eben sei- 
nes wohlbehaltenen Charakters wegen, der in bedächti- 
ger Weise einfach ergötzt. No. 2. ,,Auf Flögeln des 
Gesanges" vonijeine, ist zwar gleichfalls ruhig, in Ge- 
wissbeit still beglückt, hat aber schon etwas orientalisch 
Bewegteres, Wogendcres, wie glücklich träumend in 
blühender Natur, durch eigene Zwischenaccorde , die 
doch das Liebliche nicht hemmen, nicht einmal unter- 
brechen, aufgeregter Gefühltes, wodurch es um so fri- 
schem Eingang sich schaffen moss. No. 3. Frühlings- 
lied von C, Klingemann, ist noch heller und frischer, 
durch und durch blühend, so dass es überall, im Stillen 
und öffentlich vorgetragen, den heitern Traum des jun- 
gen Lebens klingend heranzaubera wird. No. 4. Su- 
leika von Goethe, ein eben so eigentümlicher , als flies- 
send angemessener Sehnsuchtsgesaug, der eiBen gewähl- 
ten und doch schlichten Vortrag verlangt, dem das milde 
Feuer im Schmelze des Tone» nicht fehlt. No. 5. Sonn- 



tagslied von C. Klingemann, ein einfaches, schlichtet 
Lied, ebenfalls sehnend, aber stiller, gemülhlicher, teut- 
scher, Jedem leicht treffbar. No. 6. Reiselied von Heine, 
charakteristisch malend, mehr sich der neuesten, im Dü- 
stern sich erlabenden Art, dem Inhalte zufolge, erge- 
bend, brausender und unruhig treibend in sich selbst, 
wodurch es sich von allen vorher genannten dieses schön 
ausgestatteten Heftes unterscheidet, das unserer weitern 
Empfehlung nicht bedarf; es empGehit sich selbst. 

G. IV . F. 



Bravourstücke. 

Potpourri sur des 3fot(fs favoris de C Opera Zampa 
(THerold pour Basson av. aecomp. de 2 Violons, 
Alto, Reelle et Basse comp. p. C. Jacobi. Oe. 16. 
Leipzig, chez Breitkopf et Härtel. Pr. 1 Thlr. 
Hr. Jacobi, selbst Virtuos des FagotUs, setzt be- 
kanntlich Tür sein Instrument angemessen, so dass auch 
seine Unterhallungscompositionen den Fagottisten zur l'e- 
bung und zur Erlangung grösserer Fertigkeil nützlich 
sind. Das gilt auch von diesem nicht zu schwierigen 
Bravourslücke. Man wird es in jeder kleinen Stadt zur 
Aufführung bringen können, denn ein brglcit. Streichquin- 
lelt, so leicht gehalten, wie hier, findet sich in Teutsch- 
land überall. Dass man übrigens von einem Potpourri 
nichts Grossarliges und Charaktervolles verlangen kann, 
weiss Jeder, so wie, dass es nicht einmal überall gut 
angebracht wäre. Es soll nichts Höheres, nnr eine leicht 
fassliche Unterhaltungsmusik sein, mit welcher der Blä- 
ser als geübter Fagottist sich erweist. 



L'Vnion, Introduction et Rondeau brillant sur de 
thimes de rOptra Norma de Bellini pour dn/x Flu- 
tes pnncipales av. aecomp. (TOrchestre ou de Pße 
par A. B. Fürstenau. Oeuv. 115. Berlin, chez 
Maurice Weslphal. Pr. avec Orch. 1 Thlr. 20gGr.; 
pour Pfte 20 gGr. 

Es gibt schwerlieh einen bedeutenden Flötenvirtuo- 
gen, dem dieses Meisters Arbeiten für sein Instrument 
nicht bekannt wären; Jeder weiss aus Erfahrung, was 
er an ihm hat; dazu sind in unsern Blättern niebt we- 
nig ausgeführte Beschreibungen seines Spieles und seiner 
Bildangs- und Bravourwerke für die Flöte geliefert wor- 
den. Gehören auch fast immer geschickte Bläser zum 
Vortrage der Concertslücke dieses Meisters, so wird man 
doch das vorliegende keinesweges zn seinen schwierigem 
zählen dürfen. Um desto mehr Anklang und Bläser 
wird diese gefällige, brillante und nicht lang gehaltene 
Nummer finden.- Ein ähnliche» Werk ist folgendes, 
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La Ritalite, Introduction et Variation* brillantes sur 
la Sicitienne de VOpera Robert le Viable pour deua; 
Fliites principales avec accomp. de grand Orchestre 
oh de Piano/, composee par A. B. Fürstenau. 
Ocuv. 1 IG. Berlin, chrz M. Wcstphal. Pr. av. 
Orch. 2 'I'hl r. . pour Pianof. 1 Thlr. 
Die Variationen sind hübsch und für beide coucerli- 
rende Flöten brillant; sind auch nicht au lang ausgespon- 
nen, also zweckmässig und für öffentliche Concerle sehr 
brauchbar. 



Fit r Mit nnerstimmen. 

Feni sanete Spiritus für 4 Männerst. a capella ron 
A. K. Grell. Op. 3. Berlin, bei T. Traulwciu. 
Pr. der Partitur 8 gGr. , der Stimmen 8 gGr. 
Die Arbeil ist gut. Aber wozu die Schlüsse ohne 
Terz? Dazu passt das Uebrige der harmonischen Fort- 
schritte nicht, die ganz nach unserm heutigen Style, 
nur in langen Noten, sich an einander reihen. Qui 
per diversitatem ist nicht a capella, nicht blos des har- 
ten Accordes, sondern der ganzen Verbindung wegen. 
Unsere Zeit erreicht hierin die Alten nicht; der ganze 
Sinn hat sich geändert. Aufnehmen und emplinden kön- 
nen wir das alt Vortreffliche wohl, allein in jener Weise 
Meisterliches schaffen, hält sehr schwer und kann nur . 
äusserst selten gelingen. Die Form sehen wir wohl und 
bringen Töne hinein, aber der Geist, der uns iiölhigt, 
so und nicht anders zu erscheinen, muss in der Regel 
mangeln. Es wird daher wohlgeüianer sein, es schreibt 
Jeder nach seiner frommen Empfindung, was ihm der 
Geist gibt auszusprechen. 



6 Gesänge für 4 Männerst. componirl von A. Zöllner. 
Hildburghausen, bei Kcsselring. 
Die Texte dieser Lieder sind ansprechend, meist 
ernst ; die Melodieen einfach, fliessend, dem Inhalte an- 
gemessen, ohne nach Ausserge wohnlichem zu streben. 
Keine Stimme wird auf eine schwierige Fortschreitung 
slossen. Auch die Harmonie ist in liedermässig gewöhn- 
licher Haitang, so viel sich das aus einem Stimmendruck 
übersehen Lust. Du drill« Lied von Lodw. Bechstein, 
das einzige muntere, sollte statt des »/. offenbar •/, Takt 



Lob und Dank dem Vater Rhein ! Ein Tafelgesang für 
Männerst. mit Begl. des Pianof. Gedicht v. H. Hoff- 
mann, Musik v. F. J. Messer. Mainz, bei Schott. 
Hr. Messer ist Director der Mainzer Liedertafel und 
der Dichter Mitglied des Vereins. Für diese Liedertafel 



isl es zunächst und muss dort ond am Rheine viel An- 
klang und Theilnahme linden. Für andere Liedertafeln 
ist es weniger, hauptsächlich weil Klavierbrgl. dazu nn- 
thig ist, was in vielen andern Vereinen der Art nicht 
gebräuchlich, in vielen sogar unmöglich ist. 



Lebewohl an's Vaterland, Gedicht von h'udrass , für 
den Münnerchor (4 Solo- u. h Chorstimmen) com- 
ponirl von Eduard Tauwitz. Breslau, bei Leuckart. 
Partitur und Stimmen. Pr. 12 Vi Sgr. 

Gedicht und Composilion sind von der Art, dass 
sie wohl überall ansprechen werden in allen | russischen 
Liedertafeln und sonstigen Männergesang- Vereinen, wes- 
halb wir es ihnen unbedingt zu empfehlen haben. Denn 
dass auch hier der 4stimmige Männergesang nicht rein 
^stimmig gehalten ist, das ist nichts Ungewöhnliches ond 
nichts, worauf man viel zu geben gewohnt ist, ob es 
gleich besser wäre, man thäle es. Ein paar Druckfeh- 
ler verbessern sich leicht. G. W. F. 



Zur Hebung im vierstimmigen Satze. 

Choral: „Lobt Gott, ihr Christen allsugletch" mit 
U5 bezifferten Bässen. Bearbeitet v. C. F. Becker. 
Leipzig, bei G. Schubert. Pr. 6 Gr. 

Das kleine, wohlfeile Heftchen ist Allen zu empfeh- 
len, die sich im vi erst. Harmonisiren durch Auflinden re- 
gelrechter Miltelstimmen üben wollen. Sie werden eine 
gute Gewandheil erlangt haben, ist die Arbeil glücklich 
beendet. Nur versäume man es nicht, sich überall in 
der Stimmenführung Rede und Antwort zu geben. Hat 
der Schüler keinen eigentlichen Lehrer an der Seite, so 
bemühe er sich um einen gefälligen und erfahrenen .Mann, 
mit welchem er seine Arbeiten bespricht. — Die Bässo 
sind in ihrer Vielfachheil mit allem Fleisse geordnet, so 
dass sie immer andere Siellungen der Mitlclslimmen er- 
fordern, worauf es hier eben abgesehen ist. Es wird 
also Niemanden einfallen, alle diese Bässe schlechthin 
und an sich für die schönsten Grundbässe hallen zu wol- 
len; das wäre seltsam : allein für ihren Zweck sind sie 
nützlich und mit Umsicht gewählt. Zuweilen ist ein 
Theil der Melodie als Bass angewendet und zuweilen 
ist er fignrirt. — Durch solche und ähnliche gedruckte 
Uebongen wird auch die Zeit erspart, die man mit dem 
An- und Abschreiben der Beispiele verbringt. 
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Nachbichten. 



Wien. Musikal. (lironik tics islen Quartals. 

(Fortsetzung.) 
Die vier Concerts «piritaeU fanden abermals einen 
ausserordentlichen Zusprach, nnd das Gegebene sowohl, 
als die masterhafte Vollendung der Ausführung rechtfer- 
tigte im ganzen Umfange die hochgestellten Erwartungen. 
Das erste eröffnete Mozarts Gmoll-Svmphonie; genau 
nach der Original-Partitur, ohne Trompeten und Pauken 
nnd die Später hinzugefügten Clarinettcn. Daran reihte 
sich: Ofierlorium „Tres sunt, qui tcslimonium danl", 
von Michael Haydn; Bcelhovcn's Pianoforle-Goneert in 
Es, vorgetragen von Hrn. von Bocklet, und die vor- 
treuliche Fuge: „Dcxtera Domini fecit virtutem" von 
Albrechtsberger. Im zweiten : Sinfonia eroica von Beel- \ 
hoveu; Fuge aus einer Vesper von Mozart; Spohr's 
Violincnncert in Emoll, gespielt von Hrn. Prof. Jansa, 
und Allelaja von Albrechtsberger. Im dritten : Sympho- 
nie von Cherubini, 1815 für die philharmonische Gesell- 
schaft in London componirt; Kyrie in D minore, aus 
einer unvollendeten Messe von Mozart; dessen Clari- 
nett-Concert in A, gespielt vou Hrn. Professor Anton 
Friedlovsky; Choral und Fuge aus Graun's Oratorium : 
„Der Tod" Jesu." — Im vierten: Becthoven's achte 
Symphonie in F; Concerl-Arie von Mozart in B, ge- 
sungen von Fräul. Charlotte Mayer , nnd otdigat auf der 
Violine begleitet von Hrn. Prof. Jansa ; „Heilig", Dop- 
pelchor von Ph. Eman. Bach ; C. M. v. Weber's Jubcl- 
Ouverture; und Chor ans dem To Dcum zum Dctlinger 
Sieg von Händel. — Die hiesige Hofzeilnng brachte, 
kurz nach dem abgeschlossenen Cyelus dieser Kunslpro- 
duclionen, einen Aufsatz zur Veröifenllichung, welcher 
so manche gründliche Ansichten entwickelt, so manches 
gewichtige, zeitgemässe Wort zur Sprache bringt, dass 
derselbe, auszugsweise milgelheilt, auch den Lesern die- 
ser Blätter zur interessanten Leetüre sich gestalten dürf- 
te. — „Der seitdem verstorbene Prof. A. Wcndt", 
beginnt der Verf. , „sagt in seiner Broschüre : Leber 
den gegenwärtigen Zustand der Musik, besonders in 
Deutschi. — manches über Wien fast Mode Gewordene. 
Denn in gleichem und ähnlichen Sinne äussern sich mehre 
ausländische Zeitschriften, und es ist wirklich an der 
Zeit, solche Versündigungen gegen den Geschmack der 
ener, solche schiefe Urlheile, die theils aus Unkennt- 
t, theils aus trüberen Motiven entspringen, öffentlich 
nnd zwar durch die That zu widerlegen; denn lange 
Raisonnements und Apologieen bleiben immer nur Worte 
nnd verhallen ; das Factum aber kann nicht bestritten 
werden, und ist folglich das sicherste Beweismittel. — 
Unter den vielen Musikproduclionen, welche alljährlich 
von Fremden und Einheimischen, von Einzelnen nnd 
von Miisikvcreinen gegeben werden, sind jedoch die 
Concerts spiriluels am Meisten geeignet, die Ehre Wiens 
zu reiten und den guten Geschmack seiner Bewohner zn 
beurkunden, weil diese Concerle ausschliesslich der klas- 
sischen Musik gewidmet sind , die Unternehmer, streng 
in ihrer Auswahl, nur Instrumental - Composilionen der 



grössten Meister, mit diesen ebenbürtige Hirchenwerke 
zur Ausführung bringen, und zu solch edlen Metallen 
nie die unlautere Beimischung ephemeren Modelandes ge- 
sellen. Versammeln nun diese Concerle, trotz der un- 
günstigen Sluude — von 4 bis G Ihr Nachmittags — 
ein glänzendes, zahlreiches, gewähltes Publikum, das die 
dargebotenen Meisterstücke goulirt, anerkennt, ja, mit 
Enthusiasmus aufnimmt, so steht es in Wien doch wahr- 
lich nicht so schlecht mit der echten Kunst, und wir 
können um so mehr stolz auf uns selbst sein „als auch 
andererseits die besten Künstler und -Künstlerinnen der 
meisten deutschen Bühnen nur Absenker unserer Thea- 
ter sind, und in unsern Mauern ihre Ausbildung erhal- 
len haben. Wer die diesjährigen Concerls spiriluels be- 
suchte, findet die Behauptung hinsichtlich des zahlreichen 
und gewählten Auditoriums , so wie des grossen , ein- 
stimmigen Beifalls vollkommen gerechtfertigt, und über 
die wahrhaft künstlerisch vollendete Ausführung der durch- 
aus wcrlhvollen Compositionen vereinigten sich alle Stim- 
men. Uuler den Syrophonieen gewährte die noch gänz- 
lich unbekannte Cherubini'sche den warmen Vcrel irern 
des hohen Meislers ein specicll cigenthümliches Interesse ; 
sie ist zwar keinesweges in jenem grandiosen Style ge- 
halten, worin Mozarl's und mehr noch Beethoven s Ton- 
dichtungen dieser Galtung geschrieben sind; dagegen 
durchaus heiter, trefflich inslruraentirt, voll Melodie und 
Leben, ermangelt nicht der Kraft und ist eine wahre 
Bereicherung des Kunslgebietes zu nennen , deren ße- 
freundung die dankbarste Anerkennung gebührt. (Wohl 
am unzweideutigsten gehen des Schöpfers Intentionen 
ans dem Umstände hervor, dass er selbst, mit Aus- 
nahme des Andante, dasselbe Material zn dem zweiten 
seiner, durch den Druck bekannt gewordenen Violin- 
Quarletlcn benutzte.) — Beethoven's leider auch nur 
selten zu Gehör gebrachte 8le Symphonie effectuirte dies- 
mal in einem Höhengrade, wie noch nie, und sie müssle, 
öfters mit solcher haarscharfer Accordanz nnd geistrei- 
cher Auffassung vorgetragen, gar bald eine mächtige Hi- 
valin ihrer altern Schwestern werden. Für die Gedie- 
genheit der Conccrtstücke , so wie der Kirchencomposi- 
tionen, sprechen allein schon die hochgestellten Namen 
der Verfasser; letzlere wurden mit einer von Hrn. Prof. 
Drechsler gespielten Orgel begleitet, welche die kunst- 
sinnigen Lnternehmer eigens zu diesem Zwecke mit be- 
deutenden Kosten erbauen Hessen, und wodurch jene 
Tonwerke auf die entsprechendste Weise ihrer Urbe- 
stimmung nm so näher gerückt wurden. — Nach dem 
conseqnent festgehaltenen Plane kamen daher blos aus- 
erlesene , auf Klassieität im sirengsten Wortbegriffe An- 
spruch machende Tonschöpfungen an die Reihe, und durch- 
die sorgfaltige Entfernung jedes unreifen, minder würdi- 
gen, oder schnöde dem Mooegeschmackc huldigenden Pro- 
duetes ward eben sowohl dem Kunstkenner als dem Laien 
ein in jeder Hinsicht erhebender, geistreich lohnender Ge- 
nuss dargeboten." — „So bat denn", schliesst jener Auf- 
salz, „die Kaisersladt an der Donau, wo solche Con- 
eerte zahlreich besucht und mit unglaublichem Beifalle 
aufgenommen werden, immer noch nicht den Ruhm ei- 
ner in der Musik tonangebenden Stadt verscherzt, wenn 
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sie es auch sonst nicht verschmäht, den heitern , harm- 
losen Weisen eines Lanner und Slrauss, so wie den ge- 
fälligen, leicht eiagänglichen Melodieen eines Bellini, Do- 
nizelli, Hirei u. s. w. — besonders wenn selbige glo- 
ckenreinen Silbcrkehlcn entströmen — freundlich 
das Ohr zu leihen. — Jedem das Seioige." — 
(Fort«.t*aog folgt.) 



Magßebvrg. Seit 
r, haben * 



Zeit, geehrtester Hr. Re- 
dactear, haben "wir keinen Bericht über das hiesige Mu- 
sikleben, das in neuerer Zeit wohl einer öffentlichen 
Beachtung werlh ist, in den Leipziger Musikzeitungen 
gelesen, daher wir uns veranlasst ftihlen, Ihnen, der so 
gern bereit ist, Alles, was die Künstler zum Weiter- 
streben anspornt, in Ihr geschätztes Blatt aufzunehmen, 
Folgendes aus nnsern Tagebüchern mitzutheilen. 

Bs herrscht hier seit zwei Jahren , namentlich zur 
Winterzeit, ein musikalisches Treiben, wie in einer 
Residenz mit einer Kapelle, worunter Virtuosen, mit ei- 
ner Oper, einer Singakademie und andern Musikvcrei- 
neu. In den Abonnemenlconcertcn der Loge, Harmonie, 
Vereinigung und des Casino, von welchen die der bei- 
den zuerst genannten Gesellschaften schon zu A. E. Mül- 
ler s Zeil existirlen , werden Siufonieeii und Ouvertüren 
von Mozart, Beethoven, Spohr, Onslow, Kalliwoda 
durch ein stark besetztes Orchester, das schon seit Jah- 
ren mit den »eisten dieser Werke bekannt und vertraut 
ist, unter der umsichtigen Diredion des Hrn. Mühling, 
recht präcis ausgeführt, was wohl von Seilen des Publi- 
kums noch mehr Anerkennung verdient halle. Kalliwoda 
bat diesem Concertvereine eine brillante Ouvertüre ge- 
widmet. Die allgemeinste Theilnahme erregle das Ora- 
torium Gideon, eins der schönsten Erzeugnisse unsere 
noch ia rüstiger Kraft fortwirkenden Friedrich Schneider, 
des Dirigenten unserer Elbmusifcfeste, des Handel s un- 
serer Zeit an Fruchtbarkeit und an Erhabenheit in den 
Chören. Der Eindruck 4er letztem auf die zahlreich 
versammelte Menge war gewaltig. Gleich der 1. Chor: 
„Rausch' in die Lüfte, Wonnegesang", dann No. 5t 
„Sie tragen mit uns unsern Fluch", alle Doppelchöre, 
der frische Kriegerchor und der Schiasschor gehören zn 
den sehönsten Oratorienstücken, die wir kennen. Dem 
Scebach'schcn Vereine gebührt für diese Aufführung viel 
Lob; das grösste, was ihm zu Theil wurde, ist wohl 
das, dass man nach dem Coucerte vielfach den Wunsch 
aussprach, das Werk recht bald in der Kirche wieder 
zu hören. Leider wird es im Saale der Stadl London 
wiederholt werden, der aber noch ein paar Hundert Men- 
sehen weniger fasst als der Logensaal, und sich Tür der- 
artige Auffuhrungen durchaus nicht eignet, da man dort 
zn sehr von der Tonmasse gedrängt wird. Es ist uns 
eine erfreuliche Bemerkung, den Singverein seit einiger 
Zeit, theils durch das Entstehen eines neuen musikali- 
schen Vereines, theils durch jüngere , der Direclion bei- 
getretene Kunsldilettanten , aus seiner Lethargie erwa- 
chen zu sehen. Die Aufführung 



kräftiges Leb 
sich gab. So 



Lebenszeichen, wie er 



fahre er fort! Nur nicht 



des Gideon war ein 
seit lange keins von 
licht immer und ewig 



Glocke, Schöpfung, einen Theil aus den Jahreszeiten, 
dann wieder Glocke u. s. w. ! Nein, man studire fort- 
während andere Meisterwerke ein, wie z. B. alle Hiin- 
del'schen und Schueider'schen Oratorien, die Messen, die 
Fassionsmusik von Bach etc. ; und weun der Singverein 
sich diese Aufgaben stellt für die Cooccrte, die er im 
nächsten Winter zu geben gedenkt, dann benutzt er 
seine reichen Kräfte für Chorgesang, und löst er sie 
glücklich, dann erfüllt er seine ursprüngliche Bestim- 
Stall des Borussias von Sponlim ia Mühling's 
rle, das uns wenigstens in dem mässig gros- 
sen Saale betäubte, and statt des göttlichen Finale aus 
Don Juan, wozu aber ein Don Juan mit Geist und Le- 
ben, nnd ein Leporello mit einer geläutigen Zunge not- 
wendig ist, hätten wir lieber einen grossen Chorgesang 
gehört. Warum gab denn Hr. Musikdir. Mühling nicht 
einen Abschnitt aus seinem neuen Oratorium? Ucbri- 
gens bot uns dies Conccrl einen köstlichen Genuss durch 
den ersten Theil der Kroiea um I durch die Don Ju.in- 
Onvcrlurc. Auch wurde in demselben ein von uns langi 
gehegter Wunsch, das Maurer'sche Quadrupelconcert zu 
höreu, befriedigt, wofür wir den IUI. König. Fischer. 
Mühling jun., Wunderlich hiermit Dank und Lob aus- 
sprechen. — Der oben erwähnte musikalische Verein, 
dessen eigentlicher Zweck eine gesellige Unterhaltung 
der Mitglieder durch Musik ist, namentlich durch Män- 
nergesang, Klavierduo 's und Trios, 4händige Sonaten 
etc., gab ausnahmsweise auch einige öffentliche Concerle, 
theils zu einem mildea /»ecke, theils zu Beethoven' s 
Monumente. Wir hörten dort Streichquartette von Mo- 
zart und Beethoven, ein Concert für vier Flügel von 
Czerny, Solosachen für Pianoforte und Violoncello, mit 
dem Täuschendsten Beifalle von Hrn. Ehrlich, dem Diri- 

6enlen der Concerte, und Hrn. Schapler vorgetragen. 
*ie Sonate in Adur von Beelhoven bleibt uns unver- 
gesslich ! Ausserdem kamen herrliche Männerchöre, die 
Finale's aus Oberon und Euryanlhe zur Aufführung. Die 
Solopartieen wurden von Dilettanten gesungen , von de- 
nen wir uns die Freiheil nehmen, Fräul. Schröder, Hrn. 
Wehrig and Hrn. Abresch (ein Schüler von Panny) zu 
nennen. Die junge Dame glänzte in der Arie mit Chor 
ans Marscbner's Templer, die Herren in dem Dnetle 
aas der Slummen von Portici und Hr. Abresch noch als 
Cortez in der grossen Scene mit Chor im 2ten Akte. 
Auch Privatconcerle gibt der Verein, von denen wir 
leider nur dem letzten beizuwohnen Gelegenheit gehabt 
haben , in welchem sehr interessante Sachen gesangen 
und gespielt w urden. Ein in die Falschmünzer von Steg- 
maver eingelegter Chor mit einem höchst ansprechenden, 
Solo geliel ausserordentlich. Dem Dirigenten dieser Con- 
cerle verehrte der Verein an diesem Abende einen kost- 
baren Taklirslock. — Ausser diesen Abonnements- und 
Vereinsconcerten fanden nnr wenige Extraconcerte Statt: 
Der Walzcrkönig vergnügte uns zweimal. Eine Lands- 
männin von uns, FräuJ. Siegfried, gab zwei Concerle 
auf dem Klaviere, das zweite in Gemeinschaft mit dem 
jungen Violinisten Hohnstock 



andere 



Digitized by Google 



1837. Mai. No. 20. 



Windung von Schwierigkeiten, Reinheit des Spiels nnd 
seelenvollen Vortrag übertrifft. Er verdunkelte die junge 
Klavierspielerin gänzlich, weshalb wir eigentlich, eben 
weil sie unsere Landsmännin ist, auf ihn zürnen sollten. 
Wir empfehlen der jungen 17jährigen (nach der Mitlhei- 
lung) Dame, sich die ihr fehlenden erstgenannten schö- 
nen Eigenschaften anzueignen; die letzter« freilich muss 
angeboren sein, am den 1. Satz eines A moll-Concertes 
von Hummel spielen zu können. Das Festhalten der 
Wahrheit zwingt uns zur L'ngalanterie und zum Wider- 
spruche gegen das ihr in unserm Tagehlatte reich ge- 
spendete Lob. — Unsere Oper ist so gut, als sie nur 
in einer Pro vinzials ladt in der Nähe Berlins sein kann. 
Man hat dort viel Gutes gehört und macht nun hier zu 
viel Ansprüche ; aber selbst wenn diesen genügt werden 
könnte, so würde man doch vor lauter Bällen, Verei- 
nen, Concerten etc. keine Zeit zum Theater haben. Der 
Musikdir. Wunderlich und seine Gattin sind die leuch- 
Sternc an unserm Opernhimmel. Er ist ein auf- 
mer und gewandter Dirigent, und sie eine ange- 
nehme Sängerin mit bedeutender Kehlfertigkot. Vor ei- 
nigen Tagen wurde eine Oper von Wunderlich gegeben, 
die ein Zeugniss seiner Kenntnisse und seines Geschmacks 
ist. Seines Flcisses und seiner Fortschritte wegen dür- 
fen wir hier unsern Tenor Hrn. Bosin nicht vergessen. 
Privatauffuhrungcn haben wir seltener beigewohnt; ein- 
zelne wurden uns von Kennern sehr gerühmt. Man 
treibt hier immer mehr und hesser die edle Musica; es 
gibt unter den Dilettanten recht wackere Sänger und 
Spieler, aber auch gute Lehrer, z. B. auf dem Klaviere 
die Herren Ehrlich, Chwatal, Ruprecht, Mühlingjun., 
auf der Violine Hr. Fischer, auf dem Vcell Hr. aebnp- 
ler und Ludwig. Von den Klavierlehrern unterrichten 
auch einige mit Erfolg im Gesänge. Der alte Wachs- 
mann, der Verfasser «Irr Singsrhulcn , wirkt noch im- 
mer ihälig fort. Der Musikvrrein der Domschule führte 
vor Kurzem den sterbenden Jevis von Roselli auf. Die 
Schulrhörc haben von jeher einen grossen Einlluss auf 
die allgemeine Musiklieite und Fliege gehabt; es kommt 
nns bei unserm Musiktrcibeti noch zu Gute, Cborschiiler 
gewesen zu sein; daher solche Leistungen weder über- 
hört, noch hier übersehen werden dürfen. Der Mann 
an der Spitze eines solchen Institutes verdient wahrlich 
eben so gut die ehrenvollste Erwähnung, wie der aus- 
gezeichnetste Virtuos , dem ausserdem Lorbeeren und 
Gold zu Theil werden. Der Mnsikdireclor Wachsmann 
hat jetzt anch ein brauchbares Elcmentarbuch beim Kla- 
vierunterrichte herausgegeben. Er ist ein denkender, 
gebildeter Musiker, dem Magdeburg den ersten Auf- 
schwung in der Musik verdankt; der Singverein, den 
er einst gegründet hatte, and der sich leider zu seiner 
nnd unserer Trauer wieder auflöste, gehörte in seiner 
Blüthe zu den besten Instituten dieser Gattung, welche 
wir kennen gelernt haben. Der grosse Fesca widmete 
ihm damals einen seiner schönsten Psalmen. — Unge- 
achtet dieser Verdienste hat Waefasmann unter den Di- 
lettanten und Musikern grosse Widersacher, welche, vom 
zerstörenden Geiste mancher Journale angeregt, ihm Al- 
Wie es kommt, dass zu diesen 



geistreichster und talentvollster junger Künstler gehört, 
den wir oben rühmlichst erwähnt haben, wissen wir - 



nicht zu erklären, zumal da uns bekannt ist, dass die- 
sem als Domschüler Rath und Beistand durch Wachs- 
mann geworden ist. Möge die Zeit bald kommen , wo 
alle Dissonanzen unter den Musikern sich auflösen! Sie 
wird kommen mit dem Verschwinden des Egoismus, der 
Eitelkeit, der unbegrenzten Ruhmsucht; alle und neue 
und neueste romantische Schule werden sich dann aus- 
söhnen und ihre etwaigen guten Eigenschaften gegensei- 
tig nicht verkennen. Wir in unserm kleinen Bunde lie- 
ben Bach und Beelhoven, Händel und Schneider, Mo- 
zart und Chopin und als Intermezzo auch R. Schumann's 
Intermezzi ; letztem aber weniger unter Florestan's 
Maske, als Advokat der romantischen Schule. — Doch 
wir entfernen uns, geehrlester Hr. Redacteur, zu weit 
von unserm Vorsatze, Ihnen blos Mitteilungen über 
den hiesigen Musikzusland zu machen. Für heute müs- 
sen wir aus Mangel an Zeit abbrechen nnd scbliessen 
nur noch unsern Bericht mit dem Wunsehe, dass die 
Dirigenten der verschiedenen Vereine ferner, der von ih- 
nen übernommenen Pflicht für dieselben genügen mögen. 
Wir unsererseits wollen dazu beitragen , ihre Namen 
nnd ihre Leistungen vor einer Nichtbeachtung von der 
übrigen musikalischen Welt zu bewahren. 



Berichligu n g. 

(Eingesandt.). 

In No. 97 des „Berliner Figaro" ist gedruckt zu 
lesen, dass die Fouque'sche Zauberoper „Undine", com- 
uonirl von Girschner, am 20. April auf der Danziger 
Bühne zur AulTübruug gekommen sei und gefallen habe. 
Diese Nachricht muss aber jedenfalls durch irgend einen 
Spassvogel der Redaclion der oben genannten Zeitschrift 
zugiingig gemacht worden sein, dem es entweder darum 
zn thun war, diese zu mystificiren, oder aber den Hrn. 
Girschner srhadenfroherweise zu pcrsiQiren. Der Schau- 
spieldiiector Hr. v. Zielen , der die Wintersaison hin- 
durch in Danzig theatralische Vorstellungen gab , ist be- 
reits bei Beginn des Aprils mit seiner Gesellschaft, in- 
clusive dem Hrn. MD. Girschner, nach Elbing abgereist, 
und hat den Cyclns der daselbst zn gebenden theatrali- 
schen Vorstellungen am 9. April mit Raupach 's Coronna 
v. Saluzzo crölTuet; die Nachricht, dass Girschner's 
Undine am 20. April in Danzig aufgeführt worden sei, 
ist daher völlig aus der Luft gegriffen. 

Das Wahre an der Sache ist, dass der Hr. Dir. 
v. Zielen dem Hrn. Girschner versprach, die von ihm 
comp. Oper „Undine" znr Aufführung zn bringen und 
ihm die Einnahme zu seinem Benefize zu überlassen. Hr. 
G. beeilte sich nun, die Stimmen anf seine Kosten aus- 
schreiben zu lassen und selbige unter das Gesaugperso- 
nal der Danziger Bühne zu verthcilen. Nachdem jedoch 
ein paar Proben von dieser Oper abgehalten worden wa- 
ren, fanden Sänger und Sängerinnen die Musik dcrscl- 
1 trivial, dass sie I- :j . ] l i . / 
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Welt die ihnen in dieser Oper zugetheillen Partiecn sin- 
gen würden. Auf diese Weise ist demnach dein Hrn. 
Girtchner die Freude wiederum zu Wasser geworden, 
endlich einmal sein musikalisches .Machwerk mit Saug 
und Klang in's Leben tieler» zu sehen. — 

Nachschrift der Itcdaction. 

Wir haben von zuverlässigen und Musik -kundigen 
Männern Manches von dem Musikweseu zu üanzig im 
letzten Jahre erfahren, was wir millheilen würden, wenn 
uns nicht genaue Nachrichten zugesagt worden wären. 
Von der Oper des Hrn. Girschncr und von seinem Ver- 
hältnisse zu dem Hm. Trnbn, welcher etwa l'/> J. dor- 
tiger Musikdir. war und nun abgegangen ist, erfuhren 
wir nichts, ob wir gleich Hrn. Truhii selbst und einige 
Danzigcr sprachen. Wir linden nöthig, dies zu erwäli- 
nrn, damit man diese Berichtigung nicht einem Unreell- 
len zuschreibe. Die Comp, der Undinc kennen wir na- 
türlich gleichfalls nicht. Die Berichtigung rauss also ste- 
hen , wie sie ist auf Verantwortlichkeit des Hrn. Eins. 
Sollte deshalb irgend rin Kenner, am Bestell im etwai- 
gen Falle mit seines Namens Unterschrift, etwas zu er- 
innern haben, werden wir nicht ermangeln, es in unsern 
Bl. mitzulheilen. Uebrigens myslib'cirt man mit einer sol- 
chen Einsendung, wie sie aucli'schon Andern zu Theil ge- 
worden ist, nicht im Geringsten irgend eine Itcdaction, son- 
dern allemal sich selbst etc. Denn das weiss Jederinanu, 
dass eine Hedaclion, die in Berlin wohnt, nicht auch zu 
gleicher Zeit in Danzig und an aller Welt Enden woh- 



Gluck's Opern in Berlin, oder: 
IV as ist das? 

v. x. w. g. 

In einem Berichte aus Berlin in der Mitternachts- 
zeitung las der Erzählende einen, wie es ihm bedünkt, 
bemerkenswerlhen und bedenklichen Aufsatz über die 
neueste Aulfiihruiig der Armide von Gluck, die natürlich 
auch in diesen Bl. pHichtgeinass besprochen worden ist. 
3I.m liest S. 127 d. Bl. einige Hauptdarsteller in einiger 
Hinsicht ofien getadelt, desgl. dass einige Gesangslücke 
abgekürzt und fremdartige Balletslücke eingelegt worden 
sind: dem Ganzen wird dagegen auch hier, wie in den 
allermeisten Nachrichten, eine lebhafte Theilnahme und 
ein mächtig tiefer Eindruck zugesprochen. Nicht ohne 
Selbstgefühl macht Berlin darauf aufmerksam, dass es im- 
mer noch der einzige Ort sei, wo Gluck 's Arniide bei 
aller Uebcrreizung durch neue italien. und franz. Musik 
60 lebhaft gefallen könne. Darüber habe ich mich frei- 
lich auch schon manchmal gewundert, wie an einem und 
demselben Orte Gluck , Bellini und Halevy's Jüdin gleich- 
massig entzücken können. Ich habe immer geglaubt, das 
sei nicht wohl miiglich, und der Mensch, der wahrhaft 
und lebhaft empfindet , müsse am Ende doch Einem oder 
Andern den Vorzog geben, weuu er nicht indiffe- 



rent erscheinen will. Jetzt hat mich nun dieser znm Theit 
geharnischte Aufsatz der MilleruachUzcil. noch mehr irre 
gemacht. Man höre Einiges, was er zu bedenken gibt : 
,,Dass die Berliner Bühne zuweilen eine Gluck sehe 
Oper gibt , ist sehr preiswürdig und ein grosses Ver- 
daust derselben, aber in anderer Weise, als es den um 
jeden Preis Klassischen erscheint. Diese Opern haben 
ihr einzeln Grosses und historisch Wichtiges , Einiluss- 
reiches , aber es scheiul uns sehr unklug, sie als er- 
schöpfend Vortreffliches auzupreisen." — Das ist auf- 
richtig gesprochen und nicht gerade ganz übel, wenn 
auch Manche darüber zürneu sollten. Mildem erschö- 
pfend Vortrefflichen hat es auf Erden seine Wege und 
gehen nicht Alle auf einein , was abermals nicht ganz 
übel ist. Es kommt aber in dem Aufsätze noch schärfer: 
,,In dem letztem Sinne wird nun hier (iu Berlin) sehr 
lebhaft gefaselt, ja ein wahrer Terrurismus damit ge- 
trieben : Die Armidc ist über alle Beschreibung schon, 
oder Sie haben keiuen Geschmack!" — Ei, da wriro 
es ja in Berlin wie überall ! Die allgemeine Hochmnths- 
sünde, die aus jeder Art irgend eines Paradieses treibt} 
der llauplanmaassuugsfehlcr der Klassischen und der Uu- 
klassischcn! Wie kauu eine Zunge zur andern sagen: 
W illst du gleich schmeckeu wie ich, oder ich steche dich 
nieder? Erlaubt, dass jede schmeckt, wie sie kann, 
und wenn ihr wollt gut sein, so seht zu, ob ihr sie 
zum Geschmack für Wahrhaftes bringt. — Es ist nicht 
schändlich, wenn Einer Kraut isst und lässt die Austern 
liegen. Wollte mich schon mit ihm verlragen , weun 
ich neben ihm sässe. Es wäre aber albern , weun Ei- 
ner entzückt sich stellen wollte über das , was er nicht 
mag. Darüber wäre er zu tadeln, über seinen Geschmack 
nicht. Nichts ist in dieser Hinsicht schändlich , als die 
Lüge, worin ich mit dem Hrn. Aufsalzgebcr völlig über- 
einstimmen muss. Der Mann sagt: ,,Dic Lüge des Ge- 
schmacks, welche man sich zum Verdienst einredet, um) 
die Lüge des Berichts über die Aullührung muss doch 
gerügt werden. Da heissl's in den Zeitungen, das Pu- 
blikum sei enthusiastisch gewesen — es ist nicht wahr; 
das Publikum, ein zahlreiches, sonntägliches, war sehr 
lau" — u. s. w. Wie ist denn das? war es so? Im 
Grunde linde ich die Erzählung des Mannes sehr natür- 
lich. Es wird wohl in Berlin Leute geben, die an Gluck 's 
Opern Geschmack finden, Und Leute, die au Gluck 's Opern 
keinen Geschmack finden. Wäre es dann in Berlin auch 
gerade so, wie überall: so wäre dies zwar in Wahrheit 
uirhts Ausserordentliches , aber doch gewiss etwas Or- 
dentliches, was als gesunde Nalurwirklichkeit immer viel 
zuträglicher wäre, als der klassische Morgentraum irgend 
einer Federspulc, oder ein gemaltes Feuer, au dem die 
Flammen nicht fertig geworden sind. — Wird man mm 
aus all den Dingen nicht recht klug, so möchten wir 
doch gern klug werden , und fragen demnach bei irgend 
einer aufrichtigen Seele in Berlin aufrichtig an : Was ist 
das? oder: Was ist denn eigentlich jetzt Berlins Haupt 
U. A. w. g. 

Der Ersählettde. 



bei Dreitkopf und Härtet. Haligirt von G. W. Fink unter teiner 
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Die Herten Thalberg und Liszt. 

Der kleine Streifzug des Hrn. Liszt gegen Hrn. Thal- 
berg, den wir mit Berücksichtigung einiger bemerkens- 
werlher Nebenanfälle den geehrten Lesern in No. 7 d. 
Bl. 8. 106 in übersichtlicher Kürze, mit etlichen eige- 
nen Beschanungen yersehen, vor Augen gelegt haben, 
hat nnn aueh über dem Rheine einen Gegenredner ge- 
funden, dessen Endurlheil mit dem nnsn'gen völlig über- 
einstimmt. Es ist Hr. Felis, der Vater, welcher sich 
in No. 17 der Gazelte mus. in einem fast '/« Bogen 
langen Aufsätze über diesen Vorfall neuester Zeit aus- 
spricht. Sind es nun auch allgemein geschichtliche Er- 
örterung*«, die bei Weitem den grössten Raum des Auf- 
satzes füllen, die folglich nicht unumgänglich notbwendig 
zor Sache geboren s so geben doch auch diese gar man- 
ches Wichtige zu. bedenken , dass eine ausziigliohe und 
mit Anmerkungen versehene Darlegung des Ganges ge- 
nannter Betrachtung vielleicht eben so unterhaltend als 
nützlich befunden werden durfte. Zuvörderst wird uns 
zu Gemütbe geführt, die Mnsik.set von allen Kdnstcn 
diejenige, welche zu gewissen Zeilen die vollständigste 
Umbildung erleidet. Die Revolutionen dieser Art sind 
unvermeidliche Folgen der Natur dieser Kunst selbst, 
deren »bestimmtes Objeet keine andern Grenzen hat, 
als die Wechselbeziehungen der Töne verschiedener Ar- 
ten mit dem Priozipe unsers Empfindungsvermögens. (Das 
heisst also, die Art der Tonkunst ändert sich, wie sich 
unser geistiger Bildungszustand ändert.) „Aber wenn 
die Geschichte dieser Kunst eine progressive Enlwieke- 
lung in den Formen und ein Vorwärtsschreiten in den 
Mitteln anzeigt, so lässt sie auch sehen, dass nur eine 
Umbildung in dem Gegenstande, der zu erregen ist, da- 
gewesen ist (trintformation (tri»* /* »kjrt , qui est tfe- 
mouvoir)." Diese etwas dunkel ausgesprochene Wahr- 
heit, die durch das Folgende sich sogleich deutlich macht, 
hat Hr. Felis nach seiner Versicherung durch alle seine 
Arbeiten in's Licht zu stellen gesucht, weil er in der 
Welt und selbst unter den Künstlern Vorurtbeile dage- 
gen verbreitet sah; er meint, man betrachtet die 



geht, Alles für veraltet anzusehen, was Dicht der herr- 
schenden Epoche angehört, wodurch der Glaube der 
Künstler an die Echtheit ihrer Kunst erschüttert und die 
Erregungen vergangener Zeilen nur als kindische Täu- 
schungen, als Ueberblcibsel einer für immer vernichteten 
Welt vorgestellt werden würden, was freilich die trau- 
rigsten Folgen haben mfisste. — 

Dieses Allgemeine auf das Spiel der Instrumente, 
besonders auf das Pianof. angewendet, kommt man auf 
folgende Bemerkungen i 1) Alle Parteien der Kunst bil- 
den sich in allen Epochen im Verhältnisse der Aufmerk- 
samkeit auf eins der festgesetzten Prinzipien dieser Kunst. 
Es können also die Harmonie, die Melodie, der Rhyth- 
mus, die Gewalt und die Verschiedenheit des Wohlklan- 
ges, Eins um das Andere vorherrschend, jeder dieser 
Theile kann der Hauplgegenstand der Composition und 
der Ausführung werden. Die Richtung mancher Zeiten 
wird also hauptsächlich auf Fugen und conlrapunktischc 
Künste gehen, zu anderer Zeit auf häufige Mischung 
verschiedener Tonarten , welche pikante Accordauflösun- 
gen vielfacher Art bringen, oder der vorgezogene Cha- 
rakter der Melodie wird sanft, graziös und elegant sein, 
oder das Bedarfhiss wird in erhitzten Zeiten ein drama- 
tisches sein. 

2) Jede dieser Modiflcationen der Kunst und noch 
viele andere sind die Typen eben so vieler Ordnungen 
von Gedanken, welrhe die ganze Epoche beherrschen 
und in ihren Folgen die Gedanken der Künstler mit fort- 
reissen in ihre Sphäre, wodurch jedoch keinesweges die 
Freiheit des Talentes verloren gehl oder auch nur an- 
gegriffen wird. Das Genie zeigt sich in der progressi- 
ven Entfaltung der Umstände, in die es gesetzt ist; 
sein Instinkt, das Unbemerkte dieser Ordnung zu ent- 
decken, ist so bewundernswert!), als die Kühnheit, es 
auszuführen. Dieser Instinkt lehrt es auch die Erschö- 
pfung gewisser Mnsikgatlungen und slösst daher dasselbe 
in eine neue Ordnung, fast immer bcwussüos und ohne 
die Resultate zu bemerken, die es in seinen Verände- 
rungen hervorbringt. Das Genie hat also 2 Aufgaben, 
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seines Adagio belobt und bei der Anzeige seines Todes 
von ihm wiederboji, dass ihn in Seele, Ausdruck und 
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ein herrschendes System zu erweitern nnd in ein neues | 
überzuführen. Diese Aufgaben stellt es nicht selbst, I 

Genic's, ist denselben Bedingungen, wie .las derCom- 
position, unterworfen. Natürlich niuss dassefbe Tn" ieir 
Geschichte des Pianof. uud der Pianisten sich wieder 
"finden. Es gibt keinen Künstler, der nicht oYm Ein- 
flüsse der Imstande unterworfen wäre. Bis auf J.Seb. Erard und Broodwood gegeben. (Allein die frühern teut- 
Bach herrschten Erfindungen des fugfrten Slyles in Je* selten Verbesserungen des T*ianof. und die ClcmentiVheti 
Instrumentalmusik , hauptsächlich in den für das Klavier Instrumente werden nicht genannt.) Die pianofortemu- 



die letzten Jahre des 18. und zu Anfange des 19. Jahrh. 
wür3cn grosse Veränderungen in der Bearbeitung der 
nUarierinslrumenle , besonders des grossen Pianor. ein- 
geführf und ihm eine grössere Kraft des Tones durch 



bestimmten Tousälzen. Jede Hand musste wenigstens 



Zeichuung ausfuhren. Eine regelmässige Fiugcrsctzung 
war in dieser Art Musik nicht anwendbar (da« heisst, 
eine solche, wie sie später und für andere Musikalien 
geschaffen werden inusste). Aber es war die einzige 
Musikart, die man kannte, es konnte also auch keine 
andere Art Meister geben. — Vom Harmonischen in's 
Melodische umgebildet, erlitt notwendig auch der Me- 
chanismus der Ausführung ein« Veränderung von C. Ph. 
E. Bach. Später vervollkommnete dies Dementi mit aus- 
serordentlieher Uebergewalt, was als Typus eiuer Schule 
dasteht. Leichtigkeit, Grazie, Glänzendes war es nun, 
was sich in der Pianofortemusik bemerkbar machte. Na- 
türlich stand die Ausübung der Musik auch hier im ge- 
nauen Zusammenhange mit der herrschenden Composi- 
tionsart (wie immer und allewege). Der schwache Klang, 
die dünnen Saiten der alten Pianoforte boten nur wenig 
Uülfsmitlel für die Scbattirungen der Ausführung, und 
die Gegensätze von Kraft und Anmulh wurden kaum an- 
gezeigt, weil sie nur auf eine unvollkommene Art wie- 
dergegeben werden konnten. Deshalb die Seltenheil der 
Nuancen in der Musik Clemenli's, Ilaydn's, Mozarl's, 
Dussck's und anderer Meisler dieser Kunsleporhe. (Hier- 
bei wäre zu bemerken, dass Clemeati's Klavierwerke 
eben nicht sollen mit Ausdruckszeichen, im Gegentbeile 
voll genug damit ▼ersehen sind. Wenn aber die folgen- 
den der genannten Meister wirklich weniger Zeichen des 
Ausdrucks hinschrieben, als es später geschah, so ist 
das kein Beweis, dass sie nicht schatlirteB und daas die 
damaligen Pianoforte es nicht erlaubten, sondern dass 
die Meister nicht nur die Nuancen, sondern sogar an- 
dere Ausschmückungen durch kleine Zwischenfiguren den 
Vortragenden gerade so überlicsseu, wie ältere Compo- 
nisten es mit den zufälliges Versetzungszeichen machten. 
Wie oft ist Mozarl's Varlrage „Glanz und herzschmcl- 
zende Zartheit" nachgerühmt worden ! Von Dussck wird 



sik fing also an mehr zu eoloriren , die Ausführung 
wurde energischer, die Töne weicher nnd dauernder, 
die Möglichkeit eines gebundenen, ausdrucksvollen und 
singenden Spieles zeigte siehe.';, und. die Pianisten tbeil- 
ten sich bald in 2 Schulen, eine glänzende und eitus sin- 
gende. Dussek, Gramer und Fteld standen an der SpiUe 
derselben. (Man vergl. das früher Gesagte.) — Die 
gegenseitige Wirksamkeit zwischen de» Systeme der 



., «ae 

tes nnd der Ausführung brachte bald neu« Veränderun- 
gen in der Kunst der Pianisten hervor. Beethoven, die 
ganze Gewalt seines Genie s in die Musik des PianoL 
tragend, schrieb wahre Syiaphoiiieea für dieses Instru- 
ment, welche kräftigen und reich schalUrlea Vortrag er- 
fordern. Diese Composhiouurt, vou Hummel angenom- 
mene?), der sie nach Kräften modilicirte, verursacht« 
zahlreiche Versuche in Vermehrung der Tunkraft und in 
andern Vervollkommnungen, wodurch das Piaaof. wurde 
was es jetzt ist. — Die glänzende Schule wurde daher 
kühner in ihren Passagen. An die Spitze stellten sich 
mit individuellen Modincalionen Kalkbreaner, durch 
Korrektheit, Glanz und bewundernswerlbc Fertigkeit bei- 
der Hände ausgezeichnet, Moscheies, welcher, zum 
Staunen geschickt, Ii. Herz (?) za seinem Nachfolger 
batlc, der durch Eleganz und Vollendung (le Bai) «eines 
Talentes sich der singeuden Schule wiederum näherte 
(Moschcles und Herz sind in d. Bl. genauer nnd aus- 
führlich gewürdigt worden, so wie die Meisten der Ge- 
nannten). Endlich Chopin, ein junger Künstler von sel- 
tenem Talente, durch Origiualität seiner Compomtionen, 
wie durch die Wunder seiues Spieles empfehle nswerlh. 
Diese Künstler erster Ordnung, welche etwa von 10 zu 
10 Jahren folgten, haben durch den Glanz ihrer Talente 
das Gebiet überwundener Schwierigkeiten nach und nach 
erweitert nnd scheinen ihre Nachfolger herauszufordern, 
die von ihnen gesetzten Grenzen zu überbieten, als zwei 
neue Wunder erschienen sind, eine neue Epoche der 
Umbildungen der Kunst zu bezeichnen, Hr. Tualberg 
und Hr. Liszt, Sclwpfer neuer, weit aus einander ge- 
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hender Schulen. (Um der Folge willen bitte ich diesen 
Ausspruch nicht zu vergessen.) Hr. Fetis fahrt fort: 

Allerdings kam Hr. Liszl früher, schon vor etwa 
17 Jahren, und Hr. Th. erst von gestern. 1821 oder 
1822 wurde lü> L. in Paria hei seine« Auftreten und 
lange noch als Kind bewundert, was ihn leicht bitte 
verdarben können,, wie Manchen, wenn nicht die Liebe 
nur Kunst so mächtig als sein Durst nach Huf gewesen 
wäre. Aeltcr geworden, begriff er, dass er mehr als 
Andere thnn müsse, erschrak nicht vor der Arbeit und 
trat «rat nach Jahren mit unverglefeaJieker Fingerfertig- 
keit nad bewandert wieder auf. Ein ausserordentfteber 
Notenleser, mit eWglückuebsteo Gedächtnis» begabt, 
hatte er alle Pianofortentnsik von eini^tnt Wertlie itt 
sich aufgenommen. Lud doch verwunderte man sieh 
blos, denn Hr. L. war geneigt, sich zu Uebertreibun- 
gen mehr als einer Art hinreissen zu lassen. Die aus- 
serordentliche Geläufigkeit seiner Finger, die nur Mittel 
hätte sein sollen, erschien als Zweck, und so erregte er 
mehr Verwunderung, als \ ergangen. . Er seihst schiea 
mit dem Erfolge nicht sehr /»frieden, denn er zeigte 
sich seltener nnd man konnte an den öftere Veränderun- 
gen seiner Spielart bemerken, dass er noch ungewiss 
war über- da» Art des Charakters, der semem Talente 
zukam. Der Welt zu beweisen, dann er selbst Ihm- 
Utende Eingebungen in sich trage, fing er an, über 
Werke der berühmtesten Ctfmpouieten Fhantasieen zu 
improvisircu , indem er sie mir als Themen ansah, die 
er nach Belieben in Charakter, Bewegung, Melodie und 
Harmonie- Verwebung ihrer Phrasen verändern könnte. 
Das Publikum und seine unverständigen Freuode bewajir- 
deuten die Profanatiun. welche die unwissende Menge 
mit Beifall aufnahm. Durch ereilt Kritik galt Felis für 
L.'s Feind in einer Verirrungs, die L. jetzt selbst für 
eine solche erklart. Also abermals eine Modiicetien sei- 
nes Talentes. Jetzt wollte er lür seine Spielart sehrei- 
ben, entfernte sich weit von Paris, und in Kurzem er- [ 
schienen Phanlasieen und Capricen, die man als Beweise j 
des gereiften Talentes betrachten kann. Aus dieser Eiu- 
aamkeil wurde er nun gewaltsam durch Hm. Thalberg 
gerissen, welcher in den letzten Monaten 1835 sich zum 
ersten Male in Paris hören liess und einen mit jedem 
neuen öffentlichen Auftreten steigenden Enthusiasmus er- 
regte. Begriff man euch nicht, wodurch er sieh ron 
andern Pianisten unterschied, so hörte man dach, dass 
er anders, als die Geschick testen spielte, denn er brachte 
Effecte hervor, von denen vorher Niemand eine Idee ge- 
geben hatte; es war etwas Grosses, Ungeheueres. Das 
Instrument erhielt unter seinen Fingern die Gewalt eines 
}iros$«n Orchesters; durch einen geheimnissvollen Zauber 



beschäftigte er das ganze Klavier, als ob er 5 oder 6 
Hände gehabt hätte. Das war Alles, was man wusste. 
(Indem nun Hr. Fetis uns das Wunder erklären will, 
beschreibt er die beiden vorhandenen Schulen des Piano- 
fortespiels in den stärksten Extremen, folglich nicht ohne 
Übertreibung. Der singenden soll nicht allein die Kühn- 
heit fehlen, und ihr Gesang dem Vocalgesange wenig 
analog sein, sondern sie soll auch die slimmfuhrende Me- 
lodie nicht über die Harmonie herrschen lassen, vielmehr 
Alles gleich f. oder gleich p. nehmen mit beiden Hän- 
den gleichmässig , besonders aber für die Finger einer 
Hand. Der glänzenden Pianoferte-Schule soll nicht nur 
bis auf einen gewissen Punkt der Reiz mangeln, son- 
dern sie soll Auch, das Glänzende in den Passagen der 
höbern Töne und das Starke im Basse snchend, in den 
Mitteltönen eine Leere Uesen, was auch den Geschick- 
testen geschehen nnd eine um so grössere Unannehmlich- 
keit sein soll, da diese Mitte die Stimmen in sich sebliesst, 
die dem Alt nnd Tenor entsprechen, wodurch das Instru- 
ment seinen grossten Heiz verliere, der in der Fülle der 
Harmonie besteht. Diese Behauptungen sind aber ollen- 
bar zu schroff hingestellt, nm die Vereinigung der Vor- 
züge beider Schulen durch Hrn. Thnlberg desto auffal- 
lender «ngänglieft zu machen und die Realisation dieser 
Sache eins der Wunder unserer Zeit zu nennen. Die 
Vertheile beider Schulen , die au nnd für sieh zu weit 
von einander entfernt dargestellt werden, sind durch un- 
sere Meister schon vereinigt worden, was die Kegeln 
der besten Klavierschulen schon beweisen ; die Wahrheit 
wird also sein , dass Hr. Th. diese Vereinigung in der 
Ausführung auf eine eigen kräftige uod geschickte Weise 
zu bewerkstelligen weiss, so dass es neu efleetnirt. — 
Dadurch wird Hrn. Th. nichts an seiuem Ruhme genom- 
men , den übrige* Meislern «her eine Gerechtigkeit zu 
Tbeil, die ihnen Niemand entziehen kann.) — Auf diese 
zu grell aufgetragenen Unterschiede beider Pfle-Scbnlen 
gestützt, behauptet nun Hr. Fetis : Hr. Th. habe die 
Vortlieile dieser Schulen in cm System vereinigt , nicht 
eine nach der andern 1 , was auch andern Pianisten zugestan- 
den wird , sondern auf einmal und zu gleicher Zeit , so 
dass er in Mitte der schwersten und schnellsten Passa- 
gen eine wirksame Melodie erklingen IKsst ; 2) durch 
künstliche Art und in seltsamer Vervollkommnung des 
Mechanismus die höchsten und tiefsten Töne vereinigt, 
so dass auf einmal* und zugleich das ganze Klavier uni- 
fasst wird; 3) den Hunden Und Fingern eine absolute 
Unabhängigkeit des 'An sehlages gegeben, so dass die 
Stärke des Tones nach Belieben modtficirt werden kann, 
ohne eine Hand an die andere zu binden (was gar nirtits 
Neues ist ; es steht in allen Schufen , und die rechten 
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Meister haben es lange schon geübt); 4) anf dem la- 
eiue Tongewalt harrorgebracbt , die einen 
i Orchester bis zun Sprechen gleich kommt. 
Dadarch habe nun Hr. Th. auch in diesem Jahre wie- 
derholt so Grosses gewirkt, was Hrn. L. , beim ersten 
Auftreten Th.'s, in Genf belästigte, denn Künstler er- 
ster Grösse dulden keinen Nebenbuhler (leider!). Kr 
flog nach Paris, am selbst za urlheilen, traf aber durch 
einen sonderbaren Zufall einen Tag nach Th.'s Abreise 
an. Die Heise" war jedoch nicht umsonst; er benutzte 
sie, sich in einer Soiree bei Hm. Erard hören zu las- 
sen. Alle Künstler eilten herbei, Vergleiche za machen, 
und das Ergebnis« der Untersuchung war, dass Hr. L. 
ein ausserordentlicher Klavierspieler und technisch sogar 
der stärkste der Pianisten ist, was die Ausführung der 
grösslen Schwierigkeiten betrifft. Man gesteht, dass, wenu 
Jemand dem Hrn. Th. hierin gegenüber gestellt 
kann, es Hr. L. ist : aber, so viel ich weiss, 
Niemand daran, zwischen diesen beiden Künstler« eine 
Parallele zu ziehen, die es auch gewiss nicht gibt, da 
sie Beide durchaus verschiedenen W egen folgen. 

Hr. Th. hatte eine Anzahl Stücke herausgegeben, 
die der schriftliche Ausdruck seiner Neuerungen in der 

unvollkommenen Begriff davon geben , denn der Effect 
aller dieser Dinge liegt im Kopfe und in den Händen 
Künstlers. (Dasselbe hätte Hr. Felis für frühere 
len und zum Besten der übrigen Künstler gleichfalls 
in Anschlag bringen und also auch nicht behaupten sol- 
len, dass sie nicht nüaucirt lütten, weil sie dies nicht 
bezeichneten.) Hr. Liszt begriff, dass kein Kampf mög- 
lich sei, so lange er nicht gleichfalls sein musikal. Te- 
stament in einer gewissen Anzahl von Werken gegeben 
hätte, worin er seine Iodividaalität darlegte; und bald 
sah man einige Phanlasieen erscheinen, in denen eine 
Menge Passagen die Verzweiflung der Pianisten ausma- 
chen, die sich nun daran üben. 

Bis hierher ist Alles gut. Diese Küasilerkämpfe, 
wo jeder »eine Kräfte entfallet und seine Gaben durch 
Nacheiferung entwickelt, gereichen der Kunst immer zum 
Nutzen. Aber bald gingen die Dinge nicht mehr so. 
Nicht ohne Verwunderung, sagen wir lieber, nicht ohne 
Empfindung sahen wir in No. 2 der Gaz. 
eine Kritik einiger Werke Thalberg's, mit dem 
Namen Liszt unterzeichnet, erscheinen, welche ohne 
aile Umstände die Stellung eines Nebenbuhlers in die 
eines Antagonisten verwandelt. Er hat es ohne Zwei- 
fel pikant gefunden, über denjenigen vernichtend abzu- 
urlheilen, den das Publikum für den ersten Pisnislen 



als solche übelgelaunte KünstleraussprSche über ihre glück- 
lichen Nebenbuhler. Ohne Zweifel hat sich Hr. L. zuge- 
rufen : Was geht mich die Meinung Unwissender über ei- 
nen Pianisten und seine Werke an? mir kommt es zu, 
den Künstler umi seine Richter za richten. Aber er ver- 
gass, dass der gescheuteste Kritiker eben so unfallig ist, 
über die Werke seiner Nebenbuhler, als über' seine ei- 
genen zu urlheilen. Wer weiss nicht, dass die Vernunft 
schweigt, sobald die Leidenschaft spricht? Das sind un- 
vermeidlich«* Folgen menschlicher Schwachheit. 

Unkluge Freunde, weit entfernt, Hrn. L. von die- 
ser trauriges Veröffentlichung seines Verdrusses zurück- 
zuhalten, haben ihn vielleicht noch aufgeregt, eine feiud- 

ün Augenblicke um sich gehabt, kein Zweifel, dass ein 
solcher zu ihm gesagt hätte : 

Was willst Dn tau, und was hoffst Du von die- 
ser Schrift? Dn willst einen Ruhui schwächen, der Dich 
belästigt? Aber die Worte eines dabei betheiligtea 
■es können keinen Glauben Huden; man wird in 
vorgeblichen Kritik niehts weiter, als einen Ausfall gegen 
einen Mann sehen, den Du furchtest; und daraus, dass 
Du ihn furchtest , wird man folgern , dass sein Talent 
vielleicht noch grösser ist, als man ohne dies geglaubt 
halte , so dass gerade das Gegcnthcil von de», was Du 
beabsichtigst, eintreten wird. Das Gereizte verbirgt sich 
eicht so gut, mit welcher Maske man es auch bedecken 
mag, dass es nicht bald sich erkennen Hesse. Was sol- 
len jene malitiösen Bemerkungen, womil Dein Artikel 
überfüllt ist, über den glücklichen EinUuss der gesell- 
schaftlichen Stellung des Hrn. Thalberg, seines Titels 
eines Pianisten des Kaisers von Oesterreich, der Lieb- 
kosungen der grossen Welt und des Chartalanismus der 
Freunde, wenn es nicht Zeugnisse des Aergers, ja bei- 
nahe des Hasses sind? Besser sind noch die Phrasen, 
worin Da sagst, „es sei keine leichte Sache, den Er- 
folg einer Composition oder Decomposilion, wie die grosse 
Fantasie Oeav. 22 zu erklären, worin die Gedanken auf 
den ersten Blick so augenscheinlich fehlen, dass man gar 
nicht einmal in die Verlegenheit kommt, sie aufsuchen 
zu wollen" etc. Darin liegt doch wenigsleus keine Bos- 
heit, denn das Vorurlhcil verletzter Eigenliebe zeigt sich 
darin mit so wenig Rücksicht, dass die Leser 
len nur von Mitleid für den durchdrungen sein 
der sie schrieb. — Da hast geglaubt, etwas Neues, 
Starkes, Bestimmtes gegen einen Künstler vorzubringen, 
der Dirh im Schlummer slört: aber Du bist im liefen 
Irrthuine. Was Du thust. das hal man eben zu allen 
Zeiten gegen die Männer gelban, welche Nalnr und Fleiss 
für eine 



Digitized by Google 



1357^ Mai. No. 21. 



358 



So hat man Moaleverde, Gluck, Rossini angegriffen. 
Was ist davon geblieben, wenn es nicht der Rahm die- 
ser Künstler und die Lächerlichkeit der Polemik ist? Du 
behandelst Thalberg's Musik sail Verachtung, nnd doch 
hat sie, von ihm ausgeführt, entzückt, nicht etwa Un- 
wissende und Maulaffen (badauds), wie Du glauben zo 
machen suchst, oder wie Du gerade heraus sagst, son- 
dern eine Versammlung aufgeklärter und parteiloser Künst- 
ler. Solltest Du nicht daraus schliessen, dass Dir, den 
Sinn dieser Musik zo Tassen, das Verslandniss des neue« 
Gedankens fehlte, was auf dem Papiere nicht hat aus- 
gedruckt werden können? So ist es wirklich, und hier 
legt mir die Freundschaft auf, mit Dir aufrichtig zu re- 
den: Du bist ein grosser Künstler, Dein Talent ist un- 
geheuer, die Geschicklichkeit, Schwierigkeiten zu über- 
winden, unvergleichlich; Da hast es in dem Systeme, 
was Du von Andern vorfandest, in der Ausführung so 
weit gebracht, als nur möglich : aber hierin bist Du ste- 
hen geblieben and hast es nur in Einzeinheilen modiii- 
ctrt; kein neuer Gedanke hat deu Wundern Deines Spie- 
les einen schöpferischen und eigentümlichen Charakter 
gegeben. (Früher wurde aber Hm. L. eine eigene Schule 
zugestanden.) Wir wollen nicht sagen, dass nicht der- 
einst irgend eine glückliche Idee Deuten Geist erleuchten 
and auf einen neuen Gebrauch Deiner seltenen Gaben 
bringen wird : aber am Ende bis jetzt ist es noch nicht 
so. Du bist der Abkömmling einer Schale, die endigt 
und nichts mehr zu thun hat, aber Du bist nicht der 
Mann einer neuen Schule. Thalberg ist dieser Mann. 
Das ist der ganze Unterschied zwischen euch beiden. 

Hr. Felis schliesst, er wolle nichts zu dieser, Hrn. 
L. gewiss schon zu langen Freandesrede hinzusetzen, 
welche er gewünscht hätte, als Hr. L. auf den unglück- 
lichen Gedanken kam, eine Kritik der Werke des Hrn. 
Th. drucken zu lassen. 

Unterdessen hat die Lächerlichkeit der Polemik einen 
neuen Stoss erlebt, and welcheu! Es ist nämlich vor 
Kurzem in Paris lithographirt erschienen : Grande Fan- 
taute pour Piano dediee ä Mr. S. Thalberg par un 
expianiste de S. M. f Empereur de Alane. Se tend 
au proßt intellectuel da Amateurs de Musique. Pr. 
net 2 Frcs. Ueber dem Titel steht Einer hinter dem 
Klavier mit 10 gespreizten Fingern an jeder Hand u. dgl. 
Die Notenparodie ist gar nicht ohne Kopf gemacht und 
handgreiflich , wie eine Parodie bekannlermaassea sein 
muss. Es weiss aber Niemand, von wem das afrikanische 
Werk abstammt; es sieht kein Name darunter, anch 
kr m Verleger, der et verkauft; darum weiss man nicht, 
von wem es ist und woher mau es holen soll. Also ein 
Nachtgespenst, in's Dunkel gestellt von einem Nacht- 



wandler and gewiss nicht von Hrn. Liszt, wie Etliche 
meinen. — Wir erzählen diese Wundersamkeit nur, 
weil sie zu den geistreichen Geschichten unserer Zeit 
gehört and aas Eifer für unsere Plbcht, in der wir sind 

Der Ersählende. 



F&r das Streichquartett. 
Drei Fugen Jur 2 Violinen, Brauche und Violoncello 
geseUt von J. F. KeU. 146. Werk. Part. Uef. V. 
u. VI. Berlin, bei F. S. Lischke. Pr. der V. Lief. 
14 gGr.; der VI. Lief. 16 gGr. 
Jedes dieser Hefte enthält 3 Fugen , jede mit einer 
Introduclion versehen, jede im eigentümlichen Charakter 
und sehr gut gearbeitet. Das empfebleuswerthe Werk 
in allen 6 Lieferungen ist nicht nur für die grosse Zahl 
der Musikbellisaenen , die sich in der Form festsetzen 
and in ihr sich praktisch üben wollen, sondern auch zum 
Vergnügen für Männer vom Fache, um sich eine gute 
I Unterhaltung zn schaffen in einer Form, die nicht ver- 
' nachlässig! werden darf, wie Alle einig meinen, die das 
i Werk der Tonkunst nicht Mos in Eitelkeiten setzen. 
Dazu fügen wir noch im Allgemeinen die schon oft 
ausgesprochene Bemerkung, dass Quartetten, Quintet- 
ten etc., deren Partitur nicht beigelegt ist, nicht ange- 
zeigt werden können , es wäre denn nur mit Anführuup 
' der Titel, also ohne Beurtbeilung. Das wird von jetzl 
an geschehen. Bisher haben wir, um über solche Stim- 
menwerke doch wcnigsleas einige Beurtbeilung zu lie- 
fern, uns alle Mühe gegeben, sie zu böreu: es hält 
aber oft sehr schwer, gute ausübende Musiker zusammen 
zu bringen; sie sind zu viel beschäftigt. Unterdessen 
häufen sich neue Recensenda. Kurz ohne Partitur ist 
eine Bcurtheilung meist ganz unmöglich. Jeder wird das 
begreiflich finden. Wer also eine Recension ähnlicher 
Werke verlangt, möge sich gefälligst darnach richten. 
Im Niehlbeachtongsfalle unserer Bitte wird nur das Er- 
scheinen solcher Werke angezeigt. Es ist nichts mehr 
zu fordern. G. IV. F. 



-N v c Ii u i c ii T EN. 



Dresden , im April. Wir bekommen in der Regel 
auf dem Theater die neuen Opern erst, wenn sie schon 
ein paar Jahre bekannt sind. So war es mit Roberl 
dem Teufel, so jetzt mit der Jüdin von Halevy, die vor 
einigen Tagen zweimal int Verlaufe von kurzer Zeil ge- 
geben wurde, aber keine grosse Wirkung Ihat. Das 
Buch ist eine echte Schauer- und Grausscenerie, wie sie 
j die Franzosen jetzt liefern. Ursprünglich spielt das Stück 
in CoBSUaz während des Concils, der Berliner Bearbei- 
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ter hat es ans nicht zu 
verlegt, wo denn nun freilich nicht Alles passen will. 
Es ist aber kein grosser Schade. Wenn der unbestrit- 
tene Satz wahr ist, dass der Natur gemäss alles Lci- 
dengchaflGche nicht lange dauern könne, und dass also 
auch der Dichter, um wahr zu sein, und mit ihm der 
Componist, nicht zu lange in leidenschaftlichen Situatio- 
nen verweilen müsse, um nicht unnatürlich zu werden, 
so ist das Buch der Jüdin eine ästhetische Lüge, denu 
von der ersten Scene gehen Jammer und Nolh an, die 
sich fiiuf lange Akte hindurchschlcppen, ohne Steigerung, 
ohne Leben, so dass die letzte Grlisslichkeit, das Hinab- 
stürzen der Tochter in den Kessel mit siedendem Was- 
ser vor den Augen des ahnenden Vaters , aof dio über- 
reizten Gemülher keine Wirkung thut. Hübscher würde 
es sich freilich machen, wenn die hübsche Jüdin halb 
nackt in wirklich siedendes Wasser gestürzt würde und 
in Todesangst heulte! Nun, vielleicht sendet uns das 
schone Frankreich und das geistreichste Volk der Erde, 
was freilich nach Voltaire halb aus Affen, halb ans Tho- 
mgesetzt ist, etwas Aehnliches. Die Musik 



lull mit der Oichlung gleichen Schritt. Das unaufhör- 
liche Gru uzen der Bassposaune, die unausgesetzten Kip- 
|| penslössc mit Nonen- und verminderten Seplinicnacror- 
den lassen einen nicht zum Gefühle kommen, dass man 
M owk, sondern nur, dass man LHrm hört. Natürlich 
konnten die unaufhörlichen Flüche, Verwünschungen und 
Exsecrationen des Textes im heutigen Slvle der Musik 
nicht anders, als durch dergleichen Herrlichkeiten, 
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die Cherubini sehr witzig le pot au noi'r (die schwarze 
Schmierbüchse) nennt nnd seinen Schülern so oft als mög- 
lich durchstreicht, ausgedrückt werden. Sonst glaubte 
man , der Ausdruck läge in der Melodie , die von der 
Harmonie unterstützt wenleu müsse. Jetzt aber suoht 
man den Ausdruck in der Disharmonie und lassl die Me- 
lodie weg. Die Musik ist schwer zu lernen, mag dem 
Orchester, den Sängern nnd dem Kapellmeister sauere 
Mühe gemacht haben, auch thaten alle drei ihre Schul- 
digkeit naeh Kräften — mit Ausnahme der Trompeten, 
die das erste Mal schlecht und das zweite Mal erbärm- 
lich hlieseu — allein das Schwere, Gequälte ist über- 
haupt und überall in den Künsten weder das Schönste 
noch das Gelungenste. Auch in der Instrumentation 
zeigte sich der unkünsllerische Geist des Componisten. 
Nächst Hörnern, Trompeten und Posaunen, die jetzt die 
Würze des Orchesters machen, war auch noch das eng- 
lische Horn nnd 2 Klappentrompelcn aufgeboten. Wenn 
Mozart Bassetthörner anstatt Lbrinctlen vorschrieb, so 
war es ihm um den ganz eigentbiimlicheu, von der Cla- 
rinette himmelweit verschiedenen Ton dieses Instrumen- 
tes zu thun. Allein das englische Horn klingt gerade 
wie eine Oboe, nur steht es tiefer nnd klingt herber, 
unangenehmer. So klingen denn auch die Klappcnlrom- 
peten ungefähr wie gewöhnliche Trompeten, mir schlech- 
ter. L'eberhaupt ist an dieser Erfindung wenig gewon- 
nen , denn dio Töne , die sie rorher nicht hatten und 



jetzt blasen, sind grösstenthciU falsch, nnd die natürli- 
chen Tone sind schlechter geworden. Rechnet man nun 
hinzu , dass die Bläser bald Klappenlrompete , bald die 
^wohnlichen Trompeten blnsen, so ist es kein Wunder, 

lilairmusik der hiesigen Regimenter eben so falsch, als 

in der Kapelle. Im lebrigen soll mich Niemand iber,- 
reden, dass es Empfindungen gebe, die nur durch's eng- 
lische Horn oder die Klappenlrompete musikalisch pas- 
send begleitet werden könnten, während dies bei der <*r- 
wöhnlichen Trompete und dem Hörne , so wie bei den 
andern Blechinstrumenten gar sehr der Fall ist. Dass 
endlich ein Maua wie Hr. Halevv, der schon ein halhcs 
Dutzend Opern geschrieben und zum Nachfolger lleidias 
im Lonservalorium gewählt worden, den Salz verstehe» 
müsse, versteht sich ron selbst, nnd dass in einer Oper 
von fünf mörderlich langen Akten ein paar Stellen vor- 
kommen, die melodisch klingen, ist ein sehr schwaches 
Loh und ein sehr schwacher Ersatz. — Die Dekoratio- 
nen hallen so viel von der ostindischen Natur der Stadt 
Loa, als die Musik von Mozarl'scher — nämlich "ar 
nichts. Ein hässliches pagodenartiges Gebäude und ein 
paar blassgrüne magere Fmien sind sehr unzulängliche 
Repräsentanten des oslindischen Himmels und der dorti- 



gen Archiiec lux. Der Beifall war, wie gesagt, Dichls 
weniger wie stürmisch. - Später trat Mad. Fischer- 
Schwarzböck in einer Reihe vou Darstellungen auf, von 
welchen Rer. nur die Alice im Robert der Teufel, Aga- 
the im Freischützen und Fidelio in der Oper gleichen 
Namens hat hören können. Mad. Fischer hat eine schöne 
Gestalt, schöne Stimme und sehr lebendiges ausdrucks- 
vollem Spiel. Sonach ist sie unter die erslcu Künstle 
nen zu rechnen. Mehr Festigkeit in der Musik wiire 
ihr zu wünschen. Sehr verständig gab sie die Scene 
im Fidelio, wo dieser dem Pizarro mit dem Pistole droht. 
Da sie dasPistol lest hielt und un verrückt auf den Geg- 
ner zielte, so lässt sieb denken, dass Pizarro davon au- 
^cehreckt wird. Denn Unit er einen Schritt vorwärts, 
so hat er die Kugel im Herzen. Weun aber die Schau- 
spielerin, w ie es Mad. Schröder-Devrient vor lauter Lei- 
denschaftlichkeit thut, mit dem Pistole nnf- und nieder- 
fährt wie mit einem Fächer, so ist das erstens höchst 
läeherlich, da bekanntlich das geringste Wanken heim 
Pislolenschiesseu den Schützen ein Scheunenlhur , ge- 
schweige deun einen Mann fehleil lässt; dann aber be- 
greift man nicht, warum der kriegsgeüble Pizarro nicht 
dem schwachen Weibe die Walle aus der Hand sehh-t. 
mit der es nicht umzugehen weiss. Thäle er das, so 
bekäme freilich die Sache eine ganz andere Wendung, 
und man sieht also, was falscher Palhos für Schaden 
thut. Mad. Fischer fand Befall und ward gerufen. ^ 

In der Kirche hörten wir eine Messe vou Dolzaucr, 

dem hiesigen Königl. Kammermusiker uud YioJouceliisti n 
Das Kyrie, Andante F dur, % Takt, war klar uud ru- 
hig gehalten. Der l'cbergang in's As efTectuirend. Pdge 
iu Fdur gut ausgearbeitet. Das Thema etwas gewöhn- 
lich. Gloria Ddur G-Takt. Lebhaft, brillant, doch 
kirchlich. Gut macht sieh die Stelle Beuedioiwas Te, 
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wo die Modulation nach P weicht, von sanfter Vtolin- 
begieitung aehr angenehm unterstützt. Qui tollis, wirk- 
sames Tenorsolo mit dazwischen sprechendem Chore und 
Violoncellbegleitung in Vierteltriolen, die später wirksam 
von den Violinen anfgefasst und beharrlich und verstän- 
dig durchgeführt wird. Cum saneto, kurze kräftige Fuge, 
das Thema origineller als das der ersten. Tüchtig und 
schulgerecht , wie es sich vom Componisten erwarten 
lässt. Credo. Bdur, % All., heiter und gesangreich, 

das 



Hoch macht sich die Figur der zweiten Violine, wo 
Taktgewiehl auf den zwei letzten Taktlheilen liegt, 



doch wohl etwas zu Unzulässig. ^Später tritt eine sehr 
ungezwungene und ausdrucksvolle Imitation auf den Wor- 
ten Et incarnatus etc. ein. Sanclus, And. C dur, C-TakL 
Feierlicher Anfang von schöner, grossartiger Wirkung. 



Benedictus, Adur, %, sehr melodiös. Osanna etc., 
Cdur. Die schon früher dagewesene Figur wird aufs 
Neue ergriffen und bis zum Schlüsse kräftig fcstgrhaltco 
nnd durchgeführt. Agnus Dei. And., Fdur, C-Takt. 
Sehr angenehm, sanft und andächtig. Durchaus blos 
aus dem Hauptgedanken 

entwickelt, mit rühinenswerlher \ erlängnung aller ge- 
lehrten Künstlk-hkeil , wozu sich das Thema, wie der 
erfahrene Compouist wohl wusste, hergibt. Die letz- 
tem drei Sätze , Sanclus mit Osanna uud Agnus, schei- 
nen mir die Glanzpunkte der ganzen Messe, und wenn 
ich die Reinheit des Satzes nicht besonders erwähne, so 
geschieht dies nur, weil es von dem Autor nicht anders 
zu erwarten ist. Dagegen ist zu rühmen, dass das 
Werk, obschon vor mehren Jahren geschrieben, durch- 
aus nichts Veraltetes an sich hat. 

C. B. von Millitz. 



Berlin, im Mai. Concerte gab es im April nur 
ge. Die 9jährige Sidonie Sänger, ein talentvolles 
Kind , liess sich , wohl noch zu früh Tür die Oeffctitlich- 
keit, mit einem Pianofortc-Conccrtsalz von Dussck uud 
Variationen von Herz mit Bei Hill hören, welcher als 
Aufmunterung an der Stellt: und gerecht war. Der Leh- 
rer der klein in Sidonie, Hr. G. A. Dreschke, welcher 
auch ein Institut zur vollständigen Ausbildung von Opern- 
Sänger und Sängerinnen in einem Jahre (?) errichtet hat, 
producirtc in diesem Concerte zugleich ein Pianofurte, 
„welches mich der von Scheibler in Crefeld erfundenen, 
mathematisch genauen Slinim-IMclhode in völlig gleich- 
sch webender chromatischen (?; Tonleiter gestimmt" sein 
sollte. Bios dem Gehöre nach lässt sich die nicht zu 
bezweifelnde Zweckmässigkeit dieser Slimmnrt um so 
weniger beurlhrilen , als das Instrument von der Hitze 
im Saale sehr bald verstimmt wurde. 

Der 17jährige Pianist, Hr. Aloys Tausig ans Wien, 
ein Schüler von riialherg und Bocklel , liess sich zuerst 
im Künigl. Opernhause, später in einei 




im Jagor'schen Saale mit einem Adagio und Rondo bril- 
lant von Thalberg mit Orcheslerbegleilung, wie mit meh- 
ren Solocompositioneu von Thalherg und Herz hören, 
von welchen die Phantasieen auf Motive aus der Oper: 
„Die Hugenotten" von Meyerbeer uud Bellini's Stra- 
niera den meisten Beifall fanden. Der talentvolle junge 
Virtuos zeigte schönen Aoschlag, mehr zarte, als ener- 
gische Behandlung des Pianoforte (wobei indess billig zu 
berücksichtigen ist, dass Hr. Tausig, gewöhnt an die 
leichtere Spielart der Wiener Flügel , anf einem schwe- 
rer angebenden Kisting'schea Instrumente nicht völlige 
Freiheil des Spiels halte), auch recht bedeutende Fer- 
tigkeit beider Hände. Mehr Gleichmässigkeit und Ruhe 
in dem zuweilen beeilten, nicht durchgängig klaren Spiele 
wird die fortgesetzte Ansbildnng und männliche Reife 
dem bescheidenen Künstler gewähren, welcher hier freund- 
liche Aufnahme, wenn gleich theilweise etwas herbe Kri- 
tik fand. Hierzu mochte einigermaassen auch wohl die zu- 
fällig gleichzeitige Anwesenheit des . allerdings weit hö- 
her stehenden, völlig ausgebildeten Klaviervirtuosen Hen- 
sell die Veranlassung darbieten , welcher sich bis jetzt 
noch nicht öffentlich hat hören lassen , Kenner indess in 
Privalzirkelu durch seine seltene Kraft, Sicherheit und 
Kapidilät des Spieles, mit dem schönsten elastischen An- 
schlage verbunden, zur Bewunderung hinriss. — Der 
von seiner Kunstbildungsreise nach Paris zurückgekehrte 
Violinist Hr. KM. Zimmermann, einer der vorzüglich- 
sten Zöglinge der JMoeser'sehen Violinschule, Hess sich 
im K. Opernhause mit einer Phantasie von La tont, und 
in einer selbst veranstalteten Abendunterhaltung mit ei- 
nem Coneertstncke von Mayseder, wie mit Variationen 
von Beriot beifällig hören. "Guter Ton, besonders reine 
Intonation, vorzügliche Bogenführung und bedeutende Fer- 
tigkeit lassen nichts zu wünschen übrig, als etwas mehr 
Seele, Schalten und Licht im geschmackvollen Vortrage, 
welche Kigenschaft sich der fleissige Künstler gewiss 
noch mehr aneignen wird, da derselbe nach gründlicher 
Bildung nur in der Verfeinerung des (nicht blos franzö- 
sisch glatten) Vortrages fortzuschreiten hat. Hr. Tau- 
ben liess uns in der Soiree des Hrn. Zimmermann ein 
rechl artiges Divertissement eigener Comp, auf schotti- 
sche Themata für Pianoforte und Horn , mit Hrn. KM. 
Sehunke vereint, sehr gut vorgetragen hören. Ein Rondo 
von Chopin sagte der Spielart dieses geschmackvollen 
Pianisten weniger zu, obgleich derselbe auch diese Com- 

Ewitioo recht fertig, nur nicht ganz deutlieh ausführte, 
er Violoncellist Hr. KM. Griebel trug Variationen von 
Kummer ungemein gelungen, mit genialem Schwünge, 
schönem Tone und fertig vor. — Der Violinvirtuose 
Hr. Gbys aus Paris liess sieh dreimal im K. Opernhause 
mit einem Allegro maestoso eines selbst wirksam com- 
poiiirten Concerles von eigeiithiimlichem Charakter, einer 
sogenannten Arie „Le roinautiquc" mit Variationen, ei- 
ner Phantasie und einigen andern Sätzen, welche öfter 
wiederholt wurden, mit lebhaftem tieifalle hören, wel- 
chen insbesondere der schöne, gesaugreiche Ton nnd 
der vortreffliche Bogenstrich des Virtuosen verdiente, 
der nur am Schlüsse der MiisikslüYke einige Effect kunst- 
slückchen alla Pagauini zur ErgötzInJikeit des lieben Pu- 



545 



1037. Mai. No. 21. 



bliknms anzubringen nicht verschmähte. Die Arpeggien, i 
Slaccalo-Läufe und vorzüglich die gebundenen Passagen 
dieses Violinisten wurden auf ausgezeichnete Weise aus» 
geführt. Leider spielte derselbe indess zweimal vor fast 
leerera Mause. Am nusstage , wo Hr. GA1D. Spon- I 
Uni sein jährliches Wohllhätigkeits-Concert für den lo- 
terstützuogsfonds veranstaltet halle, und darin Händel'« 
Samson und die Bcelhoven'sche B dur-Sympbonie sehr 
stark besetzt, vorzüglich aufführte, halte auch Hr. Ghys : 
gefällig mitgewirkt und diesmal vor einer sehr zahlrci- - f 
chrn Versammlung. Oer Virtuos ist bereits nach Lon- j 
don abgereist. — Die Singakademie hat am 27. v. M. 
in diesem Jahre die erste Aufführung von ausgewählten 
ComnosilTonen des verewigten Fürsten Anton Radziwill 
zu Goethe's Faust mit gleichem Erfolge und tiefem Ein- | 
drucke , wie im vorigen Jahre , veranstaltet. Nicht nur 
der Concerlsaal selbst, sondern der Vorsaal und sämml- 
liehe Räume des schönen Locals waren ganz gefüllt, so 
dass die Hitze bei der warmen Temperatur der äussern 
Luft fast unerträglich wurde, umso mehr, als der Saal 
keine Luftabzüge iu der Decke hat, was bei einem Neu- 
bau doch so leicht zu bewirken gewesen wäre, jetzt in- 
dess Schwierigkeiten findet. Den frühem Gesangstückcn 
und Melodramen war diesmal noch die iu der Musikbe- 
gleitung des Dialogs überaus anziehend durchgeführte me- 
lodramatische Scene des Spazierganges von Ureichen mit 
Faust und der Marthe mit Mepbistopheles hinzugefügt, 
welche mit dem trefllichen Gesangduetl, von Dem. Lenz 
nnd Hrn. Bader ausgeführt, sdiloss. Auch diesmal be- 
wirkten die genial erfundenen Geisterchöre, wie der Chor 
der Engel am Ostermorgen, der Soldalcochor, und vor 
Allem das tief erschütternde Requiem den mächtigsten 
Eindruck. Die vorzüglich gelungene Ausführung veran- 
lasste aufs Neue den Wunsch, sämmüiche Cwnposilio* 
neu zu Faust an zwei Abenden in der Folge hören zu 
können, da sowohl. die Bauernsecne uuler der Linde und 
die Gesänge der Zecher in Auerbach s Keller, als die 
überaus bedeutsame Kerkersceue zum Zusammenhange 
des ganzen Werkes nothwrndig gehören , auch des 
Conlrastes wegen von wohlberechneler Wirkung und 
Folge sind. Der König und fast der ganze königliche 
Hof wohnte der Aufführung du Faust bei. Eben so 
wenig stände hiernach also auch der dramatisch lyri- 
sche. Aufführung der Tragödie mit einem Theile der 
RadziwiU'sehen Composilioucn irgend ein weiteres Hin- 
dernis s , als der ernstliche Wille der Vorgesetzten der 
betreffenden Kunst-Institute entgegen. 

(Ueiehlm. folgt.) 

Prag, April. Zum Vorlheilc des Hrn. Slrakaty 
sahen wir zum ersten Male „Die Puritaner" von Bel- 
lini, und der Anschlagezetlel brachte „zum bessern Ver- 
sländniss" ein Programm, das aber, wie es scheint, nur 
wenig gelesen und noch schlechter verslanden wurde, 
auch im Grunde bei dieser ziemlich deutlichen Handlung 
gar nicht nölhig war, da es doch den einzigen Punkt 
nicht erklären kannte: „Warum die Puritaner die Kö- 
nigin, die schnell vor dem Parlamente erscheinen soll, 
eben zur Hochzeit rühren, wenn wir hier nicht als ka- 



tegorischen Imperativ die dramatische Nothwendigkeil 
annehmen, dass sie kommen müsse, damit der loyale 
Arthur mit ihr entfliehe und Elvira eine Ursache habe, 
auf ihn eifersüchtig und — wahnsinnig zu werdeu. Ge- 
wiss bat keiu Freund der Musik den frühen Tod des 
Maestro Vincenzo Bellini ohne die tiefste Betrübnis* ver- 
nommen , aber in einer höhern Rücksicht muss uns die 
L'eberzeugung trösten , die wir aus seinen letzten Wer- 
ken, selbst wider unsern Willen, schöpfen, dass dieser 
Ton dich ler auf dem besten Wege war, sich selbst zu 
überleben , und der frühzeitige irdische Tod für die Er- 
haltung seines Ruhmes ein treffliches Mittel war. Ho- 
hes physisches Aller hätte ihn unfehlbar den frühen Tod 
der Kunst sterben lassen. Schon „Beatrirc di Temla" 
zeigte einen gewalligen Rückschritt bei Bcllini; doch ent- 
schuldigte man ihn durch grosse Eile, und versprach sich 
von den „Puritanern", dass sie die Scharte auswetzen 
würden j leider aber zeigten auch diese, dass der Boden 
seines Talentes schwächer an Fruchtbarkeit werde, als 
in früherer Zeit. l'eberbaupl schien es, dass seine Pro- 
duclionskraft in eben dem Maasse abnähme, als sich die 
Zahl seiner Werke vermehrte, nnd dass er, unfähig 
neue Früchte hervorzubringen , die alten Formen mit 
theilweisen Veränderungen, oft Verkrüppelungen, müh- 
sam hervorbringe. Könnte mau von andern schon ge- 
hörten Bellini'schen Opern abstrabiren, so böten die Pu- 
ritaner manches Freuudliche und Ergötzliche , ja drama- 
tisch Wirksame, da man aber stets zu jeder einzelnen 
Piece die Folie erkennen muss, so hat diese Oper den- 
selben Werth, wie die Copie gegen das Original gehal- 
ten. Doch ist nicht zu läugnen, dass die Personen zweck- 
mässig beschäftigt sind, und dass die Oper der notwen- 
digen Coups nicht entbehre . daher sie sich am Reper- 
toire ballen dürfte, da das Ohr des gewöhnlichen Publi- 
kums, welches ohne Veigleichung und Beziehung gc- 
niesst, hierbei seine Rechnung findet. Elvira (Dem. Lu- 
Izcr) hat den Glanzpunkt ihrer Partie in der Arie des 
2lcn Aktes, wo sie sinneskrank geworden, und löst 
ihre Aufgabe auf eine würdige Weise. Doch die vom 
Comnonisten angeordneten chromatischen Gänge gegen 
den Schluss der Arie können nur mit der Geistesabwe- 
senheit entschuldigt werden. Die Partie des Sir Richard 
Tort, für seine Stimmlage wie geschaffen, sang Hr. Pöek 
mit siegender Gewalt, was Hr. Slrakaty (Sir Georgl im 
Duelle des 2len Aktes empfindlich erfuhr; denn er nahm 
gar keine Rücksicht auf die beschränkteren Nalurgnben 
seines Cnllrgcn und liess seine Stimme — strömen. Was 
aber Bcllini mit seinen Duellen im l'nisono will, da diese 
Compositionsweise gegen den Begriff eines Dncllrs ver- 
stössl, ist nicht wohl zu errathen. Hr. Emroingrr (Lord 
Arthur Talbot) war im 1. Akte recht brav, und machte 
seine hohe Tenorlage wirksam geltend. Mad. Podhorsky 
(Henriette von Frankreich) ist nur in einer Scene, und 
da auf eine höchst unbedeutende Weise, beschäftigt. 

Die letztere Vorstellung des Donizetli'schen Elisir 
d'Amore gab uns ein seltenes Beispiel von theatralischer 
Folgsamkeit gegen einen Reccnsenlen ; der Referent der 
„Bohemia" hatte nämlich schon bei der ersten Vorstek- 
lang des ., Licbcslrani.es" ganz leise angedeutet, das» 
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die Ueberselzung eben nicht gelungen sei; aber nach der 
achten Wiederholung dieser Oper schien er (wie das 
ganze Publikum) sich vollkommen überzeugt zu haben, 
die Uebersctzung sei kannibalisch j doch meinte er noch 
immer in seltener Bescheidenheit, es kämen in der „mü- 
hevollen'^!), in „vielen Theilen gelungenen" (?) Über- 
setzung „Ausdrücke und Wendungeu vor, welche durch 
ihre platte Gemeinheit anwidern" — in einer zum Theil 

feluugenen Uebersctzung? ei, ei! — „und sonach eine 
em heitern Scherze entgegengesetzte Wirkung hervor- 
bringen", wie z. B. verliebt wie eine Katze — Weiter- 
liefe — dumme Bauernscele u. s. w. Der lief, glaubte, 
„dass es für den, welcher Zeit habe, oder sieh Zeit 
nehmen wolle, leicht wäre, diesen Urhclsländen des 
Textes abzuhelfen." So sehr wir in dem letzlern mit 
ihm übereinstimmen, wunderten wir uns doch, in der 
letzten Vorstellung alle angeführten Stillen abgeändert 
zu finden. Freilich halte sich der Helfer nicht viel Zeit 
genommen , denn sie waren zwar uicht mehr so unan- 
ständig, doch wenigstens eben so platt als vorher. 

Zur ersten Gastdarslcllung der Mad. Schumann, ge- 
borenen Burghardt, vom Künigsslädlcr Theater in Berlin, 
war die Marianna im „Maurer und Schlosser" bestimmt, 
da aber wegen Unpässliehkeil des Hrn. Demmer diese 
Oper nicht gegeben werden konnte, erschien Mad. Schu- 
mann zuerst als Aennchen im Freischütz und einige Tage 
später als Jitlerl die Pulzmachrriu. Mad. Schumann hat 
eine gule Stimme und scheint musikalisch gebildet; für 
zweite und drille Partiecn in der Oper dürfte sie eine 
gute Acquisition sein , das Localfach scheint ihr jedoch 
nicht zuzusagen. 

Zum Vortheile des Chorpersonales wurde in böhmi- 
scher Sprache ein musikalisches Quodlibet in drei Ab- 
teilungen (bei verstärkten Chören) aufgeführt, worin 
leider! das Chorpcrsonal zum Nachlheile seiner Gönner 
und ihrer Gehörwerkzeuge sang!! Der Chor, der im 
Beginne der Stöger'schen Entrrprise so vorlrefllich war, 
hat sich überhaupt in der letzten Zeit sehr zu seinem 
Narhlhcile verändert. Dieses Quodlibet war ans der 
„Stummen von Porlici" (I. Akt), dem „Wasserträger" 
(II. Akt) und ein paar Liedern zusammengesetzt. 
(Bescliluss folgt.) 



ßlanchcrlei. 

y Der K. Baicrsche Hofkapellm. Hr. Franz Lach- 
/ u er hat seine sechste Symphonie vollendet; sie soll, wie 
uns aus München berichtet wurde, bereits von dem Hrn. 
Verleger Tob. Haslinger in Wien gekauft worden sein, 
wird also bald veröffentlicht werden. Das neueste Er- 
zeogniss des immer thätigen Componisten ist ein Quintett 
für Sireichinstrumente, das nun auch vollendet sein wird. 

Der Nekrolog des vielfach nützlichen, tüchtigen und 
beliebten Tonsetzers Job. Schenk ist in unsern Blatt, 
gut und umsichtig gegeben worden S. 165. Einige Haupt- 
punkte wollen wir noch hinzusetzen , vor Allem die ge- 
naue Angabe seiner Geburt, weil einige sonst wichlige 
Werke zu Unsicherheiten verleiten könnten, indem sie 
sein Geburtsjahr auf 17C5 verlegen. Joh. Schenk ist, 



I nach dem vorgefundenen Taufscheine, am 30. Nov. 1753 
i geboren worden; 1774 nahm ihn Wagenseil als Schüler 
auf; bemerkenswert!! ist es ferner, dass J. Schenk ein 
Jahr lang (179*2) unsern Beelhoven nach dem Gradus ad 
Parnassum im Conlrapunkle unterrichtete. Sch., gross 
und stalllich von Person, blieb unvermählt, ein heiterer, 
geselliger, offener und zuverlässiger Mann, auf dessen 
Freundschaft man rechneu konnte. 

Hr. Fcrd. Itics, welcher sich der Kränklichkeit 
seiner Gemahlin wegen im verflossenen Winter länger, 
als er es beabsichtigte, in Paris aufhalten mitsste, ist 
dort ausserordentlich geehrt worden. Oelfeiillichen Nach- 
richten zufolge gaben ihm alle musikalischen Nolabililä- 
tcu ihre Hochachtung kund: seine Musik wird, heisst es, 
von Allen begrill'cn, bewundert, vergöttert; seine Trio's, 
Sonaten und Variationen werden auf allen Pianu's der 
ausgezeichnetsten Musikfreunde «respielt, deren es hier 
viele gibt, besonders unter den Damen. Die Fragmente 
seiner neuesten, noch nicht herausgegebene n Oper : „Die 
Nacht auf dem Libanon" und des für das diesjährige nie- 
derrheinischc Musikfest romponirtrn Oratoriums : „Die 
Könige von Israel- erhielten allgemeinen Beifall. In ei- 
nem Cuucerle des Couscrvalotiums wurde seine vierte 
Symphonie aufgeführt, unter welcher Darstellung den 
ausübenden Musikern „die Augen vor Freudenlhränen 
erglänzten"; nach dem Schlüsse und noch mehr beim 
Nachhansrgchcn w urde Hr. Uies mit Glückwünschungcn 
überhäuft u. s. w. 

In Naumburg an der Saale ist zum Beginne die- 
ses Jahres der Musikverein wieder zusammengetreten. 
Er besteht aus etwa 40 bis 50 Sängern und Sängerin- 
nen, welche sich alle Montage zu Uebungcn vereinigen 
und alle 2 Monate eine öffentliche Aufführung für die 
Ehrenmitglieder des Vereins geben, einmal mit Beglei- 
tung des l'ianof. , das andere Mal mit Begl. des Orche- 
sters. Zum Dirertor desselben ist der Organist Hr. 
Scilfarth ernannt Morden. 

In der letzten am 1. Mai gehaltenen Hauptver- 
sammlung des Vereins der Musikalienhänd- 
ler ergab sich nach dem gedruckten Berichte vom (». d., 
dass nur ein einziger Prozess gegen Hrn. Spehr in Braun- 
schweig noch unentschieden blieb. Die Mehrzahl der Dif- 
ferenzen wird auch künftig wo möglich durch Schieds- 
richter verglichen werden. Einige gerichtliche Coulisca- 
lionen von Nachdrucken wurden zu den Akten gelegt 
und einige neue vorgelegt und von den Anwesenden da- 
für erkannt. Hr. Mcchctii aus Wien bat um genauere 
Beachtung des Zusatzarlikels von 1830. dass der Debil 
des Nachdrucks mit einer Slrafc des 12lachen Betrages 
vom Ladenpreise belegt werde, damit der Absatz der 
Nachdrucker verringert -»erde. Auch solle nicht die 
Propriete auf eine Ueberselzung des Textes von Liedern 
bezogen, und nicht auf ein Arrangement solcher Werke 
gesetzt werden, deren Originalcomposition keine deut- 
sche Propriete haben. Künftig soll dergleichen und Achn- 
liches im Börsenblatt angezeigt werden. Der zwar im- 
mer noch, theils offen, thcils verlarvt getriebene Nach- 
druck ist doch geringer geworden , als vor der Vereini- 
gung. Schliesslich erklärte der Serretair, dass die Ver- 
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leger von guten Originalwerken durch zu höbe Preise 
den Nachdruck herauszafordern scheinen, ein febelstand, 
welcher durch erhöhelen Rabbat an Einzelne nicht zu 
neulralisiren sei. 

Der verstorbene K. Baierische Kapellmeister Witt 
in Würzburg hat unter Andorn folgende sehr gerühmte 
Composilionen hinterlassen : ,,l)as Mcnschenalter", Ora- 
torium in 4Abth.; 2 solenne Missen in P und C; eine 
Ptingst-Misse mit Olferlorium ; Lilania de B. Maria V., 
welche sa'mmtlich in Partitur und Stimmen von dem Hrn. 
Kreisregislrator Reiter in Wcrlhheim zur An- und Ein- 



340 

sieht zn erhalten sind* Man wünscht, et möge sieh eine 
Verlagshandlttng zur Herausgabe dieser Meisterwerke 
frommer Tonkunst finden. Uns sind sie nicht bekannt. 
Ueber das Oratorium ist aber in d. ßl. vor einigen Jah- 
ren sehr heifltllij gesprochen worden. 

In der unlängst von (•andnlfi im Stiche herausge- 
kommenen Santa Cecilia von It.tphacl liest man unten 
folgende schöne Verse von Maffei: 

Tutla inliammaU di »iderco zelo 

U Vergine «MUT! . e le beate 

Aniine, dal juo eanto innanornte 

Vcniano in terra e si crrdeaoo in cielo. 



1837. Mai. No. 21. 



Anzeige. 
Von der Partitur des Oratoriums: 

BAS WELTGERICHT 

TOB 

Friedrich Schneider 

haben wir den kleines Real der Aulk.gr ton dem Herrn Compoaiitra 
käuflich übernommen , and liefern dinsea Werk zn dein bisherigen 



Preiae to« 18 Thalern, für welchen ea 
dlangen an heaichen ist. 
LeSp.ig, im Mai 1837. 

Breitkopf «. Härtel. 



Neue Musikalien 

bis tum April 1857 eracluenen 

bei Falter und Sohn in München, 
und in der Kagter'schen Buchhandlung in 

auch Torralhijr. 

Prohisch (C. L.) f 1 j.teini«ebe Messe in D fiir 4 Singst., 9 Viuli- 
linen , Viola. Violoncello und Contrnhns» , - Ohocn Osler 
(Unrinrttrn , 2 Horner, 2 Tromp., Pauken und <(ri;el (Baaa- 
posaune ad libitum). Op. SI. 4 Ft. »! Kr. '1 TMr. 7 Gr. 
Herzog (Fr.), F'ruhsinn-Gnlopn für Pianofurtr. Nr. 2 llr. 
Hollerrr (i. X.), Drei Gedichte von F. X. Pnrnicntier für eine 
Singslimroe mit Pfle. Op. 4. No 1. Kann«! du lieben? No. S. 
Wonach. Mo. 5. Beruhigung. 27 lir. 0 Gr. 
Ladurner (J. A.), Ave Maria. Ein vientimmiger tiesang ohne 
Instrumrnlol Begleitung, mit beigefügtem Klav. Auszüge, wet- 
■ willkürlichen Begleitung und auch »I» » »lUlandigca 



ine 
lavirr- 



Adagio Orgcl.lnrk dienen kann. 50 Kr. 7 Gr. 
— O MluUri« llnstia. Ein \icr*timuiigrr Kirckengewing ohi 
Instrumental • Begleitung , jedoch mit beigefügtem Klavi« 

tat (IrfHjpi 



Begleitung, jedoch 
ngr , welcher zur Begleitung odec mich alt «r 
Orgelstiirk gespielt werden kann. 50 Kr. 8 Gr. 
Lea t i'lasopold) , Dentsckr I jeder und Gesängo. No. I. Vn Fortu- 
nata von Dr. Pascnbrrgrr. No. 51. I.iebesglulb vom Graf Ton 
Platcn. No. 3. Einladung »cm Hücker!. No. Itlumengruaa 

No. 6. 



Davenber 



von Stieglitz. No. 8, Sehnsucht t< 
Morgrnlied t. W. Müller. No. 7. Naektgeanng \. E Schulze. 
In Musik gesetzt ftir I Singstimme mit Begleitung dea Piano- 
rortc. Op. 21. 5!» Fl. 'i'l Gr 
Lohte (Fr.), 5 lateinische Messen für 4 Singstimmcn und "Orgel. 
No. 1 U Cdor. 9 Fl. 24 Kr. 1 Thlr. 8 Gr. 
— Dan Singen Iied^gedicblct v on Weiniach) für I Mi, -stimme 



mit Pianoforle. 50 



Sialael (M.). Utrini«che Meaae für 3 Singat. and Orgd. Op. 10. 

2 Fl. 24 Kr. J Thlr. 8 Gr 
Streck (P.), Schützen-Galopp für Pianoforle, der Gesellschaft dea 

Frohsinnes gewidmet. 18 Kr. 4 Gr. 

— Die Luftachiffer, 8 Walzern. ICoda für Pfte. 48 Kr. 10 Gr. 

— Münchner Damen Walzer Tür Pfte. 48 Kr. 10 Gr. 

Unter der Preaae befindet «Seh: 



iiaiem. Fünf Hymnen 



Serfried, Killer Ign. T 
für 4 Cborstimmcn 

cell« , Contra b**« und Orgd , 9 Oboen , Fagott , 
und Pauken ad libitam. 



, Rrum 

2 Violinen, Mol«, 9 




Neue Musikalien 
im Verlage 

von 

Fr. Hofmeister in Leipzig. 

Berger (L.), I» Et-dra p. Pfle. O«. 22. Cah. 1,2. hl Tblr 
Berr et Fosst, l«c FanlaUir eonte. aurdes Moliu far. de l Oprr.. ; 



Norma de Bellini p. Pfte et Clarioctte. IH Gr. 
Dorn (H.1, 4 Lieder für 
Snmml. 19 Gr. 



JJ. I'tte rl 



Bariton mit Pfte. Op. 3«. Ute 



Gros.. Quatnor No. 9 poor 2 Violon«, Alto et Veite. Oe. I«. 
I Thlr. 8 Gr. 

Lindpaintner, Die Macht de« Licdea. Komiacbc Oper. Klaiirr- 
au«/ng. No. I. Duett, IG Gr. No. 2. Romanze, 4 Gr. No. 5, 
Lied, 4 Gr. No. 4. Duett. 12 Gr. No. 8. Arie, 10 Gr. Nu. Ii. 
Arie. 8 Gr. No. 13. Duett, 10 Gr. No. 14. Cavaline u. Ro- 
manze, 8 Gr. 

Litzt, üivertiaument aur la Cavaline dePacini (I tnoi frruurnti 

palpili) p. POe. Oe. ». No. I. 2« Gr. 
Lilhorama. Anawahl bei. Gesang- mit Pfte (mit Vign.l No. II, 

Lfiwe, Madchcnwüasrhe. No. 12 , Tnubert, Daa baieri- 

ache Mädchen. No. 13. Bauch, Wanderen Abschied. 

No. 14. Banck, Tanzlied a 4 Gr. 
Räuiche, 4 Lieder für eine Singst, mit Pfte. Op. 7. 8 Gr. 
Riehle, 4 deutsche Lieder für eine Siagat. mit Pfle. Op. 7. 8 Gr. 
Schubert (Fr.), Sonrenir de Norma. Variation« p. Viulon. Oe. 8. 

•T. Acc. dOrcheatre I Thlr. 20 Gr. , «r. Pfte I« Gr. 



So eben i«t neu enchü 
gross Format , von 

Gluch's Alccste. 



2 Thlr. 

M jV. Simrock in Bonn 



ilTevl. 

C. M. 



Leipzig, bei BiviÜiopf und Härtel. Ilcdigirt von G. IV. Fink unter seiner Verantwortlichkeit 



uigiii. 
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MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Den 31' tea Mal. 



1857- 



Veber eine merkttrürdige Thatsaehe Beet- 
hoven's in den Tagen seiner 
letzten Krankheit. 

Wann und wo anch davon die Rede gewesen ist, 
L. v. Beethoven habe sich in seiner letzten Lebenszeit, 
um Unterstützung bittend, an London gewandt, immer 
habe ich ungläubig den Kopf geschüttelt, bis ich durch 
den Um. Musikdirector A. Schindler bereits im vorigen 
Jahre 3 Briefe Beethoven's, jeden mit einem ausführlich 
erörternden Schreiben de« Hrn. Sch. versehen, zugesandt 
erhielt, welche die Sache ausser allen Zweifel setzen. 
Wussten und wissen wir auch noch so gut, wie über- 
aus wichtig und anziehend dem ganzen geehrten Publi- 
kum seihst die geringste Kleinigkeit aus dem Leben un- 
sere Tonhelden, wie viel mehr eine solche Merkwürdig- 
keit, ist und sein muss: so haben wir doch bis jetzt 
dieser 3 Krankheitsbriefe unsers Beethoven noch mit kei- 
ner Sylbe erwähnt, nicht weil wir glauben konnten, sie 
dadurch zn unterdrücken, denn was geschichtlich sich 
erhärtet, kann nie unierdrückt werden, sondern weil 
uns ein schmerzliches Gefühl zwang, die Rede davon 
so lange als möglich zu verschieben. Jetzt werden nun 
diese Briefe zum zweiten Male von uns zurückgefordert, 
um sie zu einem anderweitigen Gebrauche zu verwen- 
den , und in eine Briefsammlung Beethoven's gehören sie 
allerdings. Jetzt wird es also unumgänglich nölhig, ob 
sie gleich die Kunst nicht unmittelbar angeben, doch wenig- 
stens vor der Hand, Tür die Millheilung dankbar, einen 
»orgfälligen Auszug daraus unsern geehrten Lesern mit- 
zatbeilen. 

Der erste Brief B.'s an Hrn. Moschelcs, desglei- 
chen an Sir Smart, ist vom 22. Febr. 1827, worin er 
Hrn. M. ersucht, die philharmonische Gesellschaft, die 
zu B.'s Bestem schon vor einigen Jahren eine Akademie 
zu veranstalten ihm angetragen, jetzt, da er an der 
Wassersucht krank liege, darum zn bitten, weil er in 
die Lage kommen könnte, Mangel leiden zu müssen, 
da an's Schreiben lange nicht zn denken sei; Ur. M. 

39. Jahrgang. 



möge seinen Einfluss benutzen, dass die philh. Gesell- 
schaft ihren Entschluss bald in Ausführung bringe. An 
Hrn. Sturapff halte B. in derselben Angelegenheit ge- 
schrieben; er bittet nm baldige Antwort. — Am 14. März 
schrieb B. abermals an M. in derselben Angelegenheit, 
meldet, dass er am 27. Febr. znm vierten Male operirt 
wurde und das fünfte Mal es ihm bevorstehe, nennt es 
hart, was ihn getroffen, und dass er Gott nur stets bitte, 
er möge es in seinem göttlichen Rathschiasse so lenken, 
dass er, so lange er hier den Tod im Laben erleiden 
muss ," vor Mangel geschützt werde. — Am 18. März 
schrieb B., als Antwort aufM.'s Schreiben vom 1. März, 
einen Danksagnngsbricf. Die philharm. Gesellschaft halte 
ihm 1000 Gulden C. M. übersendet. B. bittet, die zu- 
gesendete Summe von dem Einkommen der für ihn zu 
gebenden Akademie abzuziehen ; er will der Gesellschaft 
dafür die .neue , schon skizzirle Symphonie (die zehnte, 
die aber freilich nie fertig geworden ist), oder etwas 
Anderes schreiben. — Diesen von B. dictirten Brief 
hielt Hr. Sch. eine Zeil lang zurück und schrieb erst 
am 24. März, dass B.'s Auflösung nahe sei; B. selbst 
fühlte sein Ende, denn am 23sten sprach er zn Sch. und 
v. Breuning: Plaudite, amici, comoedia finita est} wor- 
auf er mit grosser Seelenruhe seinem Tode entgegenging. 
Mit der Metronomisirung seiner 9ten Symphonie brachte 
er wieder einige Tage zu , anch mit der Trmpobcstiin- 
mung anderer Werke, deren Allegrositze meist lang- 
samer angegeben wnrdcn, als er sie früher angesetzt 
halte. — 

Dies ist der Hauptinhalt der uns freundlich mitge- 
theilten Schreiben, deren Grandtext ons schon ofl mit 
Betrübniss erfüllte. Mag dieser Gedanke in Beethoven's 
eigener Seele aufgekommen sein oder nicht; mag, bei 
den Schmerzen der Krankheit and bei der Ungeduld sei- 
nes in körperlichen Leiden, mit Ausnahme seines Gehör- 
Unglücks, das ihn misstrauischer gegen die Menschen 
machte, wenig oder gar nicht geübten Wesens, viel- 
leicht der Umstand zu diesem Entschlüsse beigetragen 
haben, dass sich zufällig gerade in jener Zeit nur We- 
nige am ihn zu bekümmern schienen, genug, die Sorge, 
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es könne ihn bei so langwieriger Noth In der Folge ir- 
dis^^er Mangel drücken, war eig. Erzengnjss der Krank- 
heit, so wie der Ealsrhluas , sich lieber nn Iinad« nU 
n seine Valcrlandsfreuode zu wenden» die ihaj. «o oft 
Beweise ihres grösslen Aolheils auf alle Art und Weise 
gegeben hallen. Halle er doch früher in seinen gesun- 
den Tagen die ihm von der philharmonischen Gesellschaft 
in London freiwillig angelrageoe, zn seinen Vortheile 
zu gebende Akademie entschieden abgelehnt! Was aber 
in Krankheit geschieht, kann dem Mensrhen nicht zuge- 
rechnet werdeo. Dazu war ja offenbar die Sorge, es 
könne ihn noch Mangel drücken , nicht von der Wirk- 
lichkeit herbeigeführt, sondern eben nor eine Folge des 
schwer auf ihm liegenden Körperleidens, eine Vorspiege- 
lung, die den sonst so festen Mann nicht ergriffen ha- 
ben würde, wenn ihm die Hoffnung der Genesung nur 
eiiiigermaassen näher getreten wäre. Wie wenig ihm 
hingegen 'wirklieber Mangel nahe sein koonle, beweiseu 
die bekannten Thatsachen, die offen vor Augen liegen. 
Sein hinlerlasscnes Gesammtvermügen belief sich auf 
UOOÖ Gulden C. M., wozu die 123 Dacaten, die er 
für seine 5 letzten Quartetten aussen stehen hatte, nicht 
mit eingerechnet worden sind. Ferner war ihm ja seit 
1809, als Beethoven sich entschloss, die ihm angebotene 
Kapclhneisterstelle am Königl. Weslphälischcn Hofe in 
Cassel anzunehmen, um ihn für immer an Wien zo fes- 
seln, vom Erzherzog Hudolph und den Fürsten Lobko- 
wilz und Kinsky ein Dokument ausgestellt, das ihm 
jährlich bis zu seinem Tode eine Heule von 4000 
Gulden W. W. sicherte. Wie hätte er da eigentlichen 
Mangel leiden können, wenn auch ausserdem nichts für 
ihn geschehen wäre? Das Letzte, dass nämlich seine 
uächslen Wiener Freunde und Verehrer, die ihm bereits 
so viel Achtung und Theilnahme erwiesen uud ihm so 
oft das Leben angelegentlich zu erheitern gesucht hatten, 
im Falle der höchst erwünschten Genesung sich nicht für 
ibn Üiälig verwendet haben sollten, wenn er auch lange 
Zeil keine Feder anzusetzen im Stande geweseu wäre, 
war nicht im Geringsten zu befürchten. Iii der Thal 
war es unserm Beelhoven hierin viel freundlicher , als 

quälende Furcht vor Mangel wohl dem kranken, keines- 
weges dem gesunden Beethoven möglich. Eben so we- 
nig würde es der gesunde Beethoven über seht Harz ge- 
bracht haben, seine Vaterlandsverehrcr zu umgehen und 
sich au Fremde zu wenden, wenn auch sogar jener gar 
nicht denkbare Nolhfall wirklich hätte eintreten können. 
So dankbar wir also auch der philharmonisches Gesell- 
schaft iu London dafür siud und so hoch wir ihre schnelle 
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Bereitwilligkeit schätzen, dass sie durch ihre That un- 
. sttm b^kürnjuerten. To umeist« einige glückliche Tay« 
mehr im seiner letzle» KranJÜMil bereitete, so wenig 
können wir doch auch einrinmen, dass dadurch einem 
wirklichen Mangel, der ja nicht vorhanden, nur von 
I dem Drucke der Krankheil dem schwer Leidenden vor- 
} gespiegelt worden war, abgeholfen worden wäre. Wir 
! sind dies der Ehre der Wahrheit, unsers Vaterlandes, 
j seiner Wiener Freunde uud Gönner, ja unsers Beclho- 
I ven's selbst schuldig, dessen inneres Wesen doch ge- 
wiss Niemand nach einer Kraokbeilssorge zu bcurlheilen 
sieh berechtigt wähueu wird. 

G. ff. Fink: 



Recensionek. 



Musikalisch« Grammatik oder theoretisch-praktischer 
Unterricht in der Tonhurut. r. G. W. Fink. Leip- 
zig, in Georg Wigands Verlag. 1836. 

(Eiagasaaik) 
Vor einigen Monaten erschien die Anzeige dieses 
kleinen Werkchens in der gegenwärtigen musikalischen 
Zeitschrift vom Verf. selbst. Man weiss aber, wie ver- 
nünftige und bescheidene Verfasser, zu denen der nur 
genannte G. W. Fink gehört, ihr Werk anzeigen. Den 
Titel, eine kurze lohallsanzeige und damit genug. Al- 
lein sehr vielen Leuten ist damit nicht gedient, crstbVh 
den Unverständigen , denn die wollen eine lange Brühe, 
dass nie ein dergleichen Buch geschrieben , dass Nie- 
mand als der Verf. Musik verstehe, dass die besten 
Lehrbücher Deutschlands , Italiens, Frankreichs daran 
in s Gras beissen müssten, u. dergl. Auch nicht den 
Gleichgiltigen, denn die sagen, wenn viel zu dem Diugc 
wäre, so würde doch Einer oder der Andere ein Wort 
darüber gesagt haben; auch nicht den Verständigen, denn 
die können nicht alle Bücher kaufen, und dann gibt es 
gerade über diesen Gegenstand so viele, dass ohne be- 
sondere Empfehlung u. s. w. ; aber auch dem Verf. ist 
' mit seiner eigenen Anzeige nichts gedient, denn er darF 
ja doch nicht ehrlich von der Leber weg sagen, wie gut 
sein Buch ist. Allen diesen Leuten aber kann nun ein 
Dritter, der sein« Meinung ganz unparteiisch ww im 
et odio ausspricht, sehr willkommen sein, denn er darf 
loben, schimpfen, herabziehen, preisen, wie er will. 
Nur muss er, soll man ihn nicht für einen Wahnsinni- 
gen hallen, sein Urtheil hübsch belegen, uud so erfah- 
ren denn Verständige und Unverständige , Künstler und 
Laien, der Verf. und der Leser, dorn dieser Eingang 
vielleicht schon zu lang ist, das Wahre an der Sache. 
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Finlfs musikalische Grammatik ist ein kleines, nettes 
Büchlein, so klein, dass man es in der Tasche tragen 
kann, sauber cartonirt, tauber gedruckt bis auf einige 
unbedeutende Druckfehler. Das kleine Format ist. sehr 
bequem, denn es eignet sich dadurch zu einem wahren 
Pökel Dicüonary, einem Noth- and Hülfsbüchlein , was 
man immer bei sich haben möchte. Die Vorrede von 
Vill Seiten erklärt sehr verständig den Zusatz auf dem 
Titel : Für Musiklchrcr und Musiklerncnde , und es ist 
ganz gewiss wahr, dass es namhafte Componisleu gibt, 
die, etwas Routine abgerechnet, im Grunde nicht viel 
mehr wissen. Die Einrichtung des Buches, die wir ganz 
kurz berühren wollen, ist folgende. Zuerst Einleitung. 
Feststellung der Grundbegriffe über Musik, Schall, Laut 
u. s. w. Dann Einlheilung der Tonkunst. Alles ganz 
klar und deutlich, wobei wir nur erwähnen wollen, dass 
Vocalmusik weniger von den Vocalcn , als von cox die 
Stimme, der Gesang, und ebendaher Gesangmusik — den 
Kamen haben dürfe. Erster Theil. Bezeichnung der 
Töne oder Notation. Hier in 9 Kapiteln Alles was der 
erste Anfänger wissen uiuss, mit gross t er Bestimmtheit, 
ohne Spielen und Wanken vorgetragen. Die Kapitel 10 
bis 26 enthalten alles aufs Zeitmaass Bezügliche, also 
Pausen, Tempo, Metronom, Takt, Syncopc, Unter- 
schied des Taktes und Rhythmus, Quintolen, Sextolen 
u. s. w. , Abkürzungen, Ausschmückungen; Kap. 20 
bis 29 spricht über Ziffern- und Buchstabennotirung, über 
die drei Tonleitern, Quinten- und Quarleuzirkel , Ein- 
richtung der Molltonarten. 

Zweiter Theil. Melodie. Kap. 30. Geschichte der- 
selben, griechische und neue Tonleitern. Kap. 31. Me- 
lodische Fortschrcilungen. Ebenso 32. Kap. 33. Figu- 
ren, Phrasen und Perioden in der Musik, von den gram- 
matischen und logischen liilerpuuclionen. Kap. 34. Von 
der Harmonie der Melodie, monodisch, homophou und 
polyphon. 

Dritter Tfi. Harmonie. Kap. 35. BegrilT. Kap. 3G. 
Von den Intervallen. Kap. 37. Von den Grundaccorden. 
Gcneralbass. Kap. 38. Durdreiklänge in ihren nächsten 
Verwandtschaften, Quinten- uud Quarleuzirkel. Kap. 39. 
Verdoppelung. Kap. 40. Cadenzen. Kap. 41. Moll- 
dreiklänge, Verbindungen und Cadenzen. Kap. 42. Dur 
und Moll verbunden. Kap. 43. Abgeleitete Aecorde. 
Kap. 44. Von den übrigen Dreiklängcu uud den Durcü- 
gaugstönen. Kap. 45. Von cnharnioniseben Verwechse- 
lungen. Kap. 4ß. Verbotene Quinten und Octaven. 
Kap. 47. Auf- und Vorhalle. Kap. 48. Vierkläuge. 
Hauptseplimcnaccord insbesondere. Kap. 49. Von den 
übrigen Septimenaccorden. Mehrdeutigkeil, Modulirkunsl. 
Kap. 50. Von den Noucuaccorden. Kap. 51. Vom Quer- 



stande. Kap. 52. Vom Orgelpunkte. Kap. 53. Trugca- 
deoz. Kap. 54. Das Nöthigstc über Modulation. Schluss. 

Hier steht der Leser, was ihm geboten wird, und 
wird nicht übersehen , dass wir die Titel der beliebten 
Kürz« wegen möglichst gedrängt, aber daher auch oft 
unvollständig angegeben haben. Es wird ihm weit mehr 
gegeben, als geboten. Nun aber noch ein paar Worte 
darüber, wie ihm dieses Viele gegeben wird. Dies ge- 
schieht, wie jeder Unparteiische selbst sehen wird und 
wir also mit Wahrheil sagen können, auf eine wahrhaft 
geistreiche und zweckmässige Art. Dass hin tind wie- 
der des Verf. 's Meinung von der anderer Tongelehrten 
abweicht, ist unvermeidlich. Wie jeder seine eigene 
Nase, so wird er auch seine eigene Meinung haben, 
und so wie gegen jene, wenn sie nur zum Gesichte 
passt, nichts einzuwenden ist, so auch hier nicht, da 
Alles zur Ansicht und Führung des Ganzen passt. Wenn 
er, was immer zum eigentlich inslruclivcn Thcile gehört, 
' klar, deutlich und mit strengster Aus- uud Abscheidung 
: alles Unnützen oder doch noch nicht hierher Gehörigen 
\ vorträgt, so lässl er dagegen keine Gelegenheit vorüber, 
wo von Geschichtlichem oder Aeslhetischcm die Rede ist, 
so viel Neues, tief Erfassles und Tüchtiges zu sagen, 
als sich nur in den geringen Umfang des Büchelcheus 
drängen lässt, z. B. S. 88 über Takt und Rhythmus, 
S. 134 u. ff. über die auf- und absteigende Mollscala, 
S. 138 u. ff. über die Melodie, ferner S. 150 über die 
allen Tonarien, S. 241 über die Vorbereitung der Dis- 
sonanzen, S. 259 über den Noneuaccord, so dass des 
allen Riepels Ausspruch, der eiuem Schüler, der sich 
bei ihm zum Unterrichte meldete, antwortete : Wcisst 
Du denn aber auch, was Du für eip höchst schwieriges 
Ding unternimmst, und dass Du Dich gleichsam in ein 
grundloses und unbegrenztes Meer begibst?" ganz un- 
richtig wird und man vielmehr eine sehr klare, fassliche 
Lehre und , um im Gleichnisse zu bleiben , einen silber- 
hellen Bach vor sich siebt, aus welchem der feste Grund 
überall unverkennbar herauUeuchtet. 

Wir wiederholen aus voller Leberzeugung, dass je- 
der Musiklernende das Büchlein lesen, "'idircn und wie- 
der lesen und wieder studiren möge. Ja, wenn es ihm 
recht Ernst um die Sache ist, so kann er nichts Besse- 
res Ihun , als wenn er es zu seinem wahren Taschen- 
buche macht. Im Uebrigen muss jeder Sachverständige 
wünschen, der Verf. möge doch ja recht bald eine aus- 
führliche Grammatik der Tonkunst liefern und den dop- 
pellen Contrapuukl mit seinen verschiedenen Zweigen 
darein aufnehmen. Es gelüstet uns sehr darnach, diesen 
Gegenstand, der so oft blos musikalisch-gr»mmatisch be- 
bandelt worden ist, nun auch einmal musikal. -ästhetisch 
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fatn zu hören. Gewiss ist es gut, wenq kräftige 
eister in der Wissenschaft (auch der musikal.) 
unnütze Schranken niederwerfen, kindische Einpferchun- 
gen zertrümmern und hemmende Einhegungen ansreissen. 
Aber nun bedarf die gesäuberte Lehre und zumal der 
Lehrling eines Führers, der die niedergeworfenen Trüm- 
mer bei Seile schafft und mit sachverständigem Blicke i 
und Leberblicke die neue Strasse angibt, bezeichnet und . 
die Wegweiser aufpflanzt. Hr. G. W. Fink scheint uns 
ganz der Mann dazn zn sein, nur würden wir ihn bit- 
ten, in einem solchen Werke den humoristischen, iro- 
nischen Ton nicht anzuwenden, der in dem vorliegenden 
Büchlein, z. B. S. 248 , 249 , 263, anklingt und den 
Lernenden doch vielleicht über die wahre Meinung des 
Verf.'i zweifelhaft machen könnte. 

C. B. v. Miltitz. 



Gesänge und Lieder. 

Angezeigt von G. W. Flak. 
12 Balladen und Lieder ßir eine Singst, mit Piano/. 
vom J. A. Lecerf. lstes Heft. Berlin, bei Kühr. 
Pr. 12 gGr. 

Das erste Heft ist für Mezzo-Sopran oder Alt und 
enthält 3 Stücke. Das Ganze wird also aus 4 Heften 
bestehen, ein jedes für andere Slimmen. No. 1. Des 
Knaben Berglied, von Ludw. l'hland, wird, so oft es 
eomponirt wurde, in dieser neuen, eben so natürlichen 
als frischkräftigeo Melodie mit ganz einfacher Begleitung 
zuverlässig ansprechen j selbst das am Schlüsse jeder 
Strophe wiederholte Jodeln, das, nicht übertrieben, dem 
Charakteristischen sehr angemessen bleibt, verschönt den 
Gesang, an dem ich mich nnr dadurch versündige, dass ich 
den Accord bei a) so geschrieben sehen möchte wie bei //) 

., b) > ,. Eine Kleinigkeit, welche die 

- p-^ Theorie, aber nicht die Pra- 
~ xis angeht, für die Ausüben- 
den also auch gar kein Interesse haben kann. Die Ton- 
art, Fisdur, ist hier eine vorzüglich schöne Wahl. 
No. 2. Der Alpenjäger, Baltade v. Schiller, ist durch- 
eomponirt und so anziehend, dass wir bei gutem Vor- 
trage dieses Sanges des beifälligsten Aulheils Aller ge- 
wiss sind. No. 3. Der Wirlhin Töchterlein, v. l'hland. 
Hier hat der Coraponist einen schweren Stand. Die Bal- 
lade ist nicht nur vielfällig in iMusik gesetzt , sondern 
der Sang derselben von Löwe hat durchgeschlagen nnd 
sich grosse Gunst errungen. Sind auch Einige , die Ei- 
niges in der Coraposition von Löwe anders wüoschtcn 
und nicht ganz mit Unrecht, so wird ihr doch Niemand 
das Frische und Lebendige sinnvoller und lüchtiger Er- 




fmssung nnd Durchhallung im Ganzen absprechen wollen $ 
und versuchte er es, so würde es ihm nichts helfen. 
So ist denn das Werk einer neuen Composilion gefähr- 
lich — und dennoch wird auch diese neue zu Vieler 
Herzen sprechen, denn sie hat innere Wahrheit und dra- 
matische Kraft. Wir wünschen, dass alle Hefte sind, 
wie dieses, und haben nichts zu sagen, als : 
sehe diese Sammlung nicht. 



Wirkung in der Ferne. Der Sänger. Der Schal»- 
gräber. Drei Balladen von Goethe, für eine Singst, 
mit Pianof.-Bcgl. eomponirt v. C. Lowe. 59. Werk. 
Leipzig, bei Breilkopf und Härtel. Pr. 1 Thlr. 
No. i ist vortrefflich aufgefasst und durchgeführt, 
so fein scherzhaft und sinnig, so frisch gemalt und schal* 
tirt, dabei Alles so leicht und aus einander gehalten in 
einzelnen Vorführungen , und dann wieder so gut zu ei- 
nem anmnlhigen Ganzen gruppirt, dass es Mäkelei wäre, 
wenn man sich bei nur wenigen , schnell vorübergehen- 
den Härten , die nun einmal ohne Noth zur Weise die- 
ses Componisten gehören, aufhalten wollte. Das freund- 
liche Stück wird von jedem nur einigermaassen mit ge- 
sundem Auffassungsvermögen begabten Sänger ohne grosse 
Mühe gut und wirksam ausgeführt werden können, noch 
leichter, was nicht immer dieses Componisten Art ist, 
von dem Begleiter. Es ist also kein Hinderuiss vorhan- 
den, dass es recht allgemein werde nnd zum Vergnügen 
vieler musikalisch gebildeten Zirkel gereiche. No. 2 ge- 
fällt uns weniger. Uebrigens kennen es bereits Alle, 
die das „Musikalische Album" besitzen; es hat folglich 
Jeder darüber schon seine eigene Meinung sich gebildet. 
No. 3 ist genial, in seiner guten Weise, wenn auch 
etwas schwieriger auszuführen ; das thut nichts , im Ge- 
genlheile, es reizt, wenn nnr etwas daran ist, was wir 
von diesem Werke rühmen dürfen. Je öfter wir Ursache 
gehabt haben, uns gegen manche neuere Composilion 
des von uns hochgeschätzten Tonsetzers auf das Bestimm- 
teste zu erklären , desto mehr erfreut es uns , ihm nnd 
allen seinen Freunden beweisen zu können, dass wir es 
in Beurlheilung von Knnstsachen nie mit dem Manne, 
wie nahe oder fern er uns stehe, sondern allein mit der 
Leistung und mit der Liebe zur Kunst und zu den Men- 
seln- n nach pflichtschuldiger Wahrhaftigkeit und Leber* 
zengung zu thnn haben. Ja es wäre uns ein wahrer 
Jubel, wenn wir nur Alles zu rühmen im Stande wären. 
Nichts macht uns das Leben schwer, als die Notwen- 
digkeit des Tadels und dass er verletzt, wie freundlich 
er auch immer ausgesprochen werden mag. Hier haben 
wir angelegentlich zu empfehlen und sind erfreut darüber. 
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Acht Lieder ßir eine Singst, mit Begl. des Piano/, 
componirt von C. G. Belcke. Op. 17. Leipzig, bei 
G. Schubert. Pr. 12 Gr. 

No. 1. Frühling und Freude. Das io schön gewähl- 
ten Worten gewöhnliche Gedanken aussprechende Ge- 
dicht bat eine diesem entsprechende hübsche Melodie er- 
hallen, die von der Begl. artig unterstützt wird. No. 2. 
Ständchen, von H. Stieglitz, musicirt er6ndungsreicher 
und sehr angenehm. No. 3. Der Angler, von Wilh. 
Bichlhop , eine gefällige Canzonelte , wie No. 4, Nachl- 
gesang, von H. Stieglitz. No. 5. Der Schiffer, von 
W. Mchlhop, singt in seinem Schmerze einfach und 
sanft empfunden, weit gelungener als No 6, Fantasie, 
von 1 1. i tinger, die in einem klingenden Alla Polacca nur 
den äussern Sinn umspielt. No. 7. Der Sänger am 
Meere, von A. Schmeisser, ist gefühlter und musika- 
lisch eigen tbümlichcr. No. 8. Abendlied im Herbst, von 
E. Müller, ist recht gefällig gesungen, die Empfindung 
nur einmal durch den leeren Schmuck der Triolen, die 
ohne Zusammenhang mit dem tebrigen 2 Takte hindurch 
sich um der Füllung willen aufdrängen, störend. — Im 
Ganzen sind diese Lieder mit allem möglichen Fleisse, 
mit dem besten Willen auf gute Erfindung und auf ge- 
fällige KiogäDglichkeil zugleich, namentlich in der Be- 
gleitung, Rücksicht nehmend, gearbeitet, was nicht nur 
alles Lob verdient, sondern den Gesängen selbst etwas 
Anziehenderes gegeben hat, als aUen, die wir von die- 
sem Verf. kennen. Dennoch sind wir überzeugt, dass 
er sich mehr für Instrumental- als Tür Gesangcomposilion 
eignet. 



Für Piano forte. 

Immortelle*! dediies a la memoire de Mad. Malibran. 

Fantaisie palhelique et caracteristique p. le Pianof. 

par J. B. Cramer. Op. 87. Vienne, chez Arlaria 

et Comp. Pr. 1 FI. C. M. 
Seit Dussck im Jahre 1807 seinem Gönner und 
Freunde, dem genialen Prinzen Louis Ferdinand, der 
ein Jahr Trüber bei Saalfeld lieldenmüthig sei* Leben 
zum Opfer brachte, eine Elegie sang (Leipzig, b. Breit- 
kopf u. Härtel) — ein treffliches, einem tief bewegten 
Gemüthe entsprossenes Kunstwerk — s. Mus. Z. 1807. 
No. 47 — hat man, so scheint es, im Reiche der Ton- 
kunst mehr als früher es für eine unerlässlkhe Pflicht er- 
kannt , dem Andenken dahingeschiedener Künstler von 
allgemein anerkannt grossem Rufe Huldigungen in Tö- 
nen nachklingen zu lassen. — Nun, wenn immer nur 
die wahrhaft Berufenen die wahrhaft Würdigen besingen, 
können die Freunde der Tonkunst sich glücklich preisen; 



I denn es möchte wohl für musikalische Production nicht 
leicht ein glücklicherer Moment sich darbieten , als der, 
! wenn das Herz tief trauert über einen unersetzlichen 
Verlust. — Hr. B. Cramer hat seine Trauer über den 
frühen und unerwarteten Tod der herrlichen und, nach 
j Aller Unheil, einzigen Sängerin in der oben genannten 
Fantasie auf eine seiner würdige Weise ausgedrückt und 
dadurch den vielen Freunden seiner Composiliooen ein 
höchst dankenswertes Geschenk gemacht. — Dass Hrn. 
! Cramcr's Compositionsweise, der er auch iu diesem schö- 
' nen Werke völlig treu geblieben ist, vom sogenannten 
| musikalisch -romantischen Elemente nichts in sich hat, 
; brauchen wir, nach obigen Andeutungen, unsern Lesern 
nicht erst zu sagen. Wir können ihn aber darum nicht 
nur keinesweges schelten, sondern loben ihn deshalb, 
denn er hat sein Gefühl wohl auf seine Weise ausspre- 
j chen müssen, da, wie der ganze Gang seiner Composi- 
I lion zeigt, er nicht objectiv ein Charakterbild der zu 
früh Eulschwuudencn hat geben, soudern vielmehr suh- 
jectiv in Tönen hat schildern wollen, wie ihm zu Ge- 
müthe gewesen, als er die Kunde von der lebensge- 
fährlichen Krankheit der seiteneu Künstlerin vernommen, 
wie Furcht und Hoffnung ihn gequält und endlich die 
Todesnachricht ihn erschüttert hat. 

Das innig empfundene Tongemälde besteht aus meh- 
ren Gruppen oder Sätzen. Es beginnt mit einem Ada- 
gio paletico, G moll , % Takt, in welchem wir die Par- 
tieen mit der Ausdrucks-Bczcichnung cautanto als vor- 
züglich hervorheben. Das hierauf folgende Andante, 
Gdur, % T. , mit der Ueberscbrift : La speranza, ist 
dieser Bezeichnung ganz angemessen. Es beruhigt auf 
mild freundliche Weise die durch den ersten Satz be- 
wirkte Aufregung. Eine Preghiera, Edur, % T., die 
sich au das Andante anschliessl, scheint uus, wenig- 
stens so lange sie in Dur bleibt, aus Meyerbeer's Ro- 
bert entlehnt. Dieses nur aus 16 Takten und zum Tfacil 
aus Ideen des Andante bestehende Sätzeben ist von sehr 
schöner Wirkung; geleitet von demselben geht man, 
gleichsam mit Ergebung, der Katastrophe entgegen, die 
nach einigen Taklcd aus dem vorangegangenen Andante 
in dem unmittelbar folgenden Presto di molto agitalo, 
Gmoll, */« Takt, plötzlich hereinbricht. Auch diesen 
Satz, der in allen seinen Theilen sich trefflich abrundet 
und mit welchem das Werkchen schliesst, müssen wir 
ganz besonders loben. Es ist eine recht fühlbare Natur- 
wahrheit in demselben. Die mit Poco piü leulo bezeich- 
neten Stellen, zumal die auf der 12ten Seile, gefallen 
uns gar sehr. Die Wchmulh klagt so innig darin, dais 
es wohl kaum möglich sein möchte, diese Stellen ohne 
Gefühl zu spielen. — 
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Wohl möchten wir dieses Werkebeil vom Compoui- 
slen, dem wir leider tuf unsenn Lebenswege nie begeg- 
neten, selbst vortragen hören. — Vor langen Jahren 
sagte ans ein Henner, der das Glück gehabt Litte, da- 
mals Hrn. Cr. mehre .Male zu hören : „Cr. ist der voll- 
kommenste Quartettspieler auf dem Pianof.;" und noch 
in ganz neuer Zeit sprach einer der noch lebenden grü&s- 
ten Pianoforte - Virtuosen , nachdem derselbe über gar 
manche der hedeutendstrn Nj^abiliUiten unter den Pia- 
noforlespielern eben ein ziemlich strenges Urlheil gefällt 
halle, sich über Hrn. Cr. mit den Worten ganz begei- 
stert aus: „Ja, dieser spielt göttlich. Sie müssen wis- 
sen, Cr. vermag' in den Vortrag, selbst eines Fragments 
von wenigen Takten , eine solche Mannigfaltigkeit des 
Ausdrneks zu legen, dass er dasselbe wohl zwanzigmal 
anders, und immer mitGerdhl, neu und interessant aus- 
führt." — Das hier besprochene Werkchen enthält übri- 
gens nicht das. Geringste von dem , was man jetzt auf 
der Schwiudel erregenden Höhe des Pianofortespiels für 
Schwierigkeit erkennt. — Nichts desto weoiger möch- 
ten wir allen, an soliden Coinposilionen Gefallen linden- 
den Spielern recht sehr empfehlen , dasselbe nicht unbe- 
achtet zu lassen. Es gehört zu den Compositionen, de- 
nen man nicht sogleich ansieht, was in ihnen steckt. 
Bei aller Einfachheit und Ungesuchtbeit wird der eiuzig 
rechte Vortrag dieser Fantasie , bei welchem es — um 
hier nur vom Technischen zu sprechen — ganz vor- 
nehmlich auf die strengste Beobachtung jedes Zeitwer- 
tes, gleichviel der Noten oder der Schweigezeichen an- 
kommt, erst nach mehrmaliger Wiederholung völlig ge- 
lingen. — Daher möchte dieses Werkelten auch vor- 
trefflich sich zur Aufgabe an talentvolle und Ueissige 
Pianofbi tespieler eignen. — Papier und Druck 



Nachrkuteji. 



Das Münncrqesunqfest in Pegau 
am 17. Mai 1Ö57. 

Die in neuerer Zeil entstandenen und immer mehr 
beliebt gewordenen und nachgeahmten Mäunergesan^festc 
haben unstreitig von der einen Seile viel zur Förderung 
veredelter Metischenbildung betgetragen. Der zuvor 
schlummernde oder malte Silin Tür Gesang wurde durch 
ihren Hauch geweckt, belebt und gestärkt; ein volks- 
tümliches freudiges Bcwusstsein hervorgerufen, diu Em- 
pfindung des Schönen aus den engen in weitere Kreide 
verpflanzt, der Geschmack am emporhebenden, himmli- 
schen Gesänge auch unter Schulh-hrern , Geistlichen und 
in andern Ständen vcrbreitel und vermehrt. Ja, das 



Leben selbst blieu dabei nicht ohne Gewinn, 
durch einen allgemeinen und erhebenden Gesang viel 
harmonischer Sümmcn die Freuden der Geselligkeit und 



des frohen Beisammenseins ungemein erhöhl werden muss- 
len. Wer sollte wohl nicht die Wahrheil des Gesagten 
* willig - 



Betrachten wir dagegen den Männergesang von Sei- 
ten der Kunst, so muss uns derselbe noch in einem an- 
dern Lichte erscheinen. Hier werden wir ihm nämlich, 
bei näherer Beleuchtung seiner Eigentümlichkeit doch 
nur einen bedingteu Werth zugestehen können. ' Oder 
sollten Männcrgesaugfeste den eigentlichen grössern Mu- 
sikfeslen nicht an Umfange und Mannigfaltigkeit,* an 
Glanz der Virtuosität, an tiefer und effectvolfer Harmo- 
uie und Verschmelzung der orenaehhehen Sli 
den sauften und reizenden [nsinwienlaitönen 
müssen? Wird es ihnen je möglich sein, den von selbst 
fühlbaren -Mangel von 4 natürlichen, verschieden aber 
tief eingreifenden Stimmen, des emporstrebenden Soprans, 
des ruhigen Alts etc. in solcher Verbindung zu ersetzen? 
Auch werden ferner selbst die wärmsten und innigsten 
Freunde dieser Gesangsart es skh wohJ schwerlich ver- 
bergeu können, dass beim Anhören besonders mehret- 
Männergesänge zuletzt eine monotone und durch Anwen- 
dung aller harmonischen Kunst dennoch nicht vertilg- 
bare Empfindung zurückbleibe. Nicht weniger einleuch- 
tend ist es endlich auch wohl, dass in der für den Män- 




Volle der Stimme hervortreten kann; wie ausserdem .n 
4er Natur dieses Gesanges Gesetze liegen, die den freien 
Aufflug des feurigen Tondichters beengen und ihn an ge- 
wisse Hegeln fesseln müssen. Wenn nnn das Gesagte 
vielleicht die Leberzeugung der Gilligkeit hoffen liessc, 
so wollen Mir damit darum nicht die Hichlung, welche 
der Männergesang in unserer Zeit genommen und wie 
wohllhälig er eingewirkt hat , verkennen, vielmehr den- 
selben als clwas Löbliches und Nachahmungswerthes auch 
ferner ansehen. Ist dorh schon der Gedanke des Stre- 
bens und Mitwirkens so Vieler nach einem schönen Ziele 
in der Seele des denkenden und gefühlvollen Menschen 
ein ert|uickeuder und beluhneuder! Ist doch dieser Ge- 
sang ein eben so unschuldiges als edles Mittet einer 
notwendigen Erheiterung und fröhlichen Stimmung in 
einer so ernsten Zeil! Bringt doch das unvermnlhete 
Wiedersehen vielleicht vieljährig getrennter Freunde oder 
die Bekanntwerdung mit geschätzten und interessanten 
Menschen, wozu die Gesangfeste eine anziehende Veran- 
lassung werden, in uns eine freudige Stimmung und frohe 
Erinnerung hervor. Dürfen wir nun noch hinzusetzen, 
dass dergleichen Feste auch veranlassend für Poesie und 
musikalische Cotnposition werden und die Phantasie be- 
günstigen können, so ist damit auch ihre Beibehaltung 
gerechtfertigt. In dieser Hinsicht nun war auch die Be- 
stimmung der Feier eines Männergesangfesles für den 
17. Mai eben so natürlich, als angemessen.' Wie zu- 
vor in den Städten Weissenfeis, Zeitz, im Oslerlantle 
in AJtcitburg, Eisenherg u. a. 
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waren , so halle auch der dasige Gesangverein die mit 
ilim verbundenen verschiedenen Vereine zu einer glei- 
chen Feier früher eingeladen, was von der Mehrzahl 
derselben mil Bereitwilligkeit angenommen wurde. Be- 
denkt man, wie ein aus so verschiedenen Zweigen der 
Sänger zusammengesetzter und auf abweichende» Bil- 
dungsstufen stehender Gcsamralvereiu darum schon, wie 
jede menschliche Hinrichtung , den Mangel der Voll- 
kommenheit in sich trügt, so ist es desto rühmlicher, 
wenn sich ein solcher dennoch durch seine Leistungen 
beifällige Anerkennung und Zufriedenheil zu erwerben 
sucht, wie es auch hier der Fall war. Die Feier des 
Ganzen , welche in dasiger Sladlkirche um 1 1 Uhr be- 
gann, geschah in folgender Ordnung. Der Choral von 
Sachse: ,,Auf, singt dem Herrn ein neues Lied!" mit 
Posauncnbegleiluug von Otto, würde mit mehr Einfarh- 
heil und weniger durchgehenden Noten vielleicht an Wirk- 
samkeit noch gewonnen haben, bildete jedoch eine zweck- 
mässige Hinleitung des Ganzen. Die etwas höhere Stim- 
mung der Posaunen gegen die Singslimmen zu Anfange 
des drillen Verse» kann für die letztem entschuldigt wer- 
den und war gewiss nicht allgemein bemerkbar. Dem 
talentvollen Compouislen würdcu wir übrigens rathen, 
sich lieber einer mehr antiken , als modernen Form des 
Choralslyles künftig zu bedienen. Der nun nach einem 
Zwischenspiele der Orgel folgende Hymnus von Schrine 
und Müller: „Unendlicher! Allhcifiger! herrlicher Soll!" 
war im Ganzen von angenehmer und prächtiger >\ ir- 
kung. Mit fühlbarer Begeisterung Iraleu darin Chor 
und Solostimme» hervor. Das „Tief unlcn regt sich der 
Slaub" war schaucrvoll ausgedrückt und ..Hill Deinem 
Volk" psalmodisrli genommen. Nur halten wir das Rc- 
ritativ: ..In des Wahnes und des Irrlhums schwarzen 
Nächten" lieber mil sanfter Accordbegleilung, als isolitt 
von solcher gehört. Der dazwischen einfallende Chor 
war übrigens ergreifend. Nur dünkte uns im Quartett 
der erste ligurirende Tenor etwas erschöpft und darum 
hin nnd wieder dislouirrnd. Hin Tc Deum laudamus 
TO« "Witschet, componirl von Schicht , folgte. Wer nur 
etwas von diesem uuvergesslichcn Meister der Gesang- 
kunst gehört oder empfunden hat, wird von selbst ah- 
nen, dass er auch in diesem Producte des Componistcn 
niehts Phantastisches , aber wohl Geordnetes , keine Ue- 
berfülle, doch zur rechten Zeit volle Kraft, durchgängig 
scharfe Beachtung des Textes, regelmässige Betonung 
linden werde. Einzelnes daraus, das wie ein Stern er- 
ster Grösse glänzte, hervorzuheben, ist hier unmöglich; 
genug, das* das Ganze wie aus einem Gusse erscheint. 
Wir zweifeln übrigens, dass das Te Deum ursprünglich 
für Männerst. geschrieben sei. Im Nichlfalle müssle es 
nach unserer Ansicht mit den gewöhnlichen Stimmen noch 
▼on weit grösserer Wirkung sein. Den zweiten Theil 
des Ganzen eröffnete der Choral ..Was Gott iln-i". in- 
slrumenlirl und arrangirt von Jul. Otto. Die recht gute, 
aber mehr glänzende Instromenlirung desselben würde in 
dieser Weise vielleicht bei „Eiue feste Burg ist unser 
f»oli" am geeignetsten Orte gewesen sein. Auch ver- 
langte ausserdem jener ,,Buhe und Stille des Gemülhes 
atbmeude" Choral eine liefere Tonart als die gewählte. 



Der Hymnus von Ulrich und Dossier: „Lasst Orgel nnd 
Posauneotnr» erklingen" war nicht leer an eiuaelnon ge- 
lungenen nnd- schönen Stellen, obgleich hier und da ohne 
hinlängliche Einheit; in der Fuge zu viel Passagen. Die 
llvmne von Berner: ,,Der Herr ist Gott!" war der 
kräftige Schlussstein des Ganzen und wurde gewiss von 
den Meisten mit grosser Achlung gegen den Meister an» 
gehört. — Am Ende dieser kirchlichen Gesangfeier ver- 
sammelte sich Alles, was zu diesem Feste da war, am 
Schicssplalze vor dem Thore unter einem grossen Zelle. 
Freudige Begrüssungen gingen voran; die Freuden der 
Tafel wurden durch sinnige Toaste, Gedichte und Ge- 
sänge, worunter sich das Sachsenlied der Osterlaiider 
von dem wohlbekannten „Pfeslorius" durch Inhalt und 
Beigabe einer das Osterland bezeichnenden Charte aus- 
zeichnete, gewürzt. I). H. 

z. 

Berlin. (Beschluss.) Wir gehen nun zu den Lei- 
stungen beider hiesiger Bühnen im Opern fache über. Im 
Königlichen Theater haben wir leider Armide und Fräul. 
voo Fassinann nur einmal im Laufe des vergangenen Mo- 
] uates gehört, da diese Sängerin durch anhaltende Hei- 
serkeit verhindert wurde, die bereits eiasliulirle Alocsle 
j su geben , auch Hr. Ekhberger gleichzeitig an Halscnl- 
I Zündung litt. Bevor die nun für die Köm gl. Oper blci- 
l beud gewonnene Dem. Löwe hier einlraf, musste daher 
i ein neues Quodlibet: , »Fröhlich", nach Art des „reisen- 
den Studenten - ', vom Ii. Schauspieler L. Schneider mit 
scenischcr Kcnnlniss cmnpilirt, der Kasse gule Kinnah- 
uahmen verschaffen, ohne der Kuflst Vorschub zu lei- 
sten. Die Bückkehr des Fräul. Charl. vou ILugu von 
ihrer Kunstreise nach Braunschweig u. s. w. wurde 
durch deren Auftreten als Feuela m der „Stummeir' 
bezeichnet. Die längst ersehnte Dem. Sophie Löwe ist 
nun endlich am 2Sslen v. M. als Amine in Bclliui's 
„Nachtwandlerin", mit Enthusiasmus und Blumen über- 
häuft, zum eisten Male als Mitglied der K. Bühne auf- 
getreten und hat zum zweiten Debüt die Jessonda in 
Spohr's schöner Oper mit gleichem Erfolge gegeben. 
Die ungemein reine, leichl bewegliche, kuustgeübte So- 
pransiimme der durch angenehme Persönlichkeit und ed- 
les Spiel begünstigten Sängerin hat seit vorigem Jahre 
an Klangfülle in den Millellönen und erhöhetem Ausdruck 
der Empfindung noch gewonnen, so dass Dem. Löwe Tür 
die italienische und französische, wie für die deutsche 
Oper in Rollen wie Euryanlbe, Constanze, Rezia u. s. w . 
gleich brauchbar erscheint. Nur eignet sich ihr Organ, 
wie ibr Vortrag mehr für fiorirle und innig zarte , aJs 
dcclamatorische und leidenschaftlich heftige Gesangrolieu, 
worin durch tragischen Ausdruck Frl. v. Fassmann sich 
auszeichnet. Durch diese beiden Sängerinnen nnd Dem. 
Grünbaum für naive Parlieen, wie Zerline, Cherubim 
u. s. w. ist nun die K. Oper mil ihren drei tüchtigen 
ersten Tenoristen und einem höchst brauchbaren tiefen 
Bassisten bis auf den noch fehlenden, gauz vorzüglichen 
Bariiotiisten. vollständig wieder beselzt. Mögen nun die 
trefflichen Kunstmillel auch würdig und kunstforderad 
verwendet werden! — Zunächst wird ein Singspiel von 
Scribe und Adam c „Der Poslillon von Longjumcau", 



>y Goo< 



iö37. Mai. No. 22. 



Schreiben über die Aufführung der Oper 
„(Jndine <( von Girsclmer und 
über ihn. 
Vorwort der Kedaction. 

Ei ist Isidor manche Vorlieb« zun Nächtlichen und tarn Wan- 
dela ia l«W»olrt auch unter manche Jünger der Tonkunst erfahren. 
Uaser Bestreben K ehi dabin, aiu^licbslis Liebt ia gewinnen und «las 
" i an de» Tag y.u »teilen. Da» zwingt uns jetzt, auch solchen 



eingeübt, welches in Paris sehr gefallen hat. Für die 
S. M. dem Könige eingereichte Partitur bat der Com- 
ponist einen Brillantring zum Geschenke erhalten. 

Die Königsstädler Bühne hat einen bedeutenden Ver- 
lust durch den am 27. April a. c. erfolgten Tod des 
Komikers Schmelka erlitten, welcher mit herzlicher, rüh- 
render Feierlichkeil am 1. Mai in Pankow, seinem Wohn- 
orte (Vt Meile von Berlin), unter Ausführung eiuer vom 
Kapellmeister Gläser dazu componirten Trauer -Canlate 
von seinen Kunslgenossen zur Erde bestallet ist. Ein 
höchst gemülhlichcr Komiker aus Pcslh, llr. Roll, gibt 
mit grossem Beifallc Gastrollen, und bat vorzüglich in 
Haimund's Zauberspielen: „Der Bauer als MilTionair" 
und „Der Verschwender" gefallen, wozu ein sonores 
Stimm- und Sprachorgan, wie das ungemein natürliche 
Spiel besonders beiträgt. Holt ist der verjüngte Bai- 
mund in seinem ganzen Wesen und bewirkt unter Titia- 
nen der Rührung gleichzeitig erheiternde Stimmung. Die 
recht melodische Musik zu dem Zaubermährchcn „Der j 
Verschwender" von Conradin Kreutzer macht nur in i 
der starken Instrumentation öfters zn viel Prälensiou. 
Am gelungensten sind die Lieder Valentin'* und des 1 
Bettlers, welchen ein neues Mitglied des Thealers, Hr. 
Koch, sehr ansprechend darstellte nnd sang. Als Komi- ^ 
ker hat derselbe auch als Basilio in Rossini's „Barbier 
von Sevilla" gefallen. Mad. Poliert aus Wien hat ala 
Rosine und in Auber'* „Ballnachl" mehr Beifall gefun- 
den, als Dem. Grosser vom Thealer zn Königsberg, 
welche die Rccha in Halevy'* „Jüdin" einigemaie und 
den Pagen in der „Ballnachl" mit zn scharr schneiden- 
der, übrigens reiner»und starker, umfängst eicher Stimme 

Oen hat. Bei vollendeter Kunstbildung hätte Dem. I 
r (welche Anfangs im Chore des K. Thealers und 
Schülerin des Hrn. MD. Beutler war) eine vorzügliche 
Sängerin werden können, ehe gewisse Manieren und zu 
rauhe Kraftäusserung die Oberhand gewonneu hallen. 
Bei dem Talente und der Jugend der Sängerin wäre in- 
des* auch jetzt noch eine methodische Ausbildung in ( 
gründlicher Schule und nach guten Vorbildern nachzuho- 
len. Ein Hr. Ammerlahn hat einige Baritonpartiecn mit 
Beifall gesungen, ist indes* durch Unpässlichkeit an fer- 
nem Auftreten verhindert. Der ausgezeichnete Bassist 
Hr. Slaudigel ans Wien hat bis jetzt in wenig dankba- 
ren Bollen den Orovist in Bellini's Norma und den Car- 
dinal Brogni in der „Jüdin" mit grossem Beifall gesun- 
gen, den die klangvolle, reine Stimme und der gross- 
artige Vortrag dieses Sängers verdient. 
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Einsendaagen Raum, zu tauen, nie die Berichtigung ia No. 20, 
welche die Stellung oder die Gesinnung gegen Hrn. Ginchner, der 
jedoch auch io diesem Schreiben keinen Apologeten findet, deutlich 
genug aa»sprach. Daher aasen Nachschrift in No 20, die man 
nicht übersehen möge. Wir Tilgen nur noeh hinzn: Allea, was Kunst 
und Künstler in ein helleres Licht stellen kann, oder dringende Ver- 
aalassong zum Weitrrbespreehen wichtiger Dinge gibt, wird hier 
aufgenommen , am liebsten, wenn es mit Namens ruterschrift rer- 
seben ist. Ob ein Mann von dieser oder jener Partei sei, darauf 
kämmt uns nichts an. Wir meinen weder Ücbaden noch Gewion ir- 
gend einer Partei , sondern das Beste der Konst and Wahrheit zoiu 
YorUieile der Redlichen. 

Verehrter Herr Rcdacleur! 

Es befindet sieh in Xo. 20 d. Bl. zur Berichtigung 
einer Mystificalion eiu Artikel, die Aufführung der Oper 
„Undine" von Girsclmer in Danzig betreffend. Obgleich 
ich den angezogenen Aufsatz im Bcrl. Figaro nicht kenne, 
auch des Dalums, an dem die Aufführung jener Oper in 
Danzig Statt gehabt, nicht gewiss bin: kann ich dr.nnoch 
versichern, dass die Oper Cndiiie von Hrn. Girschner im 
Monat April in Danzig, nach roeiuem Abgange vom dor- 
tigen Theater, einmal aufgeführt worden ist. 

Der Hr. Einsender in No. 20 scheint kein Freund 
des Hrn. Girschner zu sein, und ich finde es wirklich 
etwas inhuman, einem Manne, dem die Konst und die 
Musen so weuig hold sind, sein Bischen mühsam errun- 

Senen Rubra schmälern zu wollen. — Zum Beweise, 
ass die Oper des Hrn. G. wirklich einmal zur Auffüh- 
rung gekommen ist, kann noch ein Schreiben des Hrn. 
G. an die Generalintendanz der K. Schauspiele allhier 
dienen, worin Hr. G. auf Grund jener Danz. Auffüh- 
rung, die er als höchst erfolgreich schildert, die Partitur 
seiner Oper (nachdem sie früher mehrfach abgewiesen 
worden) nochmals zur Auffuhrung auf der Hofbühne an- 
bietet. Die Generalintendanz hat den Antrag abermals 
refÜsirt. — Ich selbst habe in gar keinem Verhältnisse 
zu dem Hrn. G. gestanden, da mir derselbe als Künst- 
ler wie als Mensch zu unbedeutend ist. Einige unwür- 
dige Intriguen, die Hr. G. und seine Commilitonen (Cho- 
risten des Danz. Theaters) gegen mich versuchten, wa- 
ren Alles, was mich scheinbar in ein Vcrhältniss zu Hrn. 
G. stellen konnte. — Schliessend ergreife ich hier die 
Gelegenheit, sowohl den kunstsinnigen Bewohnern der 
Stadl Danzig, als auch dem braven Orchester für den 
lebhaften Antheil, den sie au den OpernaufiÜhrungcn unter 
meiner Leitung nahmen, meinen besten Dank abzustatten. 
Berlin, d. 23. Mai 1837. 

Friedr. Hierottym. Truhn. 



Notiz. Unsere Frau Schr.-Dcvrienl ist den Anzeigen 
zufolge in London mit dem Fidelio und zwar ia engl. Spra- 
che aufgetreten und hat einen ganz ausserordentlichen En- 
thusiasmus erregt. Nur in den ersten Scenen war die Mei- 
sterin de* fremden Sprachidioms wegen etwas gehindert, so 
dass die hierin sehr fein bemerkenden Engländer an einigen 
Accenten etwas Fremdes hörten. Dann aber sang, spielte 
nnd sprach sie so wunderbar echt, dass man sie für die 
erste Meisterin nnd im Sprechen für ein 
klärte. Der Beifallssturm war unerhört. 



Leipzig, bei Breitkopf uml IIHrtel. liedigirt von G. W. Fink unter temer Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den 7 1 " Juni. JH 1837- 



Gesänge mit Piano forte - Begleitung. 

Wenn gleich jetzt das Feld der Liedercoropositionen 
immer ausgedehnter und reicher an Gahcn dieser Kunst- 
gattung ist , so möchten es doch seltener nur stärkende, 
labende und erquickende Früchte sein, die wir darauf 
erblicken. Kein Wunder. Früher gab es weniger, un- 
ter ihnen jedoch geistvolle und berufene Liedercomponi- 
sten. Dagegen sehen wir jetzt, wie sich die Mehrzahl 
der Musiker zu dieser Gattung der Tondichtung (Man- 
cher wohl gar ohne Ahnung ihrer innern Bedeutsamkeit) 
bindrängt. Es ist daher einleuchtend , das* manche der 
so häufig erscheinenden Liedercomposilionen fast ohne 
besondern innern Gehalt und Werth sein müsse, dage- 
gen aber das Gediegene und Klassische in diesem Be- 
reiche immer seltener werde. Das noch herrschende Vor- 
urlheil, als ob zur Tondichtung eines Liedes nur wenig 
musikalische Bildung gehöre, dürfte an der Erscheinung 
Antheil haben, das« eine Menge Dilettanten sich der 
wichtigen und schwierigen Beschäftigung mit der Lieder- 
compositum, deren Gelingen sich doch nur von vollendeten 
Tonkünsllern erwarten lässt, unbedenklich unterziehen. 
Allgemein anerkannt and beherzigt ist es ferner wohl 
auch nicht: „dass zur Erfindung einer das Innerste er- 
greifenden Melodie, wie sie z. B. Mozart u. A. sangen, 
ein sellener Genius, ungemeine Lebhaftigkeit der Phan- 
tasie und wahi hafte Begeisterung gehöre." Rieht zu ge- 
denken, dass ausserdem die Pianofortebegleitung des Lie- 
des eine nicht geringe Kenntniss musikalischer Formen 
and Gewandtheit der technischen Behandlung erfordert, 
die ihr Recht verlangt. Ist nun aber Beides, wie uns 
scheint, als unerlässliche Bedingung und als das höchste 
Ziel einer geistvollen Liedercomposilion zu betrachten, 
dessen Erreichung sich nur von der Minderzahl geweih- 
ter Kunstjünger erwarten lässt, so darf es uns nicht be- 
fremden, wenn wir in dieser Gattung des Ausgezeichne- 
ten und Trefflichen immer noch nicht viel, des Mittel- 
massigen und nicht Ausgezeichneten dagegen weit mehr, 
wohl gar noch, was unter diesem steht, Gewöhnliches, 
Alltägliches oder Triviales wahrnehmen. Ree. bedauert 



ungemein, wie ihm bei der Durchsicht mehrer neuer Lie- 

ähnliche und nichtssagende vorgekommen sind, die ohne 
allen Eindruck an seinem Gefühle spurlos vorübergingen; 
ja wie sogar eins der neuesten Lieder von nur 8 Tak- 
ten theils durch eine steife und trockene Melodie, noch 
mehr aber durch eine vonEdur beginnende, überHdur, 
E moll , C- und F dur fuhrende , in A moll aber scblies- 
sende(!?) dürftige Modulation der Begleitung (man denke: 
mit wie rtW — so wenig) verunziert wird. Zu desto 
grösserer Freude aber mnsste ihm und den Lesern die 
Versicherung gereichen i dass nachgenannte neue Lieder- 
sammlungen von solch eiuer mangelhaften Compositions- 
weise nicht nur eine höchst rühmliche Ausnahme machen, 
sondern nach ihrem Inhalte ein Aufstreben zum Genialen 
deutlich bemerken lassen. Die 

1) Fünf Gesänge ßir eine Sopranstimme mit Be- 
gleitung des Piano/, componirt von E. Böhmer. 
Berlin, bei Moritz Westphal. (14 gGr.) 

bezeichnet eine geschmackvolle und anziehende Composi- 
tum. No. 1. „Das gefangene Vögelein" ist passend 
und melodisch zusagend. In der „Blassen Jungfrau" 
von Kahlerl ist die gut gewählte Begleitung mannigfaltig 
wirksam. No. 3. „Die zwei Fräulein" erhebt sich je- 
doch kaum über das Gewöhnliche. Aber desto lieblicher 
tönt uns iu No. 4 „Die Rose von Fcrrand" entgegen, 
anstreitig das Beste der Sammlung. „Das Reh" (No. 5) 
von Unland bat eine wiederholte charakteristische Figur 
in der Begleitung. — Beachtenswerlh sind: 

2) Vier Gesänge ßir eine Boss- oder Baritonstimme 
mit Begleitung des Piano/orte componirt von Fried- 
rich Krug. Magdeburg, b. Ernst Wagner u. Richter. 
Pr. 18 Gr. 

In dem voransiebenden durebcomp. Liede : „Der 
Thürnier" drückt sieh die Wehmuth im schauervolleu 
Grabgeläute über den Tod zweier im Wasser verun- 
glückten Verlobten recht deuüich aus. Das Ganze ver- 
ursacht eine tiefe Bewegung. Als das Gelungenste dei 
Ganzen aber scheint uns „Die Rückkehr" von Schrei- 
I bcr. Die Melodie fliesst sanft und wohlthuend in eng 
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damit verbundener passender Begleitung hin. — Ausge- 
zeichnet vor den beulen vorigen steht jeiknli : 
3) H^etienelm . ob fp/r uns iriefirr.*rk/t . wann wir 

irns wiedersehn : ?r o »/fr t/w* trieHrrse/m ; f»>dVrM 
r. Dr. A'/'V. In Musik gesetzt und dem Fiiiukiu 
Mathilde FeKkau freundlichst zugeeignet von C. ./. 
'Reichel. Berlin, bei Moritz Weslphal. Pr.f» gGr. 
Eine «ehr gelungene Composilion , dem Lnifange 
nach gering, am Gehalte jedoch vorzüglich. Eine sanfte 
reizvolle Melodie mit ungezwungener harmonischer Be- 
gleitung zeichnet sie aus. Stellen wie: „Es schu sich 
wieder, die sich lieben" haben in der Thal etwas un- 
gemein Zartes. Sollen wir übrigens die Art der Com- 
posilion mit der Malhisson'schen lieblichen Poesie, oder 
mit der ungemein süssen Tonfnhrung von (dem Wohl 
jetzt weniger gekannten , aber vortrefflichen Liedercom- 
ponislen) Sterckel vergleichen? In beiden Fallen könnte 
es dem Verf. nur zam Lobe gereichen. Als Einleitung 
zu dem Anfange der 3 Verse hat der Componisl in re- 
cilativischer Form recht zweckmässig folgenden Salz auf- 
gestellt : 



1. ob wir uns wl« 



der 



schm 




3. Wo wir uns wie - q>r - 

Das Ganze ist übrigens wie aas einem Gusse. Möge 
darum der wackere Componisl diese hier dargelegte 
Klnheit, die man in ähnlichen Compositionrn bisweilen 
so ungern vermisst, sich auch lerner bewahren! 

t. d. n. 



Nachrichten 



Itarnctriils* vnd Pnstenopern in Italien etc. 

Königreich beider Sizilien. 

Palermo (Tealro Carolino). Die Choleraphobic der 
Italiener, das feige Noli mc längere, die leidigen Qoa- 
rantainen , das aus all diesem entstandene grosse Unheil 
für Musik überhaupt nnd für Oper und Ballet insbe- 
sondere, dies Alles wurde bereits im vorigen Jahrgange 
dieser Blätter dargelhan. Kaum war die Seuche vergan- 
genen Octohcr zu Neapel ausgebrochen, ergriff man so- 
gleich auf Sizilien die strengsten Vorsichlsniaassregeln. 



Die laut meines vorigen Berichtes zu Neapel angekom- 
mw>e, die Lnge* hier,ers«»lze«<te l'rim« Donna &|>a«h 
fragft >ei det hiea%cn Tliealerdirrtiit>n an. Wie lle vs 
mizHtellen habe, um nierliet zu kntnnlen) mall a%tw6r- 

lelc ihr, sie müsse vorerst von Neapel narh Malta ge- 
4wir> y«mi da narh Palermo koiunien , wo sie dann nach 
Litauer Quarantäne das Theater betreten könne. Mau 
delile sich nun die kostspielige , mit Zeitverlust verbun- 
den«, $anz unnütze und uicht kleine Seereise von Nea- 
pel nach Malta ! Die arme Spech bequemte sich hierzu, 

B'ng mit einer engtischen Brigg am 28. Novbr. narh 
alla und kam in Palermo wundervoll ungefähr einen 
Monat hernach, die Weihnarhtsfcicrtage hei einem törrh- 
lerlichen Seesturme an. Nach bestandener 14läg. Qua- 
rautaine konnte sie endlich den 10. Januar in die Stadl 
kommen, und nach ausgestandenen vicrziglägigen Müh- 
seligkeiten, Gefahren und Langeweile mussle sie zwei 
Tage darauf, den I2len, als Hofgalatag (wegen Geburts- 
tags des Königs) das Theater betreten. Sie erschien anf 
ihrem gewöhnlichen Steckenpferde Nino. pazwa peramorr. 
Von Hrn. Goppel«, und machte einen ehrenvollen Furore, 
w eil an einem Galalage auf diesem Theater die Künstler 
weder beklatscht, noch hervoi-gerufcn, noch Stücke Wie- 
derholl werden können , wenn nicht der Hof seihst das 
Zeichen dazu gibt. Der Enthusiasmus des Publikums 
mochte aber gleich anfangs alle Zügel zerrcissen , oon- 
vulsivischc Laute liessen sich vernehmen , da gab denn 
die Hollogc das Zeichen an, und eiu von einem tausend- 
stimmigen Brava-L'nisono begleiteter Bcifallsdonncr be- 
lohnte die Künstlerin in einem Nu für ihr überstandrnes 
Ungemach; hierauf nahm das Klatschen und Hervorrufen 
bis zum Ende der Oper kein Ende, und die Cabnlelle 
im Duetle mit dem Tenore mosste sogar wiederholt wer- 
den. Der augehcode Tenor Paleriia (s. den vorigen Be- 
richt) . der Bufl'o Luzio und Bassist llinaldini standen 
der Heldin der Oper nach Kräften bei, Hr. Luzio am 
allerbesten. Nur entstand bei dieser Gelegenheit unter 
den Journalen dieser Insel und der benachbarten Halb- 
insel die grosse Frage , wie es möglich sei , dass die 
Spech, jetzt Salvi Spech genannt (sie hat deu auf dem 
Tealro Nuovo zu Neapel singenden Tenor Salvi gehei- 
ralhel), gleich nach der soinma cantanlc l ! nger so ge- 
fallen konnte? Lud benannte Blätter beantworteten die 
Frage leicht damit, dass sie der Spech dasselbe Prädi- 
eal iMima beilegten. Streng genommen, gibt es freilich 
nur ein Snmmum, aber in 1 laben, dem Vatcriandc dur 
Superlative , nimmt man sich hierin gar viele Licenzen. 
Bossini, Donizelli, Bellini sind Maestri sonimij die Ma- 
librau, Pasta, Tarchinardi, die beiden Grisi, die Enger, 
die Konzi, Spech u. s. w. , ja Sangerinnen, die kaum 
anf der ersten Vergieiohungsstufe stehen, werden mit 
somme betitelt: das Warum lassl sich gar oft leicht er- 
achten. — Die zweite Karnevalsoper Lucia di Lammer- 
moor von Donizetli bat nur theilweise gefallen. Ein 
hiesiges Blatl äussert sich hierüber wie folgt: „Hier ist 
eine Musik, die zum Verstände spricht, eine Donizetti'- 
sche Musik. Vergebens snchsl Du eine Note, welche 
Dir an's Herz gehl (italienische Schriftsteller, besonders 
Journalisten, lassen das liebe Ich und Da häufig aus ih- 
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rer Feder laufen) , vergebens einen Gedanken, der Dich 
bewegt, vergebens jene Romanticismustiote (tinla di ro- 
natkisnio), welche mit einer Zauberkraft die Noten des 
sizihan. Geniel (uämlich Bcliini) bedeckte. Wenn 
Du aber von alledem nichll in der Lucia findest, bewun- 
derst Du hingegen eine HapmoniegeiaoGgkeit ohne Glei- 
chen , eine gelehrte Instrumentation , vielleicht etwa» zu 
gelehrt." Dass Triuacrieu , bisher unsichtbar auf Har- 
monia's Laudkarte, seit seinem sizilianischen Genie als 
musikalisches Gasconicn darauf erscheint, wäre eben so 
leicht zu beweisen, als dass musikalische Verstaodes- 
schnnhcilcu hier zu Lande Menis; beliebt sind; wer will 
aber auch, besonders im Thealer, sich mit dergleichen 
Plagen abgeben ! . . . Die Titelrolle nur erwähnter Do- 
nizelti'scher Oper wurde von der Spech minder gut als 
die Nina vorgetragen. Der zum ersten „Male auf dieser 
Bühne singende Tenor Leonard! Biacchi fand in der Rolle 
des Engardo di Ravenswood gesteigerten Beifall , wegen 
schöner Stimme, kräftiger Declamation und lebendiger 
Action. Botelli's Gesaog und Action fand ebenfalls An- 
klang. Olello, als dritte Oper, machte abermals Furore. 

Mettina (Teatro della Monizione). Sonderbar hat 
diese berühmte und reirhe Stadt noch bis jetzt kein 
schönes Opernlheater aufzuzeigen , während selbst klei- 
nere Städte in Italien schöne und prachtvolle in grosser 
Menge besitzen; das hiesige Tealro della .Munizinne em- 
pfiehlt sich schon durch seinen Namen sehr wenig, und 
ist in jeder Hinsicht' erbärmlich. Bei alledem will man 
aber stets grosse Opern geben, diesmal konnte man sich 
sobald von Neapel keine neuere anschaffen , weil die 
Cholera daselbst banste; man gab also einstweilen die 
Straniera, worin die Del Sere die Alaide, die Riva die 
Isoletta , Hr. Perazzi den Arturo und der Bassist Colins 
den Valdeburg« marhte. Die Del Sere, eigentlich Mezzo- 
soprane, überwand manche Schwierigkeiten der für sie 
nicht ganz passenden Holle, und gab besonders die letzte 
8cene znr grossen Zufriedenheit des Publikums, welches 
sie öfter hervorrief. Der Tenor . . . Colini's Stimme und 
Gesang haben Lobenswertes . in seiner Srenc des 2t en 
Aktes machte er beinahe Furore. Nun kam die längst 
erwartete Ines de Castro von Hrn. Persiani an. Diese 
Oper , welche ausser Neapel , wo sie für die Malibraa 
componirt worde, nirgends anzog, und erst unlängst zn 
Tann , Mailand umf Piacetiza ein abscheuliches Ende 
nahm, erregte hier einen kolossalen Enthusiasmus and 
wurde auf der Stelle klassisch genannt, weil in den he- 
tzerischen Gefilden alle Opern, die sehr gefallen, Onere 
ctassiche genannt werden. Die Del Sere erregte einen 
ganz eigenen Oigasmus bei den Zuhörern: Stimme, Hände 
und Füsse wülheten im Beifallsloben, und in der letzteu 
Scene der sterbenden Ines unterlagen auch sie ganz ent- 
kräftet. Hr. Perofu sang in dieser 0§6r alwas besser; 
was aber eigentlich in ihr ausserordentlich lärmenden 
Beifall erhielt, war das erste Finale und benannte letzte' 
Scene der Del Sere, welche Künstlerin, ohne ein Mira- 
colum mundi zu sein , m Betreff der Stimme , des Ge- 
sanges und der Aetion schätzbare Mittel besitzt. Nach 
diesem vulkanischen Ausbruche hatten die Prima Donna 



pazza per amor« mit, der Bjvsr, aber, wie voi auszuse- 
hen war, nach eiuem solchen Furore mit üblem Erfolge, 
Finis coronat opus. Kaum hatte sieb die Del Sere er- 
holt, ging es über die Nurma her, die bis jetzt auf die- 
sem Theater ziemlich schlecht, nun aber von dieser 
Küostlerin so gut gegeben wurde , das« die Zuhörer be- 
haupteten, mau kann keine bessere Norma sehen! Die 
Riva (Adalgisa) und Hr. Peruzzi (Polhone) thatea ihr 
Mögliches. 

Neapef. S. Carlo, welches nebst der Scala und der 
Fenice den grSsslen Tfaealeraufwand beurkundet, ist jetzt 
selbst mit dem Veteran Barbaja an der Spitze bei Wei- 
tem nicht das, was es ehemals war. Singer, Compo- 
nisten u. s. w. kosten weit mehr, als in frühern Zei- 
ten, nnd man geniesst weit weniger als zuvor. .Russini 
bezahlte man für seine Opera 100, 200, 300, für Bianca 
e Faliiero sagt man 400 Dukaten; Maestro Bellini liest 
sich bald nicht weniger als 12,000 Franken, d. i. mehr 
als -1000 Dukaten für jede neue Oper bezahlen ; seither 
sind auch andere Maestri iheurer geworden. Noch vor 
wenigen Jahren hörte mtn allerseits die Wundersage, 
Man-hesi habe sich zu Mailand auf der Scala für die 
Karnevals-Slagione 1001 Souverainsd or bezahlen lassen 
(er forderte einen mehr als tausend, weil man ihn ein- 
mal das Entreegeld bezahlen liess) ; jetzt fällt so etwas 
gar nicht mehr auf. Schon zu den Zeilen der Malibra n 
und der Pnsla , die sich tüchtig bezahlen liessen , z. B. 
1000 Fl. für jede Vorstellung, stimmten unsere Prime 
Donne ihre Saiten etwas höber; seit der Quiescenz der 
Pasta und dem Tode der MaPibran verlangen die besten 
von ihnen 1000 nnd mehr Louisd *or für die Staginne und 
so viel Vorstellungen wöchentlich, oder 1000 bis 2OO0 
Zwanziger oder Franken für die Vorstellung. Die bes- 
sern männlichen Sänger ahmen den weiblichen nach. 
Sehr gross ist die Zahl (fieser theoern Künstler zwar 
nicht, allein verhKttnissmässig müssen auch die minder 
guten stärker honorirt werden. Die Ursache dieser Sän- 
gertheuerung bei allem überschwenglichen UeberHusse an 
Sängern ist erstens die gewöhnliche Klage : theure Zei- 
ten; zweitens muss Italien Jahr aus Jahr ein Spanien, 
Portugal, Deutschland, Paris, Corfu, Dalmatien, Odessa, 
Amerika u. s. w. mit Sängern versehen ; drittens wach- 
sen dermalen selbst in Italien auf allen Seiten neue Thea- 
ter hervor, man schwimmt bis über den Hals in Thea- 
tern herum, alle diese ital, Conversatioos-Etablissemcnts 
wollen nun ihre Gesangshelden. Es entstehen aber noch 
einmal so viel Theater auf dieser Halbinsel, jedes ihrer 
Kinder ist ein melodischer Saame, der mit aer gering- 
sten Pflege sogleich aufkeimt und zum Sänget oder Mae- 
stro hervorsprosst. Freilieh stehen Maestri TTnd Sänger 
der benagen Epoche im umgekehrten quantitativen nnd 
qualitativen Verhältnisse zu jenen der rorigen Zeiten; 
sie sind aber jederzeit die Pole des Opernmagnetismns, 
welcher jetzt ungemein stark ist, weil, wie aus der Phy- 
sik bekannt, jede magnetische Kraft, bis zu einer ge- 
wissen Grenze, immer stärker wird, je mehr man sie 
beschäftigt, und dass es mit der Oper dermalen in Ita- 
lien «vollauf zu thun gibt, beweitt der jährlich ergibige 



und die Zuhörer Ruhe nöthig, man gab Coppola's Nina Regen neuer Iropresari und Thealersensale. Um 
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wieder auf S. Carlo zu kommen, so hatte die im Januar 
noch immer stark grassirende Cholera keinen sonderli- 
chen Einfluss auf den Theaterbesuch, and es ging in 
dieser Hinsicht besser, als man vermulhele (mau sagt, 
Birbaja habe bereits seil seiner kurzen Heprise der Thea- 
terdirertion eine sehr bedeutende Summe gewonnen). An- 
fänglich fuhr man mit Donizelli's vorletzter neuer Oper, 
Asscdio di Calais, fort; da aber die Nonna bereits et- 
was zu lange geruht lulle, so weckte mau die holde 
Schöne aus ihrem Schlafe. Sei es nun, dass sie nichl 
recht ausgeschlafen hatte , oder was immer für andere 
Ursache, bei ihrem diesmaligen Erscheinen auf der Böhne 
gähnten die Zuhörer gar zu oft. Gleich darauf gab man 
zum allerersten Male Bcllini's Puritani mit der Bariii, 
dem Teuore Basadonna und den Bassisten Barroilhel und 
Lablache Solu i die Oper wurde ausgelacht und ausge- 
pfiffen. Wohl ist die Bariii keine Grisi, und Lablache 
Sohn kein Lablache Vater, aber Basadonna ist ein l reif- 
licher Sanger (den künftigen Karneval ausgenommen,, ist 
er bereits für dieses Thealer bis 12. April 1840 enga- 
girti, und Barroilhel gefällt hier nicht wenig. Eine in 
Italien gedruckte Zeitschrift, welche unlängst bei der 
Zusammenstellung der Namen Rossini und — — — 
Mozart, Ersteren Geuie und Letztem ganz naiv Talent 
nennt, sich auch die ästhetisch-musikalische Freiheit ge- 
nommen, dem Hrn. Pielro Antonio Coppola, aus Catania 
gebürtig, das Prädicat genial zu verleihen, kündigt na- 
türlicherweise gar oft so manche neue italienische Oper 
mit 24 Klappentrompelcn als ein Meislerstück und klas- 
sisch an ; dass aber C. ein musikalischer Schwachkopf 
und die Puritani ein schwaches Meisterstück sei , sieht 
sie jetzt selbst ein. Die Norma, Assedio di Calais und 

ä; 5ftB t SSftfi 

Akte der andern Oper), mitunter gab man Hieci's Chiara 
und llaimoudi's Isabella degli Abcunati, am 22. Januar 
aber die neue Oper Odda di Bernauer, vom angehenden 
Mr. Giuseppe Lillo (vom hiesigen Conservalorium , hat 
bereits fürs Teatro Nuovo die Oper II Giojello comp.) 
Ein hiesiges Blatt, La Spccola genannt, sagt hierüber 
wörtlich: ,,Ein Genie, Zögling unserer Neapolitaner 
Schule, im jugendlichen Alter, ist der Erste, der sich 
im Apogeum der Belliui'scben Musik einen Namen in 
seinem Entstehen gemacht, indem er ihre Vervollkomm- 
nung nachahmt. Lillo verstand in dieser zweiten Arbeit 
die Herzen mil Bellini'scher Zaubertinte, die erhabene 
Wiederherstellerin des modernen Gesanges, nachzuah- 
men." Welch eine verrückte Fanfaronade ! Dieser wahre 
Bellini'sche Affe, der auch auf andere Bäume klettert, 
um hcrabÄflücken , was er kann , fand hier eine glän- 
zendere Aufnahme, als selbst Rossini und Bellini, und 
das gehört heute mit zur Mode; die Zeit wird lehren, 
wie weit Madame Odda reisen wird. Gegen Ende Fe- 
bruars betrat die Favelli abermals die Bühne in der Slra- 
niera mit einem respectablcn Fiasco. Diese Französin 
und vor wenigen Janren rühmlich bekannte Sängerin, 
welche seither privatim zu Mailand lebte, glaubte neuer- 
dings auf dem Theater Glück zu machen, aber ihr er- 
stes Auftreten schlug gänzlich fehl. Sie trat am 5. März 
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«weiten Male anf, nnd es ging noch ärger : im 2irn 
e (im lsten war die Königin Muller zugegen) erreich- 
die Zeichen des Missfallens einen so hohen Grad, dass 
die Sängerin ohnmächtig von der Bühne fortgetragen wer- 
den musste. Nun heisst es , will sie in Paris ihr Heil 
versuchen. Tags zuvor, an» 4. März, wiederholte man 
Donizelli's Grmma di Vcrgy verstümmelt, worin die Ba- 
riii, Patli und l^ablachc applandirl wurden. 

Auf dem Teatro Nuovo werden jährlich 10 bis 12 
neue Opern und Operetten componirt, geschrieben und 
geschmiert, geldlich und unentgeltlich, d. |i. um ein paar 
Thaler und gratis. Sie alle aufzunehmen , würde ein 
enormes Verzeiehniss abgeben, sie alle bekannt zn ma- 
chen, lohnt sich der Mühe nichl. Für heute die vier 
Neuigkeiten: Bartolomeo del Piombo , del signor macslro 
Aspa ; Venli anni d'esilio, anclore Weintrophio ; La p- 
rola di matrimonio, Operette vom Hrn. Grafen und Dilet- 
tanten Nicola Gabrielh, der oft auf die Srene gerufen 
wurde ; endlich II Conte di Saverna (nach Holbeiu's Fri- 
dolin bearbeitet), vom Maestro Paolo Fabrizj, den man 
ebenfalls öfters- hervorrief. Besagte vier Novitäten mö- 

Psa einmal genossen werden. Niehl zu vergessen die 
rima Donna Toldi d'Anvers, der Tenor Salvi und Buffo 
Casaccia, die alle gebührlichst ihre Pflicht ihaten und 
stark beklatscht wurden. — So eben verlautet das 
Gerücht . dieses Thealer solle eingehen. 

Die Karnevalsstagione 1838 ausgenommen, ist der 
Tenor Salvi uod seine Gattin (die Speeh) vom künftigen 
Juli bis zu Ende des Karnevals 1839 Tür die kömgi. 
Theater engagirt. 

In einer Ankündigung der hiesigen Musikhandlung 
des Hrn. Girard et Comp, steht Meyerbeer Mrgerbcr 
gedruckt. Der berühmte Holla zu Mailand nannte die- 
sen Meister stets Mariember, anfangs gar Mariembeg 

Smio caro Mariembeg, sagte er zärtlich zu ihm). Die 
laliencr verstümmeln deutsche Nameu auf eine ganz ori- 
ginelle Weise : die Sängerin Spech steht bei uns noch 
1837 Speck gedruckt. — In eben benannter Musik- 
handluug wird das „unlängst bei Ricordi zu Mailand 
herausgekommene und für /5 Franken angesetzte klas- 
sische (sie) Werk von Asioli i II Maestro di composi- 
zione", für 12 Ducali (ungefähr 50 Fr.) angeboten. -— 
Daselbst erscheint nächstens ein Omnibus musieale, mit 
Stücken von Rossini, Donizetü, Bellini, Strauss, Lan- 
ner, Malibran u. s. w. 

S. Carlo war abermals einem Brande ausgesetzt. So 
et, man habe darin gestern Abend JlJ.lliir«) 



eine grosse Menge 



Wien. Musikal. Chronik des IstenQuartah. 

(Fortietsaag.) 

Die Tonkünstler - Societät gab zum Besten ihres 
Willwen- nnd Waisenfonds Händel's hier noch nie ge- 
hörtes Oratorium „Athalia", von Hrn. v. Mosel frei 
aus dem Englischen übersetzt und mit zweckmässigen 
Einschaltungen, so wie vermchrler Instrumentalbegleit. 
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mit »einer anerkannten Umsicht und jener dem Origi- 
nale so genau sich anschliessenden Treue bereichert. — 
Welch ein unerreichbarer Heros war Händel, der Ein- 
zige; — wie gross, erhaben, selbstständig, nen, ge- 
waltig, imponirend durch Schönheit and Kraft der Har- 
monie steht er nicht wieder da in dieser Conceplion, 
welche abermals zahllose Schätze, melodische Reichlbü- 
mcr und hinreissende Ideen in sich birgt ! Wer ist grös- 
ser in der Erfindung, im Ausdrucke, in den Combina- 
tionen und mannigfaltigen Stimmenfuhrungen? Wrr er- 
reicht ihn in seinen erschütternden Chören und Fugen, 
denen immerdar das wirksamste und zugleich auch die 
Worte streng charakterisirende Thema zu Grunde liegt? 
Gewiss, mau kann nur staunen, bewundern und ein- 
stimmen in Beelhoven's Glaubensbekennlniss s „Händel 
war der Meister aller Meister! Gehl hin und lernt, mit 
wenigen .Mitteln so grosse Wirkungen hervorbringen!" 
Die Ausführung dieses Oratoriums muss in allen Tneilen 
als gelangen angerühmt werden ; Fräul. Charlotte Mayer 
und Therese Hefft, so wie die Herren Hofka pcllisten 
Lutz und Staudigcl zeichneten sich in den Solopartiecn 
höchst vortheilhart ans , und die Cbor- und Instrumental- 
massen wirkten mit preiswürdigem Kunsleifer. — 

Das I nsi us-Institut der juridischen Faculläl ver- 
anstaltete wie gewöhnlich im Lniversiläls-Saale das all- 
jährliche Mittags-Concert, welches sich jederzeit durch 
den wohlwollenden Beitritt der ersten Künstler und Kunst- 
liebhaber unserer Residenz in hohem Grade anziehend ge- 
stallet. Beifall und Ertrag standen auch diesmal im glei- 
chen Verhältnisse. — Durch die thätige und umsichtige 
Fürsorge des leitenden Ausschusses der Gesellschaft der 
Musikfreunde fanden während der Wintermonale im 
Vereinssaale 8 Abendunterhaltungen und, zwischen dieso 
eiugelheilt, 4 Zöglings- «ad 4 Opernconcerle Stall. Die 
ersteren eröffnete stets ein Quartett oder Quintett von 
Cherubim. Haydn, Onslow, Beethoven und Mozart; die 
folgenden Touslüike, 7 bis 8 an der Zahl, bestanden in 
Solo- und mehrstimmigen Gesängen, Chören, Finalen 
u. dergl. ; in Conccrlsätzen für Pianoforte, Guilarre, 
Horn, Violine, Violoncell und Flöte, theils mit Klavier-, 
theils mit Quartcllbegleilung, in deren meist sehr gelun- 
genen Vortrag viele geschätzte Vereins-Mitglieder nnd 
selbst Rnnsl-Profcssoren aus Liebe für den schönen, ge- 
selligen Zweck abwechselnd sich theilten. — Die Zög- 
lingsconcerle boten gleichfalls interessante Genüsse. Wir 
hörten Symphonieen von Ries, in Es; von Haydo, in 
• D ; von Mendclssohn-Bartholdy, in C moU ; von Lachner, 
in Es; Ouvertüren: zu Elisa, von Cherubini; Abraham s 
Opfer, v. Lindpainlner; zu Oberon, v. Weber; zn Ar- 
mand, v. Cherubini; zn Leonore, v. Beelhoven; zn 
Faust, v. Lindpainlner; zu Samnri, v. Vogler; Concert- 
nnd Solostücke: Clarinclt-Concerlino ; Vionlocell-, Oboe-, 
Waldhorn- und Holen- Variationen; Violinsolo und Dop- 

Bilconcert v. Spohr; Gesänge, Chöre nnd Psalmen: 
netten v. Vaccaj, Strepponi und Spohr; Knabenchöre 
v. Gyrowetz, Gloria v. Hummel, Psalm v. Stünz, Ta 
Deum von Righini; Chöre: ans David v. Bern». Klein, 
aus dem Wellgericht v. Schneider, aus dem Befreiten 
Deutschland v. Spohr. — Sämmtlkbe Piecen waren mu- 
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slerhaft einsludirt, wurden mit Fever, Kraft nnd gröss- 
ter Präcision vorgetragen und durchgrhends so beifällig 
aufgenommen, dass mehre derselben da capo gefordert 
und unter gleich rauschendem Applaus wiederholt werden 
mussleo. — Auch ward den Zöglingen des Conservato- 
riums erst kürzlich die ehrenvolle Auszeichnung", auf Al- 
lerhöchstes Verlangen Sr. Maj. des Kaisers im Familien- 
zirkel bei Hofe sich produciren zu dürfen. Die gewähl- 
ten Tonstöcke waren : erster Salz einer Lachner'schen 
Symphonie ; Flöten-, Violoncell-, Horn- nnd Violinsolo's; 
Duell v. Vaecai; die Ouvertüren zu Oberon nnd Pro- 
metheus; Vocaicböre v. Gyrowetz und Hrn. v. Mosel. 
(Besehluii folst.) 



Prag. (Bcschluss.) Wie wir Ihnen bereits gemel- 
det, hat man den Plan entworfen, W. A. Mozart ein 
Monument in Prag zn setzen, und die Einnahme zweier 
musikalischer Akademieen sollen den ersten Fond dazu 
bilden. Weun gleich der Name Mozart, so lange Tra- 
dition und Geschichte fortbestehen, nicht verklingen kann, 
weun gleich das Monument, das er sich durch seine Werke 
gesetzt hat, alle erzenen und marmornen Monumente 
überdauern wird: so möge man es uns Böhmen verge- 
ben , in deren Hauptstadt der grosse Meister den Proto- 
typ aller Opern geschrieben , dass wir zu der Pyramide 
seiner Unsterblichkeit ein kleines Kieselsleinchen beitra- 
gen wollen, und möge das hier zu errichtende Monument 
nur als das sichtbare Zeichen unserer Bewunderung und 
Verehrung für seine Grösse ansehen. Das erste Cou- 
cerl wurde von dem Vereine der Kunstfreunde für Kir- 
chenmusik in Böhmen gegeben, nnd der Anschlagezellcl 
enthielt so viele Nummern , dass aus Mangel an Zeit 
mehre derselben weggelassen werden uiussleo. Die erste 
Ablheiluog wurde (weil bei uns dcclamirt werden muss) 
mit einem Prolog, gedichtet von dem Huinanilätsprofes- 
sor Hrn. W. Swoboda eröffnet, welchen wegen Erkran- 
kung des Hrn. Bayer Mad. Binder vorlrog. Auf diesen 
Prolog folgte Mozarl's für das Pianof. componirte Fan- 
tasie aus r rooll mit Fuge , inslrumentirt von Ignaz Rit- 
ter v. Seyfried, und mit dem ersten Satze einer unvoll- 
endeten, hier unbekannten feierlichen Messe aus Dmoll 
hörten wir noch einen Psalm und einige Nummern aus 
dem Oratorium : Davidde penilente von dem grössten al- 
ler Tonmeister. Die letzte Nummer war ein fugirter 
Schlusschor desselben, der, wie die meisten Stücke, sehr 
gut vorgetragen wurde. Besonders erregte Mad. Podhor- 
sky — wie immer in Mozart'scher Musik — einen wahr- 
haft enthusiastischen Beifall, den die Herren Emminger 
und Slrakaly mit ihr Iheilten. Was das einzige, nicht 
Mozarl'scbe Werk — die Cantate „Mozarl's Requiem", 
Worte von Johann Ritter von Rittersberg, in Musik ge- 
setzt von Robert Führer , Professor an der Orgelschule 
und Organist an der Dom- und Strahöfer Stiftskirche, 
betrifft, so darf man an diese Composilion keinen stren- 
gen Maassstab legen, denn es ist keine kleine Aufgabe, 
Strophen wie: 

Last- aad irbaerx- «od lehreekergriflen 

Schwelgt du Ohr in Hoebgennss ; 

t rbtrirdiwrbco Bcgritfrn 

Wtiht e» Mosarl's tieaiu. 
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•der« OstiioVlic GeiaU-rltedcr, 

YoiD['l crhab'oe» NacbtfCtirM ; 
Tüdcd , diuimern liier heraieder 
lluenarotli's \\ rttgrrirht. 

Hl Musik zu setzen ! Merkwürdig ist noch die dritte 

Stanze des Gedichtes : 

Polle alaeken , Herxeo hümaern, 
Adfrealirbt wird Thrüiu-uraub , 
Tode*«chrerkea acbaBTig dämmern ; — 
Menschheit nieder in de* Staob! ! 

Was die musikal. Unterhaltungen des Hrn. Prof. 
Pixis betrifft, so hörten wir in der letzten Serie dersel- 
ben an drei Abenden Quartetten und Quintetten von vrr- 
srliicdriien Meistern; darunter eine einzige Novität, ei- 
nes der letztem Werke Georg Onslow's , welches aber 
seiner Geschraubtheit wegen nicht ansprach. Am mei- 
sten gefielen aus den 9 mit dem rundesten Zusammen- 
spiele gegebenen Pieccn : Ein Quartett von Beethoven, 
ein Quintett von Mozart (Cdur) und das letzte Spohr'- 
srhe Doppelquartelt (Emoll). Die Quarleltenliebhaber 
sind dem Hrn. Professor, als der Seele des Ganzen, 
vielen Dank für die drei genussreiclien Abende schuldig. 

Z 17. 

Nekrolog. 

Friri/rich Throdor Fröhlich ward geb. zn Brugg 
in dem schweizerischen Canlon Aapgau d. 25. Febr. 1803. 
Seine Eltern waren Enianuel Fröhlich , Lehrer an der 
Stadtschule zu Brugg, und Hosina Märki. Der Knabe 
blieb bis in sein iytes Jahr im elterlichen Hause nnd 
wurde in demselben nnd der gutbestelllen Stadtschule 
sorgfältig erzogen und unterrichtet. Schon früh zeigten 
sich in ihm erfreuliche Anlagen nnd ein seltener Trieb 
zur Kunst. Die allen Sprachen erlernte er mit Leich- 
tigkeit und daneben machte er bei wenigen Unterrichts- 
stunden dennoch rasche Fortschritte im Klavierspielen. 
So wie seine schriftlichen Versuche in Aefsätzcn von 
einer ungewöhnlich lebendigen Phantasie zeugten, so trieb 
ihn die Anlage zum Künstler schon im frühen Knabenalter 
zum Zeichnen, er brachte auf 8 Schnellste das Mannig- 
faltigste hervor und wusste besonders durch komisebo 
Darstellungen zu belustigen ; eben so componirle er schon 
als junger Knabe eine Menge Tänze und Märsche, oft 
nicht ohne überraschende Neuheit der ErGndung, wie er 
denn auch gerne stundenlang auf seinem Klaviere pbau- 
tasiren mochte. Da aber bei den für die Kunst beschränk- 
teren Verhältnissen in der Schweiz die Stellung eines 
Künstlers nicht die sicherste ist nnd das Auskommen 
derselben meist auf das Stundengeben angewiesen bleibt, 
io schien es nicht räthlich, den Knabeu ausschliesslich 
der Musik zu widmen ; er sollte daher , da er auch im 
Wissenschaftlichen gute Fortschritte machte , sich darin 
noch weiter vorbereiten, um dann für einen gelehrten 
Stand sich zu entscheiden. Er bezog daher mit dem 
Jahre 1820 da« Züricher Gvmnasium, studirte dort be- 
sonders Philologie und Geschichte und fing dann an, sich 
auf die Rechtswissenschaft vorzubereiten. Er vernach- 
lässigte aber auch »eine Musik nicht und die vielen Cou- 
certe der dort. Musikgcsellscbaft und diejenigen, welche 



damals noch häufig Hr. Dr. 11. G. Nägeli gab, so wie 
die wöchentlichen Lehmigen der Orchestergcsellschaft, 
die er fleissig mit seiner Geige besuchte, regten sein 
Talent immer mehr an. Damals comp, er eine Mcn^e 
Lieder. Der (Wang mit H. G. Nägeli, der dem Jüng- 
linge freundschaftlich bisweilen eine Stunde widmete, der 
Unterricht in der Aeslhrlik von J. J. Homer, dem Bru- 
der von Caspar Homer, dem Begleiter liruseusleru's, 
I förderten ihu sehr, daneben war er ein fleissiger Schü- 
ler des berühmten Philologen J. C. Orelli und studirte 
unter ihm besonders den l'lato und Tacitus, so wie er* 
; von seinen Lehrern auf's Freundschaftlichste geleitet, 
auch mit der deutschen Literatur bekannter gemacht 
j wurde. Der ununterbrochene Briefwechsel mit seinem 
i Vater und seinem ältesten Bruder Abraham Euianm-t, 
das Zusammenlrhen mit einem Hiera Bruder Iludolf, 
I der damals in Zürich Mechanik studirte, der Umgang 
mit einem miiulern Kreise jüngerer und älterer der Bimst 
i huldigeudcn Freunde, der beiden Gersbach, Folien u. A. 
| förderten ihn ungemein. Im Herbste 1822 begab er sich 
I auf die Universität Basel; er blieb in seinen wissenschaft- 
lichen Bestrebungen eifrig, nicht minder aber auch der 
Kunst zugelhau, wohnte den Coocerten fleissig bei, spiel'e 
bisweilen auch öffentlich und unternahm es hier, ohne 
vorher conlrapunktische Studien gemacht zn haben, ein 
Fassions - Oratorium zu schreiben; nebenbei fertigte er 
auch viele Lieder und Klavierstücke. Im Frühling« 1823 
reiste er nach Berlin. Hier in dieser reichen Kunstw elt, 
durch Empfehlungen und sein Talent in die Singakademie 
■ und mehre Orchester eingeführt, drängle sich sein Küosl- 
f lertalenl mächtig vor und im Kampfe zwischen diesen 
, Triebe und dem Berufsstudium erkrankte er so, dass er 
seh on im Sommer 1824 zur Wiederherstellung seiner Ge- 
I sundheit nach Hause zurückkehren uiusste, wo er auch 
| bis April 1826 verweilte. Iii diesen anderthalb Jah- 
| ren beschäftigte er sich fast ausschliesslich mit Musik 
I und componirte viele Gesang- nnd Int Irnmenlaistürkr ; er 
halte fast täglich ein Geigen-Quartett um -ich und leitelo 
eine kleine Sioggcsellsehaft. Im April 1826 reiste er, 
von seiner Kegicrnng unterstützt, wieder iiach Berlin und 
lebte nun fortan ausschliesslich der Kunst. Er genoss 
nun ungestört und noch eifriger den Unterricht eines 
Zelter nnd vorzüglich den von Iternhard Klein, und hall«: 
das Glück , sich auch der Frc undsrlwfl des grossen C.nm- 
ponislen Mendelssohn - Bartholdy zu erfrruen. liiinstler 
jeden Faches waren sein täglicher Umgang, mit mehren 
ausgezeichneten Dichtern war er innig befreundet, dane- 
ben blieb er auch den Wissenschaften zugethan und hört« 
abwechselnd Vorlesungen von Hitler, Bock. Schleiernia- 
eher, Humboldt, und erlernte zu den allen Sprachen und 
dorn Französischen auch noch das Italienische und Eng« 
lische. In seiner Kunst übte er sich unablässig uud be- 
nutzte auf s Fleissigste die Bibliotheken Zeller'B nnd des 
ihm freundlichen Pölchau. Er studirte eben so eifrig die 
grossen Conlrapunktistcn der altern Zeil, als dir bes- 
sern dramatischen Componislen der neuern , versurhlu 
sich in beiden Gattungen der Kunst, war aber doch 
mehr zur religiösen Kunst hingezogen. Er schrieb da- 
her vorzüglich gern Motetten, geistliche Uanlatcn, Mes- 
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«eta, Ilamals auch ein grösseres Werk mit vollem Or- 
chester, den 137. Psalm, von Bernhard Klein belobt nnd 
von demselben aufgeführt; daneben war er ungewöhn- 
lich reich an Lieder- Composilionen, nnd da er das Gluck, 
hatte, mit einem ausserordentlichen Meister auf der Vio- 
lioe dem Hm. D. Fessel in Kyritz, damals in Berlin, 
susammenzuwohnen , componirte er mit vielem Erfolg 
«ine ganze Reihe Sonaten für Klavier und Geige, so 
wie für den Verein noch andrer Künstler etliche Quar- 
tellen und ein Paar grosse vollständige Symphonien. 
So widmete er die Blülhe seiner Jahre mit regstem Fifcr ■ 
der Kunst in der musikreichcii Stadl bis in den Früh- 
ling 1830, da er dann als Musik - Director nach Arau 
berufen in sein Heimathland zurückkehrte. Hier hatte 
er einen Gesangverein und ein kleines Orchester von 
Musikfreunden und später die Gesangstunden der Stadt - 
und Kantonschule zu leiten. Neben den oft überhäuften 
und ihn bei seinem Produclionstriebe doppell anstrengen- 
den und oft quälenden Privatstanden , die er zu geben 
halte, componirte er in seinen sechs letzten Lebens- 
iahren 50 Chor- und Rundgesänge, 20 Motetten, 50 
Kinderlieder, mehrere Symphonien, von denen eine auch 
in Zürich von der dortigen Mut>ikgesdlschafl mil Bei- 
fall aufgeführt wurde, und an Liedern, Mäunerchören, 
Instrumental - Quartette« , Klavierstücken, Messen, Can- 
Uten und kleinern Oratorien eine solche Menge, dass 
man 6ich, auch abgesehen von der Frischheil der Erfin- 
dung und dem Fleiss der od kontrapunclischen Sätze, 
schon über die Messe wundern darf, oie er io so kurzer 
nnd mannigfaltig beschränkter und unterbrochener Zeil 
zu Staude brachte, und nur durch seine reiche Phantasie 
und die erworbene Leichtigkeit und Sicherheit, mit der 
er «Her kontra? uneltschea Aufgaben Meister war, fer- 
tigen konnte, lianeben studirte er, wo er nur Zeil 
erübrigen konnte, seine grossen Meister, besonders Seb. 
Bach, und Beelboveu's, Mozarl's, Klein's Werke und 

Bei seinetgrossen Geschicklichkeil im Dirigiren 
und bei seiner eigenen nicht unbedeutenden Fertigkeit 
im schönen Gesang und Vortrag hatte er seinen Gesang- 
ehor bald in den ernsten Styl eines Händel and Bach 
eingeführt, und konnte an Oster- und Weihnachlfesten 
bald eine Händeische Musik, oder Wolfis Osler- Can- 
von Herder, oder auch Stücke aas ällern itahent- 
Meistern aufrühren. Er selber schrieb in Ann 
u. a. ein Weihnacht- und ein Passions -Oratorium, eine 
Pfin£St-Caotate nach Herder's Hymne „Komm beiliger 
ein 12stHumiges Miserere, ein „Unser- Vater*' 



Kunst schnell und unaufhaltsam verzehrten. Den 12. Juni 
hatte er noch zn Arau eine grosse MusikaufTuhrang der 
argauisefaen Kunstfreunde, an welcher gegen 100 Inslru- 
mentalisten und über 100 Sänger und Sängerinnen Thcil 
nahmen, und neben Beelhoveu's C dur Symphonie, Mo- 
zarl's Requiem und Naumann's Vater-Unser aufführten, 
zu aller Zufriedenheit und mil dem besten Udingen geleitet, 
am Kinderfeste in seiner Vaterstadt Brugg am löten Juli 
seine Jugendfest -Cantate: die Mnlter von G. Jacobi auf- 
geführt, am Jugendfeste zu Arau, den 2ten Juli, den 
lOOstcn Psalm von Händel; im August halte or noch 
den ersten Psalm für Chor und Orchester in mehreren 
ausgeführten Sätzen componirt und denselben mit einer 
kunstreichen nnd kraftvollen Doppelfuge geschlossen, 
gleich als bitte er seine Meislerschaft noch einmal er- 
weisen wollen, und im Oclober lag seine sterbliche Hülle 
schon im Rosengarten in Brugg, in dem Begräbnisanlalse, 
den er selbst in einein seiner Chorlieder aufs rührendste 
besungen. Das letzte Chorlied, das er noch in den 
letzten Tagen componirte, ist folgendes in den Alpen- 
rosen für 1837 milgelheille schön« Gedieh* 
Freunde W. H. Hackernagel: 

Ken, da bist ta alt pcworJen, 

Und Iii»! »orh «o jung, 
Noch io kindlich jnag geblieben, 
Dau da immer für dein Lüben 
Noch begehrst Erwiederung. 



Niehl in «tili erlitlner Plag« 

Allerlelitem Leiden.tage 

Noch im Kelch der bittre Trank. 



Hera, du biat ao alt 

Lera et einmal doch, 
Dan da lolUt nach bcaserm Lohne, 
Ander» Kran« und andrer Krone 



Sei die Blume, die s 
Da aie eben blüht, 

•nd blüht 



Trag' am Haupte .tili die I 
Lud die Roaeu im Gemüt h. 



in «einen 19, in eben demselben Jahrgange uiilgc- 
theilten, musikalischen Sonetten erwies noch der Hin- 
geschiedene wie «eine Bildung und seinen Sinn für Poesie 
überhaupt, so insbesondere seiuen Eifer und Ernst für 
die ihm heilig* Kunst. 

Eine nähere Charakteristik seines Wesens und sei- 



in acht gramen streng dureligeführten Sätzen , mehrere ner Kunstwerke mag einer andern Gelegenheit aufte 
Cantaten nach Gedichten von Goethe und Rücken, zwei 
kleinere Oratorien für Jugend- und Schulfeste: ,, Jesus 
der Kinderfreund " und „ Die Mutter" von G. Jacobi. 

Und dieser talcntreiche Künstler, der noch zu vie- 
len Holi'uungen berechtigte, weilt nun nicht mehr hienie- 
den. — Der lief empfindende , bald nnd schmerzlich 
Verletzte litt schon früher oft an stiller Schwemm lh 
und erlag den Iii. Oct. 1836, da er unglückliche Ver 



ige m besiegen verzweifelte, den tiefsten Seelen- i 
, die seine sonst so rege Freude an Leben und 1 



wahrt bleiben. Hier möge es genügen auf den r ruh 
geschiedenen und seine hioterlasseneii Werke aufmerk- 
sam gemacht zu haben. 

Gedruckt sind bis jetzt von ihm erschienen s 
Zwei Hefte tierttimmiger JUännereköre. Arau, bei 
J. J. Christen, Stimmen und Partitur, die Schwei- 
zerlieder von seinem Bruder A. E. Fröhlich. 
Sechs Wanderlieder von W. Mäiler. Berlin, bei 
Wagenfuhr. 

Fünf Lieder von W. Müller. Berlin, bei Wagenfubr. 
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Acht deutsche Camonetten ßir eine 

Berlin, bei Fr. Laue. 
Vier geistl. Gesänge. ßir die Altstimme. Berl. b. Bethgr . 
Neun deutsche Lieder von IV. H. Wackernagel. Berlin, 

bei Bethge. 

Geistliche Lieder von Novalis. Berlin, bei Belhge. 
Drei Argauische Volkslieder über Noten -Namen. 

Berlin, bei Bethge. 
Sechs Lieder ßir die Altstimme. Leipzig, bei Fr. 

Hofmeister. 

Lobgesang der Maria f. d. Altstimme. Berl. b. Bethge. 

Lieder von Justinus Hemer, 2 Hefte. Berl. bei Bethge. 

Schifferreigen von fV. Müller, ein Terzet Tür 3 Män- 
nerstimmen. Berlin, bei Wagcnführ. 

Persische Lieder von Fr. Rackert, ein- und zwei- 
stimmig. Berlin bei Bethge. 

Lieder im Volkston für 4 Männerstimmen, litesHefl. 
Summen und Partitur. Berlin, bei Belhge. 



Die Frage des »ErziÜdenden« in Nr. 20. 
dieser Zeitung: 

„Was ist das? öden Was ist denn eigentlich 
,, jetzt Berlins Hauptgeschmack?" 
ist nicht so leicht im Allgemeinen zu beantworten, 
als es dem Fragenden scheinen mag. Es würde hiebei 
zuvörderst auf eiue genaue Feststellung des Begrins an- 
kommen, was eigentlich nnter Hauplgesehmack in der 
Musik zu verstehn ist. Dass früher hier Gluck's, Mo- 
zart's und Sponliui's Opern vorzugsweise beliebt waren, 
ist faclisch. Seit der Erscheinung der eine neue Ge- 
schmacks - Epoche bildenden Werke von Bossini, Auber, 
Bcllini und Meyerbeer hat sich allerdings der Geschmack 
an dramatischer Musik gelheilt, sowohl dem gediegen 
Würdigen, als dem leicht Unterhaltenden sich zuwen- 
dend. Die neuere italienische und französische Schule 
fand besonders bei dem Königsslädlischen Theater- Publi- 
cum Anklang, wogegen auf der Königlichen Bühne Au- 
ber's „Stumme" und Mcyerbecr's „Robert der Teufel" 
den tebergang zur neu - romantisch - französischen Schule 
bezeichneten. 

Dennoch aber blieben die ächten Musikfreunde hier 
atels den elastischen Opern älterer Zeit mit unveränderter 
Vorliebe Iren anhängend, und stärkten sich an densel- 
ben für manche Üeberreizung oder Verweichlichung 
neuester dramatischen Gesangmusik. 

Gluck's Opern waren uns seit dem Abgange der 
Mnd. Milder von der liönigl. Bühne fast ganz entzogen 
und erhielten nur durch die Gasldarstellungeu der Mad. 
Schröder- De vrient, ehemalige Dem. Schechner und des 
Fräuleins von Fassmann von Zeit zu Zeit wieder Ein- 
gang. Durch die Anstellung der letztgenannten Sängerin 
wurde es erst «eil Kurzem möglich, ausser der mitunter 
gehörten „Iphigenia ii 



Wenn nun Gluck auch uichl so glücklich ist, 
von dem angeführten Bcrichlcrslaller der Mitternachts - 
Zeitung, in seinen Opern „erschöpfend vortrefflich" be- 
funden zu werden, was freilich seine Schwierigkeiten 
schon in dieser sonderbaren Bezeichnung des Schönen 
lindet, so darf es doch nicht ungerügt bleiben, dass der 
gedachte Referent der Mitternachts • Zeitung Berichte 
über die beifällig aufgenommene Aufführung der Armide 
in den hiesigen Zeitungen als „Lüge" bezeichnet! 

Es ist vielmehr vollkommen der Wahrheit gemäss, 
dass Armide mit stets gleichem Enthusiasmus von dem 
hiesigen Publicum hei den fast zu schnell auf einander 
folgenden, jedesmal sehr zahlreich besuchten Wieder- 
holungen dieser Oper aufgenommen, wie dies auch glaub- 
haft in den hiesigen, wie in dieser Zeitung ohne „klas- 
sischen Morgenlraum" berichtet ist. 

Auf die aufrichtige Frage : „Was ist das?" genüge 
in die eben so aufrichtige Erwiederung; 



„So ist das.* 
Berlin, im Mai 1837. 



/. P. Schmidt. 



Nachschrift der Redaetioa. 

Die Frage war einer Antwort werth, und wir danke* dem Hrn. 
Einsender für seine Erwiderung . die nicht nassen bleiben knanle. 
Wir sehen aas der Antwort, Berlin s musikalischer Geschmack 1*1, 
wie fiberall, ein gemischter, in (Unten mehr den ."Neuen nls dem 
Alten lagewendet, oder wir haben die Antwort und den Zag der 
Zeit nicht recht verstanden. BeiläaBg verslebe* wir anter den 
Wort II na p tgese h n »ck einerSladt, was bei Weitem die allermei- 
ste* Hörer vorzugsweise anspricht , was ihnen nm meisten gefüllt. 
Die echten Musikfreunde bilden überall ein Häuflein für sieb , dem 



hiesige Königl. Opern -Reperloir 



es ungefähr gebt wie dea Heiligen; ein Theil der Menseben nennt 
sie waoderlicb , während si« ein aaderer verehrt. Wir freuen uns, 
dsss sie and Glirks Opern so viel Antheil finden , dass ni*e fast in 
tu kurze.. Zwischenräumen öfter wiederholte Armida ..stets gleichen 
Enlbusiasmas des dortigen Publikums errege*" konnte und WH 
„ohne klassischen Morgentraam." Eins aber fällt uns doch auch in 
jenem Widersproehe bedauerlich auf das Ben. die La i de nsc k afl - 
liebkeit der Parteien, die fast überall, wie die Partei nng selbst, 
so gewallig zunimmt, dsss man versacht wird za glaube*, die Mehr- 
zahl unserer Zeitgenosse* wüsste gar nicht mehr , dass Uneinigkeit 
and Schonungslosigkeit alles Gute und das daraas hervorgebeude 
Glück xrntört. Es ist die Selbstsucht , die solche Dioge thut. Je 
selbstsüchtiger, desto rücksichtsloser und zufahrender. Jedermann 
muss es ia der Ordnung Enden . dass Glucks Opern den Freunden 
dea Klassischen »ohlgefallen, dass sie von ihnen entzückt werden. 
Sie sprechen ihren Glauben aus, wie ihre Freude. Was ist daran 
zu tadeln? Gerade so viel als an dem Aussprache derer, denen jene 
Opern weit weniger zusagen , weil sie dem Xeueu in der Zeit hultli- 
geo. Sie bleiben mit ihren Freunden sieh treu, spreche* das aus und 
lügro nicht. Sa weit ist Alle* recht : aber es wird unrecht, sobald 
eine Partei die andere Lügen «traft. Könnte* wir diesen verzwei- 
felten Ton unserer Zeit i*'s Menschlichere bringen helfen . würden] 
wir dem Glück der Welt danit einen Dienst gethnn haben. Es ist 
n*l daher lieb-, »ena Widersprüche ähnlicher Art zur Sprache ge- 
bracht werde*. Was soll denn endlieh das Publikum noch glauben, 
wenn die Dinge so gewaltsam auf die nussrrste Spitze gestellt wer- 
den ? wenn Jeder nur allein Aecht habe* will? Aber die andere Partei 
mu-s auch dergleichen nicht übel nehmen. Solche Angaben *i*<l 
jetzt schlechthin nolhweadig and «ir selbst werden dergleichen zur 



Sprache bringen helfen. Schweigen . dulden and geben lassen mag 
sein Gnies haben i nur jetzt nicht mehr. 



(Hierzu das 1 1 1 e 1 1 i g • a z - Bla 1 1 Na. 4.) 



Leipzig, bei Breitkopf und Härtel. Rcilujirt von G. fV. Fink unter seiner Feranltvortlichkeit. 



Digitized by Google 



INTELLIGENZ- BLATT 
allgemeinen musikalischen Zeitung. 

_ 

m 4. 1837. 



Neue Musikalien 

bei 

B. Scholl'* Söhnen in 

ertchicoeu. 
Pianoforte. 

Fl. Kr. 

Ada» . Melange pour k Pirna tu de. »otifa de l'Op. Le 

■MMlillaa de L»»j;juir.r»« 1 IS 

— Sit ain facilea pour le Piano tue* Je l'Op. L'Ambaa- 
aadrice d'Aubcr 1 — 

Berlini, U. , Ur. Paalaiaie pour le l'iauo mu nur Caroline 

iatercalle par Rubiui daaa la Straniera. Op. 113.... 2 — 

— Fanlaiaie pour le Piano hu de* motif* de l'Op. Le Che- 
valier de Caaolle. Op. Uli 1 11t 

— Capriee pour le Piaao Mir des motila de l'Op. 1« po> 
■tillon de Loarjumeaa- Op. litt i 21 

— Fanlaiaie brill. pour le Piaao aar dea inolila de l'0|>. 

Lc poUillon de Loa^junteau. Op. 110 1 30 

— Capriee pour le Piaao aar dea mu lif» de l'Op. L'Aanboa- 
aadriee. Op. 117 •.»•»•»••• 1 u 

Cerny, C , Gr. Fanlaiaie pour le Piaao aar dea aiolii» de 

l'Op. Le bal BtaM]ue. Op. 300 1 30 

— F'nnl. el Variat. a 4 maiaa pour le lluo »ur de* mottla 
de l'Op. I Puritaai. Op. 370 . •»*••*• 

— Cr. Varial. briU. paar le Piaaa »ur un »nolif fnrori de 

l Op. U ehetal de broa*r. Op. 304 I 40 

Her«. 11. . 3euie conrrrto pour le Piaao arec. acc de graad 

Orcacitrc. Op. 87 12 30 

— Idrm ident avec ace. de Ouatuor.. 0 30 

— Ideai Idee» Piaaa »r»l 4 12 

— ■ (it. Fanlaiaie el Varial. pour le Piaao »ur la narebe 

fav. de l'Op. .Norina. Op. 00 2 — 

— Id. id. arec »ee. <le Quatuor 3 — 

— Id. Id. arec ac*. de gr. Orcbeatre 1» — 

— Trui» mareeaus de Saloa p. le Piaao. Op. Ol. Na. 1. 
La chaaae, No. 2. La Maiurka. No. 3. L moauaieul 
pcrpetucl ; Chauuc 1 12 

— I.. 'tradier ricaaoi», grandr* Variatiou» pour le Piano. 

Op. 92...™ 2 24 

Huaimei, B. , Varial. brill. pour I« Fiaao »aruatarmr.de 

l'Op. IMoaleeebi ed I Capaleti. Op.2 1 19 

Hunten, Fr., K.-p.i« de l'filude. colleclioa de morceaax 

d'nae diflicultc rirogrrtaive et «uigue.iucaa.cat doigtra, 

pour le Piaao, 4 Suite» chiüiac — 34 

NB. La d eruiere est a 4 auiat. 

— Bicrcicea, gamme» el etade» pour le Piaao, 2 Saite», 
i rb ai y aa 1 S£. 

— Saiaue ei Tirol, .puilrr morceaiu faeile» pour le Piaao, 

2 Suite» cbaqac 1 12 

• — Lea prenalere» leceaa recrealiVca , 24 prlit» »aorecaux 

prOgrTSufl Op. 83, 3 Suite» rhnauo 1 

— Varial. brill. paar le Piaao aar aae roaaaacc de Mlle. 
Paget. Op. 88 1 12 

Kaff »er, J. , Die Rbeiapromraade au» Larler, Galapade 

aait Inlrodacliaa a. Coda , fär da» Piaao — - 30 

— 38rrae Potpourri paar Piano et Flute au Viuloa , mo- 
lar, de l'Op. Le Cbe*al de hraaae. Op. 272 i 48 

Litat, F., Rrminiscrnce» dea Paritaina de UeUiai, graade 

Fanlaiaie pour le Piaao. Op. 7 1 48 

— Den« gr. Kantaiair« povr le Piaaa rar de» molif» de« 

Op.8. Na .int. Charme 1 40 



.Mozart, Conrrrt pnt:r le Piano No. C rn Mih. , arr. poar 
le PiiMiu av. arc. de Hüte, > >uloa et \ 'uiloncellc par 

.1. N. llutuinel 

— Id. id. pour Piauii ». ul... . 

II >i in oi rl , Cli., lalrud. , Varial. 



Fl. Kr. 



et l'iaale ä 4 tnaiii» pour 
I.' PfalM Mir na molif dr l'Op. La Su.iaamhula. Op. 83. 

— Inirod., >uri*t. el Filiale pour IcMano »ur un molif de 
l'Op. La !*, u uaaibuln. Op. 83 

Si.hoberleckner et De Beriut, lluo brillant p. Piano 
el \ iolon »ur un molif deni|t. L'liliair d'amorr 

Spanier, L., ICeole priniaire du Pinna, rerueil de »orcraux 
inatruelif» et aniuianU, al'uMgv de la jeuncsse, com 
po»r» ä 4 main» et Ire» »oigncu»cmcnt du igte», 1. et 2. 
lirraison cbaipje 

Schuakc, Ch., Deux dia rrtiioerueubi brillaat» pour le Piano 
Mir dr» molif» de l'Op. Lc po»tillon de Longjuaicau. 
Op. 40. Li». I el 2 ehatfue 

— l .i batelierc , Rondcau de Saloa pour le Piaao »ur uae 
romauec far. de Mlle L. Paget. Op. IM) 

— Calop hrori de TOp. Le Ptialilloa de l»ngja»aeau. 



4 12 

2 40 

2 «1 

1 30 

2 21 

1 50 

1 21 

1 30 
- 48 

Gesang;. 

i, A., Le poatillon de Loiirjumcait , komisch» Oper ia 

3 Akten, Klaricr-Amuug 10 50 

Auber, L'Amba»»adriee(hieBnlichafleria), koaiiachc Oper 

Im 5 Akte», Klarier Au,»..g 13 3 0 

Mercadante, Lc» Soiree* italiennr«, 8 Arielle» rt 4 Duo« 
arec acc. de Piano, parolea allemandr» , franeaiiea et 

itatienac* 4 43 

Racblita, Fr., Sammlung »onüglielier tär»aug>tueke der 
aaerkanol^rröiiak'n , zuglrirb für tlic (•c»rlii<'lile drr 
Tonkun»t^irblig»tea , die eigene bährrr Auxhildiing 
für dirac iiunat und den würdigalcn (äeniru an dersel- 
ben iordcrndatcn Meiller der fiir die Ma»ik entacbei- 
dendateu Naliunen gewählt , nach drr Zeitfolge geord- 
net und milden n«Ulii[;rn hialoriarhea und anderu Näch- 
ster Bd., l.te Ucfenuig. 5 24 



I 12 



Adai 



l»ui tarre. 

Carca»»i, Recreatioli» muaieale», colleelion de 24 air» Ta- 
lle« . Fant, etc., de II. Ilcm, arr. pour la gnüare, 
4 Suite» cba<|uc 

Harfe. 

Labarrr, Rrrreatiou« muaieale«. eolirrtioa de 24 ain TO* 
"1, Faul. ete. , de IL Her», arr. poar la 



rha.,«t 3 24 



Violine. 

Lafont. Rrrrration« masiralr«, rollrcliou de 24 »in t». 

rie», Fant. elc.. de H. Her», arr. pour le Yiolon n». 

acc. de Piano . 8 Saite» rhauue 1 48 

Mim, 42 air» rarir» , Rondo'» rt Fant, paar le Vialon, 

»ur de» Iberer» de BeOini, Mcrcadante, Roatini, Adam, 

Her» etc. 4 Soilea chaqu» 1 

Flöte. 

Talon. Reereatian» «amicale«, collectiaa de 20 air» Yarir«, 
etc. de H. Her», arr. paar le Milte arec »er. de 
OSojtca, , 
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Walkirts, 12 petita Duo« pour 2 Mal«, dedies aas jruuei 

Op. 8«. Liv. 1 et 2 eh».joe 2 24 

— ß Doos npur 2 Müh-», drdie* aui rleve». Op. ÜO. 

Uv. 1 el% d, v .. 8 24 

Orchester- und Militairniusik. 

Griaar. Oav. de l'Op. Sarah, ä pul Orcbcslre 4 40 

— Out. de l'Op. Sarah, arr. pour harmonic militnirc 
parBerr 4 48 

Dick bat, 0 worecaux d'ltaroonie pourSCora aelefa, 7 
Trompettes, 2 ßugles, 4 Cor», 5 Trombonea et Sex- 

4 48 



Neuer musikalischer Verlag 

» TO. 

T. Trantwein in Berlin. 
1) Gcsaug-Musik. 

TMr. Gr. 

Cunehmanii, Fr., Secbi Gesänge für I Siogst. mit Pftc. 

Otea Liederhen. Op. 14 1 — 

— Vier Gesänge für 1 Singst, mit Pfte. lOlea Ucderhcft. 

Op. m i - 

Geyer, Fl. A. , Maria Stuart. Lirisches Monodrama mit 
Cbören für die Altstimme. Gekrönte Prcis-Com- 
posilioo. Vollstand. Klavicrnusxug vom Verfasser. 2 IG 
(Correcle Abschriften der Partitar aiud von dem 
Verleger dea Kiav. -Auszuges zu bezichen.) 

Gitter, Fr., Kapellmeister, Secbs deutsche Lieder komi- 
»cben Inbalta zum Gebrauche geselliger Vereine für eine 
Singslimine mit cinstiuiniigcui Cbor ad libitum nnd mit 
wiUkürlicher Begleitung dea Pianoforte I — 

Grell, A. B. , Fünf Gesänge für eine Singstimmc mit Pfle. 

Piene veränderte Ausgabe. Op. 1 — 10 

— Veni Sancte Spiritus (ür 4 Männerstimmen a capclla. 
Partitur und Stimmen. Op. 3 — 16 

— Liturgische Chore nack Vorschrift 
evangelische Kirebe in den K 
Männerstimmen. Erste Liefe., 
«reiche bei dem Haupt-Gottesdieaate an jeakm Sonn- 
und Festtage, so wie bei der Attcndmablsfeier vorkom- 
men. Op.8 — «0 

— Lorbeer and Rom, für 9 Singst, mit Pftc. Op. 0 . .. — 4 

— Weihnaehtslied für eine Singst, und Cbor ad Uli. mit 

Pfle. Op. 10 — 4 

— Fünf Lieder für eine Singst, mit Pftc. Op. 14 — 14 

Händel, G. F., Joseph. Oratorium. Klarier- Ausx. von 

C L. Hell wur w . 8 — 

(Correcle Abschritten der Partitur aind vom Ver- 
leger des Klarier-Anax. an beaieben.) 

Ilellwlg, C. L. , Macrobiotik in dreisnig Ntrrckvcnwn voa 
C. W. HufeUnd für 8, 3 a. 4 Singst, canonjsek ge- 
aeM. Op. 11 — 6 

II ulk, L. , Zwei Gesang, für 1 Singst, mit Pflc (Flöte aad 

Violoneelle ml libit.l Op. 8. Otes Heft der Gesäuge. - 80 

Kacken, Fr., Fünf Lieder für Sopran oder Tenor mit Pia- 
noforte a. ein dreist. Canon. Op. 17. 8. Liederbeft — 20 

— Cariote Geschickte , Iicd für 1 Singst, mit Pianoforte 
oder Guilarre. (Aaa Op, 17 besonders abgedruckt mit 
hjasugefugter Guitarrehegleilung voa Sallrneuve.).... — 0 

Relasigcr, CG-, Duattini amorosi per due Soprani con 
ace. dl Cembalo. Op. 118. Libr. Sdo dri Daetlini 
amorosi 1 — 

Schneider, L., Jocoius; Sammlung komischer und launi- 
ger Lieder, Arien und Gesänge. 4tea Heft (belieble 
Stacke aas dem Liederspiele i Frölich enthaltend). 
In Commission — 16 



ür. 



1 - 



1 — 



SO 

I * 

Thlr. Gi 

Schneider, L. , Ungrlie 
Mauser aus dem C 

das Donnerwetter \ 

Stümer, H., Fünf Gesänge für Sopran oder Tenor mit Pflc. — IG 
Tcschuer, G. W.. Arictta ilalinna (fra millc pmr etc.) con 

Vnriazioui per »occ di Soprano, con acc, di I'iaaof... — G 

2) Instrumental-Musik. 

Decker, C. , Grande Sonate pour le Pianoforte. Op. 10. 1 — 

Grell, A. E. , Sechs kurze und leichte dreistimmige Vor- 
spiele für dk Orgel. Op. 4 4 

Märsche (drei) für dir Infanterie v. C. Engelhardt, A. Neil- 
hardt und Fr. Weiler. IV.rlilur 

Schiadelmeissrr, F., Leichte Tonstärke von verschie- 
denen Componistcn heim Klavier-Unterrichte in Scha- 
len. Islc bis 3le Licferucg. (In Commiss.) Jede Lief. 

Tauberl, G., Totti frutti. Collection de Moreeaui brillanla 
et non diflicilrs pour le Pianoforte. Op.84. Seconde 
Li« raison. I.ontrnanl Pio. 1. Albs Türen. Wo. 2. .Not- 
turno. ISo. 3. Divertimento. No. 4. Scherzo — 20 

3) Zorn Musik-Studium. 
Auswakl vorzügliche* Musikwerke in gebundener 
Sehreihart von Meistern aller und neuer Zeil (Sammlung von 
Gesang- und Instrumental. Fugen). Zur Beförderung d« ho 
bern Studiums der Musik mit Genehmigung des K. Preusl. 
Ministerium» unter Aufsiebl der musikalischen Section der K. 
Akademie der Künste in Berlin herausgegeben. 4te Liefg. Ca- 
non von J. J. Fux. Fignrirler Choral von J. S. Bach. Fuge 
von M. C lern cn Ii. 8le Liefg. Fuge von Bei nhard Kci- 
aer. Fuge von Antonio Lotti. l uge von Fr. W. Mar- 
parg eulhallend. Subscriptions-Prei* jeder Lieferung — 0 

•i) Musik» lischt- Literatur. 
Iris im Gebiete der Tonkunst. Musikalisehe Wochen- 
schrift, redigirt v. L. neUatab. 8ter Jahrg. für 1U37. I 



18 



In der H 



H. Laupp'schen Buchhan rllung in Tübingen ist 
und in allen Buchhandlungen zu haben i 

Fr. Sil eher, 
Zwölf Volkslieder fitr vier Männerstimmen. II. Auf- 
lage, 2tcs Heft. Op. 0. gek. Preis 16 Gr. oder 
12 Kr. 



In Paria 

in Leipzig in 



von Kr. Kialaer 



Revue et Gazelle tmisicalc tlc Paris 

redigee par MM. Adam, Anders, Berlon (membre de rinslital). Her 
lioa, Caatil-Blaze, Alex. Dumas, Felis, F. Halevy (membre de l'ia- 
stitut) , Jules Janin, Lemueur (membre de Fiaatitut), Mainzer, 
Marx, Paaofka, Serfried, Georges Sand etc. etc. 

Der 4te Jahrg. dieses interessanten Journals hat mit dem 1. Jan. 
brgonnen, und es dankt der so I haiigen Mitwirkung obengenannter 
Mnnncr den grossen Success, den es erhalten. Da es seiner Tendenz 
nack nicht allein fllr jeden Musiker, sondern durch interessante No- 
veUen, die auf Musik Bexug haben und voa dea ersten Schriftstel- 
lern Frankreichs geschrieben werden, ßr jeden Gebildeten von In- 
teresse ist , so kann es allen Joarnalxirkrln ganx 



ir Deutschland ist 
okne Musikbeilagen jährlich 8 Thaler, 
mit Musikbcilagen jährlich 12 Thaler, 
wofür es alle Buch- und Musikhandlaugen lirfern werden. 

In den nächsten Nammens erscheint s I > voix humaiae , Nou 
velle par Balzac. — Le ton Dea, par Georges Saas! — Lac aoavelle 
par Jules Jason. — Cimaroaa par Alexander 1 



Leipzig, bei Brei&opf und Härtel Redigirt 
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Agncse Sc hebest in Karlsruhe. 

Eine Kumtabhandlung. Karlsruhe, Hofbuchdruckerei 
von W. Hasper. 1837. Iü 12. S. 45. In 
sion der W. Creuzbauerschen Buchhandlung. 

Das kleine sehr schön geschriebene und aui 
tele Schriflchen zu Ehren der vortrefflichen deutschen 
Sängerin hat sich selbst auf der Rückseite des Titels 
sehr bündig und gut mit den Worten bezeichnet: Wahr- 
heit im Gewände derDichtung. Die Darstellungs- 
weise dieser preiswürdigen Verherrlichung dieser jugend- 
lichen Künstlerin möge sich selbst gleich durch den An- 
fang des zierlich gefalligen Werkchens vor Augen 
führen: „Die hohe Künstlerin, welche seit 3 -Monaten 
mit dem Zauber ihrer Konst und Grazie uns entzückte, 
ist nun , im Geleite unserer dankerfüllten Begeisterung, 
von uns geschieden, um aus dem Füllborn ihres reichen 
Talentes die Blüthen reiner Poesie weit umher auszu- 
streuen. So lange auf unserer Bühne die Kunst des 
Gesanges geübt wird, können wir uns keiner Erschei- 
nung irgend eines Künstlers entsinnen, die in gleichen 
Maassc mächtig und ausdauernd die Gesammlheit des hie- 
sigen Publikums, d. h. der für Kunst und Kuustdarstel- 
long empfänglichen , urtheilsfähigen Bewohner der hiesi- 
gen Stadt ergriffen halte , wie die der Fraulein Agnese 
Schebest, welche in einem Cyklus von 18 Darstellungen 
eine fortwährend ununterbrochene Siegesherrschaft über 
uns behauptet hat. Die Art und Weise eben, wie sich 
die allgemeine Begeisterung, stets anwachsend, in rück- 
sichtsvollen Huldigungen und Beifallsäusserungen kund 
gab, bezeugt unverkennbar, dass die.se Siegesberrschafl 
nicht die vergängliche Frucht eines flüchtigen , in der 
Ueberraschung des ersten und äussern Eindrucks errun- 
genen Triumphes, sondern die durchdringende und nach- 
haltige Wirkung der siegenden Allmacht eines in das 
Lehen getretenen Kunslideals ist." — Der geehrte Ver- 
fasser lässl ihr darauf die Weissagung nachhallen, dass ihr 
dortiges Wirken ein solches gewesen, das in sich die Saat 
einer fortschreitenden Entwickelung des Schönheilssinns i 

39. JabnpiiiH- 



trägt, welchen Ausspruch die bescheidene Künstlerin nicht 
minder crrölhend hiunehmen wird, wie jene Zeichen einer 
unbegrenzten, aber wohl verdienten Huldignng. — Es 
wird überhaupt die willkommene Versicherung gegeben, 
dass der Sinn für die herrliche Kuust der Töne durch 
allmäblige Erhebung des dortigen Dil e 1 1 1 n ten We- 
sens mehr noch, als durch eingreifende und fördernde 
Thäligkeit der Leitung der dasigen Kunstanstall einen 
wachsenden Aufschwung gewonnen. Mancherlei Vereine, 
von Dilettanten und zum Theil von Künstlern gegrün- 
det und geleitet, traten belehrend und genussreich ins 
Leben. — Die Oper, so viel Ausgezeichnetes sie auch 
besitzt und leistete, hat doch mit der Regsamkeit und 
dem Bedürfniss des Fortschreitens nicht gleichen Schrill 
gehalten, weil im Sinuc der tonangebenden Mehrzahl 
das materielle, das physische Element über das geistige, 
poetische sich fast unbedingt erhoben hatte. Alles wurde 
in den Flitter des äussern Scheins, des Garderobe-, 
Ballet- und Stalistenwesens gesetzt u. s. f. Da war 
es nicht zu verwundern, dass der Sinn für das Edle 
und Zarte in der Kunst sich trüben musste, da der 
matt glimmende Funke des Höhern nur selten eine noth- 
dürflige, das gänzliche Erlöschen abwehrende Nahrung 
erhielt. Da erschien endlich „die holde Künstlerin, die 
das Publikum magisch ergriff, deren wunderbare Lei- 
stungen nur im Lichte der Poesie, nicht mit kalter Kri- 
tik zu schildern sind. Mit Zaubergewalt hat sie die 
Herzen umstrickt; die widersprechendsten Elemente hat 
sie versöhnt, Jüngling und Greis erschüttert. Und diese 
Zaubermacht ist nicht alleio der Reiz der Anmulh und 
Jungfräulichkeit, nicht allein die Schönheit, die sie 
schmückt, sondern der heilige Genius der Kunst, der 
sie in wunderbarer Reinbeil erfüllt, die Poesie, welche 
ihre ganze Erscheinung umhüllt, die Romantik, welche 
in jeder melodischen Schwinguug ihrer Stimme, in jeder 



Bewegung der Gestalt , in der Mimik ihrer Züge uns 
anweht. Der Stempel der Weihe ist ihr aufgedrückt." 
Schön ist die weitere Beschreibung. „So geschah es," 
heisst es darauf, „dass diese Wunder vor unserm er- 
staunten Blicke sich entfalteten; dass sie sich uns im 

24 
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Dämmerlichte der Erinnerung zuriickscbwcbend vergei- j 
s Ligen ; dass sie in nnsern Herzen , in den Hallen der 
Kunst ein unvergessliches Denkmal sich errichtet hat." — 
Nach solchen andeutenden Umrissen wird nun geschil- 
dert, mit welchen Mitteln die Künstlerin, in deren Indi- 
vidualität die dreifachen Gabin des Gesanges, der Dra- 
matik und plastischen Mimik in wunderbarster Kinigitug 
sich verschlangen darstellen, diese mächtigen Wirkungen 
zu erzeugen vermochte. Die kunstgebildete Stimme 
ist der mächtigste Hebel zur hinreissenden Rührung der 
Gemüther; sie ist die Krone aller Instrumente. Aber 
welcher Pflege , welcher unverdrossenen , ausdauernden 
Uehung bedarf sie ! Der sinnliche Wohllaut derselben musa 
vom geistigen Adel durchdrungen sein. Das ist in ihr. Der 
reiche Mezzo-Sopran ward noch mit der höchst werlh vollen 
Zugabe des höhern, zur leidenschaftlichen Empfindung, 
cum Schmucke des glänzenden, figurirten Gesanges ge- 
eigneten Stimmregisters verschönt. Ihre Schule machte 
sie unter demselben Meister, dem auch die Frau 
Schröder -Devrient anvertraut war. Im recitirendeo, 
getragenen and figarirlen Gesänge gehört das Fräulein 
Seh. zu den seltensten Erscheinungen der heutigen 
W elt. Das Kühnste , was die Stimme unternehmen 
mag, 'vollbringt sie mit vollendeter Sicherheit und ruhig 
geschlossenem Bewosstsein, z.B. am Sarge Jolielta's; im 
Conccrlvortragc errang sie in der Arie der Vitellia 
aus Titus einen jedes Parleiwiderslreben überwältigen- 
den Triumph; im seltenen gefühlvollen Vortrage ein- 
facher Lieder ist sie gleich gross. „Mit dieser Kunst des 
schönen Gesäuges an und für sich verbindet sie die noch 
weit seltenere Gabe der dramatisch-plastischen In- 
dividualist rung in einem solchen Grade der Voll- 
endung, wie sie wohl mit nur wenigen verglichen, viel- 
leicht aber von Keinem der Auscrwähllen übertreffen 
werden möchte. (Jetzt, wo die Charakteristik der Dar- 
stellung nach und nach im Sumpfe des Alltäglichen fast 
versunken ist, wo seichte Mittelmässigkeit, naturwidrige 
Leberlreibungen und verzerrtes Effeethaschen über edle Ein- 
fachheit den Sieg davongetragen haben.) Ist der Künstler 
noch dazu von eigener producta* - poetischer Diehtungs- 
kraft durchglüht, so erhebt sich seine Darsiel Inn- nicht 
selten über den Kunstwerlh des dargestellten Kunst- 
werks. Auf dieser Höhe wird Agnese Seh. als Genius 
der Dichtung in selbstständig schaffender Erfindung ge- 
schildert. Jede ihrer Gastrollen ist eine in sich ge- 
schlossene, vom Geiste eigentümlicher Persönlichkeit 
beseelte, vom Standpunkte der Idee aufgefasste, in har- 
monischer Verschmelzung der Gefühls- und Reflexions- 
moraente ausgemalte Erscheinung. Wie ein Proteus 
in bewundernswerther Vielseitigkeit zeigt sie sich , mit 



eignen Farben geschmückt, als Norma und Emmeline, 
Agathe und Aomeo , Ralaplan , Alice , Kosine , Fidelio, 
habellc, Tancred etc. Heroische, und Kindliches, Lei- 
densehaflliches und Zierliches findet in ihr Schönheit und 
Wahrheil, deren höchste Spitze nie überschritten wird. 
Ueberall Originalität und Eigenlhümlichkeit der Auffass- 
ung (welche also auch nach dein Ganzen ihrer selbsteignen 
Idealisirung, nicht nach eines jeden Vorliebe beurtheilt 
werden muss). Zu dem Rnhme ihres veredelten Romeo 
und ihrer Norma setzt der geehrte Verf. Folgendes: 
„In beiden Werken hat der Dichter des Buches die an 
sich höchst poetischen Stoffe in einer Weise bearbeitet, 
welche die Jämmerlichkeit unserer Zeit beurkundet; der 
Componist aber, der Abgott moderner Empfindsamkeit, 
die Arm ml- seines Talentes, den absoluten Maugel an 
kräftigem, charakteristischem, musikalischem Productions- 
vermögen , die unbedingte Unfähigkeit , sich zur Höhe 
des Stoffes hinaufzuschwingen, in nackter Blosse, dürf- 
tig umhängt von den Lappen widerlich süsser Kanüle- 
neu, offen zur Schau getragen." — „Wie gross, wie 
erdrückend mächtig strebt nicht der Genius der Künst- 
lerin über die Kraftlosigkeit solcher Kunsthaudlanger 
empor." — . Der Wunsch des Verf. spricht sich dann 
in der bedingten Frage aus i „ Wäre es einmal der 
Künstlerin vergönnt, in der Darstellung eines dem ge- 
fühlvollen, heroisch -romantischen Elemente ihrer Natur 
entsprechenden Stoffes, mit dem Dichter und Tonsetzei- 
in gleicher Höhe der Poesie frei gesellt einher zu wan- 
deln, welche Wunder dramatischer Wirkungen würden 
dann erst vor uns sich gestalten? (z. B. in Fesca's un- 
übertrefflicher Cantcmire). " Die Bilder plastischer Mi- 
mik zu schildern unternimmt der Verf. nicht ; es gehört 
dem Maler. — Wir haben möglichst mit den eigenen 
Worten des sinnigen Verf. das Hauptsächlichste darge- 
stellt, damit man das Werkeben sowohl als die uns per- 
sönlich unbekannte Künstlerin am Besten erkeuue. Im 
Nachwort an die Leser erklärt der Verf., für kalte 
Prosaiker nicht geseilrieben zu haben , und dass ihn ihr 
Tadel nicht verwunden werde, so wie er nichts mit Späh- 
nesammlern zu thun habe , die sich nicht bis zur Höhe 
des Gesammteindruckes hinanfzuschleppen vermögen und 
die kleinen Flecken, von denen selbst die Sonne nicht 
frei ist, anter das schwarz gefärbte Mikroskop ihrer 
Tadelsucht stellen; eben so wenig mit denen, die noch 
von den Stricken des materiell sinnlichen Etiektcs gebun- 
deu und gepanzert sind gegen die Pfeile geistiger Kunsl- 
cinwirkungen. — Wer wäre nicht begierig, die Künst- 
lerin, die so gefeierte, zu hören? und wer dankt nicht 
dem Verfasser für seine schöne Darstellung? Eine eigene 
.Meinung können wir hierin nicht habin, da wir das 
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Fräulein Mi. nur als Anfängerin hörten und jetzt kein 
lebendiges Bild von ihren damaligen Leistungen in der 
Seele tragen. Und halten wir es auch, so würde es 
nns doch für den vorliegenden schönen Bericht über die 
Künstlerin nichts nützen. — 

Dieser willkommenen Anzeige schliessen wir so- 
gleich, obsebon nachträglich , da wir ihn eben jetzt erst 
erlüelten, die willkommene Erinnerung an den in der 
Karlsruher Zeitung erschienenen 
Aufruf sur allgemeinen Anerkennung der Fesca'schen 
Opernwerke 

an und beziehen nns auf den trefflichen Aufsatz, der 
unsern geehrten Lesern in Nr. 7 S. 111 d. Bl. mit- 
getheilt worden ist. Die meisten andern Werke dieser 
tief poetischen Natur haben längst allgemeine Anerkenn- 
ung gefunden: ,,nur über einen herrlichen Zweig, den 
dieser fruchtbare Genius erzeugte, hat die Welt noch 
nicht gerichtet ; seine beiden Opern : „ Kantemire" und 
,,Omar und Leila" ruhen noch immer verborgen und 
fast ungekannt in den Archiven des dortigen Theaters." — 
„Wohl ist es eine bittere Erfahrung, dass die deutsche 
Nation, in ihrem Beifall gegen die Erzeugnisse fremder 
Völker nur allzu verschwenderisch , den Werth der ihr 
eigentümlich entsprossenen Schöpfungen oft nur zu 
spät erkannt, und manchem Meisler den ewig grünen 
Lorbeer erst neben den kahlen Lcichenslein gepllauzt 
hat." — Leider! Freuen müssen wir nns noch, wenn 
nur der Grabstein unserer verdienten Männer noch be- 
kränzt wird zur Sühne des Unrechts. Und so freuen 
wir uns denn, unsern Freunden wiederholen zu können, 
dass alles Hohe und Gebildete in Karlsruhe sich ver- 
einigt hat, deu Namen Fesca's auch iu seinen Opern zu 
verherrlichen. Die Grossherzogl. Uoftheater - Intendanz 
hat inzwischen zuvorkommend beschlossen, Fesca's 
Kantemire," sobald es die Verhältnisse unr gestatten, zur 
Aufführung zu bringen , wofür derselben jeder deutsche 
Künstler und Kunstfreund dankbarlichst verbunden sein 
muss. Mögen auch andere ßühnendirectionen unsers 
Vaterlandes diesem ehrenvollen Voramchreiten bald 
nachfolgen! Die Redaction. 

Für das Fioloneell. 
Adagio et Variation* sur en theme de F Opera: 
„I Capuleti ed i Montecchi" pour le Violoncelle 
av. aecomj), de 11 Violons, Viola et Basse, ou de 
Piano composees — par F. A. Kummer. Oeuv. 
31. ;Leipzig, chez Breitkopf et Härtel. Pr. ay. 
Qual.' 1 Thlr. 8 Gr.; av. Pftc. 1 Thlr. 
Der Meister ist bekannt und hier besprochen. Er 
gibt in dieser Nummer abermals eiu unterhaltendes Bra- 



vour- und Uebtingsstück Tür das Violoncell in seiner 
Vielen angenehme Weise, das von den übrigen Instra- 
menten nur leicht begleitet wird. — Eins der tüchtigen 
Bravourstücke dieses Componistcn, worau wir eriuaera, 
ist: 

Adagio et Variation* brill. pour le Violonc. av. ecc. 
(TOrch. ou de Pianof. Oeuv. 10. Ilannovre, che* 
Bachmann et Nagel. Pr. 1 Thlr. 
Es ist mit Orcheslerbcgleilung immer noch unter- 
haltend und guten Virtuosen Ehre bringend, so wie für 
gesellige Zirkel mit Klavierbegleitung zu empfehlen, 
auch zur Uebung in allerlei Paradefiguren zweckmässig. 



Fantaisie pour Violoncelle et Pianof . cotnposte — par 
J. J. F. Dotsauer. Oeuv. 139. Breitkopf et Uärtel 
Pr. 16 Gr. 

Das Violoncell hat zwar auch in dieser Fantasie 
die vorherrschende Partie, doch nicht in dem Grade, 
dass das Pianof. nichts weiter als Begleitungsinstrumcnt 
w äre, ob es gleich nicht hu Geringsten irgend eine Bra- 
vourfertigkeit in Anspruch nimmt. Es ist aoeh Tür das 
Violoncell nicht vorzüglich darauf gesehen worden, mehr 
auf Gesang, Ton, Melodie und überhaupt auT eigentliche 
Musik. Massig geübte Spieler werden sich darüber 
freuen. Das Schiusspresto bringt die Melodie des Chaiu- 
pagnerliedes aus dem Don Juan. 



1) Concertino pour le Violoncelle aeec aecomp. de 
Piano ou 11 Violons, Allo % Hasse, Flute, II Cla- 
ri nettes, II Cors et II Bostons cotnpose par 
Bernh. Romberg. Op. 57. Maycnce etc. , chez les 
fils de B. Schott. Pr. av. Orch. i Fl. 48 Kr. ; 
av. Pfle. 2 Fl. 6 Kr. 

2) Fantaisie sur des Airs Norvegiens pour le Violon- 
celle av. acc. de Piano ou de II Violons, Alto, 
Violoncelle et Basse — par B. Romberg. Op. 58. 
Ebendaselbst. Pr. av. Orch. 3 Fl. 36 Kr.» av. 
Pfte. 2 Fl. 6 Kr. 

Es wäre seltsam, wenn neue Ausgaben von Wer- 
ken uusers überall berühmten, altanerkannten Violonccll- 
meisters im Spiel und in Composiü'on noch jetzt einer 
ausführlichen Empfehlung bedürften. Jeder Violoncellist 
von nur einiger Bedeutung kennt Homberg und seine Com- 
Positionen und weiss, was er an ihnen hat. Wir 
haben hier nichts zu sagen, als dass sie erschienen sind. 
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Tänze ftlr das grosse Orchester, 

Dansex de Carneval 1837 ä Berlin eompost-es pour 
grand Orckeslre — par C. F. Müller. Liv. ö. Ber- 
lin, chez Th. Brandenburg scn. Pr. 1 Thlr. 15 Sgr. 
Der besonders für Harmonicmusik anerkannte und 
beliebte Componist hat schon manches Jahr eine Samm- 
lung Carnevaltänzc Für grosses Orchester herausgegeben 
und sich nicht blos in Berlin vielen Befall und von 
len Grossen der Erde glänzende Beweise der Huld 
i. Er versteht den Tanzrylhnius und eindring- 
Inslrumenlalion. Kein Zweifel, dass auch dieses 
neunte Partiturheft nicht geringen Eingang sich gewin- 
nen wird. Es enthält einen lebhaften Walzer , eine 
ausgeführte Gallopade, einen Scbnelhvalzer und einen 
preussischen Nationalwalzer, auf welche wir hier Orche- 
ster und Tanzlustige aufmerksam zu machen haben. 

Diese Tänze, wozu noch mehr andere gekommen 
sind, haben auch den häuslichen Tanzerholungen zu 
Gute kommen sollen und siud für Klavier unter folgen- 
dem Titel in derselben Handlung erschienen ; 
Domes de Carneval 1837 ä Berlin — arraugees pour 
le Pianof. — par C. F. Maller. 
Man erhält in dieser Bearbeitung noch 7 Tänze 
mehr , die meisten aus der Oper 



Die Maskerade". Die 5 ersten sind i 



in 



und Rhythmischen ganz ungesuchl und 
nach Verlangen, die, übrigen etwas zusammengesetzter 
und für uns noch anziehender, da sie am Tanzmüssigen 
dadurch nicht verloren haben. Wir überlassen bil- 
liger Weise das Hauptuiihcil den Tanzlustigen selbst und 
deuten nur darauf hin, dass der Componist sich in die- 
ser Musiklust schon hinlänglich bekannt und beliebt zu 
machen gewusst hat. 



Nachrichten. 



Berlin, den 1. Juni 1837. 
Wenig Ausbeute für die Tonkunst lieferte der 
feuchte, kühle Maimond. Am meisten inlercssirlcn die 
beiden Aufführungen des hier noch nicht öffentlich ge- 
hörten Oratoriums „Jephta" von Bernhard Klein, zu 
wohlthäligem Zweck von dem tbätigen Herrn Julius 
Schneider, als würdigem Nachfolger des verdienstlichen 
i, in der Garuisoukircbc veranstaltet. Da das 
Werk des verewigten Klein im Fache 
sik, nach dessen Aufführung im Jahre 
1828 bei Gelegenheit des Niederrheinischen Musikfestes 
zn Cöln (Kiein's Geburtsstadt) ausführlich bcurtheilt, 
auch der (bei T. Trautwein gedruckte) Klavier - Auszug 
in den Händen der Gesan -freunde ist, so beschränken 



wir uns auf den Bericht der lüesigen Aufführung, welche 
das erstemal sehr zahlreich besucht nnd beifällig aufge- 
nommen wurde. Am meisten macht der Cnmpouist seine 
Kraft und Einfachheit des AusdrrelvS in den voraus beben 
Chören gellend, welche am Schlüsse jeden Theils von 
der harmonischen Gewandtheit und contrapuitktischen 
Tiefe des Tonsclzers zeugen, welcher sich im Oralorien- 
Slyl mit vollem Bechl Händel als hclllcuchtendes Vor- 
bild gewählt hat. In gewaltig ergreifender Macht des 
Ausdrucks und genialer Modulation ist freilich der letz- 
tere Meisler, besonders in den (bei Hleiu oft zu eiu- 
förmigen) Recitaliven grossartiger; dagegen langweilt 
den Zuhörer keine veraltete Form der Arien , welche 
Klein mehr im Lieder- und Hymnen - Styl einfach me- 
lodisch behandelt , und oll darin ein reines , edles Ge- 
mülh und Zartheit der Empfindung darlegt. In dieser 
\\ eise sind die Soli der Debora und Miriam durehge- 
fiihrt, welche von der K. Ii. Opernsängerin Mad. Pol- 
iert aus Wien, der Dem. Ilähnel und Fräulein v. Fass- 
mannn vorzüglich vorgetragen wurden. Besonders spra- 
chen die Gesänge der Miriam au. Mad. Schneider (die 
Gallin des Unternehmers) sang das bedeutungsvolle Ke- 
citativ des Engels sehr eindringlich. Den Jcphta halle 
Herr Mantius übernommen und führte diese kräftige Ba- 
riton-Partie mit künstlerischer Einsieht, in den gciiihl- 
vollen Stellen vorzüglich durch. Für den heroischen 
Ausdrucks hätte eine kräftigere Stimme noch eingreifen- 
der gewirkt, wie solche Herr Zschieschc als Hohcrpric- 
ster gellend machte. Die Chöre wurden von den Mit- 
gliedern des Schnciderschcu Crsan;;- Insliluts und mehren 
Dilettanten rein, sicher und hinreichend stark vorgetragen. 
Die Königl. Kapelle führte, unter Leitung der Herren 
J. Schneider und KM. Kies die Instrumental - Bt -I i 
tung mit vieler Präzision aus. Die zweite Aufführung 
des Oratoriums war, des heftigen Regens wegen, we- 
niger besucht, jedoch fast noch gelungener, als die erste. 

Nur drei Concerle fanden im Mai statt. Das erste 
gab der Posaunist der K. Kapelle, Herr C. Bardckcrl, 
und producirte darin ein hier nncli wrni.u bekanntes (in 
Wien erfundenes) Blech -Instrument, den Bombardon, 
mit gutem Erfolg. Bei bedeutender Tiefe hat das für 
Militair- Musik besonders geeignete Bass- Instrument in 
der höheren Lage des Fagoll's sangbaren Ton , der dein 
Horn am nächsten kommt. Als Posaunist «igte Hr. B. 
guten Ton und geüble Fertigkeil. Das zweite Concert 
gab der, als einer der ersten Klavierspieler jetziger Zeil 
gepriesene, Pianist Adolph Hcnsell, ohne die etwas über- 
spannten Erwartungen ganz vollkommen zu erfüllen, 
obgleich der tüchtige Spieler immer eine ungemeine 
Kraft und Elastizität des Anschlages, ausserordentlich.- 
Fertigkeit und Solidität des Vortrages in den vorgetra- 

Ssnen Etüden von Chopin und Henselt , besonders im 
ummeischen Trio in Ldur und den übermässig schw e- 
ren Variationen auf ein Thema ans Roberl der Teufel " 
gellend machte. Theils schien das lüslingschc Piano- 
forte zu stark gedämpft, um alle Nuancen des Spiels 
deutlich erscheinen zu lassen , theils schien auch der 
Concerlgebcr befangen oder körperlich abgespannt zu 
sein, so dass derselbe nicht so Vollendetes leistete, als 
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wir von demselben bereits in Privat - Gesellschaft gehört 
halten und der bedeutende Ruf des Künstlers erwarten 



Die Königl. Oper wiederholte Bellini's „Nacht- 
wandlerin"' und Spohr's „Jessonda" zu neuem TriAife 
der trefflichen Gesang- Virtuosin Dem. Löwe, welche 
zum dritten und vierten Dehnt die Desdemona in Ros- 
sini's Olello nnd die habeile in „Robert der Teufel" 
mit gleich glänzendem Erfolge gab. Der letztertm Vor- 
stellung wohnte der zum Besuch anwesende Kronprinz 
von Schweden mit dem König!. Hofe bei. Fräulein 
v. Fassmann hat mit der Iphigcnia in Tauris von Gluck 
vorläufig ihre Darstellungen geschlossen und ist auf Ur- 
laub, wie auch Hr. Eichberger, daher denn die Auffüh- 
rung der Alccstc ganz hat ausgesetzt werde 



ausgesetzt werden 
Dem. Hanal ist alsNamuua in Sponlini's „Nurmahal" 
ohne besondern Erfolg aufgetreten, uud kränkelt gegen- 
wärtig. Das Königsstädtcr Theater hat Raimund's „\ er- 
schwender" 13inal gegeben, da der Komiker Rott aus 
Pcslh darin als Valentin so ausserordentlich gefiel, dass 
derselbe wahrscheinlich engagirt werden dürfte. Ausser- 
dem haben Mad. Pollerl, Dem. lienckcl und Hr. Stau- 
digl mit vielem Beifall in Auber's „ Ballnachl", „Fra 
Diavolo" u. s. w. gastirt. Nächstens verreist Dem. 
Ilalinel auf Urlaub. Es ist zu bedauern, dass der vor- 
zügliche Bassist Staudigl nicht ein umfassenderes und 
dankbareres Kepertoir aufstellen kann, da sowohl der 
Klang seiner Stimme, als sein ausdrucksvolles Spiel all- 
gemeinen Beifall findet. Dem. Hcnckel ist eine sehr 
anziehende Soubrette mit ziemlich geläufiger Gesangbil- 
dung, ohne eben vorzügliche Stimme, etwas frei sich 
in der Darstellung bewegend. — An des verstorbenen 
Schmelka's Stelle ist Hr. Peters aus Neu-Slrelilz ge- 
treten. 

Aai ersten Pfingslfeiertage wurde in der hiesigen 
St. Hedwigs -Kirche eine wirksame Messe vom Dom- 
organisten VVolff in Breslau, desgleichen am Frohn- 
leichnamstage eine prachtvolle Missa von Vogler sehr 
gut ausgeführt. Noch haben wir über das Concert des 
Kaiserl. Russ. Kammermusikers und Flöten- Virtuosen 
Hru. Sonssmann ans St. Petersborg am 29slen v. M. 
zu berichten, welcher seit 16 Jahren von hier entfernt 
war. Der genannte Flötist hat sich ungemein vervoll- 
kommnet und zeichnet sich jetzt durch sehr vollen, 
starken, Ton, treffliche Embouehure, zarten Schmelz des 
Vortrages und ausserordentliche Fertigkeit in gestosse- 
nen und gebundenen Passagen, Sprüngen, Trillerketten 
und Doppelzunge, wie durch stets reine Intonation rühm- 
lichst aus. Das Concert des Hrn. Soussmann war, ob- 
gleich zu sehr ungünstiger Jahreszeit, dennoch sehr be- 
sucht nnd durch die Talente der Dem. Löwe, Mad. 
Poliert, der Hrn. L. Gabriclski (Pianist), Langenhaun 
(V iolinist), Fr. Belcke, J . Griebel (Violoncellist), Zschie- 
schc u. A. bestens unterstützt. 

Am 30s len Mai beging die Sing-Academie die Ge- 
dacht nissfeier der Mitstifteriii dieses Vereins, der kürz- 
lich verstorbenen Frau Pastorin Voitus, in deren Be- 
hausung sich die damals noch sehr kleine Gesellschalt 
am 24stenMai 1791 zuerst versammelt hatte, für welche 



Fasch seine trefflichen Vocal - Compositionen , z. B. 
Choräle, Motetten und die IGstimmige Messe schrieb. 
Die Feier bestand ans dem Choral : „Zu Gott, o Seele, 
schwing dich auf", einem Requiem und dem Gesänge 
von Fasch: „Selig sind die Todlen." Herauf folgte 
eine Gedächtnissrede, das Verdienst der Verstorbenen 
um die Sing- Academie gebührend schildernd. Demnächst 
wurde noch die Zellersche Motette : ,, Der Mensch lebt 
and bestehet", ein Psalm von Fasch: „Meine Seele 
liegt im Staube", und die kunstvolle Motette von J. S. 
Bach gesungen: „Gottes Zeil ist die allerbeste Zeit." 
Einfach, und gemüthvoll war diese Feier, wie der Sinn 
der Verewigten, welche mit Fasch, und Zeller genau 
befreundet, bis zu ihren letzten Lebenstagen sich als 
ein treues Mitglied der Sing -Akademie mit sellener Aus- 
dauer und Anhänglichkeit bewährt hat. 

Das Musikfest des Märkischen Gesang- Vereins hat 
zu Brandenburg an der Havel am 18len und I9ten Mai 
mit vieler TheOnahme stattgefunden. Ihr Correspondent 
kann darüber iadesa nicht berichten, da er dazu nicht 
eingeladen war. 



Prag. Die grosse musikalische Akademie des Con- 
servatoriums der Musik zum Besten des Fonds für ein 
dem grossen Tondichter W. A. Mozart in Prag zu 
errichtendes Denkmal war unstreitig die grossartigste 
musikalische Kunstausstellung, die wir erlebt haben. 
Mozarts unsterblicher Genius schien über der Versamm- 
lung zu schweben und das Orchester wie die Concertislen 
zu begeistern ; Alles war tief ergriffen von dem Riesen- 
geisle des zu früh hingeschiedenen Tonmeisters. Wir 
hörten zuvörderst die grosse Symphonie in Es mit jener 
bewundernswürdigen Gleichheit und Genauigkeit, wie 
sie nur ein Mann wiedergeben kann, der Mozart ganz 
versteht. Ganz ihres Ruhmes würdig sang Mad. Pod- 
horsky (längsl dafür bekannt , dass sie im Vortrage 
deutscher und insbesondere Mozartscher Musik keine 
Nebuhlerin zu fürchten hat) zwei Tonstücke des deut- 
schen Orpheus : 1) eine Arie als Einlage zur Oper : 
,,Le nozze de Figaro", nachträglich componirt, und 2) 
die Schlussarie der Vitellia ans „Clemenza di Tito." 
Dem. Elise Barth, Lehrerin am Couservatorium der 
Musik, als ausgezeichnete Klaviervirtnosin bekannt, trug 
ein Concert für das Pianoforte vor, nnd erfreute wie 
immer durch einen netten Anschlag, ein vollkommen 
abgerundetes Spiel, eine echlweiblicne Zartheit im Vor- 
trage und grosse Sicherheit in Bravourstellen. Dem. 
Barth ist nicht minder vorzüglich als Klavier -Lehrerin, 
als solche, nach Grundsätzen der jetzt so um sich grei- 
fenden Treibhans -Manier — um nicht zu sagen Manie — 
abhold, und zieht es vor, dem Kunslgebäude früher einen 
festen Grund zu unterlegen. Ein viertes Mozarisches 
Solostück war: „Adagio und Rondo" für das Clarincl, 
vorgetragen von Hrn. Jarnik, Lehrer am Conservato- 
rium der Musik. Wenn auch dieser ehrenwerlhe Ton- 
künsllerund Zeitgenosse Mozarts bei seinem vorgerückten 
Aller die ..Ifaforderungen unserer Zeit nicht mehr gauz 
~ kann, so hört man doch noch immer gern seinen 



Digitized by Google 



501 



1837. Juni. No. 24. 



vollen Ton und gcmüthlichen Vortrag. Zwei Ou verlo- 
ren aus „Com fan lulle" und der Entführung aus dem 
Serail enQiusiasmirlen das Publikum; die erste niusst« 
wiederholt werden. 

Die musikalisch -deklamatorische Akademie zum Ke- 
sten der Unlerslülzungsanslall für dürftige Hürcr der 
Philosophie brachte eine Novität, welche die Aufmerk- 
samkeit des musikalischen Publikums schon im Voraus 
bedeutend erregt hatte. Unser talentvoller J. G. liittcl 
war nämlich der Erste der gegenwärtigen musikalischen 
Generation, welcher sich an das Werk wagte, eine 
Symphonie zu componiren, welche hier, von dem Or- 
chester desConsrrvalnriunis vergelragen, das Hauptslürk 
der erwähnten Akademie ausmachte. Ich hatte im vori- 
gen Jahre durch einen günstigen Zufall ohne Vorwiesen 
des Componisten die Partitureu des Nonctts und Sep- 
tuors in die Hände bekommen, womit er so glücklich 
in der Prager Kuuslwelt debulirle , und wurde dadurch 
in den Stand gesetzt, eine umständliche Zergliederung 
beider Tonwerke in diesen Blättern zu liefern. Du sol- 
ches heuer nicht der Fall ist, so müssen sich die ge- 
ehrten Leser damit begnügen , was sich meinem Ge- 
dächtnisse von dem einmaligen Hören dieses grossen 
Tonwerkes eingeprägt hat. Das erste Stück „Dmoll 
alla brevc" beginnt ohne Introduclion mit einem Pianis- 
simo und wächst zu einem sehr wirksamen Tulli heran. 
Die Gesangslelle ist zart und fasslich, und der Schluss 
des ersten Absatzes kräftig. Im zweiten Theile wird 
bei der Durchführung die Gesangstelle im Tulli unter 
anhaltender Figuralion der ersten Violinen benutzt; das 
Ganze endet mit einem Decrescendo. Das /weite Stück 
(Scherzo Dmoll Vi) ist kühn und rauschend, das Trio 
(Ddur) hat Humor und ein pikantes Moliv. Das An- 
dante (Bdur) ist sehr klar und weich gehalten; die Cla- 
rinelte hat eine gefühlvolle Canlilene. Die Vcelli wie auch 
die Posaunen treten oft sehr efleclvoll hervor , und vor 
dem Schlüsse nehmen die Flöten das Eingangsmoliv auf, 
welches einen sehr originellen Anstrich hat. Doch kann 
ich die Bemerkung nicht unterdrücken, dass nach meiner 
Ansicht das Andante noch gewinnen müsle, wenn die 
Wiederholung des ersten Theiles hin weggelassen würde. 
Das letzte Stück (Dmoll Presto % oder %) ist mit hin- 
reissendem Feuer geschrieben. Die Gesangslelle hat 
eine interessante ßassführung und diese Champagner - 
Piece endet mit eiuem lebendigen Jubel. Nach meinem 
Dafürhalten könnte dieses Tonstück läigcr sein. Die 
Instrumentation dieser Symphonie beweist gründliches 
Parüturstndium und grosse Sicherheit in Anwendung der 
dem Componisten zu Gebole siehenden Inslrumenlal- 
krüfte und zeugt zugleich von bedeutenden Forlschrit- 
ten in der Kunst seil dem vorigen Jahre. Hr. Director 
Weber hat sich durch die sorgfältige und präcise Auf- 
führung dieser Tondichtung als ein freundlicher Beschü- 
tzer vaterländischer Kunslkräfte bewiesen und Achtung 
für das Talent an den Tag gelegt, wofür ihm Alle, die 
es mit der heimischen Kunst redlich meinen, gewiss 
recht herzlich danken. Eine grosse Freude würde er den 
Freunden der Musik machen, wenn diese* Symphonie 
in den Concerlcn des Conscrvatoriums des 'nächsten 



Jahres wiederholt würde, um die Bekanntschaft mit dem 
Tonwerke noch zu erweitern und ihm einen blei 
Eindruck zu sichern. Für diesen Fall oder eine 



~ ■ - w.v.»wm ■ guLI V 1MC dllUt l - 

weitige Wiederholung der Kitteischen Symphonie behalte 
ich mir ein näheres Detail über dieselbe vor. 

Hr. Fortuer, Orchesteruiilglied der Präger Büluie, 
spielte eine Phantasie für die Violine von F. Schubert 
mit wenig Sicherheit und Reinheit, und es ist ihm, htji" 
vor er als Solospicler andiitl, noch grosses Studium 
und Hebung anzuratben. Die Compositiou ist flach, aus 
zusammengewürfelten -Motiven aus Herolds „Pre uux 
Clercs" bestehend. 

Unsere geschätzte Sängerin Dem. Jennv Lutzer — 
die leider! bald nicht mehr die Unsere sein wird — sang 
eine Arie von Emil Till aus der Oper: „Die Burg- 
frau" mit gewohnter Virtuosität; doch diesmal mit einer 
Leichtigkeit, die in maurhrn Stellen auf Kosten des 
. Vortrages und der Deutlichkeit zu gehen drohte. Die 
Composilion ist verständlich, doch nicht originell, und 
der lunge Componist, der bereits seit mehrern Jahren 
als Militär -Kapellmeister hier lebt, hätte zu seiner 
Empfehlung lieber eiues seiner gelungenen Lieder dem 
Publikum vorfahren sollen. Die beiden letzten Num- 
mern der Akademie waren : Variationen für das Vcello 
von Merk, von Hrn. Professor Hüllner mit viel Seele 
und Präcision vorgetragen, und die Ouvertüre aus C. .Vi. 
y. Webers „Oberon", mit gewohnter Krall und Deut- 
lichkeit ausgeführt. Der deklamatorische Thcil der Aka- 
demie bestand aus einem Gedichte von unsern geistrei- 
chen C. E. Eberl: „Der Meister", vorgetragen von 
Hrn. Bayer. 

(BeschUss folgt.) 



Zweite Antwort auf die Berichtigung 
in A'o. 20. 

Mit Bezug auf die Nachschrift der verehrten Ite- 
daction d. Z. zu der eingesandten Berichtigung in No. 20 
bemerkt der Unterzeichnete: 

Die Composilion dieser (von dem verstorbenen 
Holfmaun auch genial in Musik gesetzten) Oper „ Un- 
diue" von Girschner, die in üanzig wirklich einmal ge- 

Eebeu worden ist, hat der Unterzeichnete hier früher 
ei Privat -Aufführungen öAers zu höreu Gelegenheit 
gehabt, nnd solche, wenn deich nicht unerhört neu, 
doch von Talent zeugend, melodisch und ualürlich, iheil- 
weise auch nicht ohne Phantasie, nur mitunter stark 
instrumentirt gefunden. Im Thealer klingl das indess 
freilich anders, als im schallenden Concerlsaale : auch 
gewinnen die dramatischen Tendenzen mehr Beziehung. 
Soviel der Wahrheit gemäss. 

J. P. Schmidt. 



Ma n c herlei. 

Hr. Victor K I a u s s , Musikdirektor in Bernburg, hat 
und ist seit Oslern ab Concerlmcister 
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und Direcior der Herzoglichen Hofkapelle in Ballenstedt 
am Harze angestellt worden. 

Fratft Lachners neueste Symphonie in Ddur (die 
sechste) ist in München anter der Leitung des Componistcn 
öffentlich aufgeführt worden, und hat den allgemeinsten 
Enthusiasmus erregt. Wahre Kenner , die sie hörten, 
erklärten sie einstimmig für ein sehr ausgezeichnetes 
und bei guter Ausführung, die überall vorausgesetzt 
werden muss, für ein sehr ansprechendes, tüchtiges 
Werk. Auf den Druck derselben werden wir hoffent- 
lich nicht lange zu warten haben. 

Es ist ein neuer Componist Tür sogenannte Har- 
monie-Musik in der Person des Hrn. J. Richter, 
Musikdircctors der 4len Jägerabiheilung in Nordhansen, 
aufgetreten, dessen Marsche für die Infanterie melodiös, 
eingänglich und sehr marschmässig sind, auch von ge- 
schickter und kräftiger Instrumentation zeugen. Wir 
machen deshalb auf ihn aufmerksam. 

Hr. Carl Eduard Hering hat die Stelle des sei. 
August Bergt, vor der Hand als Organist an der Haupt- 
kirchc in ßudissin (Bautzen), erhalten uud wird zu 
Johannis sein Amt antreten. Die ddmit verbundene 
Lchrerstelle am Seminar, die von den oberlausilzer Land- 
Ständen zu vergeben ist , kann erst in einiger Zeit 
(wahrscheinlich in der allernächsten) besetzt werden, weil 
das Anhallungsschreiben nicht füglich eher eingereicht 
werden kann, als bis die Organistenstclle, welche der 
Stadlrath zu vergeben bat, erlangt worden ist. Dem 
Andenken des in der ganzen dortigeu Stadl und Um- 
gegend ganz vorzüglich beliebten und geachteten August 
Bergt wird aur allgemeine Kosten ein würdig ein- 
facher Grabstein gesetzt, ein Würfel von geschliffenem 
Granit, wie es heisst, auf der Vorderseile mit dein Na- 
men, der Geburts- und Todesjahrzahl des verdienten 
Mannes, auf der Rückseite mit einer Lyra. 

Gesuch. Ein noch junger, sehr geschickter Mu- 
siker, der als Concertmcistcr seit mehrern Jahren be- 
reits ehrenvoll gewirkt und die Stelle des Kapellmeisters 
bei öfterer Abwesenheit desselben in allen damit ver- 
bundenen Geschäften an der Oper und in Conccrlen 
rühmlich versehen , auch bereits als sehr talentvoller 
Cnnipnnist sich einen Namen erworben hat, wünscht 
als Conccrlnicisler oder als Musikdirektor eine seinen 
Leistungen angemessene ander« eilige Anstellung, sei 
ts in Haupt- oder Provinzial- Städten. Wer einen sol- 
chen braucht, beliebe sich deshalb in portofreien -Briefen 
an die Redaction dieses ßlatles zu wenden unter der 
Adresse : G. W. Fink. 

Anfrage, L. v. Beelhnven's zerstreuetc Briefe 
betreffend. Die Liebhaber handschriftlicher Merkwür- 
digkeiten haben natürlich auch um Beethoveu's Briefe 
sich eifrig beworben, wodurch nicht wenige zerstreut 
worden sind. Unter diesen bcündet sich besonders einer, 
der überaus merkwürdig ist, weil er ganz einzig in sei- 
ner Art zur Vollendung der Charakteristik unsers Ton- 
meisters gerechnet werden muss. Es ist die Antwort 
Beelhoven's an Hrn. Peters, welcher dem Meister wegen 
»einer Bagatellen , für deren jede 8 Ducatcn abgemacht 
n war, einen erstaunlich derben Brief zugesendet 



hatte, worin der Verleger namentlich geäussert, er wun- 
dere sich, wie B. mit solchen Dingen die Zeit für etwas 
Besseres verlieren und solche Arbeiten noch so hoch 
anschlagen könne. B. war darüber ausser sich und 
setzte sich auf der Stelle zu einer Antwort, die furcht- 
bar lautete. Der entrüstete Mann wurde jedoch dahin 
gebracht, den Gegenstand bei rulligem Blute abznlhun, 
was auch geschah. Des andern Tages war B. unge- 
wöhnlich ernster, als sonst je, und dictirle dem Hrn. 
Schindler eine Antwort in die Feder, die zwar noch 
empfindlich, aber in jeder Beziehung höchst merkwürdig 
lautete. Es war entweder im Februar oder im März 
1823. Ob B. diesen Brief 'selbst abgeschrieben 
ihn nnr eigenhändig unterzeichnet bat, kann nicht i 
angegeben werden. Von uns darauf aufmerksam 
macht und auf unser Bitten hat die Gefälligkeit der 
jetzigen Verlagshandlung (Böhme) in unserm Beisein die 
ganze Correspondenz durchsucht nnd bis jetzt noch 
nichts hicher Gehöriges aufgefunden. Wahrscheinlich 
isl das in seiner Art einzige Schreiben, wie damals mehre, 
irgend einem Liebhaber geschenkt worden. Der Be- 
sitzer dcssclbcu, denn wir furchten nicht, dass eine 
solche Charaktcrschrift verloren gegangen isl, würde 
sich durch die Miltheilung in beglaubigter Abschrift ein 
Verdienst selbst um den Entschlafenen erwerben. Wir 
Tragen daher an: Kann Jemand über dieses Schreiben 
bestimmte Nachweisung geben? 

Der Herzog!. Sachsen -Coburg- Gothaische Kapell- 
meister Laurenz Schneider zu Coburg wurde aur 
seiu Ansuchen vor wenigen Tagen in den Ruhestand 
versetzt und erhielt von »r. Durchlaucht, dem Herzog, 
die goldene Verdienstmedaille als Anerkennung seines 
langjährigen verdienstvollen Wirkens. Vor mehr als 
40 Jahren hat der tbälige Mann die dortige Kapelle 
organisirt. 

lu Mainz, wo die Concerte, wie wir früher mel- 
deten, sich besonders durch Wiederaufnahme und bes- 
sere Fliege grosser Symphonien gehoben haben , hat in 
einem der letzten Orchesterconcerle eine noch unge- 
druckte Svinphonie des Freiherrn Carl August v. Klein 
(des im Laudschaftsfache berühmten Malers) lebhafte. 
Theilnahme und grossen Beifall gefunden. Es wdr die 
dritte Symphonie des um Kunst verdienten Mannes. 
Sie war mit möglichster Sorgfalt einstudirt und mit un- 
verkennbarer Liebe, der Mitwirkenden aufgeführt worden; 
vorzüglich thaten sich der erste Oboist, Hr. Schuppet, 
nnd der erste Fagottist, Hr. Schmeer im schönen Vor- 
trage der Gesangstellen hervor. 

Lipinski, welcher diesen Winter in Kiew einige 
Concerte gab, es versteht sich, mit dem ausgezeichnetsten 
Beifall, hat vor Kurzem in Wien einen solchen Beifalls- 
sturm erregt, dass den Berichterstattern die Worte da- 
für fehlen. _ Wir werden mehr über ihn und seine 
durchaus einzige Art meisterhaften Vortrags hören. 

Der MusikVerein zu Innsbruck, von dem 
öfter ausfuhr!] h berichteten , erhält sich ehrenvoll und 
macht unter bester Pflege bemerkensw erlhe Fortschritte. 
Am Ostcrfeierlage ist unter der geschickten Leitung 
des thätigen Musikdircctors dieses nützlichen Vereins, 
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Hrn. Mayer's, J. Havdn's Schöpfung von 180 Ans* 
übenden trefflich ausgeführt worden zur freudigen Er- 



Hr. Liszt über die Rede des Hrn. Fetts. 

Habe ich in No. 21 d. BI. die Dissertation des 
Hrn. Professors gegen Hrn. L. erzählt, so muss ich 
auch der Erwiderung des angegriffenen kritischen Piano- 
forte -Virtuosen gedenken, die in No. 20 der Gazette 
mus. beinahe 7 volle Spalten einnimmt. Wird man 
auch viele unserer eingeklammerten Bemerkungen gegen 
manche geschichtliche Ansichten des Hrn. Prof.. in Hrn. 
L.'s langer Verteidigungsrede nirht lesen , so liest man 
dafür nicht wenig gewandte Anzüglichkeiten , aus deren 
Speerwalde folgende Spitzen und Nichlspilzen hervor- 
ragen: Hr. L. zerlegt den Angriff seines „honorabrln 
und gelehrten Antagonisten " 1) in die Prologoinenrn, 
worin Hr. F. mit Bescheidenheit an seine frühem und 
nachfolgenden Thalen die Welt erinnern will; 2) in 
eine Entwickelungsgeschichte (?) des Vorherrschenden 
in jeder Kunstepoche; 3) t'ebersichl der Gcsrhirhle des 
Piano, worin sich Weber durch seine Abwesenheit 
bemerkbar macht nnd Kalkbrenner durch seine bewun- 
dernswürdige Aptilude beider Hände" (!); -4) in eine 
biographische Skizze des jungen Liszt, ,,srhr empfeh- 
lenswerth durch die Erfindung 11 ; 5) in das Programm des 
Vortrags und der Compositum des Hrn. Tbalberg, „des- 
sen Ehre Hr. Felis mit Fug und Hecht ganz allein auf 
sich nehmen kann"; 6) in ein Requisilmrc gegen L.'s 
Artikel über Thalberg, „worin es aufrichtiger gewesen 
wäre, statt der abgedroschenen Wendung einer redend 
eingeführten Person geradehin das werthe Ich des ge- 
lehrten Hrn. Professors hinzustellen." Von jetzt an 
führt Hr. L. oft die eigenen Worte des Hrn. F., den 
er einen wetterwendischen und böswilligen Magister 
nennt, parodienarlig an und dreht den Spicss um. So- 
gar der ami rentable mnss dem Hrn. F. die Wahrheit 
sagen, wie früher der gewünschte dem Hm. L. , trotz 
der abgedroschenen Wendung. Diesrr sagt nun dem 
Hm. Prof. , Tbalberg werde der Erste sein , der über 
soUhe Beweise der Unwissenheit in den Fortschritten 
des Klavierspiels der letzten 10 Jahre lachen müsse; 
fragt ihn , was er denn mit seiner singenden und bril- 
lanten Schnle des Piano wollte? ob er etwa bei Th.'s 
neuer Schule (?) Arpeggien und melodische Danmen- 
nessagen im Sinne habe , was schon seit Gelineck be- 
kannt sei? warum er nicht herausgesagt habe i Thal- 
herg ist der Inbegriff aller Vollkommenheit, das schöne 
Ideal , über alle Kritik erhaben i Liszt dagegen nichts 
als Unordnung, Krampf, phantastischer Alp etc.? „Sie 
sind ein gelehrter Professor, aber ihre Schlüsse sind 
keine uod ihre Behauptungen ohne Gewicht." — Dann 
vertheidigt Hr. L. sein HichteraoU der Composilionen 
Th.'s, so gut es gehen will; von der Art' seiner Kritik 
sagt er nichts und lliut daran wohl, sobald er künftig 
es sich stillschweigend zur Lehre nimmt und ein wenig 
anders krilisirt. Endlich beklagt er sieh, dass man ihn 



für neidisch hält, was freilich schlimm ist ; hat i 
nnd nennt dies Prüfungen, die nur diejenigen umb.„ , 
die nicht zu leben verdienen. — Uebrigens w*re mir es 
am erwünschtesten, ich hörte die Herren Liszt und 
Thalberg spielen; das Andere gäbe sieb von selbst. 

Der Erzählende. 

Clement at0cs>aiiBlc[ji*e 

ßlr Stadt- und Land- Schulen nebst einer Sammlung 
neuer Schullt'eder und kurser Anleitung, die Violine 
su spielen. Mit Beitrügen ton Strauss, Brande/, 
Gassner, v. St. Julien, Marx etc. etc. ton Joseph 
StemJn/er, Mitglied der Grosshersogl. Hof - Capelle su 
Carlsruhe. Carlsruhe, bei C. F. Müller 1S3/. Preis 
der Gesanglehre samml Schullieder 2 Klblr. Sachs. ; der 
50 Schullieder allein 12 gGr. Sachs. 

Mit grossem Interesse bat der Referent diese Ge- 
sanglehre durchgesehen und gefunden , dass sie zu dru 
vorzüglichsten Werken der Art gehört. Eine deutliche, 
wohlgeordnete Erklärung aller für den Gesang -Unter- 
richt nölhigen Theoreme wird in drei Cursrn (Hylhinik, 
Melodik, Dynamik) und sechzehn Caniteln gegelicn. 
Der Gesang enthält ausserdem eine Anzahl sehr zweck- 
mässiger Uebungcn der mit Umsicht und Klarheit behan- 
delten Regeln. 

Dass bei dem ganzen Werke nnd selbst bei den 
Schullicdern der C-Schlüssel angewendet ist, dürfte freilich 
in unserer Zeit, wo man mehr den G-Schlüssel liebt, 
nicht sehr willkommen sein ; doch hält Referent dies 
für etwas sehr Unwesentliches! — Lehrer, welche ent- 
weder nicht Zeit oder Geschick und Erfahrung genug 
haben , sich selbst ein gründliches System zu bilden, 
werden diesen Leitfaden mit gutem Erfolg für sich und 
ihre Zöglinge benutzen, und Letztere mehr als in jedem 
anderen Werke für sich, ohne Anleitung des Lehrers, 
nachsludtren können. 

Eine Anzahl leichter ein- und zweistimmiger Lieder 
für die Jugend , wie solche II. G. Magcli eingeliefert 
hat — würden eine die grösstenlheils drei- und vier- 
stimmig gesetzten 50 Schullieder vorbereitende sehr 
wünschenswerthe Beilage gewesen sein! — 

Die Schullicder selbst , Tür alle Schulfeierlichkeiten 
und dgl. berechnet, sind grösstenlheils meisterhaft und 
werden eine oft gefühlte Lücke im Schulfach ehrenvoll 
ausfüllen. Dank dem Verfasser und seinen Mitarbeitern, 
Dank der Verlagshandlung für dieses anziehende, anstän- 
dig ausgestattete und im Verhälluiss zu dem Gebotenen 
wohlfeile Werk. Warum hat Letztcrc nicht (um das Ein- 
rühren in Schulen zu erleichtern) bei grösseren uud fort- 
laufenden Bestellungen eine Preisverminderung ver 
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lu innerem Vcrlajcc erscheinen binnen Kur 
Bargaüller, Fr., 2 Roudineaux p. Piaao. 
Kalkbrenner, Fr., Oeovr. 138. Six I 

tili »oor Piano. 2 Livraiaoiu. 
Mcyerbecr, U., 2 Romanrrt ar. acc. de Piano : La falte de St. 
Joseph, la Ütle de l'air, mit t'raniusisrlu-ni uud deuMcbea Text. 
Leipii,?, in Jaai 1837. 

t Breit köpf u. Härtel. 



heipzüj, bei Breitkopf und Härtel liedigirt von G. IV. Fink unter seiner FcranlivMlichkeit. 
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Neue Fiolingchule. 

i . i i 

Uart du Violon, nouvelle mithode, dediee a »es eleves 
par P. Baillot , membre de la Legion <T honneur, 
de la.trwsique particuliere du Roi et profesteur au 
Coruetwatohe de musique. Traduction allemande 
par /. D. Anton. (Ternsche Lebersetzung von J. D. 
Anton.) JMayence et Anvers, chez les Bis de ß. 
Schott. 290 Folio -Seilen. Pr. 13 Fl. 36 Kr. 

— ' " *. .. . »I ,'II.VM* i ' 

( i ausser der Ordnung wäre es, wenn unsere teul- 
scheu Violinspieler bei der ersten frühem Erwähnung 
der neuen Violinachule eines so gekannten und gerühm- 
ten Mannes und dazu eines fremden auf diese neue Me- 
thode der Kunst des Violinspieles nichl 
genommen hätten. Wir dürfen das 
Vielen voraussetzen, was uns jedoch keinesweges , um 
tu Uebrigen und um der Sache willen, der Pflicht 
überhebt, möglichst genau über das vielfach tüchtige Werk 
zu berichten. 

Es beginnt mit Bemerkungen, die sieh auf diese 
neue Methode beziehen. Die leulsche Uebersetzung 
steht dem Originaltexte , wie lange gewöhnlich, gegen- 
über. Vor mehr als 30 Jahren nämlich beauftragte man dt« 
Herren Professoren am pariser Musikconservatorium, die 
Grundlagen dieses Unterrichts festzustellen. Sic fanden 
□och wenige Vorarbeiten und in der Zeit zn entfernte. 
Diese Erfahrungen benutzten sie zur Verbesserung jenes 
ersten Versuchs, der von der Regierung befohlen und vom 
Conservalorium nach geschehener Prüfung angenommen 
worden war. Die 2 andern Mitarbeiter waren bekannt- 
lich Kreutzer und Rode. Die Grundlagen dieses Wer- 
kes beibehaltend, arbeitete es jetzt Hr. B. gänzlich um 
und that viel Neues hinzu. Aufgefallen Ist es uns frei- 
lich, dass unter den neueren Lehrmethoden L. Spohrs 
Violinschule nicht einmal mit genannt Wörden ist! — 
Dagegen wird es beklagt, dass Viotli's unternommenes 
>der seine (unterlassenen Materialien dazu 
im Verborgenen liegen. Beinabe alle Beispiele 
wurden aus den Werken der als Klassiker anerkannten 
39l 



Meister gqpommen. Die verschiedenen Lehrmethoden 
sind unvermischt geblieben, damit der eigentümliche 
Charakter jedes Coraponisten bewahrt werden könne. 
Vor Allem soll eine Lehrmethode Verstand nnd UrtbeUs- 
kraft entwickeln, damit die Zöglinge nicht Sklaven einer 
beschränkten Schule werden. — Die Einleitung gibt 
nun in der kürzesten Kürze eine Kleinigkeit von der 
Geschichte der Violine, die Namen der berühmtesten 
Geigenmacher, etwas von den Versuchen im veränderten 
Bau der Violine, vom verschiedenen Charakter derselben. 
Unter den berühmtesten Virtuosen erklingt nicht Ein 
teutscher Künstler, auch nicht Lipinski , was uns ein 
Lächeln abgewinnt. Und doch! Hrn. Guhr's Werk 
wird um Paganini's willen wirklich genannt. — Bemer- 
kenswerth ist der Satz: dem Genie kommt es zu, neue 
Wirkungen zu schaffen ; dem Geschmarke, die Anwend- 
ung derselben zu ordnen , und der Zeit allein , sie gut 
zu heissen. — „Corelli ward er Erste, welcher 1700 ein 
bemerkenswertes Werk für die Violine herausgab. 
Aber das Bedürfniss der Künstler, Neues zn schaffen, 
endet nie: allein nicht im Unbegrenzten noch im physi- 
schen Wirken der Natur, sondern in der moralischen 
Ordnung und in unserm Herzen ist die unversiegbare 
Quelle der Glückseligkeit zu suchen. Ist auch die Grand- 
lage der Kunst unwandelbar, so sind doch die Formen 
den vielfachsten Umänderungen unterworfen. Neuerungen 
sind unvermeidlich, aber die Zeil allein lehrt uns der 
Dinge wahren Werth." Das Gehör wird das Gewissen 
der Töne genannt (und die Gewissen sind verschieden 
und ordnen sich allermeist der Gewohnheit unter. Man 
bedenke das!) — Erst halte man sieh an das Klassische, 
dann an's Moderne, soweit et den edlen Charakter der 
Violine bewahrt. Ahmt anfangs dem nach, der euch am 
meisten anspricht ; dann sucht Eigenes, nur nicht der Kunst 
Unwürdiges. Das Herz gebe euch grosse Gedanken ein. 
Zum Schluss werden Musikfesle für die Hauptstädte 
Frankreichs vorgeschlagen. (Wenn diese seit einigen 
Jahren in Teutschland herrschen sollen, so heisst das 
seit fast 28 Jahren.) Der Vorbericht S. 11 gibt den 
Ordnungsgang dieses Werkes an. Der Lehrer muss 
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dem Schüler den Unterricht anpassen, der sich in 3" 
Arto» (heilt : 1) in die Erklärung und .in- das sie.uuler- 
stützende Beispiel; 2j in rein mechanische Studio^-unl 
ii die einer Formel nntergeordaeten efcmcntaViscnen 
Schwierigkeiten; 3) in Auwendung aller Grundregeln 
durch Stücke , welche man aus dem am Schlüsse des 
Werkes angehängten Kataloge alter und neuer Musik- 
werke wählen muss. — Vom Uebrigcn ist unter dem 
Bekannten namentlich in's Gcdüchlniss zu prägen i der 
Schüler gewöhne sich, das, was der Autor materiell an- 
gezeigt hat, mit gewissenhafter Gcuauigkei^wieder zu 
geben. Wohl weiss man, dass der materielle Ausdruck 
unzureichend ist, aber man bedenkt nicht immer, dass er 
eben so wesentlich als der poetische ist, denn er ist in 
der Musik, was Zeichnung in der Malerei, deren Ver- 
dienst vernichtet wird, sobald die Umrisse schlecht ge- 
zeichnet sind. Erst vollkommenen Mechanismus , dann 
Ausdruck und Vortrag, wenn man die Gewalt fesael- 
freier Bewegung erlangt hat. — Die erste Tafel bringt 
Gestalten, wie man die Violine und den Bogen halten 
soll, wie stehen nnd sitzen, und wie die Füsse stellen. 
Die 2te und 3te fährt darin fort, bringt auch eine 
Zeichnung des Drahtmessers, um gleiehstarkc Saiten zu 
erhalten, und Bogen, die seit Corelli immer etwas länger 
geworden sind. 

Der Schüler darf anfangs nicht mehr als eine ein- 
zige Schwierigkeit zu studiren haben — was das Mittel 
ist, sicherer und schneller vorwärts zu kommen. Yon 
den erhöhenden und erniedrigenden Vorzeichnungen heisst 
es S. 26: t> und ü Tonleitern sind scheinbar ähnlich auf 
Tasteninstrumenten, aber auf der Violine durch Finger- 
satz und Charakter verschieden. — Des Textes wird 
nun wenig, die Notenbeispiele nehmen den grössten Raum 
bei Weitem ein ; ja der Text ist selten und in der Re- 
gel kurz bis zu den Verzierungen des Gesanges S. 68, 
wobei nichts hervorzuheben ist, ausser dass das Tragen 
der Töne auch mit dazu gerechnet wird (?). — S. 79 
folgen doppelte und dreifache Grifte mit vielen Notenbei- 
spielen. — S. 85 Einlheilung des Bogens, wichtig und 
ausführlich , stets mit Beispielen. Der langsame und 
der lebhafte Bogenstrich sind Grundlagen. Alle Vor- 
tragsarten sind hiehcr gerechnet. — S. 135 Klaugslürke 
und Charakter der 4 Violinsaiten. — S. 141 Schal tir- 
ungen (Nuances). — S. 143 Fingersatz, erst im Allge- 
meinen, dann der Fingersatz der verschiedenen Meister t 
Viotti's, Kreutzers, Rode's, woran sich allgemeine Be- 
merkungen reihen und L'ebungen z. B. im Ausspannen. — 
S. 155 Verzierungen, mit manchem guten Käthe — da- 
gegen lehren die korzgefassten Regeln der Verzierungen : 
1) sie dürfen nur am gehörigen Orte, d. h. wo sie 



No. 25. • 

iL • ' FW 

nölhig sind, angebracht werden; 2) sie müssen mit dem 
Gegenstände übereinstimmen j- 3> sie dürfen wedcv iu, 
oft, aoeli zu selten «igttirachU werden) 4) wenn es, den 
CegnWstand- e.*Vwr.i.», müsse» s» ganz wegraUftn — kr 

Grunde nichts weiter, als: siehe du selbst zu; habe 
viel Verstand und Geschmack und mache, dass dir die 
Violine gehorcht, so wird alles herrlich.'— S. 163 
musikalische Interpunktionen. Das Kapitel hat manche 
nützliche Bemerkung, ist jedoch weder erschöpfend, 
noch klar genug. Bei dem Orgelpunkt (Rohezeichen, 
Fermate), dem irgend eine Phantasie des Vortragenden 
folgt, hält er sich am längsten auf. — S. 179 wird 
sogar von den melodischen und harmonischen Vorspielen 
gehandelt mit vielen Beispielen, wie überall im ganzen 
Werke. — S. 188 wird über die Stimmgabel (Diapason, 
oo ton regutaleur) gesprochen. Es ist erfreulich, dass 
die Klage über eine allgemein giltige Tonhöhe, die noch 
immer fehlt, auch hier ausgesprochen wird. Wie lange 
haben wir nicht dieselbe Klage geführt ! Wenn sich die 
Kunstakademiecn der vorzüglichsten Länder nicht ver- 
einigen, hilft alles Reden nichts. - S. 189 lesen wir 
eine kleine Abhandlung über das Natürliche in der 
Kunst, die nicht tief greift. Es gibt unnatürliche Stel- 
lungen des Armes und der Hände, die nothweudig sind, 
um Töne uud Schwingungen am schönsten hervorzubrin- 
gen. Das Natürliche hinsichtlich des Mechanismus be- 
steht also darin, dass man nur Bewegungen macht, die 
notiiig sind. In Umsicht aui das Geistige der Kunst ist' 
sie der freie Gang der Empfindung, die notwendige 
Hingebung des von seinem Gegenstande durchdrungenen 
Künstlers, so dass man über den Schwierigkeiten steht 
und mit ihnen zu spielen scheint. Das hiess also: die 
Kunst muss uns zur andern Natnr geworden, wir müs- 
sen Meister geworden sein. Dann geht freilich Alles 
am Besten. — S. 190 wird vom musikalischen Charak- 
ter und Ausdruck gehandelt. Das Beste davon ist: „Es 
gibt 2 Arten des Ausdruckes, deren eine dem Mecha- 
nismus, die andere der Begeisterung angehört. Durch 
Uobung allein erlangt man keinen Vortrag, doch eignet 
man sich dadurch die Mittel au, deren dieser bedarf, um 
Sicherheit und Reinheit zu erlangen, welche ohne diese 
nicht möglich wären." Das heisst Alles weiter nichts, 
als : Erst tüchtige Schule , dann briBg Geist hinein, 
wenn du welchen hast. Darum lerne etwas und bilde 
dich. — S. 202 Effect (berücksichtigte Wirkung), wo- 
bei die Angabe der Effectmitlel auf der Violine weiter 
behandelt werden, z. B. der üctaven. — S. 212 drit- 
ter Ton, der zu 2 stark angestrichenen gehört wird. — 
S. 222 vierstimmige Griffe. — S. 224 Stimmung der 

immungsarten in den 
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tat. — S. 238 Rhythmus (will als Lehre nichts be- 
deuten ; es ist kein Begriff darin , nur Vermengtes und 
praktische Andeutung). — 8. 240 Art zu verbin- 
den. Hier wird zuvörderst von frühreifen Anlagen 
Ausnahmen gesprochen, die entweder ein Er- 
früh entwickelter Empöndungswerkzeuge , oder 
eme Folge angestrengter Arbeit sind (oder Beides zn- 
gleioh). Sehr richtig wird gerathen, man soll die i Fort- 
schritte ausserordentlich begabter Kinder nicht beschleu- 
nigen, vielmehr massigen, wenn man nicht alte Kinder 
erziehen will , deren frühe Fähigkeit nicht einmal ein 
Pfand für die Zukunft ist. Alan kann diese Warneng 
nicht oft genug aussprechen. — Mit Vorsicht kann das 
Violinspiel im siebenten Jahre begonnen Werden auf 
einer kleineren Vieline, ohne zu verlangen, dass sie an- 
fangs streng nach der Regel gehalten werde. Zweck- 
mässig anzustellende Uebungen erheischen ein ganz 
eigenes Talen! Der Weg wird angegeben (mit Wie- 
derholungen und ohne Unbekanntes) ; Wahl einer Vio- 
line, Mensur, verschiedenes Format, Reinhaltung der- 
selben, SaitenprüTung etc. Stimmung der Violine, Stell- 
ung und Handhabung des Spielers, der Alles rein, takt- 
fest und zierlich wiedergeben* mttss. — S. 254 Metro- 
nom. — S. 255 ErleichterungsratHel der Uebungen, 
stehend und sitzend (die Sitze hoch). Vorbereitung zum 
öffentlich Spielen. Wahl der Stöcke (Selbsterfahrung !). — 
Art des Programm's, wodurch die Zuhörer vorbereitet 
werden sollen durch Angabe des Charakters des Vorzu- 
tragenden, ohne allen Prunk. — S. 262 Bemerkungen 
für den Lehrer mit Erfahiungsguleh», S. B. : „Man muss 
den Jüngling Öfter selbst gewähren lassen, ohne ihm 
anzugehen, wie er es zu machen habe; daraus entsteht 
mehrfacher Nutzen", wenn man es nicht zu weit 
treibt (!). — S. 265 unterschiedliche Richtungen, welche 
man einem geschickten Violinspicler geben kann, näm- 
lich Solo-, Quartett-, Orchestcrspielcr etc. — S. 268 
hebt der zweite Thcil nn, vom Ausdrucke und des- 
sen Mitteln handelnd , von der ersten Methode für das 
Conservalorium dem Inhalte nach nicht verschieden. 
Wir setzen daher diesen Inhalt als bekannt voraus und 
können es um so eher, da im Grunde das Meiste sogar 
schon im ersten Thcil dagewesen ist. Er ist sehr kurz, 
8. 276 schon schliessend. — Angehangen sind noch Er- 
klärungen der hier vorkommenden Zeichen. Verzeich- 
nis der Autoren, deren Oppositionen zum Unterricht im 
Conservalorium gebraucht werden; zergliedertes Inhalts- 
Verzeichnis*, endlich ein alphabetisches. 

Indem wir nun hiermit nicht allein den Gang des 
Werkes genau angezeigt, sondern auch die vorzüglichsten 
ErfahruDgs- und Beobachtung« - Sätze des Verfassers 



angefahrt haben, wird sich hoffctitlirh Jeder unse 
geehrten Leser in den Stand gesetzt seilen , sich selbst 

Schule Alles zu geben sich bestrebte, was sie zn einer 
vollständigen machen könnte; dass er aber auch in die- 
sen Bestrebungen durchaus nicht eine glückliche Aufein- 
anderfolge der Gegenstände gewählt, vielmehr die Dinge 
nicht selten so zerstückelt habe, dass sich eine klare 
Entwickelung des Einen aus dem Andern nicht festhal- 
ten lässt und -Wiederholungen kaum vermieden werden 
konnten. Logische Ordnung und Erklärungen allgemein 
musikalischer Lehrsätze können wir nicht ausgezeichnet 
nennen: desto mehr sind seine Erfahrungssälze und 
Vorsichtsmassregcln von Bedeutung. Das Vorzüg- 
lichste und höchst Beachtens- u. Schätzens- 
werthe für den Violinspicler liegt in Fol- 
gendem: 

Vor Allem in der Lehre von der Bogcnführ- 
ung, die wohl in keiner bis jetzt erschienenen Violinschule 
in solcher Ausführlichkeit und Vollkommenheit zu finden 
ist als in dieser. Zugleich liefert dieses ausserordentlich 
wichtige Kapitel den klarsten Beweis, wie gründlich und 
umfassend dieser höchst beachtenswertne /. vig eines 
tüchtigen Violinspiels in dem priser (Konservatorium ge- 
lehrt wird. Ferner müssen die Bemerkungen über die 
Spielart und den Fingersatz der altern fran- 
zösischen und italienischen Violinspieler für 
Jeden, der Violine und Violinspiel gründlich studiren 
will, von den höchsten Interesse sein, besonders noch 
weil der Verf. selbst mehre dieser altern Meister per- 
sönlich gekannt hat. Teutsche tüchtige Meister sind 
»och hier nicht genannt, wohl nur aus dem Grunde, 
weil sie der Verf. nicht kaunte. — Für die linke Hand 
haben wir in teutsehen Violinschulen, wenn auch nicht 
so in das Kleinste eingehend, doch im Wesentlichen das- 
selbe. — Die Cadenzen und Präludien sind dagegen 
nur insofern von Nutzen, als sie demjenigen, der den 
Verf. zu hören keine Gelegenheil hatlc, ein Bild von 
der Art und Weise geben, wie Hr. B. dergleichen 
Verzierungen auszuführen pflegt. Es ist aber durchaus 
nicht rathsam, sich solche Dinge vorschreiben zu lassen ; 
Jeder folge darin seinem eigenen Gefühle.'— Die Noten- 
bcispiele des ganzen Werkes sind sehr glücklich und 
erfahren gewählt; sie gewähren gewissermaassen einen 
Blick in das musikalische Wesen des Verr. und bewei- 
sen , wie Hr. B. nicht nur ausgezeichneter Solist . son- 



dern auch Quarletlspieler und überhaupt Kammermusiker 
ist. Bemerkenswert!) bleibt es jedoch immer, dass man im 
ganzen Werke kein einziges von einem Violin-Virtoosen 
Stammeudes Beispiel antrifft, welches in Hinsicht auf 
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Gediegenheit der Composilion den Hauptwerken von 
L. Spohr, die nicht düVt worden sind, a n die Seile ge- 
setzt werden könnte. Wie man auch über Logiachcs, 
Theoretisches und Aeslhetisches denken möge, so bleibt 
doch Alles vortrefflich and überaus nulzreich, was sich 
auf das Technische des Violinspiels bezieht. 

Sollte irgend einer unserer ins gezeichneten Violin- 
virtuosen und anerkannten Kenner etwas über das ganze 
Werk, oder nur über einen besondern wichtigen Theil 
iahen: unsere Blätter sieben ihm mit Ver- 



Bravourmusik für die 

rtino pour le FL, Ion avec accamp. de 
rOrchettre ou de Piano compose par. Louis Spohr. 
Oeuv. 92. No. 13 de Concertos. Leipzig, che* 
et Hirtel. Pr. nr. Orch. 2 Thlr. 8 Gr.; 
no 1 Thlr. 4 Gr. 
Unser allgemein and rühmlichst anerkannter Mei- 
ster der Violine wird unter die Ersten der Kunst so 
lange genahlt werden, so lange Gerechtigkeit und Wahr- 
heit noch etwas gilt; ja man wird ihm im Grossartigen 
und Edeln den Vorzug vor Manchen zuerkennen, der 
vielleicht nur links blickt, weil jener rechts sieht. Als 
Lehrer des Violinspiels wird er sieh nicht minder mit 
den Ersten messen dürfen. Es braucht zum Beweise 
keiner Worte ; man hat nur nölhig auf die Männer hin- 
zudeuten, die aus seiner Schule hervorgegangen sind. 
Und als Componisl— nun wir sollten meinen, er hätte der 
musikal. Welt so manches Schöne, Herrliche, Gehalt- 
volle und schwangreich Eigentümliche gegeben, dass er 
nicht nur unter die Meister gehört, sondern dass er 



t seinen vielfachen Hauptwerken überleben wird. — 
Welcher Violinspieler sollte nicht dieses Virtuosen Con- 
certe and sonstigen Bravourstücke kennen? wer nicht 
die dauernden und wahrhaft vortrefflichen seiner Quar- 
telten? u. s. f. Wir setzen also mit Recht voraus, 
dass alle Violinisten nicht za geringer Art auch anf sein 
neuestes Conecrlino begierig sein werden , ohne dass 
wir nöthig haben, eine lange Auseinandersetzung in 
Worten davon zu machen. Ein Larghetto con moto, 
%, Edur, schmeichelt sich gleich im ersten Tu Iii mit 
einer sehr gefälligen Melodie ein, die von der Solo- 
geschmückter weiter ausgeführt wird. Die Har- 
isl durch schöne Stimmenverw ebung zwar 
gearbeitet, wie man es von diesem Meister kennt, aber 
sehr gemässigt in chromatischen Wendungen, dem 



sanft spielenden Charakter angemessen. In Emoll hebt 

sich die Prinzipalstimme in reicheren Bravo uren hervor, 
ohne dem sanften Gefühl auch nur das Geringste zu 
nehmen, mit einem Abschnitt in Hdur wechselnd und 
nach einem brillanten in Emoll wiederkehrenden Zwi- 
schensatz« in die erste Tonart zurückgehend. Ohne 
Unterbrechung sehliesst sich dieser liebliche Satz an ein 
Tempo di Polacca in Emoll ; die freundliche und durch 
starkes Markiren angenehme gravitätische Melodie wird 
sogleich von der Solostimme vorgeführt, welcher das 
Tulti in neuen, aber schlichten Rhythmen antwortet. 
Im lebhaften Wechsel wird das Tür den Solospieler sehr 
brillante Stück endlich in Edur gewendet, worin es 
2 l /i Seite der Prinzipalslimine lang sehr glänzend 
and in stets fest markirenden Rhythmen bis zum 
Schlosse verharrt. Die dazu thäligen Orchesterinstru- 
menle sind ausser dem Streichquartett Flöten, Clarinel- 
ten, 2 Horner. Fagotten, Trompeten und Pauken, sämnit- 
lich so verwendet, wie man es von dem erfahrenen 
Manne im Allgemeinen gewohnt ist, nur hier noch ein- 
facher den Solospieler hebend, nie unterdrückend. Kurz 
die Partitur ist trefflich und kann als Vorbild eines eben 
so einfach abgerundeten als schon gearbeiteten und ge- 
schmückten Concertino's dienen, an dem Kenner und 
Laicu sich ergötzen werden. Dem Solospiclcr diirrio 
es auch besonders noch darum nach Wunsche sein, 
weil der Schluss kein Tullinachspiel bringt, sondern uur 
in einigen Vierteln den Grundaccord stark anschlägt. 
Der Grand dieser wohllhäligcn Einrichtung 
wohl keiner Erörterung. 

G. W. Fink. 



Gesänge und Lieder. 

Aagcseigt >n G. W. Fink. 

Sechs Gesänge aus C. E. EberCs böhmisch- nationa- 
lem Epos Wlasta mit Begleitung des Piano/, ton 
Wenzel Joh. Tomaschek. 74. Werk. Prag, bei 
Marco Bcrra. Pr. 2 Fl. 45 Kr. C. M. 
So oft ich anch irgend ein Werk des Hrn. T., 
Tonsetzers bei dem Grafen Georg von Bnquoy, za Ge- 
sicht bekam , immer erwies er sich in jedem einzelnen 
so ausgezeichnet klar, umsichtig nnd lirl charakteristisch 
bei aller Einfachheit, dass ich ihn stets mit wahrer 
Freude "unter die besten Tonsetzer unserer Zeil za zäh- 
len mich verpflichtet hielt. Ueberau* hat er es ver- 
schmäht, Dampf and Dunst um sich zu verbreiten; es 
ist gesunde Luft, in der man mit ihm wandelt; keine 
verzerrten und äffischen Gestalten umtolleo uns auf 
Pfade; es sind heimische, gesunde Kataren, die 



Digitized by Google 



405 



1837. Juni. No. 26. 



406 



uns umgeben und selbst noch dann wohllhun, wenn sie 
in offener Tbat, nie die böhmischen Mägde, die Vor- 
züge ihres Wesens im Ueberreiz nach entgegengesetz- 

Selbst in solchem Widersprache frei wählender, sich 
selbst übertreibender Vcrbildungen verkehrt entflammter 
Gelüste bleibt in seinen Gebilden die nicht tu verkeh- 
rende Natarwahrheit hohe Siegerin; Norm und Kern 
der Wesenheiten des gereizt Abweichenden wird nicht 
Grund und Unterlage des Ganzen, so dass oben zu un- 
ten verkehrt würde, sondern es zieht sich durch das- 
selbe hin, wie verwogene Striche und Tättowirungen, 
welche wohl die Züge verwildern , aber nicht die Ge- 
stalt in ihrer Wesenheit verstümmeln. Diese nicht ge- 
nug zu schätzenden Vorzüge wird man auch in diesen 
Compositionen nicht zu verkennen im Stande sein, selbst 
dann nicht, wenn fiiuem und dem Andern das Wandeln 
in diesem Urwalde fremdvölkerlicher Sage zu unfreund- 
lich erschiene. Ferne Götter, fremde Zaubersprüche 
dnrchklingrn [riesenhaftes Verlangen altertümlicher Le- 
bensfülle in einer Einfachheit und Stärke, die solcher 
ungekünstelten Grwalt gebühren so gut, wie die Schauer 
entschwundenen Widerstandes aufstrebend sich versuchen- 
der Enakskinder. Durch starke, sichere Striche wird 
das einseitig Gewaltige unverglalteter Vorzeilskraft in 
einein Ebeumaass hingezeichnet, dass die. Märchenhaf- 
tigkeit selbst innern Wahrheitsreiz gewinnt, die von 
fremdartiger ^Hieroglyphe versunkener Erstlingsformcn 
bedeutend anziehend gemacht wird. So ist es gleich 
mit . , Straba's Zauberspruche. " Die Töne stehen so 
gleiehmässig fest und einfach gewaltig, wie die allen 
Eichen jener Tage, deren Säuseln der Wind mit der 
Stimme der Beschwörung in die dunkle Höhle des Zau- 
bers schauert. Nicht minder einfach und echt sind die 
3sümmigen Chöre der kriegerischen Mägde, die in ihrem 
Trotz und Spott weder das Angestammte des Ge- 
schlechts noch ihre angemaasstc lleldenmülbigkeil verlie- 
ren. Beides ist vereint und Beides mit den einfachsten 
Strichen. Klar und schön bleibt Alles und dennoch ist 
das aufgereizt Gespannte unhaltbarer Exaltation in jeder 
Wcnduna> so fühlbar als die wilde Freude am Prangen 
verwegener Schönheit. — Und in ganz anderer Weise, 
ohne von der Einfachheit zu weichen , ertönt Stiason's 
Klaglicd am Grabe der Geliebten, echt und selbstsländig. 
Es sind frische Charakterbilder, innerlich wahr, gut ge- 
rechnet und äusserfich nicht verfüttert. 



Secks Gesänge für eine Sopran- oder Tenorstimme 
mit Begleitung des Piano/, componirt — ron H. T. 



PetsckAe. Op. 5. Leipzig, bei Fr. Kislner. Pr. 
14 Gr. 

Die meisten der hier compomrten Texte sind aber- 
mals von Heine. Es muss auffallen, wie oft gerade die- 
ser Dichter von den verschiedenartigsten Componisten 
gewählt wird. Als ein Zcugniss des Zeilgemässen sei- 
ner Dichtungsart muss die Erscheinung allewege ange- 
sehen werden, wie man auch sonst darüber denke. 
No. 1 ist Heine's „Welllauf", ein Gedicht, das selten 
so gnt in Töne gebracht worden ist, als von Franz 
Lachner, so wenig es sich auch zur Composition eignet. 
„Das Liebesglück" ist viel gcluugener und wird bei 
feurig gefühltem Vortrage gewiss ansprechen. „Der 
Bienenstock" ist leicht und artig, wie „Der Müsen- 
söhn" von Goethe, der in ähnlich gefälliger Art ist, aber, 
und schon der Dichtung wegen, noch mehr zusagen 
wird. „Träumen und Wachen" von Heine ist sehr ge- 
lungen und gefallt, so dass sich diese Composition 
über manche andere desselben Textes stellt. „Sonst 
und jetzt" von Heine ist dem Texte nach doch zu ge- 
ring, so hübsch es auch musikalisch aufgefasst ist. Drei 

| «dieser Gesänge, und zwar eben die, die auch dem Texte 
nach die Besten sind , verdienen allen Beifall und wer- 

: den erfreuen. Ucberhaupt scheinen dem Componisten die 
spielenden und etwas volksmässigeren weniger zu ge- 

j liogen, seines pikanten Phantasienschwunges wegen, der 

i ihm noch nicht jene still scherzende Gefühlsruhe lässt, 
die mitten im Tiefen dazu nöthig ist. Aus den Hand- 
schriften des Componisten, der Dilettant jst, aber ein 
geschickler, guter und begabter, haben wir noch gross- 
artigere und llefcr ergriffene Tonsätze gehört, die ihm, 
seinem liebevollen Streben und der Kunst alle Ehre 
machen. 



Acht Gesänge ßlr 2 Sopranstimmen mit Begleitung 
da Pianqf. oder der Guitarre componirt von Carl 
Keiler. 18. Werk. Breilkopf und Härtel in Leip- 
zig. Pr. 1 Thlr. 12 Gr. 

No. 1 ist ein leichtes, angenehmes Duellchen für 
! gefällige Unterhaltung; No. 2 ein kindlich heiteres a la 
Polacca; No. 3 ein sanfter Abendgesang in Erinnerung 
an die Entfernten; Nr. 4 ein freundlicher Bolero vom 
j Kommen des Frühlings; Nr. 5 Wiegenlied an einen 
Seufzer, von Hulda Ricke, ein sehr hübsches, durch 
den Text zartsinniges Lied; Nr 7. Aufmunterung zum 
freudigen Lebensgenuss , und Nr. 8 Auch im Herbste 
Früblingslust. Alles leicht and freu ml lieh, Alles Tür 
jugendlichen Sinn angeheuder Jungfrauen , sowohl dem 
Inhalte der Worte, als der Tondichtung nach recht 
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eigentlich ausgewählt, schlicht und anmulhig ohne jede 
Anmaassung and irgend einen Schimmer, und doch er- 
heiternd anklingend , stioimbildend und vielfach nützlich. 
Die beigegebene Begleitung der Guitarre gewährt den 
Vortheil, dass diese Vielen gewiss sehr willkommenen 
Gaben auch im Freien gesungen werden können. 



Compositionen über Titanen aus den 
Hugenotten. 

Duo brillant sur des motifs de tOpera: les Hüge- 
nots de Metjerbeer pour te Piano et Vcette ou Vio- 
lon composS — par J. B. Gross. Oenv. 37. Leip- \ 
zig, ch« Breitkopf et Härtel. Pr. 1 Thlr. 
Der als Virtuos und Componist gekannte Tonsetzer 
hat hier ein im Geiste der Oper geschriebenes, für beide 
Instrumente brillantes und dnreh mannigfachen Wechsel 
anziehend.'-, Unterhaitnngsslück geliefert, das für beide 
Spieler nicht zu geringe Fertigkeit voraussetzt , wenn 
es erwünscht effectuiren soll , was aber auch bei ange- 
messenem Vortrage für Liebhaber neuer Opererinnerun- 
gen nicht fehlen wird. • 

Potpourri sur les motifs les plus fatoris de töpira 
etc. pour II Fiolons par C. G. Müller. Eben- 
daselbst. Pr. 1 Thlr. 
Dass der Bearbeiter zu arrangiren und gegebene > 
Lieblingsmelodieen geschickt za verbinden versteht, weiss j 
man. Die Violinisten finden hier: Rntaplan, Bomanze, 
Duett (Andante cantabile), Chor der Badenden (in aus- 
gesponnener Hallung), eine zweite Bomanze und Orgie 
als Schluss der 6 Unterhaltungen für massige Spieler. 



Mosaigue des 3thrceau.r favoris de FOpi'-ra etc. ar- 
rangee pour la Giiitare par F. Carulli. Eben- 
daselbst. Pr. 18 Gr. 
Der Bearbeiter hat sich den Guilarristcn längst be- 
liebt gemacht durch eine Menge Unterhaltung - und 
Uebungsstücke. Sie werden auch hier ihre Wünsche 
befriedigt finden. Die gut ausgehobenen uud bearbeite- 
ten Sätze sind : Conjuration, Bonde des Bohcmiens, Bo- 
mance, Orgie, Cavatinc, Duo, Bataplan, Fragment du 
grand Duo, Grand Air, Duo. 

// Dieertissemens pour le Piano sur de Motifit de 
tOpvra etc. compose's par J. B. Duvernoy. Oeuv. 
76 No. 2. Ebendaselbst. Pr. 20 Gr. 
Die erste Nummer dieser Ergötznngen ist angezeigt. 
Wem diese Vergnügen gemacht hat , dem wird es auch 



die vorliegende Üiun, welche gleichfalls für massige 
Kräfte berechnet ist. — Dass nicht wenige Unterhaitun- 
gen für das Pianof. nach dieser so beliebten Oper ge- 
schrieben und gedruckt werden würden, war voraus za 
sehen, nicht minder, dass für die verschiedensten Fertig- 
keiten gesorgt werden würde. Ausser den schon be- 
kannt gemachten Bearbeitungen dieser Oper haben wir 
noch auf folgende aufmerksam zu machen: 
// Ilondeaux faeiles et brillant» sur etc. pour le 
Piano par Franc. HünUm. Oeuv. 91. N». 1. und 
No. U. Ebendaseihst. Jedes lieft 12 Gr. 
Beide Bondolclten sind mit einer kurzen Einlei- 
tung verseben , beide leicht., gefällig und klingen naoh 
etwas, ganz in der beliebten Weise des<ge wandten Man- 
nes, so dass sie viele Freunde sich 'versprechen dürfen* 
Das erste Bondo ist über die Bubcmicune, das andere 
über die Cavatinc des Pagen. 



Les Baigneuses. Les Bohemiens. La Gondole. Le 
Bai. IV Airs de Ballet de f Opera: les Ilugetiots 
etc. Arranges en Bondos bril/ants pour le Piano 
— par Jacques Herz. Oeuv. 29. Ebendaselbst. 
Pr. jedes Heftes : 16 Gr. 
Es ist unmöglich, dass der Bruder Jacques den 
Bruder 'Henri . verleugnen kann; er wird es auch nicht 
wollen und hat es nicht Ursache. Doch ist die Ähn- 
lichkeit nicht so gross, dass beide schlechthin mit ein- 
ander zu verwechseln wären ; den jüngern würden schon 
etwas neue Modulationslüsternheiten und einzelne ge- 
suchtere Durchgangslöne in den Passagen verrathun, wenn 
die erste Hälfte des Unterschiedos nicht etwa von dem 
Hm. Meyerbeer abstammt. Allein im Zwecke, in der 
leicht ansprechenden, das Ohr hübsch umspielenden Art, 
so wie im eingünglich Brillanten sind sie einander 
sprechend ähnlich. Es müsslc also wunderlich zugchen, 
im Fall sich die Welt der Spieler und der Hörer in 
Masse nicht umgedreht haben sollte, was gar nicht zu 
vermuthen ist, wenn der jüngere Bruder nicht bald 
Hand in Hand mit dem altern auf den Instrumenten der 
Liebhaber ruhen sollte. Die Bondos werdenden Her- 
zisten sicherlich gefallen und manchen Andern gleich- 
falls. Alan versuche sie nur: denn hier kommt es 
wirklich auf den Geschmack an. Ausgestaltet sind alle 
4 Nummern sehr gut, wie hier gewöhnlich. 



/// Bagateües pour le Piano ä quatre mains com- 
posees sur des Mot\fs etc. — par A. Lecarpentier . 
Oeuv. 25. Ebendaselbst. Pr. 1 Thlr. 4 Gr. 



igitized by Gock 



m 



1837. Juni. No. 25. 



410 



Diese 3 Stücke sind ganz leicht, so dass auch 
Schüler sich daran crlustigen können, sie mögen Prima 
oder Secunda spielen, so leicht, ab es nur möglich ist. 
Das wird Vielen erwünscht sein. 



Hugenotten - Walsar für das Pianof. — eomponirt 
von A. Emil Titi, Kapelim, des K. K. Regiments 
Graf Latour. Ebendaselbst. Pr. 12 Gr. 
Hugenotten- Walzer für das Pianof. von C. Kunze. 

Ebendaselbst. Pr. 12 Gr. 
Drei Galoppen für das Pianof. nach beliebten Themen 
der Oper „Die Hugenotten" — eomponirt von C. 
Kunze. Ebendaselbst. Pr. 8 Gr. 
Alle diese Tänze kommen zur rechten Zeit, sind 

ach nicht 



Nachbichten. 

I 

Niederrheinisches Musikfcst. 



Aachen. Das diesjährige niederrhoinische Musik- 
fest gehörte zu den ausgezeichnetsten; der strengste 
Kunstrichlcr wird ira Allgemeinen nur Gutes davon zu 
sagen haben ; in mehrfacher Hinsicht wird mau es sogar 
unter die ciuQuasrcichs^en stellen müssen. Nicht we- 
nige Männer, welche vielen dieser Feste beiwohnten, 
behaupteten, dass der Verein der ausübenden Künsücr 
und Dilettanten zu den vorzüglichsten gezählt werden 
müsse, ganz besonders, was das Orchester betrifft. Aber 
auch die (etwa) 300 Sänger leisteten Grosses und san- 
ken die Chöre mit Begeisterung, nicht blos am ersten 
Tilge des Festes, der das Oratorium von Häudel „Bcl- 
sazar" nach Hrn. v. Mosel's Bearbeitung brachte. Die- 
sem ging als Einleitung Cherubini's Ouvertüre zum 
Wasserträger voraus, was vielleicht überllüssig genannt 
werden dürfte, wenn sie nicht so vortrefflich ausgeführt 
worden wäre. Hr. F. Ries dirigirte mit bekannter 
Meisterschaft, so dass Alles glänzend ging. Sind wirk- 
lich, wie Manche meinten, einige Chöre im Tempo 
etwas übereilt worden, namentlich No. 19 1 so muss 
man bemerken , dass diese Nummer von dem Hrn. 
v. Mosel noch schneller metronomisirt steht, als sie ge- 
nommen worden war. Bei aller trefflichen Ausführung 
und bei aller Kraft und Herrlichkeit dieser Händelschen 
Musik , deren Feuer und Leben sich in diesem Werke 
in vielen Theilen dem Dramatischen nähert, schien es 
mir doch offenbar, als ob die Zuhörer davon kälter ge- 
lassen worden wären, als man hätte erwarten sollen. 
Die Solopartieen wurden vortragen von Mad. Kraus - 
Wranitzky, Fräulein Katharina Heinefetter (die Fünfte 
Schwester; beide Damen befanden sieb kurz vorher zu- 
fällig in Frankfurt a. M.), Fräulein Jos. Flcmmiog 
(Dilettantin), Hrn. Eickc, Tenor vom Cölncr Thealer, 



nnd Hrn. Dnmont, Bass und Dilettant aus Cöln. Beide 
Fräulein haben ausgezeichnete Altstimmen. Katharina 
Heinefeiler ist noch Anfängerin, verspricht aber viel, 
namentlich für die italienische Oper. Auch beide Herren | 
verdienten ihren Beifall. Von Mad. Kraus- Wranitzky 
versteht es sich , dass sie immer noch, wie sonst, ganz 
vortrefflich aeeenluirt und in den Geist aller Compositions- 
Weisen tief eindringt : nur ist zu bedauern, dass sie in den 
letzten Zeiten einige störende' Gewohnheiten angenom- 
men zu haben scheint. Das Hinaufziehen des Tons bis 
zu seiner reinsten Höhe wirkt eben so wenig vorteil- 
haft, als das Anhängen eines e nach den Buchstaben I, 
m, n. Dazu kommt noch ein Vorstossen vor manchen 
Worten, z. B. he*dh ansialt dir. — Sind das Neben- 
dinge, so möge man sie mir zn Gute halten. L'ebrigeus 
war Alles vortrefflich. — Am zweiten Tage wurde 
Beelhoven's C moll - Symphonie so überaus rein und 
prachtvoll vorgetragen, als ich sie nur selten gehört 
habe. Der Enthusiasmus, den sie unter den Hörern er- 
regte, kann nirgends grösser gewesen sein. So wurde 
auch das neue Oratorium von r. Ries: „Die Könige in 
Israel" mit dem lebhaftesten Beifallc aufgenommen. So 
viel auch darin den Chören Schwieriges zugetheill sein 
mag, sie waren mit bereitwilligster Ausdauer einstudirt 
worden uud machten den Ausübenden alle Ehre, wie sie 
zum Vortheile des sehr dramatischen Werkes nicht we- 
nig beitrugen. Im Ganzen wird es hier gewiss nur sehr 
Wenige geben, die nicht das neue Oratorium von Ries 
über Händeis Belsazar stellen. Da der Klavierauszug 
desselben bereits gedruckt worden ist, so bin ich selbst 
sehr begierig auf anderweitige Erfolge und noch mehr 
auf den Ausspruch kunstgerechter Kritik, die ich mir 
vor der Hand nicht im Geringsten anmaasse. — Die 4 
Gebrüder Müller aus Braunschweig blieben nach dein 
Feste noch 12 Tage hier nnd gabeu A öffentliche Quar- 
tetlunterhallungen. Das wunderherrliche Spiel dieser 
Brüder ist zu bekannt, als dass ich nölhig hätte, viel 
darüber zu sagen. Für die Rbcinlande, wo man Streich- 
quartette im Ganzen noch wenig- kennt und übt, ist die 
Erscheinung dieser Männer von ganz besonderer Be- 
deutung. Antheil und Beifall dieser seltenen Quarletl- 
unlerhaltungen waren ausserordentlich und den Leist- 
ungen en tsnrechend. Von hier gingen die Gebrüder uacb 
Cöln und spielten am 30slen Mai und am lsten Jnni. 
Von dort begaben sie sieb nach Bonn and Coblenz. 



Prag. (Beschluss.) Zum Vorlheilc des Hrn. Orche- 
ster- Direclors Pixis brachte unsere Oper eine Novität : 
„Der Poslillon von Lonjumeau", komische Oper in 3 
Acten von Leuwen nnd Brunswik, übersetzt von Hm. 
Professor W. A. Swoboda, Musik von Adolph Adam. 
Diese Oper gehört iu das Genre der sogenannten fran- 
zösischen Spielopern, zn deren vollkommenem Gelingen 
es eine beinahe unerlässliche Nothwendigkeit ist, dass 
die darin beschäftigten Sänger zugleich gute Schauspieler 
sind, was sich wohl in Paris, doch nie ('.') in Deutsch- 
land findet. Die Handlung ist drollig und interessant, 
wenn auch in manchen Wendungen nicht eben decent. 
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In der ersten Abteilung : „ Die Entführung des Bräu- 
tigams", kommt der Postillon Chapelou mit der schönen 
jungen Wirlhin Madclainc eben von der Trauung, und sie 
erzählen sich wechselweise, wie ihm eine Sibylle prophe- 
zeit , wenn er nach Paris giuge , würde er ein grosser 
Herr, ihr ein alter Wahrsager verkündet, wenn sie zu 
ihrer reichen Tante nach Isle de France zöge, solle sie 
von dort als reiche Dame zurückkehren ; beide haben 
mit Vergnügen den Glanz ihrer Liebe geopfert, und 
finden Ersatz in ihrem wechselseitigen Besitze 5 da 
kommt als Störenfried der Marquis von Corsy, königl. 
Kammerherr und Thealer-Intendant, der mit der Ungnade 
des Monarchen bedroht, Frankreich durchzieht, um eine 
Tenorslimmc zu suchen. Er hört ein Liedchen, welches 
Chapelou den Hochzeilgästen vorsingt, und sein hohes 
D entzückt ihn so sehr, dass er als Versucher auftritt, 
und nicht früher ruhet, bis er ihn verlockt, seine junge 
Frau im Stiebe zu lassen und mit ihm nach Paris 
zu entfliehen. Madclaine fällt, als man ihr diese Nach- 
richt mitlheilt, in Ohnmacht, und der fallende Vorhang 
bedeckt uns ihr Erwachen. Iu der zweiten Abiheilung 1 
,,Der Bräutigam seiner Frau" (in 2 Akten), welche 10 
Jahre später spielt, finden wir das Ehepaar in ganz 
veränderter Gestalt. Chapelou ist unter dem Namen 
St. Phar erster Sänger der königlichen Oper und Ab- 
gott des Hofes, der Stadt und — der Damen. Madelainc 
Hat ihre reiche Tante auf Isle de France beerbt, und 
lebt unter dem Namen Madame de Latour in Paris, 
schreibt aber fortwährend im Namen der armen Ma- 
delaine Briefe an St. Phar, die alle unbeantwortet* blei- 
ben , während er anfängt mit Madame de Latour zu 
kokelliren, in welche auch der Intendant sich verliebt. 
Fest entschlossen, sich an dem undankbaren Postillon 
zu rächen, lockt sie ihn durch den Intendanten auf ihr 
Landhaus, aber die Liebe siegt über ihren gerechten 
Zorn, sie bietet ihm ihre Hand an, und St. Phar be- 
stellt einen seiner Chorführer, um, als Priester verklei- 
det, die Trauung zu verrichten; doch dieser wird cin- 

Bssperrt und ein wirklicher Geistlicher verbindet die 
helcule zum zweiten Male. St. Phar geräth in Angst, 
als er dicseu Umstand erfahrt, denn auf Doppelehe steht 
Todesstrafe, und nachdem ihn Madelainc in ihrer ursprüng- 
lichen Gestalt wacker geneckt hat, nnd die Wache 
kommt, ihn zu verhaften, erklärt sie die ganze Sache. 
In unserer Ueberselzung (die übrigens sehr lohenswerth 
ist und beweist, dass Hr. Prof. Swoboda nicht allein 
mit der Sprache, sondern auch mit der Tonkunst ver- 
traut ist) ist aus der Trauung eine Verlobung, aus dem 
Priester ein Notar geworden , wodurch das Ganze in 
Nichts zerfällt, denn es dürfte kaum ein Land in der 
Welt geben , wo Todesstrafe darauf stände , wenn ein 
Verlobter seine Braut verlässt und sich mit einer an- 
dern verlobt. Diese Veränderung scheint übrigens — 
nach dem Titel der zweiten Abiheilung zu schlicssen — 
nicht einmal ein Censur- Imperativ zu sein, und wir 
können also ihren Grund durchaus nicht errathen. Die 
Musik erinnert an Auber und Herold, mitunter an Bel- 



lini; doch ist sie grossenthcils molodiös, zierlich und 
modern („So elegant, wie ein pariser Frack !♦*) und 
meist dem Charakter — wenn man es so zu nennen 
wagen darf — und der Situation anpassend, besonders 
aber ist die Instrumentation pikant und zeugt von 
musikalischer Gewandtheit. Unter die vorzüglichsten 



Musikstücke erhiirt 



Posti 



Lied, nnd das Ter- 



zett zwischen dem Marquis, Chapelou und Bijou ii 
ersten , der Chor der Sänger und ChoiTiiln < r und die 
originelle Scala-Arie des Alcindor im zweiten Acte, 
und im drillen das vortrellliclie Duell des St. ITiar, 
Alrimlor und Bourdoo, zum grossen Thcil auch die 
Doppcl - Arie, welche die junge Frau als Madelaine und 
Mad!. de Laiour singt. Hr. Dcinmer spielte die Titel- 
rolle zwar etwas überladen, aber nach dieser Auffass- 
ung gut und consci|uenl ; was den Gesang betrifft, so 
foderte liier der junge Tonsclzer eine grosse Kraft uud 
Schönheit der Stimme, welche Hrn. Dcmmcr abgeht; 
so dass das Entzücken des Marquis über das Lied mit 
dem hohen D "st klang, wie ungeheure Irouie. Im 
zweiten Akte sang er besser, und seine Toilette als Hr. 
St. Phar war (bis auf die längst verbannten dreizölli- 
gen Vatermörder) recht zweckmässig. Dem. Lutzer 
(Madelaine und Madame de Latour) zeigte sich gleich- 
falls als brillante Sängerin und vortreffliche Schauspiele- 
rin , welche die Naivelät der kleinen Gaslwirlhin , wie 
den feinen Ton der Welldame trefflich zu sondern und 
einander entgegen zu setzen verstand, und errang stür- 
mischen Beifall. Der Marquis verlangt einen ausgezeich- 
neten Darsteller, den er leider! in Hrn. Podhorsky nicht 
fand, welcher in der zweiten Abtlieilung sogar ironische 
Beifallsbezeigungen empfing. Hr. Preismgrr (Bijou und 
Alcindor) stattete seine Holle mit viel komischer Kraft 
aus. Die Oper gefiel, doch war nach der Aufnahme die- 
ser ersten Aufführung noch nicht abzunehmen , ob sie 
sich auf dem llepcrloir erhalleu werde, oder nicht. 



Zum Ii lavier - Unterricht. 

Kleine Uebirngsstücke in fortschreitender Ordnung mit 
. Bezeichnung des Fingersatzes für das Piano), von 
C. T. Brunner. .Ites Heft, Öles Werk. Dresden, 
bei G. Thieme. Pr. 8 Gr. 
So empfehlens werlh für diesen Zweck die beiden 
von uns angezeigten Hefte befunden worden, eben so 
ist es auch dieses neue Heft. Alles ist leicht und der 
Inhalt kindlich; dann haben die Sälzchcn so geringen 
Umfang, dass sie auch zum vom Blatte Spielen für etwas 
Vorgeschrittene angewendet werden können. Desgleichen 
Sechs leichte Rondo's für das l'ianof. zum Behuf des 
Unterrichts componirt — von C. T. Brunner. 6lcs 
Werk. Ebendaselbst. Pr. 10 Gr. 
Sie sind alle so leicht zu spielen und aufzufassen, da- 
bei so mannigfach berücksichtigend, was den meisten jugend- 
lichen Spielern nützt, dass sie den Anfängern, die nur die 
ersten Schwierigkeiten der Schule überwund 
Dienste leisten, und von ihnen gern gespielt 



Leipzig, bei Breitkopf und Härtel. Retligirl von G. JV. Fink unter seiner Ferantwortlichkeil. 
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Orgelbaukunst. 

Theoretisch - praktisches Handbuch der Orgelbaukuntt. 
Bearbeitet von Carl Hülsing. Mit 8 Kupferlafeln. 
Bern , Chor und Leipzig. Verlag und Eigenlhum 
von J. F. i. Dalp. Pr. 1 Thlr. 5 Sgr. 

(Zweite Reeeasian.) 
Iii Prof. Töpfer zu Weimar halte uns 1833 durch 
sein lehrreiches Werk „Orgclbaukunsl" elc. einen ganz 
neuen Weg gebahnt und dieses Fach ausserordentlich 
gefordert. Alles ist mit Gründlichkeit dargelegt, mathe- 
matisch und physikalisch erprobt zum Vortheil der 
Kunst. — Hr. K. betritt diese Bahn, aber ziemlich 
keck, mit flüchtigen Füssen. Wir wollen ihm folgen, 
so weit es thunlich ist. 

Der Verfasser sagt in seiner Vorrede, dass Töpfers 
Theorie bei vielem Guten zu wenig Praktisches darbiete, 
dass aber er sich dagegen bemüht habe, Grundsätze auf- 
zustellen, die dem Praktiker einen sichern Haltpunkt 
gewähren und zugleich Anleitung geben, mit Sicherheit 
die nölhigen Abänderungen zu treffen. Als ob sich dies in 
T/s Theorie nicht überall fände?! — Das Folgende wird 
zeigen , inwiefern Hr. K. seine Aufgabe gelöst hat. 
T.'s Theorie lässt dem wissenschaftlich gebildeten Orgel- 
bauer die möglichste Freiheil, ohne ihn über die Er- 
reichung des vorgesteckten Ziels in Ungewissheit zu 
lassen, und bietet solchen Männern überall Praktisches 
dar. Dagegen stellt Hr. K. viel unsichere Grundsätze 
auf und zwängt so die Kunst In gewisse Regeln ein, 
die, ohne theoretische Begründung, nur der Erfahrung 
entnommen sind, wodurch die Kunst aber zum Hand- 
werk erniedrigt wird, und woraus der Schein hervor- 
geht , ab ob Hr. K. mehr Empiriker als Theoretiker 
Märe. So spricht Hr. K. z. B. S. 10 von Gesetzen 
(doch wohl von Naturgesetzen), erhebt aber endlich das 
Gehör über alle Gesetze und bestimmt nach diesem die 
Normalmeusur. Wo ist da Festigkeit und Sicherheit, 
vt o ein sicherer Haltpunkl, den der Verfasser zu geben 
versprach? Den vorausgeschickten theoretischen Sätzen, 
welche die Normalmemurcn bestimmen sollen, fehlt es 

39. Jihrpuj. 



überdem an nolhwendigcr Klarheit, indem es im Ein- 
gange des ersten Abschnittes §. 1 wirklich scheint, als 
wenn die Mensur der Pfeifen auch von der Breite des 
Aufschnittes abhängig wäre und dass Pfeifen vou gleicher 
Länge und Weile mit gleichem LuflzuOuss, aber von 
verschiedener Breite der Labien, verschiedene Mensuren 
hätten, was doch wohl nicht im Ernste so gemeint se'in 
kann. Bei Mensurbestimmungen müssen eine ähnliche 
Form des Querschnittes so wie ein mit den Querschnitten 
proporünalcs Ab- oder Zunehmen der Fläche des Auf- 
schnittes und der Grösse der Mündung oder Luftmeugcn 
vorausgesetzt werden, wenn Irrungen vermieden werden 
sollen. Sehr unsicher ist der Weg, den Hr. K. ein- 
schlug, die Mensur nach dem Gehöre zn bestimmen, in- 
dem er eine 16füssige Pfeife mit einer anderen von 1 \\" 
vergleicht, weil das Ohr bei solchen grossen Toneot- 
fernungen sehr leicht Täuschungen ausgesetzt ist. — 
Dem Gehöre des Hr. K. muss man aber auch alle Ge- 
rechtigkeit widerfahren lassen, denn seine Mensur ist von 
der, welche der P. T. in seinem Nachtrage S. 35 ge- 
geben hat und von der er den Beweis rührt, dass nach 
diesem Mensurverhällniss in allen Oktaven eine gleiche 
Klangfarbe Statt findet, so wenig verschieden, dass kaum 
eine Abnahme der Klangfülle, nach den tieferrn Tönen 
zu, merklich seio wird, besonders da den lieferen Pfeifen, 
wie es sich späterhin zeigen wird, etwas mehr Wind 
gegeben wird , als sie nach Töpfers Theorie bekommen 
würden , wodurch an Stärke ersetzt wird , was an 4er 
Fülle des Tones abgeht. Die Querschnitte der Unler- 
oklaven verhalten sich wie 1: 2,7108, sie niüssten bis 
1 : 2,8284 wachsen, wenn eine gleiche Klangfarbe Slatt 
finden sollte. Nach der auf S. 12—15 gegebenen NoV- 
malmcnsor wird zwar die Mensur solcher Stimmen, 
deren Querschnitt entweder rund oder quadratförmig ist, 
bestimmt, aber leider ist nicht angegeben worden^ nach 
welchem Maassstabc die angegebeneu Grössen gemessen 
I werden sollen. Ein Verstoss der Art zeigt von zn 
| grosser Flüchtigkeit und empfiehlt den Arbeiter nicht. 

Auf Tabelle IV. ist zwar der gebrauchte Maassslab 
\ aufgezeichnet; allein das Papier ist so unzuverlässig, dass 

2ü 
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es nach der gegebenen Zeichnung nur zu errathen Ut, 
dass es das rheinische Maass sein soll. Nach diesem 
Maasaslabe habe . ith jdiher iie Mensuren der oiige- 
JUhrton Stimmen, Prinzipal, iGedaefct.u. %s. w. (geaaesfen 
und gefunden, dass besonders ßordun und Quin- 
tatön sehr weite Mensuren haben. — Aus §. 2 geht 
hervor, als ob sich Hr. K. einen sonderbaren Begriff von 
der Mensur der Orgelslimmen gemacht habe ; 4enn an- 
statt dass man hierunter gewöhnlich das Verhältniss der 
Weite zur Lange der Pfeifen bezeichnet, wobei als 
Grundformen fiir die Querschnitte die runde und nuadrat- 
förmige angenommen werden müssen, wenn nicht Irrun- 
gen entstehen sollen, hat, nach Hr. K.*s Meinung, eine 
Pfrifc schon eine andere Mensur, wenn sie bei derselben 
Weile , statt von Zinn ; von Holz gemacht worden ist. 
§. 3 S. 16 sind ebenfalls falsche Grundsätze nnd zwar 
solche, die sogar der Erfahrung widersprechen, aufge- 
stellt worden, indem die Höhe des Aufschnitts, ohne 
Berücksichtigung der Labienbreitc, nach dem Umfange 
der Pfeife bestimmt wird. Mach Grundsätzen, die als 
richtig bewiesen werden können, ist die Fläche des Auf- 
schnittes von der Grösse des Querschnittes und der 
Mündung abhängig. Ist die Fläche des Querschnitts 
bestimmt, so ist natürlich durch die Breite die Höhe, 
oder durch die Höhe die Breite des Aufschnitts gegeben, 
weil Breite and Höhe die beiden Factoren sind, 
welche, mulliplicirt, die Flächen des Aufschnitts geben. 
Auf diese Art sind beide Grössen von einander so ab- 



hängig, dass eine nicht ohne die andere bestimmt sein 
kann, was Hr. K. freilich nicht zugeben zu wollen scheint. 
§. 4 werden nun die Höhen der Aufschnitte für Pfeifen, 
deren Querschnitte längliche Vierecke bilden, wovon die 
eiue Art auf der breiten Seite, die andere auf der schmalen 
Seile labiirl werden soll, als gleich hoch angegeben. 

Der §. 7 ist einer der wichtigsten , weil nach der 
Grösse der Mündungen späterhin die Grössen aller an- 
deren Bäume bestimmt werden, durch welche der Wind 
den Pfeifen zugeführt wird. Hier wird aber gleich in der 
Angabe der Grössen, von welchen die Mündungen der 
Pfeifen abhängig sind, ein bedeutender Fehler begangen, 
indem die Länge der Pfeifen davon ausgeschlossen und 
die Behauptung ausgesprochen wird, dass Pfeifen, welche 
gleichgcformle Querschnitte, gleiche Labien und Aufschnitte 
haben, bei ungleicher Länge dennoch gleichen Windzulluss 
verfangen. Jedem Orgelbauer, der sein Fach als Künstler 
und nicht allein als mechanischer Arbeiter betreibt, muss 
es bekannt sein, dass Pfeifen, welche scharf und stark 
klingen, immer maller im Tone werden, je mehr man 
sie verkürzt, und dass, wenn die Schärfe ihres Tones 
dieselbe bleiben soll, der LuflzuÜuss nach jeder Ver- 



kürzung vermehrt werden muss. Töpfer hat in seiner 
Theorie, S. 76 und 77, die Gesetze aufgestellt^ nach 
welchen überhaupt die Luflmengen and also .tue Ii die 
Öl üa Jungen für alle Arten von Pfeifen bestimmt werden 
können. Warum benutzte sie Hr. K. nicht, besonders 
da diese Gesetze sich durch immer neue und verschieden- 
artige Proben an Pfeifen von 1" bis zu 16' Grösse mehr 
und mehr bewährten? Es ist daher sehr zu bedauern, dass 
Hr. K. durch Aufstellung unwahrer Sätze denselben 
entgegentritt, statt Klarheit nnd Sicherheit nur Ver- 
wirrung und Zweifel in die Orgelbaukunst, der er 
sichere Stützpunkte zu geben versprach, hineinbringt. 
Dass dem so ist, gehl auch aus der Behauptung .von 
Zeile 3 — 7 hervor: „Dagegen Pfeifen von gleicher 
„Länge und Querschnitt, aber ungleichen Labien und 



„Aufschnitt verlangen bei einerlei Stärke des Klanges 
„ungleichen Windzulluss, so dass die niedrig aufge- 
schnittene weniger als jene braucht" — etc., woraus 
ge Folgert werden könnte, dass z. B. eine Pfeife, welche 
wenig Wind hat und nur etwa % aufgeschnitten ist, 
eben so stark klänge , als wenn sie % aufgeschnitten 
wäre und viel Windzulluss hätte. Die Schärfe des Klan- 
ges kann sich in beiden Fällen zwar gleich sein, die 
Stärke des Tones aber nicht. — Weiterhin sind die 
Grössen der Mündungen für die früher angeführten 
Stimmen , oder .Mensuren , wie sie Hr. K. sonderbarer 
Weise nennt, angegeben und durch Division der Labien - 
breite in den gegebenen Flächen soll der Abstand de* 
Kerns vom Lnlerlabium gefunden werden. Für hölzerne 
Pfeifen Ut nun zwar die Breite des Labiums durch die 
Form des Querschnitts gegeben, allein Tür metallene 
daher runde Pfeifen ist früherhin gar nichts bestimmt 
worden, das Labium kann also breiler oder schmäler sein j 
natürlich ist daher im ersten Falle der Abstand kleiner, 
im letzten grösser. Da nun in beiden Fällen die Höhe 
des Aufschnitts dieselbe bleiben soll, so muss die Pfeife 
mit einem breilern Labium matter klingen, als mit 
einem schmälern. Uebrigens isl nicht einmal angegeben, 
anr welche Weise die Grössen der Mündungen in der 
Tabelle S. 30 gefunden oder boslimmt worden sind. 
Aus den dafür aufgestellten theoretischen Sätzen haben sich 
gewiss keine Kechnungsfui-meln zur ßcslimmung derselben 
herleiten lassen, denn setzt man z. B. bei zwei runden 
Pfeifen von ungleicher Weite nnd Länge, nach des Hrn. 
K. erstem Grundsalz, die Mündungen den Querschnitten 
allein proportional, so erhält man die Grösse der Mün- 
dungen für die nächste Oktave des Untersatzes nach der 

Proportion: 191,37 : 116,06 = 158,7 □ : 5MO,»lso 

viel kleiner als 70,37, welche Grösse Hr. 
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des C iff gibt. Setzt man ferner die gesuchte Grösse 
den Querschnitten bei den Pfeifen und den Höhen ihrer 
Aufschnitte, nach K. s erstem und zweitem Grundsatz, 
zugleich proportional, so erhiilt man 

19X37*: H6,06 = 158,7 : x 
ss 48,6 6 : 2 9,38 = x » y , woran« 

ß m V 

191,37 x 48,66 : 116,0t> x29,38= 158,7: 35,2. 
Hier erhält man in dem 4len Gliede 35,2 eine noch viel 
kleinere Grösse. 

Nach Töpfers bewährter Theorie sind die Luftmen- 
gen, also auch die Mündungen im geraden Verhällniss 
mit den Querschnitten and umgekehrt mit den Quadrat- 
wurzeln aus den Längen. Hiernach erhalt man in dem 
obigen Fall die zusammengesetzte Proportion 

= 158,7 : x 
= x : y, wor aus 



191,37 : 110,<X» 

ri6: r32 



f9T37 + rl6 i 116,06*+ r 32= 158,7 : 82,6. 
Das 4te Glied 82,6 gibt die Grösse der Mündung Tür 
C 16', also fast eben so wie sie Hr. K. in seinen Ta- 
bellen angegeben hat. Dass hier nicht genan 79,37 ge- 
gefundeu wurde, liegt daran, dass, wie schon bemerkt 
wurde, Hr. K. den Pfeifen nach der. Höhe za verbalt- 
mässig etwas weniger Windzufluss gibt, als sie nach 
Tüpfers Theorie bekommen. 

Hieraus gebt zur Guügc hervor, dass K.s Behaupt- 



bar sind und sogar die von ihm in den Tabellen zusam- 
mengesetzten Grössen die Richtigkeit der von T.' auf- 
gestellten Gesetze beweisen. 

£s ist vorher bemerkt worden, dass K.'-s Normal- 
mensur derjenigen, welche Töpfer aufstellte, sehr nahe 
kommt, nach welcher sich die Querschnitte der Unter- 
oktaven wie 1 : f"8 verhalten, daher sehr auflallend, 
dass die Grossen der Mündungen ganz so abnehmen, 
als wenn K. diese Mensur genau angenommen hätte j 
denn die Mündungen verhalten sich wie die Sehwingungs- 
breiten oder auch umgekehrt wie die Srhwingungszah- 
Jcn. — Es ist ferner auffallend, dass K. , während er 
Töpfers Grundsätze bestreitet und selbst mangelhafte auf- 
stellt, dennoch za diesem nalurgemässen Verhältnis«, 
zur Bestimmung der Mündungen gekommen ist, woraus 
leicht geschlossen werden könnte, es hätte Hr. K. zwar 
des P. T. Grundsätze als richtig anerkannt, sie aber 
also nicht öffentlich anerkennen mögen. — Mit den 
Grössen der Mündungen stehen die Luflmcngen der 
Pfeifen in nächster Beziehung: denn von der Mündnng 
und von der Dichtigkeit der Luft im Pfeifenfussc hängt 
die Luftmeoge ab , welche che Pfeife in eine 
Zeit verbraucht. Hr. K. gibt erst in §. 30 die 



bei einer Dichtigkeit von 45"' Wasserh.ihe 
entsprechenden Luflmassen an, wobei bemerkt wird, dass 
dieselben durch mehrmalige Versuche gefundeu wordeu 
sind. In der folgenden Anmerkung wird behauptet, dass 
die gefundenen Luflmassen viel grösser sind, als die 
Rechnung sie gibt, indem die theoretische Geschwindig- 
keit der Ausströmung bei derselben Druckhöhe 445'' 
betrage, welche bei Labialpfeifen mit 0,75 multiplicirt 
werden müsse, um die wirkliche Geschwindigkeit zu er- 
hallen. — In diesen Angaben hegt wieder ein grosser 
Irrthum 5 denn, berechnet man die Geschwindigkeit nach 
der in Gehlers physikal. Lexikon im Artikel Pneumatik 
gegebenen Formel : a = f2 g v £xra+O,00375w)H 
und gibt den Buchstaben, nach der dort nach- 
zusehenden Bedeutung, Werlbe nach rheinischem 
Maassc, so erhält man u = f" 2. 31,25. 144. 

1 + C003 75. 15 ^45 _ 
12 +Jib - 



28,97. 12. 13,6. 770 f 



/ 1 + C0 03: 
1^13,6. 28. 



18370"'= 1531" bei 15° Wärme nnd für einen mittleren 
Barometerstand = 28" rheinisch. Diese theoretische Ge- 
schwindigkeit mit 0,75 multiplicirt, gibt die wirkliche 
Geschwindigkeit = 1148" so nahe als die Praktik es erfor- 
dert. Die Multiplikation der Mündung mit 1148 gibt nnu 
anch die Luflmcngen, welche die Pfeifen in einer Sekunde 
bei 45"' Wassernöhe verbrauchen , z. B. für C 32* ist 

die Mündung 158,7 □ = 1,102 □; daher die Luft- 
menge, welche in einer Sekunde durch diese Mündung 
fliesst= 1,102. 1148=1265'' Kb. Hr. K. hat dagegen 
für dasselbe C nur 593" Hb. gefunden, es müssen sich 
daher bei seinen Arbeiten bedeutende Rechnungs- und 
Beobacbtungsfehler eingeschlichen haben. 

Dem Obigen gemäss verhalten sich die Luflmcngen 
für C 16' 632" Kb., Tür C 8' 316" Kb. u. s. w. In- 
dessen gibt sie Hr. K. späterbin auf Seite 115, 38"' als 
diejenige Höhe der Wassersäule an, bei welcher die 
Ansprache der Pfeifen in grösster Vollkommenheit (?) 
erschien. Bei diesem Grade der Verdichtung brauchen 
die Pfeifen zwar geringere Luftmengen, als eben ge- 
funden wurden, sie sind aber noch immer viel grösser, 
al« Hr. K. sie beobachtet und angegeben hat. Sucht 
man endlich den Grad der Verdichtung, bei weichem 
die in den Tabellen angegebenen Luftmengen wirklich 
durch die Mündungen fliessen , so erhält man z. B. für 

C jj 9 j^ =538" Geschwindigkeit der ausströmenden Luft 

und -^11 = 7ir' theoretische Geschwindigkeit, welch* 

einer 'Wasserhöhe von nicht ganz 10" rhein. oder 9 
Gradeu sächsisch entspricht. Bei 
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Grade können wohl Pfeifen zu Flölenuhren oder zu 
kleinen Positiven intonirt werden, aber kein Meisler 
seiner Kunst wird dabei Pfeifen zn einer zweckmässigen 
Kirchenorgel disponiren wollen. 

(Bciehloi« folg»,) 



Na csEicnTER. 



Karnevals- und Fastenopern in Italien etc. 

Kirchenstaat. 

Rom (Teatro Tordinona). Kaum hatte Cosselli nach 
seiner Genesung die Rolle des Belisario übernommen, 
als sich das Blatt wendete: die .Musik der Oper, der 
Protagonist, die Unger, Heina, Alles fand Antheil. Dem 
Otcllo wurde nachher dieselbe Ehre zu Theil. Ende 
Januars erregte Bellings Beatrice di Tenda zum ersten- 
mal Enthusiasmus in Italien, versteht sich der Sänger, 
oder besser zu sagen , der Unger in der Titelrulle we- 
gen. Diese Oper lief folgendermassen von Stapel. Er- 
ster Act. — Duell zwischen Heina und der Bcllrami, 
zweimaliges Hervorrufen ; Arie der Unger, dito dreimal ; 
Finale, fünfmal alle Sänger herausgedonnert; hierauf, 
ineredibile diclu, zum erstenmal auf dieser Welt, zwei- 
mal die Choristen und endlich den Impresario. — Zwei- 
ter Act. — Das Quintelt Furore und fünfmaliges Her- 
vorrufen; CosseUi's Arie, Furore und dreimal dito; das 
Schlnssroodo drr Unger, einen Quadrat-Furore und fünf- 
mal dilo; nach dem Herablassen des Vorhanges alle 
Säuger und Choristen zehnmal dito. Was Kehlen, 
Hände und Füsse sammt und sonders für einen ausgelasse- 
nen höllischen Lärm gemach! , lässl sich nicht beschrei- 
ben. Der Stimmen -Timbre konlrastirt bei solchen Ge- 
legenheiten auf eine sonderbare Weise: man hört auf- 
jauchzen, brüllen, ein Geschrei von ganz verschiedenen 
Farben und Bedeutungen, abgebrochene Sylbcn, als: 
vn, va (Verstümmlung von bravo, va), ora, ra (Ver- 
stümmlung von fuora); der ruhige Zuhörer dreht den 
Knpf rechts, links, vor- und rückwärts, und beruhigt 
sich wenigstens damit, dass denn dies Haus zuletzt doch 
k •■in wirkliches Narrenlinus sei. Die heulige Vorstel- 
lung halle aber einen unangenehmen Fall zur Folge ; 
die Abschiedsscene der linger in der Oper wirkte der- 
gestalt auf eine Frau, d.iss sie Konvulsionen bekam, 
und darauf die übrigen Tage des Karnevals das Bett 
hülen muaste. Das ist ein Wahres Factum, und beweist 
zugleich, welch' eine Actrice die Unger ist. 

Hr. Alessandro Mnrziali, Orrheslerdircrlor dieses 
Theaters, erhielt das Diplom eines hiesigen Accadrmico 
Filarmouico, nnd wurde zum Ehrenmitglied der hiesigen 
Congrcgazionc di S. Cecilia ernannt. — Obbenaunter 
Tenor Reina wurde ebenfalls zum Ehrenmitglied der hie- 
sigen philharmonischen Gesellschaft ernannt. 

In einer im Palazzo Sabina gegebenen grossen mu- 
sikalischen Akademie sang die Inger unter andern eine 
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Arie aus dem Freischütz auf deutsch, die ungemein 
gefiel. 

(Teatro Valle.) Donizetti's Elisir d'amore mit der 
zum erstenmal die Bühne betretenden Prima Donna 
| .Giuscppiua Bertaldi fand keine gute Aufnahme; desglei- 
\ cheu, in der ersten Vorstellung. Hicci's Scaramuccia mit 
der Fonlana (die mehr für's Serio geeignet ist), der 
Angiolini-Dossi, dem Tenor Autognini uud Buflo Hiuriaiü. 
In der zweiten Vorstellung ging das Ganze clwas bes- 
ser, und da man dieses Jahr spät angefangen halte, 
und der Karneval kurz war, so endigte er doch mit dem 
Scaramuz. 

Beim öslreich 'sehen Botschafter, Grafen Lutzow, 
wurde gegen Ende Februars Uaydns Schöpfung von 
mehr als 150 Sängern und InstrumentalUlen vor einem 
über 1000 Personen starken Auditorium aufgeführt; dies 
musikalische Riesenwerk erregte bei allen Zuhörern die 
grössle Bewunderung. 

Nachdem Hr. Fioravanti, Kapellmeister der Pelers- 
kirche, vom Schlage gerührt wurde, so trug das Knnitel 
dem Hrn. Basily , dermalen Ccnsor am mailänder Lwi- 
servalorium, diese Stelle au, der sie auch angenommen 
hat und diesen Frühling hier erwartet wird. 

Atcoli (Teatro comunale). Die italienische Theatral- 
sprache, die oft uichl logisch genau ist, uuterscheidet 
einen Basso cantante, das heisst Bassist, und Basso 
comico, oder Buflb; sodann sagt sie wieder ßulfo can- 
tante, ein singender BufTo (der eigentlich nicht singen 
soll), und ßuffo comico, zum Unterschiede vom B. mu- 
tante. Hier betrat zum erstenmal die Bühne der Basso 
cantante Emilio Fantozzi und der BufTo comico Antonio 
( Valcri : Erstercr verspricht bis jetzt gar wenig, der an- 
j dere vielleicht etwas mehr; der Tenor Luigi Pernzzj 
ist unter der Millelroässigkeit , die Prima Donna Cas- 
' sandra Lovredo geht mit. Die Oper hiess Nina pazza 

(»er amore, del celebre maestro Coppnla , und die Asco- 
aner zeigten sich mit Musik und Sänger zufrieden. In 
drr zweiten Oper , im Elisir d'amore, saug die Rachele 
Agoslini aus Fenno (s. diese Blätter vom v. Jahrgang 
No. 25 S. 414). Da bildeten sich zwei Parteien, eine 
für die Agostini und die andere für die Lovredo; der 
Kampf war nicht hitzig, vielmehr luslig und sehr kor/., 
weil der Karneval dieses Jahr sehr bald endigte. 

Terni. Wegen plötzlicher Krankheil der Prima 
Donna Morini ging der Impresario eiligst nach Rom, 
wo er glücklicherweise die Cleofe Boyer findet. Sie 
kommt hier an, tritl am 31. Dezember in der Norm« 
auf, macht Furore; ihr zur Seile gelallt der angehende 
Tenor Viuccnzo Jacobilli; was will man mehr? Die Boyer 
triumpbirte auch in der llaliann in Algen, worin besag- 
ter Impresario, der BufTo Luigi Garottoh , den Taddeo 
machte. 

Ancona (Teatro delle Muse). Beide Opern, die 
Sonnambula, der Turco in Italia. und die Operette l'Iu- 
ganno felice gingen recht gut : Dank sei dafür der bra- 
ven Prima Donna Seralina Rubini De Sanelis, dem 
wackern Tenor Querci , und dem Bassisten , auch Bulfo 
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Die Rosina Marchesi, eiae Schüleria 
Msrchesi's zu Bologna , raachl ihrem Lehrer wahrhaft 
Ehre. Es ist kaum ein Jahr, dass sie die Buhn.- be- 
treten, und sie gab hier diesen Karneval die schwere Holle 
der Itnogene im Pirata , zum Erstaunen der Zuhörer, 
recht gut. Der junge Bassist Galeolto Gherardi, eben- 
falls ein Schüler Marchesi's, war als Ernesto beinahe 
ausgezeichnet zu nennen; der Tenor Zilioli ist ein Fro- 
fessore, demnach ging die Oper mit rollen Segeln. 

Foligno. Dass eine Oper Norma existirl, wissen 
die Leser bereits, die Teresa Menghini kennen sie längst, 
auch als wackere Norma, und so würde dann von all 
diesem keine Erwähnung geschehen , halte nicht eine 
Eugenia Slrinali hier diesen Karneval als Adalgisa zum 
erstenmal die Bühne betreten, was einstweilen Im welt- 
berühmten Codex, „Allgemeine musikalische Zeitung" 
annl, angemerkt werden muss. Der Tenor Uinal- 
ni machte den Pollione sehr gut. 

Vrbino. Madamigella* Adelaide Morelli, mit ziem- 
lich geläuGger nicht starker Mezzosopranslinime, gab hier 
zum erstenmal den Romeo in Bellini's Capuleli mit Vac- 
caj's drittem Acte, und fand starke Aufmunterung; sie 
muss noch manches studiren. Die Rosina Camillelti, in 
der beschränkten Kolle der Giuliella, war etwas besser. 
Der Tenor Lorcnzo Venturi, der zum erstenmal auf 
dem Thealer singt, bat eine etwas derbe Stimme und 
Aussprache, nimmt sogar das b mit der Bruslstimme, 
was eine Seltenheit isl, und was Schreiber dieses nur von 
dem wellberühmten David in seinem spälen Alter noch 
gehört hat. Ks ist za wünschen , dass der junge Ven- 
turi durch Studium zum wahren Künstler sich bilde. 

S. Atigelici in Ktido (Tealro comunale). Die an- 
grhende Sängerin Fortunata Catlerina Carh aus Bologna, 
Schülerin des bekannten M. Tommaso Marchesi daselbst, 
hat sich hier sowohl im Purioso als in der Nina Ehre 
gemacht, und schien mit ihrer freien Eio nähme sehr zu- 
frieden. Die übrigen Sänger waren lauter Dilettanten. 
Der Musikdirector hiess Michele Homanini, Accademico 
Fiorentino; der Orcheslerdircclor Nicola Maturci; die- 
ses zwischen Drbino und Pano gelegene Städtchen konnte 
nicht* Besseres wünschen. 

Fano. „Norma! Norma! klassische .Musik vom 
ersten Bange! bei deren Anhören m.-in taub sein muss, 
um nicht von ihr ergriffen zu werden; stumm, um nicht 
aufzujauchzen ; paralvlisch, um nicht jedes Stück zu be- 
klatschen, und ein Tigcrhrrz haben, um nicht den Ver- 
lust des abermenschlichen Tondichters zu beweinen" 
(Worte eines Wahnsinnigen in der Zeitschrift . . . in 
Italien. — Der Korresn.h dieser Typus aller Opern der 
neuen harmonischen \\ eil , hat hier diesen Karneval 
einen solchen Fanatismus erregt, dass man den Panesern 
ein überaus fein gebildetes mnsikalisches Gehör, ein 
zartes richtiges Gefühl, und einen gelduterteu Geschmack 
in allem was Musik betrifft, ohne weiteres zugestehen 
muss. Die Heldin der Oper war die brave Florciiline- 
rin Gorilla Lncii. Der Tenor Gasparini trug unter den 
übrigen Künstlern am meisten zur besagten Aufnahme 



Alte bekannte, gut aufgenommene Opern 
Die ersten waren Hicci s Orfanella di Gi- 



AowibJ eigener VereW. Die Musik dieser Oper 
wollte anfangs, wie natürlich nach einer Norma, nicht 
recht aussprechen ; allein das Liebesträokchcn wirkte nach 
und nach so, dass man die alle Liebe vergast. 

Pesaro. 
und Sänger. 

nevra uud Coppolas Nina; letzlere die Dabedeilhc und 
die Herren Arioli, Spada , Biondini. Die Erwartung 
vom Tenor Arioli war nicht günstig, und er übertrifft 
sie weil. In einem auf die Prima Donna erschienenen 
Gedichte wird sie zum erstenmal Debedeilhe genannt, 
dabei gesagt, sie sei eine gebürtige Französin, während 
die bisher kursirende Orthographie Dabcdeilhe ganz 
porlug iesisch klingt; vielleicht stammt sie von solchen 
Aellern ab. 

. Rimim. Salandri als Furioso, die Zamboui als 
Norma, wurden am meisten applaudirt, mit ihnen di« 
trallliche öslrekhische Banda in letzterer Oper. 

Ferrara. Die Mazza und Centroni (Carolin»), der 
Tenor Scavarda und Bassist Lodelli eröffneten am 
26sten Dezember die Stagione mit dir verstümmelten 
Anna Bolena; nach der ersten Vorstellung wurde das 
Theater geschlossen und der Tenor mit einem Theile 
der Katastrophe belastet. Man ersetzte hierauf die Mazza 
durch die Schulz, und Scavarda durch Hrn. Luigi Kic- 
ciardi, der im Auslände unter Rubini (?) sludirt haben 
soll; man salzte auch die Eintrittspreise herab, und 
das Theater wurde am ersten Jänner abermals mit der 
Anna Boleua eröffnet, der Sturm wüthete nicht mehr 
so heftig als am 2Gslcn Dezember, doch licss sich öfters 
ein Pfeifen büren, und es war ein Fiasco No. 2. Von 
welchem Winde dieses Pfeifen herkam, war ukhl zu 
ergiüudcn , denn die Schulz , die bereits in Neapel sich 
Ehre erworben, isl mit ihren blonden Ilaaren so zu sagen 
zur Anita Boleua geschaffeil, und fand auch in der Folge 
hier jedeu Abend Beifall; die Centroni gab den Scymour 
leidlich. Da aber die Puritani nachher, das famose a 
dm: „Suoni la tromba intrepido'- etwa abgerechnet, 
ebenfalls keinen Beifall fanden, ungeachtet ein heidnisch 
verrücktes Journälchen, welches die Furilaui ,,la niara- 
viglia di lulle le musiehe" nennt, das Gegcnlheil be- 
hauptet: so muss man die Impresa dieses Ihealcrs be- 
dauern, die schon vorigen Karneval keiue gute, dies 
Jahr noch ärgere Geschäfte gemacht, uud sie daher nicht 
gut zu führen versieht. In den Puritani betrat ein 
Bassist, Pietro Casali zum erstenmal die Bühne, und 
wurde im beuaunten A due mit Hrn. Lodelli beklatscht. 

Bologna (Tcatro comunale). Diese Stadt gibt der- 
malen ihre grösslcu Spektakel im Herbste, der also 
Stagione di carlello genannt wird; im Karneval heguügl 
man sich mit kleinern minder kostspieligen Opern u. s. w. 
Die jüngere Fanti (Antietla, Schwester der Clcmcutüia, 
die sie weil übertrifft und gegenwärtig auf dem Theater 
zu Cadix singt), der junge Bassist Fcrlolti nebst dem 
Bassisten und Buffo Fontana, war das Kleeblatt, das 
sowohl in Coccia's Clolilde als in Donizelti's Furioso, 



hei. Im nachher gegebenen Elisir d'amorc fand die in letztem besonders Hr. Ferlolli als Protagonist, eine 
Assunta zur Seile ihrer allein Schweiler Gorilla eine 1 günstige Aufnahme von Seiten der Zuhörer fand. 
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Die. Klavierapieleriu Tercs* Cretri an« Fabriano, 
17 Jahre all, Schülerin des rühmlich bekannten Pdolti, 
wurde in der am 24slen Februar stattgehabten Ver- 
sammlung der philarmonischen Akademiker, nuuh abgu* 
leglem Experimente ihrer musikalischen Studien , zur 
3lae>lra Composilrice und Accademica Filaruiouica er- 
nannt. 

Der Maestro Compositore di musica Antonio ßru- 
netti, Mitglied der hiesigen Accadetnia Filarmonica, hat 
diesen Wiater hier ein L'ilicio (Bureau) di corrispondeuza 
teatrale, in seiner eigenen Wohnung, Seldala di strada 
maggiore No. 03 1, erölTuet, d. h. ist Tbeatersensal ge- 
worden. Der Maestro Burc.inli zu Mailand ist ebenfalls 
Thiutcrscnsal. feindlich siltlieh. Diese Herren sieben 
sieh bei dem jetzigen Opcrulaumcl sehr gut, und einige 
von ihnen haben Equipage und Laudgüter wie so manche 
Aderlässer in Italien. 

Diese Stadl hat auf einmal drei Professori di Musioa 
verloren ; zum Glücke sind sie nicht mit Tode, sondern 
lebendig von Bologna abgegangen: Hr. Liverani, Leh- 
rer der Klarinette am hiesigen Liceo muaicale, ist nach j 
Londouj Hr. Parisiui, ViolonceU -Lehrer an demselben ! 
Institute, nach Cadi.\, und der Viidiuisl De Giovanni ; 
nach Parma (s. d.) gegangen. 



Mamüinm. Im Juili. Werth wir Tast ein Jahr 
zögerten, untern Bericht in Ihre geschätzte Musiki 
einzusenden , so gesebab es nicht aus Lauheit gegen 
edle Toukunsl , oder das* wir hier wahrend dieser Zeit 
keiueu erwünschten Stoff gefunden hätten, sondern ledig- 
lich aus gutem Vorbedacht, Ihnen eine geuane, geprüfte 
Lebersicht alles dessen, was sich änderte und neu gn- 
staltete, mit gewohnter Genauigkeit zu geben. Dies 
liess aber jetzt kein Schnellseiu zu, wollten wir auch 
davon abschru, das* am Hude Uebersichlliches gerate- 
ner und erwünschter seiu muss, als irgend eine Neuig- 
keitski ämerei , die sieh am Eudc auch wohl mit halb- 
schierigen Anekdöteheu behilft, die besser ungedruckt 
bleiben. 

Zuvörderst mnss ich Ihnen den abermals eingetre- 
tenen Wechsel der Hoftheatcr- Intendanz melden, da 
sieh Hr. v. Hertling seit etwa 4 Monaten von der Führ- 
ung des Amtes zurückgezogen, und das Ministerium an 
dessen Statt den Hrn. Baron 'v. Kronreis zum Chef er- 
wählte, der mit vieler Kuhe und V orsicht an der Spitze 
waltet und sich um das Wohl der hiesigen Hofbuhoe 
sehr verdient zu machen scheint. Ferner wissen Sie 
schon, daaa wir leider unsera Dirigenten, Franz Lach- 
ner, einen der vorzüglichsten, verloren und dass dessen 
ingerer Broder, Vineenz Lacbaer, der früher in Wien 
Stelle 



Bossini bat sich seine Schöne , Madame Pellissier, 
aus Paris kommen lassen; dies deutet auf einen langen, LW«' 111 

rie man / wirkte, an 

zwischen beiden Talen- 
ten in Hinsicht auf Direction anzustellen, liegt auch 
nicht in unserer Absicht: allein, in derselben Kunststadt 



wenn nicht permanenten Aufenthalt allbier, wie man ^wu*le, an ist. Es ist hier sehr 

behauptet. schwer, 
Der rühmlich bekannte Pianofortcspicler Theodor 



Dohlcr, Kammervirtuos S. K. II. des Herzogs v. Lurca 
Accademico Filarmooico v. Bologna, gab am 12tcu Jlärz 
im Pallaste des Hrn. Marchese Sampieri eiue musikal. 
Accademie, und machte sich mit seinem herrlichen mei- 
sterhaften Spiele grosse Ehre. Bei dieser Gelegenheit 
wurde unter andern Stücken auch eine Ouvertüre des 
Hrn. Marchese, der bekanntlich schon mehre Opern 
' hat, vorgetragen. 



Der holländische Verein zur Bef örderung 
der Tonkunst. 

Am l'Jlen April d. J. hielt die Vercins-Ablhcilung 
„Rotterdam" ein drittes Musikfesl, wozu 2 Gesellschal- 
ten, etwa 10O Sänger und Sängerinnen, unter der Di- 
rection des Verdienstmitgliedes Hrn. Mühtcnfeldl's mit- 
wirkten. Das Programm war: Symphonie No. 4 von 
L. v. Beethoven , Meeresstille und glückUcbe Fahrt 
i{ Ouvertüre von C. Mühlenfeldtf Vater 



Unser von L. Spobr; Christi Grablegung von Neu- 
komm. — Alle diese Stücke wurden mit Pünktlichkeit 
und Kraft vorgetragen und daa ganze Fest zeugte von 
dem immer fortschreitenden Eifer und hohen Kunslsiune 
der .Mitglieder dieser blühenden Abiheilung des segen- 



gebildet, wirkt auch er mit grüsslem Flrisse. der tüch- 
tigsten Sachkenntniss und dem besten Erfolge, nach 
Vollendung der Ausführungen aller Composiuonsarten 
trachtend. Während nun sein brüderlicher Vorgänger 
ein Gleiches ibat, muss er immer noch von uus als 
Schöpfer eines neuen Zeitabschnittes in gediegener Aus- 
übung der Tonkunst in allen ihren Theilen angesehen 
und geehrt werden. Unterdessen bat sieb unser junger 
pellmcister V. Lachner auch als bedeutendes Patent- 
in der Couiposilion uns bekannt gemacht. Er schrieb 
hier eine neue grosse Symphonie, die in einer der 7 
grossen musikalischen Akädi-mieeu im verQossenen Wia- 
ter aufgeführt und mit lebhaftem Beifall aufgenommen 
wurde. Nicht allein theoretisch tüchtige Bildung, son- 
dern auch Geist und Haltung nahmen wir mit Vergnü- 
gen iu diesem Werke wahr. — Dagegen haben wir eine 
Perle dieser musikalischen Akademie und der Oper 



durch den Abgang des Hrn. Diez, unsers braven 
Tenoristen, verloren. Er war ausgesprochener Lieb- 
ling des hiesigen Publikums und verdiente es durch 
Leistung, Fleiss und Gefälligkeit. Sein Abgang nach 
München, wo er augestelit ist, gab unserer Oper für 
den Augenblick einen harten Sloss, der jetzt durch das 
Engagement des Tenoristen Kauscher wieder gemildert 
wurde. Hr. R. ist als Sänger eine schätzbare Erschein» 
ung, da er bei bravem Gesänge zugleich viel Spiel bat, 
was sich nicht allewege beisammen bildet. Man hört 
und siebt ihn daher gern. — Von Gästen verschiedener 
Bedeutung sahen wir im letzten Jahre bis hierher: die 
vortreffliche Sängerin Clara Ueinefcller aus Wien, die 
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als Romeo ungemein gefiel. Die Herren Weinkoptf (Ba> 1 

ri(on) und Binder (Tenor) aus Wien, erat er mit Befall, J 
der andere mit gclheillcm; auch Cramolini, Tenor aus 
Wien , gefiel nicht allgemein ; Hr. Pöppel aus Cassel 

~".ile 
die 



sang besonders den Guilbert in der zum ersten Mn 
hier mit Beifall gegebenen Oper „Der Templer und d 
Jüdin" mit gutem Erfolge. Dann liess sich Mad. Fischcj 



Marafiä, mit dem Titel einer ersten Sängerin der grossen 
italienischen Oper in Cadix, Ehrenmitgliedes der Aka- 
demien zu Rom, Palermo etc. als Norma und Nacht- 
wandlerin vernehmen. Aber Alles hat seine Zeit, also 
auch der Liebreiz der Stimme. Lud co konnte uns 
freilich die schon alternde Stimme an diesen Abenden 
keinen Ersatz für unsere vortreffliche Pirscher geben. 
Wir können dem übertriebenen Lobe in der Zeitschrift 
Didascalia durchaus nicht beipflichten und hoffen , dass 
Sie selbst nns Recht geben werden, wenn Sie jene 
Sängerin einmal hören werden. Sie mag gewesen sein, 
aber Stimme und Jugend fehlen. Das Letzte möchte 
sein, nur kann das Erste nicht von einer Sängerin ge- 
nommen werden, ohne dass ihr öffentliches Wirken 
fällt. Dagegen war Fräulein ran Hasselt aus München 
eine so vorzügliche Norma, dass wohl selten Jemand 
einen so Ungeheuern Jubel auf onserm Theater erlebt 
hat, als diese unvergleichliche Sängerin und dramatische 
Künstlerin. Am zweiten Abend flogen Kränze, Ge- 
dichte etc. aus allen Richtungen , nud der Donner des 
Beifalls wollte nicht enden. Leider war die Gefeierte 
genölhigl, noch in derselben Macht nach ihrem zweiten 
Auftreten (sie gab einmal 3 Akte aus 3 verschiedenen 
Opern!) nach München wieder zurückzureisen. Es ist 



nur ein Wunsch, sie recht bald in einer grossem Reihe 
von Gastspielen be 



zu sehen. 



ewuudere zu Können; 
und spricht von ihrer 

(Beiehlajs folgt.) 



Schickt's Tc Dctim fir Männerstimmen. 

In Nr. 22 d. Bl. hegt der unbekannte Verfasser 
des Aufsatzes: Das Männergesangfest in Pegau u.s.w. 




S<;b\vaiieu»esang. Ihr "war nämlich dem damals neu 
eoUtaufcnen P»ulin«r- äüngerverein der Studircnden in 
Leipzig hold, freute sich über dessen Emporbliihen und 
versprach, ihm etwas zu setzen. Da schrieb mir am 
17len Augast 182t ein Freund, Namens Meyer, der 
zu den kunstsinnigen Stiftern jenes Vereins gehört« und 
ir lkgl; „ r 



chor gesetzt htbe. Der Zweifel ist ungegründet 

So leicht es dem Kenner sein wird , aus der Par- 
titur zu ersehen, dass dicss Werk im Original blos für 
Männerstimmen und nicht für Sopran und Alt cornponirt 
ist , da sich alle vier Stimmen in ihren engen Grenzen 
fliessend und nngezwungen bewegen and nirgends der 
Zwang, den ein Arrangement herbeigeführt haben könnte, 
zu bemerken ist, was sich vorzüglich im .Terzett und 
in der Fuge herausstellt; so ist dies doch nicht jedem, 
der es wünscht, möglieh, da die Composition bis heute 
angedruckt und also schwer zu haben ist. 

Schicht schrieb dieses Gesangsiück in seinem letz- 
ten Lebensjahre (er starb den Riten Februar 1823), und 
e* ist eines seiner letzten Werke, ,wo nirhl gar sein 



Brief vpr afir liegt; „Vor V Tagen lieferte uns 
der alte Schicht «inen heerlichen Kirchengesang , der 
Text (ein Te Deum) ist aas Witsehels Gebeten genom- 
men. Der würdige Mann Iwiie ihn in einigen Tagen 
eigens für uns eotqjqnsrl., ü^erlirnybjtc nns ihn in eige- 
ner Person und in eigener Handschrift, und an der 
letzten Mittwoch, wo er in der Paulinerkirche etwas 
an der Orgel zu besichtigen halle, überraschten wir ihn 
hinter dem Altar jsiit einem Terzett aus erwähntem 
Kirchcogesange , so dass ihm die Thränen über die 
Wangen rollten , und indem er uns die Hand drückte, 
sagte er: Bravo, meine Herren! Das habe ich nicht er- 
wartet." 

Der Pauliner -Sängerverein bestand, wie jetzt noch, 
blos aus Männerstimmen und so wird der gegebene Be- 
leg jeden Zweifel heben. Zu wünschen wäre übrigens, 
und das ist die Hauplahsicht bei'm Schreiben dieser 
Zeilen, dass dies köstliche Gesangstück weiter verbreitet 
wäre, als es der Fall ist, und dass es ein Verleger 
durch den Druck bald allgemein bekannt machte, 
im Juni 1837. 

C. T. Brunner, 



Vrtheil über Kunst. 



(S. Schw.ni Da* Leben in »eiaer BldLhc. Lp«. 1837. 8. 432.) 

„Der Meister erfreut sich jedes schönen Kunstwer- 
kes, von welchem Meister es auch sei; er vergissl sich 
selbst und huldigt dem anderu. Der Genius ist neidlos, 
wie die Götter. Indessen zeigen doch die Musiker, we- 
niger vielleicht dicMaier(?), auch ihre Menschlichkeiten, 
wenigstens im Kritisiren, wo nicht im Herabsetzen an- 
derer Werke. Sie schaden sich selbst. Die rein obje- 
etwe Betrachtung weiht ja nur tiefer in die Kunst ein ; 
je mehr Subjecttves aber sich einmischt, um desto mehr 
degradirt sich die Kunst sammt dem Künstler. Das ist 
eben die Klage der jetzigen Zeit , worin sich zwar die 
Künstler in allen Zweigen vermehren , aber ihre Kunst 
nicht gerade erheben — es ist nämlich die Zeit der 
Selbstsucht! Wer Dilettant ist, wird wohllhun, wenn 
er nichts weiter sein will") uud sein Talent nur für 
seine und seiner Freunde Unterhaltung anwendet. 

•) rm Uaa wer«« ein Gaitar > Aalmliriakt hekaaat , voa ik-mli- 
cher Fertigkeil , aber einem aaK»a**rni:n and laWh verstan- 
denen Haoge zur Comnnaitian ; eis anderer, ahne Groad in der 
Irtcblera Coaanaitioa, waplr rieh drnnora an Sii>lonir-ea{?!;. 
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INTELLIGENZEN. 



In eisigen Tages ertcheisen bei au mit Eigeaümms recht; 

MARIAGE 

de S. A. R. lc Duc d'Orleans. 



.T. K O S S 1 \ T. 



Pisno ä 4 milni. 



Lelpilg, im Jus. 1837. 



Breitkopf u. Härtel. 



E r w i d 



e r u n 



Ve 

th.ii. dt »•« i 



G"ltingeu, im Mai 1037. 
Ilrrr Musikdlrector Hriaroth hat im Inlcll. -Bl. IVo. 3 dieser 
Zeitung durch rlae ,,tibe rmslip.e Verwahrung", welche wieder dm 
Stempel von des Verfassers (.eint und GesBUth unverkennbar in der 
Stirn tragt, tob New ein i einen Grolle Luft gemacht. So reich- 
lichen Stoff zu den schlagendsten Widerlegungen und Bericbtigunfl 
Vtrw Abrang liefert. so rnthnltc ich mich d« 
! in ruter Sprache gel eh rieben ist. auf welche 
ich unter meiner Warde halle, Ibrila weil 
ea mir an der Müsse and dem Geschmack derjenigen gebricht, vielen«, 
unfähig tu würdigern Mitteln, die Anfmcrksaaihcit des Publikum» 
durch Skandal /u erregen suchen ; theila endlich, weil persönliche 
Angriffe die» r Art, wenn <ie, wie hier der Fall tat, durch keine 
ProYOcalion, wenn «ir dnreh j;ar nichts auf der Welt gerechtfertigt 
werden binnen, dem Angegriffenen unmoglirb in den Augen des- 
jenigen Tb eilt des Publikum» zu schade« vermögen, dessen l'rlbcil 
allein für den (iebildeleii ran Werth Rein kann. Dana sie vielmehr 
die entgegengesetzte Wirkung hervorbringen , davon werden mir von 
allen Stilen die beruhigendsten Beweise zu Tbeil. 

Ob es aber nril der Würde der Georgia Augusla su vereinigen 
tat, wenn ciaer ihrer 6ATenllieb »ngcstelllea Lehrer einen harmlos 
auf solche Welse «erfolgt und 



a. 



Behörden überlassen. 

C. Kutenkamp. 



Nene Musikalien 

im Verlage der Hol musikalicnhandlung 

T»a 

Adolph Hagel in Hannover. 

Backbauiea. Var. »her den Huldigangs • Walser tob Strauss su 

4 Ilaaden. 40stea W erk. ! Tklr. 4 Gr. 
FriickiBB«, A., Var. aar un tbemc da BoicUieu p. Vllc. Op. 

9. BT. Qnat. 14 Gr., a*. Pf. 18 Gr. 
Ucincsaejrer n. Stowicsck, Goaecrtina mit Var. ..her. ,,Gott 

rrbslle Franz dea Kaiser*', für Flöte mit Dreh. 9 Tblr. 

4 Gr., mit Quart. 1 Tklr. 8 Gr., mit Pf. 1 Tblr. 



Ksstcndicck, 6 leichte Duetts für 9 Sin,;»!, mit Pf. IS Gr. 

— „Die Betende", Gesang mit Pf. and ohl. PlMe. 8 Gr. 
Katenkamp, G. C, 3 Nocturne« p. Pf. Op. 03. 16 Gr. 
Laetitia No. 13, enthaltend: Schottische Tanze f. Pf. 4 Gr. 
Maarer, L. Gesänge f. 4 Männerstimmen. 77lca Werk. Part, 
und Stirn»*.. IG Gr. 
9 Gr. 

Sch.itbacb. C. Andante et V.r. p. 
1 Tbkf. lO Gr.. bt. O-iat. 1 Tblr. 



Op. 9. ar. Orch. 



Tede.co . Iga., Gaaadc M.rcbe . 4 m. Op. &. 0 Gr. 
Volkslieder mit Pf. od. Gnit. Na. 15 a. 14 k 4 Cr. 



u e Musikalien 
im Verlage 



von 



Fr. Hofmeister in Leipzig. 

Cherblane, Fanlaisie p. Violon ar. Ace. de 9 Violons, Alto, 

\ ccllr et Baase. Oese. 3. 18 Gr., ar. Pfte. 14 Gr. 
Chwatal, La Vrenite. Jatr. el liondino migaon ». Ille. Oes». 

35. 10 Gr. r 
PlStenschule (praclUehe) , Sammlung leicbler Arien und Ro- 

mausen f. eine Plate. Heft 13. iV . 10 Gr. 
Grass. Rhapsodie* p. \ ialanccllc et Pfte. LW. 9. Op. 35. 

1 Tblr. 8 Gr. 

Lafsat, Douse Campotitioas brillantes p. Viulon ar. Ace. de 
PTte. Cab. 9, Adagio et Polonaise. 10 Gr. Gab. Kl, An- 
dante et Bolero. 18 Gr. Gab. II. Adagio et Rondo. 18 Gr. 
Liadpaiatacr, Ovivcrtwe ans der Upen ,,IKe Macht dea Läa- 
des" f. Pfte. 19 Gr. 
— Ballet aus do. f. Pfte. 8 Gr. 



Lipiaski, Siemc Conerrlo p. Vtolnn ar. Aec. 

Ocar. 94. 9 Tblr. 4 Gr., ar. Pfte. 90 (ir. 
Lisxl, Fantaiiie romaatiaue sur deui Melodies süsses p. Pfte. 

Oea». tt. Na. 9. 1 Tblr. 
Polpo urri nach den beliebtesten Melodien derOper: ..Die Macht 

dea Liedes" tos Lindp.intner. f. Pfte. 18 Gr. 
Riehl e. Die Kapelle tob L bland f. eiae Singst, mit Pfte. (mit 

viga.) 4 Gr. 



Neue Zeitschrift für Musik. 

Diese von den bekanntest on Antsrilatra der raasikalisckea 
Kritiker anerkannte 

HEDE ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK, 

in Verbindung mit den Herren C. F. Becker, Riller, A. Rretsaebmar. 
F. C. Lobe. Joaenh Maiaser. Dr. Rahlert, G. 

Dr. K. Stein, t. Zumalacarlio a. A . 

herausgegeben 

Ton 

Robert Schumann 

ist vom 7len Rande an, der mit Anfang Juli beginnt, an» dem Verlag 
des Hrn. J. A. Barth in melae Hunde übergegangen und irh 
seiner künstlerischen Xolleadung wegen allgemein geachl« 
welches sich immer durchaus cigciilbüuilich birll und dem ich 
gante Tbatiglicit widmen werde, auch fernere gillige Theilaahme z.u 
schenken. Der »ehr billige Preis beiragt 1 Tblr. I« Gr fiir den 
Band von tftt I.MI im Bo^ea la e rm* Quart, wolür aie dareb alle Mn- 



Hobert Friese. 



tob Sevfried, Dr. K. Steia, 



Leipsig, Anfang Juni 1857. 



Leipzig, bei Breitkopf und Härtel. 



von G. W. Fink unter seiner VeranhvortlichkeH. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Den 5*" Juli. 



M Z7. 



1837. 



■ 

! drei, ja in der VesUlin oft nnr zweistimmig, also un- 
vollständig. Da nnn in der Kunst, wie in allem Geisli. 
gen, eicht die Quantität, sondern die Qualität entschei- 
det, so darf man wohl mit Wahrheit sagen, dass nur 
der rein vierstimmige Salz vollstimmig sei, insofern er 
nämlich nur Intervalle enthält, die unumgänglich zur 
deutlichen Darstellung der gewählten Harnmnieen nölhig 
sind, während der fünf- , sechs - und achtstimmige Salz 
nur aus Verdoppelungen besieht, und der Sexlenaci-ord, 
wenn er anstatt einmal, die Sexte dreimal enthält, des- 
halb doch kein andrer, sondern nur der seiner Natur 
nach aus '; besiehende Sextenarcord bleibt. Demnach ver- 
ändern Verdoppelungen nicht die Natur der Harmonie, 
sondern sie vermehren blos die Masse des Klanges, 
und insofern die Anhäufung der Mittel , um denselben 
Zweck zu erreichen, immer tiefer sieben wird, als die 
Einfachheit, die dasselbe mit Wenigem hervorzubringen 
fähig ist, insofern wird der fünf-, sechs - und achlslimmige 
Salz immer tiefer in der Schätzung des geistigen Beur- 
theilers stehen als der vierstimmige. Denn die Schwie- 
rigkeit, mit mehr als vier Stimmen zu schreiben, kann 
eine grammatische, aber durchaus keine ästhetische Be- i 
vorzogung verlangen. Ja , trotz aller berühmten Auto- 
rilälen wird man die neun-, zwölf- und sechzchnslim- 
migen Arbeilen unserer Vorfahren nur aus dem gram- 
matischen Gesichtspunkte hoch zu schätzen haben und 
Sätze von 80, 100 und 512 Stimmen, wie deren Mar- 
purg erwähnt, in allen Beziehungen für Missgriffe hal- 
len müssen, so lang der Satz wahr bleibt : Quod polest 
fieri per pauca, non debet fieri per multa (Was mit 
Wenigem ausgerichtet werden kann, rouss nicht mit 
Vielem gemacht werden). Und in der That, was beab- 
sichtigt denn der Tonsetzer, weon er über einen Ton 
3 7 

die Harmonie o oder x oder welche man sonst will, 
8 tt 

schreibt, anderes, als dass diese Zusammenklänge dem 
Ohr beim Dreiklang vollkommen sanft beruhigend, beim 
. Seplimenaccord aber scharf, schneidend, nach Beruhigung 
oben oder unten drängend, erscheinen mögen? Das er- 
reicht er mit vier Stimmen vollkommen, und mit hundert- 

27 
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Veber den Begriff der Volhlimmigkeit 

Das Wort Vollstimmigkeit lässt in musikalischer Be- 
ziehung eine doppelte Deutung zu, insofern man es 
Dämlich blos auf den Satz, oder blos auf die Instru- 
mentation bezieht. Bei der Sucht unserer Zeit, alles auf 
die Spitze zu stellen, sich in Ueberlreibungen zu ge- 
fallen, das Symbol für den Gegenstand den es bezeich- 
net zu nehmen, dürfte eine genauere Betrachtung des 
Begriffes „vollstimroig" in seiner zweifachen Beziehung 
nicht uninteressant sein , sollte er auch wie die Stimme 
des Predigers in der Wüste verhallen. 

Vollstimmig, im Sinn der musikalischen Setzkunst, 
heisst ein Accord, wenn er alle Intervalle enthält, die 
uolhwendig sind, um ihn als solchen darzustellen. Dem- 
nach wäre ein Duraccord ohne grosse Terz , ein Moll- 
aecord ohne kleine, ein Seplimenaccord ohne Septime, 
nicht vollständig oder vollstimmig, welche beide Worte 
hier für gleichbedeutend gellen mögen , obgleich sie es 
streng genommen nicht sind, denn man kann zwei ond 
dreistimmig vollslimmig schreiben, ohne dass, der Nalur 
der Schieibart nach, die Accorde vollständig wären. 
Im vierstimmigen Satze, als dem vollkommensten und 
gewöhnlichsten, gehören bei den consonirrnden Accor- 
den ausser dem Basse noch drei, bei den dissonirenden 
nach BeGndeu drei oder vier Intervalle zur Vollstimmigkeit. 
Dass diese, wegen sangbarer Stimmenführung, Beinheit 
der ForlschreituBg , Mangelhaftigkeit der Instrumente, 
z. B. de« Horns, nicht immer, sondern oft Verdoppelun- 
gen der bequemer passenden Intervalle genommen wer- 
den, weiss jeder Sachkundige. Wenn aber Vollstimmig- 
keit eine Beschaffenheit der Accorde anzeigt, die lauter 
wesentlich klingende Stimmen enthält, so können Ver- 
doppelungen, da sie keine neuen Belationen enthalten, 
sondern nur schon vorhandene wiederholen, eigentlich 
nicht für Vermehrung der Vollstimmigkeit gellen, so 
wenig als z. B. der Unisonus für ein neues Intervall 
gilt. So ist der Satz vieler Chöre in Glock's Werken, 
sowie in Spontini's Vestalin, obschon alle vier Stimmen 
(S opran, Alt, T enor und Bass) singen, doch sehr oft nur 

3». Jahrgang. 
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facfaer Verdoppelung der Septime auch ntchf menr , dl 
das Ohr doch nur dem ihm von der Natur eingeprägten 
Verlaisjen gemäss sie eitd frar-tsebraitung verlangt, 
wibek limitiert , ob dieser S< bnll TOS) «inerr oder hundert 
Stimmen auf einmal vollzogen wird. Ich bin daher 
sehr geneigt za glauben, dass nur der musikalische 
Lärmmacher und Charlalan, wenn er einen Chor cooipo- 
nrrt, auf sechzigfache Besetzung derSingslimmen rechnet, 
der geweihte Ton seszer aber nur vier wahrhaft klingende 
Stimmen im Ohr hat. Ja selbst bei Musiken, die aus 
grossen Entfernungen oder in Ungeheuern Räumen ge- 
hört werden sollen, kann man die Stimmen wohl extensiv 
durch ihre Anzahl und Stellung verstärken , aber nicbl 
\ intensiv an neuen Klängen bereichern, so wie eine Statue, 
sie mag nun auf dem Schreiblisch des Dichters oder auf 
der Spitze eines Obelisken stehen, doch nur einen Kopf, 
nur zwei Aerme und zwei Füsse haben kann. Daher 
erscheinen mir alle Vorschläge und Wünsche, Lieder 
nnd Chöre bataillonsweis« zu singen, so wie alle Thea- 
ter, die 4 (XX) Menschen fassen, und also ein Orchester 
von 60 Geigen und 80 Bässen haben müssen, als das 
naturwidrige Bestreben des Menschen, über das Maass 
hinauszugehen, und nicht viel würdiger als die grosse in 
Paris angekündigt« Trommelmascbine von 36 Mitilair- 
und 12 türkischen Trommeln. Wir setzen unsre Mu- 
sik damit auf die Stufe der Chinesen, Türken, Hotten- 
totteo und aller jener Völker herab, die Lärm für Mu- 
sik hall. 'ii. „Aber" — wird man sagen — „wozu denn 
eine Partitur, ein Singehor und ein Orchester?" Ich 
war dieses Einwurfs gewärtig und begegne ihm leicht. 
Früher kannte man nur Vocalrousik. Je mehr die In- 
strumente vervollkommnet wurden, je näher lag die 
Veranlassung, sie mit der Singmusik zu verbinden, und 
bei der jetzigen Stufe von Vollkommenheit, auf welcher 



ten steht, wäre es unnatürlich, sie nicht verbinden zu 
wollen. Aber in den -Fragen, wie nnd wo die Instru- 
mente mit den Singsliminen zu verbinden sind, liegt eben 
der Werth der Untersuchung. Im Zimmer sind vier 
Stimmen, Gesang oder Quartett, ganz hinreichend. Ein 
Sextett wirkt schon betäubend. Alle noch stärker be- 
setzte Musikstücke gehören in grosse Säle, Kirchen 
oder Thealer. In der Verbindung aber der Stimmen in 
diesen Räumen mit den Instrumenten gibt es eine Norm, 
die der beobachtende Tonsetzer nicht überschreiten wird, 
und ich beginne hiermit die Betrachtung der Vollslim- 
migkeit in ihrer /.weiten Beziehung, nämlich auf Instru- 



Das Ohr kann nur einer gewissen, sehr beschränk- 
ten Anzahl von Stimmen folgen. Schou beim funftlim- 



migen Salz in polyphoner Schreibart wird der Kenner 
sich nur mit Anslrenguug da Führung derselben he- 
wTJWt. Der Liebhaber gar nicht. Die Ucbefielrift 
a 6, a 8 voet raaht ist nur in grammatischer Hinsicht reell, 
in acustischcr blos imaginär , denn wenn drei Stimmen, 
wenn auch in verschiedenen Oclaven, auf denselben Ton 
treten, während die andern fünf dagegen eonlrapunctiren, 
so vernimmt man blos die höchste und tiefste dieser 
drei, die mittelste verschwimmt, wenn sie rein intoniren, 
in der Masse und ist so gut wie nicht vorhanden. Ebenso 
ist es im Orchester. Wenn im Final sechs Singende 

den Seplimenaccord auf Es nehmen ^''s J nnd Piceobln- 

ten, Flöten, Oboen, Ciariaellen, Homer, Trompeten, 
Posaunen, nebst vierzig Streicharten ihn in ui 
Verdoppelungen mit erklingen lassen, so 
Ohr doch immer nur die Hauptharmonie , die nach dem 
Staude de« Hörers, bald überwiegend in den Bkus-Inatru- 
menten, bald m den Streichinstrumenten erseheint. Das 
Lehrige , Resapliasage wie es Rousseau nennt, ist ein 
harmonisches Geschwirr. Da man nun im Theater ein 
Chor oder Finale nicht blos mit zwei Geigen, Bratsche 
nnd Bass kann begleiten lassen, so füge man die In- 
slrumenlalpracht hinzu, allein nach folgenden Betracht- 
ungen : I; jr. mehr Instrumente eineFigur zusammen aus- 
führen, oder einen Ton aushallen, je schwierige* bleibt 
die Intonation rein; 2) je bedeutender die Worte sind, 
die der Sänger zu sagen hat, je weniger müssen ihn 
die Instrumente decken, denn er steht, insofern die 
Stimme die Trägerin des Geistigen in der Oper ist, 
obenan; 3) je mehr Lärm man an einer Stelle gemacht 

und Schwingen der Instrumente in der nächsten abzu- 
i| 4) je mehr Werth man auf den Ausdruck der 
and der Worte legt, je eigensinniger sei man 
in der Wahl der Instrumente, die sie begleiten. Quar- 
tetlbegleitung ist allemal vorteilhaft, weil die Streich- 
instrumente nicht nur äusserst leise, weit leiser als die 
Blas-Iostrumenlc begleiten können, sondern auch weil 
ihre Tonfarbe der der Stimmen weniger ähnlich ist und 
ihr also auch weniger schadet. Piccol Holen , englisches 
Horn und Klappentrompeten schaden allemal, 
Posaunen und Conlrafagotle, die man nicht selten 
und nur bei höchst prägnanten Stellea, die der Text her- 
beiführt, oder in Ouvertüren beim Tuttispcktakel brau- 
chen kann, wo dann auch Pauken und Trompeten hin- 
gehören. Wer nun noch grosse Trommel, Becken, 
Kliogspiel nnd Tamtam braucht, um Effect zu machen, 
dem können wir blos rathen, in seinem Wörterbach das 
Wort Effect auszustreichen und dafür Lärm — oder 
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wenn er auch im Wörlcrbuche modernen Effect will, mit 
lateinischen grossen Lettern Mordspektakelza setzen. 
Ein komplettes Schellengeläute , ein Sack mit Nüssen 
darauf mit einem Prügel geschlagen , eine immer im 
Gange bleibende Drehmandel und der Schlägel einer 
Oelmühle würden auch sehr zu empfehlen sein! 

Hier werde noch nebenbei der Nachtbeil der grossen 
Theater erwähnt. Sie erfordern nämlich 1) ein sehr 
starkes Singchor and ein proportionales Orchester. Zwei 
Dinge, die eben so selten gut zu haben, als kostspielig 
zn erhalten sind; 2) verderben sie Blaser and Sänger, 
weil sie diese zu unmässigen Anstrengung nölhigen, wo- 
durch sie nicht nur deloniren lernen, sondern auch viel 
früher zu Grande gehen ; 3) können bei so vielen Gei- 
gern und der jetzigen schwierigen Schreibart nie alle 
rein spielen, folglich verderben sie sich unter einander; 
4) die Temperatur im Thealer ist eine ganz andere als 
auf der Bühne, folglich können die Blas-Instrumente ge- 
gen die Sänger nie ganz rein sein, wie man das auch 
in Mailand und Neapel in den beiden grösslea Theatern j 
nur zu sehr bemerken kann ; 6) kann man die , Tür 
blasende Instrumente obligat gesetzten Stellen doch nur 
von einem Bläser vortragen lassen, und es geschieht da- 
her häufig, dass das Solo einer Flöte von vierzig Con- 
trabässen begleitet wird. Welch lächerliches Missver- 
hüllniss! Wenn aber nur zehn Geigen und fünf Con- 
trabässe aecompagniren, wozu denn die Übrigendreissig? 
Der Einwurf, dass grosse Slädle solche ungeheure 
Theater bedürfen, ist auch imaginair, denn ein Thea- 
ter das 4000 Menschen fasst, gibt eine Oper zehnmal, i 
dann ist die Masse der Schaulustigen befriedigt, ein's das 
10O0 Menschen, gibt sie 40mal oder OOmal und hat dann 
bei weit geringem Decorations-, Beleuchtung«- und Be- ; 
dicnungskoslcn denselben Zweck erreicht. Doch dies ge- 
bort nicht mehr hierher. Wichtiger wäre der Einwurf 
der Componislen, dass der Geschmack der heutigen Zeit, 
schlechterdings solchen Spektakel verlange. Wichtiger 
— wenn er gegründet wäre! Allein welch' Publikum, 
das auf Bildung Anspruch macht — und das thut doch 
w'ohl ein jedea — hörte nicht gern die Zauberflöte, den 
Giovanni, Pidelio, die Veslalin? Gebt nur gute, interes- 
sante Opertilexte, ihr Thealcrdircclionen, mit guter Mu- 
sik und anständiger Decoration, so wird kein Publikum 
es rügen, dass die türkische Bande, Piccoiilöle, lilapneu- 
trompete, Opbiclcide u. dgl. bei neuern Vorstellungen 
gefehlt haben. L'cbrigens, alles zu seiner Zeit. Eine 
Oper, die im Orient spielt, habe bei ihrer Ouvertüre 
oder ihren Märschen Janilscharenmusik , eine, die Prie- 
sterchöre oder, nach jetzt beliebter Weise, den Teufel 
und sein Gelichter braucht, Posaunen. Aber zu jeder 



Gattung alle Arten van Instrumenten im Orchester ru- 
saramenpfropfen , ist nicht nur geschmacklos , Verrats 
nicht nur die wenig geistig« Kraft des Componislen, der 
seine Wirkung so unkünsUerisch in der Anhäufung der 
Mittel sucht, sondern es wird auch dem gebildeten Zu- 
hörer lästig und verwöhnt den ungebildeten. Von dem 
Unsinn, Violinconcertc und andre Piecen der Kammer- 
musik mit Posaunen n. dgl. zu begleiten, scheinen die 
Componislen, dam Himmel sei Dank, zurück gekommen 
zu sein. 

Wenn man nun nach diesen Betrachtungen in dem 
französischen Journal Revue de Paris 1836 Tome 32. 
1. 7. Aout unter dem Titel: „De l'enseigemeut de la 
musique vocaledans 1' Armee." Par Ad. Gueroult, folgende 
Stelle findet, die wir hier in treuer Lebersetzung geben, 
so kann man nur das Geschwätz eines heutigen Fran- 
zosen darin erkennen , dem der Champagner (a porl6 4 
la Ute) eu Kopfe gestiegen ist. 

„Ich bitte die Componislen sich einen Augenblick 
,, einzubilden , dass sie für ein Chor von zehntausend 
„ Siugslimmen achrieben, and ich frage sie, ob ihnen 
„nicht diese blose Idee zu Kopfe steigt, ob sie nicht 
, .ihre Einbildungskraft sieh entzünden und sieh zu gi- 
„gautesken Schöpfungen an Kraft und Einfachheit ange- 
„regt fühlen? Wohlan, wenn nun der Traum Wirk- 
lichkeit erhielte, wenn sie ein, nur ein einziges Mai 
„bei einem stillen und leuchtenden Abend (soiree 
,, luminense) unter dem Gewölbe des Himmels ihre Mu- 
,,sik gesungen von einer Armee, von einer ganzen Na- 
,, lion applaudirt, hören könnten — sagt, wäre das 
„nicht geeignet, in ihren ilerzen eine unverlöschbare 
„Glut von Begeisterung zu entzünden??" 

Der Verfasser, der vermuthlich nie Soldat war, 
hat, wenn auch der lächerliche Gegensalz einer singen- 
den Armee, die eine Nalion (was denn für eine? die 
eigne?) zu Zuhörern hat, möglich wäre, nicht bedacht, 
dass eine Armee nur von 30,000 Mann schon eine 
Distanz von ein paar Standen, eine von 100,000 oder 
180,000, wie sie jetzt in'sFeld rücken, einen Raum von 
wenigstens fünf bis sechs Stunden, aufs engste gelagert, 
einnehmen würde, so dass die letzten Colon non weder 
Ton noch Takl der vordersten hören könnten und ein 
solches kolossales Gebrüll schwerlich einen vernünftigen 
Componislen, der Beinen Kopf noch beisammen hat, be- 
geistern köuntc! Nein, die zärtlichsten, wie die feurig- 
sten und kräftigsten Compositionen werden dein echten 
Tonselzer, dem die Begeisterung nicht zo Kopfe, son- 
dern zu Ilerzen steigt, im stillen Sludirzimmer entquel- 
len, wo sein Genius die Stimmung einer Nation ab Zu- 
hörer und ciuer Armee als Ausführende keinesweges, 
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sondern fühlende und gebildete Herzen zu Zuhörern und 
eben solcbe Künstler zu Darstellern seiner Werke 
wünschen wird. Nicht der Köpfe und Sinne belaubende 
Applaus einer Masse , die wie jede dieser Art aus den 
verschiedenartigsten, mitunter roheslen Stoffen zusam- 
mengesetzt ist, sondern die stille Rührung, die tief- 
empfundene Billigung eines gebildeten Publikum's wird 
und muss stets das einzige Ziel eines echt begeisterten 
Couiponislen sein und bleiben. C. B. vo» Miltitz. 



Vcher L. van Beelhoven's Jahresgehalt^ 
seine Lage und Bitte in seiner letzten 
Krankheit, 

Sehr verehrter Herr Redactenr! 

In Ihren Bemerkungen io Bezug auf das jährliche 
Einkommen Beelhoven's (No. 22) erscheineu einige 
Irrlhümer, die unverzüglich berichtiget werden müssen. 

Die vom Erzherzog Rudolph und den Fürsten Lobko- 
wilz and Kinsky Beethoven 1809 zugesicherten 4000 
Gulden in Bankozetteln als jährliche Rente oder Pension 
bezog B. keineswegs bis zu seinem Tode unverkürzt. 
Zuerst reduzirte das Finanz -Patent von 1811 diese 
Summe auf ein Fünflheil, und alle Bemühungen von 
Seiten B.'s , seine hohen Gönner zu einer Abänderung 
der ursprünglichen Stipulation zu vermögen, blieben pia 
desideria, — das Fünflheil wurde ihm ausgezahlt. Durch 
die wenige Jahre darauf erfolgte Finanz -Krisis des Für- 
sten Lobkowilz verlor B. den Theil, den jener erlauchte 
Beschützer zur obigen Summe beitrug. Bald darauf 
starb der Fürst Kinsky, dessen Erben den Beitrag ihres 
Erblassers Beethoven 'streitig machten. Doch ging es 
hierbei besser, als bei dem Lobkowitzischen Antheil. 
B. rettete aas der färsll. Kinskyschen Masse noch circa 
300 Fl. Conv. M. — Diese kleine Summe und die 
(500 Gulden Conv. M. vom Erzherzog Rudolph waren 
es allein , die B. bis zu seinem Tode als jährliche Pen- 
sion bezog (ungefähr 628 Thlr. Pr. Cour.). (Letztere 
Summe von 600 Fl. C. M. war beiläu6g der jährliche 
Bedarf für die Erziehung seines Neffen.) Haue B. dem- 
nach Unrecht, wenn er unterm 20slen Dcc. 1822 an 
Peters nach Leipzig schrieb: „wäre mein Gehalt nicht 

f;änzlich ohne Gehalt" — ? Sein ganzes Vermögen bei 
ebendigem Leibe bestand in fünf Bank -Aktien im No- 
minal -Werth zu 500 Fl. C. M., wie Sie es bereitsaus 
meinem Briefe, der den Beelhoven'schen vom 18len März 
1827 an Moscheies begleitete'), ersehen haben. Dieses 
kleine Kapitel betrachtete er aber nicht mehr als sein 
Ligen ih um , indem er es seinem adoptirten Neffen als 
einziges Erbe zugedacht halte. — Hinsichtlich der 125 
Dukaten, die B. von einem russischen Fürsten zu for- 
dern halte, wissen Sie aus meinem „Zusätze" des letzt- 
en Briefes , dass sie Ihr B. Fonds perdus wa- 

befinde» »ich (■ den Iiiinden 



ren*), und dies leider zn einer Zeit (in geiner leinte« 
Krankheit nämlich), wo er dringend des Geldes bedurfte.' 

,, Meine Lage ist übrigens nicht so glänzend wie 
Sie glauben", schreibt B. ebenfalls unterm 20slen Dec. 
1822 an Peters ; — and wäre dies anders geweNen, 
welch' fatales Licht würde das auf seinen Charakter 
werfen, wenn man ihn in England so dringend um Un- 
terstützung bitten hört?! — Dass er nicht diese in 
Wien nachsuchte, liegt — offen gestanden — in dem 
geringen Vertrauen, dass B. zu den Wienern halte; ob 
mit oder ohne Grund, muss hier onerörtert bleiben. 

Ich erlaobe mir schliesslich über diesen Punkt hier 
nur so viel za sagen, dass es B. recht oft am Nö- 
tigsten fehlte, und handschriftliche Beweise liegen vor, 
dass er nicht immer so glücklich war, „jeder Schuh- 
macherrechnung dreist in s Angesicht zu blicken", wie 
Hr. Lobe von Hr. Berlioz es vermuthet, — was aber 
immer uoch kein Unglück war. Der dieses schreibende 
Freund kann darüber manches Geschichlchen den stau- 
nenden Verehrern des grossen Todten erzählen. So 
schreibt er z. B. im Februar 1824 folgendes an mich: 
„Die Frau Schnaps") schiessl für den Unterhalt das 
Nölhige vor; kommt daher heute gegen 2^ Uhr zum 
Mitlagmahl. Es siud auch gute Nachrichten da*") — unter 
uns, damit der Gehirnfresser nichts davon vernimmt." 
Das Original dieses so wie mehrer andrer so lautender 
Briefe kann jeder bei mir einseben. 

Indem ich Sie, verehrter Hr. Redacteur, um gefällige 
Aufnahme dieses Schreibens in die musikalische Zeitung 
höflichst ersuche, habe ich die Ehre mich mit grössler 

i« 

Ihr 



Aachen, den 16. Juni 1837. 



A. Schindler. 



Antooort auf vorstehendes Schreiben. 

Für die nähere Auseinandersetzung der Pensions- 
Verhältnisse nnsers grossen Tonmeisters sind wir Ihnen 
den verbindlichsten Dank schuldig. Solche Erzählungen 
sind wichtig and neu bis zur Verwunderung. Sie haben 
uns hierdurch abermals bewiesen, wie unrecht Sie thun 
würden , wenn Sie dem Wunsche des Publikums noch 
länger widerstreben und nicht bald eine Sammlung 
Brethoven'scher Briefe, mit Ihren Bemerkungen ver- 
sehen, erscheinen lassen wollten. Ohne tue solche 
Sammlung — einzelne Briefchen helfen nichts — ist au 
eine wahrhafte Biographie Beelhoven's nicht zu denken. 
Sie selbst hallen eine Lcbcnsgeschichtc B. s, die nicht 



*) Die Origianlicn dieicr Briefe 
de* Uro. 



zur Wahrheit eine Masse beliebiger Dichtung 
will, für angeheuer schwierig; ich muss sie bis jetzt 
für unmöglich halten. Geben Sie uns also vor der Hand 
nur Ihre Sammlung Beethoven'scher Briefe, mil möglichst 
geschichtlichen Erörterungen, damit endlich ein 



•) Sind «»eh nicht mit gerechnet worden. Die 
**) Beclbnvcn »flegte «eine alt« tlauhalteria «cberxneise rm 
Sebnspt iu nennen. 
I Ki war «in Wechsel, der etwas lange «nf »ich »«rlen lies«. 
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inserer besonderen Angelegenheit. 
Bccthoven's jährliche Heute betrag also nicht bis 
alt sein Lebensende 4000 Gulden \V. W. , wie wir 
nach den bisherigen Nachrichten glauben mussten , son- 
dern etwa 628 Thaler Pr. Cour. Die Summe ist zwar 
nicht gross, aber als Heute doch auch nicht gering, am 
wenigsten so gering, dass der, der sie annahm, nicht 
Ursache hätte, dafür dankbar zu sein. Gewiss war es 
also entweder nur eine hypochondrische Stunde, in wel- 
cher B. schrieb: „wäre mein Gehalt nicht gänzlich 
ohne Gcball", oder er bezog das Gehaltlose nicht 
auf die Sache, nicht auf die Geber, sondern auf die — 
„Gehirnfresser", gegen welche er doch zu nachsichtig 
zu haben scheint. Dass z. B. B.'s Gntmüthig- 



Anfaiir werde. Liefern Sie un« , WaY Sie besitze 1 *'; 
das wird zuverlässig einen Anstoss geben, der manches 
UhgehofFle an den Tag bringen wird. Jetzt ist noch Zeit, 
das Einzelne sicher zu stellen zum Gewinn des Ganzen. 
Auf Gegenreden müssen Sie gefasst sein und können es 
leicht, denn in solchen Erörterungen kommt noch weni- I 
ger als in andern Dingen darauf an , wer Recht hat, • 
sondern was recht und wahr ist. Widersprüche sach- 
kundiger Männer wären wieder eine Hülfe mehr, so viel ; 
Ursache Sic auch um Ihretwillen haben , sich als nölhig , 
Eingeweiheten in B.'s Leben und Wesen uud als un- 
befangen redlichen Mann von eben so schlichter als tapfe- 
rer Wahrheitsliebe zu zeigen. Was Sie aber thun, 
das thuen Sie bald. Jedes nur mit schwankenden Ueber- 
legungen ohne Thalanfang hingebrachte Vierteljahr raubt 
ans etwas von der Tiefe des Blickes in das Wesen 
eines Genius, wie B. es war. Das Schicksal hat Sie 
so gestellt, dass Sie die Verpflichtung haben, deren zu 
lange Verzögerung bedenklich, ja geP-Uirlicn ist. — Jetzt 
ererbeso 



eil gegen seinen Neffen alljährlich 600 Fl. für Erzieh- 
ung (oder Niehlerzichung), die doch nicht immer dauern 
konnte, verwendete, thut seinem Gehalte keinen Ab- 
brach. Das Verwenden desselben war Beethoven's 
Sache. Wer aber weggibt, was er selbt braucht, bat die 
Folgen nur sich selbst zuzuschreiben. Diese Handlungs- 
weise B.'s gegen seinen NcITen mag so liebenswürdig sein, 
als sie nur irgend Jemand 6nden will i allein den Ge- 
halt macht' sie nicht gehalllos. — Wenn also B. selbst 
diesen Gehalt einmal gänzlich ohne Gehalt nennt, so 
spottet er wohl eher über seine eigene Verwendung 
desselben zum Besten (?) der „Gehirnfresser", vor 
denen er sieh fast zu fürchten scheint, als dass er da- 
mit die Geringfügigkeit des Gehaltes selbst hätte be- 
zeichnen wollen. B. selbst konnte sich unmöglich ver- 
hehlen : was der kunstsinnige Erzherzog und die beiden 
Fürsten thalen , um den Tondichter in Wien festzuhal- 
ten, geschah aus Liebe zu B.'s Kunst. Das mosste B. 
nothwendig zu ehren wissen. Den genialen Mann 
möchte ich sehen, der die Beweise der Liebe für seine 
Honst nicht so werlbschälzen sollte, dass er diese Werth- 
Schätzung nicht auch auf die äussern Zeichen jener 
Liebe übertrafen sollte. Uebrigcns ist auch das gross te 
Genie, wie jeder andrer Mensch, zum wenigsten 
für Alles, was es von der Freundlichkeit Anderer an- 
nimmt und anzunehmeu für wcrlb hält, auch zum Danke 



dafür verpflichtet. Beethoven's Wort muss also eine 
andere Beziehung haben, oder es steht einzig and allein 
um des paradoxen Wortspieles willen , was er zwar 
liebte, aber auch dummes Zeug nannte, worin Niemand 
die Wahrheit seines Innern, sondern nur ein gelegent- 
liches Spiel seines Witzes zu suchen haben kann etc. — 
Endlich ist ein Mann, wie Beethoven, der einen lebens- 
länglichen Jahrgehalt von 628 Thalern zieht: und ein 
baaros Vermögen von 2500 Gulden C. M. in Bänkaetien 
besitzt, dem ausserdem, sobald er nur gesundet, so viele 
Hilfsquellen Hiessen , durchaus nicht arm, nicht ao arm, 
dass er Grund kälte, sich um Unterstützung an Andere 
zu wenden. Ich moss darauf bestehen, das konnte nicht 
der gesunde, das konnte nur der kranke Beethoven 
thun, dem man es hätte aus dem Sinne reden sollen. 
Es ist schon krankhaft, sein in Händen habendes Geld 
bei lebendigem Leibe als unveräusserliches Erbgut eines 
— lachenden Erben anzusehen und selbst in der Nolh 
keine Actie anrühren zu wollen , damit jener 
Aclie mehr zu lachen habe. — Wie krank 
sich lieber um Unterstützung bittend an ein fremdes 
Yolk weuden, als eine Actie losschlagen wollen! Das 
war nicht der gesunde Beethoven , das war der lodt- 
kranke! War auch des gesunden B.'s Lage oft nicht 
glänzend, ja fehlte es ihm (wie beim Genialen nicht 
seilen) zuweilen sogar am Nöthigen, B. stand wie 
ein Mann und wusste sich zu helfen. Was der 
Kranke that, kann dem Gesunden nicht zugerechnet wer- 
den ; wir haben nur zu bemitleiden. — Ich weiss nicht, 
ob und welche Ursache B. halle, zu den Wienern nur 
ein geringes Vertrauen zu haben ; ich weiss nur , dass 
ihm in Wien von nicht Wenigen sehr viel Liebes und Gu- 
tes geschehen ist. Wir verklagen den kranken B. nicht, 
ach nein! wir beklagen aber niedergesenklen Blickes, 
dass die Krankheit so viele Gewalt auch über sonst so 
kräftige Naturen übt. Wir seufzen , dass es so und 
nicht anders ist. — Damit ich aber keinen, der etwa 
anders denkt und fühlt, durch das Wir in meine Ge- 
sinnung mit hineinziehe, so selze ich, was meine Ueber- 
zeugung ist, unumwunden her: So lange ich etwas habe, 
ersuche ich Niemand um Unterstützung, als Gott) fürchte 
auch keine Aenderuug. Käme es aber durch Krankheit 
und Zerstörung jeder guten Kraft, was Gott gnädig 
verhüte, einmal doch zu einem solchen dreifachen Tode; 
bevor der Alhem flieht, so hätten zuvor die Meinen im 
iinne des Wortes ganz allein das Vorrecht 
ehrenden Vertrauens. Und könnten sie's und 
thäten's nicht : so wäre das Verhungern leichter und 
gerechter, als ein Weitergehen. — Es laugt nicht, dass 
der Teulsche sich an Fremde bittend wendet. Es ist 
nicht recht, dass man die Seinen übersieht. Dazu hatte 
es B. nicht nölbig. Er hat's auch nicht gethan. Schon 
war es Beclhoveu nicht mehr; es war ein sterbens- 
kranker Manu, mit niebten der gesunde, stärket, 
dem ich diese Ungerechtigkeit an seine 
schlechthin nicht glauben mag. 

G. fV . Yink. 
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(ßeicblais.) 

In ODsera Gölte»- Tempel« hört mai 
zwar nicht häufig, doch wenigstens znwetlen ai 
nele religiöse Composilioaen vorzüglicher Meister der 
Gegenwart und Vergangenheit. Leider aber sind die 
Dotationen der meisten Kirchencbüre an gering, das« 
die Direeloren und Chor - Regenten — «tlbst mit dem 
Willen — ohne miilelbare oder ■tiiniltelhaTB lin- 
der — Gottlob ! — ziemlich zahlreichen Ver- 
inzelner WoUÜüler kaum das unumgäaglieh 
Nöthige zu bestreiten im Stande sein wurden. Zu den 
wenigen Glücklichen, welche sich rühmen können, einen 
solchen Mäcen bereits seit Jahren gefunden nud als 
bleibenden Stützpfeiler fortwährend sich erhallen zn 
haben, gehört vorzugsweise Herr Blahak, Kapellmeister 
an der Pa Imnats -Kirche zu St. Peter und selbst ein 
gründlicher Tonselzer. Der auf dem hiesigen Platze 
als Ehrenmann in jeder Beziehung; allgemein hochgeach- 
tete bürgerliche Seidenbändler Hr. Georg Wieninger, 
welcher keine heiligere Pflicht kennt, als seine irdischen 
Güter ans wahrer Religiosität zur Verherrlichung des 
Allerhöchsten anzuwenden, — gilt lange schon — wie- 
wohl in ansprachloser Bescheidenheit nur von wenig 
genau Unterrichteten dafür erkannt — als erster und 
einziger Musik- Beförderer jenes Kirchenchors. Alle 
Sonn- and Festtage verherrlicht seine unermüdliche 
Sorgfalt durch vollständig gelungene Kunstprodnctionen ; 
er wählt atels passende, mitunter seltene, nirgend an- 
derswo zu Gehör gebrachte Compositionea , sucht, ohne 
Aufopferungen zu scheuen, immerdar zu deren Ausführ- 
ung die erprobt besten Sänger und Instrumentalisiert zu 
gewinnen , bestreitet alle Unkosten aus eigenen Mitteln, 
wirkt jederzeit selbst mit, entweder als Dirigent, oder 
bei der ersten Violine, welches Instrument er mit Mei- 
sterschafl zu behandeln versteht, und findet in solchen 
der Ehre Gottes geweihten Hochgenüssen das schönste 
Erdenglück. Durch seine kostbare , in systematischer 
Ordnung erhaltene Bibliothek — weniger numerös , als 
von klassischem Werth — steht ihm eine mannigfaltig« 
Abwechselung zu Gebole, und dem Kirchenkapellmeister 
werden alle kostspieligen , sonst nie zu erschwingenden 
Copiatur- Auslagen erspart; er schafft, zu Vervollsiän- 
digung, alles an, was neu, unter guter Firma, veröffent- 
licht erscheint; sein wahrhaft edler, nachahmenswerlher 
Stolz besteht darin, seine inhaltsreiche Sammlung aneh 
mit schälzbareii Originalica zu schmücken; so besitzt 
ec handschriftliche , durch freundschaftliche Einladung«« 
gewonnene, und liberal honorirte Kirchenwerke au« der 
Feder last aller, in diesem Zweige rühmlich bekannter 
Meister; — Messen von van Bree, Drobiscb, Lachner, 
y 91. Hauptmann, Conradiii Kreutzer u. m. a. — den 
übrigen Kirchen eine terra inengnita — kann man nur 
durch ihn hören und würdigen lernen; nicht 



streckt sich seine emsige Beniübun 
jeder Missa ein analoges Grs 



luüung sogar dabin , 
ile nebst Oflcrlorium 



nur , 
er- ' 



ein- 
zulegen, und wo solche von demselben Autor mangeln, 
ruht er nicht eher, als bis ihm irgend ein in seine Ideen 
eingehender Componist aus andern Werken dieses oder 
jenes Meisters das gewünschte , dem Zwecke möglichst 
entsprechende Tonsiürk arrangirl. — So wallet denn 
dieser — nicht dem Wort-, sondern dem That -Begriff, 
nach — c< hie Kunstfreund in seinem von ihm selbst begräuz- 
len Wirkungskreise; Erholung und schönen Lohn in dem 
erhebenden Bewusstsein findend, die wahre Kunst zn 
fördern, angehenden Jüngern Verdienst zu verschaffen, 
und Allen , an dem Besten und Trefflichsten warm An- 
theilnehmendrn für Kopf und Herz das reinste Seelen- 
Vergnügen zu bereiten. — 

Am 2Gstcn März verlor Wien den ausgezeichneten 
Violnnrelle - \ irluosen, Joseph Linke. Er war auf der, 
in Preussisrh Schlesien gelcgeuen, fürstlich Halzfcldscheu 
Herrschaft Trachenbcrg, deu 8len Juni 1782 geboren 
und kam, als 12jährige, vaterlose Waise, in das Domi- 
nikaner-Kloster nach Breslau, wo er die bereits errun- 

Keneit musikalische«) Kenntnisse auf dem Klaviere, Vio- 
ne und Orgel noch mehr cullivirle, auch im General- 
bass Anweisung erhielt, vorzüglich aber das Violoucell 
zum Liehlingsiuslrumciile erwählte uud darin sich so 
vervollkommnete, dass er bald iu's Theater -Orchester, 
damals unter C. M. von Wehcr's Directum, eiulreten 
konnte. Gleich einem Magnet zog es ihn jedoch nach 
Wien, wo er 1808 eintraf, und so glüeklich war, im 
Hause des damaligen kaiserlich russischen Botschafters 
Fürsten Kasuinolfsky eine huldreich freundliche Auf- 
nahme zu linden. Dort lernte ihn Beethoven, ein Lieb- 
ling des kunstsinnigen Prinzen, kennen; dort wurden 
Scbuppanzi^h und Weiss seine unzertrennlichen Kollegen; 
und weil nun jener Tonmeister fast alle seine neu voll- 
endeten Hammerwerke mit den fürstlichen K.ipellisten 
zuerst einübte, Vortrag, Zeitmaass, Sireichart, alle Nu- 
ancen und Schaliiruugcn mit haarscharfer Genauigkeit 
bezeichnend, so wird daraus erklärbar, wie diese Qua r- 
leltspieler gerade eben in der Ausfuhrung Beethoven'- 
m her Compositiouen eine eben so ausgebreitete Celehri- 
tät erlangen musslen. Als nach 8 Jahren- Familien - 
Verhältnisse die Auflösung der kleinen, aber trefilicheu 
Hauskapelle herbeiführten, nahm Linke den Huf als Kam- 
mer-Virtuos der Gräfin Erdüdy nach Croatien an; allein, 
die gänzliche Entbehrung grossartiger Kunstgenüsse ver- 
leidete ihm in die Länge den isolirtrn Aufenthalt ; er 
kehrte 1818 in die Kaiscrsladl zurück, wo er freudig 
bewillkomml und als Solo - Spieler zuerst im Thealer 
an der Wien, später beim k. k. Hofopern -Orchester 
angestellt wurde. Einige seiner Arbeiten sind gedruckt; 
die Mehrzahl jedoch befindet sieh noch iui handschrift- 
lichen Nachlast. Linke war und blieb bis zum letzten 
Atbemzuge der eifrigste, wärmste Freund, und fast ab- 
göttische Verehrer seiues Idols, — Beelhovcn's , dessen 
Todestag nach einer sonderbaren Schicksalsfügung zu- 
gleich auch ein Dcccnnium später zu dein scinigeu w er- 
den inussle. 
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heim (Beschluss). Untere schon erwähnten 
7 Winler- Akadetnieen erfreuten sieh des besten Erfol- 
get; die Auswahl der Musikstücke war würdig und ge- 
diegen. Meist Beethovensehe Symphonien worden sehr 
gelungen ausgeführt; die Preissymphonie Franz Laeh- 
^*1iers, fdr deren eben so unparteiische als gediegene Be- 
urthrilunp wir Ihnen dankbar verbunden sind, und die 
neue seines jüngern B rudert Vine. L.'s hörten wir in 
grosser Vollkommenheit unter anerkennendem Beifall. 
Ausser mehren Ouvertüren kam noch Beethoven's Mee- 
resstille nnd glückliche Fahrt nod ein grosser Chor von 
Jos. Havdn, der Sturm genannt, zu Gehör; mehre Lie- 
der von'Sebubert und Frant Lachner wurden durch den 
Vertrag de« Hrn. Diez mit einer solchen Vollkommen- 
heit ausge fahrt , dass die Wirkung derselben unmöglich 
höher gesteigert werden kann. Nicht minder erlabte 
uns das herrliche Oratorium von Franz Laehner „Die 
4 Menschenaller" und Havdn's Schöpfung Eine neue 
KanUte führte uns ein hiesiger junger Compenist, Hr. 
Esser, vor: „Die Höllenfahrt des Erlösers", welche 
beifällig aufgenommen wurde, wie auch noch einige 
Gesang- and Soloslikke. Bei feilen Akademiecn wirk- 
ten viele Mitglieder des hiesigen Gesangvereins und 
simmtlicbe Opernmitglieder mit, so daes die Chöre stets 
von mehr als 100 Personen ausgeführt wurden. Und 



doch könnte nnd sollte diese Mitwirkung zum Besten 
der Kunst noch mehr ausgedehnt werden; an Mitteln 
fehlt es hier nicht. 



Das Orchester leistet noch immer Tüchtiges, hat 
aber einige Mitglieder verloren, wofür ea neue erhielt. 
Der Flötist Ziercr wurde in seiner Vaterstadt (?) Wien 
engagirt und der Violoncellist Eichhorn Law nach Karls- 
ruhe. Beide gehen vor ihrem Abgange ein Concert, das 
des Flös listen war leer, das des Andern besucht. Auch 
unser erster Oboist Hr. Maas machte Miene, sein hie- 
siges lebenslängliches Engagement einem bedeutendem 
zu opfern : allem die Intendanz hat Mittel gefunden, ihn 
zu entschädigen und dem Orchester ein tüchtiges Mit- 
glied zu erhalten, während sie demselben einen neuen 
wackern Flötisten in der Person des Hrn. Webner aus 
Würzburg zuwendete. Einen anderweitigen schönen 
Zuwachs erhielt es durch die Annahme des Hrn. Lep- 
pen aus Wien, welcher an die Stelle des eisten Violin- 
spielers getreten ist, bald darauf Dirigent der Zwischen- 
akte wurde und jetzt zugleich dem hiesigen Dileltanten- 
musikvereinc als Director vorsteht. Dieser Verein zählt 
ungefähr 80 Mitwirkende und 200 Ehrenmitglieder oder 
Zuhörer, welche sämotllicii, die ersten wie die letzten, 
einen jährlichen Beitrag leisten. Seine Aufführungen 
werden mit möglichstem Fleisse vorbereitet und sind 
grösstenlhrils von einem zahlreichen Auditorium besucht, 
da jedes Mitglied seine Familie mitnehmen kann. Dieser 
Musik verein hat vor Kurzem eiuen Preis ausgeschrieben, 
den wir als Anhang mit seineu eigenen Worten be- 
kannt machen. — Jetzt gastiren bei uns der berühmte 
Tenorist Wild und Fräulein Low aus Leipzig mit ver- 
dienter Anerkennung. Wild sang zuerst den Zampa, 
Otcllo, in welcher letzten Bolle er mit Hecht 
Beifall erhielt und einige Male geru- 



fen wurde. FrSulein Low entwickelte als Detdemona 
ein recht schönes Talent, gefiel zwar nicht so sehr als 
Wild, ward aber doch auch gerufen nnd ist immerhin 

für eine Bühne mittlem Hanget eine nicht 

Erwerbung. 



Preisbestimmung 

„DtaUefebod, fcrn« den Fiel«, darel 
„Lob befrachtet die Seele, wie den Acker 
"Uder Regen, damit die Saat im ersten 
arhi« aiebt sterbe." 

Herder (n«eb J. Bebte.) 



Der Musik-Verein in Mannheim bestimmt hiermit 
für die zwei besten Compositionen nachstehenden Liedes 
— ßir eine Smgstamne mit Klavierbegleitung — als 
ersten Preis neun, als zweiten Preis fünf Duealcn in 
Gold, worür^jedoeh diese Compositionen Eigenlhuni des 

1« ile Ferie. 

Siebit du an Abend die Wolken zieb'n, 
Natal da dl« Spiesen dar Berge glüh"« ; • 
Mit ewigem Scbnee die Gipfel umglänxt, 
Hit grünenden Wäldern die Tbiler wnkriiaxt? 
Ach in die Ferne sehnt «ich mein Hers! 

Ach In den Wäldern to ewig grün 
Kann «tili und heimlich die Liebe glüh« ; 
Mar 4er Morgen «lebt *ie, der Abeadaraeia, 
Lad die Lieb» ist mit Liebe M «eng alleia ! 
Aih in die Ferne etc. 

Am Harren Felicn briebt sieb der Nord, 
Sanft weben Lüftchen im Tbale fort ; 
Durch die Wilder achiiamert der Mund einher, 
Lud ferne da raaarbet und brau*«t dai 
Ach etc. 

O kSnnt' ich ziehen im Murgenroth, 
O bauchte Abend mir Lirbeatod. 
Bi schwindet da* Leben, dn wei»»t e« 
O ewige Liehe, • ewiger Traum! 
Aeb etc; 

K. Kl.tke. 

Der unterzeichnete Vorstand dieses Vereins stellt 
daher an diejenigen verehrt. H. H. Componistcn, welche 
sich für dieses erste derartige Unternehmen 
iuteressiren , das Ersuchen, ihre Compositionen dieses 
Liedes, in Abschrift von andrer Hand, gefällig vor dem 
1. Oclober d. J. an die Musikalienhandlung von Hrn. 
K. Ferdinand Heckel dahier, durch Buchhandel • Gelegen- 
heit oder frei einzusenden; dieselben aber mit einem 
Wahlspruch oder Handzeichen versehen, ihr eiuen ver- 
schlossenen Zettel mit de« Namen und Wohnort des 
Componisten beilegen, und aussen auf diesem Zettel den- 
selben Spruch oder Handzeichen bemerkeu zu wollen, 
wie auf der Composition selbst. 

Fünf hinsichtlich ihres Geschmacks und theorcli- 
Wisseus im Bereiche der Musik anerkannte Mäu- 
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ner (hierdurch von «1er Milbewerbung nicht ausge&chlos- 

gen gekrönt. . . .. • j- 

Die H. H. Gomponislcn derselben , so wie die 
11. II. Preisrichter werden demnächst öffentlich bekannt 



und wenn die Abliefern!« 



der bestimmten 
rrcele Ausgabe 



femacht, 
'reise bescheinigt ist, eine schöne^ c 
beider Conipositionen , nrbst dem \ erZeichniss Derjeni- 
gen , welche vor dem Isten August d. J zu äi Kr 
darauf unterzeichnet haben, bei Hrn. K. Ferdinand 
Meckel besorgt und gegen Knirichtung dieses Subscrip- 
tionspreises abgeliefert. Naehrr tritt der üblich höhere 
Ladenpreis ein. Die nicht erwählten Bearbeitungen wer- 
den gegen Kückgabe der dafür ausgestellten Empfang- 
scheine wieder verabfolgt. , .y, \f .. \ 

Mauaheim, Juni 1837. 

Der Vorstand des Musik - Verein* . 

■ 



IS'och ein Beweis, dass die jetzt weit ver- 



Es ist "ar kein Wunder, wenn unsere jüngste /,< it 
immer reicher an einseitigen, daher ubertn.beuen und 
halbwahren Nachrichten wird. l>.e ParleiNurlU ist zu 
eross Ihr hat die Leidenschaft uic grlchlt. -Nehme 
ich auch durchaus nur Nachrichten von tüchtigen , m 
Ansehen stehenden und kunslerfahrenen Männeru , vor- 
züglich wenn sie ihren Namen nicht unterzeichnen: 
dennoch geschieht es zuwe.len, dass von andern nicht 
minder erfahrenen und knnsltiichtigen Mannern gerade 
das Gegenlbcil mit einer Sicherheit ausgesprochen wird, 
dass man sich verlegen nach der W ahrhe.l umsehen 
roüsste . wenn uns nicht sogleich die leurige 1 arteiuug, 
bald als reizende Creolin, bald als Weisse in Jm» 
schönsten Jahren, umgaukelle und uns von der Möglich- 
keit vielfacher Liebe belehrte. Warum will aber wohl 
der Liebhaber der braunen die weisse Dame herabsetzen 
u „d ihrem RiUer den Hals breeheo! Die Leidenschaft 
«ieht und hört nichts, als was sie will, schwört aber 
stündlich jeden Eid, sie höre Alles und allein wohl. Ist dem 
Emen etwas köstlich, weil es die Crtolin gesagt, so 
zuckt der Andere die Achseln, weil es die Weisse nicht 
Lagt hat. Das Lustigste ist noch, dass uns iede Par- 
S versichert, sie sei ganz ausserorde..ll«ch kaltblütig 
und sei ihr gar nichts vor die Ohren gefallen, bin 
hübsches Beispielchen zu dem verzweifelten Kapitel ist 
fol-endes • In No. 14 habe ich nach dem Zeugnisse und 
der eigenhändigen Schrift eines sehr angesehenen und 
knnstert-hrenen Manne, über das geisüichc Concert am 
Palmensonntage in Dresden von der robmenswerlhcn Auf- 
SSom des Messias von Händel unUr Hrn. Morlacchi s 
Direction erwünsclit Treffliches tu berichten gehabt. 



Dagegen waren in der C moll- Symphonie Beelhoren's, 
nicht von M. dirigirL. nach unserm ehrenwerlhenGe- 
währsmaune, keiuem dort lebenden, einige Hornfehler vor- 
gefallen. — Jetzt kommt ein anderer, gleichfalls kunst- 
erfahrcuer Mann und spricht: Leber die Nachricht hat 
sich die ganze Kapelle geärgert. Reissiger dirigirte die 
Symphonie, sie ging gauz vortrefflich, ohne, deu gering- 
sten Fehler, wurde mit wahrer Begeisterung vorgetra- 
gen und so, dass ich sie im ganzen Lebcu nie so schön 
gehört habe. Dagegen wurden im Messias gar manche 
Tempi vergriffen ; viel zu schnell ! — Nichts ist natür- 
licher , als dass Einem die Grohn und die Weisse 
nebst ihren beiden Lieidiabern einfallt u. dgl. Beide 
Parteien können sehr leicht Recht haben, denn ein 
Tempo, was einem Andern zu schnell, und eiu lloru- 
lönchen, was ihm nicht schönstens vorkommt, .findet sich 
schon , auch wohl iu der gelungensten Auffiihrung. 
Beide Nachrichlsgebcr wollen die Wahrheit, aber die 
Partei hat sich ihnen wahrscheinlich in die Ohren ge- 
setzt, was jetzt nichts Seltenes ist, und hören, was 
sie wünschen. Ich selbst sehe aus Allem wohl gut, dass 
beiden Direcloreii. den Sängern und der tüchtigen Kapelle 
für ihre vortrefflichen Leistungen aller Dank zu sagen 
ist, und dass die erwähnten Kleinigkeiten nur Parteiungs- 
mäkeleien sind, die mehr in vurgcfasslcr Meinung als in 
der Wirklichkeit oft genug ihren Grund haben. — IM 
Liebe hat immer Recht, sie liebe die Weisse oder die 
Braune. Niemand verdenkt ihr das : aber sie hat nichts 
weiter als Kammermusik zu machen , keine Eoncert- 
mnsik. Oeftenllich kann und darf es weder der Einen 
noch der Andern gelten; eine höhere Liebe, die Liebe 
zur Kunst, verlangt die ganze Seele des Sprechers un- 
geteilt, einzig, bis zum Opfer eigner Vorliebe; man 
erkeunt das Höhere leicht, sobald man will. V\ ir wollen 
sehen, ob wir es gellend machen, und wäre es auch mit 
Opfern. Die werden nöthig sein, denn die Parleiung hat 
sich bis in die Ohren gesetzt und zwar fast überall. 

U. ff . rtnfe. 



Verlage Ut so eke 

DIE HUGENOTTEN 

Grosse Oper in 5 Akte« 
von 

Giacomo Meyerbeer. 

Für das Pianoforte zu 4 Händen. 



IV,» RtfcU. 8. 



Uiptlj. Im Juli 1837. 



Breitkopf u. Härtel. 



LeipuS, bei Breithopf und Härtel Rediairt von G. IV. Fink unter »einer Feranbvortliehkeit. 
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Kirchenmusik. 

Der Ambrosianische Lobgesang in Musik gesetzt — ! 
ron C. E. F. Weyse. Partitur. Copeuhagen , bei 
C. C. Lose. 

Schon im ersten Jahrgänge unserer Zeitung wurde 
von Kopenhagen ans dieses Mannes als eines Jünglings 
gedacht, der sich durch Pianofortespiel und meisterhaft« 
Composiliouen, auch bereits in grossen Symphonieen 
auszeichnete , von denen eine in Es dur später in Leip- 
zig aufgeführt wurde und gen'el. Mehr noch galten 
seine Opern und seine mannigfachen Kircbencomposilio- 
nen, von denen nur die wenigsten in Teutschland be- 
kannt geworden siud. Noch jetzt ist dieser Meister in 
Kopenhagen der geehrteste ; noch jetzt fährt er fort, für 
die Tonkuusl thälig zu sein. Wir freuen uns der Ge- 
legenheit, seinen geehrten Namen von Neuem dem aus- 
wärtigen musikalischen Publikum in's Andenken zu brin- 
gen, nnd zwar mit einer Arbeit, die weiterer Verbreitung 
werth ist. Der Text, eine teulsche Bearbeitung des 
allbekannten Lobgesa nges , ist eben so ansprechend, als 
die echt kirchliche, trefflich durcbgeführle Musik. Sie 
beginnt mit einem frohkräftigen Chore, D dur, % Mae- 
stoso, der vom ganzen Orchester voll, aber in Accord- 
massen ohne zu grosse Figurationen glänzend gemacht 
wird. Die Tonverbindung ist angesucht, streng zusam- 
menhängend, sangbar schlicht in allen Stimmen und bei 
aller Ordnung eigentümlich in den harmonischen Stell- 
ungen, so dass individuelle Selbstständigkeit zur sichtbar- 
sten Vertrautheit mit allen Kunstgesetzen einleuchtet. 
Anf diesen lang und wirksam gehaltenen Chor folgt ein 
Sololerzell für Sopran, Alt und Tenor, A dur % An- 
dante, sehr einfach nnd schön gesungeo , nur vom 
Streichquartett ganz anspruchslos, aber trefflich begleitet, 
dessen Sanftes dem folgenden vollen Chor, Ddor, All. 
con brio, die gehallige Kraft bedeutend hebt. Auch die- 
ser Gesang ist schlicht gewaltig, ohne Ueberkünstelung 
treu and reich. Als ob dieser volle Nalurhymnus nur eio 

M. Jahrgaof. 



schüchternes Gebet der Gemeinde und zwar nur der 4 
Männerstimmen Solo in Ehrfurcht zulasse, tritt ein Choral 
eio , F dur , dessen Gesang das Streichquartett blos 
auf dem Ruheaccorde jeder Zeile leise verstärkt. Das 
Solo-Andantino für 5 Stimmen, B dur %, vom Orche- 
ster schlicht geschmückt, wirkt loblich, vielleicht im 
Duogesange des Tenors und Basses etwas weniger, 
edler darauf bis zum Schluss, worauf sich der erste Chor 
wiederholt, von S. 75 neu und verkürzt gewendet. Ein 
guter Choralsatz Tür vollen Gesang, nur vom Streich- 
quartett verstärkt, stellt die betende Gemeinde würdig 
dar in frommer Demulh, deren volles Vertrauen auf die 
Gnade des himmlischen Vaters im Sclilusschorc No. 8 
in einer schönen, kunstvoll und durchsichtig bei allen 
Verwebungen und Umkehrungen gehaltenen, grossen 
Fuge sich würdig ausspricht. Das Werk verdient alle 
Beachtung.. Gewinnt es diese, wird es sich selbst ohne 
Zweifel Bahn brechen. Es fehlt uns also an guten 



Messe in D. ,/ür 4 Singstimmen , 2 Violinen , Viola, 
Veello und Contrabass, 2 Oboen oder Clarinetten, 
2 Hörner, 2 Trompeten, Pauken und Orgel (Bass- 
posaune ad libitum) von Carl Ludwig Drobisch. 
Op. 31. München, bei Falter und S. IV. 4 Fl. 
6 Kr. oder 2 Thlr. 7 Gr. 
Des um die Kirchenmusik unserer Zeit vielfach 
verdienten und anerkannten Mannes frühere Werke 
sind in d. Bl. öfter ausführlich besprochen und gewür- 
digt worden. Das Wesentliche dieses Componislen darf 
■ daher von uns hier um so mehr als bekannt vorausge- 
setzt "werden, da wir diesmal es sogar nur von einer 
' Seite darzustellen Gelegenheit haben würden. Die Messe 
! gehört zu seinen leicht zu fassenden and auszuführen- 
den, ist ganz für den Ritus und Tür nicht bedeutende 
Kräfte der Sänger und des Orchesters berechnet, eben 
für die Mittel, die sich der Erfahrung nach in kalholi- 
I sehen Ländern gewöhnlich vorfinden. Ohne 
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langen Durchführungen aarzuhalten oder irgend einen 
Prunk der Kunst geltend machen zu wollen , sieht er 
zunächst auf das Nützliche, was jedoch bei einer Messe 
ohne Kirchliches und kirchlichen Werth gar nicht be- 
stehen könnte. Ist abo die Messe leicht, so ist sie 
darum nichts weniger als leichtfertig; ist sie freundlich, 
so ist sie deshalb nicht ohne Emst und Würde; ist sie 
Jedem fasslich, so ist sie darum nicht ohne alle Kunst 
und Poesie. — Diese Vereinigungen finden sich seltener, 
als zu wünschen wäre. Das hat man auch schon ge- 
fühlt, denn gerade diese Art Werke des Hrn. D. fan- 
den und verdienen lebhaften Anlheil. Nur allein in die- 
ser Münchener Verlagshandlung sind bis jetzt vom Com- 
ponisten erschienen : 6 Landmessen, 2 tentsche Messen, 
4 grössere lateinische Messen, C Gradualcn, 6 Offer- 
torien, 3 Requiem und 3 Litaneien. Auch dieses neue 
Messenwerk darf anf grosse Verbreitung und mit Hecht 
zählen. Die Ausgabe ist in Stimmen. Wir saheu die 
Partitur. 



Sei tau gnädig, Gott der Gnaden u. s. tu., Cantate 
ßir Sopran, Alt, Tenor und Bau, 2 Stöhnen, 
Viola, VetUo, Contrabass, 2 Ohorn, 2 Fagotte, % , 
Horner (abwechselnd mit 2 Trompeten), Pauken 
und Bastposaune componirt — von Adolph Hesse. j 
59stes Werk. Breslau, bei C. Weinhold. Partitur. 
Pr. 2 Thlr. 8 Gr. 
Gleich der erste Bittgesang des Chores, von den 
Instrumenten gut unterstützt und nicht zu reich durch | 
Schmuck der Figuren bedeckt, ist im Andante %, Adur, I 
in den Singslimmen imitatorisch behandelt, den melodi- j 
sehen Rhythmenfolgen nach nicht ungewöhnlich kirchlich 
and in harmonischen Fortschrillen nicht seilen wechselvoll 
modulirend und lang gehalten bis S. 20, wo eine Arie für 
den Mezzo-Soprau beginnt, Andante %, in F dar, dann 
in As dar fortschreitend und in die erste Vorzeichnung zu- • 
rückgehend mit E dur im Nachspiele schliesseud. Ohne 
Passagenwerk, etwas chromatisch and kurz. Ein Solo- 
Quartelt, einfach instrumentirl, auch Andante %, 
Amoll, zum Schlüsse Adur, hält sich im ruhigen Gange 
und in der Modulation mit dem Vorangegangenen in 
Einheit und Kürze. Der Schlusschor ist am längsten 
ausgeführt von S. 30—54. Das kurze Adagio ist gleich- 
falls im früher Modulatorischen des Gesanges und von 
den Violinen, besonders der ersten, gegen die Mitte mit 
Triolenfiguren geschmückt, gehl inein All. molto, %Ddur, 
dem liaupteharakter treu bleibend, nimmt bald B dur 
Vorzeichnung im Choral - artigem Gesänge, der zum An- 
fange des Schlusschors führt und im Moderato mit einer 



Fuge zum „Amen", nicht minder modulirend, stark 
aber einfach instramenlirt, voilkräftig schliefst. Die 
Arbeit ist in solcher Haltung des Mannes würdig. Nur 
sind wir im Texte mit einer Zeile nicht zufrieden, in 
welcher von Gott gesagt wird: „Du allein bist unver- 
gänglich." Wäre dies, gab es ja keine Unsterblich- 
keit der Seelen! Gottes Liebe hat sich diesen Vorzug 
wohl schwerlich aafbehallen, weil es heist: „Deine 
Huld ist überschwenglich." — Ucbrigens ist dieCantale 
i das 4 Heft der neuen, mit jener bei Nägeli heraus- 
gekommVnen nicht zu verwechselnden Aasgabe unter 
dem Allgemeinziel : 

Siona. Eine Sammlung leicht ausführbarer Canla- 
ten und liircbcnslücke für den sonn- und festtäglichen 
| Gottesdienst von verschiedenen Componisten der älleru 
und neuern Zeit, in Partitur. 

. Die ersten Hefte sind früher angezeigt worden. 
Das 3le Heft enthält: 
Halleluja, vierstimmiger Chor mit Orchesterbegleitung 
in Musik gesetzt von Ign. Bitter v. Seyfried. 
Ebendaselbst. Pr. 1 Thlr. 12 Gr. 
Dieses Heft ist uns nicht zugesendet worden. Das 
Werk wird aber von Kenntrn, die es sahen, und von 
mehren Orten her, wo es zu Gehör gebracht wurde, 
einfach und grossarlig bezeichnet. 



Für tlie Orgel. 

Neues vollständiges Museum ßir die Orgel zum Ge- 
brauche für Organisten in allen Theilen ihres Be- 
rufs und zur allseitigen Ausbildung JUr denselbett, 
herausgegeben von einem rereine vorzüglicher 
Organisten. 4ter Jahrgang. Meissen, bei Friedr. 
Wilh. Gocdsche. Pr. 1 Thlr. 12 Gr. 
Auch ein fortgesetztes, schon besprochenes Werk, 
dessen Einrichtung dieselbe geblieben ist. Die Compo- 
nisten sind: Adam, mit einer kurzen und leichten Fuge; 
Seb. Bach, mit einer ganz kleinen 3stiuimigcn l'ughetle; 
C. F. Becker, ein Trio; Carl Czerny, bat 6 Nummern 
geliefert, Fugen und Fughetten mit Vorspielen, welche 
letzteren zuweilen etwas zu weit ausgesponnen erschei- 
nen, die Fugen zuweilen mit verdeckenden Zwischen- 
nachahmungeu , aber gut und manuigfach (in einem frü- 
hern Jahrgang halle Hr. Cz. seine erste Nummer der 
Art geliefert); M. G. Fischer, Vorspiel, Präludium und 
Fuge; C. Geissler, mit 5 Nummern; Häuser, J. E., 
gibt ein ziemlich gesuchtes Adagio; A. Hesse 4 Num- 
mern; Höpner 2; B. Jacker, ein Schüler Rinks, 2 
Nummern, die Fuge klar und gut; J. Kalterfeld, Scoü- 
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ler Rioks, Fuge, recht gut; V. Klaus», Choral mit 
Variationen ; E. Köhler, 2 Nummern; J. L. Krebs, 2 
Fugen; A. Löwe, ein kleines Andaule und kleine 
Lebungsvorspiele aus den 13 leichtesten Tonarten in die- 
selben. Es steht schlimm mit einem Organisten, der so 
etwas nölhig hat. Wem es aber einmal noch Bedürf- 
nis* ist, brauche dergleichen so lange, bis er wenigstens 
aus der ersten besten musikalischen Grammatik die An- 
fänge der Harmonie gelernt hat. — Chr. H. Hink lie- 
ferte ein fugirtes Vorspiel, was gleich an die Spitze der 
Sammlung gestellt worden ist; Rudolph, ein kleines 
gutes Präludium ; E. Schönfelder gibt ein wohl gearbei- 
teten Präludium und eine leichte Fuge für 4 Hände; 
H. W. Stolze erscheint wieder mit 3 Nummern; A. 
Theophile, der noch immer seinen eigentlichen Na- 
men nicht nennen will, hat 6 Nummern geliefert, meist 
kleine Vorspiele und ein leichtes Trio, d. h. hier: einen 
kleinen 3stimmigen Satz; Wagoer, ein leichtes artiges 
Moderato und eine der kleinsten Fnghetten, die es geben 
kann. — Der Titel zeigt den Prospekt der Orgel in der 
Stadlkirche zu Celle im Hanöverschen , verbessert von 
W. Meyer, ober welchen geschickten Mann unsere Bl. 
bereits berichtet haben. Das Werk bat 34 klingende 
Stimmen; die Disposition desselben ist im Textbogen 
beigelegt. Die Lebensbeschreibung Michael Gott- 
hardt Fiscber's ist gut in dem Universal- Lexikon 
der Tonkunst (Stuttgart) zu lesen. Nur Einiges wird 
hier genauer erzählt. M. G. Fischer wurde den 3. Juni 
1773 zu Alach bei Erfurt geboren ; sein Vater, Beruh., 
ein nicht unbemittelter Landmann, bestimmte ihn zum 
Schullchrer, wozu der Sohu Anlagen nnd Lust hatte. 
Auf dem Rathsgymnasium zu Erfurt studirend, wurde 
er von J. Chr. Kittel im Orgelspiel und Contrapunkt 
unterrichtet, hörte auch in Erfurt (nirht in Jena) über 
schöne Wissenschaften. 1792 (nicht 1700) stellte ihn 
C. Th. v. Dalberg als Director der Erfurter Wioter- 
concerle an, nach 1 1 Abgänge nach Moskau, und 

machte ihn zu seinem Concertmeistcr. Bald darauf wurde 
er auch als Organist der Barfüsserkirche Ilässlers Nach- 
folger. 1804 verheirathete er sich, lebte glücklich, fing 
aber an zu kränkeln und immer mehr. 1809 wurde 
er Lehrer des Generalbasses und Orgelspiels am Seminar 
lind noch in demselben Jahre Orgauist an der Kaths*- 
und Predigerkirche, Nachfolger Kittels. 1818 wurde 
er nach Berlin berufen , sich auf der Orgel hören zn 
lassen und seine Gedanken über Verbesserung des Kir- 
chengesaoges mitzutheiien. Das gab zunächst Veran- 
lassung zur Herausgabe seines 4stimmigen Choralbuches 
(Gotha). 1820 mnsste er sich als Organist einen Sub- 
stituten setzen lassen, seinen Schüler Ludwig Ernst Geb- 



hardi; beim Seminar, das 1820 Von dem Gymnasium 
getrennt wnrde, blieb F. Lehrer, trotz aller Leiden, 
bis au seinen Tod , am 12ten Januar 1829. Er war 
Einer der grössten Orgelspieler seiner Zeit, auch auf 
allen Streichinstrumenten sehr fertig. Seine meisten 
Composilioncn sind gedruckt und bekannt. Die noch im 
Manuscripl vorhandenen Orgelfugen werden nach und 
nach in diesem Orgel -Museum geliefert werden. Unter 
seine Schüler gehören Edoard Grell, Organist in Berlin, 
und Heinr, Wilh. Stolze in Celle. Letzterer wurde den 
lalen Januar 1801 in Erfurt geboren , wo sciu Vater, 
Georg Christoph, Canlor an der Predigerkirche und Semi- 
narlehrer war. M. G. Fischer und Gehbardi bildeteuibn 
in der Musik. 1822 wnrde er Organist in Klauslhai 
auf dem Harze, wo er das Bergwesen kennen lernte; 
1824 kam er als Stadt- und Schloss- Organist und Ge- 
sanglehrer nach Celle, wo er noch wirkt. Seine Com- 
positionen sind hier besprochen. — Noch wird Einiges 
von den Fehlern gesagt, die zuweilen in einer Orgel 
entstehen, nnd Anweisung erlheilt, wie ihnen vorzubeu- 
gen und abzuhelfen ist. Mit Recht wird geklagt, dass 
man nicht überall auf Seminarien Unterricht über Orgel- 
bau ertheile. Der Organist sollte doch mindestens das 
Hauptsächlichste von der Struktur einer Orgel verstehen. 
Die beigebrachten Vorsichtsmaassregeln sind gnl: allein 
mit dem Selbstverbessern gebe sich Keiner ohne Hilfe 
ab, der noch keine Versuche gemacht und sich genauer 
unterrichtet hat, als durch diese wohlgemeinten und 
guten Andeutungen, die nicht ausreichen. In solchen 
Dingen suche man sich praktisch zn bilden, wenn mau 
nicht mehr verderben als bessern will. Nur lasse 
man bemerkte Fehler nicht hinhängen und sorge für 
einen gewissenhaften Orgelbauer. — Künftig sollen auch 
ungcdrucklc Meisterwerke von Albrechlsberger milge- 
theilt werden. Dass der Druckfehler weniger werden, 



Vierstimmige Gesänge ohne Begleitung. 

Zwölf Gesänge Jür Sopran, AU, Tenor und Boss, 
cotnponirt und dem Singvereine zu Soest gewidmet 
von A. Bertelsmann. Op. 3. Essen, bei G. D. 
Bädeker. Pr. 8 Gr. 
Der Componist wirkt als Lehrer am Seminar zu 
Soest und hat dem dortigen Singvereine so gut gewählte 
Gedichte in sehr iiiessenden Meiodieen und sangbar un- 
gesuchter, dabei nicht immer alltäglicher Harmonie ge- 
bracht, beides dem jedesmaligen Inhalt so angemessen 
nnd lekht eingänglich , dass diese in Partitur gedruckte 

» Digitized by Google 



451 



1837. Juli. No. 28. 



auch andern Singvereinen lieb und werthvoll 
erscheinen wird. Das wenige, was wir für künftige 
Leistungen oder doch zum genauem Bedenken dem Ton- 
setzer erinnern, mag den Singanslalten und den Lieb- 
habern gemüthlicher Gesänge zum Beweise dienen, wie 
viel Gnies sie hier zu erwarten haben, um so mehr, da 
unsere wenigen Erinnerungen nicht einmal von der Art 
sind, dass wir allgemeine Anerkenntniss der Nolhwen- 
it derselben bei allen heutigen Tonsetzern, und 
minder Gefühl dafür unter der Mehrzahl der Aus- 
en uud der Hörer hoffen können. Ausser selte- 
nen , jetzt kaum mehr zu berührenden orthographischen 
Tonstellungen sind es zwei Fälle, die wir wiederholt, 
denn sie kommen nieht selten vor, zu bedenken geben. 
Zuvörderst die Gewohnheit, einen männlichen Vers, also 
den einsylbigen Schluss einer Verszeile, auf mehren 
Tönen singen zu lassen, wodurch der Einschnitt ver- 
schnörkelt und der rhythmische Bau durch übel ange- 
brachte VerschmÖckung zu sehr umhüllt wird. Im vier- 
ten Gesänge, „Frühlingsahnung" von Unland, ist es 
weniger hinderlich , weil es nur in den Mittelstimmen 
vorkommt, die durch leises Versehweben der Töne viel 
mildern können. Störender wird es im 5. Gesänge, 
„Frühlingsglaube", wo diese Touausdehnung sich in der 

l: 



Allegro. (J. = 100) 



leidet Gewalt und Unrecht, 
irgend eine einer andern unterordnen und ihre Selbst- 
ständigkeit aufgeben muss. Kann es auch Fälle geben, 
wo ein solches Unterordnen und Verschmelzen durch 
ästhetischen Grund zur Schönheit werden kann, so sind 
doch diese Fälle theils selten, ihcils springen diese Aus- 
nahmen treulich genug sogleich in Augen und Ohren 
und vertreten sich selbst. Meist aber ist es die Be- 
quemlichkeit oder die Noth, die solche Verdünnungen sich 
erlaubt, oder dazu zwingt. Fühlt und erweist sich die 
Welt dagegen in allen andern Dingen lieber reich als 
arm, warum sollte die Kunst es nicht auch Üiun, die 
noch dazu ihr schöoslcs Vorbild gerade hierin überall 
an der Natur, ihrer hohen Freundin, findet? Wir mögen 
hier nichts mehr darüber sagen ; genug, in dem letzten, 
sonst sehr schönen Gesänge von Mahlmann, erscheinen 
uns die mit f bezeichneten Accorde arm. Dass dies auf 
verschiedenen Wegen hätte vermieden werden können, 
wird Keinem schwierig vorkommen. Es ist nn einer 
Art, die Stimmen in ihrer fliessend harmonischen Abson- 
derung zu erhallen, genug. Ohne in irgend einem Tone 
die Melodie zu ändern, setzen wir den vierstimmig fort- 
gehenden, die Ruhe des Gemüthes fördernden Gesang 
wie etwa bei b): 



hl 




Warum nicht wie bei b)? Das bezeichnet den wich- 
tigen Verseinsehnitt mit alier Bestimmtheit, bringt dadurch 
festere symmetrische Haltung und macht die Brust der 
Sänger freier im Auslönen, so wie es das Alhemholen 
für das Folgende erquicklicher macht nnd dadurch natür- 
lich den Melodiecngesang voller und frischer. An die- 
sem Allen, sollten wir denken, wäre für gute Wirkung 
etwas gelegen. — Das Zweite ist nun gar eine harmo- 
nische Stelle, die das Vierstimmige mit 3- und 2slim- 
migem mischt, eine Gewöhnung, die fast noch häufiger 
geworden ist, als das Heimlichsprechen in grosser Ge- 
sellschaft. Fliessen aber die Slimmcn unversehens durch 
Oclavengänge millen in harmonischer Volltönigkeit und 
im Herrschenden derselben zusammen, so wird notwen- 
dig ein solcher Accord absiechend dünn, das Ebenmaass 
ist gestört und die Anmulh der Ordnung ohne allen 

Gang der ein- 



Hoffe, Herz, nur mit Geduld elc. Her«, nur mit Geduld 

Sollte irgend einem Ohre das durchgehende eis 
des Altes im Chorale zu hart klingen, der setze dafür 
das Vierlei in h, oder er verändere mit Beibehaltung 
des oben angegebenen Altes den halben Takt des Te- 
nors a in die zwei Viertel ha. — Wo jedoch in 12 
Gesängen nichts weiter zu erinnern ist, als was in an- 
dern Sammlungen sehr nahmhnfter Meister, zuweilen 
wohl noch in auffallendem Stellungen, gleichfalls erin- 
nert werden müssle, wenn man nicht zu fest vom ganz 
Ueberßüssigen und Unnützen solcher Erinnerungen bei 
Männern überzeug! wäre, die ihre Anerkennung beim 
Publikum als gültiges Privilegium Tür alles Mögliche 
lächelnd entgegen hajten , da kann und muss doppelt 
empfohlen werden, und zwar aus dem einfachen Grunde, 
weil der Name des geschickten und Echtes liebenden 
Componislen bisher noch wenig bekannt ist. Wir wün- 
schen, es mögen Alle, die auf guten ^stimmigen Gesang 
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auszuführender Art 
unbeachtet lassen. 

G. W. Fink. 



Tänze für das Pianoforle. 

1. Frühlings- Walser componirt von IV. Körner, /ür 
das Piano/, arrangirt von C. F. Ehrlich. Magde- 
burg, bei Ernst Wagner. Pr. 12 Gr. 

2. Neueste Breslaiier Tänze für das Piano/, comp. — 
von Carl Schnabel. Bresl., bei F. £. C. Leuckart. 
Pr. 10 Gr. 

3. VI Vaises modernes et brillants pour le P/te. 
comp, par F. X. Hausmann. Op. 2. Ebendaselbst. 
Pr. 8 gGr. 

4. Grosser IVaffentanz zu der Oper: „Die Jüdin" 
von Halivy für das Piano/ comp. — vom Ballet- 
meisler Carl Marquardt. Leipzig, bei G. Schubert. 
8 Gr. 

5. VI Vaises ahm. compos. — par C. H. Zöllner. 
Stuttgart, bei G. A. Zumsteeg. Pr. 8 gGr. 

6. /// Polonaises pour le Piano/, ä 4 m. comp, par 
Charles Kragen. Oeuv. 15. Leipzig, chez F. 
Whislling. Pr. 22 Gr. 

Was ist nicht schon dem Tanze zu Liebe gesche- 
hen ? Das Geringste, was Cur ihn geschieht, sind unsere 
kurzen Anzeigen. No. 1 wird den Tanzlustigen eben 
so leicht als angenehm sein. Ein hübsches Marschtempo 
leitet in eine hübsche Walzerkelle, deren sechstes Stück 
nach gntem Brauch ein nicht übermässig langer Finalsalz 
ist. Der Inhalt wird den Schönen für schöner gellen 
als die steife, zuweilen blasse Lithographie. No. 2. 
Hier wechseln allerlei Walzer, Galoppen, Masurken 
o. dgl., zusammen 8 Stück, ein wenig gefärbter, d. h, 
chromatischer, auch schwärzer gedruckt, als die vorigen. 
No. 3 hebt mit Des dur an und bringt darin, so gut wie 
sein Nachfolger in Cisdur, einen allerliebsten Walzer; 
der folgende As dur, dann Es und wieder As dur wer- 
den sich sämmtlich angenehm walzen. Was mögen 
wohl die Herren dazn sagen , die As dur den Beleton 
wnnder Herzen , der frommen Klage , des Grabes etc. 
und Des dur den Schielenden nennen , der nicht lachen, 
wohl aber das Weinen grimassiren kann? Genug, hier 
wird in diesen Geistertönen gelanzl und noch dazu sehr 
hübsch. Das wird es wahrscheinlich sein, was der 
Verf. auf dem Titel „modern" genannt hat. Das Bril- 
laule bezieht sich einzig auf den sechsten und letzten 
Walzer, der in Cdur vollgriflig daher rauscht. No. 4. 
Der grosse Waffentanz isl freilich für das Theater und 

ms gut in's Ohr 



fallenden und leicht spiclbaren Marschweisen, die den 
Tanzliebhabern zuversichtlich gefallen werden. No. 5. 
zeichnet sich durch Leichtigkeit für beide Spielenden und 
wieder durch Tonarten mit 4 u. 5 Been aus. No. 6. 
Sehr sonderbar, dass so viele Herren Tanzcomponislen, 
den Aesthelikern wie zum Trotz, in viele Erniedrigungs- 
vorzeichnungen gefahren sind ! Die erste Polonaise geht 
gleich wieder aus Des dur. Wenn's nur keine Verschwör- 
ung gegen die Aesthetik ist ! Sie steht so noch auf schwa- 
chen Füssen. Zur Stärkung lässt sich das Trio in A dur 
hören und die zweite greift Cdur, im Trio mit As dur 
wechselnd , aus Lust zur Symmetrie mit der ersten. 
Die drille aus Fmoll. Man weiss schon aus frühem 
Anzeigen und aus Erfahrung, dass Hr. K. seine Polo- 
naisen sehr hübsch zu verfertigen versieht. Auch ■ 
machen von der guten Begel keine Ausnahme. 



Nach richtet«. 



Nekrolog. 

Christian Gottlob August Bergt wurde in Oederan 
im sächsischen Erzgebirge am 17ten Juni 1772 geb., 
Sohn des dortigen Stadlmusikus. Sehr jung zeigten sich 
in ihm grosse Talente, sowohl zur Tonkunst als zu 
Sprachen. Der Vater bestimmte ihn daher zum Theo- 
logen, wozu der Knabe auch sehr viel Neigung offen- 
barte. 1784 wurde er auf die Kreuzschule nach Dres- 
den geschickt, wo er unter dem Rector Olpe und dem 
Canlor Weinlig sich sehr tleissig erwies, doch mehr in 
den Wissenschaften als in der Tonkunst, in welcher er 
sich mehr praktisch als Klavier- und Violinspieler her- 
vorthat. 1/91 bezog er die Universität zu Leipzig, 
blieb dem Studium der Theologie so treu, dass er sich 
1794 examiniren lassen konnte , worauf er eine Haus- 
lebrerstelle in Leipzigs Nähe annahm. Unierdessen war 
seine Liebe zur Tonkunst mächtiger in ihm erwacht; 
Schicht und Müller, die beiden Canloren an der Thomas- 
schule, halfen ihm in der Composilion auf, ein fleissiges 
Besuchen der Leipziger Concerle und Opern, auch sein 
freundschaftlicher Umgang mit C. Schulz regten ver- 
schiedenartige Compositions versuche auf, in denen man 
bald einen sehr hoffnungsvollen Tonsetzer erkannte, so 
dass er sich der Musik ausschliesslich widmete, ohne 
dabei die Wissenschaften ganz zu vernachlässigen. Un- 
ter Andern balle er sich im Orgelspiel so sehr gebildet, 
als in der Selzkunst. Schon 1801 wurden von ihm 
einige Klaviersonaten, Lieder, das erste Heft seiner 
Terzelte und ein kleines Intermezzo für eine Person 
„das Ständchen" gedruckt und meist wohl aufgenom- 
men. 1802 erhielt er bereits einen Ruf nach Budissin 
(Bautzen) als Organist an die Stelle Siallmann's. Hier 
machte er sich bald durch sein vortreffliche* Orgelspiel, 
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durch Fleins , Redlichkeit, Gefälligkeit , gebildetes, an- 
genehm geselliges Betragen so beliebt, dass er aoch als 
Musiklehrer am dortigen Seminar angestellt wurde. 
Treu und unermüdlich hat er hier ausserordentlich viel 
Gutes, auch als Privallehrer gewirkt. Die Frühesten 
Morgenstunden waren der Composition gewidmet, die 
übrigen seinem Unterricht bis zum Mittagsmahl, das er 
in der Regel in den Häusern seiner Freunde einnahm. 
Die ganze Stadl und Umgegend war ihm befreundet, und 
die Liebe seiner Schüler zn ihm war so gross , als der 
Segen seines Wirkens. Den grössten Theil des .Nach- 
mittags brachte er in der Natur und fast jeden Abend 
auf dem Rathskeller mit geselligem Karlenspicl heiter 
und launig zu bis an sein Ende. Sein Leben hat also 
nichts Hervorstechendes, es war vielmehr so bürgerlich 
einfach uud rechtlich, wie das Leben der meisten leul- 
Schen Gelehrten und Künstler, aber auch so iiulzreicli 
und freundlich, als wünsehenswerth. Er starb am 
Schlage am 10. Februar 1837. Als Componisl hat er 
sich in frühern Zeilen in einigen Concerlen und grossen 
Syniphonieen versucht, war aber im Ganzen doch mehr 
Tür Gesangwerke, etwa einige Sonaten u. drgl. für das 
Pianof. ausgenommen. In seinen Svmphonicen hing er 
zu fest am alt Einfachen, ohne die Fortschritte der Zeil 
zu beachten, die er für Ucbertreibungen hielt. Diese 
Arl Werke machten daher auch wenig Glück. Mehr 
schon griB er als Thealercomponisl in seinen frühern 
Zeilen ein. Ausser dem angegebenen lutcnnrzzo schrieb 
er: ,, Der Geburtstag des Dichters", Lirdcrspicl von 
Treitzschke, in der Dichtung zu bürgerlich und ausge- 
dehnt, in der Musik oft nicht innig genug; — ,, Laura und 
Fernando", Operette von Brelzncr; die Mnsik hat man- 
ches Treffliche, ist nur nichl charakteristisch und leicht- 
fertig genug, wie die meisten seiner Thealerarbeiten} — 
„List gegen List", von Brelzner, Operette, zeichnet sich 
dadurch aus, dass Alles gesungen wird, also ohne allen 
gesprochenen Dialog; Vieles ist sehr humoristisch, doch 
im Ganzen noch weniger charaktervoll als die vorige 

S>cr. Sein „Rübezahl", „Erwin und Elmirc", „Das 
ilgefühl" (Liederspiel), „Die Wunderkiir" enthalten 
sämmllich viel Schönes, ohne dass dieses Fach sein vor- 
zügliches genannt werden kann. Weit mehr beschäf- 
tigte er sich mit Kirchcncomposilioneu, theils seines Am- 
tes, theils der häufigen Anregungen benachbarter Canlo- 
ren wegen, denen er stets uneigennützig zu Diensten 
war. Es ist ausserordentlich, wie viele Kirchenwerke 
der verschiedensten Art B. componirte. Ein Katalog 
derselben ist uns zugesagt worden. Lange warten wir 
seiner. Dies ist auch die Ursache , warum wir des 
trellhchen Mannes Lebensabriss nichtehergegeben. Wir 
ziehen es nun vor, von dieser seiner Hauptthätigkeit 
Genaues zn berichten, sobald wir in Stand gesetzt wor-' 
den sind. Viele dieser Arbriten sind sehr beliebt, leider 
aber die meisten nicht gedruckt. 1832 gab er noch 
eine kleine Schrift heraus: „Etwas zum Choral und 
dessen Zubehör", ein aphoristisch jovial gehaltenes Lehr- 
buch für seine Seminaristen. Unter sein Vorzüglich- 
stes gehören seine Terzetten mit Begleitung des Piano- 
forte, von denen 8 Hefte erschienen sind. Sind sich 
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auch nicht alle im meisterlich Vollendeten völlig gleich, 
was nirgends gefunden wird, so sind sie doch alle so 
vortrefflich, übend und gesellig unterhaltend, dass echte 
Musikfreunde wohllhun werden, diese sonst so beliebten 
Gesänge nicht zu vergessen, sondern sie zu ihrer Freude 
von Neuem wieder in Wirksamkeil zu setzen. Man 
vergleiche noch, was wir S. 393 von diesem vielfach 
ausgezeichneten Künstler berichtet haben. 



Auch dem K. Sächsischen Concertmeisler Antonio 
Rolla, dessen Virtuosität, in der Sehule seines berühm- 
ten Vaters gebildet, in d. Bl. oft mit verdientem Ruhme 
gedacht worden ist, gebührt seines Künstler- und Men- 
schenwerthes wegen ein ehrenvolles Andenken. Er 
starb am 19len Mai d. J. nach schweren Leiden in 
Dresden, von Vielen betrauert, im 39sten Lebensjahre. 



Karnevals- und Fastenopern in Italien etc. 

Grossherzoglhum Toscana. 

Florens (Teatro alla Pergola). Sonderbar genug 
sorgt mau auf diesem Theater für die Opern mehr in 
der Fastenzeit als im Karneval. Nach der bereits an- 
gezeigten Cenerentola wiederholte man den Furioso — 
verstümmelt, welchen der vielleicht unpässliche Ronconi 
nkht am Besten gab; Cambiagio war ein stets ange- 
nehmer Kaidama, und der angehende Tenor Giacomo 
Antonio David berechtigte zu guten Hoffnungen. Hier- 
auf gab man die ältere Oper von Coccia, Eduardo in 
Iscozu, worin mehre Stücke, unter deu Sängern aber 
vor allen die Boccabadati , sodann die angehende Prima 
Donna Annunziata Monanni, die beiden Tenore Storli 
und David nebst den Bassisten Ronconi und Demmi eine 

Butc Aufnahme fanden. In den Fasten wiederholte mau 
onizetti's .Marino Falliero, worin die Inger, Cosselli 
und Duprez Furore machten. . 

In der am 2tcn Februar von der hirsigen philhar- 
monischen Gesellschaft gegebenen musikalischen Akade- 
mie liess sich Madamigella Erminia Frezzolini, Tochter 
des bekannten Bullo dieses Namens und Schülerin des 
berühmten Tenors Niecola Tacchinardi, in zwei Rossini» 
sehen Stücken hören. Ihre .schöne, ziemlich geläufige 
und umf.ingsrciche Sopranstimme mit einer trefflichen 
Gesangsmethode erregte enthusiastischen Beifall. Man 
sagt, sie wird nächstens die Bühne betreten. In dersel- 
ben Akademie liess sich Hr. Bimboni auf der Posaune 
hören, uud überraschte mit seinem schönen Spiele die 
Zuhörer, die ihn stark beklatschten. 

Der von Bologna gebürtige Buflo Luigi Zamboni, 
für den Rossini ursprünglich die Holle des Figaro im 
Barbiere di Siviglia schrieb, ist liier am 28steu Februar, 
70 Jahr alt, gestorben. 

Obbcnannter Künstler Louis Gilbert Duprez, der 
seil mehren Jahren auf verschiedenen Theatern dieser 
Halbinsel mit Beifall gesungen, kehrt nun als ansgebil- 
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deter Tenor nach Paris zurück, wo er Tür die Academie 
royale de musique engagirt ist. 

Strnii, Hauptsanger: Gellrude Berti, Prima Donna \ 
Cesare Sangiorgi, Primo Tenore; Giovanni Zampettini, 
Pr. BuflV); Ächille Rivarola, Pr. Basso. Coppola'a 
Nina pazza per amore wurde als ein Opiat betrachtet, 
weil ausser der Prima Donna die übrigen Sänger küm- 
merlich in ihr beschäftigt sind, und weil einige Zuhörer 
in der Vorstellung wirklich geschlafen haben. Was ist 
doch Coppola's Nina gegen Paesiello's Nina! Die Berti 
war eine wirkliche Narrin aus Liebe, und machte die 
Zuhörer in ihre Kunst verliebt. Weit lustiger ging es 
nachher in Ricci's Nuovo Figaro, dessen brillante Musik 
für alle Sänger, besonders für die beiden Bässe sorgt, 
and bei der man sogar oft in allen möglichen Tempos 
tanzen kann. Den Anfänger Sangiorgi nicht ganz aus- 
genommen , machten die Berti, die Herren Zampettini 
und Rivarola ihre Parten wie man es von diesen erfahr- 
nen Künstlern erwarten kann. 

Dilettanten gaben diesen Karneval il Giorno dclle 
nozze, neue und erste Oper (semiscria) des von hier ge- 
bürtigen Orlolano, welcher als öffentlicher Maestro aufzu- 
treten wünscht. Anno 1828 gab er eine kleine Schrift 
über Musik in ollavc rime, unter dem anagrammatischen 
Namen Lotario Genleno heraus. Man spricht, herkömm- 
licher Weise, gut von dieser neuen Oper. 

Hr. Giacomo Pagnocelli, Fagolisl aus Neapel, gab 
am 4 ten März im Tealro de Rozzi eine musikalische 
Akademie , und erntete mit schönem und künstlichem 
Spiele auf seinem Instrumente vielen Beifall. 

Ciltä di Castvllo. Damit der sehr kurze Karneval 
nicht ganz ohne Oper davonlaufe, gaben hiesige Dilet- 
tanten, Sänger und Spielleute, Bellini's Pirata. Gaudium 
und Jammer, mit abscheulichen Dissonanzen untermischt, 
reichten sich die Hände, konnten sie aber kaum aus- 
strecken, weil Bühne und Orchester von allzuklciner 
Dimension waren. 

Arezso. Guido's Vaterland, zu Toscana die Wiege 
der Musik genannt, schien lange ein musikalisches Grab, 
bis einige junge Aretiner als Aufbewahrer des heiligen 
Feuers auf einmal dessen Funken sprühen Hessen, eine 

Chilharmonischc Gesellschaft bildeten : Arezzo stand 
ierin parallel mit den ansehnlichsten Städten Italiens, 
und die Zeitschriften verherrlichten eine so grosse Un- 
ternehmung. Diese philharmonische Gesellschaft gab nun 
diesen Karneval auf dem Tealro Petrarca Rossini's 
Donna del lago, die aber gar nicht gefallen hat; man 
wollte den an Donizctti'sche und Bellini'sche Musik ge- 
wöhnten Ohren die Hauptschuld dieses Phänomens auf- 
bürden, allein die Wahrheit zugestehen, war das Orche- 
ster und so weiter zu erbärmlich. Das Theater pau- 
sirtc hierauf acht Tage, und eine andere Iropresa gab 
Mercadanles Donna Carilea mit der Altistin Lecconi, 
dem Tenor Cavalli uud Bassisten Poggiali, zur gröasten 

*) Sollte et einigen Lesern auffalten, das« in dielen Berichten der 
immer dem Bassisten vorhergeht, so ist zu bemerken, 
dass dieses Zeremonie! auch persönlich auf den italienischen 
Theater - Carle! Ion i stattfindet, wenn ihn der B»ssist als Künst- 
ler nicht weit Übertrift oder sonst rühmlich bekannt ist. 

Dtr Korrttp. 



| Zufriedenheit der Zuhörer. Am 5tea März gaben die 
drei Schwestern Ceccnni eine musikalische Akademie im 
benannten Tealro Petrarca. Die Altistin Teresa, die 
eigeulliche Heldin der Akademie, sang eine eigens von 
Donizctli Tür sie geschriebene Romanze und Cavatine; 
die Sopranistin Marian« sang eine Cavatine von Merca- 
dante , und die Elconora spielte zuerst schwere Violin- 
variationen von Mayseder, dann begleitete sie mit dem 
Piauoforte ein von beiden Schwestern aus der Zelmira 
vorgetragenes Duett. 

Prato. Die Teresa Donelü, der Tenor Angelo 
Graziani und Bassist Lauri kämpften um die Palme in 
Donizetti's Parisina, aber der Streit blieb unentschieden. 
In der darauf folgenden Sonnambula verloren alle drei 
die Palme. 

Livorno. Wir hatten eine Oper Buffa, Ricci's 
lustigen Scaramuccia, die Prima Donna Melas, den wah- 
ren Buflb-Sänger Frezzolini, das ging an; aber der Te- 
nor Nerozzi war unpässlich, die Bassisten Ferretti und 
Kall, ii Li sind Künstler im Werden, die Altistin Sudctü 
. nicht zur Männerrolle des Pontigny geeignet ; diese Oper 
i verlangt überdies einen wahren Mezzn-caraltere, die 
; gibt es heul zu Tage nicht mehr, und jene, die es sein 
j könnten, verabscheuen dieses Prädicat, weil jetzt Jeder 
nichts Halbes, sonders als etwas Ganzes, ja heroisch 
erscheinen will, daher auch das BulTo serio gesungen 
wird : aus diesen Ursachen hat der Scaramuz kaum im 
ersten Akte etwas angezogen. Der Elisir d'amore 
wurde der Sänger wegen nur einmal gegeben. Rossini's 
Turco in Ilalia machte Furore: Frezzolini wurde fast 
immerwährend, die übrigen Künstler iheilwrise beklatscht. 
Pisa. Die junge Florenlinerin Felicila Forconi, mit 
: einer brünetten interessanten Physiognomie, zwei lebhaf- 
ten, schwarzen Augen, niil einem natürlichen Stimmen- 
umfange von drei Octavcn weniger einem halben Ton 

(f— e) und vielen guten Anlagen zum Gesänge, studirle 
diesen vier ganze Jahre in ihrer Vaterstadt und ersetzte 
vorigen Karneval daselbst die auf der Pergola unpäss- 
lich gewordene Prima Donna (S. diese Zeitung vom 
vor. Jahre No. 28 S. 465). Seither sang sie in Pri- 
valakedemiccn, und da sich ihre Stimme etwas verstärkt 
hatte, wurde sie verwicheuen Karneval zum erstenmal 
als Prima Donna für's hiesige Thealer cugagirl. Der 
zur ersten Oper gegebene Furioso gefiel blos in den 
folgenden Vorstellungen; die um so mehr befangene 
Forconi, weil man sonderbare Gerüchte von ihr in Um- 
lauf gebracht und weil ihre Rolle zu wenig inleressirt, 
fasste Muth und siegte schon in den folgenden Vorstell- 
ungen. Coslantiui verdiente mehr Lob in der Rolle des 
Furioso als Vaccani in jener des Kaidamä, weil dieser 
die Zuhörer immer lachen machen wollte; der Tenor 
(Gamberini) hat bekanntlich in dieser Oper wenig zu 
ihun. In der darauf folgenden Sonnambula war die For- 
coni weit besser zu Hause , und ihr Sieg vollständig. 
Der Tenor liess etwas kalt. Endlich gab man noch die 
vom hiesigen Maestro Francesso Zanetti zum erstenmal 
in seinem Leben componirte Operette, la Sposa di un 
militare, welche von den Landsleulcn Aufmunterung erhielt. 
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Herzoglhum Genna. 

Savona. Bellini's Straniera ist jetzt in Italien 
etwas gefährlich zu geben, weil diese Oper nicht son- 
derlich mehr gefällt. Hier gab man anfänglich die Stra- 
niera mit einem unvollkommenen Orchester, mit Chören 
zum Davonlaufen, mit der Prima Donna Crassi- Gigli, 
welche der Titelrolle nicht gewachsen war; die scheine 
Stimme der Altistin Aspetti und des Tenors Michelini, 
die schöne Person und gute Gesangsmelbodc des Rassi- 
sten Mallhey konnten den Fiasconc nicht retten. Der 
nachher gebene Nuovo Figaro von Ricci gefiel mit der 
Prima Donna Virginia Reale, Gallin des Bassisten — 
hier in Savona diesen Karneval Buffo — Angelo Boccomini. 

Genua. Wir hatten die zwei vcnerablen Sänger, 
die Lalande und den Tenor Winter (ßrrardo) ; sie sind 
venerable, weil sie einst mit Ruhm sich bedeckten, und 
die Zeitschriften sie, bei all ihrer heutigen Decadence, 
noch immer als Wunder ausschreien , was ihnen Zeus 
nachsehen möge. Der Bassist, Hr. Ignnzio Marini, mit 
andern Worten i der Bassist mit der schönen Stimme 
(er sang in der Fastenzeit zu Mailand), die Vittadini 
und die Altistin Orlandi, die alle zwei Carlolta heissen : 

Die mit vie- 
Coccia's Callcrina 
neue Oper, Fran- 
cesca da Rimini, von dem von hier gebürtigen Maestro 
Emanuele Borgatta, machte einen eben so musikalischen 
als vaterländischen Lärm , einige Landsleute wollten so- 
gar gelehrte Sachen in ihr 6nden; der Lärm nahm ein 
Ende, mit ihm die Gelehrsamkeit. 



und aie Aiusun urtanai, die aue zwei 
im Ganzen eine respeclabe Gesellschaft, 
lern Beifülle gegebenen Opern waren: C< 
di Guisa und Rossini's Olello. Eine neu 



Mancherlei. 

Der Mnsikdireclor in Kothen, Hr. Eduard Thiele, 
hat als Zeichen der Anerkennung seiner Verdienste um 
das Orchester und das ganze dortige Musikwesen von 
Sr. Durchlaucht dem Herzoge von Anhalt- Kothen eine 

£>ldene Uhr mit Kelle erhaitrn. Hr. Th. gehört nnter 
e vorzüglichsten Schüler Fr. Schneiders. Im Jahre 
1836 erfreute er am Uten und löten Seplbr. die Stadt 
und Umgegend mit einem Musikfesle, an welchem sei- 
nes Lehrers Oratorium Absalon sehr gelungen aufge- 
führt wurde. Das Sänjrerpersonal bestand einzig aus 
den Kräften der dortigen Gesangvereine. 120 Personen. 
Zu dem Orchester hatte Dessau 40 Kapcllislen gelie- 
fert. Es bestehen jetzt in Kothen unter der Leitung 
des thätigen und geschickten Mannes Concerte. 

In Greiz und in der ganzen Umgegend, in den 
Städtchen Eistet berg, Netzschkau, Mylau, Reichenbach 
haben sich Singvereine für Männer gebildet, die in guter 
Thäligkeit stehen und schon an mancherlei Verbindungen 
unter einander denken. Die erste grössere Vereinigung 
der Sängerschaften obengenannter Städte und anderer 
des Voigtlandes hat Hr. Herrmann, Cantor in Greiz, ein- 
geleitet. Er beabsichtigt in Greiz ein Gesangfest von 



mindestens 200 Ausübenden noch in diesem Vierteljahre 
zu geben. Vorproben sind schon anberaumt , wenn 
schon gehalten. 



Hr. Ernst Leop. Schmidt ist mit seiner Apollo - 
Lyra durch einen Theil Pommern 's, über die Ostsee 
nach Chrislianstadt, Heisingborg und von hier nach 
Kopenhagen gereist. Am 20. März 'reiste er wieder 
nach Schweden. Dann wird er nach Rossland sich be- 

Scben. Es scheint, als wolle er die Welt durchreisen, 
lach Amerika ist die Fahrt schon bestimmt, wenn Gott 
Leben und Gesundheil gibl. 



Ritter Ignaz v. Sey fried kränkelte schon seit eini- 
ger Zeit. In der Nacht vom 20s ten zum 21slen Juni 
fasste ihn sein Körperleiden von Neuem und stärker als 
je. Wir hoffen auf baldige nähere Nachricht unc 
sehen ihm Genesung und noch viele frohe Tage. 



Der in Wien erfundene Fingerschneller zum 
Vorlheile der Pianofortcspielcr hat bereits manche Feder für 
und wider in Bewegung gesetzt. Damit wir nusern geehr- 
ten Lesern von diesem mechan. Werkzeuge nicht in da« 
Blaue hinein Worte machen, haben wir uns ein solches 
Nolh- und Hülfs -Instrument verschrieben. Sobald wir 
uns selbst von der Sache unterrichtet haben , werden 
wir unsere Ueberzciigung darüber aussprechen; eher 
nicht. Aus Wien melden uns zuverlässige Männer, dass 
der Fingerschneller daselbst keinen rechten Eingang lin- 

Als die K. Baier. Kammersängerin Fräulein v. Has- 
sel t im Mannheimer Theater die übergrosse Zahl der 
Versammellen so lebhaft entzückt balle, dass die unauf- 
hörlichen Beifallsbezeigungen mehr störend als erfreuend 
waren und am Schlüsse nach erfolgtem Regen von Ge- 
dichten Hr. Freund im Begriffe war, der Gefeierlen den 
Lorbeer zu überreichen, liel zu schnell der Vorhang, 
der sie beschädigt haben würde, wenn es der beson- 
nene und gewandte Bekränzer nicht glücklich abgewen- 
det hätte. Der Vorhang war aber auf Gcheiss des 
Maschinisten gefalleu , denn ein Gedichtexemplar halte 
sich an der Lampe des Hörsaal- Leuchters entzündet 
und den Nessel tuen. schirm bereits in Flammen gesetzt. 
Auch das lief ohne Sehaden ab. Mit einer Nachtmusik 
ehrte darauf das Orchester die dankbar Scheidende. 



Bergamo. Diese Sängerstadt halte diesen Kar- 
neval 3 Landslenle auf dem Thealer, die Colleoni , den 
Bassisten Giordani. beide fertige Künstler, nicht mit der 
angenehmsten Stimme, und den Tenor Milesi, mit schöner 
Stimme, guter Methode, noch im Werdeo. Bellini's 
Bealrice geliel weit weniger als die Sänger. Iii der 
Nonna missüel nichts als der Missbrauch der Colleoni, 
den sie von ihrer Slimniengcläufigkeil machte. 



Leipzig, bei Breitkopf und Härtel, ttediairt von G. IV. Fink unter 



Verantwortlichkeit. 
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John Field*) 

> * ■ # 

war der Sohn eines am Thealerorehester zo Dublin 
angestellten Violinisten, im in Dublin geboren. Der 
Grossvater des für Musik von Jugend auf empfänglichen 
Knaben war Organist, und dieser brachte ihm die er- 
sten Anfangsgründe des Pianofortespiels bei. Machte 
nun entweder dieser Grossvaler eine Ausnahme von der 
Regel und behandelte seinen Enkel strenger, als Gross-" 
gewöhnlich zu thun pflegen, oder war csderauf- 
rksame Vater, der sich um die Forlschritte des Soh- 
sorglichst bekümmerte, — kurz Jobn's Flciss wurde 
anfangs und lange genug mit seinem Talente so wenig 
in Uebereinslimmung befunden , dass man zum Besten 
der Tonkunst die schärfsten Maassregeln anwendete; 
John seihst versicherte, er habe in seiner Jugend, um 
der Musik willen, mehr Prügel als Brot erhalten. Und 
siehe , die Strenge half $ Flciss , der nicht fehlen darf, 
vereinte sich, wenn auch gezwungen, mit Talent und 
John 's Fertigkeit muss schon in seinen angehenden 
Jünglingsjahren nicht unbedeutend gewesen sein. Denn 
als der etwa 16jährige Knabe einer etwas vorschnellen 
Jugendliebschaft wegen in lebendige Verlegenheit gekom- 
men war, wagte er es, mit einem Päcktchen Wäsche 
und einem einzigen Concerte auf und davon zn gehen, 
hottend, sich mit Klavierspiel zu erhalten. Field erzählte 
dies später selbst, ohne sich ausführlich dabei zu verwei- 
len. Die Sache muss wohl bald beigelegt worden sein, 
denn wir sehen ihn kurz darauf wieder im väterlichen 

zu London die Familie nach Britanniens Hauptstadt ver- 
setzte, scheuten seine Aeltern den Aufwand nicht, den 
dementia Unterricht nöthig machte; John wurde einer 
der fleissigsten Schüler des eben so berühmten als kar- 
gen Italieners, der mit grösster Genauigkeit in seinem 
Unterrichte verfuhr und in Field den hartnäckigsten Eifer 



•) Nach den »ichrrsten Quellen bearbeitet. Wai sich auf da* 
Zeugat»* de» Hrn. Fr. Alb. Gebhard «tfitit , ist lorgHili ig an- 
gemerkt worden. 
3». Jairgaaj. 



in Besiegung mechanischer Schwierigkeiten fand. Durch 
unermüdliche Uebung arbeitete sich John bald bis zum 
ersten Liebling seines Meislers empor, so dass dieser es 
sich nicht versagen konnte, seinen ausgezeichneten Zögling 
auf einigen seiner Kunstreisen mit nach Paris zu nehmen, 
um als Lehrer mit John's Geschicklichkeiten zu glänzen. 
Field's in Paris öffentlich abgelegte Proben fielen auch 
so höchst befriedigend aus, dass die dortigen Kenner, die, 
damals noch gemässigt, nicht sogleich in den erhitztesten 
Ausdrücken sprachen , es voraussagten , man werde in 
diesem jungen Manne bald den ersten Pianoforte-Virtuo- 
sen der Welt zu bewundern haben. Nach diesen ersten 
glücklichen Versuchen im Auslande fing John auch an, 
mehr als bisher sich auf kleine Compositionen für sein 
Instrument zu legen ; nicht wenige gefielen so, dass eine 
Anzahl derselben in London gedruckt wurde. Von jetzt 
an erschienen mehre Nachrichten über den jungen Pia- 
nisten; alle nannten ihn einen Engländer, und so ist es 
gewöhnlich geworden, John Field als in London Gehör- 
nen zn begrüssen; er ist aber ein Irländer, der auch 
seine musikalische Bildung seiner späteren Zeil in Lon- 
don nur Ausländern zu verdanken hat (selbst sein äusse- 
res und inneres Wesen ist weit mehr und in jedem Be- 
tracht irisch als engländisch). — Als darauf Clement* 
1802 seine grosse Kunstreise durch Frankreich und 
Teutschland nach Kussland aolrat, wurde John der Be- 
gleiter seines Meisters. Field sähe also Paris zum drit- 
ten Male, liess sich abermals öffentlich hören und sein 
Spiel erregte jetzt so grosses Aufsehen, dass Clementi 
selbst etwas vorsichtig wurde und ihn nicht mehr überall 
öffentlich auftreten liess. Schon damals entzückte die 
Kenner vor Allem Field's ausserordentliches Fugenspiel 
Seb. Bachscher Werke, das man in DeuÜichkeit und 
genauester Abrunduog, im tlerrorheben der Themen 
und im schönsten Schatüren aller Nebenverzierungen 
ohne Gleichen fand. Was würden sie gesagt haben, 
wenn sie ihn noch einige Jahre später gehört hätten?! 
Mit welcher beharrlichen Treue er aber auch diese Mei- 
sterstücke behandelte, davon werden sich gar manche 
sonst recht fertige and belobte Pianisten keinen Begriff 

29 
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Field bekannte selbst, dass er, um eine «fie- 
ser Fugen vollendet vorzutragen, etwa einen Monat lang 
die beste Applikator dafür heraosstudirte und dann erst 
sie auf das Sorgfältigste einübt«. — Allerdings war er 
in seinen Lehrjahren an die strengste Beharrlichkeit ge- 
wöhnt worden. Er erzählt selbst, dass er die Sonate aus 
Adur von Clcmenti (im III. Cah. der Werke Cl.'s bei 
Breitkopf und Härtel in Leipzig, S.80) ein halbes Jahr lang 
habe üben müssen, um jeder einzelnen Note ihr vollstes 
Recht zu thun. Dafür wird aber auch nicht leicht irgend 
Jemand sich vorstellen, was er aus der Sonate machte, 
die von den meisten Spielern als ein leichtes Ding ge- 
rade weg vom Blatte gespielt und verdorben wird. — 
Nicht geringere Bewunderung als in Paris erregte Ficld *a 
Spiel in Wien. Clementi hielt es Tür zweckmässig, seine 
Reise nach Petersburg ohne seinen meisterlichen Zög- 
ling fortzusetzen, ihn so lange in Wien zu lassen, da- 
mit er unter Albrechlsberger den Contrapunkl stadire. 
Mochte nun Field sich vor dem trockenen Studium des 
Contrapunktes scheuen, oder mochte ihn eine verborgene 
Ahnung seines Gefühls nach der goldenen Stadt des 
Nordens ziehen, denn die Anhänglichkeit an Clementi 
war es doch wohl nicht, wenigstens nicht einzig and allein i 
genug, je näher der Tag des Scheidens kam, desto trau- 
riger wurde John, der endlich seinen Lehrer mit Thrä- 
nen in den Augen bat, ihn weiter mit sich zu nehmen. 
Wäre Field in Wien geblieben, so wäre seine ganze 
Richtung eine andere geworden. Wir könneu nicht an- 
ders glauben , als dass die innere Liebe zur ausübenden 
Musik über die gelehrt-musikalische Bildung den glänzend- 
sten Vorrang in John's Seele hatte, was ihn dazu be- 
stimmte ; wenigstens waren es durchaus nicht die glück- 
lichen Tage, was man gewöhnlich darunter versteht, die 
er unter seines Lehrers Pflege verlebte. Denn hatte sich 
auch Clementi von John's Aellern für Lehre und Unter- 
halt auf der Reise 100 Pfund Sterling im Voraus zah- 
len lassen, wie Hr. Gebhard erzählt, so liess es der 
karge Meister doch seinem Zöglinge oft sogar am No- 
tlügen fehlen. Länger als einen Monat mosste F., der 
unterwegs seinen Hut verloren hatte, ohne Hut sich Le- 
heifen, und Clementi liess es ihm mitten im Petersburger 
Winter selbst an Winterkieidung fehlen, die er sich selbst 
nicht anschaffte. Auch die tägliche Kost war so frugal 
als möglich, und an Vergnügen, selbst an solche, die 
zur musikalischen Bildung gehören, war nicht zu den- 
ken , wenn sie nicht zufällig unentgeltlich zu haben wa- 
ren. In Petersburg angekommen, bewohnten beide ein 
paar Zimmereben mit der Aussicht in den Hof im IWtel 
de Paris. Hier speiste Clementi selbst, welcher vom 
Morgen bis in die Nacht Klavierunterricht gab, 



die Stunde zn 25 Rubel B. A., nur auf 
wenn er nicht in Familien gebeten worden war, und 
{Seid, der daheim bleiben mosslc, war von ihm ange- 
wiesen, seine äusserst einfa<i>e^Ld>eusbedürfBisse sich 
selbst in einer Bude zu holen und dieselben in steter Ein- 
samkeit zu verzehren. Selbst in das Theater, wornach 
sich John sehnte, war er nicht gekommen, Clements 
auch nicht; es hätte ihm zu viel gekostet und hätte er 
es Jumsonst gehabt. Ein einziges Mal nahm Clementi 
seinen John mit in das Orchester des Kaiscrl. Thealers, 
weil er ohne Eintrittsgeld und zu einer Zeit Zutritt 
hatte, wo Clementi keinen Unterricht anbringen konnte. 
In Familien haue er ihn auch nicht eingeführt und lange 
Zeit keine Seele auf das Talent seines Zöglings auf- 
merksam gemacht, damit er nicht etwa auf irgend eine 
Weise davon Schaden hätte. So gern sich John auch 
üble, so sehnte er sich doch endlich nach einiger Ver- 
änderung. Es war ihm daher lieb, erzählt Hr. Gebhard, 
Lei seinen Wanderungen nach Lebensmitteln einen ver- 
heirateten Kammerdiener kennen zu lernen, der ihn für 
seines Gleichen hielt, ihn zu sich einlud und auf den 
Tisch brachte, was er halle. Einmal drängle den Mei- 
sler die Noth, von der Fertigkeit John's Nutzen zu zie- 
hen und an seiner Steile (er war unwohl) seinen Schüler 
zum Vorspielen in den Klubb der Engländer zu schicken, 
wo er für den Abeud 500 Rubel erhielt. John spielte, 
gefiel seinen Landsleuten ausserordentlich und mit Freu- 
den zahlteu sie ihm wie seinem Meisler die gewohnten 
500 Rubel , die aber der Schüler bis auf den letzten in 
des Meisters Hände legen musste. Nur erst als Ge- 
nien li 's Abreise herannahete und seine Zöglinge, ihn so 
verlieren, trauerten und nach einem andern Lehrer frag- 
ten, der einigermaassen die Stelle vertreten könne, 
nahm er seinen John eines Abends mit in das Haus 
Demidoff, wo zufällig Jobn's Freund von den Viclualicn- 
krämern her Kammerdiener war. Das gab zu einem 
komischen Auftritte Veranlassung. Der Kammerdiener 
gab seinem Freunde, welcher auf Clementi's Geheisa 
sich mit unter die vornehmen Anwesenden mischte , im- 
mer verstohlene Winke, sich zn entfernen, ging mit den 
Erfrischungen stets an ihm vorüber, bis es bemerkt 
wurde. John kam dadurch in keine Verlegenheit und 
erzählte, dazn aufgefordert, den Zusammenhang so ehr- 
lich und drollig, dass er schon dadurch, wie durch sein 
einnehmendes Wesen überhaupt, überaus gefiel. Clementi 
war der Einzige, dem die Sache missfäliig war. Nach- 
dem der junge Mann aber erst, von dem schönen Fräu- 
lein an's Pianoforte geführt, gespielt batle, waren Alle 
entzückt uud Field wurde sogleich als künftiger Lehrer 

Von jetzt 
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des jungen Künstlers Vorzüge nicht mehr geheim hal- 
ten, und so filzig auch Hr. Gebhard, welcher besonders 
diese ersten Zeiten Field's in Petersburg recht gut kennt, 
Clemcnti's Betragen schildert, so sehen wir doch wenig- 
stens von diesem Abend an nicht den geringsten Ver- 
such , den einmal eingeführten jnngen Mann aur irgend 
erae Weise wieder in Schatten zu stellen. Field hatte 
bereits und immer mehr Bekanntschaft mit jungen Künst- 
lern gemacht, die seine Kunst wie seine aufrichtig hei- 
tere Lebenslost liebten. Noch mehr begünstigten den 
21jährigen Jüngling, der eher jünger als älter schien, die 
Damen. Sein Glück in Petersburg schien gemacht, noch 
ehe Clement! abreiste. — Nur einen einzigen Streich 
spielte der lebenslustige Field seinem Herrn und Mei- 
ster kurz vor der Abreite des goldliebenden Allen, den 
Gebhard gleichfalls bezeugt, wie überhaupt die ganze 
Geschichte der Einführung Field's in Petersburg. Cle- 
ment! sähe sich eines plötzlichen Ucbeibefindeus wegen 
noch einmal genölhigt, seinen Schüler an seiner Statt in 
den engländischen Klubb zu senden. Die Gesellschaft 
sah es sehr gern und zahlte an Field mit Vergnügen 
das gewohnte Honorar. Auf dieses Sümmchen machte 
Field Spekulation, um es für einen Scbmauss zu ver- 
wenden, wodurch er sich seine jnngen Künsllerbckannt- 
ten zu verbinden wünschte. Clementi war nicht zu be- 
wegen, auch nur einen Theil des Honorars dem jungen 
Manne zu überlassen; die ganze Summe musste ihm 
ausgeliefert werden. Des andern Morgens, kurz vor 
dem Ausgange Clcmenti's in seine Stunden, die er bis 
an den letzten Tag gab, eilte Field zum Wirlh und be- 
stellte im Namen seines Meisters einen tüchtigen Ab- 
schiedsschmauss mit den besten Weinsorten, worüber 
der Wirlh bedenklich den Kopf schüttelte. Im Augen- 
blicke erschien Clementi, um sich an seine Geschäfte zu 
begeben. Hasch rief ihm Field zu: „Nicht wahr, Hr. 
Clementi, der Herr soll Ihnen über das Bestellte mor- 
gen seine Rechnung einhändigen? I " Ja, ja! erwiederte 
der eilige Meister und entfernte sich. Die jungen Künst- 
ler Hessen es sich trefflich behagen und schmausslcti nach 
Herzenslust. Clementi war ausser sieh, als er die Rechnung 
erhielt und Field hatte einen siebt geringen Sturm 
auszuhallen, ehe sich der schmerzlich Ueberlislele zur 
Zahlung verstand, die er endlich freilich leisten musste. 
Selbst dieser Streich machte den beliebten John seinen 
jungen musikalischen Freunden noch lieber, und Clementi 
sah sich genölhigt, gute Miene zu bösem Spiele zu 
machen. Field wurde bald der eifrigste Wunsch aller Vor- 
nehmen ; nur von ihm wollte man Unterricht im Piano- 
fortespiele, nur ihn wollte mau hören, am meisten seit 
der Fastenzeit 1804, wo er sieh zum ersten Male in einem 



von ihm veranstalteten Sffcndiehen Coneerte im philhar- 
monischen Saale halte hören lassen. Die vorzüglichsten 
Familien rissen sich um seinen Unterricht, der ihm, wie 
seinem Lehrer, mit 25 Rubel für die Stunde bezahlt 
wurde. Je weniger er anfangs Lehrstunden annahm, 
um sich nicht die Zeit für tägliche Selbstübnngcn zu 
sebr zu rauben oder auch nur zu zerstückeln, desto mehr 
wuchs das V erlangen, ihn als Lehrer zu besitzen. Dazu 
war ihm Jedermann gewogen ; Wesen und Persönlich- 
keit des jungen Mannes gefiel sowohl den Männern als 
den Frauen, den letzten besonders. Seine Gesichtsbil- 
dnng hatte sehr viel Anziehendes; seine feine weisse 
Haut, sein blondes Lockenhaar, die grossen, schönblauen 
Augen , das Unschuldige in seinen Gesichtszügen , in 
denen sich kindliche Unbefangenheit, bescheidene Treu- 
herzigkeit, schelmische Weichheit und künstlerische 
Sehnsucht im anspruchlosesten Wechsel aussprachen, 
gaben ihm jenen lockend stillen Reiz, dem sich das Herz 
um so sorgenloser überlässt, je gefahrloser ein solches 
Hingeben scheint , ja bei dem feinen Takt seines Betra- 
gens gegen Frauen wirklich war. Hatte seine Lebens- 
lust die Männer, seine ungekünstelte Weichheit die Frauen 
gewonnen, so gewann sie seine Gutmülhigkeit und Gerad- 
heit, vor Allem aber der unvergleichliche Gesang seiner 
seelenvollen Kunstleistungen Alle ohne Ausnahme bis auf 
den traurigen Künsllcrneid, der bei jedem unerreichbaren 
Vorzuge eines Andern nur um so galliger und schmäh- 
söchtiger sich selbst schadet. Und so geschah es, dass 
Field schon im ersten Jahre« seines dortigen Aufenthalts 
sich bis zum musikal. Idole Russlands emporschwang. 
So hoch geehrt, fand ihn schon sein Meister, als er 
nach Verlauf eines nicht vollen Jahres wieder in Peters- 
burg eintraf, ohne diesmal sich lange dort aufzuhallen. 
Unter die ■ Zierden des Künstlercharaktcrs Field's ge- 
hörte auch die Uneigennülzigkeit , die allerdings leicht 
über die Grenze des Guten schreiten und zum Fehler 
werden kann , der jedoch immer noch weil liebenswür- 
diger als der Geldgeiz eines Künstlers ist, der in Field 
nicht einen Augenblick heimisch werden konnte. Nur 
zu sorglos erwies er sich fast in Allem, wass ausser sei- 
ner Kunst und hauptsächlich ausser seinem Klavierspiele 
lag. Er verborgte sogar, war er bei Gelde, wenn er 
auch überzeugt war, nichts wieder zu erhallen. Die 
von Hrn. Gebhard erzählten Gescbichtchen , wie er den 
Geldleuten zeigen wollte, dass ein echter Künstler um 
ihres Mammons willen sich nicht hudeln lasse, unterschreibt 
gewiss Jeder, der Field kannte; sie gehören so völlig 
zu seinem Wesen, dass sie in diesen Blättern nicht feh- 
len dürfen. Er war mit mehren andern Künstlern von 
einem Petersburger Kaufmanne zur Verherrlichung einer 
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er seine Genossen in einem eignen Zimmer, vor wel- 
chem die Dienerschaft mit den Erfrischungen stets vor- 
überging. Field, darüber ärgerlich, rier nach Cham- 
pagner, was der Wirth sehr übel aufnahm und keinen rei- 
chen Hess. Jeder, sobald er gespielt hatte, erhielt vom 
Wirlhe sein Honorar und wurde entlassen. Der in sol- 
chen Gewöhnlichkeilen noch unerfahrene Field blieb, 
spielte, erhielt 100 Rubel B. A. und schenkte sie so- 
gleich in Gegenwart des Wirlhcs dem Bedienten für 
gnle Bedienung. Noch einmal musste crAehnlich.es er- 
fahren, bevor er chie solche Behandlung für Sitte hal- 
ten konnte. Er zündete aber vor den Augen des Gast- 
gebers mit der empfangenen 100 Rubel -Aclie seine Ci- 
garre an und empfahl sich. Dennoch würde man sich 
irren, wenn man meinen wollte, er habe dergleichen 
Wehlauf zu ernst und schwerfällig aufgenommen, er 
nahm es vielmehr scherzhaft, ohne missmulhigen llcrois- 
mus, entzog sich auch für die Zukunft solchen Einla- 
dungen nicht, sondern setzte nur ein für alle Mal fest, 
sich auch hierin seinem Lehrer gleich stellend: Wer 
ihn als Musikanten zur Verschönerung einer Abendge- 
sellschaft brauchen wolle, habe ihm zuvor 500 Rubel 
ins Haus zu schicken. Dabei blieb es denn auch. Seine 
Unterrichtsstunden, die er bald in seiner immer geräu- 
migen, aber nicht bestens möblirten Wohnung gab, liess 
er sich nach jeder Lection bezahlen, da er nicht mah- 
nen konnte und manche Rechnung bereits in Vergessen- 
heit gekommen war. Bei aller Einnahme, die einen 
Andern zum reichen Manne* gemacht haben würde, hatte 
er immer so viel als nichts, bis anf ein gutes Piano- 
fortc. Seine wahrhaft kindliche Sorglosigkeit schien durch 
die Leichtigkeit seiner oft überaus grossen Einnahme, 
namentlich von veranstalteten Conccrlen, sich in den 
Jahren des Glanzes nur zu steigern, wie seine Lebens- 
lust, Gutmütigkeit und Gefälligkeit, die er nicht sel- 
ten sogar an seineu Gegnern übte, so gut er diese auch 
kannte und so richtig er in der Regel Dinge und Men- 
schen zu bcurlheilcn wusslc. Karten - und Würfelspiele 
trieb er nicht 3 ja er verabscheute sie, dafür trank er 
desto mehr und nicht allein Champagner. Seine Be- 
quemlichkeitslust und Nachlässigkeil in der Kleidung 
nahm gleichfalls zu. Nach Tische hebte er es ohne 
Rock und Halsluch zu sitzen. Dagegen wusstc er an 
i, hauptsächlich an Frauen, eine geschmackvolle 
sehr wohl zu schätzen. — In den ersten 
Jahren seines Ruhmes unternahm er einmal eine Reise 
nach Mitau und Riga, wo er sich länger aufhielt, und sehr 
geehrt und lieb gehalten wurde. Hier kamen ihm auch Hei- 
rathsgedanken in den Sinn, oder 



in den Sinn gebracht; öfter 
er eine Frau habe, müsse er durchaus ein ganz abgele- 
genes Zimmer bewohnen, wo er sich üben könne, ohne 
von ihr gehört zu werden; sie werde ihn sonst nicht 
lange lieb haben, wenn er ihre Ohren mit seinem Slu- 
diren fort und fort belästige. Wirklich übte er sich auch 
als Meisler täglich 3 bis 5 Stunden, und es ist wahr, 
dass er besonders schwierige Stellen sogar noch in spä- 
teren Jahren nach einer gewissen Anzahl Marken einspielte. 
Damals sprach er nie leulscb, auch nicht gebrochen, im- 
mer französich und eigentümlich genug. Hier lernte 
er nun unter Andern eine Französin kennen , die, älter 
als er selbst, sich ihm auf besondere Art angenehm zu 



(Beschluss folpt.) 



Piano for te-Mu s ik. 

\) Introduetion et Variation* svr ttn thtme de Cöpe- 
La Fiancee <T Auber composees et dediees ä 



ra: 

sott ami F. Kalkbrenntr, chevalier etc. par C. 

Krebs. Oeuv. 41. (1 Thlr.) Schuberl cl Niemeyer. 

Hambourg, Lcipzic et Itzehoe. 
Ein wcrlhcs und ansprechendes Tonslück. Der 
vorgehenden Einleitung lässl sich eine gewisse Genialität 
des Componistcu so wenig absprechen, als diese sich 
hier darstellen. Sie verbreitet sich übrigens in passend 
gewähltem Thema und treffenden Formen über die Ton- 
arien eis und Iis in oll zu einem gut durchgeführten An- 
dantino (Asdur) bis zur Fermate des Sept-Accords in 
Edur; den Eingang eröffnet zum Thema: 





welches, naehdem es in Octaven wiederholt ist, mit 
dem Nebengedanken erweitert wird: 

***** ** 

= — ■ 

Wenn es dann der ersten Variation um vollgrifüge 
Figuren für das Spiel zu thun scheint, so zieht die zweite 
in zart verbundenen und 
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an, indess nao wieder die dritte in auf - and abwärts- 
steigenden Terzengängen sich bewegt. Zum ausdrucks- 
Tollen Vortrage aber gift die fünfte durch ihre techni- 
sche Beschaffenheit eine günstige Gelegenheit. Das An- 
dante (Fdur %) ist von guter Wirkung und in dem 
brillanten Fioale entwickelt sich noch einmal der Kern 
des Ganzen. Geübte Pianisten finden übrigens in die- 
sen Variationen einen angemessenen Bildungsstoß. 
2) Erinnerungen an Madame Schröder - Devrienl ; 
Fantasie für das Pianoforte über Motive aus den 
Opern: „JXorma und Romeo*' von Bellini, compo- 
nirt und der genialen Künstlerin hochachtungsvoll 
zugeeignet von Carl Schnabel. Ii res]., b. Lcuckart. 
Pr. 12 Gr. 
Die Fatasie beginnt so : 

Allegro. 




welcher, nach einem kurzen, dazwischen tretenden An- 
dante noch einmal wiederholt wird und mittelst einer 
Cadenz zum eigentlichen Thema (Norma) übergeht: 




Nachdem dieses zweimal und in mehr glänzender 
Manier variirt ist, zuletzt von Asdur zur Dominante 
g, den Stützpunkt des folgenden Themas sich bewegt, 
erscheint das letztere so: 




und wird einmal von dem Comnonisten in einer . 
dehnten Form und in gleicher Tonart , dann in einer 
kürzern (Fmoll) zur Variation gebraucht. Ein Schluss- 



Allgro passionato (Fmoll) bringt das Thema unter ab- 
wechselnden Andeutungen auf eine Tür den Spieler 
unterhaltende Art zum lebendigen Bewusstsein, und im 
Ganzen offenbart sich ein kräftiger Geist. Ist aber 
S. 7, T. 5. 




3) Trois Quadrilles, deux Galops et une Valse Sta- 
des motifs des Huguenots de Meyerbcer cornposes 
pour le Piano par J. B. Tolbecque, che/ d'Orches- 
tre des Bals de la cour. Liv. I. II. III. ä Leipsic, 
chez Brcilkopf et Härtel. Pr. 8 Gr. 
Wer die Erinnerung an die gefeierte Oper „Die 
Hugenotten" in leicht vorübergehenden Bildera am] 



forte erneuern und sich vergegenwärtigen will, nehme 
vorliegende darauf bezügliche Tanzmusikslücke zur Hand, 
durch deren Gebrauch er , wenigstens zum Tbefl , seine 
Absicht erreichen wird. Die Composiliou ist in der 
Thal angemessen, leicht und fliessend, und darum Freun- 
den eines nicht schwierigen Pianoforte -Spiels ganz ge- 
wiss zusagend und willkommen. Dabei kommt gleich- 
wohl zuweilen auch ein den Geüblern mehr ansprechen- 
der sinniger Figurenwechsel vor. Für das Gehör aber 
sind vorzüglich: Liv. I. No. 1. 2. 5.; in Liv. H. No. 
1. 3. 5.; Liv. III. No. 2. 5. Uebrigens ist Stich und 
Preis jeder Lieferung dieser Tänze gleich empfehlend. 
Z. D. B. 



Nachrichter. 



Berlin, den 7 Juli 1837. 
In dem grösstenlheils sehr warmen Juni-Monat 
wurden die Musikfreunde nur durch eine neue Oper 
(vielmehr Singspiel) nach dem königlichen Theater ge- 
lockt. Dies war Adolph Adam's gefällig melodischer 
„Postillion von Lonjumeau" , welcher hier seine Peit- 
sche (die französischen Postillione bedienen sich bekannt- 
lich keines Posthorns, welches allerdings musikalischer 
sich hätte benutzen lassen) in 4 bis 5 sehr zahlreich 
besuchten Vorstellungen, als obligate Gesang -Begleitung, 
clacqueliren liess und sehr gefiel. Zum Theil bewirkte 
dies das ziemlich unterhallende, nur im zweiten Akte 
sich dehnende, theilweise etwas stark frivole Stück, wie 
auch die leichte, nach Auber's nnd Herolds Vorbild echt 
französich gehaltene Musik, hauptsächlich indess wohl 
die vorzügUche Ausführung der Haupt •Rollen der Ma- 
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Löwe, des Postillons nad dann 
ersten Opernsängers von Hrn. Manlius (dessen Romanze 
besonders gefiel), wie der Herren Blume und Zschiesche 
als Opern -Intendant und Grobschmidt ßyjou, welcher 
als Aleindor zum Koryphäen avancirt. Ueber die Com- 
position bedarf es keines weitem Commenlars , als dass 
das Terzett im 3len Akte: „Gehenkt, gehenkt" 
originell, die Scala-Arie des Choristen komisch und die 
ganze Musik Messend . rhythmisch wirksam, und ohne 
Ueberladung instrumentirt, wenn gleich nicht so geist- 
reich erfunden ist, als Boieldieu's dramatische Compo- 
sitionen. Wer fragt indess jetzt aoeh viel danach? in 
der komischen Oper ist das Amüsement die Hauptsache, 
wie in der italienischen Opera die Fioriluren und Colo- 
rntoren. — Ausserdem erfreute uns Dem. Lowe durch 
ihren wahrhaft reizenden Vortrag der Arie: „Welche 
gewährt das Reisen" und der Troubadour -Ro- 
e im Singspiele „Jobann von Paris". Her hier 
unpassenden Einlage einer grossen Bravour -Arie 
von Donizelti am Schlüsse des Singspiels hülle die Ge- 
sang- Virtuosin nicht bedurft, um ihre Kehlfertigkeit zu 
erschöpfen. Dass ungeheuerer Applaus und Hervor- 
ruf erfolgte, ist ganz in der Ordnuug. Der Enthusias- 
mus mess sich Luft machen. Anch Robert der Teufel 
spukte wieder einmal auf der Bühne mit gleichem Er- 
folge, zumal bei Mitwirkung der Dem. Löwe als Isabelle 
und bei Anwesenheit der vielen, durch die niedrigen 
Preise freilich etwas enlmnthigten Wollbesilzer. ßel- 
lini's „ Nachtwaudlerin " und Rossini's „Olhello" be- 
währten gleiche Anziehungskraft durch den Reiz der 
beliebten Sängerin. Fräul. v. Fassmann hat nach ihrer 
Rückkehr als Donna Anna in Mozart's unvergänglichem 
„Don Juan" sich frische Blülhen in den Kranz ihres 
echten Künstler -Ruhms gewunden. Dagegen war 
„Donna Elvira" nur unvollkommen durch Dem. Kanal 
besetzt, deren Engagement nunmehr beendigt ist. Hr. 
Fischer sang statt des heiser gewordenen Hrn. Wauer 
den Leporello recht gut, wie auch den Jago im Olhello. 
Nur dehnt dieser Sänger seine Aussprache noch zu 
breit und kann den südlichen Dialect nicht ganz ablegen. 
Hr. Eichbcrger trat als Don Oltavio wieder auf, da Hr. 
Bader auf Urlaub verreist ist. Auch Hr. Zschieschc ist 
dienstfrei und wird von dem jungen Bassisten Böltiger 
gut ersetzt, was den Klang der Stimme anlangt; Aus- 
sprache und Kunstbildung bedarf noch der Vervoll- 
kommnung. Am vorzüglichsten sang Hr. B. Brabantio 
im Olhello ; die Rolle des Mohren gab Hr. Eiebberger 
recht kräftig and mit reinem Ton in bedeutender Hobe 



Heute wird Glurk's Alccste, neu einstudirt, gegeben, 
am 3ten August Donizctti's süsser „Liebestrank." So 
hält wenigstens die ernste Gesang -Muse ihrer leicht- 
fertigeren Schwester das Gegengewicht! — In der Kö- 
nigsstadt hat der Bassist Staudigl seine Gastrollen, wie 
auch Dem. Henkel ihre wenigen Debül's in Auber's 
„Ballnacht" beendet. Jetzt wechseln die Damen Pistor 
uud Lcissenring aus Cassel in Gastvorstellungen ab. 
Die ersterc hat sehr gefallen. Auf der Köuigl. Bühne 
gab noch eine Anfängerin, Dem. Kurth, die Agalhe 



zu Hoffnungen berechtigend , auch der früher hier an- 
I gestellte 'linorist Hoppe aus München den Max tax 
„Freischütz«' mit Beilall. DcrChorisl Fröhlich erWiLM« 
auch sein Publicum auf spasshafte Weise. ConcerTe R ab 
es eigentlich nicht, da eine musikalische Unterhaltung 
der Gebrüder Modellbauer ans Frfurt (ein junger Violon- 
cellist und zwei Violinisten) nicht wohl dazu 'gerechnet wer- 



den kann. Line Kirchen - Musik zu wohllhä'tigem ! 
war von den Herren Julius Schneider und" K. M. Fr. 
Belcke m der Werder'scben Kirche veranstaltet, worin 
ausser einigen Psalmen von J. Sehneider und zwei variir- 
ten Chorälen (von A. YV. Barh und Sehneider) für Or- 
gel und Posaune, von den Unternehmern höchst gelun- 
gen ausgeführt, eine Psahnodie für zwei Chöre von 
Andreas Homberg, eine llvmne von J. P. Schmidt, und 
vorzugsw eise ausgewählte Stücke aus F. Mendelssohn - 
Bartholdy's schönem Oratorium „Paulus" bloss mit Or-el- 
begleilung und Posaunen vorgetragen wurden, ffr. 
Musikdireclor Grell bewährte sieh im \"orlrage einer 
Fuge wie der Vorspiele und Nachspiele eigener Er- 
findung aufs Neue als sehr vorzüglicher Orgelspieler. 
Die Königl. Akademie der Künste hatte eine öffentliche 
Aufführung der musikalischen (Kompositionen ihrer Eleven 
veranstaltet, worin Hr. Slahlknechl die Prämie (eine 
silberne Medaille mit seinem Namen) für ein Agnus Dci 
erhielt. Ausserdem wurden folgende Stücke ausgeführt: 
1) Geistliche Musik: a) Motette von Emst David Wag- 
ner; b) Arie zum Oratorium „Samson" von Carl 
Lauch. — 2) Kammer-Musik: a) Ouvertüre von Ferdinand 
Möbring; *)Scene: „Ah mc perdula ! " von Carl Eckert 
(welcher auch eine Instrumental - Introduction zu der 
Musik- Aufführung eomponirt halle); c) Ouvertüre von 
Alexander Fcsca aus Carlsruhe, einem talentvollen Sohne 
des verewigten Tonsetzers. — 3) Dramatische Musik : 
a) Lied aus Göthe's Faust : „Meine Kuh' ist hin" von 
Carl Thiesen; b) Terzett zur Oper „l.'ndine" von 
Theodor Oeslen; c) Arie mit Chor aus dem Singspiele: 
„Die Bergknappen" von Theodor Körner, eomponirt 
von Julius Weiss. — Der Nutzen dieser musikalischen 
Lehr- Anstalt für practisrhe Ausübung der Musik ist 
unverkennbar, und die Bemühungen der Herren M. D. 
Hurgenhagen, M. D. Bach u. m. sind um so höher ZU 
schätzen, als solche, mit seltener Uneigcnnützigkeit den 
Unterricht iu der Harmonie uud (Komposition u. s. w. 
ganz unentgeltlich übernommen haben, indem es leider 
an einem zureichenden Fonds zur Besoldung der Lehrer 
fehlt. Der Hr. Kapellmeister Schneider leidet immer 
noch an grosser Schwäche in Folge der bösen Grippe, 
so dass die Herren Sponlini und Henning allein die Di- 
reclion der Opern im Königl. Thealir leileu müssen, ' 
da Hr. Ch. D. Moescr noch in London ist. 

Am ölen d. M. hatte der edle Graf von Brühl eine 
höchst gelungene Aufführung von Haydn'g „Schöpfung" 
in der Garnison -Kirche zum Besten der durch Ueber- 
schwemmung Verunglückten bei Tilsit veranstaltet, welche 
von etwa ÜOUO Zuhörern mit dem lebhaftesten Anlheüe 
besucht war. Dem. Lowe, Fräulein von Fassmaan, 
Mail. Schneider (Galtin des Componislcn Jul. Schneider), 
die Herren Mantius, Zschiescbe und ßötligcr sangeu die 
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Soli ganz vorzüglich. Die Chöre wurden vom Schnci- 
drrVhen Gesang- Institute «ehr gut ausgerührt. Hr. 
Julius Schneider leitete die von der Künigl. Kapelle 
trefflich unterstützte Aufführung, welche allgemein den 
tiefstes Eindruck bewirkte. So hat uns denn die Ton- 
kunst auch in der schönsten Jahreszeit, „wo Lenz und 
Sommer sich begrenzen" die reinsten Genüsse gespendet. 
Auch der Gartenbau - Verein feierte sein Stiftungsfest 
am 25slen Juni durch ein Festmahl mit Gesang, weicher 
auch die Feier des Johannis -Tag« in den hiesigen drei 
grossen Logen verherrlichte. 



Hanau. Juli. Auch in unserer Stadt wird noch 
wie früher die Musik mit Liebe gepflegt. Obschon die 
regelmässigen Liebhaber - Concer tchen, deren jeden Win- 
ter 8 veranstaltet wurden, seit dem Jahre 1830 aufge- 
hört haben , so wurden doch immer Concerle zum Be- 
sten der Armen, so wie auch für fremde Künstler ver- 
anstaltet: allein in der neuesten Zeit ist durch Zusam- 
mentritt mehrer Musikfreunde unter der Leitung eines 
für wahre Musik lief fühlenden Dilettanten lirn. Sccre- 
tair S. das frühere Gesang- Institut aua seiner Asche 
entstanden ; es zahlt gegenwärtig 36 S., 34 A., 26 T. 
und 24 Bässe. Bei Aufführungen kann hier ein sehr 
atarkes und auch annehmbares Orchester tbeils aus Dilet- 
tanten , den städtischen Musikern , so wie auch der Re- 
giments -Musik des 3ten K. H. Linien -Infanterie -Re- 
giments zusammengesetzt werden. 

Die erste Aufführung in neuerer Zeit war am 
27slen Februar 1835 das „Weltgericht" von Schneider; 
am lsten April 1836 die „Schöpfung" von Havdn. — 
In dem Gesang-Institute kommt nur ernste und classischc 
Musik zur Aufführung und wird jetzt Judas Maccabäus 
von Händel einsludirt. — Noch besteben hier 3 Männer- 
Gesang- Vereine , so wie mehre Gesang - Kränzchen , in 
welchen letztern auch neben ernster Musik gute Opern 
vorgenommen werden, und hat eins dieser Kränzchen 
bereits schon im Kreise scinerFreunde und Bekannten, bei 
verstärktem Chor-Personal, folgende Opern mit Orchester- 
Begleitung als Concerle aufgeführt: Freischütz im Jahre 
1633 1 Don Juan 1834; Zauberflöte 1835 und Opferfest 
1836. — Auch ist Hanau durchaus nicht verlassen von 
Künstlern Ister und 2ter Classc, die es nicht verschmä- 
hen, bei ihrer Anwesenheit in Frankfurt auch unsere 
Stadt mit ihren Leistungen zu erfreuen i nämlich Frau 
Fischer -Achten; Fräul. Sabine Heinefeltcr, Hauss, 
Kratlky, Galbreute, Mad. Ernst, Fr. Löwe; die Her- 
ren Nieser , Schinezer , Dobrowskv , Cramolini , Irmer, 
Kolilm, Doblcn, Fischer, Linken, Hiller, Rosenhain, Gebr. 
Eichorn, Fr. Blabetka , Hr. Vollweiler, Strauss gaben 
hier seit 1831 Concerle. — Schliesslich muss ich noch 
erwähnen, dass jetzt im Gymnasium, so wie bei der 
Bürgerschule und allen andern Privat -Schulanstalten 
Gesangunterricht ertheill wird, und dass der sehr thätige 
Lehrer Hr. Weikert eine Gesanganstalt für Mädchen 
von 10 bis 15 Jahren errichtete, welche den besten Fort- 
gang hat und ao einen Vorunterricht für das Gcsang- 
Inslilut bildet. H.L.... 



Theoretisch - praktisches Handbuch der 
Orgelbaukunst. Von Carl Kützing. 

(Befchlosa.) 

Zweiter Abschnitt. Zungenstimmen. — - Die Reihe, 
welche für Länge und Breite der Zungen gegeben wird, 
nimmt nicht, wie sie sollte, so zu, dass eine gleiche 
Klangfarbe Statt finden könnte. Die Flächen der Zun- 
gen wachsen nämlich wie 1 1 3,01 , die Töne werden 
also nach der Tiefe zu voller und, wenn es nicht an 
Wind fehlt, auch stärker, welches Ilmstandes wegen 
das angegebene Verhältnis« unzweckmässig ist. — 3ler 
Abschnitt. Disposition. — Auch dieser höchst wich- 
tige Abschnitt ist mit sehr grosser Leichtigkeit behan- 
delt worden. Es werden z. B. S. 47 Stimmen Verhält- 
nisse nach den Tongrössen der Stimmen ohne Rücksicht 
auf den Slimmencharakter als Norm gegeben, um, wenn 
ich es recht verstanden habe (Hr. K. scheint es oft an- 
ders gemeint zu haben als er es niederschrieb) daraus 
Klangfarben kennen und Orgeln dispoiüren zu lernen. 
Fast wie ein Licht ohne Docht. Das beste fehlt ; ja die 
angegebenen Verhältnisse selbst sind theils mangelhaft, 
theils unrichtig. Kenner sehen dies von selbst und die 
Andern sollen die Beweise haben, sobald sie dieselben 
verlangen. — 

S. 48 heissl es wunderbarer und unbegreiflicher 
Weise, dass sich wohl kein anderer Grund für die gemisch- 
ten Stimmen als der auflinden liessc, dass ihre Mischung 
dem von dem Zusammenklingen zweier Töne akustisch 
erzeugten dritten Ton entsprechen solle. — Da Hr. K. 
keinen andern als den angegebenen Grund für die Existenz 
der armen unglücklichen , von Meistern und Stümpern 
verachteten und verfolgten Mixturen aufzufinden weiss, 
so diene hiermit zur Belehrung: sie sollen den tiefsten 
Manualuklaven, so wie überhaupt den grossen Stimmen, 
Klarheit und Abrundung und Schärfe, der Orgel die- 
jenige Klangfarbe geben, welche man Orgelton nennt, 
I und die ohne sie nicht erzeugt werden kann; sie sollen 
i dem Organisten ein .Mittel sein , wenn es nöthig wird, 
den Orgclton plötzlich bedeutend schärfen und verstär- 
ken zu können; sie sollen ihm bei Leitung des Kirchen- 
gesanges das sein, was dem Schiffer Ruder und Segel 
ist. (Ein Mehres über sie ist in meinen verschiedenen 
Abhandlungen über Mixturen sowohl in dieser Zeitschrift 
wie auch in derCaecilia zu ersehen.) 

S. 49 erfahren wir etwas ganz Neues. Hr. K. 
disponirt nämlich eine Manualmixtur aus 4, 1% u. 2'. 
Eine Zusammenstellung von so grossen Chören ist aber 
lächerlich und nur dem Namen, nicht aber der Wirkung 
nach eine Manualmixtur, eine Verdoppelung der Prin- 
zipalchöre von 4, 2% und 2', welche sich in jeder Kir- 
chcnorgel , und wenn sie noch so klein wäre , befinden 
müssen, daher eine arge Versündigung gegen die ersten 
Regeln der Disposition und aus mehren Gründen ver- 
werflich. Wer Neues geben will, gebe Besseres als 
das Vorhandene, aber nichts Schlechteres, nichts was 
der guten Sache schaden kann. Solche Lehren bringen 
Verwirrung in die Kunst Ehen so unwahr heisst es 
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§. 14: „Cornelt unterscheidet sich von der Mixtur da- 
„durch, 1) dass er sehr weite Mensur erhält und 2) 
„dass seine höchste Pfeife (oiuss heissen: sein klein- 
ster Pfeifenchor, weil zwischen diesem und der klein- 
sten Pfeife ein ungeheuer grosser Unterschied Statt 
„findet) in der Terz gestimmt ist, wodurch er seinen 
„eigentümlichen Charakter erhält. Er wird nur von 
„c an bis zum höchsten Ton (bis zur höchsten Taste) 
,, angewendet ; warum? lassen sich eben keine triftigen 
„Gründe auffinden, uud man könnte ihn so gut wie die 
„Mixtur (wie welche Mixtur?) 44 durch das ganze Kla- 
vier gehen lassen etc. 

ad 1) ist richtig, ad 2) aber falsch, denn erhielte 
er seinen eigentümlichen Charakter durch den obenlie- 
genden Terzchor, so niüsste ja auch Scharf, wenn sein 
Terzchor oben liegt, wie Cornet klingen, was doch 
nicht der Fall ist; hierzu kommt noch, dass nicht im- 
mer der Terzchor im Cornet der oberste Chor ist, sondern 
dass dieser auch ein andersfüssiger Chor sein kann. Fer- 
ner wird er nicht immer, ja sogar nur sehr seilen, von 
c, sehr oft aber von f oder Fan angewendet ; auch kann man 
ihn uicht ohne Weiteres durchs ganze Klavier gehen lassen, 
weil sein grosser Quint • und Terzchor, wie schon vor- 
her bemerkt, widerliche Wirkung hervorbringen wür- 
den. Ferner ist auch die Zusammenstellung seiner Chöre 
unrichtig; soll er, wie es seine Natur verlangt, möglichst 
hornarlig klingen, so muss sein tiefster Chor, nicht wie 
ihn Hr. K. disponirt, ein geradefussiger , sondern ein 
Quintchor sein. Erst durch diesen, so wie durch Auf- 
schnitt, Mensur, Intonation, durch die Grösse seiner 
Chöre und durch seinen Terzchor erhält er seinen ihm 
cigenlbümlichen Charakter. — §. 16 S. 52 — 54 sind 
die Disposilionsentwürfe , welche doch eine specielle 
Norm zum Orgeldisponiren geben sollen, mangelhaft und 
fehlerhaft eingerichtet. Allen Manualen fehlt es nicht 
nur an schärfenden Stimmen, sondern auch an den Gcdakt- 
chöreu, die zur Erzeugung vorzüglich schöner Tonmischun- 
gen, worauf es doch hier hauptsächlich nur ankam, so 
wie, bei mehren Gelegenheilen, zum einzelnen Gebrauche 
dem Organisten fast unentbehrlich sind. Im Haupt- 
manualc, besonders in grossen Orgeln, müssen sie, wenn 
es einem Werke nicht an Mitteln zur Hervorbringung 
vieler und schöner Tonfaiben fehlen soll, ein Chor, also 
nach dem Prinzinalchore die 2le Abtbcilung bilden u. a. 
m. Sogar das Pedal ist unzweckmässig disponirt, als 
ob es nur brummen sollte. — 

Manches war noch zu erinnern , allein wir glauben 
gezeigt zu haben: Hr. K. hat sein in der Vorrede ge- 
gebenes Versprechen nicht erfüllt. Die aufgestellten Grund- 
sätze, die er eifrig gesucht zuhaben scheint, sind mehrenlheil« 
aus unrichtigen Ansichten entstanden und sichern dem 
Praktiker daher keinen Haltpunkt, wenipr aber geben sie 
ihm Anleitung, Abänderungen mit Sicherheil vorzunehmen. 

Wenn Hr. Ii., wie dies aus mehren Stellen seines 
Buches hervorzugehen scheint, Töpfer's Orgelbaukunst, 
der er den Werth des Praktischen in seiner Vorrede 
abspricht, benutzt haben sollte, so wäre es gut gewe- 
sen , auf Töpfer's Bahn ferlsubauefl , leider verliess er 
aber diese und gerieth auf grundlose Nebenwege , auf 



I deoen ihm nicht leicht ein Sachverständiger folgen wird. 
' Es ist ein grosser ilebelstand, dass der Arbeit des Hrn. K. 
so sehr oft Deutlichkeit und Bestimmtheit fehlt, und zu we- 
nig richtige Beweise für die aufgestellten Grundsätze gege- 
ben worden sind. In einem Lehrbuche muss nichts erralhen 
werden sollen, alles muss darin ieirhl fasslicb, klar und 
wahr ausgedrückt sein, damit dem Wiss begierigen durch 
den Ankauf desselben nicht gutes Geld für schlechte 
Waare aus der Tasche gelockt, nicht geschadet werde, 
wo Nutzen enUpriessen sollte. fVilke. 

Karnevals- tind Fastenopern in Italien etc. 
Ilerzogthum Lucca. 

Lucca. Die diesjährigen Karnevalsopern befriedig- 
ten die Zuhörer sehr wenig. Nach der im vorigen Be- 
richte angezeigten Aufnahme der Avvcnlurieri des Hrn. 
Valentini gab man bald die Ccuerentola und den Nnovo 
Figaro; allein das unangenehme öftere Unwohlsein der 
Tnulzi, und eine Cnpässlichkeit des BuflTo Graziani stör- 
ten das Ganze ; die Soce , welche die Triuizi ersetzte, 
ist eine schöne Dame, ihr Anblick gefällt den Augen, 
aber ihre Stimme . . . 

Viaregio. Es ist in diesen Blättern (Jahrg. 1834 
i S. 672 f.) weitläufig über das hier seither unter der Leitung 
des Hrn. Maestro Giovanni Pacini vom Herzog errichtete 
Liceo musicale, auch Einiges über dessen Fortgang (Jahrg. 
1836 S. 481) gesprochen worden. Diesem Karneval 
hat ein hiesiger Arzt, Namens Francesco Del Prele, 
für die Zöglinge dieses Liceo eine Opera Bulla, il Maestro 
di cappella in Barberia betitelt, comnonirl, die daselbst 
unter der Leitung des ruhmlich bekannten Ex-Buffo, 
Luigi Pacini, des Componisten Vaters, Sonntags den 
15len Januar, in Gegenwart zahlreicher Zuhörer aufge- 
führt wurde. Dem Hrn. Doclor gratulirte Alles zu seiner 
schönen Musik, aber die Prima Donna (Teodolina Broglio 
aus Macerala), der Tenor (Vinccnzo Marchetli) und der 
Bassist (Marco Arali aus Parma) überraschten das Audi- 
torium , und man vergass oft, dass sie noch Zöglinge 
sind. Vom Buflb ist keine Bede, es war der Veteran 
Pacini selbst, Singmeister an diesem Liceo, der ihnen 
nun auch im Praktischen zum Muster diente. So recht- 
fertigt das immerwährende Gedeihen dieses Instituts 
die anfänglich auch in dieser Zeitung ausgesprochenen 
Hoffnungen. 

Herzogth um Modena. 
Moiena (Tcalro comunale). Die durch kostspielige 
Opern und BalleU verursachte Erhöbung der Eintritts- 
preise bereiteten dem Stephanslage, was so viel sagen 
will als der Eröffnung der Karnevals - Slagione , einen 
Thealralsturm vor. In der ersten Oper Auna Boleoa 
ging nun gar nichts recht: Der Eine war mit diesem, der 
Andere mit jenem unzufrieden ; kein Sänger gefiel , am 
allerwenigsten die Anfängerin Guenzati aus Mailand in 
der Bolle des Seyroour. Der Impresario lief schnell nach 
jenem Sänger- Hauptquartiere, gewann die Caslel- Grass, 
die, in Modena angekommen, sogleich benannte Bolle 
übernimmt, und die Giulia Micciarelli Sbriscia ist eine 
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köstliche Anna Bolena, der Tenor Morioi ein brarer 
Percey, und Paltrinieri ein wackerer Enrico V1H. Bel- 
lings Straniera fand hierauf eine etwas laue Aufnahme, 
weil man anstatt seufzen und schluchzen lachen wollte, 
nnd siehe da, Itieci's Scaramuccia machte Alles aufge- 
reimt: Die Micciarelli eine allerliebste Sandrina, die 
schöne Bellramini mn wiilkommoer Ponliguy, die Rolle 
des Lelio dem Morini ganz angemessen , Paltrinieri 
(Bassist, und vielleicht zum erstenmal als Bufl'o) ein 
leidlicher Tommaso, und Guidolli (wieder Bassist) ein 
nicht übler Scaramuz; sehr übel thaten aber einige 
Zeitschriften, zu sagen, dass diese Oper missfallen hat. 

In der am 2ten Marz -im Saale der Accademici Filar- 
monici gegebenen musikalischen Akademie erhielten unter 
andern Künstlern die Signora Teresa Paradisi , Gattin 
des Tänzers Salvatore Paradisi, der Violinist Sighiscelli 
nnd Posaunist Aschieri besondern Beifall; die Paradisi 
hat eine geläufige Sopranstimme und gedenkt in Kurzem 
die theatralische Laufbahn zu betreten. 

Reggio. In gewissen italienischen Städten, ganz 
besonders im Herzoglhume Modena, möchte man gern 
aus dem Thealer ein Pf'ennigmagazin machen, id est, 
wenig bezahlen und grosse Opern und Ballets, treffliche 
Schauspielcrgesellst halten haben. Hier in Riggio wer- 
den die Saiten oft so hoch gespannt, dass sie springen. 
Und warum? weil das hiesige Theater sich den Namen .- 
Scene illustri gibt. Und warum das? weil auf der hie- 
sigen Frühlingsmesse Grand Opera und Ballet, dann und 
wann auch mit Sängern und Tänzern ersten Ranges 
gegeben werden. Sonst begnügte man sich im Karneval 
mit Wenigem, war sogar mit einer Komödie zufrieden; 
jetzt sollen die illustri scene reggiane auch im Karneval 
ihren Ruhm laut mit noch nie gehörten Opern u. s. w. 
verkünden ; ob der Impresario mit der magern Beisteuer 
es zu thun im Stande ist, darauf wird nicht gesehen. 
Hier ist der Impresario der bekannte ßuffo di Frauco, 
der auf diesem Theater in mehren Opern, namentlich in 
der Cenerentola , in der Chiara , im Elisir und im Fu- 
rioso stets mit vielem Beifalle aufgenommen worden ist. 
Er wollte den Torquato Tasso geben, es wurde ihm ab- 
geschlagen, und zum Unglücke mussten die Sänger eine 
neuntägige Quaranlaioe an der Grenze beobachten, bei 
ihrer Ankunft war keine Zeil mehr, etwas Neues einzu- 
studiren, und man gab einstweilen eiligst den hier schon 
zweimal mit Beifall gehörten , von den angekommenen 
Künstlern auswendig gekannten Furioso; allein der Im- 
presario Di Franco der den Mohren Kaidamä machte, 
wurde ausgepfiffen und ansgelacht. Der arme Mann 
lief nach dem nahe gelegenen Bologna , holte Hrn. Giu- 
seppe Ferlini, brachte ihn nach Reggio, strich ihm das 
Gesieht schwarz an, und liess ihn die Holle des Mohren Kai- 
damä übernehmen ; die Zuhörer waren abcrmitdeni Tausche 
weniger zufrieden , und das Theater mosste aber 



nni er sein pathetisches Adagio: ,,Deh, prego, lascia- 
tela — Partire innocente" wiederholen musste. Die 



s geschlossen werden. Endlich ging am Mlcn Jan. 
Itieci's Avvenlura di Scaramuccia in die Scene. In die- 
ser Oper war die Prima Donna Leva sehr brav, der 
Tenor Boerio und besonders der Hußb Ferlini als Scara- 
faggio recht brav, der Bissist Zueroni piü che bravo, 
d. h. bravissimo, weil man ihn oft auf die Scene rief, 



Carlotta Corbetta, welche den Pontigny gab, bat ein 
Mezzosopranslimmchen , das kaum die Beleuchtung der 
Scene überschreitet. Die Kenner fanden die Musik des 



ein wenig oberflächlich und allzu leicht, 
aber lebhaft und lustig. 

Ans dem Gesagten ergibt sich eine gewisse Aehn- 
lichkeit dieser Stagione.mil jener unsrer Hauptstadt Mo- 
dena. Auch hier fand eine musikalische Akademie Statt, 
von der aber weiter nichts zu sagen ist , als dass der 
Flötist Cesare Gabussi aus Bologna nnd sein Zögling 
Giuseppe Amadori sich mit dem Spiele auf ihrem Instru- 
mente verdienten Beifall erwarbeu. Beide hatten sich 
am 13len Februar zu Modena in einer besondern Aka- 
demie mit demselben Beifalle hören lassen. 



Mancherlei. 

Rostock. Unser Gesangverein, welcher jedes 
Jahr ein öffentliches Concerl gibt, brachte diesmal am 
6lcn März zum Besten der Sonnlagssehule Fr. Schnei- 
ders Weltgericht zn Gehör. Je seltener hier ein so 
hoher Genuss ist, um so mehr fühlen wir uns verpflichtet, 
dem Hrn. Direclor des Vereins, Vice-Canzler v. Bolh, 
so wie allen, welche mitgewirkt haben, den aufrichtigsten 
Dank abzustatten. — Im Voraus bemerken wir, dass der 
thätige Singverein , .Orpheus" zu Leipzig dasselbe Ora- 
torium gleichfalls zum Besten der hiesigen Sonntags- 
- öffentlich aufführen - 



Todesfälle. Zingarelli starb zn Neapel am 
März, 87 Jahre alt. — Der Musikdireclor in Carls- 
ruhe J. Brandl starb am 26sten Mai. — In diesem Mo- 
nat (Juli) starb hier in Leipzig der bekannte Componist 
Karl Meyer. — Am 2. Mai starb zu V ia regio der Buffo 
Luigi Pacini, 70 Jahre alt. Bald mehr und Sicheres. 



J. P. Pixis ist mit seiner Pflegetochter Frsncilla 
seit der Hälfte des Jani in Mailand. Es heisst, sie werde 
nächstens mit der Forconi in den Capuleti auf der Scala 



Brand schaden. Bei dem grossen Brande io 
Schleiz ist unter Andern auch der verdiente Theoretiker 
und Organist G. F. Ebhardt fast um seine ganze 
Habe gekommen. Mannscriple , Bücher und gedruckte 
Musikalien sind ihm verbrannt, so dass er in seinem 
Greisenalter nichts mehr von dem besitzt, was ihm so 
lieb war und zu seinem Leben gehört. Mögen die ver- 
ehrlichen Buch- und Musikalien -Handlungen sich des 
Greises menschenfreundlich annehmen und ihm mit eini- 
gen ihrer Verlagswerke in seinem Unglück, das ihn zum 
zweiten Male betroffen hat, zu einer neuen Freude ver- 
helfen. Von den vorzüglichsten unserer hiesigen Hand- 
lungen sind wir dessen im Voraus gewiss. — Ein Con- 
rert zum Besten der Schlcizcr Abgebrannten ist hier 
bereits veranstaltet — 



Digitized by Google 



479 



1857. Juli. No. 29- 480 

INTELLIGENZEN. 



Im Vcffbie tob F. E. C. Leuekart in Breslau ist to eben er- 
schienen und durch jede Buch- und Muaikalieo - Uandluag zu be- 
ziehen 

Lieder für eine Sopran- oder Tenor - 
Stimme. 

Drei Worte an " von B — Lied von Heine — 

Liebes -Lied von II. Wentzel — Rose und Lied von A. 
Kalilert. Aus dem Buch der Liebe von Hofl'inann von 
Fallersleben. Mit Begleitung des Pianoforle, componirt 

TOB 

h. E. Philipp. 

Op. 18. Preis IS Ggr. 




Ein tüchtiger Musiker , der die Ventillrompete mit Fertigkeit 
Mist , kaan eine Torlheilkafte Anstellung in der Künigl. Hannöver- I 
Garde da Corp. Anden. Antrage unter Vorlegung dcsfaJi- 
erbittet aicb i> frankirtru Briefen 

A. Krollmann, 
Miuikdirector der Garde du Corps in Hannorer. 



Bei Voigt iaWci 



Nachruf von Weimar; Ihro königlichen Hoheit der durch- 
lauchtigsten Frau Herzogin von Orleans, geb. 
Herzogin von Mecklenburg - Schwerin , ehrfurchtsvoll 
geweiht von St. Schütze und C. Eberweiu. Weimar, 
Voigt »/* Rtblr. 

Helenenwalzer für Pianoforte. Sr. königl. Hoheit dem 
Herzoge von Orleans gewidmet von Carl Eberwein. 
Ebend. >/* Blhlr. 

Der Dichter und Componiat, die aicb in vorstehendem bezie- 
hangareichen N.chruf rereinigten aad ibnjlbro kbaigl. Ilobrit üher- 
irabcn, aind über allea Vrrlegcrlob erhaben. Von den Conipositionen 
de« Hrn. Musikdirectors Hberwcin nennen wir nur die berrlirke 
Oper i ,, Der Graf von Gleichen ," and daa allbekannte Maatellied 

- bist Da «lt ete.« 



Anzeige 



von 



■ 1 a e s ■ 



Eigentlium. 



Im Verlage 



ron 



Sebi 



Mortis iVexlphal in Berlin 

ab Eigen Ihamsrccht i 
idt, Hermana, Stca Heft der neuesten Bertiner BaUelmasik 
für Pianoforte ,,I>er Suldat au* liebe." Hierin: 1 ( lara 
Waber, 1 Husaren-Galopp, I Marketenderinnen-Walzer und 
1 Contrelani a b Papillon. IV. 12 gGr. 

< Heft I.= „Der Polterabend" Heft II.: 
•« ä 8 gGr. 



Im Laufe de« nächsten Manalt erscheint im Verlage der Unter- 
bneten mit Eigcnthumsrcrht : 
George Ooslow. Vingt-troisicme Quintetto, poar de« Violons, 
All« et dru* Violoacellc». Oeov. 118. 
Leipzig, im Juli 1837. 

Fr. Kistner. 



Neue Musikalien 
welche mit E i g e n t h nm s r c c h t 

bei 

B. Schott's Söhnen in Mains 

erschienen. 

Pianoforte. 

Fl. Kr. 

Rommel , Jos., Mprtite.pUce.l.cile.poBrlePbBO, Urea de 
I Opera Le poslilloa de I., v ,mcau d Adam. Lir. 1 
eta ' IIS 

Kalkbrenner, F., Melange en forme de fantaiair pr. Piano 
snr les plus jolis mulifs du Postillou de Lonjameaa. 

Op. 137 1 21 

Beaedict, Jal., Bcrninisceaees de FairBosamond. Fantaisic 
pr. Piano sur des motifs de l'Opera de John Harnetl. 
Op. 88 

Herl, II , Souvenirs de Voyagcs. Grande fantaiaie pr. 

Pi.ao Op. 03 ..... f. 1 48 

— FanUisie poar Piano. Variations «ur deus motif» du 
Poslilloa de Lonjuaacaa. Op. »4 1 48 

Berlini, II., Grande fanlaisie dramatioae dediee. Mlle A. de 

Bcnaard. ' Op. 118 2 — 

Cierny, Cb., Trois faataisies brillantes pour le Piano, sur 

lea Soirees Italiennr* de Merradante. Op. 44«. Ur. 

1*3 k 1 30 

Adam, Ad. , Le Poslilloa de Lonjumean, Opera en 3 actes 

arrange pour Piano seul par Cb. Bummel 

Bellini, I Puritani. Opera en 3 actes, arrange pour 

Piano seul par Chr. Bummel 

Gesang. 

Neakomm, S., Matterlieba. Duett für 2 gleiche Singatim- 

men nrit Klavierbegleitung — 30 

für eine Singstimme mit llcgleiraag des^arier« — 36 

— Mesae für 3 gleiche Ningalimmea mil Orgel begleitaag. 

— Messe für 2 gleiche Siagslimmrn mit Orgelbegle itung. 
Hcnschkel, 18 Lieder aus Lelks Kiadcrgedicklea, 1 ■ and 

Salimmig zu siagea, mil leichter Kbrierbegleilung, 

Irie. Heft - 12 

Violine. 

Beriot, C. de, Premier Coneertino poar |e Violoa arec 
accoiup. d'Orcbeslrc ou de Piano. Op. 10 

av. Orchester 4 12 

av. Qnataor 2 24 

ar. Piiian 2 24 



Aerhte und gut conservir'e Violinen von Str.dir.ri, Am.ti and 
Jakobu* Staic er stehen zum Verkaufe. Daa Nähere erlbeill auf porto- 
freie Briefe in Koblenz, R In i a Ii . No. 104, eiae Treppe hoch i 

J. Ch. F. S. 



Leipzig, bei Breitkopf und Härtel. Redigirt von G. 9V. Fink unter seiner f'eranhvortiichkeil. 
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John Fi e l d 

(Besch loti.) 

wohnte während seines Aufenthaltes in Mit in im Hause 
des Banqu. Hrn. v. B., eines höchst gebildeten und geist- 
reichen Mannes, der Künste nnd Wissenschaften liebte 
und pflegte, dessen eigene Töchter später in Maleret 
und Musik, excellirten. Die älteste, Fräulein M. v. B., 
ward durch ihr vollendetes Violinspiel, wiewohl sie sieh fast 
immer nur im engeren Kreise hören Hess, selbst im Auslande 
berühmt. — In diesem Hause, wo stets ein Zusammen- 
fluß interessanter Menschen das Leben verherrlichte, 
wo jeder ausgezeichnete Künstler und Mensch überhaupt 
mit Zuvorkommenheit aufgenommen wurde und aller 
Hochschätzung und Unterstützung sicher sein konnte, 
befand sich Field sehr wohl. Hier war es, wo er die 
erwähnte, weder seinen Jahren angemessen junge, noch 
schöne Französin kennen lernte, von ihr eingenommen 
wurde und ihr einen schriftlichen Heiralhsantrag machte, 
der seiner lakonischen Kürze nnd des eigentümlich 
französischen Ausdruckes wegen als Beispiel Field'scher 
Sprach- and Schreibarl anziehend sein dürfte. Er 



Mademoüette ! 
Je voxis ame ! Au mois de Mai, quand f aurai 
mitte icus je vous marierai. Dites sivous voules. 

V. F. 

Der Antrag wurde sogleich bestens aeeeptirt. Aber 
jetzt an wurde es in Field 's Seele nicht ganz ge- 
heuer; er ging herum, als hätte ihn der Spleen befallen. 
Endlich gestand er die Sache dem in ihn dringenden 
Hrn. v. B. , welcher es auf sich nahm, der Dame das 
Unpassende dieses Verhältnisse* begreiflich zu machen, 
was ihm auch sehr bald gelang. Mademoiselle gab dem 
Übereilten Field sein Wort zurück und sogleich kehrten 
Ruhe und Heiterkeit wieder. Uebrigens konnte ihn selbst 
aasgezeichnete weibliche Schöuheit ohne Esprit in den 
Augen, wie er sich aasdrückte, and ohne Gefühl für Musik 
nicht rühren. Fade Männer and fingirter Musikentbasias- 
bui waren ihm völlig zuwider, und nicht seilen mystificirte 

30. Jahrgaof. 



er dergleichen auf ausgesuchte Weise durch sein 
wenn sie ihn an das Klavier nölhigten. 

In Riga, wo er den ungeheuersten Enthusias- 
mus erregte , wohnte er im Hause des damaligen 
Collegienrathes Hrn. v. Bl. Hier interessirte er sich 
ausserordentlich für das musikalische Talent eines jun- 
gen, in dieser Familie lebenden, tenlschen Mädchen«, 
welchem er unaufgefordert alltäglich mehre Stunden Un- 
terricht im Pianofortespiele gab ; oft spielte er ihr vor 
und Hess sich vorspielen, schrieb ihr mehre seiner Com- 
positionen ans dem Kopfe in seiner hieroglyphischen Art 
auf und setzte ihr manches damals Neue, was sie noch 
heute als theuere Reliquien seiner Handschrift bewahrt; 
jetzt hat sie alles, was sie dem Pianoforlespiele mit Field 
und seinem Unierrichte verdankt, auf ihre Tochter über- 
getragen, so weit es die veränderte Zeit und Compo- 
sitionsweise derselben erlauben. 

Zwar ging auch Field in manchen Hinsichten über 
das damals praktisch Geltende seiner Zeil hinaus, gebrauchte 
z. B. Spannungen und Decimengänge, die von manchen 
Receusenten jener Tage Tür übertrieben erklärt wur- 
den, z. B. schon in den 3 Sonaten Op. 1, die er sei- 
nem Lehrer widmete; auch entfernte nnd schnelle 
Sprünge, damals noch ganz ungewöhnlich, bewunderte 
man in einigen seiner Variationen : allein Vollkommen- 
heit im Anschlage und schöner Gesang blieben ihm die 
Hauptsache, worin er auch so gross war, dass er als 
einzig stehend von Keinem erreicht wurde. Es ist ein 
ganz bezeichnender Ausdruck, wenn es von ihm heisst, 
Field saugte den Ton mit seinen Fingerspitzen aus dem 
Holze auf eine unvergleichliche Art zu bewunderns- 
werlher Schönheit hervor. Hierin war er mit Recht der 
erste Klavierspieler der Welt, wie man ihn auch allge- 
mein nannte. Diese Liebe, die er in Rassland, in allen 
bedeutenden Städten genoss, hielt ihn fest, so dass er 
sehr lange zu keinen Reisen in ein anderes Land zu 
bewegen war. Sein Haoplaufenthall war Petersburg and 
Moskau. In die letztgenannte Stadt begab er sich auf 
vielfache Aufforderung im Jahre 1812. Das Aufsehen, 

so gross, dass er sich daselbst 
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einrichtete, um längere Zeit zu bleiben. Waren es 
Ahnungen des Kommenden oder unüberwindliche Sehn- 
sucht nach dem kaum verlassenen Petersburg, genug er 
blieb nicht und übergab die ganze Einrichtung und seine 
bezahlte Wohnung unentgeltlich dem Hrn. Daniel Slci- 
bell, der Field's Stelle in W. einzunehmen wünschte, 
einem Manne, der aus Künstlerneid viel Schlimmes gegen 
Field ausgebracht und im Grunde das Beste erst von 
ihm gelernt halle, wie die Meisten, die schonungslos 
seine Schwächen vergrösserten. — Besonders auffallend 
muss eine gewisse schicksalsgewallige Vorliebe Field's 
zu den in Russland lebenden Französinnen erscheinen, 
deren eine, nachdem sie eine Zeil lang seinen Unterricht 
benutzt hatte, seine Frau wurde. War auch die Ver- 
einigung nicht kinderlos, so konnte sich doch die Einig- 
keil Beider nicht auf die Dauer erhallen. Sie treuute 
sich von dem allerdings unbürgerlich Gesinnten, trat in 
Kiew als Klavierspielerin auf, ohne sonderlich zu gefallen 
und wanderte, nicht eben beliebt, in das liefere Russland 
während F. in Petersburg blieb, geehrt und gebebt von Allen 
die ihn näher kannten und um seines vortrefflichen Herzens 
willen ihm seine Fehler nichl zu hoch anrechneten. Erst 
1820 entschloss er sich, Petersburg zu verlassen und 
sich in Moskau ansässig zu machen, wohin ihn die vie- 
len dortigen Kunstfreunde längst gewünscht hallen. Seine 
Aufnahme daselbst war glänzend; sein erstes dort an- 
gestelltes öffentliches Concert brachte ihm eine Summe 
von 6000 Rubeln ein und der Zudrang von Schülern 
und Schülerinnen war so gross, dass Einer auf den An- 
wartete. Noch jetzt hätte er sich im Kurzen ein 
unbedeutendes Vermögen erworben, wenn er nur 
dem seinen Freunden gegebenen Ver- 
sprechen, für sich und seine Zukunft äusserlich und 
bürgerlich zu sorgen, Folge zu leisten im Stande gewe- 
sen wäre. Sein Unterricht war in der Thal überaus 
vortrefflich, er war unermüdlich und streng, sähe dabei 
so sehr auf das Beste der Kunst, dass er diejenigen, 
die es nicht ehrlich mit ihr meinten, sobald er sich 
einmal davon überzeugt halte, oft sitzen liess. Aus 
weiten Entfernungen kamen Ellern mit ihren Söhnen 
und Töchtern nach Moskau, nur um sagen zn können, 
wir haben Field's Unterricht genossen. Die Morgen- 
stunden reichten nichl iminrr aus, da F. spät Tag 
machte. Es traf sich, dass er zuweilen noch im Belle des 
Nebenzimmers liegend eine Frühstunde gab. Einmal ge-, 
schahe es einer jungen Dame , die in Begleitung ihrer 
Gouvernante zu ihm zu kommen pflegte. Jeden fal- 
schen Finger, den das Fräulein sich erlaubte, bemerkte 
er eifrigst und trieb es nach vielen vergeblichen Wort- 
verbesserungen aus der Ferne endlich so weit, dass er, 



sich und seine Toilette ganz vergessend, im Eifer aus 
dem Bette sprang und Fräulein und Gouvernante vom 
Schiecken gejagt schleunigst davon liefen. — Man hat 
auch Chopin für Field's Schüler ausgegeben, allein mit 
Unrecht; Chopin halle 1820 den Meister noch nie ge- 
sehen und gehört. — Erst in diesem Jahre war 
Field dahin zu bewegen, eine Reise nach England zu 
unternehmen , die aber erst 1831 verwirklicht wurde, 
um seine alte, von ihm längst unterstützte Muller noch 
einmal zu sehen. Diese noch sehr rüstige Frau war so 
erstaunt über seine grau gewordenen Haare, dass sie 
ihn nur erst an einem Mahle am Arme für ihren Sohn 
erkannte. Einige Monate lebte er glüeklich mit ihr, 
fand sie aber eines Morgens, vom Schlage getroffen, 
todt in ihrem Belle. Da er auch seinen Lehrer im 
Wahnsinne (nach Gebhard) gefunden hatte, war seines 
Bleibens nicht mehr; er schiffte nach Frankreich, die 
Veranlassung zu seinem Tode durch Ungeschicklichkeit 
eines engländischen Barbiers mit sich nehmend. Unge- 
duldig über Hämorrhuidalbesclrwerden halle sie ihm ein 
solches Genie aus dem Gefolge Aesculaps mit Höllenstein 
wegbringen wollen, wodurch er dem unerfahrenen ver- 
trauenden Künstler grosse Schmerzen und ein unheil- 
bares Uebel zuzog. In Paris schien Field nicht mehr wie 
sonst zu gefallen. Viele wollten ihm Kraft und Schönheil 
des Vortrags nichl mehr unbedingt zugestehen, was 
Üieils in Field's Krankheil, iheils im veränderten Ge- 
sell marke seineu Grund haben mochte. Field licss sei- 
ueu Sohn, der ihn auf dieser Reise begleitet halte, hier 
und wandte sich nach dem Süden Frankreichs. Von 
Toulouse bis nach Genf erregle sein Meisterspiel überall 
Entzücken (1833). Im folgenden Jahre wandte er sich 
nach Italien , wo wir nur von Mailand aus seinen Na- 
men ehrenvoll und nach Verdienst genannt lesen. Das 
lag weder an Field noch an den Italienern, sondern am 
italienischen Weine, der sich selbst gesunden Ausländern 
unfreundlich genug zeigt, wenn sie nichl in gemessenen 
Schranken der Mässigung bleiben. Field, welcher im- 
mer behauptete, es sei ihm des Weines wegen keine 
Diät vorgeschrieben, mochte zu vertraulich mit ihm um- 
gegangen sein und dadurch sein Leiden immer höher 
gesteigcrl haben, so dass er sich seilen öffentlich zeigen 
und in Neapel mit Mühe nur ein einziges Concert geben 
konnte, worauf er im Hospital 0 Monate unter grossen 
Schmerzen zubringen und manche Operation aushallen 
musste. In dieser traurigen Lage traf ihn die Familie 
Rachmanow aus Moskau und nahm ihn mit sich. In 
Wien erholten sich die Reisenden, und Field, obwohl 
nie frei von Schmerzen, veranstaltete mehre Conccrte 
and entzückte das Publikum ausserordentlich, vorzüglich 
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mit dem unvergleichlichen Vortrage seiner Noelurnen. 
1835 kam er iu Moskau wieder an zur Freude der 
Stadl. Wie sonst wurde er noch jetzt von Schülern 
bestürmt und sein erstes, kurz nach seiner dortigen An- 
kunft veranstaltetet Concert war überfüllt und wurde 
mit Enthusiasmus aufgenommen. Die Liebe zu ihm hatte 
nicht abgenommen, und Field's Thäligkeit für das Beste 
der Kunst schien sich trotz seiner Leiden noch erhöht zu 
haben. Gegen Ende des Jahres 183t» be6el ihn ein 
schlimmer Husten. Der Brand im (Jnlerh-ibe führte den 
Tod herbei, der ihm nicht unwillkommen kam. Er 
starb am Ilten Januar 1837 uud wurde am 15ten unter 
zahlreicher Begleitung in der reformirt - tn^husjh'srhen 
Kirch« daselbst begraben. Einen gewissen Henry Field, 
einen milleluiässigen Klavierspieler, welcher 1822 in 
London das H -moll- Concert von Hummel öffentlich 
spielte, sonst in keiner Hinsicht bedeutend ist, muss man 
weder für seiuen Sohn noch für seinen Anverwandten 
halten (dieser wurde in IJ.it h geboren). John Field's 
Sohn lebt jetzt in Petersburg, wie wir vou dortigen 
Männern hjoren , allein nicht unter seines Vaters , son- 
dern unter der Mutter Kamen Charpentier, ist dort 
Theatersänger mit einem rauhen, stets belegteu Tenor 
und nennt sich als solcher Leonoff. Er soll in diesem 
Jahre Lrlaub und Unterstützung erhallen, sich iu Italien 
auszubilden. Auf diesen Sohn vererbte John Field eine 
Summe von 10 bis 12,000 Rubel, die er in der letzten 
Zeil seioes Lebens in der Moskauer Leibbank niederge- 
legt haben soll, und vielleicht noch Manches, was die 
Zukunft zeigen wird : nur nichts von seiner unvergleich- 
lichen Kunst des Pianoforlespiels, von dessen Ton- und 
Gesangschönheit keiner eine Vorstellung hat, als wer 
ihn in seioen guten Stunden hörte. Keine Grimasse, 
keine sichtbare Anstrengung, kein Werfen der Hand 
oder des Armes, überhaupt nichts von dem, was unnützer 
oder wob! gar schädlicher Weise die Menge in Erstau- 
nen setzen soll, erlaubte sich der Meister; in stets voll- 
kommener Haltung zauberte nur* allein die gebildetste 
und gleichmässigsle Kraft seiner Finger einen Reiz her- 
Yor, der Herz und Seele füllte. Er herrschte durch 
Gesang im Leichten wie im Schweren, das unter seinen 
Händen leicht und mühelos erschien, als ob es nicht 
anders möglich wäre. Da galt kein Prunken nnd kein 
Prahlen, was er verachtete j es war Poesie des Spiels, 
die sieh in nnd durch ihn verkörperte nnd nun mit ihm 
entschlummerte. So verhält es sich auch mit den schön- 
sten seiner Composilionen, zu denen durchaus ein solides 
and gesangreiebes Spiel gehört, wozu sie bestens zu 
empfehlen sind. Es ist zu beklagen, dass es ihm am 
gründlichen Unterrichte in der Tonselzkunst fehlte. In 



Petersborg gab er sieh zwar Mühe, das Versäumte nach- 
zuholen; es wollte aber nicht mehr recht gelingen. Mit 
den drei ersten Concerten seiner Dichtung war er brouil- 
lirt bis in die Proben, ja bis in die Aufführungen selbst. 
Von seinen 7 Concerten , sämmtlk-h bei Breitkopf und 
Härtel gedruckt, wie das Allermeiste seiner übrigen 
kleinem Werke, von denen auch eine nicht kleine Zahl bei 
Peters erschienen sind, ist uns das zweite aus As dur das 
liebste , dann das sechste , was von Vielen für das 
schönste gehalten wird. Es und As dur waren überhaupt 
des Meislers Lieblingstonarien. — Von den 3 seinem 
Lehrer gewidmeten Sonaten ist die erste ganz, von den 
beiden andern hingegen sind nur die ersten Sätze empfeh- 
lenswerth. Field selbst begriff nicht, wie er das Zeug 
habe drucken lassen können. Bei verschiedenen seiner 
Composilionen dachte er sich ganze Geschichten, wie er 
selbst erzählte. — Wenn man C. F. Whislling's Hand- 
buch der musikalischen Literatur nachschlägt, wird man 
eine Menge Composilionen angezeigt linden, die sämmt- 
lieh von F. sind und doch bei näherer Bekanntsrhaft 
bedenleud sich verringern. Viele sind unter mancherlei 
Titeln 2 und 3 Male unter verschiedener Firma erschie- 
nen, da das Eigentumsrecht damals noch weit weniger 
beachtet wurde, als jetzt. So sind aus seinen ersten 6 
Concerten die Roitdos allein gedruckt erschienen und 
aus dem siebenten der Miltelsalz. — Sehr empfehlens- 
werth sind seine IG Nocturnen, von denen nicht wenige 
bald unter dem Titel von Romanzen und Divertissements 
wiederholt herausgegeben wurden. Unter einigen klei- 
nen Variationen auf engländische und russische Volks- 
lieder heben wir Air du bon roi Henri IV. heraus, des 
untergelegten Textes wegen, der die Reime enthält, mit 
denen der Kaiser Alexander nach der ersten Einnahme 
von Paris im grossen Opernlhealer daselbst begrüsst 
wurde. Selzen wir zu dem Angegebenen noch eine 
sehr beliebte Polonaise und seine nützlichen Exereices 
hinzu, so werden wir das Wichtigsie angegeben haben, 
was gute Pianoforlespieler um ihrer selbst willen nicht 
vernachlässigen sollten. 



Oper. 

in 2 Aufzügen von H. Schmidt, Musik von Carl 
Böhmer. Vollständiger Klavierauszug von F. A. 
Reissiger. Op. 28. Berlin, bei Moritz Weslphai. 
Pr. 4 Thlr. 

In der Regel hat es schon sein Missliches, über 



eine weder gehörte noch in Partitur gesehene Oper 
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wenn auch der Text derselben der Musik vorgedruckt 
worden ist. Fehlt aber dieser, wieJiier, soll man also 
auch noch den Gang der Handlung, die Zeichnung der 
Charaktere, wie sie der Dichter gab, aus den Gesängen 
ohne Ueberblick des Ganzen sich selbst zusammensetzen : 
so läuft man Gefahr, etwas hinein zu tragen, was sich 
nicht im Werke findet, oder etwas wegzulassen, was 
der ganzen Sache ein anderes Ansehen und eine ganz 
andere Wirksamkeit gibt. In dieser Lage sind wir hier; 
könneu also nichts weiter, als ein ziemlich muthmaasliches 
Urtheil abgeben, da Manches auf der Bühne durch Inslru- 
mentalion, Verkettung und Spiel bald besser bald schlech- 
ter wirken kann, als man es den vereinzelt und blos 
abschatlirt vorliegenden Gesangnummern mit dem besten 
Willen absieht. Am wenigsten mögen wir uns bei der 
Ouvertüre aufhalten, damit wir ihr nicht Unrecht thun. 
Die erste Nummer i Chor der Fischer und Landleule ist 
ein recht hübsches , munteres Musikstück , das an sich 
gesellig heiter wirkt. Theresens Romanze vom 
Mccrkönig ist für ciue ländliche Weise zu viel modulirt 
und dadurch zu gesucht uud schwerfällig, auch im Texte 
zu viel wiederholt. Des alten Fischers Gesang ist min- 
der gekünstelt, doch der Chor gleichfalls durch Wieder- 
holungen nicht ländlich frisch genug. Das Lied des 
Meerkönigs ist gar kein Lied, hat also eine falsche 
Ueberschrift , was im Ganzen nichts verschlagen 
könnte, wenn nur der Geistergesang nicht zu menschlich 
wäre; der Meerkönig wiederholt sich wie ein gewöhn- 
licher Mensch und zeigt in seinem Auftreten keine son- 
derlich poetische Natur. Theresens Arielte, ein gefäl- 
liges alla Polacca mit verzierender Begleitung und eini- 
gen Gcsangcadenzen. Therese liebt das Moduliren und 
zeigt auch hierin ihre Treue artig genug. Der Chor 
der Meergeister im •/»» Ddur, 3slimmig, ohne Bass, ist 
freundlich, das Solo der sehnenden Meerkönigin »/,, etwas 
spielend, doch aogenehm bis auf die rhythmischen Einschnitte 
auf den männlichen Versen; der Chor ihrer Begleiter 
beschliesst freundlich. Das Duettino der beiden Lie- 
benden, Karl und Therese, wird als einzeln herausge- 
hobener Gesang so gefällig wirken, wie irgend eins der 
süssklingendcn Duettchen. No. 6. Karl's Lied vom 
Reize des Goldes wäre recht hübsch, wenn nicht die 
Manie zu moduliren, wo nichts zu modulircn ist, Alles 
verdürbe. Sehr einschmeichelnd ist das Duettchen, was 
Karl mit der Meerkönigin singt, ein sanft wogendes 
Siciliano, welches der säuselnde Zrphyr leise und lind 
nmüspelt, damit der Sturm im Finale desto gewaltiger 
braust; muss auch, denn der Meerkönig verlangt nach 
dem Fischermädchen, die aber lieber mit ihrem eben so 
treuen, jetzt auf den Flulhen treibenden Karl sterben 



will. Darüber ist der Vater und die ganze Fischerschaft 
ausser sich und sie singen, „wie braust das Meer, die 
Stürme heulen gar sehr". Der Salz wird die Ohren 
füllen so schön, als einer von Auber and noch schöner. 

Den aodern Akt weihen die Meergeister mit einem 
schmuckvoll instrumentalen Chore ein, worin sie sich 
rühmen, den Willen des Herrschers vollbracht zuhaben. 
Gut scandiren ist nicht immer ihre Sache und sie wieder- 
holen sich gern. Es folgt ein Ballett, hübsche Tanzmusik, 
nicht zu lang. Und so fort. Die einzelnen Sätze für 
sich, z. B. der Nixenchor No. 14, das Quartett der 
getreu Liebenden und des hohen Meerpaars, das nur 
versuchen und die geprüfte Tugend belohnen wollte — 
mögen gern gehört und von Vielen gern gesungen wer- 
den : allein es fragt sich, ob die Musik im Ganzen von 
den Brettern herab frisch genug wirken werde? Leider 
scheint uns das, so sehr wir übrigens die Mühe des 
Componisten und manche glückliche Ausführung aner- 
kennen, nicht so. Die Charaktere sind nicht genug ge- 
sondert, Alle singen ziemlich in einer Art; selbst die 
Geisler- und Mcnschenwelt trennt sich im^Tone nicht 
genng. Meerköuig singt seine Cadenzehen so gut wie 
Therese. Es ist des Gemachten und Gleichtnässigeu zu 
viel : die unisonen Schlüsse, Wiederholungen und rhylh- 
wischen Dehnungen gerade in den musikalischen Einschnit- 
ten kehren viel zu oft wieder; der Hauptreiz liegt nicht, 
wie er sollte, in origineller Melodieenerhndung, sondern 
in gesuchler Modulation harmonischer Ausweichungen 
und höchstens im Schmucke der Instrumentation. Es 
fehlt die Frische, die Leichtigkeit des Spiels und die 
Grundlage einfach sicherer Charakterhallung. Das sind 
aber die Grundfehler einer guten Oper, die freilich jetzt 
nur seilen bei der Richtung unserer Tage zum Vorschein 
kommen kann und nach unserer Ueberzeugung selbst in 
manchen beliebten nicht zum Vorschein gekommen vist. 
Dieses letzte Bckennlniss liisst jedoch dem Singspiele 
nicht geringe Hoffnung, dass es dem herrschenden Ge- 
schmacke ganz anders zusagen, ja sehr wohl gefallen 
könne, denn wir haben den Fall schon wiederholt erlebt, 
dass dem Publikum des Thealers gefällt, was uns nicht 
gefällt. Möge sich daher das Werk auf den Brettern 
versuchen. Der augenscheinlich röuünirle Componist 
wird hingegen für künftige Arbeiten der Art immerhin 
aus unsern Bemerkungen Einiges schöpfen können, was 
des näheren Bedenkens Werth ist, wozu wir es geben, 
nicht allein für ihn, sondern auch für Andere, die in 
jeder Hinsicht nach dem Echten streben wollen, wie es 
dem Teutschcn ziemt, der jelzt wahrhaftig keine Ursache 

zu hehlen. 
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Rondeau de Concert pour le Violm avec acc. de 
rOrch. ou de Piano/, par Charles Lipinski. Ocuv. 
18. Leipzig, chez Breilkopr et Härtel. Pr. av. 
Pftc. 1 Thlr. 
Diese« im vorigen Jahrgange angezeigte Concert - 
Ilondo des berühmten Meislers ist nun auch mit Beglei- 
tung des Pianof. herausgekommen, zum Vortheile der häus- 
lichen Musikvergnügungen und zum Besten derer, die 
es mit Begleitung einüben wollen. Weiler etwas dar- 
über zu sagen, ist nicht noth. 



VI Lieder und Chore ton Heinrich Stieglitz, ßir 
4 Männerstimmen mit unllkährlicher Begleitung 
des Pianof. componirt — von Conradin Kreutzer. 
Op. 88. Liv. I. ui^d II. Mainz, bei B. Scholt's 
Söhnen. Pr. jeder Lief. 1 Fl. 48 Kr. 
Der Componist ist so hinlänglich gekannt und so 
wiederholt besprochen, dass es nichts auf sich hat, wenn 
wir auch nur das Dasein dieser Männerchöre angeben 
können, da uns die Partitur Fehlt. Aus der beiliegenden 
Klavierstimme ohne Text ersehen wir das Klangvolle 
dieser Gesänge, weniger den ästhetischen Werth. Von 
Andern werdeu sie gerühmt. Man kennt Kreutzens 
frühere und spätere Composilionen der Art, und so 
hat Jeder bereits sein Erfahrungurtheil für sich. 



Trois Rondinos faciles et agriables pour Pianof. et 
Fläte composes par Guil. Richter. Oeuv. 16. 
Leipzig, chez Breilkopf et Härtel. Pr. 16 Gr. 
Diese 3 Rondinen sind so leicht und angenehm, 
dass sie sich , besonders was die Klavierslimme betrifft, 
ganz für solche eignen, die einen guten Anfang im Zu- 
sammeuspiele mit Andern machen wollen. Auch die 
Flülenparlie kann sehr gut von einem sehr massig Vor- 
wärtsgeschrittenen ausgerührt werden. Verständige Leh- 
rer werden solche vielfach nützlich zu verwendende 
Werkchen nicht übersehen. 



Auswahl vorzüglicher Musikwerke m gebundener 
Schreibart von Meistern alter und neuer Zeit. Zur 
Beförderung des höhern Studiums der Musik unter 
Aufsicht der musikalischen Section der Königl. 
Akademie der Künste in Berlin herausgegeben. 
Berlin, bei T. Trautwein. 4le Lief. 1836, 5te Lief. 
1837. Jedes Heft: 8 gGr. 
Aus früheren Besprechungen in d. Bl. und wahrschein- 
lich aas den ersten 3 Lieferungen kennen viele unserer 



Leser diese unterrichtenden, zweckmässigen Auswahlen 
und die ganze Einrichtung der Heflchen. Die 4. Lief, 
enthält einen Canon von J. J. Fux aus seiner Missa 
eanonica, deren Partitur bei Peters in Leipzig gestochen 
worden ist; ein von Alt, Tenor und Bassstimme figurir- 
ter Choral: „Weil du mein Gott und Vater bist" von 
J. S. Bach, aus seiner Motette in Fmoll, bei Breitkopf 
und Härtel gedruckt; und eine Fuge für's Pianof. von 
M. Clemeoli, aus seinen bei Breitkopf und Härtel ge- 
druckten Werken. Zum Besten nicht weniger Studiren- 
den hätten wir die Fuge gern mit Applikalurangabe 
versehen gefuuden. Uebrigens schwankt das Geburts- 
jahr Clemenli's nur von 1750 bis 1752; am wahrschein- 
lichsten ist er 1751 geboren. — Die 5. Lief, bringt 
eine Fuge von Reinh. Kaiser ans seiner Motette: 
„Kindlich gross". Es ist uns lieb, dass auf diesen sehr 
einüussreichen teulschen Componislen Bücksichl genom- 
men wird. Unsere vaterländischen Musikkenner haben 
sich bis hicher meist sehr undankbar gegen ihn erwie- 
sen; ein 2stimmiges Kyrie von Anl. Lotti und eine 
formgerechle Fuge vom theoretischen F. W. Marpurg. — 
Der Nutzen solcher Ausgaben ist zu handgreiflich, als 
dass wir unsera früheren Besprechungen noch etwas 
beizufügen hätten. 



// Rondeaujc faciles et brillants sur des thSmesfavo- 
ris de l'Opera „rEclair" de Halevy pour le Piano 
par Franc. Hunten. Oeuv. 90. No. 1 et 2. Leip- 
zig, chez Breitkopf et Härtel. Pr. jeder Nummer: 
12 Gr. 

No. 1 ist allerdings leicht und im französischen 
Gcschmacke, den schon das Thema erforderte: allein 
sonderlich brilliant können wir es nicht nennen. No. 2 
i dagegen ist leicht und zugleich brilliant. klingend, 
überhaupt in H.'s beliebter Weise, wie man sie gern 
hat. 



XV vierstimmige Männerchöre von Hans Georg NägeU. 
Als zweiter Heft der Gesangbildnngslehre für den 
Männerchor. Partitur. Zürich» bei Nägeli etc. 
Netto -Pr.: 1 Thlr. 8 Gr. 
Der um den Schweizergesang höchst verdiente, nun 
entschlafene Mann hat uns in diesem Hefte wiederum ein 
gutes Andenken gelassen, von dem wir wünschen, dass 
es Viele zu Nutz und Freude wohl gebrauchen mögen. 
Die erste Gesangbildungslehre enthält Lieder und Rund- 
gesänge, worüber in d. Bl. gesprochen worden ist. 
Ueberhaupt ist über des Mannes leicht fliessende, gut 
trefibare SümmenführuDg , über seine Eigenlhümlichhei- 
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ten im Harmonischen und nocb mehr im rhythmischen 
Bau seiner Gesänge Ton uns vielfach gesprochen wor- 
den, so dass wir dieses Alles nicht zu wiederholen be- 
nölhigl mihI. In diesen ausgrfuhrtcren Chören wird 
man es nicht anders finden; sie sind rharaklergemäss 
und verschiedenartig bei aller Eingänglichkeit , minner- 
kräftig , kernhafl und meist mit einer gewissen Volks- 
tümlichkeit in den Melodiecn und der ganzen Hallung 
gepaart. Sie verdienen folglich aller Empfehlung. Die 
Uebersrhriften dieser Chöre sind z. B. Eintracht; Krie- 
germuth; Triumphzug; Liebe; Jägerlusl; Tafcllied (d. h. 
Tafelgesang, nicht liedermässig) etc. Es ist auch eine 
Slimmenausgabe dieser empfehlenswertben Gesänge ge- 
druckt worden. 



Fierhändig arrangirte Werke Chopin*». 

Ronde.au pour le Piano composi par Fred. Chopin, 
erränge" ä 4 m. par F. Mockwils. Oruv. IG. 
Leipzig, cbez Breilkopf et Härtel. IV. i Thlr. 
Ballade etc. arrangee pour le Pße. d 4 m. par C. G. 

Müller. Oeuv. 23. Ebendaselbst. Pr. 20 Gr. 
IV Mazurkas pour le Piano de Fr. Chopin arrangees 
f. le Pße. ä 4 m. par F. Mockwüz. Oeuv. 24. 
Ebendaselbst. Pr. 20 Gr. 
Die Werke sind bekannt und besprachen. Die 
Bearbeitungen sind gut. Dass sich beide Spieler ver- 
stehen, ist Überall erforderlich; am meisten wird dies 
beim Vortrage der Ballade nölhig sein. 



Grand Septuor par Fr. Kalkbrenner arrange pour le 
Pße. a K vi. par J. D. Ba/denccker. Oeuv. 132. 
Leipzig, ebez Brritkopf et Härtel. Pr. 2 Thlr. 
Leber dieses schöne Werk ist in diesem Jahrgange 
ausführlich berichtet worden. Die Bearbeitung wird 
Allen willkommen sein, die seilen Gelegenheit haben, 
es mit den Blasinstrumenten und Streichbässen zu Ge- 
hör zu bringen, auch denen, die das Werk im kleinen 
Kreise wiederholen wollen. 



Les Buguenots. 

Grand Opera en 5 Actes arrange pour 2 Violont 
par G. Meyerbeer. Liv. I et H. Leipzig, chez 
Breitkopf et Härtel. Pr. jedes Heftes 1 Thlr. 
Das erste Heft fängt mit Orgie an und endet mit 
dem Soldatenchor«, als der Ilten Nummer; das zweite 
geht vom Zigenuerliede bis zur Vision No. 20. Alan 



kennt solche Bearbeitungen einer beliebten Oper. Di« 
Arbeit ist von geschickter Hand. Desgleichen 
Les Buguenots, gr. Opera en V Actes arrangi pour 
II Flutes etc. Liv. 1 et II. Ebendaselbst. Pr. 
jedes Heftes 1 Thlr. 
Die Nnmmern sind dieselben, nur für 2 Flöten gut 
eingerichtet. 

/// Divertissements pour Guitare et Flüte ou Violon 
sur des motifi des Hdguenots de Meyerbeer com- 
poses par F. Carulti. Ebeudaselbst. Pr. 1 Thlr- 
4 Gr. 

Die Unterhaltung beginnt mit der Bomanze in «*/„ es 
folgt Orgie, Cavatine, Duo (Ah! si j'etais coquelle), 
All. mod. aus der grossen Arie, Duo, Conjuralion, Rondo 
des Uohemirns und ein Bruchstück des grossen Duetts. 
Den Gitarrespielern hat man über C. nichts zu sageo 
und die Flöte ist nicht schwer. 



NACUniCUTEIf. 



Halle a. d. Saale. 19len Juli. Am 6ten dieses gab 
Hr. Miisikilireelor Georg Schmidt im hiesigen Schauspiel- 
hause die Oper Inhigenia in Tauris von Gluck als Coo- 
cerl mit dem besten Erfolge. Die Aufführung war so 
gelungen als irgend eine, die seil langer Zeil hier Statt 
halle. Die Chore wurden von der Singakademie ausge- 
führt; Hr. Nauenburg sang den Oresl; Hr. Janson, ein 
Mitglied der nun wieder abgegangenen Oper, den Pylades ; 
Hr. Bnderich v. Lehmann , welcher in diesen Tagen 
nach Higa als neues Mitglied des dortigen Theaters 
unter Holley abgehl, den Thons und die Gemahlin des 
Hrn. Musikdirektors Frau Johanna Schmidt die Ipbigenia, 
die sie mit grosser Ausdauer treflltch durchrührte. Ihre 
Stimme hat an Kraft und Schöuheit noch gewonnen. 
Zum drillen August, zur Feier des Geburlstages unseres 
geliebten Königs, führt unser Musikverein nnter der Direc- 
tion des Hrn. Georg Schmidt das Oratorium Paulus von 
Mendelssohn -Barlholdy auf. Im September reist die 
Familie Schmidt zum Musikfeste nach Magdeburg and 
wird von dort aus eine Kunstreise nach Bremen, Ham- 
burg etc. antreten, wozu wir ihr alles Glück wünschen, 
das ihre eifrigen Bestrebungen und Verdienste um die 



Auszug eines Briefes aus Stockholm. 

Stockholm, d. 23. Juni 1837. 

Bester Freund! 

Hr. Liebau , Organist in Quedlinburg , ist seit 14 
Tagen hier, und scheint ein Mann von Werth and Be- 
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deolang in dem jetzigen musikalischen Zeitalter zu sein ; 
wenigstens hat er unter den hiesigen Künstlern und Di- 
lettanten, die Da Dir keinesweges als ganze nder halbe 
Barbaren denken musst, einen wahren Enthusiasmus er- 
regt. Sein Hauplinslrumcnt scheint die Orgel zu sein, 
dennoch hat man hier, der Deutlichkeit wegen (obwohl 
wir in Stockholm einige gute Orgeln haben, die aber in 
Kirchen stehen, die für den Klang eben nicht vorteil- 
haft gebaut sind) vorgezogen, ihn aof dem Pianofurie zu 
hören, worauf er so schön zu iinprovisiren weiss, dass 
nur wenige von denen, die man in diesem Genre hier 
gehört, ihm zur Seite gestellt werden möchten. Sein 
äusserst einfaches und zurückgezogenes Benehmen mussle 
den Mangel eines vorangehenden ltufes , dessen Ein- 
fluss hier wie überall der wirksamste ist, ersetzen; 
und so wurde, anfangs nur zur Nachsicht aufgefordert, 
der Beifall um so grosser, da man das Maas« der ge- 
wöhnlichen Virtuosen, welche uns besuchen, so weit 
überschritten fand. Hr. Liebau hat, wie er selbst sagt, 
die letzte Zeit sich eigentlich der Orgel gewidmet, wo- 
durch sein Pianofortespiel vielleicht etwas an Fettigkeit 
und Eleganz mag verloren haben. Es war auch 
deshalb nicht das Spiel an sich, was man bewunderte, 
sondern der musikalische Inhalt seiner Improvisationen, 
welche auf die allerbeste Schule und die meist uuver- 
schrohene Auflassung alles dessen , was die acht guten 
und grossen Künstler bisher geleistet, zurückwieseu. 
Dass er ein Jahr bei Hummel gewesen und sich mit des- 
sen Compositionen vertraut gemacht, war unverkennbar, 
doch nicht seiner Eigentümlichkeit hinderlich. Diese 
liess sich vernehmen durch die Ruhe, Besonnenheit, 
Klarheit, schöne Gedankrnfolge (d. h. Folge wirklich 
schöner musikalischer Gedanken), Mannigfaltigkeit (ich 
hörte ihn wohl in 15 bis 16 verschiedenen Improvisa- 
tionen, ohne dass er sich jemals wiederholte), vor allem 
aber durch die ganz unaflectirte Weise, womit er den 
innigen, zuweilen mozartisch rührenden Gesang in kräf- 
tigen nnd edlen Harmonieen hervorzuheben wusste. Dies 
machte auf unsere, an cJassische Musik vielleicht zu ver- 
wöhnten und altmodischen Ohren und Herzen einen un- 
beschreiblichen Eindruck, uns an eine Zeit erinnernd, 
die wohl mit Recht die goldene zu nennen ist, eine Zeit, 
wo Haydn , Mozart und der ewige Jüngling Beelhoven 
sich an einander schlössen , um die Musik als die 
höchste Blüthe der modernen Kultur zu entwickeln. 

Hr. Liebau hatte niemals die Absicht gehabt, hier 
öffentlich aufzutreten, wurde aber von allen Seilen dazu 
aufgefordert, wenigstens eine Soiree zu geben. Dies 
Ihal er denn aoeh, und, obgleich die Jahreszeit weit 
vorgerückt war, hatte er sich doch eines zahlreichen Au- 
ditoriums zu erfreuen. Von seioen mitgebrachten Com- 
positionen zeigte er die Partitur zu einem Oratorium, 
„Die Heue des Petrus", worüber ich mich erinnere in 
d. Hl. eine lobende Ankündigung gelesen zu haben. Das 
Resultat einer flüchtigen Durchblällerung des Werks 
und dessen, was ich dem Manne selbst ablauschte, drängt 
mich, es Dir an'sHcrz zulegen: Lerne den Mann ken- 
nen! Er verdien fs etc. — 



Berichtigung. 

In einem Berichte über Musik in Magdeburg (No. 20) 
spricht der ungenannte Berichterstatter dem Fräulein 
Siegfried fast alles ab, was sie befähigen könnte, öffent- 
lich als Pianistin aufzutreten, nämlich Leberwindung von 
Schwierigkeiten , Reinheit uud seelenvollen Vortrag und 
tritt, wenn auch nach ihrem Auftreten in den hiesigen 
öffentlichen Blättern unzweckmässigerweise eher zu viel 
als zu wenig zu ihrem Lobe, vielleicht aus hier freilich 
nicht passender Galanterie, gesagt wurde, dem allgemei- 
nen Urt heile ihrer Zuhörer hier und in Halle geradezu 
enlgrgen. Selbst Unbefangenen kann das nicht gleich- 
güllig sein und der Hr. Berichterstalter scheint ganz 
aus der Acht gelassen zu haben, dass eine solche llärte 
im Urlheile ein Talent, was, wie wir aus guter Quelle 
wissen, selbst von ihrem würdigen Meisler als eiu sol- 
ches anerkannt wird, entmuthigen muss. Der Wahrheit 
die Ehre zu geben, war ihr Vortrag rund und correct 
und auch im Ausdrucke bewies sie, dass sie wohl lief 
empfindet, was der Componist sagen wollte. Wäre etwas 
zu wünschen gewesen , so war es Entwicklung von 
mehr Kraft bei geeigneten Stellen , die sich jedoch bei 
längerer Uebung und reiferen Jahren wohl von selbst 
linden wird und die Mehrzahl ihrer Zuhörer sprach 
sich mit völliger Zufriedenheit und Freude aus, eine solche 
Spielerin die unsrige nennen zu können. (Eingaandt.) 



Karnevals- und Fastenopern in Italien etc. 

Herzogthum Parma. 

Parma. Mit der Palazzesi, dem Tenor Duprez 
und dem Bassisten Varese fand der Pirata eine laue 
Aufnahme, weil von Bellini's Opern dermalen in Italien 
nur noch die Norma, Sonnambula nnd die Canulrli (mit 
Vaccaj's drittem Akte) besonders gefallen. Dnnizelli's 
Lucia di Lammermoor, in der alle drei Künstler vor- 
theilhaft sich auszeichneten, war weit glücklicher. 

*I. M. die Erzherzogin haben den Violinisten De 
Giovanni in Bologna zum Primo Violino Ihres Hofcon- 
certes und zum beständigen Primo Violino und Director 
Ihres Hnforchcslers mit einem lebenslänglichen Gehalte 
von 3000 Fr. ; sodann mittels Decrets vom 18ten März 
den Maestro Ginseppe Alinovi zum herzoglichen Kapell- 
meister und Director der Hofconcerle an die Stelle des 
verstorbenen Maestro Ferdioando Simonis zu ernennen 
geruht. 

Der Pianofortcspieler nnd Componist Otto Nicolai, 
angeblich königl. prenss. Musikdirector, halte die Ehre, 
in einem llotconcerte vom 14ten Februar auf seinem 
Instrumente sich hören zu lassen, und von I. M. der 
Erzherzogin als Auszeichnung eine goldene Dose zu er- 
halten. Er ist hierauf nacb Mailand abgereist, wo er 
eine musikalische Akademie zn geben gedenkt. 

Piacmsa. Die Damen Carlotta Ferrarini und Co- 
stanza Viale, der Tenor Giacomo Sanli und der Bassist 
Pielro Novelli gaben Donizctti's Belisario mit Beifall. 
Hrn. Persiani's Ines de Castro ist als zweite Oper ganz 
verunglückt. 
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Königreich Piemont. 
Turin (Teatro regio). An die ersten drei Pracht- 
Italiens , die Scala, S. Carlo und Feuiee, reihet 
man gewöhnlich das hiesige königl. Thealer. Ohne ent- 
scheiden zn wollen, ob es mit ihnen einen Vergleich aus- 
hält, mag hier die Bemerkung stehen, dass erslbenannle 
drei Theater in Italien die einzigen sind, die als Conditio 
sine qua non im Karnevale neue Opern liefern müssen, 
während Turin, Rom, Florenz, Bologna, Palermo, Genua, 
Oberhaupt keine andere Stadt aur dieser Halbiusel dies 
zu thun verpflichtet ist, und nur neue Opern nach Be- 
lieben schreiben lässt ; in den übrigen Slagioni ist ausser 
Mailand eine Novität eine Seltenheit. Wer liefert nun 
eigentlich hier zu Lande die meisten neuen Opern im 
Jalire? Neapel; allein die zahlreichen vom Teatro Nuova 
verdienen keiner Erwähnung, und, Donizelti abgerechnet, 

Jassiren seil Jahren jene v. S. Carlo und Fondo, kaum 
'arthenope's Sladtlhore. Mailand und Venedig, zuwei- 
len eine andere Stadt, erzeugen das Lebrige; mit all 
diesen Lieferungen ist aber seit langer Zeit das Haupt- 
repertorium der italienischen Theater : Norma , Nina, 
Capuleti, Sonnambula, mitunter Donizelti und Rossini, 
Ricci , seilen Mercadante. Hier in Turin werden nun 
herkömmlicherweise im grossen Theater noch immer zur 
Karnevalszeit blos zwei Opern, zwei grosse und zwei 
kleine Balkis gegeben. Heule ging nach dem Sturze 
der Ines de Castro, schon den 9len Januar, Donizetli's 
Belisario in die Scene, welcher, obgleich der junge Ne- 
grini zum alten Protagonisten wenig laugte, doch gefiel. 
JNegrini sang seine Rolle gut, Donzelli's und der Schütz 
bekannte Virtuosität trugen zum Gelingen der Oper bei. 
Romani witzelte zwar nie gewöhnlich, sagte bei dieser 
Gelegenheit, der Belisario sei aus andern Maestri zusam- 
mengestöppelt, Donizelti begehe dergleichen Spässe oft, 
besitze wenig Eigenliebe , und ähnliche Complimenle. 
Aber Romani vergass, dass mehre seiner Opern durch 
D. eine Berühmtheit erlangt, dass alle seine Opern aus 
fremden Autoren entlehnt oder zusammengeslonpell sind, 
und er daher mit mehr Schonung von ihm sprechen sollte. 
Was kann man aber von diesem profanen musikalischen 
Kritiker denken, der das Theorem aufstellt: ,,Es lohnt 
sich nicht der Mühe, den Gegenstand einer Oper zu er- 
finden; der heute als einzigen Abgott der Musik Bellini 
ausrnft, und morgen bei Anhörung der Italiana in Algert 
seineu Abgott und die tragische Oper wegwirft und Taut 
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it: Rossini ist Alles m der Musik' 
(Teatro Sutera.) Die hier gebürtige Altistin Caro- 
Vielli, jung und hübsch, aber als Altistin wenig 
beschäftigt, machte dies Thealer, welches mil der ange- 
zeigten ersten Oper zn hinken anfing, auf der Stelle 
gerade gehen. Sie gab die Italiana in Algcri allerliebst 
als Sängerin und Actrice; ihre Stimme jst angenehm, 
nur ist sie zuweilen mit Verzierungen etwas verschwen- 
derisch. Der Tenor Manfred! distonirte manchmal. Hr. 
Berini war kein vorzüglicher Mustapha u. s. w. , aber 
die Vielli verschleierte Manches, und somit ging die 
Sache gut. 



Oeffentliche Blätter haben den Tod der hier sess- 
haften bekannten Sängerin Schiassellijausgesprengl, gleich 
darauf aber widersprochen; sie befindet sich hier recht wohl. 

Jvrea. Die Leser werden sich wahrscheinlich noch 
an die französische Sängerin Palmira Michel erinnern, 
die vor einigen Jahren auf mehren Thealern Italiens, 
letzthin auch in Spanien, mit Beifall gesungen ; sie ver- 
lässl jetzt das Theater und heirathet in Barcelona. Ihr 
jüngerer Bruder Amadeo hat zeilher den Gesang zu 
Mailand sludirt, und betrat nun hier verwichenen Kar- 
neval zum ersten Male die Bühne in der Rolle de« Fer- 
nando im Furioso. Seine Tenorstimme ist schön, die 
Gesangmelhode ziemlich gut, das liebrige wird nach- 
kommen. Der bergamosker Bassist Massimiliano Orlandi 
wurde .als Protagonist, und der BuHb Pielro Rota aU 
Kaidatna stark beklatscht; die Prima Donna 
Highini war mil ihrer Aufnahme nicht unzufrieden. In 
nachher gegebenen Nina Pazza per amore ging Alles noch 
besser: Hr. Michel machte bereits Forlschritte in der 
begonnenen Kunst, selbsl in der Action, und die Righini 
wusste manches iu der für sie schweren Rolle zu über- 
winden. 

Cuneo. Diese Stadt hat jetzt ein hübsches neues 
Theater. Zu den aus Mailand angekommenen Künst- 
lern , als da sind : die Prima Donna Aman , der Tenor 
Giovannini, der Bassist Federigo — gesellte man auch 
die hier gebürtige Altistin Rosina Alessio, die bisher das 
Schicksal in ihrer Thcalcrlaufbahn wenig angelächelt. 
Mau begann mit Pacini's Arabinelle Gallie, um die 
Landsmännin alsMusico figuriren zu lassen; Beifall wurde 
ihr reichlich gespendet, und Hr. Giovannini (Agobar) 
erhielt nach ihr die grösste Dosis davon, besonders in 
der letzten Scene. Im Barbiere di Siviglia glänzte die 
Aman (Rosina) und Hr. Federigo (Figaro) am meisten. 
Endlich gab man die Capuleti mit Vaccaj's drittem Akte, 
worin aber die Alessio ab Romeo weder der Grisi noch 
der Malibran nachahmte; die Vaterstadt beklatschte sie, 
und war auch gegen die Aman (Giulielta) gerecht: 
Summa summarum, die Arabi gefielen, der Barbiere ge- 
fiel noch mehr und die Capuleti gefielen mehr als noch 
mehr. Beide Damen wähllen hierauf letztere Oper zu 
ihrer Benefiz- Vorstellung, und Hr. Giovanniui den Bar- 
biere zur seinigen. 

Casale di Monferrato. Norma mit stürmischer 
Witterung. Die Giulielta Negri war der Titelrolle nicht 
gewachsen, die sie ersetzende Frnncesca Ratti um nicht 
viel besser; aber die junge Bcalrice Brambilla, welche 
als Adahzisa zum ersten Male die Bühne betrat, erhielt 
wegen Stimme nnd Gesangs Aufmunterung. Alle insge- 
sammi hätten die Norma lieber in Ruhe lassen sollen. 

Novara. Zwei Neuigkeiten : Die Prima Donna 
Francesca Marai und die Verwandlung des Tenors An- 
gclo Ceriali in einen Bassisten. Der eigentliche Tenor 
war Hr. Giuseppe Zoboli. Warum alle drei es gewagt 
haben, den Pirata zu geben, begreift man nicht. In der 
Parisina ging es etwas besser, die 
in der letzten Scene aus. 



Leipzig, bei Breitkopf und Härtel. Rediairt von G. IV. Fink unter seiner Verantwortlichkeit. 
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PAULUS 



Oratorium nach Worten der heiligen Schrift 
nirt von FelLc Mendelssohn -Bartholdy. Op. 36. 
Partitnr. Bonn, bei N. Simrock. Pr. 80 Fran- 
ken. Klavierauszug vom Componisten. Ebendaselbst. 
Pr. 24 Franken. 

Besprochen von G. W. Fink. 

Wo auch dieses Oratorium aufgerührt wurde, als in 
Düsseldorf, Leipzig, Zwickau, England, überall wurde 
es mit lebhafter Theilnahme einer zahlreichen Vcrsamm- 
lung würdig geehrt. An mehren Orten wird die Auf- 
führung desselben eifrig vorbereitet, zunächst in Ualle 
a. d. Saale, in Elberfeld, zum grossen Musikfestc in 
Birmingham vom lOten — 22slen Septbr. d. J., wo es 
unter, des Componisten eigener Leitung zu Gehör ge- 
bracht werden soll. — Kann nun auch ein solches 
Zeugoiss für irgend ein Kunstwerk, der Natur der Sache 
nach, nichts mehr begründen, als dass es bei gelungener 
Aufführung dem Geschmacke zusagend oder bei höherem 
Auilicil , wie im gegenwärtigen Falle , dem lebhaften 
Verlangen der Zeit nach einem ersehnt Neuen eulspre- 
chend befunden worden war, nach einem. Neuen, was 
aus dem bisher Gellenden, aber durch langcit Gebrauch 
zur Gewohnheit Gewordenen hervorgehen, eben sowohl 
nahe als entfernt genug dem Gewohnten sich anreihen 
and zugleich von ihm sondern muss, damit es ohne zu 
grosse Anforderung an das Publikum empfunden und 
doch als etwas vom Dagewesenen Verschiedenes fühlbar 
erkannt werden kann : so würde ich doch Jeden , der 
ein solches Zeugoiss des Publikums für ein Kunstwerk 
als etwas Geringfügiges ansehen wollte, erst darauf an- 
sehen, ob ich ihn Tür einen Bodomont oder Tür einen 
Selbstbeschwichligcr zu halten hätte. Man sage, was man 
wolle , es ist uns Allen ohne Ausnahme an der guten 
Meinung des Publikums sehr viel gelegen; es ist keinem 
Einzigen gleichgültig oder vollends einerlei, ob er und 
sein Werk gut und wohlwollend oder nicht von den 
Versammelten aufgenommen wird; sogar die Edelsten, die 
beim Schaffen ihrer Kunstwerke nichts weiter als ihr 
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begeistertes Bingen nach huhfr Kunslwesenheil im Geiste 
tragen, werden dennoch die Anerkennung des Publi- 
kum, als etwas erwünscht Wohlthaendes empfinden 
und den etwaigen Mangel derselben, gross in sich selbst, 
wohl verschmerzen, aber ihn durchaus nicht für ein Glück 
erklären können. Ilaben wir doch die wohlwollende 
Theilnahme unserer Nebenmenschen allesammt nölhig; 
ohne sie, wer vermag es für die Gegenwart zu wirken? 
Wohl dem , wem sein gutes Glück nicht allein durch 
seine äussere Stellung diese Allen angenehme Anerkenn- 
ung des grossen Publikums freundlich erleichtert , son- 
dern auch dadurch, dass es den Neid mit lockendem 
Zauber in Schlummer wiegt. — Diese Freude beifällig- 
ster Anerkennung hat der geehrte Compouist im hohen 
Grade erlebt und hat sie verdient; nicht umsonst hat er 
sich dem schwierigen Fache des Oratoriums hingegeben ; 
er darf fast darauf rechnen, dass sein Werk Teutsch- 
land und die wichtigsten Städte Englands durchziehen 
wird, dass es also die erwünschteste Gelegenheit haben 
wird, überall für sich selbst zu sprechen. 

Der Mensch ist aber nicht blos da , dass er fühle 
und nach dem Eindrucke auf sein Gefühl ein unklares 
Wohlgefallen laut werden lasse, sondern auch, dass er 
sich dessen bewusst werde, was er fühlt, damit das 
Gefühl Empfindung und diese möglichst vergeistigt werde. 
Die Bescbauung wird um so nölhiger, weil es schon 
hundert Fälle in der Kunslwclt nicht allein, sondern 
überall gegeben hat, wo das Schadenbringendc eben so 
schmackhaft und wohl noch reizvoller befunden wurde, 
als das Nährende und Segnende. Und diese nur zu 
feststehende Erfahrung muss in jedem Wohlgesinnten, 
d. h. in jedem , dem der Segen und die Blülhe der 
Kunst und das fördernde Becht der Wahrheit über Alles 
geht, die Betrachtung selbst wichtig und in jeder Hin- 
sicht dem Echten vorteilhaft erscheinen lassen , so we- 
nig sie auch anfangs geeignet scheinen mag, der Ent- 
flammung des Gefühles, das nur dichtet nicht betrachtet, 
zu genügen. Zu einem Gedicht über ein Gedicht ge- 
hört lange nicht so viel, als zu einer klaren Bcschauuug 
und verständigen Würdigung desselben, welche das Ge- 
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dicht in sich tragen, aber der Betrachtung unterordnen 
und der Umsteht mehr einräumen rauss, ab es dem Be- 
schauer leibst, geschweige den bloscn Empfindungslieb- 
habern angenehm sein kann. Daher haben wir auch, 
so viel ich weiss, bis jetzt wohl etliche Gefüblsbe- 
schreibangen des, Oratoriums „Paulus", aber noch keine 
Beschauung erhallen. Wäre sie leicht, wir hätten sie 
laugst; auch würde mir Mancher, den ich dazu aufge- 
fordert habe, es nicht abgeschlagen haben. Aber die- 
ses Oratorium ist nicht, wie ein Modewerk, über wel- 
ches die Leute zur Unterhaltung entzückt sind, das 
heute grünet wie Gras und morgen in den Ofen gewor- 
fen wird — einem solchen Werke kann man still und 
schweigsam gewähren lassen, denn seine Blüthe ist bald 
dahin nnd lässt nichts hinler sich. Anders ist es mil 
dem Paulus ; er ist der Beschallung werth und erheischt 
sie ohne Weiteres um seiner selbst und um der Kunst 
willen. Die Stimme der Kennerschaft sollte sich hören 
lassen: und da sie schweigt, muss ich der erslc sein, 
der beschauend über das bedeutende Werk spricht, um 
jene, wenn nicht in Allem zur Einstimmung, doch zum 
gründlichen Widerspruche anzuregen, wo er nölhig 
sein sollte. Denn Eine Stimme, welche sie auch sei, 
bildet nicht die Kennerschaft, sondern sie bringt ihre 
persönliche Ansicht, der man, ist sie es werth, beizutre- 
ten oder die man mit siegende n G rün den zu berich- 
tigen hat zum Gewinne der Kunst. — In Einem, das 
weiss ich, sind wir Alle einverstanden, nämlich darin, 
dass diese Composition durchaus zu den anziehendsten 
und w ichligslen Werken unserer neuesten Zeit der Ton- 
kunst gerechnet werden muss, dass es sich folglich auch 
der Mühe lohnt, sich vom Wesen desselben möglichst 
genau zu unterrichten, um es nach Verdienst selbststän- 
dig zu würdigen, wozu nicht Exaltation, vielmehr ruhi- 
ges Ueberlegen solcher nffthig ist, die in der Kunst nicht 
blos gemessen, sondern auch verstehen wollen. Diese 
L'eberzeugung eines allgemeinen Einverständnisses ge- 
hört zu den glücklichsten Tür den Componistcn des Werks 
nnd für den Beschauer desselben, denn sie sichert auch 
dem Letzten jenen Anthcil der Leser, der um so er- 
wünschter ist, je leidenschaftloser und besonnener die 
Sprache cincrJJcschauung eines an sich selbst wichtigen 
Werkes schlechthin sein muss. 

Schon über den Gegenstand,' „Paulus," inwiefern 
sich dieser Apostel mit der Musik verbunden hat oder 
vielmehr verbunden worden ist, habe ich eine geschicht- 
liche Bemerkung zu machen, die für die Meisten unter den 
Kunstverständigen nicht ohne Anziehendes sein dürfte. 
Als man nämlich in Italien anfing, von der überhandneh- 
menden Liebe zur Kunst und Wissenschaft überhaupt, 



und in der Musik besonders von Ausländern zur Nach- 
ahmung gereut, Versuche in der harmonischen Kunst zu 
machen; als das Widerstreben der Kirche gegen diese 
i neue Kunst aufgehört hatte nnd selbst im Vatikan die 
neue Harmonie durch fremde Sänger und Componisten 
siegt« i da zeigte sich auch schon, mitten im Riegen nach 
Composilionsgeschicklichkeit - der Litramontaner zum Be- 
sten der Kirche, der auf weltliche Vergnügungen gerich- 
tete frische Sinn südlich lebensheilerer Natur in den 
Italienern. Dieser Sinn zog sie zu glänzenden Vorstel- 
lungen vielfacher Art, und die prachtliebenden Höfe ihrer 
Fürsten gaben bei feierlichen Gelegenheiten reiche Schau- 
stücke, welchen die Hülfe der Musik, wie sie eben war, 
nicht fehlen durfte. Demnach stand die Richtung der 
in Italien sich emporarbeitenden Tonkunst kirchlicher 
Art mil dem vorherrschenden Lebenssinn im Wider- 
spruche; man bildete sich in der Musik zunächst und 
zuvörderst für die Kirche und, wie es schien, glücklich 
genug. Dagegen blieb die wellliche Tonkunst in Wahr- 
heit ihrem Schicksale überlassen, so dass sie, als Kunst 
betrachtet, von der gepflegten Kirchenmusik borgen 
musste. So offenbar nun auch die geistliche Musik, 
als Kunst, bei Weilern den Vorrang vor der weltlichen 
behauptete, so war doch die Vorliebe der Volksrichtung 
nur eine Zeit lang niederzuhalten , aber durchaus nicht 
zu verdrängen. Man zog das Weltliche, so lange es 
als neue Kunst Tür sich allein nicht stehen konnte, in 
das Geistliche hinein und gewann sich mitten im Gebiet 
der Siegerin Vortheiic für das Zurückgesetzte, für des- 
sen Wachslhum die Pflege der Volksrichtung die schön- 
' sten Hoffnungen gab. Und was war es , das in jenen 
Zeilen des Widerstreites der verwirklichten Kunstricht- 
ung Italiens mit jener im Volkslhumc begründeten zur 
stillen Nahrung des letzten dem Kirchlichen entnommen 
wurde? Es war la Conversion di San Paulo (die Be- 
kehrung des heil. Paulu«), das erste Oratorium, das, 
so gut als es noch gehen wollte, mit damals herrschen- 
der psalmodisch - kirchlicher Musik versehen und mit 
opernhaftem Schmuck der Kleidung und einiger Dekora- 
tion auf einem beweglichen Theater in Rom auf Befehl 
des Cardinais Riario aufgerührt wurde. Weil nun die- 
ser geistliche Stoff aur wellliche Art, der spielenden 
Neigung der vülkcrthü'mlirhen Schaulust gemäss, die 
längst ^eherrsehl halte, behandelt worden war, so wurde 
das merkwürdige Stück auch schon vom Ritter Planelli 
in seinem Traltato deh" Opera in musica unter die Oper 
gesetzt, was dann von Caslil-Blaze wiederholt und 
von Andern uachgesprochen wurde: im Grunde war m 
denn doch dasselbe, was später Oratorium, damals noch 
heiliges Drama genannt wurde. Die Bekehrung 
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Paul! musste also in den Zeilen, wo noch der Kampf 
des Welllichen mit dem herrsehend Kirchlichen be- 
gann, M einem Vorlheile des Weltlichen dienen, in jenen 
Zeiten des Anfangs einer wichtigen Uebergangsperiode. 
Paulus wurde gegen das Jahr 1480 in Korn aufgeführt, 
gewann sich Antheil und schien vergeblich das Heilige 
zum Siege des Weltlichen benutzt zu haben, denn der 
Glanz Palestrina's richtete alle Augen auf den Höhepunkt 
•einer Kirchenmusik und hatte den Stolz Italiens, wie 
keiner vor und nach ihm, für sich und den Styl seiner Ka- 
pelle. Und dennoch*ruheten jene Versuche , die Kunst 
mehr in 's Leben und in freiere Bewegung zu führen, 
so wenig, dass schon das umstrahlte Haupt Palestrina's, 
die Sonne der kirchlichen Tonkunst Italiens, noch vor 
dem Scheideu des grossen Mannes aus dem Leben das 
grün gewordene Feld welllich leidenschaftlicherer Ton- 
kunst bescheiden mussle. Kaum war Paleslrina lodt, 
so hatte die Oper in Italien gesiegt , welcher die Be- 
kehrung des heil. Paulus zu einem bedeutenden Vorspiele 
gedient halte. — Jetzt leben wir offenbar wiederum in einer 
Uebergangsperiode, in einer längst genährten, stark und 
scharf gewordenen, begierig um sich greifenden, nicht eines 
Volkes, sondern der Volker im Leben und in der Kunst. 
Und siehe, Paulas kommt wieder im Gewände des Orato- 
riums, und zwar, es ist merkwürdig genug, in einem und 
demselben Jahre zwei Mal ! Beide Gestaltungen sind unse- 
rer vaterländischen Kunst entstammt, Kunstwerke letti- 
scher Ansicht und teutschen Gcmülhes in vielfach be- 
wegter Zeit. — Isl es nicht, als ob in dem Wesen des 
Paulus ein gewaltiger Zug ewig jung und neu bliebe, 
der stets entflammt, wenn ein alt festgemauertes Vor- 
recht lange siegreicher Richtung mit aller Gewalt um 
sein eigenes Leben kämpft gegen eine neue Gestalt der 
Dingen die im Gemülh und in der Idee fertig und im Innern 
verklärt dasteht, aber den äussern Sieg im irdischen 
Wandel der Erscheinung noch nicht errungen bat, der 
doch errungen werden muss, wenn der Menschheit neuer 
Segen des Höhern zu Tbeil werden soll? Ware das 
nicht, wie käme man auf den Gedanken, den Mann der 
Lehre, den Predigtgewaltigen, nicht den Sänger, der da in 
aller Macht der Weissagung, d. h. hier der Erklärung, 
der Lehre weit lieber obliegt, als dass er mit Zungen 
zum Grundcharakler eines Oratoriums zu 



wählen ? — Paulus ist hervorragender Held fiir alle 
Uebergangszeit aus einem Herrschenden, was am Ende 
seine. Lebens im Leben der Wirklichkeit am seine Er- 
haltung streitet, aber vergebens, denn Paulus rüstet sich 
nicht für sich seihst, sondern für den, der durch Unler- 
Schmach und Tod dem Aeussera entrückt 
ewigen Gewalt in die Sehnsucht der See- 



len eingezogen ist. — Und gewiss, Paulus ist die Kraft, 
die Notwendigkeit eines Fortscbreitens zu einem Neuen 
mindestens lebhafter in den schwankenden Kindern der 
Zeit anzufachen. Er ist grieehisch geboren, jüdisch ge- 
bildet und aus einem Verfolger durch das Licht der Er- 
scheinung und durch die Stimme des Wortes zum Ver- 
künder des Sieges geworden, der im Tode des Herrn 
errungen wurde; er kennt Heiden-, Juden - und Christen- 
thum, und weiss sich in Alle zu schicken, wie in die 
Zeit um des Notwendigen willen. — Hat er nun in 
den Anfangszeiten unserer Kunst den Sieg befördert, 
der das frischere, freiere, leidenschaftlichere Bewegen 
der Tonkunst zum Gewinn der Welllust sich 
mnssle i so wird sein neues Erscheinen den 
gewordenen, jenem entgegengesetzten Sieg zum edel 
Geistigen noch weit eher einleiten, da dieser letzte weit 
unmittelbarer in der Wesenheit des Paulus selbst liegt. — 
Wer sieht nicht, daas in unsern Zeiten das freie Be- 
wegen des Weltlichen in langer, üfoermüthiger Herr- 
schaft bis auf den Gipfel der Keckheit gestiegen ist? 
Die Willkür schwingt seit lange ihr Furienscepler und 
peitscht uus mit infernalischer Fackel , als hätten wir 
die Mutter aller Erquickung gemordet; von einer Seite 
zur andern schleudert verwegen aufgeblähete Eitelkeit 
wilder Selbstsucht das arm gewordene Menschengefühl, 
das in jeder gewünschten Erholung neue Wunden empfängt, 
oder doch trunken gemacht wird aus dem Becher der 
Verwirrung. — Das hat sich der Teulsche, der vor dem 
Fremden gern das Haupt neigt, aus der Fremde geholt 1 
O er gibt mit Lust sein gules Gold für leicht platth-to 
Waare, die er ans der Ferne mit Mühe in seine Städte 
schafft, damit er habe, was ihm unter don Händen rostet. 
Was haben wir nicht gelhan, um der Kunst ihr Erqnt- 
ekendes zu rauben! Die Kunst ist in Vielen iitisserlich 
geworden, ein Schimmer der Eitelkeit. Wir fu'Men's 
Alle , dass wir in einer Uebergangszeit leben, in einem 
Schwanken zwischen dem, was gilt und herrscht, und 
dem, was herrschen sollte. Das Edle, das Hohe der 
Kunst wird den£ieg gewinnen, wenn noch wenige Opfer 
im Streben nach dem Wahren gefallen sind. Das fühlt 
sich und braucht keiner weitern Worte. Paulus steht 
an seiner Stelle als Mahnung zum Höhern. — Was 
aber für die Gegenwart geschaffen ist, darf ihr nicht zu 
entfremdet sein. Darum steht die Gestalt des Oratoriums 
„Paulus" mit dem einen Fusse in der allen, mit dem 
andern in der neuen Zeit, die da ist; die Augen aber 
schauen nach dem, was vergangen ist, damit es neu 
werde. Und diese Stellung in der Zeit ist es, die das 
klare Besprechen dieses Oratoriums nicht wenig er- 
schwert. Es ist neu und ist all, und 
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um der Zeit willen und seines Willeos wegen. Beides 
ist gleich zu beachten, denn jedes ehrenwerlhe Werk 
der Zeit zeichnet mit und in dem besonder» Wesen des 
Dichters zugleich auch ein idealisirtes Bild der Zeit zum 
Beslcn der nächsten Zukunft, während sie es notwen- 
dig zum Genüsse der Gegenwart einzurichten Verlangen 
tragen muss. Alles dieses ist zn achten, kann aber 
unmöglich von blosen Empfindungsversefaiedenheiten be- 
achtet werden, die stets nur sich selbst and ihre Art 
zu empfinden für die einzig echte halten , daher sich 
auch Begriffe einbilden, die ihr Dasein nicht der Ein- 
sicht in's Wesen des Gegenstandes, sondern der Rich- 
tung und Stimmung ihres individuellen Gefühls verdan- 
ken. Bis jetzt ist mir nur ein Ausspruch über die- 
ses höchst ehrenwerlhe Oratorium vorgekommen , den 
ich nicht übergehen darf zum Besten des Werkes und 
der Sache der Oratorien selbst. 

Alan hat es ein protestantisches genannt und 
zwar das erste, was man für protestantisch halten könne, 
nnd hat dem Ausdrucke eine Bedeutung gegeben, die an 
sich selbst so nichtig ist, als irgend eine in der neuen 
Welt leidenschaftlicher Chris lenparteinng nur gefunden 
werden kann. Alan hat es mit „unbegeistert" für 
synonym erklärt und hat doch darin den Grand des Ge- 
fallens gesucht! — Man muss erstaunen, in welcher 
Sonderbarkeit man sich gefällt um eines Einfalls willen, 
und muss es beklagen , dass man seinen Scharfsinn im 
annehmlichen Machen an sich nichtiger AufTallcnbeitcn 
verschwendet, der auf Wahrheit gerichtet mit noch 
weniger Mühe Gutes leisten würde. — Ein protestan- 
tisches Oratorium ! — Ist das wohl ein Ausdruck , der 
bei Oratorien angewendet werden kann? Das sieht wohl 
aus wie ein Gedanke , ist aber keiner nnd eitel Schein. 
Ein Oratorium ist nichts Liturgisches; es gehört weder 
zum katholischen, noch zum protestantischen Bitns. — 
Wollten wir auch in andern Gattungen der Musik eine 
solche Eintheilung zugestehen , z. B. beim Choral i so 
wäre in diesem Falle das höher Begeisterte ohne Wider- 
spruch auf der Seite der Protestanten so hervorragend, 
dass die Erklärung , also der Sinn, des Ausdrucks von 
selbst in Nichts zerflaltert. Es ist eitel Consequenz- 
macherei, wenn mau anzunehmen beliebt, dass die Be- 
geisterung überall fehle, wo der Verstand sich nicht zum 
Sclaven arger Willkür der Einbildung erniedrigen las- 
sen mag. Im Gegentheile kann nur von Begeisterung 
die Rede sein, wo der ganzeGeist erhobener Mensch- 
heit mit allen Kräften als fröhliche Einheit wirkt. Aus 
vieler von Natur begabter Künstler Tondichtung wird 
blos darum nichts Tüchtiges, weil ihnen anständige nnd 
vernünftige Menscbeobiidung in und ausser ihrer Kunst 



abgeht. Sie wollen das Lernen, das Sich -Bilden ver- 
kleinern aus kindischer Trägheit, weil sie die Bildung 
versäumt haben; reden darum am liebsten von einer 
unbekannten Grösse, vom Genie, und wissen es zu ge- 
brauchen, wie jener Bauer, der nicht lesen gelernt hatte, 
die Brille zum Lesen gebrauchte. — Und von wem 
sind denn die höchsten Oratorien geschafTen worden? 
War Händel Katholik? Was beisst denn nun ein katho- 
lisches und ein protestantisches Oratorium? Wollen wir 
in der Kunst auch noch sectiren? Auf diese Weise 
thäle man viel besser, man nahm* lieber gleich calvioi- 
sche Oratorien mit der Prädestination an ; das wären 
denn solche, von denen ein Theil gleich von vorn her- 
ein zur Seligkeit, und ein anderer zur Verdammniss 
bestimmt wäre. — Ich kann nur einen einzigen Um- 
stand finden, den aber der unbekannte Mann in seinem 
seltsamen Ausspruche gar nicht einmal erwähnt hat, 
welcher ihn vielleicht auf jenen Einfall brachte , den er 
als etwas Neues oder Pikantes ergri£f und gar nicht 
kopflos geltend zu machen suchte, wodurch er eben für 

! leichtsinnig Gläubige verführerisch und der Sache nach- 
theilig werden kann. Wahrscheinlich waren es die ein- . 
gewebten protestantischen Choräle, die allerdings in der 
Form der Oratorien etwas Neues sind, worüber wir 
weiter unten sprechen müssen. Das macht jedoch das 
Oratorium noch nicht protestantisch, am allerwenigsten in 
dem Sinne , den jener Berichterstatter sich erlaubt und 
den jeder vernünftige Katholik, wie jeder Protestant um 
der Ehre der Religion nnd der Kunst willen sich ver- 
bitten wird. — Etwas Neues und dadurch Lockendes, 
das nicht in dem inneren Wesen der Kunstdichtung selbst, 
sondern in irgend einer äussern Zulhal liege , muss an 
jedem in den Zeilen einer Ueberga ngsperiode ver- 
öffentlichten Werke um so wünschenswerlher und er- 
spicsslicher befunden werden, ;je mehr der allgemeine 
Geschmack im unruhigen Begehren schwankt und durch 
innerlich Tüchtiges ohne neuen Reiz kaum festgehalten 
werden kann. In einem Oratorium, in welcher Kunst- 
gattung schon so viel Meisterliches und Erhabenes gc- 

j leistet worden ist und zwar in einer Kraft, die in ihrer 
Art nicht überboten werden kann , schien es zwiefach 
nölhig, um das Schwanken der Richtungen an seiner 

■ zugänglichsten Seile, an der Liebe zum Ungewohnten 

l zu fassen u. s. f. — Es ist also in der Darstellung 
dieses Oratoriums gar Vieles zu bedenken, um es nach 
Verdienst nnd Wesenheit selbstsländig zu würdigen, 
was aber auch der Mühe lohnt. 

Was für ein Oratorium ist es denn nun? Es ist 
ein Concerlöratorium in gemischler Form, nicht 
nach blosem Einfall, noch weniger Zufall, sondern 
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planmässig nach Ueberlegung und aus Liebe 
Vorbildern gemischt. 

Dass es aber ein Concertoratorium ist, beweist 
schon die Ouvertüre, deren genaue Beschreibung deshalb 
nicht unterlassen werden kann , obwohl dadurch (durch 
Wortabbildung) die Wirkung derselben nicht näher ge- 
legt zu werden vermag. Sie hebt im Andante %, 
Adur, mit dem Chorale an: ,, Wachet auf, ruft una die 
Stimme" etc., von A- Klarinetten, Fagotten und Serpent, 
von Violen, Violoncell und Contrabass in halben Schla- 
gen vorgetragen, mit nur einigen Abweichungen von 
der gewöhnlich herrschenden Melodie and mit einigen 
Sextaccordfolgen , nur selten von Hörnern und leisen 
Paukenwirbeln verstärkt. Die Wiederholung der ersten 
Hälfte des Chorals wird von Flöten, Oboen und Violi- 
nen mit bewegterer Ausschmückung in Vierteln durch 
die übrigen Instrumente ausgeführt, worauf ein kurzes 
Ritornell in guter Enlwickeluog aus dem Vorigen den 
Einlcilungssalz auf der Dominante regelmässig scbliessl. 
Con moto, %, Arooll, tritt ein, von den Holzbläsern 
and dem Streichquartett ausgeführt. Der erste Fagott 
and die Viola bringen sogleich ein einfaches Fugenthema, 
das im fünften Takle von der zweiten Violine in der 
Quinte aufgenommen wird; die erste Violine und dann 
der Bass wiederholen die beiden iiauptfugenlheile nach 
der Regel, wozu die Bllfler nur einige rhythmische Cä- 
sar -Accorde zur Belebung des Ganzen herein klingen 
lassen. Die Fuge wird nicht ausgeführt; nnr noch 
einige Nachahmungen reihen sich an das kurze Fugen- 
Ihema , die bald von Sechzehnlhcilfigurcn unter sich 
wechselnder Streichinstrumente reicher verziert werden. 
Hier kündigt es sich schon deutlich genug an, dass wir 
ein Concertoratorium empfangen sollen, denn es ist der 
bewegtere Kammerslyl , der zum grossartig einfachem 
Kirchcnstyle tritt. Bald darauf lassen die genannten 
Bläser, von einer Posaune und zum drillen Male noch 
von einem Serpent verstärkt, zu diesen bewegteren Fi« 
gurationen die Unisnuomelodie der ersten Zeile des Cho- 
rals hören, welches Choral - Bruchstück in einem % 
Allegro mit Wiederholung des Fugensatzes zu fortgehen- 
der Sechzehnlheilfüllung weiter geführt wird, nur durch 
schnellere Bewegung gehoben, so dass mit wiederholter 
dritter Zeile des Choral - Fragments der ganze Satz in 
vollster Instrumentation schliesst. — Man sieht also, 
dass die Ouvertüre den Choral, die Fuge und den be- 
wegteren Kammerstyl als ihre 3 Hauplslücke vorführt, 
aber die beiden ersten nur andeutend, nicht in vollster 
Durcharbeitung, nm desto lebhafter Tür das Folgende zu 
rod die Hauptumrisse des Bildes vor die Seele 
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gehen, dass auf die Einführung des Chorals 
derer Werth gelegt worden ist. Ob das Hervorragende 
des Chorals nur um der zeilgemässen Mischung der 
Formen willen zur Grundfeste der Ouvertüre genommen 
ist, oder nicht, das lässt sich aus der Ouvertüre allein 
freilich nicht erkennen ; wir werden aber gar bald deut- 
lich sehen, dass ein weit löblicherer Grund dafür in der 
Seele des Componisten vorhanden ist, der sich auch den 
Hörern selbst fühlbar zu machen wusste. 

Ich bin jedoch erfreut, zur nähern Beschauung des 
vielfach anziehenden und wirksamen Werkes keine 
weiteren langen Analysen einzelner Tonstücke nöthig 
zu haben. Es kommt nicht genug dabei heraus; es 
fehlt solchen Darstellungen durch Worte, selbst im 
glücklichsten Falle, immer Eins, entweder das Licht 
oder die Wärme. Fassen wir daher lieber zum Vor- 
theile des Werkes nnd der Leser, mit williger Ceber- 
nahme einer bei Weitem grösseren Schwierigkeit für den 
Darsteller, das Ganze unter allgemeine Hauptpunkte der 
Beachtung, in welchen die nölhigen Hinweisungen auf 
das Werk als Beweise des Darzulegenden allerdings 
nicht fehlen können, auch qicht sollen, in denen sich 
aber mindestens eine lichtvollere Uebersicht des Ganzen 
und ein abgerundeleres L'rlhei! herausstellen wird, was 
jeder Sachkundige selbst wieder sogleich mit seiner eige- 
nen individuellen Ansicht zusammenhallen kann , woraus 
Tür Kunstverständige mehr denkende Unterhaltung und 
für das Beste der Kunst selbst mehr Anregung gewon- 
nen werden muss, als wohin unser Aller Sireben in 
Betrachtungen wichtiger Werke der 
sein sollte. 

(Bcsehln.s folgt.) 



Für M ä nn e r g e s an g. 

Chorolmehdieenbuch für 3 Männerstimmen zur Be- 
förderung der Andacht bei religiösen Erbauungen 
in den 2 ersten Gymnasialklassen, nach Niemeyer's 
Gesangbuch für höhere Schulen und Erziehungs- 
anstalten, geordnet und harmonisch bearbeitet von 
J. G. Läget. Gera, bei Blachmann und Bornscbein. 
VI nnd 40 Quartseilen. 
In der Vorrede erklärt sich zwar der gekannte 
Verf. nicht für mehrstimmigen Kirchengesang , hall ihn 
aber mit Recht auf Gymnasien für nützlich nnd not- 
wendig und zieht das Dreistimmige vor, weil es sich im 
Männergesange nicht immer vermeiden lasse, ferner 
weil hier abermals mit Grund die grösste Leichtigkeit 
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äussersten Stimmen weder zu viel Höhe noch Tiefe zu- 
gemuthet werden solle. Immer sind die gebräuchlichsten 
Melodieen gewühlt worden. Ein Melodieen - Register 
nach dem Alphabet und nach beigesetzten Nummern 
geht den Chorälen voraus, deren Harmonisirung wirklich 
leicht und zweckmässig ist. Im Ganzen sind 88 Melo- 
dieen auf diese Art bearbeitet worden. Das Uebrige 
besagt schon der Titel. Wären auch einige Kleinigkei- 
ten anders zu wünschen (z. B. die Melodie No. 31 im 
5len Takle der zweiten Klammer sollte für h h lauten 
e h), so sind es doch eben Kleinigkeiten oder allgemein 
Bekannte«, die wir nicht weiter berühren und dw 
dem Zweckmässigen des Ganzen keinen Eintrag thun. 



Liturgische Chöre nach Forschrift der Agende ßlr 

die evangelische Kirche in den Königl. Preuss. 

Landen. Für Männerstimmen von A. E. Grell. 

Erste Lieferang. Op. 5. Berlin, bei T. Trautwein. 

Pr. der Partitur und der Stimmen : */« Thlr. 
Diese erste Lieferung enthält die Choräle, welche 
bei dem Haupt -Gottesdienste an jedem Sonn- und Fest- 
tage, so wie bei der Abeodsmahlsfcier vorkommen. Die 
längst besprochenen nnd durch den Gebrauch in prenssisch 
evangelischen Gemeinden bekannten Gesänge sind hier 
sehr gut harmonisirt, wenn wir auch das Ueberachrci- 
ten der beiden Bässe unter einander S. 6 um klarer, 
vernehmlicher Stimmenführung willen anders eingerich- 
tet hätten, so gut wir auch wissen, dass dergleichen 
nichts Unerhörtes war und ist ; einiges Andere mit dazu 
geschlagen. Manche Amen sind ein wenig sehr lang. 
Im Fehlenlassen der Terz des Schlussaccords bleibt der 
Verf. sleif. Dieser urvälerliclie Defect niuss ihm ganz 
besonders Wohlgefallen. 



Sechs Lieder ßir 4 Männerstimmen componirt — von 
Eduard Tauwitz. 2tes Heft. Breslau, bei E. C. 
Lenckart. Partitur und Stimmen Pr. 16 gGr. 
Aus einer Parlilsr, die wie eiueKlavicrslimme ohne 
Text gedruckt worden ist, kann man bequem den Sän- 
gern nachhelfen und eine Harmonieen - Lebersicht , aber 
keine ästhetische Ansicht gewinnen; der Eindruck des 
Ganzen niuss demnach dem Versuche der Sänger über- 
lassen bleiben, was uns in diesem Falle um so lieber 
ist, da wir «an zu der hier angewendeten freilich in 
nnserm Lustrum nicht unerhörten harmonischen Zeich- 
nung nicht bekennen, weil Drei- und Vierstimmiges 
sich blos willkürlich vermengt. Von den gewählten 
Gedichten gefallen uns auch nur etwa zwei; die Melo- 



dieen sind artig, aber nicht ausgezeichnet, nämlich nach 
unseren Gescbmaek und unserer Ansicht, die andern 
Geschmäcken und Ansichten dasselbe Recht einräumt, 
was wir Tür uns fordern, denn in solchen Dingen ist 

I nicht viel zu beweisen; es dauerte zu lange und hälfe 
nicht viel. Das erste dieser Lieder „Vater der Liebe" 
von Tb. Körner, für einen Sololenor mit 3 begleiten- 
den Brumm stimmen gesetzt, gefällt uns am Besten. 
Die vierstimmige Einsamkeit, mit welcher der Dichter 
geziert koketlirt, wird Manchen gefallen, wir sind aber 

I mit vier Singern zum mindesten gern in Gesellschaft, 
am liebsten in ungeschminkter. 



Jlarmoniemusi k. 

3 Märsche ßtr die Infanterie von C. Engelhardt y 
A. Neithardt und Fr. Weiler. Partitsr. Berlin, 
bei T. Trautwein. Pr. 1 Thlr. 
Alle 3 verstehen wirksame Märsche zu schreiben 
und zwar für das ganze Heer der Instrumente, die bei 
Militärmusik gewöhnlich sind, Trommeln, Triangel und 
Becken nicht weggereehnet. Hier sind sie an der Stelle. 
Hr. Neilhardt lässt Triangel und Becken ruhen und Hr. 
Weller nur dio letzten, weiss sich aber dafür zu ent- 
schädigen, was wir ihm nicht verdenken. Musik, im 
Freien und besonders KriegsriTusik muss schallen. Die 
Ausgabe ist von denen, die dergleichen nöthig haben, 
z u beachten. 



Nachrichten. 



Leipzig, den 24. Juli. Gestern hatte wiederum 
ein grosses Concert zum Besten der Abgebrannten in 
Schiciz Statt und zwar in der Thomaskirche. Unser 
thäliger, besonders als Gesanglchrcr sehr wirksamer 
Musikdirector und Organist Hr. August Pohlcnz hatte es 
veranstaltet nnd glücklich ausgeführt. Die anwesenden 
Mitglieder der nntcr seiner Leitung stehenden Singaka- 
demie und mehre hiesige Gesaag»freunde bildeten den 
Chor, gegen 100 an der Zahl; unser Orchester war 
noch mit IC andern Musikern und einigen guleu Dilet- 
tanten vermehrt worden; im Ganzen so viele Ausübende, 
als der Haum nur zn fassen vermochte. Alles ging 
unter der sichern Direclion des Hrn. P. vozjrehlich zur 
Freude aller Anwesenden. Zur Einleitung war Gluck 's 
herrliche Ouvertüre zur Iphigcnia aus Tauris gewählt 
worden, deren Ausführung uuserni Orthester zur Ehre 
gereichte. Recitativ und Arie aus Haydn's Schöpfung • 
,, Auf starkem Filligc schwinget sich der Adler stolz" 
etc. wurde von der Güte der Frau Dr. Frege , geb. 
Gerhardt, überaus meisterlich gesungen, mit glocken- 
reine» Ton, vorzüglichem Geschmack und mit einer so 
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eindringenden Wirme und Frische de« Gesanges , des« 
wir die schöne Arie kaom Yollendeter gehört haben. 
Hr. Concertmeister David trog einen neuen, von ihm 
selbst componirten Conrertsalz, Rir die Violine mit ge- 
wohnter MeisterschaCt vor. So wenig wir auch Con- 
cerlspiel in der Kirche lieben, mit Ausnahme der Po- 
saune und etwa noch der Klarinette, so sehr müssen wir 
dennoch die gute Wirkung des schön gedachten nnd 
dargestellten Salzes auf die Versammlung rühmen. Wir 
sind begierig, das ganze nene Concert , von dem Com- 

Conisten vorgetragen , im Gewandhaussaale zn hören, 
itlgesang, Terzett und Schlusschor aus Haydn's Jahres- 
zeiten, das ewig jonge Meislerstück dieses Werkes, folgte. 
Solo- und Chorgesang, wie Orchesterspiel griffen rund 
in einander und entzückten. Niehl weniger trefflich 
ging im zweiten Theile die lang ausgeführte Messe von 
Chcrubini. Die Soli sangen Frau Dr. Frege, Frao Hcnr. 
Bünau - Grabau , deren Gesang oft nnd nach Verdienst 
gerühmt wurde, die Fräulein Anschütz, Lcplai und Schle- 
gel (die letzte eine Schülerin des Hrn. P., die eine be- 
deutend starke Sopransümme besitzt und zu grossen 
Hoffnungen berechtigt); die Hrn. Blume, Pögnrr, Rich- 
ter nnd Th. Weber (lelzlrcr Dilettant und Schüler des 
Directors P.). Wir haben dem Dirigenten und allen 
geehrten Mitwirkenden einen grossen Geuuss öffentlich 
zu danken. 



Zwickau. Am 12lcn Juli wurde in der hiesigen 
Marienkirche, die sich für Musik ganz besonders eignet, 
das Oratorium ,, Paulus" von Fei. Mcndelssnlin-Barlholdy 
auf eine solche Weise zu Gehör gebracht, dass der 
Fleiss des Directors Hrn. Schulze, sämmllicber Chori- 
sten und aller Mitwirkenden nicht genug gerühmt wer- 
den kann. Schon in den Proben ging Alles so fest und 
sicher, dass es trefflich einstudirt srin mussle. Das 
Orchester war sehr brav, die Tromprlen ausgezeichnet; 
nur den Violoncellen blieb etwas zu wünschen. Von 5 
Conlrabüssen kann man auf die Besetzung der übrigen 
Instrumente einen ungefähren Schluss machen. Der 
Sängcrclior stand dem Orchester, was Sicherheit und 
Präcision anlangt , nicht im Geringsten nach. Schade, 
dass er im Vcniällniss zu den Instrumenten zu schwach 
besetzt war. Der erste Theil des Oratoriums ging noch 
besser als der zweite. Unter den Solosängern, an welche 
nicht immer der höchste Maassstab gelegt werden darf, 
raglc natürlich Mad. Bünau -Grabau aus Leipzig hervor, 
welche die Güte halte, das Fest zu verschönern. In 
den einfachsten Parlieen und besonders in den Chorälen 
machte das etwas lang befundene Werk den grössten 
Eindruck; des Meisters Lob erscholl aus Vieler Munde. 
Des andern Tages fand noch ein Concert im Saale des 
Casino, eioergeschlossenen Gesellschaft, Stall, worin Mad. 
Bünau -Grabau mit ihrem Gesänge entzückte. Das ar- 
rangirte Finale aus Capuleti etc. ging recht gut , weni 

'iioldy's " 



ger gelungen Mendelssohn- Bartholdy's Meeresslille und 
glückliche Fahrt. Ein Ball beschloss, wie gewöhnlich. 



Karnevals- und fhstenopern in Italien ete. 

Lombardisches Königreich. 

Pavia. Die Prima Donna Gialia de Corradi aus- 
genommen, war die Bergonzi Anfängerin, der Tenor 
Conti (Domenico) gauz Anfänger , der Bassjst Maspcs 
ein (sehr braver) Anfanger. Wie der Belisario uud die 
Norma gegeben worden . kann man sich wohl denken. 
Die beiden Fiascos waren in wiederhallender Korrespon- 
denz mit der Nachbarsladt 

Crema, wo zwei etwas vcrdriessliche Fiascos Statt 
fanden, weil die Zuhörer nicht mit den Sängern, und 



diese nicht mit den Zuhörern zufrieden waren. Die 
Künstler hatten aber recht. Die Merli ist doch für kleine 
Theater gar keine üble Prima Donna : gute Stimme, 
guter Gesang, ziemlich gute Action, anziehende Gestalt; 
aber die Cremasker waren ihr etwas abhold, ja es ver- 
dross sie sogar, dass der Tenor Vaninelti gefallen hatte. 
Der Bassist Kebusini war zufällig etwas unpässlich; die 
Chöre bestanden aus wenigen, aoer diese sehr gut; im 
Orchester fehlten mehre Saiteninstrumente und einige 
wesentliche Blasinstrumente, aber der Orchesterdireclor, 
Hr. Durand, versteht seine Kunst gewiss gut. Bei die- 
sen missliehen Umständen wurde die grosse Oper U 
Pirala und die Sonnambula gegeben. Das Schicksal 
wollte, dass in letzterer der Tenor erkrankte nnd duixh 
den Anfänger Eugento Luisia ersetzt werden musste, 
der keine Stimme hat; die Forini (Lisa) leidet an dem- 
selben Lehel. Lnd wer war der Bassist? der Maestro 
Giuseppe Lei Ii, vom mailäridcr Conscrvalorium : er be- 
trat zum ersten Male das Theaterfahrzeug in einem 



:rfabrzeug 

fatalen Sturme, aus dem er sich kaum retten konnte. 

LoJi. Durch einen zufälligen Umstand in die höchst 
unangenehme Lage versetzt, die Slagione nicht mit einer 
grossen Oper, mit der Srmiramide zu beginnen, er- 
freute einstweilen der Barbiere di Siviglia die Zuhörer. 
Die Carraro bewährte sich wie immer, versteht sich auf 
kleinen Theatern, als wackere Sängerin und Actrice; 
der vom Secondo znm Primo Tenore avancirtc Domenico 
Winter (Bruder des Berardo) hieb sich durch als Alma- 
viva ; der angehende Bassist Antonio Guiddo mit einer 
guten Stimme war kein übler Figaro. Nun kam die 
Reibe an benannte grosse Oper: in ihr war die Altistin 
Carraro als Arsace in ihrem wahren Elemente, die Prima 
Donna Giunti eine leidliche Semiramide , und das Ganze 
befriedigte abermals. Nicht genug mit dieser Zufrieden- 
heit, wollte man auch eine klassische Oper geben, worun- 
ter man jetzt im allgemeinen jene von Donizelli, Mer- 
cadante, mitunter Coccia, Generali u. s. w. versieht. 
Die Wahl fiel auf Mercadaote's Normanni, die aber nach 
der Semira mide nicht die gewünschte Wirkung hervor- 
brachten. 

Cremonm. Die Cenerenlola mit der Gned, dem Te- 
qor Tommasi, dem Buffo Cavalli und Bassisten Riga- 
monli fand eine kalte Aufnahme; theils hatte man die 
Musik so oft gehört, theils behagle Hrn. Tommasi's 
grosse Person und kleine Stimme wenig. Rossini'* 
gegebener Inganno febce ging viel k 
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Mantua. Hauptsänger : die Botlrigari, Prima Donna 
assoluta, der Tenor Gentiii und Bassist Oltolini -Porlo. 
Der mit Pomp in die Scene gesetzte ßelisario von Do- 
nizetti wollte nicht anziehen ; man verschrieb daher so- 
gleich die Giudilta Grisi, versprach ihr 14,000 Franken 
und eine von allen (Jukosten freie Kinnahme für zwan- 
zig Vorstellungen. Sogleich kam sie an und schon den 
9ten Januar hielt sie ihren feierlichen Einzug anf ihrem 
Langen Steckenpferde : die Capuleti von ucllini , mit 
Vaccaj's drittem Akte. Der Beifallssturm, womit die 
Grisi beschenkt wurde, war ungeheuer. Dass die Norma 
hierauf mit derselben Grisi keine minder glänzende Auf- 
nahme fand, wer wagt es hieran zu zweifeln?... Eine 
grosse Dosis Beifall erhielten übrigens in benannten 
Opern auch die Bottrigari und Hr. Centiii ; da überdies 
das grosse Ballet vorzüglich gefiel, so kann' man sich 
denken wie fröhlich hier dieser Karneval vorüberging 
und endigte. In den letzten drei Tagen, die zu Mantua 
auf eine besonders glänzende Art gefeiert werden , wa- 
ren über 20,000 Fremde angekommen, und der Impre- 
sario hat seine Kcchuung gut gemacht. 

Verona. Persiani's sogenannte klassische Ines de 
Castro, zwar jung, aber durch manches, diesen Karne- 
val besonders zn Mailand, Turin und Fiacenza erfah- 
rene Unglück tief gebeugt, hob zu Verona ihr Haupt 
wieder etwas empor , wozu ihr vorzüglich die hier be- 
liebte Prima Donna Ferlolli und der Tenor Bonfigli ver- 
halfen. Eine ähnliche Aufnahme, das heisst, fast lau, 
fand nachher die Sonnambula. Die Norma electrisirte 
sogleich alle Hände (das Theater war sonst den ganzen 
Karneval stark besucht). Die beiden Schwestern Fer- 
lolli, die Santina und die Claudia ihre Schülerin nebst 
dem Tenor Bonfigli wurden namentlich im Schluss- 
terzctle des ersten und in den Duellen des zweiten 
Aktes enthusiastisch beklatscht. 

Vicenza. Die von den Zeitschriften gegebene 
Nachricht, dass Donizelti's Belisario gefallen habe, ist 
nicht ganz richtig, denn die Holle der Anlonina passle 
für die Paslori ganz und gar nicht; der Beweis hiervon 
ist, dass man sogleich von Mailand die Santolini ver- 
schrieb. Kaum angekommen gingen die Proben mit der 
Norma an ; allein die Sopranpartic der Adalgisa musste 
für die Altistin Giacomino zugestutzt werden und das 
Ganze verlor dadurch viel. Die dritte Oper, Mercadan- 
te's Gabriella di Vergy, g^ng viel besser, besonders der 
zweiie Akl; die Santolini und der Tenor Genero fan- 
den rauschenden Beifall, und auch der Bassist Valli aus- 
gezeichnete Anerkennung. 

Venedig (Teatro d Apollo). In der zweiten Oper, 
in der Ines de Castro von Hrn. Persiani, gefielen in 



die Arie der Mazzarelli, jene des Tenors Poggi 
und der Taechinardi (bekanntlich Hrn. Persiani's Galling, 
und das Terzett dieser drei Künstler, säromtlich Stücke 
des zweiten Aktes. Die Ines räumte bald den Platz der 

mit Donizctli's 
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Lucia di Lamniermoor ab bis Sammstag den leUen Febr., 

an welchem Tage Donizelti's' ueue Oper La pia de'Tp- 
lomei mit benannten Sängern und Bonconi (der den un- 
pässlichen Salvalori ersetzte) in die Scene ging. Im 
ersten Akte erhielten blos beide Kavatinen des Poggi 
uud der Taechinardi, und einiges im Duelle zwischen 
Poggi und Bonconi Beifall. Der zweite Akl war weit 
glücklicher: Poggi, die Taechinardi uud Douizelti wur- 
den dreimal, die Mazzarelli und Bonconi nach ihren 
Arien auf die Soenen gerufen. Jene Ehre widerfuhr 
dem Poggi, als er (Ghino) nach dem Adagio in ßoueo- 
ni's Arie verwundet auf der Scene erscheint und stirbt; 
sein »reßlicher Gesang erregle Enthusiasmus, er musste 
vom Tode erwachen und dreimal sich den Publikum 
zeigen. Die Musik dieser Pia de* Tolomei gehört nicht 
zu den bessern Opern ü.'s. Den 8ten Marz wieder- 
holte man Bellini's Puritani, sie fanden aber eine laue 
Aufnahme, die bald ganz erkaltete. 

(Teatro Gallo.) Nach der misslungenen Ilaliana in 
Algen gab man Ricci's Scaramuccia mit der so eben an- 
gekommenen Tadolini, aber weder sie noch der brave 
Uullo Lauretli konnten den Fiasco auch dieser Oper ret- 
ten. II Barbiere di Siviglia war ein ganz anderer Mann ; 
die Tadolini mit ihrer Kavatine , Bollicelli mit seinem 
Largo al faclotura , Lauretli als Don Barlolo war das 
Kleeblatt per cxcellenliam , das die Zuhörer in so gute 
Laune versetzte, dass man auch der Strinasacchi , den 
Herren Confortini und Leoni eine tüchtige Portion Applaus 
zuwarf, und zuletzt Alle insgesamt auf die Scene rief. 
Die Cencrcnlola gefiel hierauf nur theilweise. 

Sichern Nachrichten zufolge war die Fcnice mit 
240,000 östr. Lire, oder 80,000 augsb. Gulden assecu- 
n'rt, die sie nach dem Brande sogleich empfing und ge- 
bührend anwandte. 

Triest. Wäre der hiesige Impresario nicht der- 
selbe, der es zu Mantua ist, so würde die Stagione ziemlich 
mager abgelaufen sein. Hauptshngcr waren i die Prima 
Donna Giuseppina Streponi , der Tenor Barlolomeo De 
Galtis, der BufTo Vincenzo Galli, der Bassist und Buflb 
Napoleone Hossi. Die anfangs gegebenen Puritani wa- 
ren ein Fiasco No. I: die Musik behagte nicht, die 
Slreponi übertrieb Gesang und Aclion, die Herren De 
Galtis und Hossi sind gute, aber keine ausserordentlichen 
Sänger, Hr. Galli ist ein zur Opera seria gar nicht ge- 
eigneter Buflb ; basla cosi ! Donizelti's Elisir d'amore 
war der Fiasco No. II: die Strrpnni wie vorher; der 
Tenor Giuseppe Mazzoni mit einer voluminösen Per- 
sönlichkeit und einem schwerfälligen Dahergehen eignete 
sich zum Nemorino gar nicht ; Galli war kein vorzüg- 
licher Dulcamara, uud abermals basla cosi! Die vom 
Hrn. Buzzolla unlängst als Erstling für's Theater Gallo 
zu Venedig geschriebene Oper Feramondo half einstwei- 
len heraus, bis die gefeierte Grisi aus Mantua hier an- 
kam , und am 23slcn Februar als Ilomeo in Capuleti 
(die Streponi machle die Giuliella) Alles entzückte. 



(Hierzu dat Intelligenz-Blttl No. 5.) 



Leipzig, bei Breitkopf und Härtel. Hedigirt von G. ff'. Fink unter »einer f'erantwortlichktit. 
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Breitkopf und Härtel m Leipsig 

v iiiin ioae v 

für das Pianofortö 

TO« 

Adelpb 

Opus 1. 



t % K * \ V A 1, . 

Scenes mignonnes pour le Pianoforte 



par 



Rodert Scbamann. 

Op. U. PreU 1 Thlr. 12 Cr. 



Stuttgart. Im Verlage na F. H. Köhler 
ebem und ist in allen Wurte 
cn xu Laben i 



Oper und Operette. 
Zwei Artikel aus der Encyklopädie der 
Wissenschaften. 
Leiikoaiormal, 40 Seite«. Preis 18 Kr. = 4 Gr. 
Die Bearbeilaaff die*« für alle Masik- und Toraterfreund* m 
belebst anziehendea Gegenstandes rübrt aas der Feder eine* der 
Leipziger Musikgelebrteu, und kann als belehrende uud an- 
Lektare empfohlen werden. 
Früher erschienen aas dem angeführten Werbe bereits folgende 
Akustik 18 Kr., da* Portepiano VI Kr. 



Eneyklopädie der musikfllisrhen Wissenschaften, oder 
Universal - Lexikon der Tonkunst. Unter Mitwirkung 
von Fink, Fouque, Hellstab, Seyfried, 
Schnyder v. Wartensee, Webern. A., redi- 
girt von Dr. G. Schilling. V. Band, igte, 2te 
Licrerung. Moritz — Oper. 

Piesrr Band enthalt unter andern die Biographien ron Mozart, 
r, Nigeli, Nieolo, Onslow u. A. n>. 



Bei dem Untereeichnetca ist mit ausschlieasendrm Eigenthums. 
rechte für ganz Deutschland, und in Paria bei M. 



Sechs deutsche Lieder 

mit unterlegtem iUL Texte 

fit eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte 

ven Siemund Thalberg. 

4les Heft JJSsles Werk. PreU 1 Fl. I» Xr. Conr. M. 
Wien, den Ilten August 1857. 

Pietro Mechetti q~ Carlo. 



DER POSTTLLON VON LON JUMEATJ. 

, Preis 14 Fl. 



Musik von Adam, 
84 Kr. oder 8 Thlr. Siebs. , wird in ü 




Maina, den* l ö? 5 1837. 



B. Schote's Söhne. 



.0 a i t| r 1 cgi t 
an Freunde der Kirchenmusik und Singrereine. 

Die Singacademie zu Berlin bat sieh entschlossen, die TOD 

ihrem Stifter 

Karl Christian Friedrich rasch 

hiaterlasaenen , samuitlich a caprlla gearbeiteten musikalischen 
Composttiolirn, welche bisher zu ihrer ausschliesslichen Benutzung 
dienlea , dein allgcoirincn liebrauch zugauglicli zu mac 
Druck zu veröffentlichen. In " 
• leben 




1. Zwölf Choräle in bekannten Kireheamele- 
dien, theiU vier-, Ibeila lauf-, seeba - and •iebrnslinimig ge- 
arbeitet. Part. Pr. t Thlr. SO Sgr. Stimmen. Pr. ITblr. 6 Sgr. 
Lief. II. Men del s s o h n ja aa. Vier- und acbtitimmig , mit 
untermilchten Solo -Salzen grarbrilele Psalmen nach Mendels- 
sohns Uebersetzang. Partitur. Pr. ITblr. Stimmen. Pr.SlSgr. 
lief. III. Inclina Domine. In wechselnden Chor! uad 
Solosätzen. Bee/uirm. Arhtstimmig mit wechselnden Chor - 
und Solo -Stimmen. Kurzes Stuck in einem Salze. Traner- 
M otett: „Selig sind die Todlen," Tierstimmig für Chor und 
Solostimmen. Partitur. Pr. 1 Thlr. Stimmen 81 Sgr. 
Lief. IV. Davidiana. Ana den Psalmen : ,, der die Berge fest 
setzet." Chor- und Solo Gesinge. Part. ITblr. Stimmen 21 Sgr. 
Lief. V. Der llOte Psalm. „Heil dem Manne, der reehurhaf. 
fen lebet." Vier - und mehrstimmige, too Solo-Sätzen häufig 
brochene Chöre. Partitur 8 Thlr. 8 Sgr. Stimmen 1 Thlr. 

X« 



Lief. VI. Miserere. Die Chöre sowohl .1. die Soli sind 
vier-, theils nchMimmig und reich mit Sein- Satz* 
Partitur 4 Thlr. 8 Sgr. Stimmen 9 Thlr. 8 Sgr. 
Lief. Vit. Minna a lOVoci in quatlro Cori (die 1 Gstimmig« Meaae), 
bestehend ans zehn umfangreichen Nummern. Die Soli sind 
theils 3 -, 4-, 8-, auch iSslimmig. Nebtl Portrait des Componi- 
sten uad einem füafTacbea Canon auf 81t Stimmen. Part. OThlr. 
Der unterzeichneten Handlung Ut sowohl das Technische der Heraus- 
gabe dieser Werke zur Besorgung, als derea ausschliesslicher Debil 
in Commission von den Higrntbiimcrn übertragen worden. Die erste 
Lieferung wird bereits im Monat August sowohl in Partitur als In 
Stimmen fertig uad im Handel za haben sein. 
Berlin, im Juli 1837. 

T. Trautwein, 

Buch - und Musikalienhandlung. 



nachstehende Werke sind als Figrnthnm der Sing- A cad c m ie In 
Berlin nn au«gch1iesslichrn Dcbit bei mir ebenfalls in Commission 
erschienen nnd durch alle Buch-, Musik- und Kunsthandlungen 
auf B es Irl 1 a a g zn beziehen t 

Compositionen des Fanten AntonKadaiwillauGoethe'* 
Faust. Partitur 18 Thlr. 
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Dieselben im Tolltl. Klaiirrausxogc ron J. P. Schmidt. 8 Thlr. 
(Kür beide Werke ist ein Königl. I'reuss. Privilegium grgen nllc und 
jede Arrangement! ertbeill and denselben vorgedrurkt worden.) 
Sceaenaa» Goethe'» Paast in aebt litbographirten liildern nach 
der Angabe de« Fürsten Anton R a d z ■ w i 1 1 an »einer zum Faust 
compoiiirlen Musik, gezeichnet Ton Biermann. Cornelia», Mensel, 
Hosemann. First Fe rd. Radziwill , C. Schulz und Zimmermann; 

l, Jenlzen. L oeillot de Mar. 

9 • • Ö 

I Tblr. 

Trautwein in Berlin. 

.£ tue Mu iibilitn 

im Verlage 
de» 

BUREAU DK MUSIQUE 

Ton 

C. F. Peters in' Leipzig.' 
Zo haben in allen Bach- and Masik - Handlungen. 

Für Saiten- und Blas - Instrumente. 

Thlr. Gr. 

Kalliwoda, J. W. , Cinquieme Ouvertüre ä grand Orrbestrc. 

D. Op. 76. 9 19 

— Variation! brillantes sur un theme original pour le 
Violon avec aecompagnrinent d'Orehestre. . C. Op. 75. 9 — 

— le meine avec Pianoforte. _ 16 

— Grand Itnndcau pour la Hüte »Ire aeeompagnrinent de 
9 » ioloa». Viola et > ioloneeUe (1 Hüte. 9 Clarinetlr», 

9 C«r». i Ba.aon ad libuV A. Op. BO. 1 8 

L.pi.shi. Charit», Premier Cancerto paar le Vi„l„ n arec 

Pianofortr Pisa». Op. 14. 9 — 

Reiniger, C. G., Trois yuatuor. pour drux Violons. Alto 

et \ ioloneelle. H. Op. III. No. 9. 9 4 

Walch, J. II., Piere» d'Harmonie pour aiusique niiiilairr. 

Livr. 95. 9 20 

Für Pianoforte mit Begleitung. 

Kalliwoda, I W , Variation» brillante» »ur un Ihi'inc origi- 
nal pour 1c > iolnn avec accumpagnrraent de Piano- 
foHe C. Op. 75. — 16 

Lipinski, Charle». Premier Concerto poar le Violon arec 

Pi*nofort** « • Fi&aa. Op. 14« 2 — 

Rei.siger. C. G.. Dixieme Tri. pour le Pianoforte. Violon 

et VioloDceUe Dm. Op. 11». 9 — 

Für Pianoforte ohne Begleitung. 
Bach, J. S., Lc Clavecin bien tempere. Siehe unten. 
Hunten, Francois, Variatious militairrs sur un theme francois 

arrangee» pour le Pianoforte a drax main». F. Op.47. 16 

— Variation» sur un thrmc del'Orgiede Carafa, arrangee» 

pour le Pianoforte a deax main» Ii. Op. SO. 10 

Kalliwoda, J. W. , Souvenir de Dame, arrange pour le 

Pianoforte t quatre main« Op. 51. — 29 

— Cinquieme Ouvertüre pour le Pianoforte a qua Irr maina. 

D. Op. 76. - 90 

— Ciaq Galops pour le Pianoforte Op. 78. — 16 

— Q>atre grandes Valse» suirie* d"unc Coda pour le Piano- 

'•He f Op. 81. — 16 

Rie», Ferd., Introdurlion et Variation« »irr l'air favori : „Be- 
kränzt mit Laub den liebe« vollen Becher", arrangee» 

poar le Pianoforte a q untre main» C. Op. 721. 1 6 

Spohr. Ijmis, Seconde Sinfonie, arrangee pour le Pianoforte 

a qnatre mala« D. Op. 49. 9 4 

Für Gesang. 

Baa ck , C, lWdMche Lieder, gedichtet voa C. Alexaader, 
für eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte. 
Thcl» - » Schnsacbt. Volundar '■ Trauer. V 



24 



Thlr. Gr. 

Vei^rrtamg. Thrla'» Klage. Tbela» Botschaft. 

Volundar's Abschied Op. 19. 18 

Baack.C, De» Leiermann» Liederbuch. Serhs Liederfür eine 
Singstimme mit Begleitung de« Pianoforte. Der Leier- 
mann. Hube .Irr Liebe. Ergebung. Srclcndranp-. 

Der Verlaaaenc. Die Lmkchr Op. «iL 10 

Kalliwoda, J. W., Variationen über ein Tiroler Ued für 
t eine Sopraa Stimme mit Begleitung von «Tenor- und 

1 Bas« Stimme und Pianoforle Op. 77. — 90 

— Sech« Gesänge für eine Alt oder Baas^timme mit Be- 
gleitung de» Pianoforte Op. 79. 1 4 

Daran» einzeln : 
No.l. Am Strande bei Sckcveaingea. ..E» srhanmtda» 

— 9. Der Glöckner. „Sau ein Glöckner horh im 

— 5. Klage. ..Einsam! einsam! ja da» bin ich" 

— 4. Zigeanerlied. ..Wir wandern hin. wir wandern 

— .'■ Di r I rii-ili- 

— 6. Der 



— 10 



■:. } - « 



Bach, J. S. , Le ClaTeeia bien tempere nn l'r, In I, , et fugue« danf 
lou« le» Ion» et drin i Ions sur les mudes majrurs rlmineurs. Kdilion 



dune 



den gebührenden Eingang au linden; denn vrrmögr 

K , .'n'!.uVb , ".l'».'d'.Vni.: , Pn , 7;«r 



, «ngnesurmrut revue , corrigee rl do 
pouriue de notiflrations »ur IVirc ution et Mir Im i 
(d'apre» le Metronome de Machte!) et areomi 
par Charles Cxeroy. Partie I. 2. ä 5 Thaler. 

Der »rieger übergibt hiermit der musikalischen Welt ein be- 
rübmte» Werk in neuer Grftlalt, deren Zweckmassigkeit den langst 
anerkanntrn Werth desselben in ein »jocli torthrilhaftercs Liebt srUca 
wird, ab es bei den bisherigen Ausgaben der Fall sein l.nnnlc. 

Zwar bedürfen die, von dem (arme eine« Job. Sebastian 
Harb eumpiinirlrn Tonstucke keiner besonder« Empfehlung oder 
glaaaenden Ausstattung . am bei den Liebhabern klassischer Musik 

rermöge der tirössr dr» 
geben, worden diesel- 
ündlirhen Kennern dem 

rerdienten IVuhm behaupten. Aber ungeachtet der gewaltigrn Fort- 
srbrille rausik»li»c-her Ausbildung in neuerer Zeit, worin das Gedie- 
gene, obue Rücksicht auf Sehrt ierigkril, eifrig gesucht wird, da die 
vidlkommnrre Lehrmethode alle Hindernisse zu besiegen weis«, wurde 
es dennorb w ünschenswerth, das» der Vrrlrgrr eine neue, des Gegen- 
standes vollkommen würdige Ausgabe von Hack» wohllcmpe- 
rirtrm Ciavier veranstaltete, weil diesos Werk, in seiner hohem 
Eigentümlichkeit, der gelaulcrtcu Darstellung jetzt nirbl mehr ent- 
behren durfte, wenn e* allen gerrrblen Ansprüchen genügen und 
hauptsächlich durch bequemere Auffassung noch gemeinnütziger wcx>- 
den sollte. 

Zudem schien es auch nothwendig, besonders diejenigen Stodi- 
rrnden vor fernem MissgrilTen an bewahren , denen die tielegenheit 
fehlt, durch den Rath gründlicher Kenner der Bach'tcbeu Coaspo- 
tilionen, bei xneifelhnft gcbliebrurn Sleilcu der frühem Ausgaben, 
»ich belehren zu lassen. 

Herr Carl Caernria Wien , befähigt durch an 
hat mit dem rühmlichsten I 
den wichtigen Auftrag vollzogen, die ' 
und den angenehmem Grbraiirh dieses klassischen" 
besten praktischen und theoretischen Erfahrung za 
sen Zweck zu erreichen, bat Herr Crerny dir neue Auflage, nach 
ällcrn lind seltnen Handschriften, sorgfältig vergleichend, berichtigt ; 
da» für jedes Stück passende Zeitmaa» nach Maclzcl» Metronom 
gehörig hrssimmt ; den bequemsteK Fingersatz überall beigefügt und 
endlich auch den Vortrag »Hgedeutet, wie solcher dem Charakter 
jedes einzelnen Abschnitte« entspricht. 

Der Verleger holB daher, das« eine so ungemein schwierige Ar- 
beit bei den Freunden jene» Werke» die gerechte Anerkennung finden 
und zugleich beilragen werde , dem unvergänglichen Werlbe deaael 
ben eine noch grössere Anzahl von Kennern zu verschaffen und somit 
der achten musikalischen Ausbildung durch diese neue Ausgabe einen 



bei Breiikopf und 



Uürlel Redigirt unter. reroHhvortUchkeU der Ferleger. 
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PAULUS. Oratorium u. s. w. von 
Felix Mendelssohn - Bartholdy. 

(Beiehlo j».) 

Vor allen Dingen haben wir ans kurz den Gang de« 
Oratoriums zu vergegenwärtigen. Der Text ist meist aus 
der Apostelgeschichte zusammengezogen. Gleich der 
erste Chor der Christengemeinde, eine Bitte für die 
verfolgten Apostel, dass der Herr ihnen gebe, sein 
Wort inil aller Freudigkeit zn reden, isl stellenweise 
und verkürzt aus dem 4. Kap. V. 24 , 25 , 26 und 29 
entlehnt. An diese erste Gemeinde schlicssl sich die 
erste Strophe des Chorals der neuen Christenheit : „Allein 
Gott in der Höh' sei Ehr'*, was ein der Musik för- 
derliches Helldunkel gibt, worin Vergangenheil uud Ge- 
genwart in einander Iiiessen und Phantasie und Ge- 
fühl die herrschenden Kräfte bleiben. In No. 4 beginnt 
die Erzählung im Recitativ aus des 4. Kap. 32 V. und 
Kap. 6, V. 8, 10 und 11, worin Stcphanus als Haupt- 
person eingeführt wird. Die Worte der fälschet) Zeu- 
gen aus dem 11. V. reihen sich, jedoch etwas verändert, 
daran. Wo Personen redend eingerührt werden, treten 
sie in der Musik wie handelnd auf; hier duellireh 2 
Bässe. Dadurch erhält das Oratorium sein Dramati- 
sches, völlig so wie es in den alt gebräuchlichen Passio- 
nen geschab, deren höchstes Meislerwerk die Passion 
Seb. Bachs nach dem Matthäus isl, welche sich der ge- 
ehrte Cumponisl augenscheinlich zum höchst würdigen 
Vorbilde genommen hat. Die Erzählung fährt aus dem 
12. V. des 6. Kapitels fori. Durch die noth wendigen 
Znsammcuziehungen kommt das „und sprach" zu 
oft, was in der biblischen zum Lesen bestimmten 
Darstellung selbst oft nicht so nahe auf einander folgt ' 
und im Sprechen noch anders wirkt als zum Singen. 
Der Chor des jüdischen Volks No.*5 aus V. 13 ver- 
ändert den biblischen Text : , «Dieser Mensch (Stcphanus) 
hört nicht auf zu reden Lästerworle wider diese heilige 
Stätte und das Gesetz" dahin, dass es heisst: „wider 
Mosen und wider Gott. " Das Letzte hätte früher von 
den falschen Zeugen gesagt werden sollen j hier passt 

39. J»hrging. 



es nicht ganz wegen des darauf folgenden Mäiinerchors. 
Ferner hat das Volk nicht zu sagen: „Haben wir euch 
nicht mit Ernst geboten" etc. Das kann und thut nach 
dem 5. Kap. V. 28 nur der Hohepriester im Namen 
des Rathes. — Vom 15. V. an aus dem 7« Kap. geht 
die Rede des Stcphanus in guter Folge , sehr geschickt 
zusammengezogen bis zum 54. V. fort und bildet einen 
sehr anziehenden Gesangslcx*. . Weniger förderlich, 
weil nicht an der rechten Stelle, steht nach* der Vision 
des Stcphanus das Eingeschobene: „Jerusalem, die da 
lödlest die Propheten" elc. (wir reden hier nicht von 
der Musik, sondern vom Texte). Die Handlung wird 
gerade in einer leidenschaftlichen Situation zu lange auf- 
gehallen, was dem Folgenden die innere Wirksamkeit 
schmälert. Desto dramatischer ist der eingeschobene 
Chor der Juden zu No. 8. Dagegen sind die letzten 
Worte des Stcphanus gerade umgekehrt; das Erste der 
Bibel ist zum Letzten des Oratoriums geworden. Die 
Bibel ist grösser als die Aenderung des Textstellers. 
Hier wäre Treue erwünschter. Die christliche Ge- 
meinde , denn sie wird doch zuversichtlich durch den 
thoralgesang vorgestellt, singt: „Dir, Herr, dir will 
ich mich ergeben" elc. — Jetzt wird im Recitaliv No. 
10 zum ersten Male des Jünglings Saulus gedacht, was 
die Bibel folgerichtiger schon im 57. V. zum Tumult 
der Steinigung erzählte. Der Chor No. 11 verdrängt die 
llüchlige Erwähnung völlig durch das Rührende der ganzen 
Scene un* des herrlichen Gesanges, den wir uns aber- 
mals nur von Ausgewählten späterer Christenheit vor- 
getragen zu denken vermögen. Mit diesem in jeder 
Hinsicht vortrefflichen Chor endet im Grunde ein für 
sich selbständiges Oratorium, das den Tilel fuhren 
könnte: Stephanos, oder: Der Sieg der Christenheit 
durch Treue bis in den Tod, oder Aehnliches. — 

Erst mit No. 12 beginnt im Grunde du Oratorium 
,, Paulus", was durch eine geringe Aenderung der er- 
sten Nummern (von 12 an) zu einem völlig abgerunde- 
ten und für sich bestehenden gemacht werden könnte 
und immer noch angemessen lang bliebe, sogar durch 
etwas verminderte Länge noch gV Winnen würde. So, 

32 
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wie es steht, bleibt das Interesse gelheilt und Stepbanns 
muss in der Seele der Hörer den Veneng des Antheils 
behaupten. Des Bedenkens werth ist der Vorschlag ge- 
wiss. — Paulus wird im Wesen des Sanlus mit einer 
stürmischen Arie eingeführt, deren Wertausdruck den 
Psalmen entlehnt ist, wenn sie gegen die Feinde im 
Sinne der alten Welt bitten. Das Recitaliv No. 13 
zeigt uns den Eiferer für das Gesetz auf dem Wege gen 
Damascus. Die Erzählung ist zusammengedrängt ans dem 
9. Kap. der Apostelgeschichte. Ein Tröstungsstimme singt 
den Trost der Bedräueten dazwischen im ArioSo : „Doch 
der Herr vergisst die Seinen nicht , er gedenkt seiner 
Kinder" et«. Es folgt nun die Bekehrnngsscenc, 
Wre wir sie ans dem angegebenen Kap. V. 3 bis 6 (mit) 
kennen. Aber auch hier ist der Text der Bibel geän- 
dert. Im Oratorium heisst es: Ich bin JesnS von Na- 
zareth , den da verfolgst ! Die heilige Schrift dagegen 
luvst den Herrn so sppechen : „ Ich bin Jesns , den da 
verfolgst. Es wird dir schwer werden , wider den 
Stachel zn lecken." — Die Aendernng mag anfänglich 
geringfügig scheinen: hier ist sie es nicht. An die 
Weglassang des sprichwörtlichen Ausdruckes stossen 
wir ans weit weniger, als an den Zusatz: „von Naza- 
reth." Ohne diesen Zusatz Hesse sich doch mindestens, 
wenn auch nicht haltbar, in den biblischen Namen „Je- 
sus" Manches hinein argumentiren, was der Vorstellung 
der Hörer im Wirken der Cebergewalt der Phantasie 
für den Augenblick der Auffassung, wenn auch nicht 
für die teberlegung noch für die Dauer— eine grössere 
Freiheit liesse: allein mit diesem willkürlichen Zusätze 
ist auch selbst diese gebrochen. Es ist mit diesem Za % 
Satze auf das Allcrbcstimmteste auf die menschlich - per- 
sönliche Erscheinung des Herrn hingewiesen. Wie 
könnte Jesus von Nazareth anders als in menschlicher 
Gestalt erscheinen? Erscheint er nicht in solcher Ge- 
stalt, so ist es auch nicht Jesns von Nazareth, sondern 
ein Spiel mit den Worten des Herrn , woran weder der 
Textverfasser noch der Componist dachte und Niemand 
denken mag. Die Menschheit der Person des Erlösers 
ist nach der Lehre der Bibel in die Gottheit aufgenom- 
men und gesetzt worden zur Rechten Gottes. Die 
Menschheit Jesus erscheint also in ihrer götllichen Ver- 
klärung und spricht selbst zu dem leidenschaftlichen Verfol- 
ger. In der musikalischen Darstellung ist aber mit allem 
Bedacht die persönliche Erscheinung des menschlichen Jesus 
von Nazareth aufgehoben, mindestens in das Dunkel des 
Göttlichen gestellt worden, wohin kein Auge blickt etc. 
Cnd so steht der Zusatz „von Nazareth" nicht an sei- 
ner Stelle nnd hätte avcgbleiben sollen. Weiter 



werden. — Gleich darauf erheben sich Stimmen mah- 
nender Gläubigen; ein ermunternder Chor ruft mit de« 
Worten des Propheten Jesaias (Kap. 61. V. 1 und t) 
eindringlich zu: „Mache dich auf, werde Licht! denn 
dein Licht kommt" etc., worauf die Gemeinde des Herrn 
mit dem Choral antwortet : „Wachet auf! ruft ans die 
Stimme". — Nach dieser vom Tondichter mit aller 
Pracht ausgestalteten Ermahnung!- Episode geht die Er- 
zählung der Apostelgeschichte im 9. Kap. V. 7, 8 und 
9 fort. Darauf wird nun sehr geschickt und erfahren, um 
Paulas inneres Liebt während seiner 



darzulegen, des reuevoll sich zu dem" Ikrrn wenden- 
den Gcmü'lhes Bekehrung in einer Arie geschildert, die 
grösstenteils aus dem 51. Psalm zusammcngereibel 
worden ist. Die recitativische Erzählung der Apostel- 
geschichte, ans dem 9. Kap. V. 10 bis zum 16 (mit), 
liefert zasammengezogen das Nölhige. L'nd noch ein- 
mal wird des bewegten Paulus dankbar wehmütige Seele 
m einer rührenden Arie dargestellt , deren Text aas 
dem 86. Psalm, V. 12 und 13 genommen worden ist. 
Zn dieser Arie tritt wundersamer Weise ein vierstim- 
miger Tröstungschor, dessen Inhalt dem hohen Prophe- 
ten Jcsaias (Kap. 25, V. 8) entnommen worden ist. Die- 
ser Chorgesang mag entweder den Geistern entschlafener 
Prophelenkinder oder den Engeln des Herrn beigemes- 
sen werden , da bis hieher noch keine Christen sich aa 
Paulus gewagt hatten. Für eine Betrachtung auserwähl- 
ter Hörer der Geschichte aus der Menge späterer Gläu- 
bigen können wir ihn darum nicht halten, weil sonst 
das Dramaähnliche des Oratoriums, das hier mit Fleiss 
hervorgehoben wurde, durch solche Betrachtung der be- 
absichtigten Vorstellung des Vergegenwärligens der That- 
sachc entrückt und dadurch der Absicht des Zusammen- 
stelters durch ihn selbst entgegengearbeitet würde. Wie 
dem auch sei, am liebsten betrachten wir ihn als ver- 
körperte Gedanken, die unausgesprochen neben den aas- 
gesprochenen in der Seele des Paulus leben nnd sich in 
vorüberschwebende Hüllen der Töne kleiden und als 
solche sich offenbaren. Bei dem Allem scheint der 
Schilderung des gerührten Zuslandes der Kraft des Apo- 
stels eine zu grosse Ausdehnung gegeben, wodurch eine 
Weichheit des Gemüthes vorherrschend wird, die des 
Thalgewalligen entschlossene Rüstigkeit zu stark in den 
Hintergrund stellt. - Die Erzählung geht zusammen- 
gezogen vom 18. V. bis zum 22. des angegebenen Kapi- 
tels, worauf zum Schlnsschor des ersten Theiles der 
allbekannte Spruch des nun als Apostel des Herrn auf- 
tretenden Lehrhelden genommen wird: „0 welch* eine 
Tiefe des Reichlhums" etc. Die Wahl ist überaus 
glücklich. 
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Der «ödere Tbeil fuhrt also den Paulus als auser- 
wihltes Werkzeug zur Verbreitung des Cbristentbums 
ein. Das kann der Natur der Sache gemäss nur in 
einzelnen aus seiner Geschichte sehr zusammengedrängt 
herausgehobenen Punkten geschehen. — Nach einem all- 
gemeinen Preisgesange der Christenheit: „Der Erdkreis 
ist nun des Herrn und seines Christ" etc. wird die 
apostolische Sendung des Paulus und Barnabas nach dem 
13. Kap. der Apostelgeschichte V. 2 und 3 erzählt. 
Die beiden Gesandten des Herrn freuen sich darauf 
dueltirend ihres neuen Berufes aus 2. Corinth. Kap- 5 
V. 20 — und der betrachtende Chor preist, aus Jesaias 
Kap. 52, V. 7 und aus andern Stelleo zusammengezogen, 

die Lieblichkeit der Bolen, die den Frieden verkündigen. I die unverfälscht biblische Rede des Paulus durchaus Ein- 



gezogen worden wäre. Wir sind fast gewiss, dass es 
einzig und allein darum geschehen ist, damit der Chor, 
der hier keinesweges vermisst werden würde, Pauli 
Schlussworle wiederholen könne : „ Aber unser Gott ist 
im Himmel, er schafft Alles, was er will." Allein selbst 
für den Paulus passen diese Worte, die doch nur wie- 
derholen , was er schon gesagt hatte , lange nicht so, 
als die höchst wirksam biblischen des 16. und 17. V., 
die hier weggelassen wurden. Der Hauptbeweggrund 
dieser Aenderung liegt auch zuverlässig nicht im Gewinne 
des Chores allein, sondern um den Choral schicklich einfüh- 
ren zu können: „Wir glauben AU' an einen Golf.-i- 
So wirksam der Choralgesang auch ist, so hätte 



Die folgende Erzählung ist in's Enge und Allgemeine 
gebracht, was gar nicht anders thunlich war, da Alles, 
der dargelegten Art nach, mit Empfindungssprüchen 
theil nehmender Hörer uud mit Betrachlungen der Chri- 

den sollte. — Der Neid der Juden , dass auch den 
Heiden das Wort des Herrn verkündigt wird, ist aus 
Kap. 13, V. 45 der Apostelgeschichte genommen, jedoch 
willkürlich mit einem frühern Vorfall, aus dem 9. Kap. 
V. 23, zusammengesetzt, noch mit dem Zusätze : „Ver- 
stummen müssen alle Lügner! Weg, weg mit ihm!" 
Olfenbar ist das in thatsächlicher Rücksicht zu sehr 
Vermengte und Gesteigerte geschehen, damit das Drama- 
ähnliche des Oratoriums gewinne. Dieser jüdischen 

aie Golt für immer auf Erden zu seinen alleinig auser- 
wählten Kindern seiner Gnade erkohren, steht der Sinn 
der Christenheit, sehr gut auserlesen, im Choral ent- 
gegen: „0 Jesu Christ«, wahres Licht," etc., worin 
die Gemeinde des Herrn um Erleuchtung aller Verblen- 
deten und um Sammlung Aller, die in der Irre wandeln, 
bittet. Nun erst fährt die Erzählung aus der Apostel- 
geschichte Kap. 13, V. 46 nnd 47 fort, abermals mit 
einem Anhange, welcher ans dem 2. Kap., V. 21 ge- 

Das zweite Bruchstück der apostolischen Geschichte 
des Paulas und zugleich des Barnabas verselzl uos 
nach Lyslra, stets mit Zusammenziehnngeo des Textes. 
Man vergleiche Kap. 14, V. 8 und 9, 10 und 11 etc. 
Um -nun den 13. V. abermals dramatisch zu machen, wird 
der biblischen Erzählung beigefügt : „und beteten sie an", 
damit der Chor der Heiden Raum gewänne: „Seid uns 
gnädig, hohe Gölter !" etc. Die biblische Erzählung des 
14. nnd 15. V. würde zuverlässig eindringlicher wirken, 

und mit willkürlichen Zu- 
ins 



dringlicheres, viel Z weckmassigeres gegeben. Der Fort- 
gang der geänderten Erzählung, die uns von einem 
Sturme der Juden und Heiden gegen die Apostel spricht, 
steht mit dem Inhalte des Chores No. 38 in keiner 
rechten Verbindung. Denn die Worte des Chores pas- 
sen allein auf die für ihren Tempel und das Gesetz 
eifernden Juden, aber nicht für die Heiden, die 
sie doch auch mit singen. — Die Erzählung im Recita- 
üv No. 39 gehört der Bibel nach nicht zu dem Vor- 
falle zu Lyslra, sondern ist nur als Beschluss und Leber - 
gang zum dritten Bruchslücke der Geschichte des Pau- 
lus anzusehen. Den Schlussslein des eben beschriebenen 
Abschnittes bildet der Gesang einer Ermahnungsstimme i 
„Sei gelreu bis in den Tod, so will ich dir die Krone 
des Lebens geben. Fürchte dich nicht, ich bjn bei dir." — 
Dieser Gesang, Cavaline* genannt, möchte wohl passen- 
der für ein Oratorium unter dem Titel Arioso sieben. 

Mit nolbgezwuugcner Weglassung vieler vermittelnder 
und Pauli Werk eigenthümlich bezeichnender Begeben- 
heiten werden wir uuu sogleich zu seinem Abschied von 
den Seinen geführt, welcher uns im 20. Kap. der Apo- 
stelgeschichte vom 17. V. au erzäbll wird. In 2 Num- 
mern hat er dargestellt werden müssen , ist also sehr 
verkürzt worden und geschickt. Nur bitten wir ans 
manchen Gründen, deren Verlegung nicht hierher gebort, 
Pauli Worte ia seiuea Abschiede nicht weggelassen ge- 
wünscht : „weiss nicht, was mir daselbst (in Jerusalem) be- 
gegucn wird." — Dass der Abschied, wie ihn die Bibel 
gibt, noch ungleich rührender ist, soll kein Tadel Jür 
den Textsteller sein, soudern mag nur als Mahnung für 
Jeden dienen, wie vorsichtig und verehrungsvoll man 
mit Zusammenstellungen aus dem heiligen Buche ver- 
fahren müsse, damit man das tiefe Leben der inneren 
Kraft auf keine Weise verletze. — Die 3 letzten Nnp- 
mern dienen zum allgemeinen Schlüsse. Der Chor An- 
stel: „Sehet, welch' eine Liebe hat uns der Vater er 
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zeiget, dass wir sollen Gottes Rinder heissen." Das 
ReciUtiv verweist die treu Kämpfenden bis an das Ende 
auf den Lohn an jenem grossen Tage, und der Sebluss- 
clior preist den Namen des Herrn, der Alle segnet, die 
seine Erscheinung Heben. 

Wir sehen, die Anlage des Ganzen ist za weit, 
namentlich was den Anfang betrifft. Es sind im Grunde 
8 Oratorien j das erste Stephanus, das andere Paulus. 
Und doch ist das zweite Oratorium Paulus, um jenes 
willen, wieder zu eng; des Paulus Weichheit des ge- 
ängsteten Herzens tritt stärker hervor, als seine aposto- 
lische Grundgewalt thalreicher Lehrkraft, die freilich 
wenig Musikalisches hat; von seinem selbstständigen 
Handeln sagt uns das Oratorium nichts, als etwa seinen 
Abschied von der Gemeinde, denn aas Uebrige thul er 
in Gemeinschaft mit Barnabas. Oer höchst anziehenden 
Gestallen sind zu viele,* als dass Paulus der durchgrei- 
fende Mittelpunkt allgemein fühlbar werden könnte, aus 
welchem sich Alles entwickelt und auf welchen sich 
Alles zurückbewegt und zur Einheit concentrirt. — 
Diese Schwierigkeiten, die theils der Gegenstand, theils 
die Anlage mit sich bringt, lassen sieh auch von der 
grössten musikalischen Runst nicht völlig überwinden, 
obgleich die Zeit sich gewöhnt hat, mehr auf eiozehi 
Erpreifendes , was hier oft mächtig eindringt, als auf 
Wirksamkeit einheitsvoller Rraft zu sehen, die kein 
Componist der Welt geben kann, wenn sie der klaren 
Wort- und Sachsprachc fehlt. — Es fragt sich sogar 
noch sehr, ob die Einmischung der christlichen Choräle 
in\ Oratorium demselben als eigen thümlichcn Runst- 
werke Ibrderlich genannt werden kann. In den alten 
Passionen, woraus der Gedanke entlehnt ist, stehen 
sie mit Grund , denn die Passionswerke gehören zum 
kirchlichen Ritus , an welchem die Gemeinde Anlheil 
nehmen soll. Dagegen nimmt das Oratorium keinen Theil 
an der eigentlichen Gotlesverelirung ; es ist nur kirchlieh, 
weil es in der Rirche aufgeführt wird als eine Tür sich 
bestehende fromme Unterhaltung oder Erbauung durch 
Musik. Hat die Einführung des Chorals nach dem Vor- 
bilde der Passionen und der kirchlichen Cantaten im 
Oratorium Paulus gewirkt und bedeutend gewirkt , so 
liegt das theils im Wesen des Chorals an sich, das sel- 
ten unempfindlich liisst, theils im Gebrauche desselben 
in einer Musikgallung , wo er noch nicht als Hauptbe- 
standteil des Ganzen aufgenommen worden war, also 
gleich einer neuen Rcizkraft erschien, die stets das Ihre 
thut, besonders wenn sie so Vollgiltiges in sich trägt, 
wie der Choral. Ob aber der Antbeil am Choral der 
Hauptperson des Oratoriums nicht zu viel entzieht; ob 
er also die Interessen der Hörer nicht zu viel theilen 



hilft, so dass man endlich zu keinem hallbar sichern 
Einhcilsgefühl kommen kann, weil der anziehenden Sei- 
ten zu viele sind, diese Fragen mücht' ich nicht für über- 

' flüssig erklären. Die allseitige Belenchlung dieses Ge- 
genstandes, die jetzt vorzüglich wichtig wird, führte za 
weit; augenscheinlich ist jedoch der Choral dem litur- 
gisch Rechlichen wesentlich vorteilhaft, der Oratorien- 
form nur zufällig und nur ausnahmsweise anwend- 
bar, sobald der Choral nicht in den Gang der Handlung 
selbst gehört, sondern etwa wie der griechische Chor in 
der Tragödie u. s. f. dasteht. — Was den Choral in 
dieses Oratorium als eine Hauptkraft des Ganzen ge- 
bracht hat, ist, wo ich nicht ganz irre, die Liebe des 
Componisten zu dem unübertrefflichen Sebastian, dessen 
Meislerwerk nach dem Matthäus ihm vorschwebte und 
dem er nachzustreben und ihm dadurch seine Verehrung 

• zu belhätigen, Eifer und Muth fühlte, welche Liebe nicht 
allein aller Anerkennung werlh und hochachtbar ist, 
sondern die ihm auch in der herrlichen Wirkung der 

| aus Liebe zu Bachs Passionen eingewebten Choräle 
wohl vergolten worden ist. Auch in andern Dingen ist 
ihm diese hohe Passion des grossen Altvaters Muster 
und Vorbild gewesen, und wahrhaftig nicht im geringem, 
vielleicht noch im höhern Grade, als Händel selbst, der 
Held der Oratorien, dem nicht auszuweichen ist, so 
lange Oratorien bestehen, deren Haupl er bleiben wird. — 
Händel und Bach sind also die beiden Tonhelden, 
deren Weisen das neue Oratorium feiert und deren 
Hoheitskunst, aufgefasst und wiedergegeben von einem 
eben so jenen Mustern anbangenden als kunstgebildetcn 
Tonmeister unsere r Zeit in die Veränderungen der Ton- 
kunst unserer Tage herübergetragen und in ein Ganzes 
gefugt worden ist, das darum neu und alt zugleich ist 
and sein soll. 

Zunächst sei es die Instrumentation- dieses Wer- 
kes, die wir näher betrachten. Wer weiss nicht," welche 
Veränderungen sie seit den Zeiten jener Heroen erlebte ! 
Sic ist selbständiger, mächtiger geworden, bat sich 
Vorlbeile angeeignet, die nicht zu verkennen sind, deren 
sich darum jeder bedienen muss, der nicht zurückstehen 
will. Diese Vortheile sind im Paulus bestens und mit 
einem Glänze benutzt , auf welchem ein grosser Theil 
der glücklichen Wirkung ruht. Dennoch sind selbst in 
dieser Hinsicht jene Mdsler nicht zu verkennen, nur 
dass das Massenhaftere des heutigen Geschmackes dazu 
gelhan worden ist. So lässt sich z. B. gleich im ersten 
Chore der Christen: „Herr, der du bist der Gott, der 
Himmel und Erde und das Meer gemacht ball«' die 
Händeische Führung und InstrumcnUtionswcise nicht 
verkennen, nur dass sie, wie schon gesagt, mit reich 
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en Blasinstrumenten verstärkt worden ist 
wirksam und kräftig, überhaupt ein tüchtiges Stück, das 
trefflich einleitet. Nicht minder liegt dem Ganzen Bachs 
Oekonomie der Instrumentation zum Grunde, vorzüglich 
in der Wahl der Begleilungsinstrumenle, die ihrem Ton« 
Charakter gemäss der jedesmaligen Situation oder dem 
Inhalte des Musikstücks angemessen auserlesen sind. 
Der Gedanke scheint so natürlich, dass man ihn überall 
benutzt glauben möchte, worin man sich jedoch irren 
würde. Im Grunde kann ein verständiger Meisler gar 
nicht anders; jener Grundtypus ist Gesetz, dem nach« 
zukommen Pflicht ist. — Man sehe Bachs Passion, wie 
charaktervoll die Instrumente gewählt und benutzt sind ! 
Dasselbe wird man im Paulus finden, eine Sache, die 
allgemein sein sollte und es doch nicht ist. Die ganze 
Orchestergewalt braust nur in grossen Chören, aber 
nicht in jeder Arie. Es ist verständiger Wechsel darin, 
welcher nothwendig auch dem Gefühle wohlthut. Bach 
begleitet seiner Zeit gemäss die Recitaliven der Evan- 
gelisten nur mit dem Basse, und wenn der Herr selbst 
recitirt, lässl er das Recitativ vom Streichquartett beglei- 
ten zur Auszeichnung der Rede des Herrn. Nur wenn 
eine betrachtende Stimme (und diese Betrachtongslimmen 
finden sich im Paulus gleichfalls) im ariosomässigen Recitativ 
singt, begleiten, dem luhalle des Gesanges angemessen, 
zuweilen Oboi d'amour, Viola da Gamba etc. Das wen- 
det M. B. auf unsere Tage so an, dass alle Erzählungs- 
recitative mit dem Streichquartet versehen sind und die 
verschiedenen Blasinstrumenten, dem Inhalte 
der Situation nach. Man wird aber nicht sagen 
können, dass er ohne Ursache irgendwo übermässig stark, 
des Schalles wegen instrumeolirl habe, wenn wir 
die Arie des Saulus (des noch verstockten Paulus) 
wegnehmen, die mit Oboen, Hörnern, Trompelen und 
Pauken versehen, einen tüchtigen Bass verlangt, wenn 
er kräftig durchtünen soll. Und dennoch schweigen «uch 
die Messingin.slrumente zum Gesänge bis auf ein paar 
Töne und verstärken nur in den Zwischen - und Nach- 
spielen. — Es wird anziehend sein, Bachs Passion und 
M. B. 's Oratorium auch in dieser Hinsicht zu vergleichen, 
den Unterschied der Perioden zu bemerken und das 
Feststehende charaktervoller Instrumentation sieb dadurch 
klarer zu machen. — Zcilgemäss ist die Instrumenta- 
tion des Chorals: „Wachet auf!" etc. Hörner, Trom- 
peten und Posaunen bilden ein prankbafles, schmettern- 
des Zwischenspiel, das von überaus glänzender Wirkung 
ist und sehr lebhaft anspricht : allein es bringt den frei- 
lich nicht Jedem wichtigen, allein in Wahrheit sehr be- 
deutenden Nachtheil , dass es das Fromme des Chorals 
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Alles 1 über den innerlich frommen Sinn erhebt. Einmal mag 
ein solcher Schmuck gefällig sein : öfter würde ihn ikar 



denkende Componist selbst schwerlich anwenden, 
nicht der Schaden ohne Vergleich grösser sein sollte, 
als der etwaige Nutzen für den Augenblick. — Ein 
Aehnlichcs geschieht mit dem Choräle i ,,0 Jesu Christ«, 
wahres Licht", der von Flöten, Klarinetten und Fagot- 
ten (mit dem Streichquartett) in Vor- und Zwischen- 
spielen stark Hgurirt wird, gegen das Ende sogar zum 
Chorale selbst. Nach meinen Dafürhalten ist das zu 
viel; das Fromme des Chorals verspielt sich. Muss 
doch der Organist mit den Zwischenspielen vorsichtig 
sein, wenn sie nicht hindern sollen. — Ob die beiden 
ersten, einfach gelassenen Choräle andächtiger stimmen 
und inniger wirken, als die letzten mit glänzenden Or- 
chesterzwischenspielcn versehenen, oder nicht, hat übri- 
gens Jeder in sich selbst zu bestimmen. Auf mich wirkt 
dieser Schmuck zum Chorale , als wenn ich eine Dame 
im Ballkleide in die Kirche gehen sähe. Denn den 
Choral möchl' ich als Heiligthum der Andacht gern in 
seiuer einfachen Würde überall erhalten wissen. — In 
allem Cebrigen wird man mit Freude bemerken, dass 
der Meister in der Instrumentalion den Glanz der Zeit 
mit dem Einfachen der Vergangenheit schön zu verbin- 
den verstand, das Uebermaass, in welchem nicht Wenige 
schwelgen, zu vermeiden uod durch Festhalten des Blei- 
benden in der Behandlungsart früherer Epochen einen 
Mittelweg einzuschlagen wusste, der durch Anmuth und 
Kraft in reicher Mannigfaltigkeit wohlthut. 

Leber die Form der verschiedenen Gesänge, wie 
sie auf Händel und Bach hinweist, oft nach der Weise 
jener Altmeister gebildet ist, so dass nicht blos Wesent- 
liches, sondern selbst mancher Zuschnitt jener Zeiten 
beibehalten wurde, liessen sich viele Worte machen, die 
jedoch denen , welche Bach und Händel nicht kennen, 
nicht viel nützen, allen Kennern aber überflüssig' sein 
würden. Der Componist hat seine Verehrung gegen 
die beiden Erzväter teulschfrommer .Musik so stark aus- 
gesprochen, dass er sie in seinem Werke anerkannt, 
nicht verkannt wünschen wird. Das Werk ist so ab- 
sichtlich ein Händel- Bach -Mendelssohn'sehes, dass es 
scheint, als wäre es recht eigentlich dazu da, unsem 
Zeitgenossen die Empfänglichkeit für die Tiefen der ge- 
nannten Tonhelden und die Neigung für sie zu erleich- 
tern. Was aber den Kennern in die Augen springt, 
braucht keiner Ausführung. Nur von' den Recitaliven 
sagen wir, dass sie hauptsächlich in Bach'scher Weise, 
selbst in Bach'scher Notirungsart des Gesanges sind. 
Ein gewisses melodisch Ariosomässiges mitten im ei| 
liehen Recitativ and eine eigen 
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thut sich in den Bach 'sehen Reaktiven, besonders seiner 
grossen Passion, von Andern abweichend hervor. Eine 
Art Nachbild ergibt sich in den hier gesetzten; sie ha- 
ben einen grössern melodischen Umf ing als die gewöhn- 
lichen, und eine Schreibart, dass sie an verschiedenen 



werden, wenn der vom Componislen verlangte Ausdruck 
richtig und schön wiedergegeben werden soll. Sie brin- 
gen so Mannigfaltiges theils im Situationsgemässeu der 
Gesangsparlie, tbeils im Maleriscben und Schmückeaden 
durch die Begleitung, dass die Menge derselben durchaus 
nicht durchs Einerleiheil Langweilendes hat, im Gegen- 
tbeil gehören einige zu den vorzüglichsten Nummern 
des Werkes, z. B. die höchst wirksame Seene der Rede 
des Stephanus und seines Märtyrertodes. — Einige Be- 
zeichnungen hätten wir der Declamation wegen anders 
gewünscht. In No. 4 hat der Componist z. B. 
mirt: 



m 



Die Mens« der Gläubigen war eis Hera und ei-oc Seele. 

Offenbar niuss der Ton liegen auf dem Worte ein 
1 eine (»i« ; derAccenl muss durch den gutenTakltheil 
Note genauer bestimmt werden; das 
auf dem letzten Achtel des ersten Taktes =», 
das noch dazu in der Partitur gar nicht steht, hilft nicht 
viel, lange nicht genug. Dazu wäre es besser, wenn 
der allgemeine Satz, die Einigkeit der Christangemeinden 
aussagend, von der folgenden Erzählung durch eine dau- 
re Ruhe getrennt stände. Ich würde daher fol- 
tiaang der Sache 
für gute Ausführung finden : 




eine Seele. 




nicht zu selten vorkommende Eigenheil ist 
es, dass kurze Endsylben auf den guten Takttheil des 
Niederschlages gesetzt werden, sowohl in Aecitaliven 
als in Chören, z. B. in No. 10: 



aa sei - arm To - de. 



lu der Stimatenfuhrung des Gesanges oder in der 
harmonischen Verknüpfung zeigen sich auch hier Eigca- 
tbänalf eh keilen aeaer uod alter Art, die zu ausführlichen 



nützliche dabei herau&koinmen sollte. Wir haben 
aaa «iae nicht fcieaae Zahl bändereioher HamouieJehrcn, 



ohne dass wir ans bis jetzt rühmen könnten, ein folgerecht 
tes, Salz für Satz, Hegel für Regel klar entwickelte* 
System zu besitzen. Daher sind der Abweichungen und 
verschiedenen Ansichten so- viele selbst unter den Ver- 
stehenden und Wissenden, worunter der Componist ohne 
Weiteres gehört. Was wird es werden, wenn et so 
Viele gibt, die es für bequemer achten, die Schule für 
hinderlichen Zwang anzusehen, damit Jeder thne, was 
ihm gelallt , oder wie er es gerade ohne Schule kann? 
Aber auch Manchen, die tüchtige Schule haben, ist von 
dem neuen Turnsprunge über alle Schulen ins Feld der 
Willkür etwas Vorliebe wider das Gesetzliche darum 
in die Seele gekommen , weil die junge Zeit dem Ab- 
weichenden und Auffallenden nicht blos , sondern sogar 
dem Harten, dem Verwundenden, scharf Einschnei- 
denden mehr huldigt, als dem Erquickenden etc. Daher 
hat das Stossende, das Frappante ein nicht zu verken- 
nendes Uebergewicht erhalten sogar in trefflichen, kunst- 
gebildelen Männern, die gar wohl wissen, wie viel jetzt 
dergleichen auf die Hörer wirkt, die wenigstens von 
Zeit zu Zeil mit der eisernen Hand des Götz von Ber- 
lichingen berührt sein wollen. Mau bat es also als etwas 
Zeilbezeiehnendcs anzusehen, dem in Betrachtung irgend 
eines grossen Werks gar nicht mehr zu widersprechen 
ist; nur in einem durchgefochtenen und zuletzt sonnen- 
klar gewordenen System der ganzen Lehre harmonischer 
Kunst konnte dies mit Erfolg geschehen. Ich stelle 
daher die hier sich zeigenden Eigenheiten blos der 
Uebersicbt wegen hin und suche die starken Schlag- 
schatten darin, welche den Gebilden unserer Zeit kaum 
fehlen dürfen, wenn sie Eindruck machen sollen. Dass 
sie im Paulns, vcrhältnissmässig gegen andere Kunsler- 
zeugnisse unserer jüngsten wirksamen Componislen, con- 
sequent uud für sich lichtvoll erscheinen werden, das 
hat der Verf. von der Achtung der Schule und haupt- 
sächlich seiner genannten Vorbilder. Jeder betrachte sich 
nun folgende harmonische Zeichnungen mit eigenen 
Augen und nach selbständiger Einsicht, mir sind die 
meisten zn scharf, den Flass des Gesanges nicht för- 
dernd. Freilich Bind es nur grammatikalische Dinge, sol- 
len aber auch weiter gar nichts, als dass die unsichere 
Schätzung und Gellung dieser grammatikalischen Grund- 
Wissenschaft in unserer Zeit bemerkt und durch nam- 
hafte Beispiele belegt werde. 

S. OB Choral. S. 16? Choral. S. 208. 

r -f* 
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Dass der fogirte Gesang and die Fuge selbst Kei- 
nem wohl gerathen kann, der sich nicht mit den Mu- 
ttern jener Zeit vertraut machte, wo diese Künste als 
Kern aller Tonkunst anerkannt und von Allen geehrt 
worden, wo die contrapunktische Kraft mit dem Leben 
der Musik nnd der Musiker selbst verwachsen war, 
wird unbezweifell stehen, wie die Ehre, welche eben 
jene Vorbilder sich eben hierin errangen, die -auch im 
Paulus als hohe Muster vorleuchten. Dass nuu unsern 
Tagen das Fugirle und die freiere Fuge näher steht als 
die strenge, liegt im Wesen der veränderten Zeil und 
ist kaum ein Nachtheil zu nennen, sobald nur jene con- 
trapunktische Tüchtigkeit unserer ehrwürdigen Väter 
gebührend würdig beachtet wird. Und das geschieht 
in diesem ^Verke mit so vieler Verehrung, dass in eini- 
gen Stellen die Arbeit im Contrapuuklischen sogar zn 
stark hervortritt. Das geschieht z. B. in dem pracht- 
vollen Chore: „Mache dich auf, werde Licht! ", zu den 
Worten : ,, Denn siehe Pinsterniss bedeckt das Erd- 
reich" etc., welche vom Glänze des ungebundenen An- 
fanges und Schlusses bedeutend überstrahlt werden. Das- 
selbe gilt von dem Chore: „Aber unser Gott ist im 
Himmel" etc., der durch eifrige Arbeit za lang erscheint, 
ohne es dem Umfange nach zu sein. Allein in solchen 
Dingen braucht es auch Tür den Begabtesten gar vieler 
Mühe und Arbeit, ehe man sich in Sauls Harnisch so 
frei bewegen lernt, als wäre es ein Schüferrock, der. 
doch nicht überallhin passen will, selbst nicht überall, 
wenn auch Alle ii 
doch nicht sind. 

Dagegen hat das Werk Chöre, Arien und Scenen, | Ueberhaapt ist es merkwürdig, dass Paulus stets treffend 
die vortrefflich sind und aller Orten herrlich wirken 
müssen. Gleich der erste Chor ist voller Kraft und 
Durchdanglichkeit. Sehr dramatisch ist besonders der 
Anfang des Chores: „Steiniget ihn!" Sanft tröstend 
der Chor: „Siehe, wir preisen selig, die erduldet ha- 
ben" etc. Uebcr den Chor: „Mache dich auf" ist 
schon gesprochen. Tüchtig und schön wird der erste 
Th. il geschlossen mit : „0 welch* eine Tiefe des Reich- 
thums" etc. Aeusserst lieblich der Chor No. 2G ; sehr 
dramatisch No. 29 ; ergötzlich und angemessen spielend, 
mit Nachahmung der Irdischen Flöte Händeis , der Hei- 
deachor No. 35; endlich der Schlnsschor. — 



Vortrefflich ist die Soene des Stephanus No. G, 
der einzige Fall vorkommt, dass der erzählende 
Sopran die Worte des Hohenpriesters mitsingt, der also 
die einzige Person ist, die nicht dramaähnlich sich selbst 
im eigenen Gesänge darstellt. Ausgezeichnet schön wird 
Jeder die Arie No. 7 nennen: „ Jerusalem 1" Es ist 
zu bemerken, dass die Arien mehr das Wesen der Can- 
tilenen im Allgemeinen an sich tragen and weit weniger 
irgend einer Zeilform der Arie» huldigen, als' es in der 
Regel geschieht. Das ist nicht wenig zu beachten, 
worauf ich auch schon längst im Besprechen der Oratorien- 
galtung aufmerksam gemacht habe. Was irgend einer 
Zeitform sich hingibt, wird dadarch vergänglicher; es 
ge*hört in's Reich der Mode. Das Arioso, das gesang- 
reich Ausdrucksvolle bleibt. — Sehr sicher ergriffen ist 
die Arie des Paulas No. 18« „Gott sei mir gnädig 
nach deiner Güte" etc. Nur stören den Ausdruck die 
Töne zu den Worten: „Denn ich will die Ueberlreter 
deine Wege lehren, dass sich die Sünder zu dir be- 
kehren." Es hat für einen Gott Bittenden, der geäng* 
steten Herzens zum Herrn fleht, etwas zo Barsches, za 
wenig ehrfurchtsvoll Gebeugtes, wenn es auch unbeach- 
tet gelassen würde, dass Paulus durch die Wiederholung 
des nicht ausgezeichnet melodischen Ganges vor dem 
Herrn zu grossen Werth auf sein Gelübde legt, 
sehe and betrachte den Gesang selbst: 

All. maeit. quati Recit, 




und wirksam singt, wenn er sanften Gefühls ersaheint; 
weniger eindringlich, wenn er in irgend einer persön- 
lichen Kraft auftritt. Das mag wohl daran liegen, weil 
des Paulus eigenster Charakter im genommenen Gange 
des Oratoriums nicht so entfallet werden konute, als es 
zum Versenken des Componislen in das Groodwesen 
paulinischer Stärke erforderlich ist. — Das Duell des 
Paulus und Barnabas: „So siod wir nun Botschafter" 
No. 25 spricht an und ist sehr angenehm, dürfte jedoch 
für Apostel nnd namentlich für einen Paulas 
verlangen. Das zweite Duett No. 31 
Fo 
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Die Erzählungsform diese« Oratoriums und das Einmi- 
schen betrachtender und über den Gang der dramaähn- 
lichen Handlung ihr Gefühl aussprechender Stimmen und 
Chormassen mussten den Tondichter weil mehr zur 
Schilderung der Situationen, als zur Sonderung und 
Durchhaltting charakteristischer Selbstständigkeiten zie- 
hen, die in solchen Textverkuüpfungen nur äusserst 
schwer herauszustellen siod und am Ende, wäre die 
Schwierigkeil überwunden, das zu weile und, der einzelnen 
Charaktere wegen, doch auch zu enge Oratorium in noch 
mehrfache, wirksam anziehende Vereinzelungen geführt hät- 
ten, so dass die Hauptperson Paulus noch weniger hervor- 
ragend dagestanden hätte. Dass also weit mehr auf Situa- 
tionsverhällnisse als auf Cbaraktertnanuigfaltigkeil in der 
Tondichtung Rücksicht genommen worden ist, gibt dem 
episch- dramaähnlichen Ganzen noch eine Abruudung, die 
auf anderm Wege in dieser Erzählungsform mit jenen 
angemerkten Einmischungen gar nicht zu erreichen ge- 
wesen wäre. Heehnel man nun das Wesen des Paulus, 
das in seiner Verstandes- und Willenskraft, als Lehrer 
und Prediger des Wortes, an sich nicht so musikalisch 
sein kann, als z. B. Johannes, ooch dazu : so wird man 
hier das vorherrschende Auflassen und Festhalten der 
Situationen und des eben in jeder Kummer anklingen- 
den, allgemein gehaltenen Gefühlsausdxuckcs am rechten 
Orte finden, was in jeder audern Textform sich grrade 
umgekehrt verhallen müsste. Es ist dies ein Umstand, 
der Tür dieses Werk von allen Seilen betrachtet wer- 
den njass, wozu hier nur die hauptsächlichsten Anregun- 
gen gegeben wurden und gegeben werden konnten, wenn 
nicht zu sehr in's Einzelne gegangen werden soll. 

Endlich ist in diesem episch -dramatisch- lyrischen 
Oratorium noch ein Hauptpunkt von ausserordentlicher 
Bedeutung. Es ist die Scene der Bekehrung Sauls zum 
Paulus durch die Erscheinung des Herrn, auf dem Wege 
gen Damascus. Schauerlicher, grossarlig wirksamer und 
Sinn ergreifender halle sie der Componist gar nicht 
Schreiben können, als sie hier steht, ein Meisterwerk 
ihrer Art, welchem wir nur im letzten Accord Dur für Moll 
wünschten, denn die Stimme, die hier spricht, ist ihrer 
gewiss und des Ausganges sicher. Dieser einzige 
Dar- Accord würde die Wirkung noch ausserordentlich 
verstärken. — Und doch haben wir darüber Mehrfaches 
zum nähern Bedenken eines jeden Kunstverlrauten in 
Anregung zu bringen, was nicht allein zur wesentlichen 
Hochhallung und Beurlheilung des Werkes, sondern auch 
zum Vortheil der Tonkunst im Allgemeinen gehört. 

Die Erscheinung kündigt sich selbst als persönliche 
an, nicht in dem Licht vom Himmel, daa deu Dräuen- 
dem plötzlich uu. leuchtete, dass er auf die Erde fiel, 
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sondern als Stimme, die als Person sich hören lässt und 
vom Saul als solche anerkannt und angeredet wird: 
„Herr, wer bist du?" Der Herr sprach: „Ich bin 
Jesus, den du verfolgst." Im Texte des Oratoriums 
wird noch dazu gefügt: „Ich bin Jesus von Nazarelh". 
Durch diesen Zusatz ist nun das menschlich Persönliche 
der Erscheinung auf das Allerbeslimmtesle ausgedrückt, 
wenn keine überschwengliche Sophisterei mit den Wor- 
ten dessen getrieben werden soll, der die Wahrheit und 
das Leben ist. Es ist der wahre Mensch Jesus, in 
gölllicher Herrlichkeit zur Bechlen Gottes gesetzt, wel- 
cher mit Saul redet, kein Phantom , das seiner unwür- 
! dig wäre, weil er sonst einen Schein für sich selbst 
und seine Wesenheit ausgeben würde ; auch keine Stell- 
vertretung durch Schaarcn heiliger Engel, die zuver- 
sichtlich nicht sagen: „Ich bin Jesus von Xazarelh", da 
sie es nicht sind. — Es rauss also die Wesenheit Jesu 
Christi zu Saul sprechen , wenn der Bibel nicht Gewalt 
I angethan werden und Paulus in der Folge mit Grund 
| sich rühmen soll, er sei nicht geringer als alle Apostel, 
I nicht durch Menschen , sondern durch Jcsum Christum 
j selbst zum Aposlelaml berufen. — Wie aber soll, abge- 
i sehen vom Glänze des Lichtes, das keine Kunst, am 
| wenigsten die Musik darzustellen vermag, die Stimme 
des Herrn sich musikalisch offenbaren ? Schon die Väter 
der Kirche, unter ihnen Aiigustin, haben es unschicklich 
gefunden , Gott und unsern Herrn singend einzuführen. 
Keines Menschen Stimme und keine musikalische Kunst 
vermag es, die Gottheit auf nur einigermaassen würdige 
Weise im Gesänge zu repräsenliren. So bleibt, scheint 
es, nichts übrig, als das Mittel zu ergreifen, was hier 
äusserst wirksam und, gibt man den Ausweg zu, sehr 
trefflich ergriffen worden ist, ein Chorgcsang, der mas- 
senhaft eindringt, als sängen die Diener des Himmels 
im Kamen des Herrn. Allein die heiligen Engel können 
dann, wie schon bemerkt, nicht mehr sagen: Ich bin 
Jesus von Nazarelh! da sie es doch nicht sind; können 
auch nicht verlangen, dass sie der Verfolger des Herrn 
in einem ; Uliiumigrn Sopranrhor für den Auferstandenen 
anerkennen soll. Die innere VVahrheildarf von kcinerKunst 
j verletzt werden , wenn sie nicht blos die leicht zu umspie- 
| lenden Sinne, sondern die Seele fassen wollen, wie es ge- 
schehen soll. Der wahre, tiefe Zweck der Kunst geht dem- 
nach dabei verloren; wie schauerlich uud feierlich auch das 
Ohr erfüllt werde, bis in des Menschen Innerstes dringt es 
nicht, denn die Wahrscheinlichkeil ist aufgehoben. Da- 
durch bekennt aber die Musik, dass sie hier etwas dar- 
zustellen versucht, was hiuter ihren Grenzen liegt, die 
jede Kunst hat. Es gibt keine, die Alles ohne Unter- 
schied darstellen könnt*. So sollte die Musik das Unmög- 
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nicht versuchen , unmöglich auf diesen beiden Wegen, 
die bis jetzt besprochen worden sind. Auf diese Weise 
erklingt es blos als ein Reiz des Sinnes, der mit den 
verhallenden Tönen dahin ist oder nur etwas Gedanken- 
uml lullendes zurücklisst, was noch nachteiliger ist. — 
Hätte im „Paolos" nicht zngleich, zu weit aosgreifend, 
aoch Saulos geschildert werden sollen, was im Grande 
nur sehr wenig geschehen ist; hätte das Oratorium sei- 
nen Anfang unmittelbar nach der Erscheinung des Herrn 
genommen, was mehr Einheit in das Ganze gebracht 
haben würde : so wäre die Tonkunst siebt zu dem Be- 
kenn tniss genöüiigt worden : Ich habe etwas gelhan, 
was ich aof solche Weise nicht vermag, wenn es nicht 
blos ein Reiz des äussern Sinnes sein will, dem die 
Wahrheit gebricht. — 

Vielleicht hätte sich für diesen Fall auf einem drit- 
ten Wege noch ein Auskunftsmitte] ergeben , das als 
symbolische Andeotong dienend wirksam eingreifen könnte, 
ohne die in diesem Zosaramenhange gar nicht zu umgehende 
persönliche Erscheinung des Herrn im Innern der Seele aof- 
zuheben. Einer Angabe dieses dritten Weges scheint die 
Sache mindestens nicht unwerth, man mag nun zustimmen 
oder nicht, was freilich Jedem überlassen bleibt. — Sehen 
wir nämlich die Erscheinungsge schichte im 9. Kap. ge- 
nauer an, so werden wir finden, dass Alles viel mäch- 
tiger und klarer dem Saul erscheint als seinen Gefährten, 
von denen es heilst, „sie stunden und waren erstarret, 
denn sie hörten eine Stimme und sahen niemand". Es 
folgt daraus nicht, dass sie auch die deutliche Rede der 
Stimme vernehmen, die nur für den Saulus war, der von 
der Gewalt des Lichtes zur Erde fiel und erblindete. 
Saul allein spricht mit Zittern ood Zagen vor und mit 



Herrn, als mit 



Person. Wie? wenn nun 



zom Trcmuliren und Ertönen des ganzen Orchesters als 
bewege sich vor solcher ausserordentlichen Gegenwart 
die ganze Natur in bebender Ehrforcht, ein mächtiges, 
nnartikolirtes Tönen, gleich einer Posaune, im angemes- 
senen langen Schalle, gleichsam wie wunderbar reciuti- 
visch, des Herrn Wort, nur von Paulus im Innersten 
seines Wesens verstanden, symbolisch dargestellt und 
wie ein Gehcimniss einer onbegreiflichen Gegenwart einer 
von des Paulus erschrockenen Begleitern nur äosserlich 
vernommenen Krad vor die Ohren der Menge gebracht 
worden wäre? Saulas zagte -dann sein Wort in dem 
gehcimnissvollen wanderbaren Schall betrofFeo und ge- 
beugt hinein. Die Hörer fühlten sich vom Geheimniss 
omtönt vermöchten sich dabei leicht der Stimme Tönen 
zu deuten, denn sie kennen ihre Bibel und lesen den 
Text, — und hielten in der Seele die Wahrheit der 
des Verborgenen ohne innero Wü 



fest. — Ich sollte meinen, dass es wunderbar gefasst 
haben müsste. Es ist der Kunst oft ein Gewinn, dass 
sie nur symbolisch deutet, die Sache selbst nicht zn 
geben sich versucht. Das Symbolische muss aber 
von der Art sein, dass es die Wahrscheinlichkeit 
aufhebt, was hier ein ganzer Sängerchor, wie mich dünkt, 
offenbar thut; er kann den sprechenden Herrn nicht 
vertreten, sondern singt, was, dramatisch genommen 
wie hier, nicht mit der Wahrheit stimmt. — Ich über- 
lasse nun die Sache dem eigenen Bedenken eines Jeden 
und beharre nur auf meiner Ueberzengung , dass ein 
4stimmiger Engelchor hier wohl eine sinnumspielend 



Tonbildes geben, aber nicht die 
der Wahrheit versinnlichen kann. 

Auch in dieser bald das Drama 
den, bald es beseitigenden Hinsicht ist dieses Oratorium 
ein gemischtes zu nennen, das sich durch za viele An- 
ziehungspunkte das Centrum der Einheit in Richtung 
auf einen Haoptgegenstand zu sehr erschwert. — Und 
doch ist es ein wahrhaft ausgezeichnetes , hochachtbares 
Werk nicht nor in sehr vielen ganz vortrefflichen (und 
angegebenen) Sätzen, sondern auch durch seine gar nicht 
zu verkennende Hinneigung zu jenen beiden genannten 
Vorbildern, deren Hoheit die Liebe des Verf. zu ihnen 
der Jetztwelt neu zugänglicher machen wollte, was ihm 
alle Freunde hoher Tonkunst zuversichtlich danken und 
hoch anrechnen werden , wenn auch Einige nnter ihnen 
wünschen möchten, ein mehr Mendelssohn - Bartholdy'- 
sches Werk in geringerer Mischung darin zn besitzen. 
Dann wäre es aber auch nicht ein so sichtbares Zeug- 
niss grosser Anhänglichkeit an jene Heroen frommer 
Tonkunst, zu deren Uochschätzung der Verf. eine in 
unserer Konst Süsser) ich zerflatlerte Zeit zurückfuhren 
und zum Tiefern wenden helfen mochte, wohin wir uns 
Alle sehnen, nämlich zum Siege des Echten, Innigen 
über das Leichtfertige und blas sinnlich Spieleude, wovon 
auch Teutschland sich heimsuchen Hess, wider seine bes- 
sere Natur, welche den Sieg behält, wie alles Gute, 
nachdem es zuvor cm wenig gekreuzigt oder gesteinigt 
worden Ut. G. W. Fink. 

Ehrenbezeigung. 
Ich habe das Vergnügen, meinen verehrten Gönnern 
und Freunden anzuzeigen, dass die hochverdiente Gesell- 
schaft der Musikfreunde des österreichischen Kaiserstaates 
mich durch Diplom unter Ihre Ehrenmitglieder aufgenom- 
men und mich dadurch von Neuem zu eifrigem Wirken 

itet hat. 

G. W. Wink. 
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Liederkranz ßlr die Jugend. 28 zweistimmige Lieder 
und Rundgesänge componirt von Hermann Nägdi. 
Zürich, bei H. G. Nägeli. Pr. jeder Stimme % Gr. 
Die Melodieen sind sehr leicht und ungesueht, auch 
klingend und kindlich; manche der gewählten Gedichte 
sind doch satten über die jngend hinaus, alle aber so, 
dass sie den Kindern ohne Sorge in die Hände zu geben 
sind. Die meisten dieser kleinen Lieder werden gern 
gesungen werden. 
XU dreistimmige Gesänge für die reifere Jugend von 
J. A. ff ''.'/;/•//. Gesang/ehrer an den Knaben - und 
Mädchen -ReqltchuJe 9u in Rurich. 2le Autlage. 
Zürich, bei OreU, Füasli und Comp, Pr. 3 Gr. , 
Die Musik dieser Lieder, die sich schon Freunde 
erworben haben and neue erwerben werden, ist nicht 
im Geringsten schwierig, vielmehr schlicht, gemüthlich 
and leicht ausführbar. Der Zusatz „für die reifere Jugend" I 
ist nur des Texünhalts wegen, der jedoch jungen, schon 
etwas gebildeten Gemüthern nichts zumulbet, was sie 
Xu cht zu cro pfinilc Ii ttitiilii^t iircn . l)iis t"lt Iii ri isk 



Macrobiotik , 

in 30 Merkversen von C. tV. Huf »fand, ßlr t, 3 
und 4 Singstimmen canonisch in Musik gesetzt von 
C. L. HeUwig. Op. Ii. Berlin, bei T. Trautwein. 
Pr. >/ 4 Thlr. 

Diese Hufelandischc Langlebekunst in Canonen fär 
Fleisch und Blut anmulhiger zu machen, ist ein recht 
hübscher Einfall, wenn sich auch mehre dieser Gesänge 
ziemlich ähnlich sehen und in rhythmischer Verschieden- 
heit und Eindringlichkeit nicht selten frischer uud blühen- 
der sein könnten. Man singe nicht zu viele auf einmal 
hinter einander. Die letzte Note in No. 1* rerindere 
man vor dem Singen in f anstatt es. 



Nachrichten. 



Mancherlei. 



or einigen Tagen traf der rühmlichst allgemein bc- 
Violonrell- Virtuos Max Bohrer, von seiner aber- 



Vor 
kannte 

maligen grossen Kunstreise ansRnssland zurückkehrend, 
hier in Leipzig ein. Die für Coneerte höchst ungünstige 
Zeit machte es unmöglich, ihn öffentlich zu hören. Er 
hatte aber die Güte, einer kleinern Zahl auserlesener 



. tn geben, sein in der That 
ganz ausserordentliches Mcislerspiel zu bewundern and 
sich an dem herrlichen Vortrage mehrcr seiner neuen 
Bravonr-Compositiunen zu ergötzen. Sie werden näch- 
stens bei 1 l"tni i-ister im Druck erscheinen. Einen schö- 
nern rolleren, sowohl an Kraft als an Zartheit vollendetem 
ion, eine grossere rerugiteit, riuuuung und eine voll- 
kommenere Sicherheil auch im Gewagtesten hörten wir 
nicht. Seine Schule, völlig auf die yon ihm hochgeehrte 
Kombergsche gestützt, ist unübertroffen und einzig in 
ihrer Art, wie sein Instrument, der herrlichste Stradivari, 
der uns vorgekommen ist. Es Wäre zu beklagen, wenn 
jnnge Violoncellisten nicht alle Aufmerksamkeit auf ihn 
und die Behandlungsart seines Instrumentes richteten. 
Er reist von hier an den Rhein und dann zu den Seinen 
nach Stuttgart. 

C. L i p i n s k i gab, nachdem er von seinem Triumphe 
in Wien nach Hause zurückgekehrt war, auf allgemeines 
Verlangen seiner Mitbürger in Lemberg am 6., 11. und 
13. Jub' bei überfüllten) Hause und mit gewohntem Er* 
folge 3 Coneerte. Jetzt ist er auf dem Wege nach 
Odessa, wenn er nicht bereits dort angekommen ist. In. 
der zweiten flälfte des Septembers tritt er eine neue 
Kunstreise über Dresden, Berlin und Hamburg an. Wen» 
er doch auch Leipzig auf dieser Heise abermals erfreuen 
'" i! 



Fr. Schneider'* Oratorium „Absalon'' ist nun 
im Druck erschienen und zwar in Partitur und Chor- 
Stimmen, die in beliebiger Anzahl auch 
sind. — Vielleicht lässl uns dar geehrte 
neu Pharao bakl in Partitur nachfolgen. 



lu Dorpat hat »ich Hr. J. la Trohe, ein in jenen 
Gegenden sehr gekanuter und hochgeschätzter Musik- 
kundiger, der Leitung eines Singvereines unterzogen, 
welcher im besten Geiste vorschreitet and des für die 
Tonkunst längst thätigen Mannes „köstliche Freude" 
ist. — In Petersburg hat das General - Consistorium 
beschlossen, Tür die evangelischen Gemeinden in Russ- 
land ein allgemeines leutsches Gesangbuch einzuführen, 
ein sehr preiswürdiger ßcschluss, dessen Ausführung 
nicht wenige Jahre erfordern wird. Man müht sich 
daher, für die Ostsee- Provinzen ein schon vollendetes 
Choralbuch iu Wirksamkeit zu setzen , weil man die 
Verbesserung des Kirchengesanges nicht aufschieben 
möchte, da jetzt in jenen Provinzen überall Volksschulen 
errichtet werden, in welchen auch besonders die Kirchen- 
mclodieen gelehrt werdeu sollen, die dort Viele gar nicht 
kennen. Wir wünschen Glück zum wichtigen Unternehmen 
und werden den Fortgang desselben nicht unbeachtet 



Druckfehler. S. 124, Z. 19 v.u . lies vierstimmig 
stall einstimmig. — S. 314, Z. 5 v. n. lies 1558 statt 
1758. — S. 215, Z. 9 v. u. lies perenne statt perenna. 



Leipzig, bei Breitkopf und Härtel. Redigirt von C. *V. Fink 
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ler zum Oratorium hinweist. Wir Deutschen haben da- 
mit nicht bl os Recht , wir sind auch die einzigen , die 
sich diesem Berufe in neuerer Zeit mit Ernst weihe«. 

Um so mehr ist zu wünschen , dass Jeden uud je- 
des Werk der Art auch der rechte Ernst beseele und 
leite, dass man sich in ein so grosses Unternehmen 
nicht stürze, ohne von Grund aus zu prüfen, ob es auch 
gelingen könne. Soll jene Achtlosigkeit in den ersten 
Schritten, die so viel talentvolle deutsche Operncompo- 
sitionen vor musikalisch weit geringem ausländischen 
Machwerken hat fallen lassen, auch hier verderblich 
werden? — Oder bedarf vielleicht das Oratorium kei- 
ner so bedachten Grundlage? — Dies mag allerdings 
die Meinung Vieler sein; und doch scheint das Gereu- 
th eil so leicht einzusehen ! Muss denn nicht jedes Knnst- 
werk eine Einheit des Zweckes und einen folgerichtigen 
Gang auf diesen Zweck hin haben? Ist etwa eine Reihe 
Arien, Recitative und Chöre, eine Reihe von Situatio- 
nen, die nicht weiter aus einander folgen, sich nicht 
fördern, sich vielleicht stören, oder das Interesse des 
Zuhörers bald versäumen, bald irre hin und her führen, 
ein Oratorium? Gewiss nicht; weder der Componist, 
noch der Hörer könnte dafür erwarmen, daran festhal- 
ten und sich erheben. Dem Oratorium ist es eben so 
nolhwendig, wie der Oper und jedem musikal. Kunst- 
werke : dass vor Allem die Aufgabe eine der Musik lös- 
bare und günstige sei; dass dieselbe schon in der An- 
lage zweckgemäss geordnet, wobl disponirt sei; dann 
erst, dass die Ausführung nicht blos den einzelnen Mo- 
menten, sondern auch dem Gange uod Zusammenhange 
des Ganzen genügend entspreche, -r- Es ist wahr, dass 
selbst der grosse Händel in einem Theile seiner Orato- 
rien diese Forderungen nicht vollkommen erfüllt hat. 
Wie wenig oder wie viel man aber auch auf eine Au- 
torität geben wollte , der die Vernunft der Sache eoU 
gegensteht: so ist schon der Unterschied der Zeiten hier 
zn bedenken. Händel konnte von der Richtung seiner Zeit 
erwarten, dass jeder Stoff, wenn er nur der Bibel ent- 



PAULÜS, Oratorium in zwei Theilen, in Musik gt$. 
von Heinrich Eikamp. Vollständ. Klavierausz. vom 
Comp. Leipzig, bei Breitkopf u. Härtel. IV. 5 Tblr. 

Die Compositum eines Oratoriums, zumal von einem 
jungem Künstler unternommen, scheint nns immer be- 
sondere Aufmerksamkeit in Ansprach zu nehmen. Ent- 
weder hat Üefere Religiosität, oder die von grossen Wer- 
ken unserer Meister ausgegangene Anregung dazu er- 
weckt. Ja, wäre auch kein höherer Antrieb vorhanden, 
als der Ehrgeiz , sich an einer grossen Aufgabe zu ver- 
suche n und zu zeigen: so setzte doch auch das ein Ver- 
trauen in die ernstern und hohem Tendenzen der Kunst, 
and — wo nicht baarer Leichtsinn waltete — eine ernst- 
liche Vorbildung und Vorbereitung, also in der Regel 
ein tüchtiges Streben voraus. Hierzu kommt, dass einst- 
weilen der Zustand unserer Theater einen Künstler, der 
sich nicht in die ganze Verderbniss der uns aufgedrun- 
genen italienisch - französischen Oper stürzen will und 
kann , kaum Aufuahmc , geschweige Erfolg hoffen lässt, 
dass es uns sogar' an den rechten Opern-Dichtem man- 
gelt, und dass aus hundert thcils musikalisch-poetischen, 
theils sittlichen und politischen Gründen uns der dra- 
matische Nerv noch gelähmt scheint. Da wendet 
sich denn mancher Blick von der entweihten und ver- 
schlossenen Bühne der gleich würdigen, verwandten 
Sphäre des Oratoriums zu. Man kann zweifeln, ob 
eine solche Entscheidung •rzeugniss und Erweis wah- 
ren Berufes zur Oratoriencomposilion sei. Wenigstens 
wird man aber daraus noch nicht Verfehlen der Aufgabe 
voraussagen dürfen; auch Händel entschied sich im 
Grunde für das Oratorium, als und weil er auf der 
Bühne nicht mehr bestehen konnte, als er sie ungleich 
schwachem Nebenbuhlern und den von der Noblesse be- 
vorzugten Kastraten einräumen mussle. Man kann also, 
ohne ein Vorurlheil zu weeken, zugestehen, dass in un- 
serer Zeit neben neuerregter Religiosität auch die Aus- 
schliessung von der 
3». Jairgang. 
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Diese Betrachlungen drängten sieb ans bei dem oben 
genannten Werke auf, das in mancher Beziehung acb- 
tungs würdig, auch (wie war gelesen) m Hamburg mit 
"Beifall aufgenommen , doch in anderer Beziehung schon 
den Grundbedingungen nicht vollkommen zu entsprechen 
scheint , ohne deren Erfüllung schwerlich ein vollendetes 
Kunstwerk entsteht. Demungeachtet kann ein solches 
Werk im Einzelnen viel Schönes in sich fassen, ja, die 
Summe des gelungenen Einzelnen kann so gross sein, 
dass man für das Ganze — als Tür eine reiche Samm- 
lung' von Schönem — sich lebhaft interessirt. So ist 
z. B. der Grundgedanke von Handels Alexanderfest ein 
wenig bedeutender, und von der Disposition des Ganzen 
kann man nur sagen , dass sie im Ganzen wohlgeordnet 
Die Summe der musikalischen Schönheiten und (sc- 
wir hinzu) die glückliche Wahl und Folge der Si- 
en entschädigen aber reichlichst, ja sie entzücken 
noch nach einem Jahrhundert die Hörer. Nur wird selbst 
ein so ausserordentlicher Erfolg uns nicht gegen jene 
Wahrheit blenden, die wir oben aussprachen ; und wenn 
ohne Zweifel der Messias von Händel, oder die Malthäi- 
sche Passion von Bach eine so viel tiefere Wirkung ge- 
habt haben, to ist dies zunächst ihrem tiefem laballe 
beizumessen, der zuerst die Compouisten, dann die Hö- 
rer begeistert hat. 

Bei dem vorliegenden Werke hat uns, wie w ir ge- 
stehen müssen, schon die Wahl der Aufgabe nicht eine 
glückliche geschienen. Paulus, der weise, flnmmrnbe- 
redte Apostel der Heiden , ist eine der grössten Persön- 
lichkeiten, aber — keine musikalisch darstellbare. Dazu 
wäre erstens erforderlich , dass in ihm selber das musi- 
kalische Element vorwalte , dass sein eigenes Wesen zu 
musikalischer Aeusserung und Gestaltung hindränge, dass 
er vorzugsweise Gefühlsmensch sei, ein Leben des Ge- 
müths und der Leidenschaft entwickele; und von Allem 
ist das Gcgentheil wahr. Man kann also seine Worte 
in Musik übersetzen, aber nicht mehr, and auch 
das nur gegen ihre Natur; selbst bei seinen glühendsten 
Reden (z. B. 1. Korinth. 13, 1 — 3) fühlt und erkennt 
sich das. Dann ist zweitens die Thal seines Lebens 
Lehren, Predigen (die ungünstigste Aufgabe für Musik), 
und alle Ereignisse treten nur gleichsam episodisch an 
ihn heran , um ihn wieder zu jenem Lcbensgcscbäfte zu 
führen ; — so z. B. die Götterverehrung in Lystra. In 
der Musik kann ein solcher Moment nur wie eine ein- 
zelne Flamme auflodern , führt aber immer wieder auf 
die musikalisch indifferente Hauptsache zurück , ohne sie 
eigentlich gefördert zu haben. Mit dieser Richtung der 
Paulinischen Geschichte hängt drittens zusammen , dass 
sie gar keinen bestimmten und befriedigenden Schluss 



für das Oratorium darbietet. Soll man bei dem Abschiede 
von de» Aelteslen (Ap.iGesch. 20) schliessen? oder mit 
der Fahrt n«h Rom? oder mit seinem Märtyrerlhume? 
Nirgends ist eirfe Nothwendlgkeit und innere Befriedig'« 
ung dei Schlusses für das Oratorium ; man kann irgend- 
wo den Schlusschor breiter , würdiger, sättigender 
einführen , aber für den Geist des Hörers wird ein be- 
friedigendes Ende fehlen, das Ganze wild chronika- 
lisch aufhören. Und dies ist um so schlimmer, da 
viertens auch der Anfang ein unbestimmter ist : Paulus 
tritt zuerst als nicht intrrcssirr mlc Nebenperson bei dem 
Martyrium Stepban's auf; beiläufig ein Grund mehr, 
nicht mit seinem eigenen zu schlicssen. 

Noch eine letzte Bemerkung gestalten wir uns zur 
Begründung unsers Ausspruches : auch der llauplmomcnt 
(für künstlerische Auffassung), die Erscheinung des Herrn 
auf dem Wege gen Damaskus (Ap. -Gesch. 9, 3 — 8), 
ist musikalisch nicht darstellbar. Denn nicht der Inhalt 
der Worte, die gesprochen werden, sondern die Er- 
scheinung, die vom Himmel ihn umleuchlet, dass es der 
Geist des Herrn ist, der ihm erscheint und zu ihm re- 
det : das ist das Wesentliche des Momentes. Dies aber 
kann nur unser Geist fassen , keine Kunst mit materiel- 
len Mitteln darstellen. Wie klare Accorde , wie luftige 
oder säuselnde Instrumente der Componist wähle : er wird 
uns stets weniger geben, als das sich selbst überlasscne 
Wort. Und wie er auch jene Worte der Erscheinung 
rerlautbare : er wird uns immer vergessen machen, dass 
es der Geist des Herrn ist, der redet. Unser Compo- 
nist hat sie einem Soprane gegeben. Aber lesen wir 
nicht ausdrücklich: ,,Der Herr sprach", und: „Ich bin 
Jesus"? Wie kann bei einer weiblichen oder Knaben- 
stimme an den Herrn, an den Christ gedacht werden? 
Der alte würdige Heinrich Schütz hat die Worte in ei- 
nem vielstimmigen Chore (man findet ihn in Winterrdd's 
Gabrieli) wie von schaurigen Geisterstimmen aussprechen 
lassen; Mendelssohn-Bartholdy hat einen vierstimmigen 
Chor weiblicher Stimmen dazu genommen. Die Schütz*- 
sebe Intention (von der Ausführung ist hier nicht zu re- 
den) hat wenigstens einen Moment des Eieignissrs, das 
Geisterhafte, tief ergriffen ; beide aber- die Aufgabe mchl 
wahrhaftig lösen können, und es scheint auffallend, dass 
beide neuere Componislen zu dem weich-reizenden Ma- 
terial der weiblichen Stimme gegriffen haben. Eikamp 
lässl einen achutimmigen Engelchor (Ehre sei Gott) fol- 
gen ; auch Mendelssohn hat vielleicht die Vorstellung von 
Engclstimmcn zu seiner Auffassung geleitet. 

So viel , um die Aufmerksamkeit auf Betrachtungen 
zu lenken , die (wie uns scheint) zu sehr von den Com- 
ponislen versäumt werden. Wir wenden uns nun ganr. 
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dem Werke «n, müssen aber voraas bemerken, das» , 

wir weder einer Aufführung beigewohnt , noch die Par- 1 
litur gesehen haben, die (beiläufig gesagt) von der Vcr- 
lagshandlung bezogen werden kann. Wie viel Heiz und 
Kraft dem Werke durch die Instrumentirung zuwachse, 
vermögen wir daher nicht zu beurlheilen. Der Klavier- 
auszug ist mit Einsicht gemacht. 

Das Oratorium, in z*Jj>i Theilen, beginnt nach der 
Ouvertüre (No. 1) mit einem heftigen Chore der Juden I 
(No. 2) gegen Slephanus ; die letzten Worte des Mär- 
tyrers und Saul's Aufforderung, ihn zu sleinigeu, treten 
dazwischen, das Orchester fuhrt eine belebende Figur 
stetig gegen die Singstfminen durch. Der Chor, beson- 
ders sein zweiter Einsatz (Fugalo), ist dem Inhalte wohl 
angemessen, ungenügender scheinen die Worte Stephani : 
„Ich sehe den Himmel offen" u. s. w.j weiterhin sind 
sie (und die Worte Saul's) nicht genugsam vor den Chor- 
stimmen hervorgehoben , und nicht wohl bedacht müssen 
wir es nennen, dass zuletzt vier Takte weit gegen das 
anstürmende Oivhester auf dem hohen As (Slephanus ist 
Tenor) gesprochen werden soll. Der unisone Chorschluss: 

Fahr« hinab in den Tod t 

ist wirkungsvoll and raucht die kleine vorübergehende 
SchwSrhe des Solo's vergessen. — Ein Chor der christ- 
lichen Gemeine (No. 3j beginnt feierlich, etwa in der 
Weise der Handerschen Largo-Sätze, und gehl in Ge- 
bet über. Der Componist, der die Fugenform zu lieben, 
oder der Würde des Oratoriums unentbehrlich zu achten 
scheint, hat den zweiten Chorsatz fugirt, überhaupt so 
oft wie möglich zum Fugalo gegriffen. Niemand kann 
von der Würde und Kraft der Fuge mehr überzeugt 
sein, als wir, und schon die Vorliebe des Komponisten 
für sie gewinnt ans Achtung ab. Aber eben deswegen 
halten wir dafür, dass man diese mächtigste Gestaltung 
nicht verschwende und dadurch ihre Wirkung schwäche; 
es thut besser, wenu maa sie spart und daun, am rech- 
ten Orte, in ihrer ganzen Kraft auftreten lässt; nm die 
Chorslimmcn zu individualisircn , gibt es ja noch andere 
Formen genug. Der Componist hat beides, wie ans 
scheint, nicht genugsam bedacht. Jenes Gebet ist nicht 
ein Abschluss, sondern nur ein mittlerer Moment einer 
ganzen Scene. Denn nach ihm werden in einem Bass- 
recitative (No.4) und Sopransolo (No. 5) aus dem Schoosse 
4er christlichen Gemeine wiederum andachtsvolle Worte 
laut, noch einmal stimmt die Gemeine (No. 6) feierlich an i 

• Erhebe Dieb, Da Richter der Welt, 

und abermals folgt ein Fugensatz. Ein Tenorree. (No. 7) 
und ein Quartett (No. 8) (wieder mit einem kleinen Fu- 
galo) beschliessen die Scene. 



Wir kommen hier auf unsere Eingangsbemerkangen 

zurück. In sieben Sätzen ist für die Aufgabe des Ora- 
toriums nichts geschehen, als dass Saul einige verlorene 
Worte in den Chor der Juden gemischt hat; alles Wei- 
tere, Stephanas, die erbitterten Jaden, die treue Ge- 
meine, steht nur entfernt mit der Hauptsache in Ver- 
bindung; das für sie Unbedeutendste, die Andacht der 
Chrislengemeine, nimmt von sieben Sätzen sechs in An- 
spruch. Die Folge davon ist für den Componisten, dass 
er gleichsam alle Formen aufbieten muss, um in diesen 
Stillstand Bewegung zu bringen , dass er die Hauplform 
voreilig anwendet und darum nicht zu ihrer Fülle und 
Kraft gedeihen lässl. Wenigstens halle er die erste 
Fuge (in No. 3) sparen und die folgende (in No. 6) 
um so höher hinaufführen sollen. Hier hat er aber (viel- 
leicht in dem Gefühl , dass er sich nicht sogleich wieder 
der Fuge überlassen dürfe) in eigener Weise die Kraft 
der Fuge gebrochen. Er setzt recht brav ein : 



Vcreitt dea Hof • fir-ü-geo, was lie ver - die • oeo, 

Tührt nach A moll zu einem emphatisch declamirlcn Satze 
Ii 




Sie zerschlagen dein Volk and plagen dein Er-be, 

der augenscheinlich in höherer Erreguog geschrieben ist ; 
und nuu — stall ans zum Gipfel zu führen, kehrt er 
zum Fugensatze zurück und wiederholt ibn, ausser dass 
er jetzt in C schliesst , wörtlich. Eine solche Wieder- ' 
holung scheint uns ganz gegen den Sinn der Fuge , die 
zwar das Thema, den Grundgedanken immer festhält, 
an und mit ihm aber sich immer weiter und höber hin- 
aufführt und ihren Formenreichthum eben hierzu besitzt, 
eben dazu verwendet, dass das Dagewesene stets , und 
doch immer in neuer Gestalt, wiederkehre. — Eine 
zweite Folge jenes Mangels in der Disposition glauben 
wir in dem Quartellsalze (No. 8) zu erblicken. Dieser 
ist durchaus nicht für einzelne Stimmen, sondern chor- 
mässig geschrieben. Fast möchten wir venuuthe», dass 
der Componist ihn ursprünglich als Chor gedacht , nach- 
her aber, um formelle Mannigfaltigkeit zu erlangen, dem 
Quartett zugelheilt hat. Irren wir nierin, so ist der 
Salz, der sonst so manches Anziehende und Wohlge- 
lungene enthält, für seine Bestimmung nicht zweckmäs- 
sig gebildet. 

Abgesehen übrigens von diesen Bemerkungen, ent- 
halten die erwähnten Salze, namentlich No. 3, 5, 6 u. 8, 
sehr viel Wirkungsvolle, und erfreuliche Beweise von ei- 
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nem ernstlichen Streben des Componisten. Ueberau*, na» 
ir. entlieh auch in der Ouyertnre, wird der EinQoss Hän- 
dcl'scher Werke sichtbar; nicht etwa in Reminiscenzen, 
sondern in einem an sich lobenswerlhen Anschlicssen an 
seine Art, so dass man fast versucht wäre, Hrn. Ei- 
kamp einen nachgeborenen Schüler Ihn de Ts zn nennen. 
Schon die Wahl eines solchen Musters verdient Achtung; 
doch wünschen wir Jedem, dass er seine Vollendung 
darin suche, alle Meister zn sludiren Und gegen alle 
sein eigenes Wesen selbstständig zu erhalten. — 

Es folgt (No. 9) ein Marsch, der Zug der Juden 
in den Tempel; wohlgeschrieben und durchaus in der 
Höhe des Oratoriums gehalten, wenn nicht schon der 
Gedanke eines gemessenen Marsches der Zeil und Ten- 
denz widerspräche. Im Tempel tritt nun Saulus gegen 
die Christen verwünschend auf (No. 10, Ree, No 11, 
Arie mit Chor), eine Scene, die bei manchem Guten 
(z. B. dem Einsalze des Chorbasses S. 35) doch nicht 
frei ist von AfTektatinnen einer Heftigkeit, die der bis- 
herigen Haltung nngemäss erscheinen. 

Im Gegensatze hierzu hören wir (No. 12, Altreci- 
tativ) eine Stimme der Gemeine , die die Verfolgung er- 
zählt, und (No. 13) einen Choral frommer Zuversicht. 
Wiederum tritt (No. 14) der Verfolger in einer Arie 
mit Chor (auf dem Wege nach Damaskus) auf, die wür- 
diger gehalten ist und im Zusammenhange des Ganzen 
glücklicher wirken würde, wäre die Sil uatinn, nicht un- 
mittelbar vorher da gewesen. Jetzt vernehmen wir ohne 
Weiteres (No. 15) die Stimme der Erscheinung mit den 
Zwischenworten Saul's , recitativisrfa , wohl gehalten, 
wenn auch ohne tiefere Bedeutung. Saul wird geblen- 
det hinweggeführt (No. 16) und ein achtslimmigcr En- 
gelchor (No. 17) mit einem zweiten Chorale (No. 18), 
der die Zuversicht der Gemeine ausspricht, schliesst die 
Scene und den ersten Theil. 

Uebcr jenen Hauptmoment, die Erscheinung, haben 
wir uns schon ausgesprochen. In der Thal wüsslen wir 
anch in der Composition keinen erhebenden Zug aufzu- 
weisen; und das liegl nicht am Componisten, sondern 
an der Unfassbarkeit des Momentes für die Tonkunst, 
dem kein Componist genügen kann. — Eine andere Be- 
merkung können wir aber nicht unterdrücken. Wozu 
der Choral? Dem Sinne nach kann gewiss nicht höher 
geschlossen werden , als mit dem Engelchore ; auf dem 
Wege nach Damaskus ist die Gegenwart einer Christen- 
gemeine nicht denkbar, und endlich ist uuscr Choral für 
jene Zeit ein Anachronismus. Es ist wahr, der Choral 
ist uns ein geweihter, einen frommen Eindruck nicht 
leicht verfehlender Gesang. Aber eben deswegen wollen 
v,ir ihn doch ja nicht als ein Eflectmittcl missbrauchen 



(es geschieht ja ohnehin schon, dass man mit ihm auf 
der Bühne wuchert) und verbrauchen; keine Affeclatioa 
ist wohl verwerflicher, als die goltesdienstliche. Unsere 
Oratorien werden nicht, wie etwa die ßach'schen, für 
den Gottesdienst geschrieben, können in demselben keine 
Stelle einnehmen, sondern sind freie, für sich allein be- 
stehende Kunstwerke, wenn gleich religiöser Tendenz. 
Da wollen wir denn auch naht die Effecte des Gottes- 
dienstes oder gotlesdiensllicmr früherer Oratorien aus- 
beuten, und den Choral so wenig (und noch weniger) 
als eine andere Form anders einfuhren, als wo er nach 
Zeit und Ort hingehört. Unser Componist, der mil sei- 
nem Dichter auf löbliche Weise nach dramatischer Ge- 
genwärligkeit strebt, hätte sich um so mehr von sol- 
chen Mitteln frei halten sollen. — 

Den zweiten Theil beginnt (No. 1) eine crnslgehal- 
tene Scene liefer Selbstbclrachtung des Saulus, dem die 
Verkündigung des Auanias (No. 2)* und ein Duett Bei- 
der (No. 3) folgt, in löblicher Hallung und mit man- 
chem sehr gelungenen Zuge ausgcstatlet. Aber wie kann 
Ananias Alt singen? Die Greisenstimmc, die wieder Alt 
geworden, ist keine würdige Vorstellung. Ein Choral 
(No. 4) schliesst. 

Non beginnt eine bei vielem Guten zum Theil wun- 
derlich aufgefaßte Scene. Die Schriftgelehrtcn (No. 5, 
Männerchor im Einklänge) sprechen in marschmässiger(f) 
Weise ihre Zuversichtlichkeil aus; dasjüd. Volk stimmt, 
im Fugato anfangend und in eine fröhliche marschmässige 
Weise übergehend, bei ; das Fugato wiederholt sich (wie 
schon einmal in No. 6) wörtlich, auch der frohlockende 
Zwischensatz kehrt wieder, und zuletzt auch noch der 
Gesang der Schriflgelehrten. Nach dieser aufzugarligen 
Scene tritt Paulus (No. 6) prieslerlich mit respondireo- 
dem Chore auf, zu vorübergehend, als dass eine tiefe, 
selbstsländige Wirkung denkbar wäre, oder man das 
Vorherige als Vorbereitung darauf fassen könnte. Ein 
Schriftgelehrler mit Chor (No. 7), lelzlerer recht brav 
und des Oratoriums würdig, tritt gegen Paulus auf, der 
den Anklägern in einem grössern Recitative (No. 8) ent- 
gegnet und seinen Beruf verkündet. Das folgende Duett 
(No. 9) für Sopran und Alt , ein Lobgesang , wird ge- 
wias Vieku Wohlgefallen. Weniger hoffen wir dies von 
der nach einem Choräle (No. 10) und Tenorrecitativ 
(No. 11) auftretenden Sopranarie (No. 12), die nicht 
mehr und nicht weniger, als eine Bravourarie zum Lobe 
der ephesischen Göttin ist, und in der Thal nicht einmal 
geschmackvoll im Passagenwerke. — Gegen einen (un- 
bedeutenden) Chor der Heiden (No. 13) tritt nun Pau- 
lus wieder, im Recitaliv, predigend auf, und es erweist 
sich auch hier, was wir vorausgesagt: dass eben die 
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Hauptsache , sein Wirken , für musikalische Darstellung 
wenig ergiebig ist. 

Um so erfreulicher hat der Coznponist in einem fol- 
genden frommen Quartett (No. 14)- sein Talent wallen 
lassen können. Von hier aus ist der Inhalt des Orato- 
riums fast ganz ausschliesslich fromme Betrachtung; näm- 
lich No. 15 ein Bassrecilativ , die Berufstreue des Apo- 
stels aussprechend , No. 16 ein Choral , No. 17 bis 20 
der Abschied von der Gemeine in Rührung und Gebet 
(No. 19 ist ein kleiner, aber gelungener Chorsatz), 
No. 21 nnd 22 ein Choral und Lohgcsang zum Schlüsse 
des Ganzen. Dieser, wie überhaupt die letzten I'articcn 
des Oratoriunis sind würdig, mit Talcut und ernstlichem 
Streben gearbeitet , nnd wir können ungeachtet mancher 
geäusserter Bedenken das Ganze als ein achlongswerlhcs 
und viel Gutes enthaltendes Werk den Kunstfreunden, 
den Singvcrrinen für geistliche Musik, wohl 

-X. 



Für die Orgel. 

Der angehende Organist, oder Sammlung ton kurzen 
und leichten OrgeUtäcken mit und ohne Pedal tu 
spielen durch die gebrauchlichsten Dur- und Moll- 
tonarten. Ein unentbehrliches Hand- und Hillfs- 
buch, sowohl zum Gebrauche beim öffentlichen Got- 
tesdienste, so wie auch als Schule zur Vervoll- 
kommnung für Organisten , Landschuilehrer und 
alle Anfänger im Orgelspiele, besonders auch zum 
Gebrauch in Seminarien. Herausgegeben von 
Gotthitf JFilhelm Horner. lOtes Werk. Leipzig, 
bei G. Schobert. Subscriplions - Preis 6 gGr. 
Die Vorcrinncrung singt erst das Lob der Ton- 
kunst , dann der Kirchenmusik insbesondere und freut 
sich, in unserer Zeit, „die wir mit Recht die Morgen- 
rölhe eines ncaco religiösen Lebens nennen können, so 
viele Männer aufstehen zu sehen , welche die erhabene 
Kunst zu einem höhern Grade der Vollkommenheit zu 
fuhren streben." Wir wollen darüber schweigen. „Bs 
ist unglaublich viel für Kirchengesang und Orgelspiel in 
unsern Tagen geleistet ," sagt der Verf., „aber noch 
fehlt" etc. man weiss, es ist immer ein Werk, wie das 
Torliegende. Jeder Verf. muss glauben, mit seinem 
Werke zu nützen t allein er selbst muss es mit seinen 
Versicherungen nicht zu weil treiben. Wer wird denn 
sein Buch ein unentbehrliches nennen? u. s. f. Das 
überlässt man Andern. Zum Glück ist das Folgende 
ohne Vergleich besser, als der Anfang. Wss der Verf. 
berücksichtigt, ist gut, er will nur leicht ausführbare, 



kirchliche und dabei wohlklingende Stücke 
weitem Umfange und im gebundenen guten Styl 
60 gedruckt, dass bei keinem das Blatt umgewendet zu 
werden braucht, eine grösserere Anzahl iu den Tonarten, 
welche am häufigsten vorkommen — Alles got und löblich. 
Noch löblicher, dass er auf alte diese Punklesorgfallige Rück- 
sicht genommen, mit treuem Fleisse und guter Geschick- 
lichkeit gearbeitet, auch sehr Zweckmässiges in jeder 
Hinsicht Tür angehende Organisten zum Unterricht und 
zum Gebrauche in der Kirche hervorgebracht bat. 
Mussten wir uns anfangs gegen die Sprache des Verf. 
erklären , so erklären wir uns nun mit doppeltem Ver- 
gnügen für das Unternehmen und empfehlen es Allen, 
die solche leichte, belehrende und doch wohlklingend 
kirchliehe Compositionen brauchen. Das sehr wohlfeile 
Werkchen ist es im hohen Grade werth, dass man auch 
in Seminarien darauf Rücksicht nimmt. — Mit Werten 
solcher Zwecke, namentlich wenn sie, wie dieses, fort- 
gesetzt werden sollen, muss man es vorzugsweise genau 
nehmen. Wir machen daher den Verf. auf einige Klei- 
nigkeiten aufmersam , die wir ihm zn bodenken geben, 
ohne uns in einen Streit darüber einzulassen — . S.3,T. 14 

hätten wir den halben Schlag g, dem das l| fehlt, in diu 

beiden Viertel a sc verwände It; S. 13 No. 50, T. 6 für 
ges fis geschrieben, um die AuOösung nach oben schon 
durch die Schreibart zu bezeichnen ; verdeckte Octaven 
über die Septime in die gr. 3 klingen im 4stimmigcn 
Satze sehr hart, selbst wenn sie in den Mitlelstimnicn 
vorkommen, wie S. 19, No. 72, T. 6, wo der Aceord 
noch dazu deshalb unvollständig bleibt} S. 22., dritte 
Klammer, T.3 schlagen wir für die beiden letzten Viertel 
des Basses den halben Takt a in der tiefern Oclave vor. 
Dies nnr zum Beweis, wie aufmerksam wir dem wacker 
arbeitenden Verf. durch das ganze Werkchen folgten. 
Die Verlagshandlung' bilten wir noch um sorgfältigere 
Correctur. Für ein solches Werk, das Leuten in die 
Hände gegeben werden soll, die sich nicht selbst helfen 
können, sind in diesem Ilefle nicht unbedeutende Druck- 
fehler stehen geblieben. Uebrigeus ist der Druck eben 
so Raum ersparend zum Vorlbeil der Käufer , als anr 
Ständig und sehr deutlich. Wir wünschen der nütz- 
lichen Sammlung einen glücklichen Fortgang, dem Verf. 
aber, dass er sich bei Abfassung der Sätze immer einige 
Zwischen ruhe las.se, die Nummern möchten sich sonst 
zu ähnlich 
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TVien. ßfusihal. Chronik des 2len Quartals. 

. [ Endlich ist der Tag (nebliger der Abend) des Heils 
angebrochen für unsere nach ausländischen Surisen lüster- 
nen Theater- Gourmands; am I3len April haben, durch 
Lnpässlichkcit verzögert, die italienischen Opern- Vor- 
Stellangen begonnen. Bevor wir una jedoch zu dem 
Gegenstände selbst wrndeu , wollen wir ein kritisches 
Augenmerk auf die Individuen richten , welche uns von 
der Administration, d. h. von dem Pachter -Paar Merelli 
und; Balocchiuo , während dieser vierteljährigen Slagioue 
vorgeführt wurdrn. Als Prima Donna glänzte Signora 
Tacchiitardi- Persiani , in der Thal eine Kunslsängerin 
vom ersten Rang. Die Stimme besticht keineswegs , sie 
ist etwas scharf und spitz ; aber wie sie gebraucht wird, 
jst sie das Resultat einer vollendet ausgebildeten Schule. 
Die Meisterin wagt alles, ja unglaubliches; — doch bei 
ihr erscheint nichts als Wagniss, weil nicht* misslingt, 
weil sie die Beruhigung ein zuflössen versteht, dass ihr 
gar nichts misslittgrn kann. Da perlt und kollert alles 
heraus, nett, elegant, präcis und iufallibel, wie von der 
Walze einer Mälzel'schen Spieluhr; — bewundern, er- 
staunen muss Jederuiannn ; liebgewinnen , entzückt, ge- 
rührt und hingerissen werden, ist ein ander Ding. — 
Signora Meric Lalande war gerade vor eiuem Dcccnnium 
ein sehr werllier, immer noch unvergessener Gast; — 
was doch zwei Lnslra für arge Zerstörungen hervor- 
bringen können ! llcrrliche Methode ; aber die Mittel sind 
entschwunden; und Ruinen, waren sie aurh so ehr- 
würdig wie die Capilolinischen , bleiben dennoch nur 
Ruinen. — Signora Brambilla Marieita besitzt einen 
schönen, sonoren, umfangreichen Contralt, Routine 
and ein munteres, lebendiges Spiel. — P°gg'i der erste 
Tenor, auch ein früherer Bekannter, ist rühmlichst vor- 
wärts' geschritten , hat manch Störendes sich abgewühol 
und trägt mit warmem Gefühl vor. Reina machte einst 
in seinem Valerlande Epoche; das Genesene ist aller- 
dings noch zu erkennen , aber die nie wiederkehrende 
Blüthezeit leider entschwunden. Lonali gehört zu 
den von Mutter Natur bevorrechteten Glückskindern; 
»ie verlieh ihm eine wunderliebliche Tenorstimme, 
deren sorgfältige Kultur seinem Fleis.se anheim ge- 
stellt bleibt; unter guter Leitung kann des Jüng- 
lings noch unbedeutender Name bald den Gefeier- 
ten sich anreihen. — Die beiden Bassisten Marini und 
Rigamonli «haben schon vom vorigen Jahre her ein gül- 
tige* Crediliv mitgebracht. — Signor Rovere, der Tiuffo 
cautanle, prononcjrt lobenswerth deutlich und weiss von 
Ueberlreibungrn sich frei zu halten. Der zweite Ko- 
miker, Sanguirico, fand wenig Gelegenheit, sich be- 
merkbar zu maehen. — Negrini könnte seinen schönen 
Bariton wohl noch wirksamer gellend macheo. — In 
den zweiten Partien wurden verwendet: die Demoisel- 
les Goldberg, Aman, Tuzeek, Gentiluomo, Bruckner und 
Brambilla AnuetU; die Herren: Rebusini, Asti und 
Lei vi. — Zur Eröflbuugsoper war Lucia di Lammer- 
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moore gewählt ; wie Donizell! nnd Consorten ihre tra- 
gischen Sloli'e behandeln, weiss alle Well; interessante 
Einzelheiten finden sieh allewege darin ; mit eminenter 
Kunstfertigkeit, mit südlicher Glut vorgetragen, wird 
man rayslifizirl, Tomback für gediegen Gold hinzuneh- 
men. Die Tacchinardi bezauberte nicht allein die 
Enthusiasten, sogar der Unbefangene mussle ihr deu 
gerechlcu Bewunderung« - Zoll entrichten. Poggi rang 
mit ihr um den wohlverdienten* Lorbeer. — Catcrina, 
di Guisa , von Corcia, missliel; die Meric-Lalande , die 
Hauptfigur, und Reina, Italiens bachgepriesener erster 
Tenor, vermochten den vorhergegangenen, gespannten 
Erwartungen nur lheihyei.se zu genügen ; denn, wie Fa- 
rinelli, der herzogliche Sopranisl und Grand d'Espagur, 
zu behaupten pflegte: ein Sänger uiuss uuerlasslich drei 
Eigenschaften besitzen: erstens: ,, Stimme " , zweitens: 
„Stimme" und drittens: „Stimme." — In der Italiaua 
in Algeri debülirle Marieita Brambilla mit dem glück- 
lichsten Erfolge; sie ist eine allerliebste Isabella, wie 
wir keine Bessere noch kennen gelernt, rieht eigentlich 
geschaffen für diesen schalkhaften Charakter. Lonali ent- 
wickelte Dauieiillieli im Papatarci - Terzelt silberreinfl 
Glockentöne ; Marini, als Mustafa, war vortrefflich, und 
Rovere ein köstlicher Taddeo. Die ganze Vorstellung 
glich einem Jubelfeste; Kossmi's übersprudelnder Humor 
Ihat ordentlich wohl, und wirkte ansteckend; erst dann, 
wenn man ihn einmal wieder in seinem wahren Esse 
begegnet, tritt die geistige Armuth seiner Nachahmer 
recht fühlbar in*s Lehen. — In der Sounauibula feierten 
die Tacchinardi und Po^si wiederholte Triumphe, selbst die 
Taddolioi, die vergötterte Amina, sah sich in den Schat- 
ten zurückgedrängt; beide singen diese Glanzparlie auf 
eine eigeulnümlirhe, divergirende Manier , aber jede gibt 
sich selbst gerade eben in solch' abstracler Eigentüm- 
lichkeit so vollendet und für sich abgeschlossen, dass 
nimmermehr irgend eine, auch noch so ferne Vergleichuug 
stattfinden kann. Wer so glücklieh war, die Nachtwand- 
lerin von der unerreichbaren Malibran gesehen und ge- 
hört zu haben, würde noch eine drille, abermals himmel- 
weit verschiedene Auffassung« • und Darstellungsweise 
kennen gelernt haben. — Olello traf diesmal kein güu- 
sliges Loos. Reina liess nur mehr in einigen Möwen- 
teu errathen, was er einst zu leisten befähigt war; »Hie 
Lalande müsste, wenn die physischen Mittel auszureichen 
vermochten , als Desdemona* keine Rivalin zu scheuen 
brauchen ; Lonati balle den Rodrigo wahrscheinlich erst 
übernommen und daher blos die Ensembleslücke nach- 
sludirl; ebeu so Rigamonli, für welchen der Part des 
Jagn grüssteulheils zu hoch liegt. — Bellini's Puriiani 
erhieltcu sich auch diesmal in allgemeiner Gunst , die 
Tacchinardi war das belebende Prinzip, sie brachte Elvi- 
ra'« langweilenden Wahnsinn wundervoll zu Ehren; 
Marini und Rigamonli überboten sich wieder pflichtschul- 
digst an Kraftaufwand im Final -Duett des Jflcn Aktes, 
welches uns beinahe täglich als Marsch auf der Wach« 

Sarade zum Besten gegeben wird. — Im Donizeltischeu 
lelisario, der ungleich mehr, wie in der vorjährigen 
Stagione, ansprach, machte Negrini Furore; dieser un- 
glückliche, geblendete Greis entlockte Thränen der Web- 
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mutb, und eine so lief and mächtig erschütternde drama- 
tische Wahrheil dürfte seilen nur bei einem , obendrein 
noch der neu italienischen Schule entstammenden Sänger 
efunden werden. Die Brambilla , Lalande und Heina 
efriediglen ;- wenn man sich bei den zwei letzten all- 
mählig gewöhnt hat , auf alles das zu verzichten , was 
der Keil zum Opfer anheim gefallen, so muss man doch 
bekennen, dass auch die beaujc restet einen nicht unbe- 
deutenden Anzichnngsgrad immer noch besitzen. — La 
Cencrentola ging ziemlich spurlos vorüber, obwohl Ma- 
rietta Brambilla als Prolagonisla , und Movere, Don 
Magnitico, Verdienstliches leisteten. Marini sang gut, 
war aber übrigens ein etwas schwerfälliger l)««iidiiii. 
Für Lonali ist Prinz Rainiro ein noch unauflösbares 
Problem. — Bealricc di Tenda, eines der schwächsten 
Producle Bellini's, bereits in deutscher Ucberselzung 
tinter dem Titels „Das Castell von Ursino," mit Ab- 
änderung der tragischen Schluss- Pointe, oft gehört, 
machte am ersten Abend Fiasco, wozu hauptsächlich 
tnehre äusserst störende scenisrhe Unordnungen , ver- 
mulhlich aus dem gewöhnlich präcipitirten Einsludircn 
entspringend, als Ursache angenommen werden dürf- 
ten. Bei den folgenden Reprisen erhob sich die 
Theilnahme einigermanssen, nnd gesteigerter Beifall lohnte 
die bewunderungswerthen Kunslleislungen Poggt's und 
jene der vortrefflichen Tacchinardi. — Der .vaterländi- 
schen Sitte zufolge wurden auch an mehren Abenden, 
sonderlich bei Benefice -Vorstellungen , einzelne Akte, 
Scenen, Favorit- Gesänge u. s. w. , alles im Costüme, 
zusammengestellt; ein solcher Lüekenbüsser war eben- 
falls die alle und veraltete Kossinische Operette : II cam- 
bio di malrimonio, so wie der halbirte Purioso nell'isola 
di San Domingo, worin Rovere, der possirliche Caidama, 
ergötzte, und Negrini den Cardcnio, jedoch ohne seinen 
vorjährigen Rival Carlhagennva zu erreichen, nebst 
Behsario zu seinen gelungensten Rollen zählen daff. — 
Aus dem summarischen' Leber blick gehl hervor, dass 
die Abonnenten für schweres Geld nur zwei einzige No- 
vitäten erhielten : Lucia di Lammermoore utul die Schiff- 
bruch gelittene Calerina ; alles übrige konnte blos 
retouchirt genannt werden, und höchstens nur durch die 
Besetzung und den Neuheils -Reiz der Darsteller ein 
spezielles Interesse gewähren. — Unsere Journalisten 
haben sich wirder in einer schamlosen Lobhudelei über- 
boten und gewissenhaft nachgerechnet, wie oftmals dieser 
und jeneriu jeder Partie, nach jeder Gesangnummer hervor- 
gerufen wurde ; ein gewisser, sehr bekannter Unbekannter, 
* eingefleischter Partisao der jetzigen Operncompouisten 
und Rellslab's erklärter Widersacher, lies sogar den 
merkwürdigen Ausspruch drucken: „Mozart und Bellini 
werden auch nach Jahrhunderten noch fortleben!" — 
O heilige Einfalt! — Viel wurde allerdings applaudirt, 
gejubelt und bravo, bravissimo! gebrüllt; damit aber 
Jässt eine andere Thatsache sieh nicht wegleugnen < 
dass das Haus bei den „unabänderlich festgesetzten," 
sehr hohen Eintrittspreisen nur selten gefüllt, viel- 
mehr im Durchschnitt oft spärlich besucht war, und die 
Bilanz zwischen Ausgabe und Einnahme für die Direc- 
tion nicht eben trostreich, ausgefallen sein mochte. — 



Ballet- Produclionen fanden wenige statt. „Die Vesta- 
liu" nach der Oper gleiches Namens von Catte in die 1 
Scene gesetzt, gefiel {[teilweise ; Renliug's Musik zeich- 
net vorlheilhaft sich aus und hätte ein besseres Schick- 
sal verdient. Clorinde, Divertissement von Aniel , ver- 
schwand, als gar zu unbedeutend, schnell wieder vom 
Reperloir. Als Tonselzer nannte sich Hr. Hanssens, 
königl. belgischer Capellmeister; — unsere beiden Am- 
tirenden, die Herren Kreutzer und Reuling, haben noch 
zum Quartal - Schluss einen dritten Collegen erhallen an 
' Hrn. Ollo Nicolai ans Berlin, welcher, nach längerem 
Aufenthalt in Rom, Mailand u. a. Orten, hieher ver- 
| schrieben wurde, und vorerst blos mit einer gut gearbei- 
teten und wirksam inslrumentirlen Ouvertüre sehr ehren- 
voll sich iulroduzirle. — 



Mitte Juli sollen die deutschen Opern beginnen, 
und man spricht von erfreulichen Acquisiüonen für die- 



(ForUMinog f.lj t.) 



Nekrolog. 

Carl Heinrich Meyer, geb. zn Buchholz bei An- 
nähen; im Erzgebirge am 14ten Juli 178'», hielt bei sei- 
nem Vater, dortigen Bäckermeister und Sladlmusikus, 
wie sein älterer und driller Bruder, die Lehrjahre in 
beiden Geschäften ab, der nölhigen Unterstützung der 
Ellern wegen, ging 1801 zum Stadtmusicus Schnorr 
nach Eisenberg in Condition, wo er dem dortigen Or- 
ganisten einigen Unterricht im Generalbässe verdankte, 
sonst aber für Composilion sich selbst eifrig bildete. 
Nachdem er noch in Gera und Ronnebuig conditionirt 
halte, wandte er sich 1805 zum Stadtmusicus Maurer 
in Leipzig und wurde 1806 in der Kühneischen Musik- 
handlung als Corrcctor angestellt, wo er auch sehr viel 
zur Verbesserung des Notenstichs beitrug. 1809 oder 
1810 wurde er Musikdirector an Nitzschkas und später 
Günther's berumreisender Thealergesellschafl , wo unter 
andern der früh verstorbene herrliche Tenorist Ger» 
stärker ihm viel verdankte. Wieder nach Leipzig zu- 
rückgekehrt machte er sich unter Hrn. Barth um did 
Stadlmusik verdieot, wurde im Orchester angestellt and 
wirkte als Bratschist in den öffentlichen, vom Concert» 
meister Mallhäi veranstalteten und sehr beliebten Quar- 
tetten. Seine Anlagen und sein Fleiss in der Composi- 
tion^waren von Bedeutung. Er schrieb 3 Opern : Feodore ; 
Moses; Faust von Klingemann ; eine grosse Symphonie ; 
" mehre Kirchenwerke fiir den Pauliner Männervercra) 
mehre Concerlsälze für die Posaunisten Belcke und 
Queisser; ein Ballet: „Der ländliche Morgen," wurde 
unter des damaligen Hofralhs Hrn. Küslner's Direclioo 
des Stadlthealers aufgeführt und mit Beifall aufgenonir 
men; ferner eine Menge Partieen für Blasinstrumente. 
In Harmoniemusik wurde er so beliebt, dass er als der 
| Erste seiner Zeit geschälzt und über Walch gesetzt 
wurde. Mehre Sammlungen für Mililärchöre , z. B. 
.Märsche u. dcrgl., sind gedruckt worden. Noch belieb- 
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tcr war er als Tanzcompomst, der Strauss seiner Zeit, 
besonders von 181G bis etwa 18*26. Tanzsammlungen 
wurden 26 gedruckt. Leider gehörte er unter die vit-l 
begabten Kunstnaluren , die das innere Streben nach 
Kunslerzcugnisscn mit ihrer äussern Stellung nicht in 
Ucbereinsliinmung bringen wollen, die daher im Be- 
wusslsein ihrer Leistungen die bürgerliche Unterordnung 
als ein Unrecht des Schicksals ansehen, wodurch sie 
unzufrieden mit der Well zerfallen und, in Betäubungen 
ihren Trost suchend, untergehen. In seinen letzten 
Lebensjahren sah er sich daher gezwungen, nur von 
Correcluren nnd einer kleinen Pension zu leben. Am 
7len Juli d. J. befreite ihn der Tod aus den fesselnden 
Banden, za deren Erleichterung und möglichster Ab- 
wendung jeder Erdgeborene zuuächsl seine Kräfte be- 
sonnen zu verwenden hat, wenn er sich, seine Neben« 
menseben upd eine glückliche Wirksamkeit auf Erden 
liebt, wie er soll, was gerade von genialen Menschen 
leider nur zu oft übersehen oder für gering geachtet 
wird. Wir erinnern dies nicht um des Todten, der 
dafür gelitten hat , sondern am der Lebenden willen, 
damit sie leben lernen. Friede der Seele des Ent- 
•cblafenen ! 



Mancherlei. 

Ehr enbezeigunge n. Hr. Kapellmeister Reiss i- 

6er in Dresden hat von der resp. Gesellschaft der 
osikfreunde des österreichischen Kaiserstaates für 
seine Verdienste um die Tonkunst das Diplom als 
Ehrenmitglied derselben vor Kurzem erhallen. Auch 
Sr.Maj. Unser allergnädigslrr König haben ihm zum Be- 
weis Allerhöchster Zufriedenheit eine kostbare Tabaüere 
verehrt. 

Ferner soll uns schon früher folgende Ehrenbezeigung 
eingesandt worden seio, wir versichern 'aber, sie erst 
jetzt erhalten zu haben , und ibe-ilen sie nun mit Ver- 
gnügen mit: Berlin. Bei der Anwesenheit der fran- 
zösischen Prinzen ist der Musikdirector und brasiliao. 
Hofoomponist C. F.Müller mit einer schönen goldeucn 
Dose nebst 20 Friedrichsd'or voa S. K. Hoheit dem 
Herzoge von Orleans beschenkt und von Höchsldemsel- 
ben ausserdem eine ansehnliche Bestellung auf dessen 
neueste Compoaitiooen für Jufantcrie- Musik gemacht 



Mr. Lowell Mason, Director aller Musikamtal- 
ten in Boston, welches jetzt die erste und bedeutendste 
Stadl Amerika's im Fache der Tonkunst ist, hat in diesem 
Sommerhalbjahre eine Kuustreise über das atlantische Meer 
pach England, von hier nach Teutschland und Frankreich 
unternommen, um Europa's Tonkunst und vorzüglichste 
Tonkünstler näher kennen zu lernen. Er ist ein liebenswür- 



diger, allem Echten umsichtig ergebener Manu, der schon 
Vieles Tür Förderung der Musik in Amerika gelban hat 
und von" dem noch sehr Erwünschtes geleistet werden 
wird, da sich Kenntnis*, Eifer und ruhige Besonnenheit 
in ihm vereinen. Auf teutsche Tonkunst wird überall 
immer lebhafter Rücksicht genommen. 



Hr. Carl Bendlcb zeichnete sich, von Jugend 
auf der Musik ergeben , als Clarincllist so aus, dass er 
in Sondershausen, wo bekanntlich der Kapellmeister und 
Clarineltenvirluos Hermstedt lebt, 1828 nie erste Uoboi- 
stenstelle erhielt nnd sie ehrenvoll bis 1835 verwaltete. 
Bei dem Regierungswechsel 1835 ernannte ihn Se. Durch- 
laucht zum Musikdirector über 30 Mann. Kurz damnf 
halle er in Folge zu grosser Anstrengung im Eifer für 
sein Iostrument das Unglück, von einem Blulsturz be- 
fallen zu werden „Damals, als ick meine Clarinette 
niederlegen musste," schreibt er, ,,wäre ich gern ge- 
storben." Des jungen Fürsten menschenfreundliche 
Huld liess ihn in seiuem Amte. ,,Dies ergriff mich," 
fährt der Mann fori, ,,uod ich dachte darüber nach, wie 
ich wohl meinem Fürsten für diese Gnade danken 
könne. Da fiel mir ein , mich in der Composilion zu 
versuchen, von welcher ich bisher noch keine Ahnung, 
auch nicht die mindeste Gelegenheit, etwas von der 
Selzkunsl ' lernen zu können , gehabt halle." — Er 
kaufte sich einige Bücher, studirte, schrieb, versuchte — 
und jetzt nach einem einzigen Jahre haben es Eifer, 
Dankbarkeit und Talent schon so weit gebracht, dass er 
Potpourris, grosse Ouvertüren und dergl. für Harmonie- 
musik, wenn auch noch nicht in tiefster Hinsicht contra- 
punklisch meisterhaft, doch sehr gut, angemessen und 
cfleclvoll zu schreiben versteht, so dass seine Werke 
Vergnügen schaffen und zu den besten Hoffnungen für 
die nächste Zukunft berechtigen. Der dankbar stre- 
bende Mann verdient alle Beachtung und die fortgesetzte 
Huld seines edeln Fürsten. 

• 

In Frankfurt a. M. ist Mendelssohn -Barlhnldy's 
Oratorium „Paulus" vom Cäeilien - Verein unter Hiller's 
Direclion zwei Male hinter einander bei allgemeiner Theil- 
nahme der Kenner vortrefflich aufgeführt worden. Fcrd. 
Ries wird Director dieses Vereins. Eine ueue Lieder- 
tafel unter Hrn. Neeb's Leitung feierte ihr erstes 
Stiftungsfest und stelll sich dem Liederkranze dieser 
Stadt ohne Furchl au die Seile. 



Im Vertag ron Breitkopf und Härtel i« Leipzig erscheint »Ich 
(Uli mit Ei(-,rnlbumarecl»t : 

F. Burarmftller, La Cacbocba, DirerliM einest brillant 

»rar le Plana. Oeur. 50. 
— Loa «mores «Irl Jitano, «taneioa andalnza ponr Ir 
Piano. Oeur. 34. No. S. 



(Hierin das la t e 1 1 i g an *- Bl a 1 1 No. 6.) 

Leipzig, bei Üreitkopf und Härtel, Rcdiyirt von G. W. Fink unter »einer Ferantworllicltkeil. 
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Neue Musikalien, 
welche mit Ei ge athumsrecht 

bei 

B. Schot fs Söhnen in Mains 
encheinea. "' 

Ciemy , Ca., Ilivrrt. brill. pr. Piano aar rAmbatsadrice. Oj>. 469. 
Lcnoinr, H.,25e Bagatelle pr. Piano rar le Poslillon dcLoojtuncan. 

— - ätfe Bagatelle pr. Pia^o nur l'Atubasuadrice. 
Bargmüller, Ferd., Capriccio p<Hu le Piano, aar la Ronde da 

I'iMlillon de Lonjumeau. 
Spamer, L., Jugend-Erinnerungen. Walzer mit Introd. und Coda 



f. Pi«M. 



20. 



Careaasi, M., Fantaiaie pr. Gaitare turle Postillon de Lonjumcaa. 
Op. 64. 

Cottigaie», C, 6 Fa»Ui»ie» pr. I Flute aar lePoitillon de Lonja- 
meau. Op. 48. Liv. 1 et S. 
— ' Airi et Duos da Postillon de Loojameaa, pour 8 Flütes. 



Bei G. Reichardl in EUleben ist 

©er Kleine C lauf et geg ület, 

eine Reihefolge methodisch geordneter 
Uebaagsstückc zum Clavierspielea, 

TOI 

C. Breitung. 
Drei Hefte, jedes J Rthlr. =54 Xr. Rad«. 

De« Hrn. Verf. Schriften (früher erschien von ihm i „Der 
erste Clavierlehrer") sind in allen bin jetzt erschienenen Be- 
arlhcilnngen sehr beifällig, aufgenommen worden, and alle Leh- 
rer, welche aieh dieser Uehnngsstücke bedienten, haben auffallend 
rasche Fortschritte an ihren Schülern wahrgenommen. Von den 
vielen , aebr günstigen Recensionen fuhren wir nur eine aas dir 
zn Dresden erseheinenden Den t ich en J ugen dz e i tu n g (1656. 
PC©, o.) hier an i 

.Wir freuen ans, dieses, in jeder Hinsieht A« 
Unternehmen dm Herren Munklehrern, 




»en. Um die Grundlinien anzudeuten , aaeh welchen vorlie- 
gende* Werk entworfen worden ist, dürfen wir aar auf dea rühm- 
lichst bekannten „ersten Clarierlchrer " des geehrten Hrn. Ver- 
faaaera Yerwcisen. 

Möchte die höchst zweckmässige and auf vieljährigc Erfahrung 
begründete Methode desselben doch recht bald die verdiente Wür- 
digung und Anwendung von Scitra der Aeltern und Lehrer junger 
Clavierschüler finden : 

Eine bedeotende Zahl von Ucbungastücken, welche den Kräf- 
ten des ersten Anfängers wohl angemessen und, um sie für ihn 
xehmackhaft und aufmunternd zn machen, zum grossen Thell in 
die Form von Liebten Tanzen, Marschen, gefälligen Liedern und 
M. gekleidet sind, führen den Schüler unvermerkt za immer 




Bern in Prag erscheint ehestens < 

p aulin cn* TO a i 3 et, 
Ihrer Maj. derKönigia von Würteavberg gewidmet 

• TOB 

Jos. Labitxky. 33s les Werk. 
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n A. Brüggemann, in Musi 
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ist nun erfolgt und es sind bereib die BxearpJ 
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Preis 
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Dessau, den 51. Juli ,fl«7. 



Tdr. pr. C. unmittelbar bei dem „ 

ie aus auch Chorstimmcn , das vollständige Exemplar aller 4 
Chorstimmen xa 1 Thlr. , jede einzelne Stimme xa 5 Thlr i 
- der Orchestmtimmen für 18 Thlr. 



Dr. Friedrich Schneider, 

herzoglicher Ii o (h n p c I i m ei » i e r. 
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Neue M n 



s i k a 1 i e b 

im Verlage 

IV. Sftnroek in Bonn am Rhein. 

Der Franc ■ 8 Sgr. oder 28 Kr. rheinisch. 

Fr. Ct. 

P. Me ndel.« ohn - Bar th«ldy , Op. S8. Lieder ohne 

Worte für FUnAfOrU. Sie* Reil.. 'S — * 

— Öp. 38. Oavcrture auf dem Oratorium ..Paulos" rar 

J'jUOOf i ^1 TUR 1 ■■>■ 

L. Tan Beethoven, Op. 47. Gr. Sonate pr. Piaao et 

Violo« arrangee p»ar Plane par Ch. Cxertty 0 — 

Ca. Cxeruy. Op. 442. li.tr. et Var. I. !. ckoeur: Viva, 

viral de 1 op. II Pirat, de BrJlmi pr. Piaao solo 2 80 

— Op. 443. Var. aar na theme Uf, de 1 op. l'eclair 

(Der Blitz) tob Halery paar Piano solo 9 »0 

— O.. 444. Baad«.« brifi. «. «a moÜT Ualiea pr. Po. 

•ole „ 2 80 

— Op. 443. latr. ei X*r. Brill, aar la Cav. Come t'sdoro 

de l'op. Bcatrice di Teada de Bellini pr. Po. aolo.. 3 30 

— Op. 447. lato, el Var. brill. a. la Cav. fav. Scnü 
tu eome ia aento, de l'op. la Sonnambula, pr. Po. 

aolo 3 — 

— Op. 448. Caprire et Var. brill. a. le theme t Ver- 

Tasso de Do- 



aar potoa le lai-rimc de l'op. Torquato 

aixetti pr. Piano aolo « 

Fr. Greteeber, Op. 1. Waise brill. pr. Piano aolo 

P. E. Hunte«, Rondo aar ua molif de Reissiger pr. Po. 



aolo. 



3 — 
1 30 

I — 



L. K u ff e r a t b , Op. 6. 3 Rondeaui pr. Piaao. Na. 1. 9. 3. h t 80 
Mu.ard, Le Bohemicn, Quadr. de Contrcdaaae pr. Piaao 

aolo 19» 

T. Blangini, Duett für Hopr. and Tenor: Care pupille, 

liebliebe Sterne , mit Begl. dea Pianof. — 73 

Griaar, La falle, Ramaaee mit fraas. u. dent.Teitu. PUnof. 1 — 
Ncukomm,„Aa mein Schiffleia •«, Duett für 8 Singit. mit 

Piaast*. 1 — 

Fr. H. Trab a, Op. 10. SerepbJaa, Lieder mit Beel, dea Pf. S 30 

G. Roaaini, Solfegra pour le Chant, deutsch u. franx 5 — 

Davernoy, Methode pour le Cor, „ „ 8 — 

A. 0 1 i t i e r , Pelilc Methode pour Veelle ,. 4 — 



Gilbert, 12 prtitnDooapr. 9 Violonccllea. Lir.1.9. a.. 9 — 
. Haydn, 19 petiU Duo. pr. idem 1 80 



Neue Musikalien 
im Verlage 

TOB 

Fr. Hofmeister in Leipzig. 

Borg atüller, CbarmaatiUrasea pr. Pfte. Ocut. 31. No. 1. Ron- 
dinetto »nr l'Air f« r. da Charlalan de I Opera i L'Klisir 
d'Amore, de Doniaetti. No. 2. Dnelto de .'Opera > Elisa e 
Claudio, de Mcrc adante varie. ä 8 Gr. 

Cserny, 3 Rondos «ur daa Airs nusea pr. Pfte. Oeuv. 412. 
No. 1 — 3 k IG Cr. 

Dargomyski, Variation« .nr an Air ruwepr. Pfte. Ift Gr. 

De.zezyn.ki, Lea Delieea de V.raovir. Collcclioa dea differen- 
le, Polonaise« P Pfte. Lir. 1 . 0 Polonaise« « l'usage dea 
Eiere.. Oeur. 20. 8 tte. Lir. 9, 4 Polon.Ue.aur le. »otif. 
de differenlc* Opera*. Oeor. 94. 10 Cr. 

Fraaahamme. Serenade p. Violoricelk nr. Acc. de Pfte. Oear. 
19. 90 Gr. 




9. 16 Gr. 



Hartmann, Quatre Capricea p. Pfte. Oear. 18. 
Hers, EL, VVrrfon. brillante, m 

conecato, »nivir» d'ua Rod« 

Oeur. 16. 14 Gr. 
Krognlaki, La bella Craeorienna. 

p. Pfte. Oeur. 1. 8 Gr. 
LI n dpa int a er, Die Macbt dea Liedea. Raataebr Oper in r> 

Akten mit Taaa. Vollständiger Klavirrauszup' vom Coniw 

nMea. «"Tb». ■ ..r"" 

— OaTertnre au. den. an 4 Haadea eingerichtet, 18 Gr. 
Lithorama. Eine Auswahl beliebter Gesinge »ur eine Siagstimme 

milBrgl. de.Pfte. No. 13. Reicaa rd I. Wiegenlied. V 1«. 
Dorn, Halb und Lebre. No. 17. Reiaaiger. Amor. 
No. 18. Rei.aiger, Mailied. . 4 Gr. * ' 
Mayer, Cb.. Allegro de Coneert p. Pfte. Oeur. 81. 1 Tblr. 8 Gr. 

— Intr-, Varialiona et Piaale aur un motif origiaal p. Pfte. i- 
4 Main.. Oeur. 39. 1 Tblr. 8 Gr. 

Mendcla.oba-Bartbal d y , Ourerture aua der Hochzeit dea 

Gamaeho f. Pfte zu 4 Händen. Op. 10. 16 Gr. 
Reiebardt, Volkslieder für Sopran, Alt, Tenor und Baaa. Sie. 

Heft. 6 französische Volkslieder. Op. 13. Autgabe No. % 

Die Stimmen mit deutschem Teile. 12 Gr. 
Weber, F. A. „ VarUzloni eopra B Tema fävnrito di 

(Aa Alexia tend' ich dich) für Pfte. Op. 6. 10 Gr. 



Dritte Fertvahrung. 

Göltingea, im August 1837. 

Der Herr Musiklehrer Rulcnharnp, oder sein zarter, dabei doch 
im Ausdruck etwas unbesonnener Wortführer, hat mich in seiner 
Kmiderang No. 28 der mna. Zelt, beschuldigt , ala balle ich seinen 
guten Namen rerderben wollen. Sind ihm denn tob mir Laster 
und Verbrechen angedichtet? — Ea «oll wohl brisera : ich habe 
mit Tielea andern Kunstverständigen .eine eingebildete Künstler • 
Gruse« nicht erkrnnen wolbm , dagegen vielmehr sein vermriat- 
liehen Virtuosen - Renommee im wahren Lichte dargestellt. Bio« 
Wahrheiten aind ran mir ia meiaen Verwahrungen ausgesprochen 
worden . welche Herr K. gen. in Unwahrheiten umgewandelt 
bitte, wenn ea ihm ror mehr ala hundert Zeugen möglich gewe- 
sen wäre. Welche f.de Bemintelnngen seiner Ohnmacht! — Der 
Fuchs und die Weintrauben I— Wenn nun aber öffentliche Lehrer 
die Wahrheit sagen , .o laaxt sich dies recht gut mit der Würde 
einer Unireraitat «erriaigr» , oder du rhu solche Leute die Wahr- 
heil nicht sagen ? — Ja , ein dürfen ea, und auch ihncs darf sie 
gesagt werden , obee daaa sie den guten Namea Terderben und 
ohne das. er ihnen serdorbea wird. Man lese nur gelehrte Zcit- 
.chriftea. Der harmlose Künstler rerratb auch hier wieder eine 
gute PorUoa Arroganz, wenn er wähnt, d.s. aeinetwegea die 
betreffendea Behörden nach nur die geringste Notiz nehmen wür- 
den. Ob nun aber ein ungerafener eingewanderter, in (*»ltingem 
nachsichltroll geduldeter Fremdling in niler Heiner llarmlokigkcst 
«eine Tom Hohen Curatoriu aagestellten Collegcn, die hiesigen UcrrtT. 
Musiklehrer, welche sich und die Ihrigen ehrlich und redlich ernäh- 
ren , welche dem Slaalo-und der Stadt die Steuern pünktlich ent- 



ift nnenlgcltich und immer unentbehrlich 
wirkten; ob ria solcher .eine Herren Collegcn, welche dadareh am 
seinem fortkommen mit beitragen , das« sie bei seinem I ruhen» 
Auftreten mit unsäglicher Geduld vielen Proben beiwohntea , am 
aein taktlose« Spirl au begleiten : ob ein solcher diese verdieast- 
rollen Männer aus dem Orchester rerdrängen darf, dies wollen 
wir der Gerechtigkeit der betoeffeaden (im Notbfall) höchsten Be- 
hörden zu beartheilea überlassea. 

üirector Dr. Hamoth. 



Leipzig, bei BreUkopf und Härtel Redigirt 
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MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Den 23 ,teB August. 



•jy 34. 



1857- 



JOSEPH. 

• 

Oratorium in drei Abtheilungen von G. F. Händel. 
Im vollständigen Klavierauszuge von C. L. Hellwig. 
Pr. 5 Thlr. Verlag und Eigenlhum von T. Traut- 
wein in Berlin. 

Der englische Text dieses am 15. December 1S36 von 
der Sing-Akademie zo Berlin zuerst öffentlich aufgerühr- 
ten, von Händel im Jahre 1746 (also gleichzeitig mit 
Judas Maccabäus) in Musik gesetzten Oratoriums ist erst 
kürzlich in's Deutsche übersetzt. Die treffliche Composi- 
tum fand allgemein günstige Aufnahme, so dass der Wunsch 
rege ward, den Gennss derselben durch die Herausgabe 
eines Klavierauszoges zu vervielfältigen. Die achtbare 
T. Träutwein'sohe Verlagshandlung, welche sich um die 
höhere Tonkunst durch die £dition klassischer Musik- 
werke bereits so bleibendes Verdienst erworbeu, hat 
auch jetzt durch die Veranstaltung, sorgfältige Aus- 
stattung und Verbreitung des, genau und umsichtig von 
einem theoretisch und praktisch wohl erfahrnen Künst- 
ler verfertigten , höchst korrekten Klavierauszuges von 
„Joseph" den Musikfreunden einen neuen Schatz von 
erhabener Gesang -Composition zum Studium, wie zur 
Benutzung für Prival-Vereinc und öffentliche Aufführun- 
gen dargeboten, wofür die Herausgeber den thäligen Dank 
durch recht lebhafte, allgemeine Theilnahrae verdienen. 

Da* Oratorium ist mit eines der werlhvollslcn von 
den vielen Meisterwerken Händel'» in dieser Gattung. 
„Liegt im Gedieh* auch nicht der Anlass zu gewaltigen Ge- 
gensätzen, in deren Darstellung Händcl's Feder stets glück- 
lich war, so fehlt es dem Stoffe doch keinesweges an 
Charakteren, in deren Zeichnung Händel seine Erfindungs- 
gabe, wie seine dramatische Kraft offenbaren konnte." 

Bei der Aufführung der Sing-Akademie wurden 
einige Recitative und Arien weggelassen, um die Dauer 
der Produetion nicht zu sehr zu verlängern. Diese feh- 
len auch im Klav.-Ausz. Dennoch stimmt die Bezeich- 
nung der 80 Nr. mit denen der Part, und der gestoche- 
nen Chorst. überein , deren 

39. Jahrgang. 



sowohl in Hinsicht der Ersparnis» der weit kostbareren 
Copialien, als durch die Korrektheit und das compendiöse 
Format sehr erleichtert. (Die 4 vollständigen Chorstim- 
men kosten im Subscriptions- Preise nur 1 Thlr., wo- 
für man kaum eine geschriebene Singsümme erhalten 
dürfte.) 

Der reiche Inhalt des gediegenen Werks Iässt sieb 
nur in flüchtigen Zügen andeuten. Wie gewöhnlich lei- 
tet eine Instrumental- Introduction von ernstem Charak- 
ter, Andante und Allcgro in Emoll, in strengem Styl 
geschrieben, das Oratorium auf würdige Weise ein. Eine 
Arie des Joseph (im Gefängniss), voll tiefen Ausdrucks, 
schliesst sich an. Die ganze Partie desselben ist ein 
wahres Master für die Behandlung der in geringerem 
Umfange doch so wesentlich zu benutzenden Altstimme. 
Noch melodischer, wenn gleich formeller, ist die schöne 
Arie No. 4 i „Komm herab, Begeist'rung, komm l" Von 
den ungemein ausdrucksvollen Recilativen bemerken wir 
im Allgemeinen, dass die unbegleitelen Recitative sehr 
zweckmässig im Klavierauszuge in vierstimmiger Har- 
monie ausgesetzt sind. In den Chören sind die Sopran- 
und Altstimmen im Violiu-Schlüssel gesetzt ; für deu Tenor 
und Bass ist der eigenthüml. Schlüssel mit Recht beibe- 
halten. No. 8. Ein lebhaft markirter Chor, in Bezug 
auf die vom Könige Pharao verlangte Traumdeutung 
durch Joseph. In dem begleiteten Recitative No. 9 er- 
folgt letztere, in den Zwischenspielen die sieben frucht- 
baren Jahre, wie im Adagio die sieben Jahre „des Hun- 
gers und der Noth" treffend bezeichnend. Asenath 
(Sopran) gibt in der Charakter- Arie No. 11 ihre und 
des Volkes Bewunderung zu erkennen. In freudig vol- 
lem Chor ertönt No. 13 das Lob des Helden Egyptens. 
Es ist zur Genüge bekannt, welche Kraft des Ausdruck« 
und glanzvolle Pracht der Tonsprache Händel in seinen 
Chören zu Gebot steht. So bewährt sich solche auch 
hier in hohem Maasse. No 17 ist eines der lieblichsten 
Duette für Sopran und Alt, in der Instrumental -Be- 
gleitung, wie überhaupt in vielen, für die jetzige Zeit 
und ohne Orgel - Begleitung zu leeren Gesängen, vom 
Hrn. MD. Rungenhagen dem Styl des Meisters analog 

34 
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mit vieler Umsicht bereichert. Nach einem fremdartigen 
Marsch No. 19 und kurzem Rccitaliv folgt wieder ciu 
sehr lebendiger Chor No. 21 mit kurz fugirten Salzen 
und natürlichen Imitationen , worin Händel stets eine so 
meisterhafte Gewandtheit zeigt. Pharao besingt in einer 
glänzend figurirleu Bass-Arie die Flüchtigkeit der Zeil. 
Der Chor No. 25 stimmt in demselben Motive darin 
ein, und beschlicsst heiter und kräftig den ersten Theil. 

Der zweite Theil beginnt mit einem ernsten Chor 
der Egypter No 25 in Emoll, welches im Andante 
Larghctto kunstvoll fugirt ist und mit einer streng durch- 
gerührten Fuge : ,,Zaphnath sah die ferne Noth" endet. 
Ein sehr lebendiger Chor No. 30 ruft freudig „Heil 
dem Mann" zu, „der hoch an Macht, Freud' allein am 
Wohltbun achtet." Acusscrst wirksam ist hierin die 
eindringlich rhythmische Begleitungs- Figur der Violinen 
and Bässe durchgeführt. No. 34, Recitaliv des Simeon 
(Tenor) im Gefängniss mit Accompagnement, und die fol- 
Arie No. 35 in G Boll ist ein wahres Meisler- 
der Angst, Verzweiflung, Reue und des Grams 
des schuidbewussten Verräthers. Kindliche Unschuld, 
reines Gemüth nnd edeln Sinn alhmet dagegen Joseph's 
Recitaliv und Arie No. 37 nnd 38. Die letztere, ein 
sanft heileres Pastorale, C dur, >% Takt, ist überaus 
lieblich nnd einfach , ganz den Hirlenstand des Knaben 
Joseph bezeichnend, und doch voll eigenthümlicher Züge, 
wie z. B. die Sümmenführung der Stelle: 




Im Recitativ No. 39 spricht Joseph dem Verräther Si- 
meon „Worte des Dolches in die Brust." Angst und 
Verzweiflung schildert die Arie Simeon's No. 40 haupt- 
sächlich durch die unruhig bewegte Figur der Bässe. 
Die Sopran-Arie der Asenath No. 42 ist der Form der 
Zeil angemessen. Joseph's Brüder sind aus dem Lande 
Kanaan mit Benjamin zurückgekehrt. Phanor (Alt) 
führt sie bei Joseph ein. Joda (Tenor) spricht sein 
hoffnongs volles Vertrauen in der Arie No. 44 aus, welche 
voll Charakter und Ausdruck ist. Ein kurzer Chor der 
Israeliten No. 45 dankt Gott für den Schutz in Gefahr. 
In den folgenden Recitativen spricht sich Joseph's Thcil- 
nahme und Benjamin's Dankbarkeit aus. Des letztem 
Arie No. 48 drückt gefühlvoll und sanft das kindliche 
Vertrauen des unschuldigen Knaben zu dem huldvollen 
Wohllhäter aus. Der Chor No. 5 (D moll) beginnt 
c horalmassig und behandelt die Textesworte : „Du kennst 
die Noth, bevor wir schrein" fugirt, worauf der Greve- 
ls „0 Herr! wir bau'n auf dich allein" in Ddur 



eine Röchst feierliche, erhebende Wirkung macht. Mit 
Bezog auf das früher Angeführte heben wir im dritten 
Theil des trefflichen Oratoriums nur noch das gefühlvolle 
Duett Benjamin's und Joseph's No. 65, die kurze, doch 
tief ergreifende Arie Simeons No. 69 nebst dem folgen- 
den Chor besonders hervor. Ein imposantes Ualleluja 
voll IL cht und Glanz schlicsst das herrliche Meisterwerk, 
welches wir allen Gesang-Vereinen und Verehrern klas- 
sischer Musik auf das lebhafteste zu hohem Kunstgenüsse 
wiederholt empfehlen. 

Die geschriebene Partitur dieses Oratoriums ist bei 
dem Verleger des Klavierauszuges für 24 Thlr. pr. Cour, 
zu haben, um solche nebst den gestochenen Chorstim- 
men zur vollständigen Aufführung benutzen zn können, 
welche in Hinsicht der Solo -Partien keine besonderen 
Schwierigkeiten darbielel, da hauptsächlich vier gute, 
sichere Sing-Slimmen dazu erfordert werden. Besonders 
dankbar ist die Alt- und Tenor- Partie des Joseph und 
Simeon. Hoffentlich wird die hiesige Sing-Akademie im 
nächsten Winter das vortreffliche Oraloriun 



J. P. Schmidt. 



Nachricdteh. 



Berlin, den lsten August 1837. 
Der heisse Juli war zu Musikgenüssen eigentlich 
nur im Freien geeignet; dennoch war das königliche 
Theater bei den öftern Wiederholungen des „ l'oslillon 
von Lonjunieau" (4mal im Juli), wie bei zwei Vor- 
stellungen von Gluck's neu eingeübter Oper „Aleestc" 
und zwei Aufführungen von Beelhoven's herrl. „Fidclio" 
slels gefüllt, wozu die ausgezeichneten Gesang -Talente 
der Dem. Lowe und Fräulein von Fassmann wesentlich 
mitwirkten. Die Anmulh und Kunstfertigkeit der, zu- 
weilen nur in Verzierungen sich überbietenden Dem. 
Löwe erfreute die Zuhörer besonders in ihren Leistun- 
gen als Madetaine und Amine in Bcllini's „Nachtwand- 
lerin." Nur selten tritt im Vortrage etwas karikirte 
Manier in Läufen und Trillern, Sprüngen u. dgl. nach 
italienischer Weise auf glänzenden, momentanen Effect 
berechnet, hervor; auch ist die Intonation zuweilen etwas 
schwankend. Bei alle dem bleibt diese Gesang -Künst- 
lerin eine ausserordentliche Erscheinung, welche stets 
neue Triumphe feiert. Die dramatische Gesauglcistung 
der Fränl. v. Fassmann als Alcesle nnd Leonore in 
Fidelio ist einfacher, allein um so tiefer ergreifend, und 
durch Innigkeil und Wahrheit des Ausdrucks für die 
Dauer auf das Gemülh des Zuhörers wirkend. Herr 
Eichberger hatte den Admet in Alceste mit vielem Fleiss 
sludirt und sang diese hochliegende Tenor -Partie mit 
Ausdruck, am gelungensten in den 
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menten. Aach ab Florestan in Fidelio nnlerlülzte die- 
ser kräftige Sänger durch seine starke Höhe die Sopran- 
stimme, vorzüglich im Doelt mit Leonnre, sehr wesent- 
lich. Herr Manu'ua glänzte dagegen als Postillon inAdam's 

ß* ntem Singspiel. Herr Böttkber hat in Abwesen- 
t des Hrn. Zschiesche den Oberpriestcr in Alceste, 
zugleich den Tbabatos in derselben Oper, auch Kocco 
in Fidelio rein und im Charakter, im Ganzen gnl ge- 
sungen. Die Stimme dieses jungen Bassisten hat viel 
Klang und Umfang; nur die Aussprache bedarf noch 
mehr Accentuation , wie das Spiel mehr Freiheit und 
Leben. Mad. Seidler sang nach laDger Ruhe wieder 
einmal die Rezia in Weber** „Oberon" rein und ganz 
gelungen. Da indess drei jugendliche Darstellerinnen 
mit irischer Stimme für diese Rolle vorhanden sind, 
sollte die achtbare Künstlerin doch lieber ihr mehr zu- 
sagende Partien wählen , wie z. B. Elvira in „ Don 
Juan" a. s. w. Im Königsstädtischen Theater gab Dem. 
Pislor aus Cassel mit vielem Beifall die Rosine im „Bar- 
bier von Sevilla'«, Anna in der weissen Dame, und die 
Constanze in Mozart's lange nicht gehörter Oper „Bel- 
monte und Constanze" als Gastrollen. Die genannte 
Sängerin hat eine starke, zuweilen etwas scharfe Sopran- 
stijnme von bedeutendem Umfange in der Höhe, wohl 
geübte Geläufigkeit und besonders viel Seele des Aus- 
drucks. Der Geschmack in den Fioritnren scheint mehr 
der älteren Gesangschulc anzugehören. Da es der 
Künigsslädler Bühne jetzt an einer ersten Sopran -Sän- 
gerin gänzlich fehlt, so wurde das Engagement der Dem. 
Pislor lebhaft gewünscht, doch nicht erreicht. Als Sou- 
brette gefiel eine Dem. Leicbsenring mehr im Lustspiel, 
wie als Sängerin. 

Zwei Wohllhätigkeits-Concerte wurden auf das 
theilnehmenclstc und mit dem günstigsten Erfolge vom 
Publikum unterstützt. 

Der jetzige General-Intendant der K. Museen, Hr. 
Graf v. Brühl, welchem unsere Oper und die Kunst 
überhaupt so viel verdankt, veranstaltete mit edlem 
Eifer eine der trefflichsten Aufführungen von llaydn's 
„Schöpfung" in der Garnisonkirche, zur Unterstützung 
der in Litthauen durch Ueberschwemmung verunglückten 
Bewohner der Raukehner Gliederung. Die Daqien v. Fass- 
mann (als Eva), Löwe und Schneider (Gattin des Com- 
ponisten Julius Schneider), wie die Herren Manlius, 
Zsehiesrbe und Bötlicher (Adam) wirkten mit darin. Die 
k. Kapelle und das J. Schneider'sche Gesang -Institut 
nahm gleichfalls an der höchst vorzüglichen Ausführung 
Theil. Ueber 4000 Personen füllten die geräumige 
Kirche so aus , dass später Kommende keinen Eingang 
mehr fanden. — Eben so übermässig besucht war das 
von den Gebr. Ncidlbart, zum Besten der Abgebrann- 
ten ihrer Vaterstadt Schleiz, im Freien veranstaltete 
Coneert, bei welchem 3 Militair - Musik - Chöre höchst 
exaet, feurig und durchaus rein energisch mitwirkten. 
Der schönste Sommertag begünstigte das Unternehmen. 
Ungeachtet des geringen Einlasspreises von 5 Sgr. ist 
die Einnahme über 1000 Thlr. gewesen , da an 6000 
Zuhörer ab und zugehend im voll gedrängten Günther- 
sehen Garten - Locale , von 3 Uhr Nachmittags bis in 



die Nacht hin- nnd herwogten. Die Blase- and Blech- 
Instramente wirkten nnter grünem Laubdache aufamphi- 
tbcatralischcr Erhöhung ungemein. 

Die hiesige Sing- Akademie hat sichaonnmehr ent- 
schlossen, die von ihrem Stifter Karl Christian Fried- 
rich Fasch für dies Institut eigens gelieferten Vocal- 
Composilionen • Capeila im Druck in 7 Lieferungen 
herauszugeben, was bereits im Intelligenzblalte No. 5 
bekannt gemacht wurde. 

Ein anderes, so eben in der T. Trautwein'schen 
Musikalienhandlung erscheinendes Gesang -Werk ist von 
nicht geringerm Interesse. Es ist dies ein 4stimmiges 
„Christus fnclus est pro nobis" und ein in eilf Abschnit- 
ten a Capella durehcomponirtes Miserere, im Jahr 1832 
Tür die Zöglinge des k. Conservatoriums der Musik zn 
Neapel von dem Direclor desselben , D. Nicolo Zinga- 
rclli, in Musik gesetzt nnd mit Pianoforte-Brgleitung von 
G. W. Teschner herausgegeben. Beide Gesangstücke 
zeichnen sich durch natürliche, angenehme Melodie und 
wirksame Stimmenführung, weniger durch Harmonien - 
Wechsel und überraschende Modulationen, als durch 
fromme Empfindung und der geistlichen 
sene Einfachheit und Innigkeit aus. 



Danxig, im Angnst 1837. 

Mein Herr Redactenr! 
Schon lange hat mich das Bewusstsein beunruhigt, 
das Ihnen mündliche gegebene Versprechen ausführlicher 
Mitlheilungen über das musikalische Treiben Danzigs 
bisher unerfüllt gelassen zu haben; doch wäre es viel- 
leicht auch jetzt noch nicht zur Abtragung dieser Schuld 
gekommen , hätte nicht Ihre eben nur auf mich bezüg- 
liche Aeusserung in No. 20 d. Bl. bei Gelegenheit des 
geringfügigen Streits über die Aufführung der Girsch- 
ner'schen Undine mich plötzlich an meine Schuld ge- 
mahnt. Verbergen will ich Ihnen jedoch auch nicht, 
dass das Berichtcrstatten über Kunstlcistungcn in Dan- 
zig besondern Schwierigkeiten unterliegt. Man ist bei 
uns noch nicht daran gewöhnt; das Thealer ist das Ein- 
zige, worüber in Tagesblältern fortlaufende Referate er- 
scheinen, und auch diese tragen selten das Gepräge 
eigentlicher Kritik. Ueber alle übrigen Leistungen, be- 
sonders auch auf dem Gebiete der Musik, wird meist 
ein tiefes Schweigen beobachtet. Wohl fühlen manche, 
wie ungünstig durch solch ein Schweigen die Ansicht 
über das musikalische Treiben Dauzigs auswärts sich 
gestalten müsse, und man hört nicht seilen den Wunsch 
aussprechen, dass doch auch über so manche beruerkens- 
wcrlhe Leistung, über so manches verdienstliche Be- 
mühen von hier aus Bericht erstattet werden möchte; 
aber kaum liest man irgend einen solchen abgedruckt, 
so ist Alles zuerst bemüht, den Verfasser zu ergrün- 
den'), und die meisten in einem solchen Berichte Er- 



*) In dar letzten Zeit war die Vcrluehun«/ dazu nur zn pro«, 
bei den so ganz und gar in persönlichen Angriffen »ich be- 
wegenden Referaten üb<r Theater und Musik in Dansif. 
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wähnten finden sich entweder durch die Art, wie ihrer 
gedacht worden ist, oder als Dilettanten auch schon 
dadurch allein, dass man ihrer gedacht, Verletzt. Jeden- 
falls ist es daher in ersterer Beziehung das Geratenste, 
unter solchen Bericht seinen Namen zu setzen, und in 
Beziehung auf das Letzlere kann man dem nur zu leicht 
entstehenden Vorwurfe nur dadurch möglicher Weise 
entgehen, dass man nicht über Einzelne, sondern über 
alles die Musik Betreffende Bericht erstaltet. Erlau- 
ben Sie mir daher, dass ich auf diese Art die mir von 
Ihnen gestellte Aufgabe zu lösen mich bemühe. 

A Jure principium, sagten schon die Alten , und 
auch ich beginne am besten und liebsten mit der Kirche, 
aus welcher unsere abendländische Musik hervorging. 
Kur die Belebung des rechten Sinnes für Musik bei 
dem Volke ist sio der vornehmste Ort; man gebe uns 
eine gute Orgel, einen Küusllcr, der sie würdig behan- 
delt, und einen guten Sängerchor, der aber nicht blos 
zur Liturgie benutzt werden dürfte, sondern Meister- 
werke der geistlichen Musik unter bioser Orgelbegleilung 
ertönen lasse — und der Sinn für das wahre und 
Ewige in der Musik wird nicht allein nicht ersterben, 
sondern er wird liefe Wurzel fassen, dass den moder- 
nen musikalischen Fadheileu eben dadurch der Stab ge- 
brochen wird. — Was nun unser Dauzig anbelangt, so 
stand es in dieser Beziehung in früherer Zeil offenbar 
um Vieles besser ab jetzt. An herrlichen Orgeln fehlt 
es uns nicht; es finden sich hier mehre, die mit Kecht 
Meisterwerke genannt werden *). Aber die meisten 
sind verwaist; es fehlen uns die gediegenen Künstler, 
auch noch des vorigen Jahrhunderts, die mit ihnen auf 
das innigste gleichsam verwachsen waren, welche also j 
spielten, dass man es ihnen anhörele, die Musik sei 
eine heilige Kunsl, die sie zur Khrc und Verherrlichung \ 
Gottes in seinem Heiliglhume übten. Iii früherer Zeil i 
bestimmte sich ein für die Musik Begeisterter dafür, ein 
Organist zu werden , unterwarf sich umfassenden Studien j 
bei einem tüchtigen Meister, hielt deu Orgeldiensl für Haupt- | 
sache: jetzt ist es umgekehrl; Hunderte leben vom Unter- : 
richtgeben in den Elementen des Pianofortespiels ; dieses i 
ceistermaltcnde Treiben füllt alle Stunden der Wochentage 
Sei ihnen aus, und haben sie nebenbei durch Zufall etwas 
die Orgel spielen gelernt, so dass sie einen Choral etwa 
mit beziffertem ßass spielen und registriren können, so 
melden sie sich bei einer eintretenden Vakanz zu einer 
Organislcnslelle , um diese, deren Einkomnieu nur sehr 
unbedeutend ist, als Nebensache mit jener Hauptsache, 
ihrem Elementarunterrichte, zu verbinden etc. Wir 
haben jetzt nur einen ausgezeichneten Orgelspieler als 
Organisten , den seit einem Jahre bei der St. Marien- 
kirche angestellten Hrn. Markuli aus Elbing. Er 
ist ein Schüler Friedrich Schneider's in Dessau, und bc- 
sitzt einen hohen Grad von technischer Vollendung auf 
diesem Instrumente. Eben so offenbart er in seinen 
Instrumental -Compositionen eine nicht geringe Meister- 
schaft in der Form; nur scheint es uns, als ob ihm die 
Tiefe des musikalischen Genius fehle, so wie der edlere 
Geschmack. Jene lässt sich freilich auf keine Weise 

*) t. B ia der Kirche xu St. Marien and St. Peter und Pauli. 



aneignen , diesen aber würde «r sich gar bald durch 
ernstes anhaltendes Studium der gediegenen Meister- 
werke kirchlicher Musik aus allerer Zeit zu eigen machen 
können. Von einem festen Sängerch^r in den Kirchen 
ist bei uns leider gar nicht mehr die Hede; denn was 
sich davon etwa Behufs der Liturgie fiudet, verdient 
kaum der Erwähnung. In früherer Zeil gab es aller» 
dings dergleichen Sangerchöre bei den Üauptkirchen \ 
sie standen theils unter Canloren, iheils unter besondern 
Musikdirektoren, und es wurden regelmässig an jedem 
Sonntage vor dem Hauptliede Sätze aus Oratorien, Mes- 
sen uud dgl. aufgeführt. Sie kamen allmäklig in Ver- 
fall, und die gleichzeitigen Umgestaltungen des Schul- 
wesens in Verbindung mit dem erloschenen kirchlichen 
Geiste waren die Veranlassung, dass diese Stellen, die 
ganz eigentlich zur Pflege der Kirchenmusik von from- 
men Vorfahren gestiftet waren, eiugezogen wurden. So 
hört man denn schon seit Jahren keine regelmässigen 
Aufführungen geistlicher Musik mehr iu den Kirchen, 
mit Ausnahme der katholischen Dominikanerkirche , wo 
indess, trotz des löblichen Eifers des würdigen Organi- 
sten Laubner, bei den unzureichenden Mitlein die 
Leistungen über die Linie des Milteloiässigcn sich nicht 
erheben. Von den Kirchen leider abgetrennt, ist die 
Pflege des Gesanges bei der Jugend den Schulen ganz 
anheimgegeben. Die Behörden thun zwar in den letzten 
Zeilen mehr dafür als früher, aber lange noch nicht genug, 
und die Schwierigkeilen, die das Erlbeilcn des Gesang- 
Unterrichtes in den öffentlichen, besonders zahlreich be- 
suchten Schulen für die, blos für diesen UiilurricliU- 
gegcnsland angestellten Uülfslehrer bat, dürfen auch 
nicht unberücksichtigt bleiben, soll das Urlheil über das 
auf diesem Wege Geleistete nicht ungerecht ausfallen. 
Dennoch wird, seitdem im Jahrs 1832 beim Gymnasium 
regelmässiger Gesangunterricht, Anfangs ein. halbes 
Jahr hindurch von dem bekannten Hrn. Karl Kloss, 
früher in Elbing Organist, seitdem aber von dem Musik- 
lehrer Hrn. Boyd gegeben worden, reeht Erfreuliches 
geleistet, und es lässt sich für die Folge, da der Dicec- 
tor des Gvmnasiunis Hr. Prof. Engelhardt diesem Un- 
terrichlsgegcnstande die grösste Aufmerksamkeil zuwen- 
det, des Guten immer mehr hoffen. In der höhern Bür- 
gerschule zu St. Johann leitet diesen Unterricht der 
zweite Organist von St. Jlarie Hr. Krohnke; bei der 
höheren Bürgerschule zu Sl. Peler ist er ia Händen 
eines ordentlichen Elemeiilaiielircrs , jetzt Hrn. Schultz, 
der rerhl erfreuliches verspricht. In den Töchterschu- 
len geschieht mil Ausnahme der unlcr der Direction von 
Fräulein Sinell stehenden höheren Töchterschule für den 
Gesangunlerricht gar nichts, und es ist die Ausbildung 
in dem Gesänge lediul ich dem Privatunterrichte anheini 
gegeben. Dadurch gehl aber unfehlbar nicht blos manche 
vielleicht schöne Stimme junger Mädchen ganz verloren, 
weil die häuslichen Verhältnisse nicht geeignet sind, sie 
zu wecken, sondern es bleibt auch so manches vielleicht 
nicht geringe musikalische Talent unentwickelt. 

(Fortietxoog folgt.) 
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Basel. Dass die Musik in der Schweiz , sonst Im 
Verhällniss zu Teutschland, selbst zu Frankreich, bedeu- 
tend zurückstehend, seit mehren Jahren angefangen hat, 
im Allgemeinen sich immer mehr emporzuschwingen, ist 
bekannt. Namenilich hat die Grenzstadt Basel nicht 
wenigen Schweizerslädten ein rühmliches Vorbild gege- 
ben. Frühere Berichte haben das Wissenswertheste 
dargelegt. In den letzten Jahren kam hier eine nicht 
geringe Zahl grosser Meisterwerke älterer und neuer 
Zeil sowohl in den lebhaft gepüegteo Concerlen als auch 
von Seiten des Theaters zur Aufführung. Bis jetzt wird 
zwar jeder Unparteiische zuverlässig den wohl einge- 
richteten und sorgsam erhaltenen, ja gehobenen Concer- 
ten den Vorzug vor dem Theater bei Weitem einräu- 
men müssen. Nicht nur, dass der Vorstand der Con- 
certanstall alles Eilers für das Beste derselben treulich 
und mit Umsicht sorgt und der Musikdireclor derselben 
keine Anstrengung scheut and alle Kenntnisse und Er- 
fahrungen besitzt, die dazu nölhig sind, sondern es sind 
auch einige stehende Einrichtungen dem schnellen Auf- 
kommen des Thratcrs sehr hiudrrlich. Dahin gehört: 
Man sieht sieb in der Hegel nur zn spät nach einer 
guten OperngRscIlschaft um, hat fast jeden Winter eine 

fjanz neue Theatergestlischal\ zu bilden ; jede derselben 
»ringt nun auch meist ihren eigenen Musikdireclor mit, 
der natürlich mit den neuen Mitgliedern sehr viel zu 
tbun hat, die eingeübten Mitglieder nicht selten bald wie- 
der verliert, also immer wieder von Neuem anfangen 
muss, ohne selbst für seine Person zu wissen, wie lange 
er noch hier bleibt am Orte, den er selbst kaum ge- 
hörig kennt. Besser Würde es sein, wenn man mit 
einem solchen Thealervorsteber auf mehre Jahre abzu- 
srhliessen sich entscbliessen könnte. — Ganz anders 
verhält es sich mit dem Orchester das Concerls. Di« 
Musikliebhaber, welche in den Conoertauiiührungen wohl 
die H,i Ute des Orchesters ausmachen, bleibrn grösslcn- 
theils immer dieselben, so verhält es sich auch bei Wei- 
tem der Mrhrzahl nach mit den fremden, für die Can- 
cer»«: angestellten Künstlern und einheimisch gewordenen 
Musikern, an deren Spilze seit Jahren ein und der- 
selbe Musikdireclor, Hr. Wassermann steht, von wel- 
chem in d. Bl. virlfach gesprochen wurde. Es ist daher 
in der Ordnung, dass unsere Concerle Schöneres und 
Gediegeneres liefern , als es das Thealer bis jetzl sei- 
ner Einrichtung wegen im Stande ist. Wir hören da- 
ber die Symphonieen Mozarl's und Beethovcn's grösslen- 
theils recht präris ausgeführt , desgleichen die neuen 



Bühne gern: im Concerte waren sie dagegen weniger 
an ihrem Platze. Unter den Instrumental - Künstlern 
zeichneten sich durch schönen Ton und Vortrag aus : 
der Violoncellist Hr. Knop, die Violinisten Hr. Reiter 
und Hr. Meierhofer, der Klarinettist Hr. Letz, der 
Oboist Hr. Ernst Methfessel" und der Hornist Hr. Lenz. — 
Wäre nnn auch noch manchen ausgezeichnete Dilettant 
verdienter Maassen namhaft zu machen, so mag es doch 
für diesmal lieber unterbleiben, denn wns glrichcrmaassen 
Unrecht heisst, man thue es oder tbue es nicht, ist 
bequemer zu unterlassen als zu thun. Mögen nur alle 
Liebhaber der Kunst, wie bisher, in solchem Eifer für 
unser Concertwesen beharren 5 uusers Dankes dürfen sie 
gewiss sein. 



Wien. Musikal. Chronik des 2ten Quartals. 

(Forttetzung.) 

Der Pächter des Thealers an der Wien speculirt 
fortwährend auf drastische KraftelTerle. So engagirte 
er die gymnastischen Künstler Lawrence und Kedisha, 
erste Mimiker des Covcnt- Garden-Thealers in London, 
und der allzeit schuss- und schlagfertige Nestroy liess 
eine neue Gelegenheitsposse mit musikalischer Beigahe 
Von Adolph Müller: ,, Moppel 's Abenteuer im Viertel - 
Unter- Weener- Wald, in Neuseeland und Marocco," vom 
Stapel laufen. Der erste Wurf glückte, das Athleten- 
Paar macht vereinzelt und gemeinschaftlich Alles, ja, 
weit mehr noch, als der Gliederverrenker Klischnigg; 
die Bilderhändler verewigten ihre keineswegs ästhetisch 
schütten Gruppen und Siellungen durch den Druck, und 
die Srhaulusligen fanden abermals eine reiche Ausbeute. 
Bald jedoch war die Neugierde übersättigt, und ein an- 
derer Versuch,- die menschlichen Drahtpuppen in einer 
zweiten Picce : „Die Kinder des Waldes" handelnd cin- 
zuflecblen, misslang. Indessen mag sich auch dabei die 
Kasse nicht schlecht befunden haben. — Zwei Gäste 
aus Grälz, Dem. Roscher und Hr. Grois, debülirlen im 
Ralaplan, Mädchen aus der Feenwelt und den Präger 
Schwestern; beifällige Aufnahme und mehrseilige Ver- 



s ermann krank danieder. An seine Stelle war der Ge- 
sanglehrer Hr. Laur gesetzt worden, welch er einstwei- 
len den gut bebaueten Boden mit vieler Sorgfalt pflegte. 
Im Gesänge zeichneten sich aus der Tenor Hr. Beh- 
ringer und der Bass Hr. Kissncr, beide junge, talent- 
volle und mit schöner Stimme begabte Männer, die im 
Concerte weit mehr wirkten, als auf dem Thealer, wo 
sie noch Neulinge waren, jedoch in der lelzlen Zeit 
auch schon gute Fortschritte bewiesen. Fräul. Heinisch, 
Fräul. Stein und vor Allen Mad. Hehl sab man auf der 



wendbarkeil hallen eine bleibende Anstellung zur Folge. 
Auch der alte, ehrliche Tyrolerwastel wurde aus seinem 
bestaubten Ruhclagcr aufgerüttelt ; er sah sich aber der 
Gegenwart entfremdet und machte bescheiden eine 
retrograde Bewegung. — Die Dichlerwulh wird epide- 
misch, ein Schauspieler, Namens Ernsl Riller, schrieb 



\ symphonischen Werke i von Kalliwoda", Lachner etc. Wj eine Parodie: „flSaurer und Ziegeidecker alsGy«»» 
letzten Winter lag leider unser Musikdireclor Hr. Wa£ stiker", nnd Adolph Müller die Musik dazu, worii 



gerade eben jene Kunststücke persiüirt werden, welche 
seit geraumer Zeil aof diesen Brettern heimisch sind. 
Der subslitnirende Repräsentant derselben ist ein Herr 
Regeuti, sonst Heiduck geheissen; seines Standes, dem 
Vernehmen nach, ein gemeiner Soldat, der bisher i» 
Wirthsstuben für einige Groschen sein Nacbäffungs- 
talenl zum Besten gab. Immerhin , nur stets etwas 
Neues, die Menge geizt nach Abwechslung, und ist die 
Citrone ausgedrückt, so wirft man die Schale in den 
Kehricht. Zudem ist der Schwank an und für sieb so 
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übel nicht. — Da der in die Josephstadt emigrirte 
Kapellmeister Adolph Müller noch eine rückständige 
Einnahme anzusprechen halte, 10 gab er mit der Sän- 
ger- Gesellschaft jener Bühne „Die Paritaner", und — 
was kaum glaublich — in derselben Epoche, wo Belli- 
ni's Schwanculicd Ton berühmten GesangkünsÜern ia 
der Ursprache zahlreiche Wiederholungen erlebte, fand 
sich auch in dieser bescheidenen Collation ein warm 
empfängliches Auditorium ein. — 

Im Leopoldstädler Theater renürlen sich besonders 
vorlheilhafl zwei neue Pantomimen von Schadetzky uad 
Fenzel, mit arrangirlen Musikstücken verschiedener 
Meister: „Der Welt-Ritt um Colonibinens Hand", oder: 
Alfen über Allen", worin ein ganzer Schwärm 6> 



Menagerie -Bewohner vorkommt, und die in Thierhäute 
genähten muthwilligen Jungen mit ihren anstellig ausge- 
führten Caprioleu das lachlustige Völkchen belustigen; 
die zweite: „Pierol's Schelmereien", oder: „Die Rück- 
kehr durch die Luft", besitzt eine charaklerische Eigen- 
tümlichkeit, dass nämlich alles natürlich , obne wohl- 
thätige Feen, böswillige Magier oder Wundergaben her- 
geht; Arlequin und Colombinc sind bereits ein mehr- 
jähriges Ehepaar, die komischen Situationen sämmllich 
dem bürgerlichen Leben entnommen, und die ganze 
Handlung bewegt sieb tu rem populärer Conversaüoas- 
forni. — Weitere >iovitäit'u waren die Zauberspiele: 
„Der Genius der Genügsamkeit", oder: „Mode, Luxus 
und Verschwendung", dessen Cowpouist, Hr. Louis 
Roller, nicht ohne Talent ist, und „Nur Eins löst der 
Zauberspruch", oder : „Wer ist glücklich'.'", mit Musik 
von Hebenslreit; — sonderbar! scheint es doch beinahe, 
als ob alle unsere jungen Dichterlinge im Volkston sich 
verschworen hätten, ein und dasselbe Steckenpferd zu 
reiten; Moral, Allegorie und Plebejer -Witz, — das ist 
die Spindel, um welche Alles sich dreht, seil Raimund 
mit einein ähnlichen Amalgama ein neues , fremdartiges 
Genre schuf; dass aber jenem tief poetischen Gcmülhe, 
jenem oft regellos extravaganten Genie ganz andere 
Mittel zu Gebote standen, dass es mit dem ewigen Wie- 
derkäuen des rein Formellen lange noch nicht abgelhan 
sei, beweiset häufig der meist negative Erfolg. — Ur. 
Ferd. Lang aus München erschica ia einem Cyclu« von 
Gastspielen, Alpeukönig, Verschwender u. m. dgl., und 
rechtfertigte den vorangegangenen Ruf eines roulinirten, 
fein komischen Darstellers, der noch überdies im Be- 



sitz eines angenehmen Gesangtalentes zu sein sich rüh- 
men darf. — Der Regisseur und Chordireclor Seipell 
brachte zu seiner Bcneliec das verschollene, sich selbst 
überlebte Machwerk: „Vdor, der Wanderer aus dem 
Wasserreiche" in die Scene; wenn es eigene Wahl 
war, muss es jedenfalls ein arger Mhsgntl genannt 



Die Jasephslädler Bühne erwarb sich das Verdienst, 
eine «euc Oper von Kreutzer zu Gehör zu bringen: 
„Dm Höhle bei Waverly." — ia der Musik finden 
sich ausgezeichnete Schönheiten; manche Stellen sind 
meisterhaft aufgetasst, sogar von hoch tragischer Wirkung, 
und im Ganzen steht diese Compn.sitiou ungleich höher, 
als selbst da. vielgepriesene Nasklager. Nur bleibt zu 
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Die Ausführenden 

das Bestmögliche, besonders Dem. Leeb, 
Dem. Eder, Fanny, so wie. die Herren Me 
Robin, und Kunz", Georg Wilkins. Der Tenor Pade- 
wieth, Williams, verrät Ii guten Willen, — doch das 
Fleisch ist schwach. Dem Toaselzer, vou welchem wir 
bald sein jüngstes Geisleskind : „Fridolin", oder: „Der 
Gang nach dem Eisenhammer" im Hofopern tbealer zu 
erwarten haben, widerfuhren die lohnendsten Bcifalls- 
Acclamalionen , nebst der — hier wenigstens gewiss 
ernstlich gemeinten Ehre eines mehrmaligen Hervor- 
— Die vielen, bedeutenden Lücken des P< 
machen die fortwährende Aushilfe 
Gäste gewissermaasseu zu einem notwendigen Uebel. 
Zu den vorzüglichsten darunter gehörten : Dem. Ehnes 
und der königl. sächs. Hofsänger Hr. Wächter. Letzte- 
rer füllte sogar die meist verödeten Hallen und feierte 
namentlich als Prinz Regent, Figaro, Don Juan, Pana- 
geno und Lord Kokburn wahrhaft glänzende Triumphe, 
rl..n sowohl im acht dramatischen Gesänge, wie im 
lebendigen Spiele und meisterhaft gehaltener Charakler- 
/.cichnuug. — Dii minorum gentium waren : Hr. Erl 
der jüngere, welchem sein kurzer Ausllug nach Berlin 
nicht eben sonderlich wohl bekommen zu sein scheint, 
und ein promovirtcr Chorist Kreuzer. — Der Fleiss, 
womit die henöthigle Opern -Zahl, z. B. : Der Barbier 
von Sevilla, die Zauberflöte, Mobcrt der Teofel, Fra 
Diavolo, Don Juan, die Nachtwandlrrin n. a. zusammen- 
geht wurden, verdiente gerechtes Lob; ja, einzelne 
Partien befriedigten auf eine überraschende Weise; wie 
Dem. Ehnes als Pamiiia , Prinzessin im Robert, Amine 
und Donna Anna ; Dem. Leeb als Königin der Nacht, Rosine 
und Zerline; Hr. Kunz als Sarastro u. s. w. — Das 
Aufwärmen des Meisl'srhcn Zauberspieles : ,, Der Vater 
von den dreizehn Töchtern" wurde nicht gnutirt, und 
die Posse: „Der Hcxenprozess", ein Fabrikat des Spass- 
machers ex ollicio : Leopold Kollaun, kam noch schlim- 
mer weg. Dass die Musik dazu, von Hr. Storch, 
sei, wollte Niemand glauben, obschon es gedruckt 



(Fortsctsang fuljt.) 



Das Sängerfest in Memmingen im Ober- 
donaukreis des Jiimigreiclis Baieru am 
MIM Juni 1837. 

Unter die erfreulichsten Erscheinungen unserer zu 
Grossem anstrebenden Zeit gehören ohne Zweifel die in meh- 
ren teulsehen Staaten sich gestaltenden Singvereine. In 
Baieru wurden sie durch den knastsinnigen König Lud- 
wig selbst, zur Erhöhung der Lebensfreude seines Volks, 
mit einem Worte der Ermunterung in allen Städten und 
Märkten angeregt. Auch in Memmingen 



Uigitizsd by Google 



m 

iia Schönes bietender Liederkran», der, verständig, wie 
bisher, von einem wohlwollenden Geiste geordnet und 
gepflegt, in immer neuer Frische sich zu erhallen das 
Ansehen hat. Ein in seiner Art bisher einziges Fest 
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beging derselbe und die ganze Stadl mit ihm samt vie- 
len Fremden am 29sten Juni d. J. , wo die baicrsohcn 
Vereine vom Kempten und Lindau , und die würlember- 
gischen von Biberach, Leulkirch, Roth nnd Wurzach 
sich zusammen in Alemmingen einfanden. In heiliger 
Siebenzahl bildeten sie sämtlich für jenen Tag nur Einen 
Sängerkranz, limwogt von froh theilnehmcnder Menge 
aas allen Städten führten sie theils vereint, theils ein- 
zeln abwechselnd, Grosses und Schönes aus. — „tebcrall, 
M Lieder klingen, ist des Sängers Heimarlrland" sprach 
iin „Sängergruss " so freundlich an, als Sörcnsen's 
Hymne „Der Herr ist gross" erhaben klang. — Die 
„Sängerinst" von Panny, und das „Bondeslied" von 
Mozart öflneten gewiss aller Herzen. Und wenn die 
Worte der Oper Jcssonda : „Auf- und lassl die Fafaneu 
Iiiegen" und „Der Fahnenträger" die ernslc Bedeutung 
des Gesangs berührten für eine Zrit, die der Barde 
Theodor Körner mitkämpfte, so führte der Schluss- 
gesang „An die Freude" bald genug wieder von ern- 
ster Vergangenheil ab zur unverkümmerten Freude in 
friedcrrulller Gegenwart. Wahrlich, wenn durch die 
nun bald entstehenden Eisenbahnen die Völker nnd Län- 
der unsers Erdtheils wie durch einen Zauberschlag einan- 
der näherrücken werden , so gehören doch unsere auf- 
blühenden Liederkränze dazu, um zu dem grossen dort 
hi Aussicht gegebenen Nutzen die freundliche Leistung 
zu fügen» dass die im wechselnden Verkehr leicht erkal- 
tenden Herzen sich im Gesänge gegenseitig erwärmen 
nnd anfschlicssen , die Sitten sich mildern , und selbst 
der Himmclstochtcr , Religion, ein Wrg zum Herzen 
gebahnt werde, der, in den Schranken der Weisheit 
nnd so reinen als cdeln Sinnes gehalten, sicherer, als 
mancher andere, zum grossen Zweck allgemeiner Bruder- 
liebe rühren möchte. 

StäJUfn (Pfarrer). 



M u ncherlei. 

Seit längerer Zeit reisten die 3 Brüder Mollen - 
haucr aus Erfurt als Conceiispieler nnd erwarben sich 
an mehren Orlen Beifall, als in Sondershausen, in Wei- 
mar, München, Würzborg, Berlin und vor Kurzem im 
Bade Salze bei Magdeburg, wo sie 3 besuchte Concerle 
durch Hülfe eines wackern Musikkenners und Pflegers 
zu Stande brachten. Der älteste, Friedlich, ist 19 Jahr 
alt, ein Schüler MD. Braun's und Hägers (beide 
Spohr's Schüler); der zweite, Heinrich, 9 Jahr alt, ein 
Schüler Melhfessels, spielt Violoncell, für sein Aller 
ausgezeichnet; Eduard, erst 7 Jahr, ein Schüler seines 
ältesten Bruders. Alle treiben ihre Kunst mit so viel 
Eifer, dass wir ihnen wünschen, was sie auch auf ihren 
Reisen mit ihrem eicht musikal. Vater beabsichtigen, 
die besten Lehrer zu finden, die sich ihrer annehmen. 

vorzüglich machen wir auf sie aufmerksam. Es 



stünde erw* zu erwarten, wenn B. Romberg in Ham- 
borg, wohin sie sich jetzt wenden, den zweiten durch 
seinen Unterricht beglückte! — 



Hr. K. E. Hering hat nun aach als Seoiinarlch- 
rer in Bautzen sein Amt angetreten. Seines Vorgao- 

Crs, A. Bergt's, Briefwechsel, dem eine ausführliche 
!hensbeschre4boog and cia Vcrzeichniss seiner sä nun l- 
liehen Compositioneu beigefügt werden soll , wird in 
Zittau bald gedruckt 



Philipp Joseph Caffiaux, Benedictlner von der 
Congregation St. Maur, ist in neuester Zeit vielfach 
wieder besprochen worden wegen seiner Geschichte der 
Musik (Essai sur l'histoire de la musique). Dass sie 
1757 gedruckt erschienen sei, hat Mancher geglaubt und 
Keiner bewiesen. Das Manuscript aber besitzt bekannt- 
lich die K. Bibliothek zu Paris (cote No. 16, fonds de 
Coibie). Man schreibt ihm Wichtigkeit zu und hat 
neuerdings wenigstens etwas dafür gethan. Dennoch 
bleibt Genaueres zu wünschen, und es wäre erspriesslich, 
wenn sich ein Teutscher m Paris der Untersuchung 
unterzöge, namentlich Hr. Anders. Die Kenntniss 
französischer Musik würde auf alle Fälle ohne Vergleich 
den grössten Vortheil davon haben; wir aber erführen 
doch endlich gewiss, wie viel oder wenig an der Sache 
ist. 

Ihre K. H. die Frau Herzogin von Orleans, eine 
eifrige Beschützerin der schönen Künste und Wissen- 
schaften, welche besonders hH der Musik Bedeutendes 
leistet und eine fertige Klavierspielerin ist, hat den Rit- 
ter Kalk brenn er zu ihrem Lehrmeister ernannt. — 
Nächstens erscheint auch ein zweiter Theil zur Piano- 
forlc- Schule von Kalkbrenner, welcher leichte Etüden 
zu 4 Händen enthält. 



Hr. Dr. L öwe aus Stettin hat in Lübeck einen 
Cyklus von 12 Balladen gesungen, denen noch ein Ton- 

rmälde beigefügt wurde. — Der Violoncell -Virtuos Hr. 
B. Gross ist vor Kurzem nach Petersburg abgereist, 
wo er sich niederzulassen gedenkt. — Der Flöten -Vir- 
tuos Hr. Sonssmann ist von seiner Erholungareise 
durch Teutschland, wo er nur 'an einigen Orten als 
vortrefllichcr Künstler sich zeigte, nach Petersburg zu- 
rückgekehrt, wo er als Musikdirector angestellt ist. — 
Fräul. Franciii a Pixis hat in Mailand am 8ten Jon 
als Romeo in einer Vorstellung zum Besten der Witt- 
wen nnd Waisen der Künstler lebhaft gefallen. Das 
Nähere und Sicherste wird unser geehrter Corresp. zur 



Hr. F. Lisz t hat in No. 29. der Gaz. ans. de Paris 
einen langen Brief abdrucken lassen, worin er den Rei- 
senden glücklich preist, der nicht stets in dieselben Fuss- 
tapfen zu treten genölhigt ist, der Verhältnisse zu bre- 
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chen weiss, bevor sie ihn brechen. , — Wir wollen aus 
diesen neuen Seligpreisungen nicht entwickeln, was sich 
daraus ganz ungrsurht entwickeln liesse, wir wollen 
nur den auszüglichen Inhalt des vielseitig merkwürdigen 
Schreibens, den Worten nach sehr zusammengedrängt, 
dem Sinne nach vollständig, nasern Lesern zu beliebi- 
gem Bedenken nicht vorenthalten. Das unterhaltend 
Wichtigste seiner aufgeregten Gefühlserleichterung ist 
dem Wesen nach Folgendes t Der Hünstier ist mitten 
unter Menschen stets ein Fremdling; er lebt einsam. 
Wo soll er hin mit seiner unermesslichen Traurigkeit, 
mit seiner unbegrenzten Sehnsncht! Er ist nicht von 
der jetzigen Well; dem Staate ein punülzer Mensch, 
der Keine Maschine baut zum allgemeinen Besten. — 
Die schöne Zeit der Griechen ist gestorben , der Geist 
des Mittelalters ist dahin. Jetzt herrschen Fabrikanten, 
auch in der Musik. Es ist kein Gottesdienst mehr, 
Götzendienern regiert. Am schlimmsten ist der Ton- 
künsller daran , schlimmer als alle. Wie wird er oft 
verstanden, wie übersetzt in eine Sprache, die nicht 
seine Sprache ist! Wie oft muss er seine Seele vor 
einem kalten, ja spottenden Publikum hinwerfen! Nicht 
dem Gefühl, nur einer gewissen Energie der Ausführung, 
der Mode, ja des Zufalls hat er oft den Beifall zu ver- 
danken, der ihn erheben soll. — In seiner Jugend, er- 
zählt er , habe er zuweilen ein und dasselbe Stück 
einmal unter seinem Namen, dann unter Czcrny's, end- 
lich unter Beelhoveu's Namen vorgetragen. Im ersten 
Falle feuerte man mich an , hübsch fortzufahren , es sei 
für mein Alter nicht übel; spielte ich dasselbe im Na- 
men Czerny's, so war es nicht anzuhören; unter Beetho- 
ven 's Namen ging es ganz anders und der Beifall war 
donnernd ! — Zum fernem Beweis wiederholt er die 
Irauriglustige Geschichte neuester Zeil, wo ein Trio von 
Pixis und zwar ohne das Publikum davon in Kenulniss 
zu setzen, anstatt eins von Beelhoven gespielt wurde. 
Da erscholl ein so glänzender Beifall, dass er kaum je 
in dem Grade Statt gehabt halte. Als aber das wirk- 
liche Beethoven'sche Trio unter Anzeige eines von Pi.xis 
gespielt wurde, fand man es so frostig, mitlelmässig 
und langweilend; ja man erklärte es für sehr imprrli- 
nent, dass es P. wage, sich neben B. vor einer solchen 
Versammlung hören zu lassen. — (Die Geschichte ist 
eben so merkwürdig, als bekannt, wenn auch unter an- 
dern Namen; sie hat sich oft zugetragen, denn sie ist 
eine Folge der Erbsünde. — ) Endlich kommt Hr. L. 
auf seine sogenannte Nebenbuhlerschaft mit Hrn. Thal- 
berg , sucht sich davon zu befreien und verklagt das 
Publikum, das nun einmal L. und Th. auf eine und 
dieselbe Laufbahn habe setzen wollen , als ob sie Beide 
nach einer uud derselben Krone liefen (was allerdings 
nicht der Fall ist). Tb.'s Spiel lässt er Gerechtigkeit 
widerfahren nnd widerspricht einer Versöhnung, die 
nicht vorfallen konnte, weil keine Feindschaft obgewaltet 
habe. — Er wünscht sich in jenes entfernte Land zur 
heiligen Quelle, die einen einsamen Palmbaum tränkt, 
der mit seinen weilen Zweigen sie vor der Sonne 



schützt. — Der Vorfall hat dem Mann, wie man sieht, 
vielen Kummer gebracht ; es ist gut, dass er nun ruhe. — 
Buhte doch alle Parteiung nnd selbstsüchtig kleinlicher 
Hader in allen, die Künstler heissen! Dann blüheto 
Jedem sein Feld im so weiten Reiche der Kunst, das 
freilich seine Steppen wohl auch behalten wird. — 



Kurze Anzeige*. 



Kleine Uebungsstücke, fortschreitend und mit Finger- 
satz , für das Pianqf. su 4 Händen componirt — 
von C. T. Brunner. 9. Werk. 1. Heft. Leipzig 
bei G. Schubert. Pr. 12 Gr. W 
Für die erste Jugend. Die Sätzchen sind kindlich, 
sehr leicht und in jeder Hinsicht ihrem Zweck ent- 
sprechend, also Aeltern und Lehrern 



Introduktion , Variationen und Finale für Pianqf orte 
über das Mantellied: „Schier dreissig Jahre bist 
du alt« etc. ton J. N. Endter. In Cassel. Pr. 
8 Gr. 

Das Erstlingwerk dieses Componisten, mit dem er 
sich in die OeHentlichkcil wagt. Wir wissen , dass es 
guten, ja bedeutenden Männern seiner Residenz gefallen 
hat. Das Ganze ist auch recht gut gearbeitet; der 
: unge Componist hat dadurch gezeigt, dass er in seinem 
"acbe etwas gethan bat. Nicht minder erweist sich an 
nickt wenigen Stellen eine glückliche Gabe guter Er- 
iiidung und geordneten Geschmackes. Aber er hätte 
für seinen ersten Ausflug nicht Variationen über ein so 
kurzes Thema wählen sollen, dass er mindestens in den 
5 ersten Veränderungen völlig nach alt schlichter Weise 
gehalten hat, d. h. so, das das ganz einfache Thema 
immer deutlich durchgehört wird. Die Zeit solcher Va- 
riationen ist vorüber; es ist nicht schwer, sich dergl. 
selbst am Klavier hervorzubringen , ohschon dann die 
oft sehr ansprechenden und bedachten harmonischen 
Wendungen fehlen werden. — Für den geübten Spie- 
ler sind sie nicht schwer, nicht brillant genug, und für 
gewöhnliche Ausüber schon zu schwer. Wer soll sie nun 
spielen? — Der junge Mann hätte besser gethan, mit 
etwas ganz Solidem oder mit einer recht anklingenden 
Modesache aufzutreten. Nur hindert uns das nicht, den 
unbekannten Tonsetzer unter die geschickten zu 



Rondo Espagnol pour le Piano sur la Cachucha, 
dansee par Mlle. Fanny Eisler dans le Ballet du 
, % Diabte Boiteux de Casimir Gide" — par Char- 
les Schunke. etc. Oeuv. 47. Leipzig, chez Breitkopf 
et Härtel. Pr. 12 Gr. 
Eine hübsche Modearbeit, die den Liebhabern auch 
des spanischen Themas wegen angenehm sein wird. 



Leipzig, bei Breitkopf und Härtel. Redigirt von G. IV. Fink unter »einer Verantwortlichkeit. 
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C o m p $ r e. 

Unter dem etwas sonderbaren Namen Compere (Ge- 
ratter) ist in der "musikalischen Kunstgeschichte ein ge- 
schätzter niederländischer Tonsetzer bekannt, einer der 
Zöglinge des Allvaters der niederländischen Schule, 
des hochberühmten Okeghem oder Ockenheim im letzten 
Drittel des 15. Jahrhunderts. Er erscheint auch anter 
dem Namen Loyset Compere, and man hat dessel- 
ben Person auch in dem unter dem Namen Loyset 
Pieton bekannt gewordenen niederländischen Tonselzer 
aus den ersten Jahrzehenten des 16. Jahrh. wieder 
erkannt. 

Hr. F6üs in dem zuletzt vor Kurzem erschienenen 
dritten Bande seiner Biographie univ. des musiciens un- 
terhalt iu dem Artikel Compere den Leser mit einer 
Controverse, angeblich am den Verf. der gekrönten Preis- 
schrift: „Die Verdienste der Niederländer nm die Ton- 
kunst." Amsterdam 1828 — , Hrn. R. G. Kiesewcller, 
eu berichtigen, welcher, wie Hr. Felis gefunden haben 
will , den Irrthom begangen haben soll, diesen nieder- 
ländischen Meisler blos Compere genannt, folglich (?) 
diesen Nebennamen (Sobriqnet) für desselben wahren 
und eigentümlichen Namen angesehen zu haben. 

Nun ist es wohl nicht der Rede, viel weniger einer 
Hüge, am allerwenigsten einer Controverse werth, wenn 
irgend Jemand ein Mal nnd irgendwo einen berühmten 
Künstler eben nnr bei dem Vor- oder Neben -Namen 
(und war' es bei einem Spitznamen) nennt, unter wel- 
chem derselbe berühmt and sogar am allgemeinsten be- 
kannt geworden war. So behandelt ja Hr. F. selbst 
seinen Pieton im Buchstaben C. geradehin unter dem 
Nebennamen Compere, anstatt, wie die Lexikographen 
sonst pllfgen, auf den Hauplnamen hinzuweisen: Com- 
pere, voycz Pieton. 

Allein Hr. Felis hat sehr Unrecht, wenn er dem 
geehrten Verf. gedachter Preisschrift die Unkenntnis« 
der wahren Namen seines Compere zugemulhet; Hrn. 
F.'s Uebereilnngen, die ihn leider nicht selten besuchen 
und oft vorlaut werden, wo ihm irgend Jemand in den 
39. febreanf. 



Weg tritt, den er wunderlicher Weise gern allein wan- 
deln möchte, noch häuBger, wenn ihm Einer fatalen 
Geschicks den Rang ablief, schaden ihm selbst weit 
mehr, als er glauben mag und als wir ihm seiner ander- 
weitigen Tüchtigkeit wegen wünschen. Hr. Kiesewetter 
hat ja vielmehr, eben in jener erwähnten Abhandlung, 
in einem, von Hrn. F. zufällig für ihn sehr unglück- 
licher Weise überschlagenen , ausführlichen Artikel 
S. 82 u. f. die Zweifei, ja die Irrthümer, welche über 
Namen , Person , Herkunft und Schule des in Frage 
stehenden Tonselzers durch die Sorglosigkeit der Liter«- 
toren entstanden und verbreitet worden waren, mit Be- 
rufung auf eine zwar nicht unbekannte, aber bei der 
Sellenheil der Werke Uberall wenig benutzte Literatur, 
kritisch beleuchtet und aufgeklärt; er hat im angeführ- 
ten Artikel die im Verlaufe der Zeiten längst übersehene, 
ja durch verdorbene Lesearten im Texte eines in neue- 
rer Zeit an das Licht gebrachten französischen Dichters 
vom Jahre 1512 (Loysei et Compere lautet es da- 
selbst, oder auch Loys et Compere) sogar wieder 
sehr zweifelhaft gewordene Identität des unter den oben 
angezeigten 3 verschiedenen Namen in der Literatur an- 
gerührten Meisters, durch Herstellung der richtigen Lese- 
art* „Loysei Compere" vollkommen und zwar zu- 
erst erwiesen. — Aach hat ja Hr. K. a. a. 0. 
Loyset, das Diminutiv von Aloyse oder Louis, für 
dessen wahren Namen, Compere hingegen Tür einen ihm 
in der Schule oder in der Gesellschaft beigelegten Neben- 
Namen erklärt! Und selbst die Benennung Pieton (der 
Fossgänger), welches Worl Hr. F. jetzt mit weit mehr 
Zuversichllichkeit als Beweisgrund für den Familien- 
namen dieses Meisters ausgibt, meinte Hr. K. , ohne 
hierauf einen besondern Werth zu legen, eher für einen 
andern dergleichen Nebennamen als Tür einen angeerb- 
ten halten zu sollen, — wie denn der Besitz und Gebrauch 
von Familien -Namen damals bekanntlich gar nicht als 
eine Sache der Nothwendigkeit angesehen wurde. — 
Hr. Felis hingegen hatte in seiner Concurs - Schrift in 
der niederländischen Frage (S. 30 u. f.) diesen Meister 
immer nur Louis Compere genannt. Damala scheint 

35 
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also Hr. F. noch selbst dieses Compere für den Haapt- 
namen gehalten zu haben, und der Name l'ielon mag 
ihm selbst damals noch nicht als dem Compere angehö- 
rig bekannt gewesen sein; auch halle Hr. F., seinem 
.Cilate S. 31 zufolge, damals noch nicht einmal geahnet, 
was es mit dem unbekannten Loy sei (Loysei et Com- 
pere) für eine Bewandlniss habe. — Hr. K. war also 
schon damals ohne allen Zweifel aufgeklärter und besser 
in der Sache unterrichtet , als Hr. F. , der sich jetzt 
herausnimmt, ohne viel Ueberlcgung und Uebersicht ge- 
gen Hrn. K. zu meistern. 

, Uebrigeas und noch dazu ist die Polemik des Hrn. 
F. in dem hier besprochenen Artikel der Biographie des 
musiciens ia Beziehung auf die Lebensbeschreibung des 
Meisters Compere jedenfalls ohne Consequenz; Hr. K. 
dürfte sie, wenn sie etwa zu seiner Ansicht kommt, 
ziemlich gleichgültig ansehen, und wir würden derselben 
vielleicht selbst kaum erwähnt haben, miisslen wir nicht 
bei dieser Veranlassung einen bedeutenden Irrlbum an- 
zeigen, in welchen vielmehr Hr. Felis sich in eben die- 
sem Artikel verwickelt hat. Er tadelt den verdienstvol- 
len Verf. der Lcbcnsgesc hichte des berühmten Paleslrina, 
Hrn. Baini, darüber, dass dieser dem Compere den Bei- 
namen Normand beigelegt habe, dessen Herkunft aus 
dem französischen Flandern, und nicht aus der Norman - 
die doch ausser Zweifel gesetzt sei. — Halle mm Hr. 
F. es der Mühe werlh gehalten, die Spur, die er von 
einem Compere in dem weitläufigen Baini'schen Werke 
beim Durchblättern irgendwo erblickt haben musslc, eben- 
daselbst gebührend zu verfolgen , so würde er für sein 
Lexikon die Entdeckung eines interessanten Tonsclzers 
gemacht haben, den er noch nicht kanole und, wie man 
sieht, noch jetzt nicht kennt; der unter dem Beinamen 
Mon Compere, oder gar Monsieur mon Com- 
pere in seiner Umgebung in Rom sehr wohl bekannt 
war, und unter dem andern Beinamen Norman t rede 
Normand von seinem Geburlslande, zugleich mit sei- 
nem rechten Namen Anloine Lohial oder Loyal 
sowohl vom Able Baini, als auch schon von Adarai da 
Bolsena, in s. Osservazioni elo. Rom 1711 S. 163, un- 
ter den Sängern der päpstlichen Kapelle aus der Periode 
Tor Papst Paul HI. (erwählt 1534) angezeigt worden 
ist. — Die Angabe dieser geachteten Zengen gründet 
sich auf Listen , Akten nnd Papiere der päpstlichen Ka- 
pelle. L'nd da es kaum glaublich ist, dass Antoine 
Loyal aus Loyset Pieton durch Corruption entstan- 
den sein könnte, so kann von Identität dieser Gevatters- 
leule wohl auch keine Rede sein. Wir hoffen daher, 
jenen Loyal mit allen seinen Bei- nnd Neben-Namen 
in dem biographischen Lexikon des Hrn. Felis dereinst 



nnter L. , wenn uns der Himmel bis dahin das Leben 
fristet, noch angezeigt zu finden, in welchem derselbe 
als ein französischer in der päpstlichen Kapelle geschätz- 
ter Tonsetzer, der unter den Compositionen der Messen 
über das vielbeliebte IV. nunc arme neben den berühm- 
testen jener Zeit genannt wird, alles Ernstes seinen 
gebührenden Platz anspricht. 

lind so wünschen wir hur noch schliesslich, dass 
sich Hr. Felis um seiner selbst willen künftig in seinen 
Anklagen und Zurechtweisungen Anderer weniger über- 
eile, als es bisher nicht selten und nicht zu seinem 
Vorlheite der Fall gewesen ist. D. F. 

Beachtenswerth nette Oboen- Röhre , von 
inländischem Holze verfertigt. 

Man kennt die vielen Schwierigkeiten, mit welchen 
. die Bläser dieses unentbehrlichen Orchester-Instrumentes 
zu kämpfen haben, wenn sie sich über die Millelroässig- 
keit erheben und Fertigkeit mit schönem Tone verbin- 
den wollen. Wie viel dabei auf ein gutes Kohr ankommt, 
weiss Jeder nur zu gut. Wilh. Braun, der anerkannte 
Meister auf diesem Instrumente, nahm keinen Ausland, 
sich dahin zu erklären : ,,Ein gutes Rohr hat so gros- 
sen Einfluss auf schönen Ton und sichern Vortrag, dass 
ich weniger gern dieses, als ein gutes Instrument ent- 
behren will." — Damit stimmen alle Erfahrungen und alle 
Lehrbücher überein, die! es sich zum Gesetz machen, An- 
weisungen zu geben, wie gute Köhre zu verfertigen sind. 
Man sehe z. B. Dr. Joseph Fröblich's Systematischen 
Unterricht in den vorzüglichsten Orchester-Instrumenten 
(Würzburg, 1829. in 4.) unter Clarinett- und Oboe- 
Schule. Das gewöhnlich dazu gebrauchte Schilfrohrholz, 
wovon vorzüglich das italienische geschätzt wird, mnss 
gerade die rechte Reife und Dicke haben; bald ist es 
zu hart, bald zu weich; das gute ist nur schwer zu 
bekommen. Wie leicht dann beim Verarbeiten eines ge- 
hörig reifen Schilfes oder auch beim Binden die Rohre 
springen, hat Jeder zu beklagen, nicht minder, dass auf 
einem Bohre von hartem und reifem Holze weder in der 
Höhe noch in der Tiefe ein pp., dagegen auf einem wei- 
chern Rohre kein gules ff. hervorgebracht werden kann. 

Diese bedeutenden Schwierigkeiten, deren Besiegung 
selbst im glücklichsten Falle doch den Ton immer noch 
zu leicht grell und schneidend lässt, regten den jun- 
gen und bereits tüchtigen Oboenbläser Ernst Melhfessel 
aus Muh Ihausen , einen Anverwandten des Braunschwei- 
ger Kapellmeisters, Albert GoUlieb M., seit mehren 
Jahren zu jielfachen Versuchen an, ob sich nicht ein 
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vaterländisches Holz wenigstens eben so gut für solche 
Röhre verwenden lasse. Er wusste, dass Hollunder- 
oder Fliederholz viel Gemeinsames mit dem bisher ge- 
wöhnlichen Rohrhnlze hat, und machte damit mannigfache 
Versuche, die gleich anfangs nicht ganz schlecht ausfie- 
len. Er fand, dass die im Spätherbsle abgeschnittenen, 
an den Seiten des eigentlichen Stammes gerade gewach- 
senen Sprossen die zweckmässigsten dazu waren. Gleich 
mit dem ersten daraus verfertigten Rohre durfte er es 
wagen , im Orchester za blasen. Jetzt hat er diese von 
Fliedersprossenholz verfertigten Röhre schon 2 Jahre im 
Gebrauche, seil welcher Zeil er alle möglichen Proben 
damit angeslelll hat. So weichte er z. R. ein solches 
Rohr in Wasser ein, Hess es 24 Stunden darin und 
fand, dass es, dem auslandischen Holze entgegengesetzt, 
noch stärker als vor dem Einweichen war; ein Beweis, 
dass es Stand hält. Das Holz zieht seiner sehr feinen 
Poren wegen nur sehr wenig Wasser, ist sehr 
und geschmeidig, weshalb sich ein Pianissiino ganz 
darauf hervorbringen lässt, ohne dass dem Forle 
det wird. Die beiden Blättchen des Rohres sind nämlich 
ihrer grossen Elastizität wegen sehr leicht in Vibration 
zu setzen, was auch beim Binden derselben den Vortheil 
bringt, dass sie nie platzen. Man kann dem Rohre 
▼ermittelst des Drahtes, der nicht fehlen daif, eine be- 
liebige Wölbung geben, so weit sie angemessen ist. 

Diese Köhrc können ganz auf die gewöhnliche, all- 
bekannte Art und nur mit den dazu gebräuchlichen Werk- 
zeugen verfertigt werden. Auf folgende Punkte hat man 
dabei zu sehen i 1) Das Holz des Rohres darf, wie in der 
Regel, weder zu stark gelassen, noch zu schwach ge- 
schabt werden; 2) die Form der Röhre weder zu breit, 
noch zu schmal; 3) nehme man nicht zu enge Stifte, 
denn ein weiter Stift trägt viel znm Wohlklange des 
Tones bei; 4) muss das Holz trocken und mit der gross - 
ten Genauigkeit verarbeitet werden. Hat man das Holz 
inwendig zu seiner gehörigen Schwäche gebracht, kann 
man zuweilen mit nassem Finger darüber streichen, am 
die zarten Fasern desto genauer zu sehen; nur weiche 
man es, bevor man es gebunden and mit dem Drahte 
umlegt hat, nicht ein, sondern feuchte nur die Spitzen 
an, damit sich diese desto besser dem Messing- 
anschmiegen. Die übrigen Arbriten kann man 
trocken oder genässl verrichten, es ist ganz gleich. 

Das Holz dazu muss im Spätherbsle geschnitten wer- 
den. Die dreijährigen Sprossen, die an Bächen gewach- 
sen sind und noch keiae Nebenzweige gelrieben haben, 
mit einer äusserlich graoen, inwendig grünen Schale 
versehen sind und die Stärke eines Mittelfingers haben, 
sind die besten. Nach dem Abschneiden löst man die 



Schale mit einem stampfen Instrumente und lässt es 
an der Luft? aber ja nicht an der Sonne , gehörig aus- 
trocknen. Das Uebrige wie gewöhnlich. 

Diese neue Art, Oboenröhre von inländischem Holze 
zu verfertigen, muss allen Oboisten von Bedeutung sein ; 
sie ist es aber auch für die Hur er. Ich kann versiehern, 
dass sich das schönste und ansprechendste Pianissimo mit 
solchen Röhren hervorbringen und bis zum stärksten 
Forle steigern lässt, das durchaus angenehm und doch 
dem Instrumente angemessen bleibt. Der Ton bleibt 
Oboenion, aber ein veredelter; auch habe ich weder im 
p. noch im /. irgend einmal etwas gehört, was einem 
sogenannten Kicks nahe käme. — Will man aber für 
gewisse Fälle den einschneidendere Ton, den die Oboe 
■it den gewöhnlichen , ans Schilf geschnittenen Röhren 
gibt, so kann man ja diese für solche Fälle beibehalten. 
Und so wäre Gewinn dabei von allen Seiten , da der 
Toncharakter der Oboe sich durch die nenen Röhre nicht 
verwandelt, sondern nur ungemein verschönert. — Ich 
verlange damit nichts weiter anzuregen , als sorgfältigen 
Versuch, genaue Prüfung einer neuen Sache. Der Er- 
finder oder erste Verfcrliger und Anwender dieser neuen 
Röhre erbietet sich, solche Allen, die es wünschen, a« 
liefern, das Dulzend zu 4 Thlr., »/ a Dtz. zu 2 1 /. Thlr. 
preuss. C. Man findet sie in Comnission bei dem In- 
strumentenmacher C. Kraspe in Erfurt, bei dem Inslru- 
mentenmacher F. Streitwolf in Göttingen, und in der 
Musikalienhandlung des Hrn. E. Knop in Basel. 

Die Sache spricht zu sehr für sich* als dass sie 
noch eines Zusatzes bedürfte. G. IV. Fmk. 



Für Gesang. 

8 Lieder in Musik ge*et*t v. Ferd. Oesterley. Op. 1. 
Heft 1. Hannover, bei A. Nagel. Pr. 8 gGr. 
Abermals ein neuer Liedereomponist, und zwar ei- 
ner von denen, die das Heil im Einfachen suchen; auch 
das Glück? Das Letzte liebt das Suchen nicht, und das 
Erste hat seinen Werth in dem Geiste, der die schlichte 
Form adelt. — Heine eröffnet auch hier den Reihen 
der Lieder mit seinem Slossreimlein : „0 schwöre nicht, 
und küsse nur". Es ist so artig gemacht und so neu 
unorlhographisch geschrieben , als man es nur wünschen 
kann: aber was soll ein so unmusikalischer Reimspruch 
für einfache Musik? Dergleichen ist nur gut für so bunte, 
wie sie seit lange Mode ist, wodurch man etwas sagt, 
ohne etwas zu sagen; wenigstens muss der Ton das 
Wort zu seinem Diener machen , wenn solche Texte 
musikalische Dienste leisten sollen. ,,Die Bergstimme" 
von Heine erklingt zu gewöhnlich in der Melodie und 
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entbehrt in der Harmonie die Einheit, die dem Einfachen 
durchaus nicht fehlen darf. Besser ist das „Sonntags- 
lied des Schäfers" von Unland, und wird wirken, wenn 
auch etwas Koketterie durchschimmert. „Die Rache", 
von Uhland, ist eine recht gut gesungene Romanze, 
schlicht und eigentümlich, so dass sie zu den schönsten 
Nummern dieser Sammlung gehört. Von den übrigen 
gefällt uns nur noch die Weise zu Heine's oft componir- 
tem „Holzmeier", gewöhnlich der Zimmermann genannt. 
Der Verf. hat Talent und verspricht für die Folge nicht 
wenig. Nur sollte man sich nicht zu sehr spuden, in 
die Welt zu treten, am wenigsten mit Liedern. 



I2>gans leichte Kinderlieder. 3. Heftchen von J. Ja- 
cob Schock. St. Gallen, bei Warlmann und Scheit- 
lein. 1836. 

Die beiden ersten Heftchen haben sich nach dem 
Vorworte einer liebevollen Aufnahme erfreut. Der Verf. 
hat wie früher getrachtet, auf spezielle Fälle Rücksicht 
zu nehmen, namentlich in den Nummern 3 bis ti n. 12. 
Die Lieder sind Hs timmig, für 2 Kinderslimmcn und ci- 
i; nur das letzte wechselt mit dreistimmigem 
I Männergesang. Die Texte sind von Rath. 
(4), vom Pfarrer Scbiess (4), von J. ßürgis (1) 
and von Herrn. Krüsi (3). Alle haben eine fromme 
Richtung, nur die Osterfreude von Bürgis bringt blos 
Die Melodieen sind schlicht und un- 
i Stimmen als ii 



Trauergesang ßlr 4 Männerstimmen, den Manen Joh. 

Georg Nägelts geweiht von Carl Ferd. Schmalholz. 

Freiburg im Breisg. Verl. v. B. Ruckmich. Pr. 24 Kr. 
Eine neue Verlagshandlung und ein junger Compo- 
nist treten hier an der Hand der Dankbarkeit und der 
Verehrung gegen einen Todten auf, der sich um den 
Schweizergesang und um viele Vereine des südlichen 
Teutschlands namentlich höchst verdient machte. In bes- 
serer Begleitung kann Niemand eingeführt werden. Auch 
haben Beide der neu Auftretenden schon recht Gutes ge- 
leistet und ein Streben beurkundet, das alle Anerken- 
nung verdient, 'die ihnen auch nicht entgehen wird. Der 
Gesang ist in Partitur und Stimmen sehr anständig und 
nett sedruckt. 

Duetlino : „Eins in Liebe" Jur Sopran und Tenor 
mit Begl. de* Piano/, comp, von C. F. Ehrlich. 
Op. 15. Magdeburg, bei Ernst Wagner u. Richter. 
Pr. 10 Sgr. 

So arüg und klingend, ab es zwei Liebende nur 



2 Quodlibet-Arien, eingelegt in die Burleske 

Königreich der Weiber", für das Piano/, arrang* 
von J. D. Baldenecker. Ebendaselbst. Pr. 15 Sgr. 
Wieder auf andere Art anständig zu gebrauchen, 
bequem für den Recensenlen , es recensirt sich selbst, 
am Besten, wenn es Frl. Günther in Leipzig soubrcUirt. 



6 deutsche Lieder von Emanuel Geibel, in Musik ge- 
setzt /Ur eine mittlere Sopranstimme mit Begl. de» 
Pße von C. Masche. Op« 3. Leipzig, bei G. Schu- 
bert. Pr. 14 Gr. 
Der Componisl erwies sich gleich in seinem ersten 
Werke, einem vierstimmigen Psalm, als tüchtigen Musi- 
ker. Er übereilt sich nicht in seinen Herausgaben und 
hat bisher stets Empfehlenswertes geliefert; so auch 
hier. Alle diese Lieder und Gesänge sind unter die gu- 
ten zu zählen. Der Dichter dieser Lieder gibt gleichfalls 
wahre Empfindung und nicht blo* schön zusammenge- 
drehte Worte. Ganz besonders innig sind No. 1 Die 
Mondnacht; No. 3 Der Zigeunerknabc im Norden; 
No. 6 An den Schlaf — Beides dem Wort- und Ton- 
Iohalte nach. Die Sammlung hat vor vielen ai 
nicht geringe Vorzüge. 

N a c n r i c ■ t e n . 



Das Königsfest in Erfurt am 5. August. 

Am 2. Aug. Mittags angelangt, hörte ich um 3 Uhr 
eine brave Schöpfung vom Soller'schcn Vereine in der 
schönen, geräumigen Predigerkirchc aufgeführt. Das Or- 
chester war vorzüglich in den Blasinstrumenten (eine in 
gewissen Parlieen detoiiirende Flöte ausgenommen) sehr 
gut besetzt, Messinginslrumente ausgezeichnet schön, 
Violoncello's rein und rund, aber etwas kalt, Violinen 
nicht energisch genug. Es schien ein kräftiger Vorgei- 
ger zu fehten, wie weiland Ihr Malthäi einer war. Chöre 
präcis eingeübt — schöne, reine Sopransliinmeu, die nur 
ein wenig schüchtern sangen, wie es Damen immer gern 
thun mögen , wenn nicht ein alter biderber Zelter sie 
alarmirt. Die Solosopranstimme (eine Dilettantin) rein, 
mctallreich, tapfer, nachhaltig, ein trefilirh begabtes Ta- 
lent, welches sich.^durch eine strengere Schule gehend, 
leicht zu einer bedeutenden Höhe emporzuschwingen ver- 
möchte. Die Basspartie von einer ansprechenden Stimme 
fest und geschmackvoll vorgetragen, die Tenorpartie ge- 
nügend , beide ebenfalls von geschickten Dilettanten be- 
setzt. Bei den einfachen Recitaliven vermisste ich eine 
vernehmliche Angabc der Accorde, von welchen ich an 
meinem Standpunkte blos die.Grundlöne hörte. Einige 
Tempi wurden, meines Erachlens, gleich von vorn her- 
ein etwas zu rasch geuommen, und verloren dadurch au 
Ernst nnd Würde, bei andern, aufangs 
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, gerleth man allmälig in's Eilfeoer. Kleine Fehler 
bei allen solchen grössern AulTührungen vor. 
Tanzen war diese eine der gelungensten und erquick- 
lichsten von den dreissig und einigen , welchen ich bei- 

Sewohnt. Beim Chaos kam mir diesmal die Frage in 
en Sinn : wie es wohl der eine oder der andere von 
uns er ii neuem Componisten gemalt haben möchte? und 
schon die blose Vorstellung davon erfüllte mich mit 
Schrecken. — Mit welch feinem Takte hat sich doch 
auch hier der grosse Meister innerhalb der Grenzen des 
Schönen zu halten gewussl ! — 

Der llauptlag des Festes, welches vom Himmel 
sichlbarlich begünstigt wnrde, brachte eine musikalische 
Morgenfeier im geschmackvoll dekorirlen Thealer. In 
der Mitte der Buhne war unter einem Baldachin die 
Büste des Königs aufgestellt. Zu beiden Seiten bil- 
deten blühende Staudengewächse und Orangeriebäum- 
chen, von welchen auch der Orchesterraum angefüllt 
war , eine lebendige , frischduflende Hecke , deren Grün 
das bunte Licht farbiger Lampen mit magischem Glänze 
• überstrahlte. Hinler ihr stand festlich geschmückt der 
Damenchor des Erfurl'schen Vereines, an welchen im 
Ilinlcrgruude die Sänger und das ziemlich stark und sehr 
wohl besetzte Orchester sich anschloss. Von der ge- 
wohnten Pein des Einstimmens blieb man völlig verschont. 
Auch erblickte ich, von meinem Sitzpunkte aus, keinen 
Dirigenten. Um so zauberhafter quoll zwischen dem duf- 
tigen Grün die Musik hervor: Webers rund und frisch 
vorgetragene Jubelouvcrlure und Canlate, letzte, wie es 
sich von selbst versteht, mit passend verändertem Texte. 
Auch der Erfurt'sche Verein zeigte sich dabei reich an 
erquicklichen Chor- nnd ausgezeichneten Solostimmen, 
welche freilich einen sehr schweren Kampf gegen die 
erschlaffende Hitze zu bestehen hallen. — 

Aus dem bisher Bemerkten ersehen Sic bereits, dass 
Erfurt sehr reich an musikalischen Mitteln ist. ') Zwei 
umfangreiche Musikvereine , der Soller'sche und Erfurt'- 
sche, hlühen dort, vom Publikum uachhallig unterstützt, 
schon seit Jahren unter tüchtiger Leitung wetteifernd ne- 
ben einander fort. Beide sind stark genug, um, unter- 
stützt von den sonstigen musikalischen Kräften des Or- 
tes, zumal von den Militairmusikchören, in welchen ein- 
zelne .Mitglieder in der Thal Virtuosen sind, selbst auch 
vereinzelt Tüchtiges za leisten. Beide zu umfassenderen 
AulTührungen vereinigt, würden die grossarligslen Ef- 
fecte erzeugen. Dazu scheint freilich der musikalischen 
Stadt ein Musiker von schlagender Präponderanz zu feh- 
len. Ihrer Grösse nach könnte sie wohl einen solchen 
besolden, der freilich einen tüchtigen Violinspieler, lücb- 
"$en Gesanglehrer für höhere Stufen der dicsfallsigen 
Jung und einen tüchtigen Orchesterdirector in sich 
vereinigen müssle. Solche Männer sind aber nicht so 
leicht zu linden. — Die j ungern Künstler stützen sich 
in der Regel zu sehr auf einseitiges Virtuosen - Wesen 
nnd sind gewöhnlich nichts als Virtuosen und höchstens 
Bravourrompoiiistrn, die vom höhern Gesangwesen wenig 
oder nichts verstehen. Freilich fehlen noch in Deutsch- 

*) Wir biben d«von an*fubrlieh und öfter beliebtet, z. B. 1835, 
S. U1. Die Redaetion. 



land Anstalten, in welchen angehende 1 

gründlieh zu bilden vermöchten. — 

Ich habe noch nicht die kirchlich-mililairische Feier 
erwähnt, die gewiss einzig in ihrer Art ist. Nicht leicht 
Gndet sich wohl in Deutschland ein so grandioser Platz, 
wie der Friedrich-Wilhelmsplatz, von so herrlichen Trep- 
pen., Terrassen, Domen, Festungswerken und schalt!« 
gern Bauinwerke umgeben. Der Hurrahruf der Regimen- 
ler, der Kanonendonner der Festung, das Glockengeläute 
von mehr als 16 Kirchen, die von festlich geschmücktem 
Volke besetzten Anhöhen — das Alles bringt einen so 
erhabenen Eindruck hervor, dass an ihm alle Kunst völ- 
lig zu Schanden wird. Er lässl sich uichl beschreiben ; 
man muss ihn erleben, und er ist wohl einerweitern Reise 
werth. — In den Giirlen gab's treffliche Harmouiemu- 
sik und interessante Unterhaltung, an welcher es dem 
Fremden bei der überaus feinen Artigkeit und vielseiti- 
gen Bildung der zahlreichen Mililajrs, denen man über- 
all begegnet, fast nirgends fehlen kann. — Kurz, in 
Erfurt befindet sich der Musikfreund um die Zeil des 
drillen Augusts in jeder Hinsicht wohl, und wer um 
diese Zeit etwa in den Thüringer Wald geht , der suche 
sich für Erfurt einzurichten. 

In Hoetmar sah ich die beiden vielberühmten Bilder 
von Lessing und Bendemann , die Hussilenpredigt und 
den Jeremias, vom knn*t fördernden Kronprinzen von 
Preussen dorthin zur Ausstellung gesendet. Beide tra- 
gen etwas musikalisch Anregendes in sich, und gäben, 
zumal das erstgenannte, köstliche Oratoriensloffe. Die 
Hussilenpredigt möchte- ich in der That nicht blos ein 
sprechendes, sondern rechl eigentlich ein klingendes 
Bild nennen. 

Den trefflichen Meister Hummel konnte ich leider 
diesmal nicht sehen. Er war bedenklich krank aus dem 
Bade zurückgekehrt und unzugänglich. Eberwein war 
uach Paris gereist, um dort seinen hoffnungsreichen Sohn 
zu besuchen. Die Singvögel waren ausgeflogen. So traf 
ich nur den würdigen Käser, der mir sehr erfreut be- 
richtete, dass eins seiner Oratorien nächstens in England 
bei dem nächsten grossen Musikfesle zur Auffuhrung ge- 
langen werde, und den interessanten Lobe, der über 



unmittelbar mit literarische 



mehmungen beschäf- 



musikalischen Schöpfungen brütete, wiewohl er 
)ar mit Uterarischen L nie 
tigt schien. 

Einen höchst ausgezeichneten, wahrhaft erhebenden 
Genuss gewährte mir das Bach'sche Orgelspiel Profess. 
Tupfers, der ganz für sein Rieseninslrument lebt nnd 
webt, und es mit wunderbarer Kraft nnd vollendeter 
Meisterschaft beherrscht. Er ist sicherlich einer der al- 
lergrüssten Orgclmeisler unter den Lebenden und würde, 
wenn er sich cnUchlicsscn wollte, sein Licht im Aus- 
lände leuchten zu lassen, gewiss allenthalben als solcher 
auerkannut werden. — 



Dansig. (Fortsetzung.) Das Musikontenichtrwesen 
liegt, wenn wir es im Aligemeinen betrachten, bei uns 
wirklich im Argen. Denn das Pianoforlespiel und der 
Gesang sind es fast ausschliesslich, worin Unterricht ge- 
* wird. Während Danzig gegenwärtig mehr al« 
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100 Lehrer auf dem Piannforte zählt, die für 16 Stun- 
den Unterricht IV* bis 8 Thlr. erhallen, ist nicht Einer 
im Stande, sich vom Unterrichte auf irgend einem an- 
dern Instrumente, oder gar in der Harmonielehre und 
höhern Theorie der Musik zu ernähren. Dergleichen 
zu suchen fallt kaum noch Einem ein. Unter den Pia- 
nofortelehrern, deren mehre recht brav sind, zeichnen 
sich einige, auch als Virtuosen auf ihrem Instrumente 
aas; dahin gehört besonders Madame Diirege, welche 
im geistvollen Vortrage vorzüglich der Composilioncn 
Beethoven'* cxccllirl und einen ausgezeichneten Anschlag 
hat, und Hr. Markull, der im Vortrage der Kompositio- 
nen von Herz Ausgezeichnetes leistet. Grössere Musik- 
Unterriihls- Anstalten gibt es in Danzig nicht ; die früher 
knrze Zeil blühende Anstalt des Hrn. ligner, der nach 
Logier unterrichtete, wurde leider von ihm selbst auf- 
gegeben. Hr. Rokirky hat sie von ihm übernommen, 
aber wir können über sie nicht nrlhrilen , da sie gar j 
nicht mit ihren Leistungen öffentlich heraustritt. Mit 
dem Gesangunterrichte beschäftigte sich vorzüglich Frl. 
Goroncy. Sie hat sich, als Stipendiatin der Danziger 
Friedensgesellschaft, vor mehren Jahren dazu tu Berlin 
ausgebildet und leistet sehr Dankenswertes. Schade ist 
es, das* ihre häufige Kränklichkeil sie hindert, in den 
öffentlichen Aufführungen, besonders der Oratorien, mit- 
zuwirken; denn sie besitzt einen trefflichen starken und 
klangreichen Mezzosopran, und ist im Vortrage Händel*- 
scher Partieen ausgezeichnet. Eine notwendige Folge 
davon, das"s es uns an einem eigentlichen Gcsauglehrer 
durchaus mangelt, ist es, dass, während anter den Da- 
men manche Talente durch Fräul. Goroncy gebildet wer- 
den , den heranwachsenden jungen Männern alle künst- 
lerische Unterweisung im Gesänge meistens abgeht; da- 
her sehen wir nur zu oft Dilettanten mit guten Nähr- 
mitteln ausgerüstet doch nur Miltelmässiges leisten, weil 
sie aller schulgerechten Behandlung derselben entbehren. 
Demungeachtet fehlt es an Gesangmusik so wenig bei 
uns, dass diese vielmehr alle übrige Musik fast gänzlich 
verdrängt. Diese Erscheinung geht aus mehren Ursa- 
chen hervor. Die nächste ist wohl darin zu suchen, 
dass überhaupt die Gesangsmusik leichtern und allgemei- 
nem Eingang gewinnt; hier aber muss sie es um so 
mehr, als die Leistungen mehrer Dilettanten im Gesänge 
wahrhaft trefflich genannt werden müssen, während die 
der Instrumentislen mit ihnen durchaus nicht gleichen 
Schritt hallen. Dies führt uns auf das Orchester seihet. 
Mit diesem steht es in der Thal bei uns sehr übel; ja 
man könnte beinahe sagen, wir haben keins; denn aus 
den heterogensten Elementen ist es zusamm»ngesetzl und 
bildet nicht im Entferntesten ein Ganzes. Die Blasinstru- 
mente sind durch Haalboislen der beiden in Danzig ste- 
henden Regimenter besetzt; die Saiteninstrumente wer- 
den theils auch von jenen, wiewohl weniger gut gespielt, 
theils von dem Ueberreste der früher in Danzig eine pri- 
vilegirte Innung bildenden Sladtmusike' , theils von Di-, 
letlanten von grösserer oder geringerer Tüchtigkeit. Von 
einem eigentlichen Mmrikdirector des Orchesters ist schon 
seit Jahren bei uns nicht mehr die Rede; sondern diesen 
Platz pflegt meistens auf sehr unzureichende Weis, der 



jedesmalige, fast mit jedem Herbste wechselnde und zum 
Frühjahre mit den Schauspielern zugleich Danzig «erlas- 
sende Musikdirector der Bühne auszufallen. Wie ist es 
möglich, dass da das Orchester, obgleich ihm so lange 
ein als Vorgeiger ausgezeichneter Violinist, Hr. Oboen, 
der im Laufe des letzten Winters starb, vorstand, als 
ein Ganzes übereinstimmend, und in seinen einzelnen 
Theilen wirksam in das Ganze eingreifend, dastehe? 
Nehmen wir hinza, dass bei grössern Concerten die ab- 
zuhaltenden Proben von Seiten des Orchesters den gross- 
ten Hemmungen ausgesetzt sind (man denke nur dar- 
an, dass die Hautboislen häufig dienstlich verhindert sind, 
oft auch viele der Musiker durch den Broterwerb von 
den Proben fern gehalten werden), so ist es wohl keine 
befremdende Erschrinung, wenn die meisten Concerte, 
in welchen das Orchester thälig ist, gerade von dieser 
Seite fast Alles zu wünsrhen übrig lassen. Leider ist 
auch durchaus keine Aussicht dazu da , dass diesem Ue- 
belstande sobald an unserm Orte abgeholfen werden könnte; 
denn öffentliche Fonds, aus welchen ein tüchtiges Orche- 
ster gebildet werden könnte, gibt es nicht, und ah wahr-* 
haft musikalischem Sinne, vermöge dessen durch die ver- 
einten finanziellen Opfer der Wohlhabenden ein solches 
hervorgerufen werden könnte, fehlt es ganzlich ; ja man 
kann hier jetzt schon eine gewisse Wechselwirkung nicht 
verkennen , insofern uämlich die ungenügenden Leistun- 
gen des Orchesters, als eines solthen, das Interesse an 
der Instrumentalmusik mehr und mehr schwächen. 

(FortKliDog fnU-l J 



JVien. ßfustkal. Chronik des 2ten Quartals. 

(Fortiettaag. ) 

Ohne im Referate der Concerte die chronologische 
Ordnung zu verfolgen , wollen wir gleich beim Höchsten 
beginnen, bei Lininsky, dem lange Ersehnten. Nord- 
Deutschland hat ihn bereits schon früher gehört, bewun- 
dert und gründlich erschöpfend beurlhrilt, dass selbst der 
blosc Versuch , auch nur ein Jola hinzuzusetzen , schei- 
tern und in Nichts zerfallen müsste. Es genüge daher, 
einfach und wahr zu berichten: der Meisterkünsller ver- 
anstaltete, trotz der ungünstigen Saison, schnell hinter 
einander drei Concerte, die letzten beiden im überfüllten 
grossen Redoutcnsaale , und trug von seinen eigenen, 
nicht minder wahrhaft schätzenswerthen Composilionen 
folgende vor : das imposante Conccrt militaire ; dann die 
ersten Sätze aus zwei andern Concerten; Variationen 
über „Eceo ridente il cielo" (2mal) ond „Non piü me- 
gla"; Andante auf The male des Crocialo; Rondeaa ro- 
mantique und Fantaisie über beliebte Motive aus der 
Sonnambula (ebenfalls auf allgemeines Verlangen wieder- 
holt). Dass schon des Künstlers Name zu ungeheuren 
Erwartungen berechtigte, bewies der hochauFjauclizende, 
Tast endlose Empfang, ein Jubelbeifall, der nach jedem 
Solo, nach jeder einzelnen Piece noch höher sich stei- 
gerte, und immer beim Scbeidegrnsse den Culminations* 
punkt erreichte. Als Paganini gefragt wurde, wen er 
für den grösslcn Violinisten der Gegenwart halte, soll 
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er geantwortet haben : „Wer der Erste, weiss ich nicht; 
dass aber Lipinsky «nbestritleo der Zweite ist, will ich 
gegen die ganze Welt behaupten." — Wohl liegt io 
diesen merkwürdigen Worten ein gewisser, aus Beschei- 
denheit verschleierter Doppelsinn; doch gewiss zugleich 
auch die ehrendste Anerkennung, die vollgültigste Wür- 
digung eines ausserordentlichen Talentes. Schlechterdings 
darf Lipinsky kein Nachahmer der Paganini'schcn Sniel- 
weise genannt weiden, obwohl er viele Eigentümlich- 
keiten derselben mit gleicher Vollendung auszuführen sich 
eigen machte; er steht isolirt da unter seinen Commili- 
tonen, hat nichts mit Andern gemein und vereiuigl deo- 

aoeh in seinem innigsten Wesen die individuellen Vor- feurig ausgeführt ; Dem. Clara Heinefetter sang eine Arii 
Züge aller gefeierten Notabililälen. Ein solcher Vor- /<. Donizelti und Lachner's „Waldvöglein"; Hr. Parish 

Alvars excellirle wie immer in einer brillanten Harfen- 
und reichlich gespendeter Beifall stand mit 
im harmonischeu Einklänge. — 



trag schwebte bisher den entzückten Hörern nur als un- 
erreichtes und unerreichbares Ural-Gebilde vor, dessen 
Verwirklichung nur diesem Phänomen vorbehalten war; 
seine ganze liefluhlencle Seele gibt offen sich kund in der 
seltenen Behandlung des Instrumentes; jeder entlockte 
Ton kommt aus tiefstem Herzensgründe und dringt auch 
wieder dahin; ein solches Spiel ist der beredte Ausdruck 
aller Werhsclgefbhle , die wahre Seelensprache, die Ge- 
daukenmillheilung auf höherem geistigen Wege ; kein 
ängstliches Cffeklhaschcn durch Bravour, durch Eleganz 
oder slaunenswerthe L'eberwindung ungeheurer Schwie- 
rigkeiten, keioe afl'ectirte Zartheit und Nonchalance, kein 
mystisches Pianissimo, um dem schlagenden Conlraste 
zu Gefallen die Aufmerksamkeit damit zu bestechen — 
nein! die höchste Virtuosität erscheint liier in denkbar 
möglichster Natürlichkeit, ohne wirklichen, oder auch 
nur scheinbaren Kraftaufwand, so schmuck- und an- 
spruchslos , so wahr , treu und ästhetisch schön , dass 
der unnennbare Uochgenuss nie darch eine beengende 
Ne.benempiindung verkümmert wird; endlich — welche 
Menschenkehle vermöchte zn singen, wie Lipinsky auf 
seiner Geige? Diese grazienhafte Weichheil, diese rüh- 
rende Klage, dieser muthwillige Humor, diese zarte 
Wchmuth, dieses elektrisirende AufHammen in freudigen 
Wonnetaumel ist selbst erworbenes Eigenlhum , eine 
Himmelsgabe, deren nur auserkorene Sterbliche ■würdig 
befunden werden. Die Beigaben , an und für sich ge- 
wiss nicht uninteressant, musslen nothwendig in solcher 
Umgebung beinahe verschwinden. Als Einleilungsouver- 
turei waren gewählt : zur Tragödie „Faust", von Sey- 
fried ; zum Prometheus , von Beethoven, und zur Melu- 
sine von Kreutzer; der Pianist Hr. Robert Müller aus 
Schottland spielte ein Capriccio; Dem. Caroline Meyer 
sang eine Tvrolese von Majocchi ; Hr. Lonali die Ro- 
manze aus Elisir d'amore ; die Herren Marini und Mo- 
vere die sogenannte Pistolctla aus Chiara di Rosenberg; 
der Letztere mit Lonati ein Duett ans obiger Donizelli'- 
schen Oper, nnd die Schwestern Brambilla das niedliche 
Duetlino aus der Gazza ladra. Die Mitwirkung der ita- 
lienischen Gesangkünstler war eine Begünstigung der 
Pachladminislraüon, wofür sich selbige jedoch einen 
Theil des Ertrages zncignete. — Mit Schmerz erfüllte 
uns die baldige Trennung von dein seinem* Valerlande 
zueilenden herrlichen feister, dessen wohlgetroffencs, 
- dem geschickten Lithographen * 



tes Bildniss die Haslinger' sehe Hofmasikhandlang anfer- 
tigen liess und welches, mit dem Facsimile geschmückt, 
allen Verehrern uud Bewunderern des Unvergesslichen 
zum wänschenswerthen Erinnerungsgescheuke sich ge- 
staltet. — Die beiden Kammervirtuosen Maysrder und 
Merk gaben ein sehr besuchtes Aliiance-Cnnccrt. Er- 
sterer spielte neue Variationen über ein üriginalihema, 
nebst einem ebenfalls neuen Concerlslücke ; der Zweite 
Variationen auf ein Motiv der Sonnambula und ein ge- 
mischtes Conccrlion; Allegro von eigener Compositiou, 
Adagio vou Romberg und Rondo voo Kummer. Die Ou- 
vertüre zur weissen Frau wurde vom Hofoperu-Orchester 
Dem. Clara Heinefetler sang eine Arie 



(Fortsetzung folgt.; 



Friihlingsopem u. s. w. in Italien. 

Königreich beider Sizilien. 

Palermo (Teatro Carolin«). Die dermalige Säuger- 
gesellschafl dieses Thealers, und dass die Spech, die 
Herreu Biacrhi und Botlelli am meisten in ihr gefallen, 
ist Ihnen bekannt; nun hat aber diesen Frühling der 
Pirala des angebeteten Landsmannes gar wenig gefallen, 
und der nachher im Mai gegebene umgearbeitete Mösl, 
hier zu Lande Mose nuovo genannt, zog auch nicht 
sehr an. Die Spech machte die Anaide, Botlelli den 
Mose, Itiualdini den Faraone, Biacchi den Amenofi etc. 
Im ersten Akte wurde das Duett zwischen Tenor und 
Sopran , im zweiten das Duett zwischen Tenor und Bass 
besonders beklatscht; im 3ten Akte gefiel das Finale. — 
Mit dieser Slagione endigl die dermalige Impresa dieses 
Thealers. Künftigen Herbst übernimmt dessen Verwal- 
tung eine Gesellschaft von Adeligen und Kauüeuteo; bis 
dahin pansirt die Oper. Nun hausirl auch hier die Cho- 
lera. Die Strasse, wo sie am ersten erschien, ist be- 
reits geschlossen; alle darin verschont gebliebenen Ein- 
wohner wurden ans der Stadt nach Sesta Casa gebracht 
und bewacht ! 1 ! 

Metsina. Die säubern Convenienze teatrali, wodurch 
es schon verwichenen Karneval zwischen den Sängern 
ansers Teatro della Munizione zn Zänkereien und. Un- 
annehmlichkeiten aller Art gekommen war, haben noch 
auf die Frühlingsopero mächtig gewirkt. Nachdem die 
Del Sere 20 vulkanische Furori in der Norma gemacht, 
sludirte man den hier noch nie gehörten Belisario von 
Dmüzetli ein; in der Hauptprobe zeigte sieh aber die 
Unmöglichkeit, ihn eine erste Vorstellung erleben zn las- 
sen. Dafür gab man nnn den Elisir d'amore, der jedoch 
der mittelmässigen Sänger wegen nicht sonderlich geliel. 

Neapel. Der zn Aufange des vorigen Berichtes aus- 

fesprochene Verfall des Theaters S. Carlo wurde in der 
9. NumdTtr der hiesigen Zeitschrift Omnibus unter der 
Aufschrift: Trista condisione de' nostri Teatri di mu- 
tica (mit dem aus Alheri entlehnten Motto: Saffriret 
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ornor soffriref) mit grellen Farben besprochen; das 
Ganze ist aber verba et voces praetereaque nihil. Die 
Hauptfrage bleibt immer: woher nehmen? Ex nihilo 
nihil ßt, und so kann auch Barbaja um so weniger aus 
dem heuligen zahlreichen, aber grösstentheils wenig laug- 
lichen SängerbestanHc Nutzen ziehen, als ihm andere 
Collegcn während seiner Quiescenz das Beste weggefischt 
haben. Zu all diesem Nichtglauze des sogenannten Tealro 
massimo gesellte sich nun den ganzen Frühling eine unge- 
wohnlich abscheuliche Witterung, und seil dem April aber- 
mals die Cholera. Millen im Jammer wurde Oonizelli noch 
am meisten gegeben, vor Allem seine Lucia di Lammer- 
moor, sodann dessen Gemma di Vergy, Torquato Tasso 
und II Campanello, das nächstens eine vermehrte 2. Aufl. 
erhalten soll. Nach diesen Opern kamen an die Reihe : 
Norma, Capuleli, Beatrice Tenda und Ricci's Chiara ; zu- 
weilen wechselte nach Landessillc ein Akt der einen mit 
einem Akle der andern Oper ab. Neu waren drei Operetten 
von Raimondi: IITramonlo del sole erfreute sich einer gu- 
ten Aufnahme nnd wurde ungefähr lOmal gegeben ; Gli ar- 
tilizj d'amore machte Fiasco, und Vinclinda (am Namens- 
lage des Königs d. 30. Mai) machte einen Fiascone. Com- 
ponisten wie Raimondi, die streng der alten Musikschule 
zugethan sind, nie Rossini'scbe Wäsche und auch keinen 
Schnurrbart tragen, linden nur zuweilen aus Golles Gnade 
Anklang im neuen Tonreiche. Am 18. Juni wurde in Ge- 
genwart des Hofes zum ersten Male Douizetti's Bclisario 
gegeben, worin die Ronzi auftrat; die Oper fand Beifall. 
Da man der Dolche und Gifte in der Oper einstweilen ge- 
nug zu haben scheint, so kommen dermalen Blinde und Ver- 
rückte auf der Opernbühne in die Mode. Nachdem Coppo- 
la'sNina pazza per amore und 0. 's Bclisario bereits allent- 
halben gegeben wurden, so comp, jetzt Hr. Fioravanli ei- 
nen Plaminio pazzo per amore; man hielt aber für gut, ihn 
in einer nächsten Slagione zu geben. Von den Sängern ver- 
dienen stets ausgezeichnete Erwähnung der Tenor ßasa- 
donna und Bassist Barroilhel; dann kommt die Toldi und 
die beiden Schweslern Manzocchi u. a. m., von welchen 
letztern nicht viel Rühmliches zu sagen ist. Aber ein Wort- 
chen von einer Anfängerin: sie heisst Annunziata Monanni 
(nicht Bonanni, wie das hies. Regierungsbl. und das Journal 
Omnibus unbegreiflicherweise sie jederzeit nennen); sie ist 
aus Mailand, ist jung und hat eine schöne Stimme, zwei 
kostbare Empfehlungen für eine Fr. Donna. Diese Stimme 
ist zwar schwach für 's hies. Theater, aber im Ganzen an- 
genehm, das Cebrige kommt mit der Zeit. Sie debutirte 
gleich zu Anfange der Slagione im Torquato Tasso, isl be- 
reits für's nächste Theaterjahr eogagirt, was nun deutlich 
sagt, dass sie gefallen hat. — Im Saale der unlängst hier 
errichteten Sociela filarmonica wurden am 19. April zum 
ersten Male eine neue Oper nach Scribe's Vaudcville : La 
Mansarde des artistes, Bach von Hrn. Irene Ricciardi und 
Musik vom Dilettanten Cavaliere Vincenzo Canecelatro, in 
Gegenwart vieler Zuhörer, darunter I. M. der Königin Mut- 
ter mit ihrer Tochlcr, nebst U. RH. HH. des Grafen v. Si- 
, de« Prinzen und der Prinzessin v. Salerno, mit 



vielem Beifalle gegebea. — Im Eingänge des unlängst er- 
schienenen Cartellone für's nächste Theaterjahr (30. Mai 
1837 bis Ende des Karnevals 1838) heisst es im Wesentli- 
chen : Hie Kürze der Zeit erlaubte nicht, vergangenes Jahr 
nach Wunsch zu handeln ; in diesem neuen Theateriahre 
trachte man das Publikum mehr zu befriedigen, keine Mühe 
nnd Kosten zu sparen n. s. w. Sodanu wird gesagt: Die 
Impi esa verbindet sich im nächsten Thealerjahre, 110 Vor- 
stellungen nnd im Karnevale vier Bälle zn geben, darunter 
eine neue Operelle von Maestro Pielro Raimondi, Vinclinda 
betitelt (s. oben) ; vier grosse Opern von Maestro Cava- 
lier# Don (diesen Tilel hat er nur hier in Neapel) Gaelano 
Donizelti, Maestro Saverio Mercadanle, Maestro Carlo 
Conli und Maestro Barone Giuseppe Slafla ; zwei Opern 
neu für Neapel, wovon eine vom Cav. Donizelti (ist der 
obenerwähnte Belisario). Prime Donne : Giuseppina De 
Begnis (vom Juli an), Almerinda Manzocchi (bis 15. Juli), 
Adelaide Toldi, Adelina Spcch (vom 15. Juli bis 20. Nov.), 
Elisa Manzocchi (bis 15. Juli), Annunziala Monanni, Lui- 
gia Bucciiii, Conlralto. Primi Tenori: Giovanni Basadooaa 
(bis Ende November), Salvatore Patli, Lorenzo Salvi (vom 
16. Juli bis 20. Nov.), Domenico Heina (vom 1. Dec. an). 
Allro Primo Tennre : Timoleone Baraltiui. Primo ßasso 
cantanle : Paolo Barroilhel. Primi Bassi : Federico Labla- 
che, Pielro Gianni, Gio. Setli. 13 Secundar- und Tertiär- 
sänger. Socius der Impresa, Depulirler für die Leitung der 
Musik der königl. Thealer: Maestro Cavaliere Don Gae- 
lano Donizetli. Maestri direllori : Pielro Raimondi, Giu- 
seppe Cordella. Chormeislcr : Gius. Trimarchi. Opern- 
dichter: Johann Schmidt, Salvatore Cammarano, Immanuele 
Bidera, Andrea Passaro, Feiice Basiili. Primo Violino, 
Diretlore d'orcheslra : Giuseppe Fesla. No. 110 Profes- 
sori d'orcheslra, wovon 95 in immerwährender Activilät, 
und 15 Supplemenli. Dircctor und Composileur der Bal- 
lelmusik : Graf Robert Gallenberg. 

Im vorigen ßerichle wurde der Maestro Fortunate 
Raienlroph aus Verschen Weintroph geschrieben. Er 
ist von hier gebürtig, slammt von deutschen Aeltern her 
nnd kann vielleicht was werden. Wahrscheinlich ist auch 
diese Schreibart, die nichts weniger als eine deutsche 
Physionomie trägt, eine Verstümmelung der Italiener, 
und die richtige muss erst aufgefunden werden. — , Zin- 
garclli ist den 5. Mai, 87 Jahre alt, gestorben. 

N. S. Wegen Zunahme der Cholera (es sleften 
täglich 30U Personen) wurden die Theater geschlossen 
und Gebete in den Kirchen anbefohlen. 

Chieti. Prima Donua assolula : Carolina Mililoti, 
Tenor De Andrea, Bassist De Nalale. Gegebene Opern t 
Torquato Tasso, Norma, Capuleli. Aufnahme gut, mehr 
als gut, sogar die Seconde, Terze und Quarte Parti. 



Nolix. Das Oratorium Paulus von F. Mendelssohn- 
Barlholdy, das in Halle a. d. Saale am 2. August 
sehr gelungen und mit lebhafter Anerkennung aufgeführt 
wurde, ist am 23sten daselbst wiederholt worden. 
£ 



(Hierzu das I ■ 1 1 1 1 i § e ■ s-BI • 1 1 No. 7.) 



Leipzig, bei Breitkopf und Uärtet. Redigirt 



G. IV. Fink 



Verantwortlichkeit. 



Digitized by Google 



INTELLIGENZ- BLATT 
zur allgemeinen musikalischen Zeil 



II I I 



mv. 



Anerbieten. 

Nachdem mein, 25 Jahre hindurch (gewesener grosser Gönner, der wirkliche Gcheim-Ratli und 
vormalige General-Intendant der Königlichen Schauspiele — Herr Graf Carl von Brühl Excellenz jetzt mit 
Tode abgegangen ist, fesselt mich nichts mehr an Berlin. — Ich bin daher nunmehr Fest entschlossen, diesen 




lieh direct an meine Adresse zu wenden, worauf ich diejenigen Atteste hiesiger Behörden und Kmistan- 
ataltcu etc. sogleich hcrbeiM-haßVii und übersenden werde, welche erforderlichenfalls verlangt werden sollten. 

Meine Anforderungen sind massig und laufen hauptsächlich anf eine sichere Existenz, einen tüch- 
tigen Wirkungskreis und nebenbei anf eine solche humane Stellung hinan für die ein erfahrener Vierziger 
gerne Alles aufbietet, um ihrer würdig zu seiu. — 

Berlin, d. 20. Aug. KJ37. C. F. Müller, 

Ii»,-. Il.i.ri»«,-, und lloTCouijM.ai.t S. M. dea liaiiers von Brasilien ete. 
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■•Scheies, J. , So.Tcuirs de Belbario. 2 

«er de» Tbrraca favori» Je l'Opera s ,,Bili«ario" Je 
Leip.ig, den »I. Aug. 1837. 

Friedrich Kislner. 



Verlage des 



Clara Wieck, Variation» Je Concert peur l<- Piannforte aolo nur 
la Caraliae Je Pirate Je BcUiui, dedieea a Moni. Adolpb 
Ilcnsdt. Or»«rr 8. 
Wien, im September 1857. 

Tobias Haslinger, 

Ii. K. Hof- und nriv. Knast- unJ 



Musili-Anzcige. 

Johann Ricordi in Mailand 

(aiit Niederlagen in Lcipxig l>ei Herrn Fr. Hofmeister, unJ in Wien 

bei Herrn P. Mecebetti) 
xrijt Wrmit am . folgende Wrrke berantgegrben zu beben . ran Je- 
nen er rcgclmaiaig da« aiüteMieaaUcbe 1 . u Um m> K- l>( aa aicb gc- 



Tbeatraliacbe Opern (welcbe sowohl (Br 

rersebiedeae Instrumente um|>iri aind). 

Atpa, I Jue forxati. (Op. aeiajaeria.) Drama. 

. ad Romio. (Semiaeria.) Mdedrama. 



Benedict, L'a anae cd un jjiorao. (Semiaeria. Melodrama. 
Coppula, La feata di-ILa ruta. (Id.) Id. 

— La l«-ll»<:dr»te degliSpedari. (Id.) Id. 
Doaiarlti, Pia dc'Toloaici. (Op. aeria.) Tragische Oper. 

— I.A^eJi« Ji Cal.ii. (IJ.) IJ. . 

— Lada di Lauimcnnoor-. (IJ.) IJ. 

— Id. Id. mit doppeltem , nehmlicfc 
aebraa und drulacbeva Texte (befindet «ich unter 

— Bell). (Opcrctla ftiocosa.) Kamiacbt'aSiagspid. 

— II Canipam-llo. (Id.) Id. 
Pabrizj, II Conle di Savrraa. (Semiaeria.) Mdodrama. 

C ag I i a rdi, I j Unreajola Svixarra. (Semiaeria.) Mrlodrama. 
Crnuara, IIa nTTrnUira leatrale. (Op. Im Ha.) Koaiiacbc Oper. 
Lillo, Oilila di Bi-rnavrr. (Op. irria.) Tragische Oper. 
MerraJanle, II Ciuramento. (Op. aeria.) Trajj'nebe Oper. 
Mnxxuralo, Hon Chi*cioHc. (Op. huflii.) Itunii*chc Oper. 
RajnionJi. Isabella Jrgli Abenaoti. (Op. aeria.) Tragische O 
R u a I i c i , Maria Ji Prm enui. i 
N B. Vcr»cbicdeac der oben | 
dig U< i auk[;r(;rl.i n. 

Cxrrny, Ocu». 457. 1'aiitais.ii 



Je ro 



j" 



II 



t* 

— U, Id. pour Piano a 4 maiiia. 

— Oruv. 441. FanUUic pour Ic Piaao aar lr» i 
rOpera Bell y Je Donixetti. 

— Op. 450. nonJoletto »cherxoso per 1 

— Troi» Fanlaikira pour Ic Piano »ur Ic» i 
Brliaario de HonixclU. 

— Lea meines a 4 i 
Liebl, Op. 4. Rap 

Lcideadarf, Inlrod. e Variax. per Pianofarle a i 
la Tirolcac farorila di Aubrr. 

— Variax. per Pianof. aulBrinJiu drll On. Lacrcxia Borgia. 

— Variax. lopra la Barcarola JeH' Op. La ranta Ji Portiri. 

— Uailio, Partruxa, BJtorno. FaataaU caratlcriitica pd Piaoo- 
fartc » 4 mani. 

Morlicr Je Fontaine, Capriee cn farme Je Valae panr le Piano. 

— Ocur. 5. Variation! brillantes Sur un molif Je 1' Opera „ 1 1 
giaramento" Je Mercadaule, pour Piano , 
de Quatuor ou d'Orcbcatre. 



per. 

Semiaeria. Melodrama. 
|enanatea Opera aiad aebon vüLlfcläa 

pour Ic Piano Mir lr« motifa favori« 

1 I o de i 



delOprr» 



mani aopra 
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fiebobtrlechner, Op. 68. „La Pastorella dtlle Alpi«*, 
Arirtta tirolrse dt Kossioi, ton Yariaz. facili per il PUnoforle. 

— Introdm c Vari»/. brUlanti per Pianofortr con acc. d'Orch. 
•opra nn tema delT Opera „La Sonnambula" di ßcliini. 

Neue Musikalien 
im Verlage 

TO n 

Wilhelm Paul in Dresden. 

Baroni -Ca» a 1 c ab 6 (Jnlie), Rcitcrlied für Bau*- oder Baritoa- 
Slimme aail Pfte. Op. 13. (Mit Vignette.) 6 Gr. 

Xonaei, K A. , Dno facile p. le Piano et Violoncello (ou Alto) 
Nr de* tbemea tär. de 1 Opern Lea Hugncaota. Ockt. 54. 
90 Gr. 

Reissig er, C. G. , Gesänge and Lieder fiir I 
Slimme mit Pfte. Op. 131. 16 Gr. 

— Coacerl - Seeuc für Baas- oder ConU .lt 
Op. 149. 18 Gr. 

— Lieder aad Gesänge für Sopr. oder Tenor mit Pfte. Op. 193. 
16 Gr. 

— 3 petita Roadeaas krill. et faeilea p. le Piano. Oeur. M. 
No. 1. (Edition aouvelle.) 10 Gr. 



Nachatcoa erschein! 



et Velle (on Alto) 
de Loajomean. 



». Vogl 



Kummer, F. A. , 3 Moreeaux f.eilel p. le 
rar dea tbemea de 1 Opera: Le ' 
Oear. 57. 

f iftnv, C, Für flcUsige Schüler. Leichte U. 

Pfte in 4 Hunden . Op. 479. Mo. 1. 4. 
Reiniger, CG., „Der Kaiaer leblaft", 
1 Singst, mit Pfte. 

ip. Pfte. 



Bei P. W. PavnnNcIl ia Loeban iat mebienea aad ia 
der Karser'schen Buchhandlung ia Leipzig , so wie ia jeder i 
soliden Buch- und Musikalienhandlung zu haben i 

Carl Kiese ml ter, 

Caalor aad erater Lebrer ia Nieder-Cnanersdorf bei 

Sechs Begräbnissarien 

für 

Discant, AH, Tenor und Bas», 
begleitet mit 

Terzflotc oder Es-Clariiiette, 2 B-Clarinelten, 2 Hör- 
nern nnd Fagott oder Bassposaunc. 

Der Suhscrintionsprris fiir 5 lilhographirie Bogea betrigt nur 
8 Gr. nnd iat bis ricblnss dra Jabrra güllig, worauf der Ladenpreis 
vonlOGr. eintritt. — Das Erscheinen einer Sammlung des in dicBcm 
Farbe aebon riibmlicbal bvkanntc-n Verfassen . weiebe nur Neues 
(iacl. einer noeb UBgrdrueklen Arie von ßrrgl uud einer na Canlor 
Klose) enthalt , wird gewiss diejenige ri-ge Thril nähme linden , die 
bei dea selteneren Krscbciaaagra dieser Art zu erwarten ist, und 
reibt sieb seines f rübern Begrabaiasaricn als Fortsetzung aa , deren 
erstes Heft, ia awei Abthcilungrn besiebend und woyob die Abtei- 
lung 4 Gr. kostet , früber unter dem Titel : 

Sechs ßeßrähnissar.en 
rier-, auch dreistimmig zu gebrauchen, 

erschienen ilt. 



tob Moritz T» eHtplinl in Berlin erschien 
No. 90 der IScueatca Bcrliaer Lieblings« ■ I icr für s 



Füller, Goslar, Liebeslrank- Walser aac 

lodiea aus der Oper gleicbea Namens , für Pfte. Pr. 4 , 

Früber ersebica von denselben : Erinnerung na Neu : 

Op. 1. Pr. 19 gGr. 
Reiasiger, F. A. , Mesnique aar dem romantischen Singspiele 

Meerkfinig und nein Liebchen ron Carl Böhmer- Pr. lu gGr. 
Grenlich, C. W. . Jagerlird tob Roherl Born*. Tür 1 Teno rat. 

aiit Begi. dea Pfte aad 1 Horn (ad Ubitaaa). LeUte Arbeit dea 

Componiatcn. Pr. 6 gGr. 
Oelschlager, Lieder und Gesiinge für 1 Singst, mit Begl. dea 

Pfte. I. Heft. Inhalt: Der Ohrring. Abrede. Stodinal. 

Warna.? Nc.er Frühling. Pr. 11 gGr. 



1 in Eilleben ist neu , 

Polterabend-Polonaise 

i tob Jnl. Hopfe. Op. 3. 8 Gr. 



laLeipaig 

Musikalien: 

Thlr. Gr. 

Baldeaeeker, Walsentraa«. 14 Walser tär Pfte — 14 

— OuTertnreo . Gairlaadc für Pfte — 10 

Batka, die Elfcnkönigin. für 1 Sing.t. mit Pfte — 8 

Beeker. J.. Lied anf der Alm, für Alt und Tenor mit Pfte. 

Op- 1 - 10 

— Dreistim«. Lieder für Alt, Tenor nnd ßaaa mit Pfte 

• d l «k — 19 

— 6 Lieder für 1 Singst, mit Pfte. Op. 3 — 19 

Figaro, Sammlung launiger Gesänge, herauagegeb. von 

A. Lortsiag. Ii u. 9a Heft a — 10 

Genaal, De* Uaases letale Stunde ton Saphir für 1 Singal. 

mit Pfte 16 

— Ritte Ihr, vollständige Partitur 1 Iß 

— 3 deutsche Lieder für 1 Singst, mil Pfte. Op. 7 — 10 

— 4alimmlge Lieder für 4 Trnor- nnd 9 lUasslimmen. 

«P « - 14 

— Briuacraagtklange , 5 Lieder für 1 Singst, mil Pfte. 

Op. 0 i _ 8 

Lemeke, lleinr., 9 Balladen für 1 Singst, mit Pfte.... — 16 

— Der arme Peter, 3 Unter ron H. Heine. Op. 9.... — 8 
Marschaer. 11 e i n r . Trinklieder ron C. Uerioaaoha 

für A Männer... Op. 03 1 _ 

Mars ebner, A. K. , lnlrod. et Polonaise ponr le 

a 4 maia* 

Slraaas, Elisabethen . Walzer, für 6 Singst. 

A. 



Anzeige. 

Denjenigen, welche alek für die S c bei M ersehe Stimm 
ethode drr Orgel intrrrssirrn , zur Nachricht, dass so ehr 



ieo: lieber mathemalische Stimmung, Tempera- 
turen etc. ron lleinr. Scheibler, und durch alle Buc 



C. M. Schäller in Crefeld. 



Leipüg, bei BreUkopf und Härtel Redigirt unter FerantwortUelikeU der Krieger. 
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Druchverke des holländischen Vereines 

zur Beförderung der Tonkunst. 
Missa auciore J. G. Bertelmann edita a Societate 

Holla ndica musicge promovendae. Hagae Comitis, 

apud Fr. Beuster. Pr. 22 Fl. 

W ie viel Gnies dieser preiswürdige Verein der Ton- 
kunst und den Künstlern seines Vaterlandes bereits ge- 
tftan hat, ist nnsero geehrten Lesern in d. Bl. mit Ver- 
gnügen mitgethcilt worden. Wir freuen ans eines fort- 
während erböheten und sehr cinilussreichen Eifers der 
immer wachsende« Gesellschaft und rechnen derselben 
auch die Herausgabe dieses Werkes hoch an. Nicht 
als ob wir glaublm, es sei durch die Bekanntmachung 
dieser Messe der Tonkunst ein Meisterwerk mehr ge- 
wonnen worden, sondern weil wir, den Stand der Cora- 
positionsgeschicklichkeit des grössten Theils der jetzigen 
Jünger der Tonkunst in Holland erwägend, die gesun- 
den und kräftigen Maassregcln ehren, durch deren Irene 
Festhaltung Schritt vor Schritt immer höherer Segen er- 
rangen werden muss. Die vernünftige Umsicht des edel- 
mülhig fördernden Vereins weiss recht gut, dass man 
gar nichts wirkt, wenn man auf einmal und zu plötzlieh 
nur das Höchste verlangt. Von solcher Widernatürlich- 
keit weit entfernt, haben die richtenden Mitglieder der 
thäligen Gesellschaft den offenbar strebsamen Fleiss des 
Verf. anerkannt und zur Aufmunterung im Vorwärts- 
schreiten das eifrig wohlgemeinte Werk zorn Druck ge- 
bracht. Zürich dient es zum Beweise, auf welcher 
Stufe die Tonkunst des Kirchlichen in den Niederlanden 
noch im vorigen* Jahre stand, denn das Werk wurde 
1836 gedruckt. Der junge Componist ist noch zn sehr 
van der Arbeit befangen; seine Harmonisirung ist noch 
nicht überall frei vom Unbeholfenen ; seine Modulalions- 
lust ist noch zu Gedanken - überwältigend , so dass sie 
ihn nicht selten in's Breite und zweckwidrig Bunte zieht; 
die nöthige Herrschaft über die Form ist noch nicht völ- 
lig erkämpft und daher noch kein eigentlicher Styl, am 
wenigsten jene Einfachheit erreicht, die sich beim Mei- 
ster «och in den künstlichsten Sätzen klar und bündig 



ausspricht. Allein das Vollendete kommt nicht wie ein 
Regen; es will im treuen Eifer errungen sein. Der Verf. 
wird die Gunst der hilfreichen Gesellschaft nützen, wozu 
sie genützt zn werden wünscht. Wie sehr der umsich- 
tige Verein in solchen praktisch -humanen Grundsätzen 
das forderlich Rechte ergriffen tut, das ergibt sich schon 
jetzt augenscheinlich; der Stand der dortigen Tonkunst 
hat sich bereits nicht wenig gehoben, anch in den Com- 
posilionswerken ihrer aufstrebenden Jünger. Wir erse- 
hen es, ausser andern uns in MSS. bekannt geworde- 
nen Werken holländischer Künstler, ans folgender, 1837, 
also nur ein Jahr später gedruckten, Composition: 
Tantum ergo — Auetore J. J. H. Verhultt, editum 
a Societate Hollandica musicae promovendae. Ro- 
terdami, apud J. H. l'aling. Pr. 3 Fl. 
Dieser kurze, einfach gehaltene Satz ist im Style 
schon besser, wenn auch nicht tief, doch französisch 
kirchlich mit sehr schlichter, vom Gesänge wenig ab- 
weichender Instrumentation. Hätten die Octaven des Al- 
tes und Tenors im drillen Takte S. 9, so wie der un- 
vollständige Schlussaccord ohne Qninte mit verdoppelter 
grosser Terz anch leicht vermieden werden können; ist 
auch das Zerstückeln des Wortes „ritui" auf der 11. S. 
weit mehr theatralisch als kirchlich , und finden endlich 
die schnellem imitatorischen Bewegungen S. 15, nur 
4 Takle hindurch, im ganzen Satze kein Gegenbild, 
weshalb sie ohne innere Nölhigung sich nur willkürlich 
aufdrängen und ohne Bezug nicht sehr befriedigen kön- 
nen: so sind doch alle diese Punkte in unsern, auch in 
Vermengung des Kirchlichen und Weltlichen, wie viel- 
mehr im Harmonischen, ungebundener gewordenen Zei- 
len in Werken sehr namhafter und hochgehaltener Mei- 
sler oft genug nachzuweisen, so dass sie eben nicht 
mehr bedeutend auffallen, ja dem, der mehr auf neue 
Autoritäten als auf Gründe gibt, nicht einmal als Min- 
gel eines gediegenen Styles einleuchten werden. Kurz, 
es ist ein guter Fortschritt unverkennbar, und Fleiss und 
Liebe zur Sache, so wie lebendig aufstrebender Sinn, 
der dem echten Künstler nie mangelt, fehlen den Ver- 
beider Werke nicht im Geringsten. Mit 

36 
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Tagenden ist aber Alles zu gewinnen, was in des Men 
Macht gestellt ist. 



1837. September. No. 36. 

Anleitung 



.Choralbuch 
für Sclwle und Haus. Eine Auswahl von 77 der 
vorzüglichsten und gangbarsten Choralmelodieen der 
evangelischen Kirche, mit vollständigen Texten, nebst 
Anhange 4stimmiger liturgischer Chöre. Bear- 
und herausgegeben von Ludwig Erk, Lehrer 
am K. Seminar für Stadtschulen in Berlin. Berlin, 
1836. Bei Bcchlold u. Uarlje. Pr. 7'/, Sgr. 
Der in d. Bl. öfter genannte und für Kirche und 
Schule löblich thälige Verf., welcher vor einiger Zeit 
von Mörs nach Berlin versetzt wurde , liefert hier aber- 
mals ein nützliches Haus- und Schulbuch, das ihm des 
Nachschlagens und Vergleichen aller und neuer Choral- 
bücher wegen mehr Mühe machte, als mancher hierin 
Unerfahrene dem schlichten Werkchen ansehen mag. Es 
enthält auf 78 Oclavseiten die Melodieen ohne Harmoni- 
sirung, meist nach den Lesearten der Choralbücher von 
Kühnau und Hink, nur mit so vielen Abweichungen, als 
der kirchliche Gebrauch nöthig machte. Im Abdrucke 
der Texte hat sich der Verf. grösslentheiU nach den 
Grundsätzen gerichtet, die in der Vorrede des „Versu- 
ches eines allgcnt. evangel. Gesang- und Gebetbuches 
zum Kirchen- und Hausgebrauche", bei Peclhes in Ham- 
burg, ausgesprochen worden sind. W r o der Verf. davon 
abweicht , ist es meist du Musikalischen wegen gesche- 
hen , aus welchem Grunde auch alle Liederslrophen bei- 
gedruckt wurden. Jederzeit sind die passendsten, daher 
in der Kegel die ursprünglichen Texte, seilen spätere 
gewählt worden. Um derer willen, die sich mit dem al- 
tertümlichen Texlausdrucke verschiedener Gesänge nicht 
recht befreunden möchten , sind zuweilen noch einige 
neuere Dichtungen beigefügt worden. Die angehangenen 
lilurg. Gesänge sind völlig nach der Agende, so wie sie 
in der Domkirche zu Berlin gesungen werden. — Die 



' den einzelnen Nommern gegebenen kurzeu Anzeigen 
über Liederdichter und Liedercomp. sind als eine kleine 
Zugabc anzusehen, die den bessern hymnologischen und 
musikal. Schriften entnommen ist. Der Vf. weiss selbst, 
wie Jeder, der nur einige Belesenbeil hat, dass in die- 
sem Gegenstande noch Manches einer genauem Begrün- 
dung bedarf. Dazu gehört aber ein untersuchendes Werk, 
nicht eine Anzeige, noch ein Schulbuch, das genug thut, 
wenn es mit Umsicht das Beste des bis jetzt Bekannten 
liefert, was hier sorgfältig im Ganzen geschehen ist. Das 

i Zwecke und ist als ein ; 




m Gcsanguntcrrichie 

für Lehrer an Volksschulen , nebst einer 

ton 2-, 3- u. Astimmigen Liedern und Chorälen 
für Kirche und Schule, und einem Anhange von 
Gesängen JUr 3 u. 4 Männerstimmen in Noten- 
und Ziß'erschri/t von P. Müller. Dritte Abiheilung. 
3- a. 4st. Choräle. Dannstadt, bei L. Pabst. 1836. 
Vierte Abtheilung. 20 Männerchöre componirt von 
P. Müiler. Ebendaselbst. 
Die beiden Lehrablbeilungen haben wir in No. 7 
d. Jahrganges besprochen. In diesen neuen Heften ist 
von einer Anleitung nicht mehr die Kede; es werden 
hier zuvörderst 3slimmige Choräle der evangel. Kirche 
für eine Discant- und 2 Altstimmen gegeben, einfach 
harmonisirt. Natürlich können diese Gesänge auch von 
3 Männerstimmen ausgeführt werden, wenn man die 
Tonart eine kleine Terz höher nimmt und bei einem 
Tonschlusse die Terz als tieften Ton des Accordes ver- 
meidet, weshalb Gänge, wie folgende bei a) wie bei b) 

«> M 

zu verändern wären: q? L _^ 3 4Uffi^ ^— ^ ass 

sere Choralmelodieen in verschiedenen Provinzen man- 
cherlei unwillkommene Veränderungen erlitten haben, ist 
Allen nur zu bekannt. Auch hier werden dergl. nicht 
fehlen. Nicht vorteilhaft sind die Varianten in dem 
Chorale: „Liebster Jesu, wir siud hier"; — „Herr 
Jesu Christ, Dich zu uns wend'" (in der 2. Zeile); — 
„Mein erst Gefühl sei Preis und Dank"; — ,,0 Gott, 
Du frommer Göll" (wozu überhaupt nicht die angemes- 
senste unter den verschiedenen Melodieen dieses Chorals 
gewählt worden ist) etc. Der Varianten sind zu viele, 
als dass wir sie alle anführen könnten ; ist auch unnütz, 
denn Choralbücher und ihre Bearbeitungen sind vorzüg- 
lich für ihre Dislricle , wo die Gemeinden sich eben an 
diese Varianten und Melodicen gewöhnt haben. Es man- 
gelt auch nicht an solchen Bearbeitungen j einige Aus- 
wahl bietet sich schon. — Die Hnrinonisirung ist leicht 
und llicsscnd; nur solche Gänge, wie bei # n) lieben wir 
nicht: warum nicht wie bei b)'l 



V TT \Tf r * fr - oder*- fff 

In der Abtheilung 3sümmiger Choräle für Diskant, Alt 
und Bass wäre gleich der Schlusstakt des ersten Chorä- 
le» leicht fließender zu setzen gewesen, was jedoch 



AeTtnli- 
mchr. 
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nicht von Bedeutung ist, da das Uebrige des Satzes den 

erfahrenen Mann bezeugt. Vierstimmig wird der Satz 
von S. 49 an, dessen Harmonisirung gut ist; einige Ei- 
genheiten , die folgerecht sind , mäkeln wir nie ; wer es 
thut, beweist sich nur eigensinnig und auf seine Selbst- 
lieit zu stolz eingebildet. Wir trauen de» Verf. z«, 
dass er einige wenige Fortschreitungen (wie z. B. S. 67) 
schon selbst bei näherer Betrachtung mehr abrunden wird. 

Die katholischen Choräle gehören zwar mit zur drit- 
ten Abtheilung, haben aber ein Heftchen für sich erhal- 
ten, das 32 QuarUeiten zählt, während das Heft der 
protestantischen Choräle 72 Seiten fällt. Die kathedi- 
Mclodieen sind nach dem Mainzer Gesangbuche 
und, wie in der«Ordnung, mit Genehmigung des 
en Ordinariats. Man Dndel das Kyrie an Werk- 
tagen, Sonntagen und hohen Festen theils nach Hartig's, 
thrils nach Bellroth's Cboralbuche (die Abweichungen bei- 
der Choralbücher stehen öfter neben einander nnd geben 
einen Beweis, dass die Unveränderlichkeil auch hier ver- 
änderlich ist, was wir nicht im Geringsien tadeln, son- 
dern ganz natürlich finden) ; das hohe Amt (oder die Ge- 
sänge der Messe) ; am weissen Sonntage , bei der ersten 
Kinder- Communion; zum hohen Amte auf Ostern und 
auf Pfingsten. — Alles ist 3slimmig bis auf die 4 letz- 
ten Melodieen, welche für 4 Stimmen gesetzt sind. Alle 
3 Gesänge des Kyrie fangen mit % Takt an und schlies- 
sen mit % Takt ; in allen wechselt der Gesang der Kin- 
der mit dem des Volkes Zeile für Zeile. Was zum ho- 
hen Amte gehört, weiss Jeder. Die Melodieen sind nicht 
immer kirchlich kräftig nnd die Harmonisirung hat mehr 
Volksmässiges als Tiefes — . Für Alle, welche den Ge- 
sang nach Ziffern nicht hartnäckig bis dahin festhalten, 
wo er nicht mehr zuträglich ist, tritt in diesen Ausga- 
ben der L'cbelstand ein, dass sie */ 3 des Baumes minde- 
stens für nichts bezahlen. — In der vierten Ablheihmg 
ist das nicht der Fall; hier sind die 3- und 4stimmigen 
Gesänge auf 2 Liniensysleme allein mit unsern gewöhn- 
lichen Koten verzeichnet. Fromme und weltliche Lieder 
nnd Gesänge, jedoch nur solche, die sittlichen Werth 
haben , stehen gemischt. No. 1 ist ein sehr hübsches, 
natürlich eingängliches Lied, nicht so No. 2, was zum 
Einfachen zu viel Gesuchtes und Gemachtes bringt, wenn 
wir auch auf die alltägliche Vermengung des 3- u. 4stim- 
migen nicht sehen wollten. No. 3 wird gefallen und 
hat in der Erfindung viel Schönes. Die „Waldnarhl" 
haben wir schon besser componirl erhallen, ohne dass 
wir ihm eine gewisse spielende Lebendigkeit absprechen, 
die Tür die meisten Sänger etwas Anziehendes hat. Das 
Anziehende ist von diesen Composiliouen überhaupt fast 



die Stimmenverbindungen in einander mischen, was durch 
mehr Sorglichkeil leicht zu vermeiden ist, darnach fra- 
gen Sänger nnd Hörer jetzt nur sehr selten : die Künst- 
ler hingegen sollten mehr darauf sehen , um bestmögli- 
cher Wirksamkeil der Kunst willen. Die liebsten unter 
diesen Gesängeu sind uns No. 1, 7, 0, 11, 12 und 19 1 
alle hingegen (ausser No. 10) zeichnen sich durch fri- 
sche Erfinduug und erwünscht Gefälliges aus. 



Für mehre Instrumente. 

1) Serenade pour Flute, Alto et Guitare composie 
par Gasperd Kummer. Oenv. 83. Offenbach s. M.> 
chez Jean Andre. Fr. 1 Fl. 30 Kr. oder 20 gGr. 

2) Quatuor facti* pour Flute, Violen, Alto ei Vio- 
loncelle compose par G. Kummer. Oenv. 89. Eben- 
daselbst. Pr. 1 Fi. 30 Kr. 

3) Quatuor dieselben Instrumente von Demselben. 
Op. 90. Ebendaselbst. Pr. 1 Thlr. 3 gGr. 

No. 1 ist eine hübsche Unterhaltungsmusik für Hö- 
rer und Spieler, welche letzte sämmtlich, angemessen 
nnd nicht schwer beschäftigt, sich erwünscht hören las- 
die Melodieführung bestens vertheilt ist. Das 



Ganze roaeht auf nichts weiter Ansprüche , als auf ein 
erheiterndes Ständchen , und dazu ist es eben gut. — 
No. 2 ist wirklich leicht auszuführen, dabei gut quar- 
tetlmässig gearbeitet, ja gedacht, d. h. so, dass nicht 
bloa eine melodi« führende Solostimme allein herrscht, was 
jedoch auch nicht so geradehin zn verwerfen ist, wenn 
der Satz kein eigentliches Quartelt, sondern nur ein 
Bravourstück für ein Instrument, das von 3 andern blos 
harmonisch begleitet wird, sein soll. Es wäre folglich 
im letzten, hier nicht angewendeten Falle nur der Name, 
aber nicht die Sache selbst zu tadeln , welche Verschie- 
denheiten nicht unter einander gemischt werden sollten, 
wie es so oft geschieht. Unser Componist hat ein ei- 
gentliches Quartett gegeben, das freilich, gehört es nicht 
nnter die grossen oder tiefer verschlungenen und dadurch 
uiii fr die schwieriger aufzufassenden , der ersten Violine, 
als der natürlichen Haupluielodiestimme, bei aller Quar- 
telthallung leichter Art, immerhin mehr Hervorstechen- 
des lassen muss , als den übrigen , welche jedoch mit 
dem, was sie Melodisches erhielten, gewiss zufrieden 
sein werden und es auch sein können. Wir haben die 
Partitur vor uns und freuen uns, Erfindung, Anlage nnd 
geschickte Verarbeitung rühmen zu können. Selten nur 
süessen wir auf jene willkürlichen, durch Hergebrachtes 
entschuldigten, aber nach unserer oft ausgesprochenen 
Ueberzeugung deshalb nicht gerechtfertigten Ineinander- 
dea drei- und 
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wir sie höchst ungern sehen, mir von der Bequemlich- 
keit, nicht vom Wesen harmonischer Kraft und Tüchtig- 
keit den Tonsetzern aufgedrängt werden. In verschiedenen 
rhythmischen Einschnitten kann und dum des Wechsels 
und der Schaltirung der musikalischen Gedanken wegen 
die Stimmenzahl sich mannigfach andern i allein in einem 
und demselben rhythmischen Abschnitte muss jede volle 
Stimme, die nicht blos Verstärkungsstimme ist, sich me- 
lodisch und harmonisch absondern, so dass sie nicht aus 
Nolh in einigen Tönen mit einer andern völlig zusam- 
menflicsst und nach Gutdünken sich wieder von ihr trennt; 
das gibt schwache Erscheinungen., harmonisch« Armuth 
u. s. w. Oft wäre mit ein paar andern Noten dem Le- 
belslande bequemer Verjähnungsrechte abgeholfen. Da- 
mit der Verf. und Jeder, der Lust hat, sich zu über- 
zeugen, genau verstehe, was wir meinen, verweisen 
wir im ersten All. auf den lOlen Takt der Bratsche, 
welche plötzlich in 2' Achteln mit der 2ten Violine uni- 
sono geht, wodurch der Salz einen Augenblick mager 
dreistimmig wird ohne alle Nolb und ohne alles Recht. 
Wäre für y Iis gesetzt worden eis d, so wäre Alles in 
Ordnung. — Ks ist wahr, die Hörer hören'« nicht, 
denn sie verslebcn's in der Regel nicht : allein im Ge- 
fühle vernehmen sie doch nicht seilen etwas Störendes, 
was sie sich nur nicht zu erklären wissen. Und endlich 
schreibt und dichtet man doch zunächst für die Wissen- 
den und zur Veredluug der Kunst unter den Nichtwis- 
senden. Darum nur erwähnen wir dergleichen Dinge, 
die, weil sie noch im Unrechte der Verwöhnung ein 
stehendes Hecht haben, dem Verf. dieses Quartetts nicht 
zu Schulden kommen können, am wenigsten, da es noch 
immer Viele gibt, die ein solches Verfahren gar nicht 
als unrecht, nicht einmal der Aenderuug bedürfig erklä- 
ren. Solcherlei problematische Wünsche dahingestellt 
uud Jedem zum Bedenken überlassen, der über die Kunst 
zu denken Lust und Kraft hat, ist dieses Werk ao 
freundlich und verdienstlich, dass wir es allen Dilettan- 
ten und denen, die sich am Leichtern heranbilden wol- 
len, als sehr unterhaltend bestens empfehlen. — Wie 
das eben besprochene Quartett ist auch das folgende 
No. 3, ganz in derselben freundlich unterhaltenden 
Weise} auch nicht schwieriger auszuführen, so dass 
das Wörlcben „leicht" mit demselben Hechte hätte auf 
den Titel gesetzt werden mögen. G. W. F. 



Nachrichten. 



Dmsift. (Fortsetzung.) Gehe 
meinen Betrachtungen zu den 



Gehen wir nun 



diesen 



des letzten Winters im Einzelnen über, so 
zuerst den geistlichen Gesangverein nennen. Dieser be- 
steht seil ungefähr zwanzig Jahren und wurde von dem 
damaligen Keklor, jetzigem Prediger Hrn. Dr. Kniewel 
in's Leben gerufen. Derselbe, im Besitze eines ausge- 
zeichneten Talentes für die Direction eines solchen Ver- 
eines, hat mit einigen Unterbrechungen ihn bis vor Kur* 
zem geleitel, und sein Zurücktreten von der Direclioa 
hat dem Vereine selbst einen schwer au ersetzenden 
Verlust bereitet. Der Gesangverein versammelt sich wö- 
chentlich einmal zo regelmässigen Uebungcn , aber das 
Interesse der Tneilnehmer au demselben hat in den letz- 
ten Jahren leider sehr abgenommen. Er besitzt einen 
reichen Schatz von 31usikalien. Früher dankten ihm die 
Musikfreunde Danzigs die herrlichsten Genüsse durch 
die von demselben veranstalteten Aufführungen von Ora- 
torien mit Orcheslerbegleitung, meistens in Kirchen. Frei» 
lieh wurden diese Aufführungen damals durch die ausge- 
zeichneten Leistungen mehrer Dilettanten, besonders un- 
ter dun Damen, sehr begünstigt. In den letzten Jahren 
sind aber diese Aullührungen selbst immer seltener ge- 
worden, und man sucht vielleicht nicht mit Unrecht darin 
einen Grund des erloschenen Interesses der Tneilnehmer 
selbst. Im letzten Winter veranstaltete dieser Verein 
am 29. Oclober ein Concert für Beelbovcn's Denkmal 
im Arlbushofe. Es wurde darin unter Hrn. Obuch's 
Leitung die C moll-Symphonie von Beelhoven aufgerührt; 
Mad. Dürege spielte meisterhaft Beethoven's Pianoforle- 
concert in B; ausserdem sangen geachtete Dilettanten 
das Terzett von Beelhoven „Treoiali", und den Be- 
schluss machten drei Hymnen desselben Meislers, von 
den Mitgliedern des geistlichen Gesangverciues unter der 
Leitung des Musiklehrcrs Hrn. Boyd gesungen. Der 
Ueberschuss des zahlreich besuchten Concertes betrag 
nach Abzug der vielen Kosten ungefähr fünfzig Reichs- 
thaler. Am 28. Decbr. fand eine Aufführung des Hän- 
del'schen Messias durch dcnselbeu Verein in einem Pri- 
vallokale vor wenigen Zuhörern mit schwacher Iastru- 
mcnlalbegleitung Statt; sie entzieht sich aber als Privat- 
aulführuug der Kritik. Endlich veranstaltete dieser Ver- 
ein noch gegen Ende .Mai/, zum Besten der Schwester 
des verstorbenen Violinisten Obueh ein Couccrt, in des- 
sen zweitem Theiie der Herbst und Winter aus Haydn's 
Jahreszeiten aufgeführt wurden. Aber die Thciloahme des 
Publikums war durchaus gering und die linsten wurden 
nicht gedeckt. — Ein anderer seil längerer Zeit hier 
bestehender Verein ist der listnimcnlalmusikvercin ; er 
hält wöchentlich eine Versammlung, aber rs nehmen an 
derselben nur die Mitglieder Tbeil. — Ausserdem be- 
standen bis zum letzten Winter seit einigen Jahren Abon- 
nemcntsquarlelle, durch Hrn. Obueh veranstaltet und ge- 
leitel; sie waren weniger auf pecuniiiren (iewinn berech- 
net, als vielmehr aus reinem Interesse an der Sache 
hervorgegangen; die musikalischen Kräfte waren indess 
nicht ausreichend, die Theilnahme des Publikums daran 
rege zu erhalten , und sie haben im vorigen Winter gar 
nicht mehr Statt gefunden. — Endlich darf hier, wo 
von Musikvereinen in Danzig die Bede ist, nicht über- 
gangen werden der von dem Unterzeichneten gestiftete 
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und geleitete Verein von Dilettanten zur Aufführung von 
Opern am Pianoforte. Ueberzcugt davon , dass in I Kin- 
zig ausreichende Talente unter den Dilettanten im Ge- 
sänge sich finden, um nach drei bis vier gewissenhaft 
angehaltenen Proben ganze Opern am Pianoforte recht 
gut zur AufTiihrung zu bringen, und eben so sehr des- 
sen gewiss, dass bei zweckmässiger, planvoller Auswahl 
auf diesem Wege eben so viel für die weitere Ausbil- 
dung der Dilettanten selbst, die daran Thcil nehmen, 
als für die Veredlung des musikalischen Geschmacks un- 
ter den Zuhörern bewirkt werden könne, bildete der Un- 
terzeichnete im Jahre 1833 einen kleinen Verein von 
16 Mitwirkenden , und veranstaltete während zweier 
"Winter jedesmal acht solcher Aufführungen am Piano- 
forte vor einem kleinen selbst gewählten Auditorium. 
Wie viel diese Aufführungen auch anfangs zu wünschen 
übrig Hessen, besonders hinsichtlich der damals viel zu 
schwachen Besetzung der Chöre : es fehlte ihnen nicht 
an Theilnahme von Seiten der Zuhörer. Was aber am 
Erfreulichsten erscheinen musste, das Interesse der Mit- 
wirkenden steigerte sich in hohem Grade, und während 
sonst das Abhalten von drei Proben zu jeder Aufführung 
den gross ten Schwierigkeiten unterliegt, wurden diese 
hier durch den Eifer aller Mitwirkenden glücklich ent- 
fernt, und es konnten die Aufführungen im dritten Jahre 

Sinter 1835 — 36) bereits in einem etwas grossem Lo- 
e vor einer grössern Anzahl von Zuhörern gegeben 
werden. Die Zahl der Mitwirkenden betrug nun vier- 
undzwanzig. So wurden in diesen drei Wintern fol- 
gende Opern aufgeführt: von Mozart die Zauberflöte, 
und Belmonle und Knnstanze; von Winter das Opfer- 
fest; von Hummel Mathilde; von Spohr Jessonda (2mal) 
und Faust; von Weber Euryanthc (2mal) und Oberon 
(2 mal; ; von Marschner Vampyr (2mal) , der Templer 
(2m;. I) , Hans Meiling (2mal) und andere. Durch diese 
dreijährigen Vorübungen glaubte der Unterzeichnete hin- 
reichende Vorbereitungen getroffen zu haben, um in dem 
letzten Winter dem Vereine eine grössere Ausdehnung 
zu geben und die Aufführungen vor einer grössern An- 
zahl von Zuhörern veranstalten zu können, wenn gleich 
sie darum nicht den Charakter der Ocflenllichkeit erhiel- 
ten , da nur durch Mitwirkende die zur Bestreitung der 
Kosten nöthigen Billete ausgelheilt wurden. Der Verein 
zählte im letzten Winter 36 bis 40 Personen, sämmt- 
lich Sänger und Sängerinnen ; unter den Sopransängerin- 
nen sind zwei im Sojngesange höchst chrenwerth; der 
All balle eine Solosangerin , der Tenor und Bass jeder 
zwei Solosänger. Für die Aufführungen selbst, die ei- 
nen rein bildenden Zweck haben, bestanden für den 
letzten Winter folgende Anordnungen : 

1) die Aufführungen finden in streng historischer 
Ordnung Statt , um von Gluck bis auf die neueste Zeit 
ein übersichtliches Bild von der Fortentwickelung der 
dramatischen Composition zu geben. 

2) sie wurden jedesmal mit einem von dem Unter- 
zeichnelen verfassten gedruckten Programme begleitet; 
in diesem war ein kurzer Lebensabriss des Componisten, 
ästhetisch-kritische Bemerkungen über seinen künstleri- 

i, über den Charakter 



seiner Musik überhaupt, so wie iKier den Werth des 
aufzurührenden Werkes im Besondern, endlich das Text- 
buch der Oper enthalten. 

3) jede Oper wird in deutscher Sprache gesungen. 
Die im Laufe des letzten Winters auf solche Weise zur 
Aufführung gebrachten Opern waren : 1) Gluek's Alcesle; 
2) Mozart s Idomenao; 3) Cherubin i\ Loiloiska; 4) Beet- 
hoven 's Fidelio; 5) Spoulini's Vestalin; 6) BossinPs Teil; 

7) Halevy's Jüdin ; 8) Göthe's Faust vom Fürsten von 
Radziwill. Die gelungensten Aufführungen waren die 
des Fidelio, der Vestalin und des Faust. Die Auffüh- 
rung des Fidelio fand am 17. Decrmber, dem Geburls- 
tage Beethove'n's Statt, und erweckte unter den Zuhö- 
rern wahre Begeisterung. Narh der Aufführung fand 
eine zur Feier des Tages angeordnete Liedertafel in ei» 
nem andern Lokale Stall, zu der mehre aaf den Gegen- 
stand des Festes bezügliche Lieder von Martens, helss 
und Dragheim gedichtet und von dem Unterzeichneten 
compMirt, so wie eins von F. 11. Truhn gedichtet und 
componirl worden waren. — Die Aufführung des Faust 
bestand aus folgenden zwölf Scenen , welche hier nach 
der Taschenausgabe von Göthe's Werken angeführt w er- 
den: 1) Nacht, S. 29—47. 2) Vor dem Thore, S. 48 
— 63. 3) Studirzimmer, S. 64 — 77. 4) Sludirzimmer, 
S. 79—89. 5) Abend, S. 138—143. 6) Der Nach- 
barin Haus, S. 148—156. 7) Garten, S. 160—169. 

8) Grelchens Stube und Garten, S. 177—183. 9) Zwin- 
ger, S. 189— 190. 10) Dom, S. 199 — 201. 11) Trü- 
ber Tag, Feld, S. 232-235. 12) Kerker, S. 238—247. 
Es nahmen nur Dilettanten an derselben Theil, und der 
Eindruck war, obgleich der Unterzeichnete auch diese 
Aufführung nur am Pianoforte leitete, im Allgemeinen 
im hohen Grade befriedigend und in dem letzten Theiie 



(Beschluss folgt.) 



Musikfest in Mienburg d. 21. u. 22. Aug. 

zu Mozart 9 s Andenken. 

Eine den Manen Mozart's geweihete musikal. Ge- 
dächlnissfeier gereicht an und für sich jeder teutschen 
Stadt in vielfacher Hinsicht zur Ebre, wenn auch der 
Erlrag des Festes nicht, wie hier, für das Mozart'sche 
Denkmal in Salzburg bestimmt ist. Die Ehre, welche 
sich der kunstsinnig thätige Verein und die gastfreundli- 
chen Bewohner Allenburgs damit verdient haben , ver- 
doppelt sich, da noch bis jetzt nicht wenige und darun- 
ter bedeutende Städte unsers Vaterlandes keines werk- 
tätigen Anlheils zur Verherrlichung ihres hohen Mei- 
sters sich rühmen können. Unsere Nachbars ladt Allen- 
burg und ihr Verein zur Förderung und Ausführung der 
Mnzart'schen Gedächtnissfeier haben sich selbst durch 
glückliche Vollbringung eines eben so kunslliebenden als 
schwierigen Unternehmens in den Annalen vaterländi- 
scher Tonkunst ein Ehrendenkmal gesetzt. Der Verein 
bestand aus folgenden Ehrenmännern : Edler v. Braun* 
Minister und Kammerpräsident; Brummer, Hofrath; 
Dr. Hesekiel, Consist.-R. u. Genera Isup. ; Lingke, 
Banquier; lleichardl, Hoforganist; Sachse, Cons.- 
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Rath u. Hofprediger; v. Seckendorf f, Reg. -Vic- 
Präsident a. Krcishauptmaan ; Vogel, Stadlgeriehtsdi- 
rector; Waener, Geh. Hofralh u. Kreisamtmann ; 
WilJe, Dr. Med. — Die gesammten musikal. Kräfte 
der Sladt waren von Chemnitz, Gera, Leipzig, Zwickau 
u. a. 0. trefflich unterstützt worden, so dass sich die 
Zahl der Ihälig wirkenden Musiker und Sänger ungefähr 
auf 130 belief, ilr. Horralh Brummer, dessen geübte j 
Dienstwilligkeil die Hauplsorge der Einrichtung auf sich . 
genommen, hatte den Saal der Schiitzenloge , worin die 
Musikaufführungen Statt fanden , höchst geschmackvoll 
dekor Die Säulenrrihrn waren von grüuen mit Blu- 
men durchwirktet! Guirlanden geschmückt; an den Säu- 
len las man die Namen aller Opern des gefeierten Doch- 
meisters, jede mit einem, mit dem Geflechte verbunde- 
nen Kranze umgeben. Vor dem Orchester auf einer mit 
exotischen Gewächsen besetzten Erhöhung stand Mozart's 
vom verdienten Lorbeer gekrönte Büste, an deren Po- 
stament sein Requiem vom Immortellenkranze umrankt 
prangte. Das Ganze wirkte in einfacher Schönheit eben 
so freundlich als feierlich. In die Direclion der Mu- 
sik hallen sich die Herren Musikdir. C. G. Müller aus 
Leipzig, Hoforganist Reichardl und dortiger Musiklehrer 
Gerber gelheill (Hr. Musikdir. Bergl war unwohl). Solo- 
sänger des ersten Tages waren Fräulein Lägel aus Gera, 
Frau Advokat Steche aus Leipzig und Fräulein Füging 
aus Zwick tu , die Herren Candidaten der Tbeol. Bode 
und Hössler und der Tenorist Hr. Hofmann. Zu Gehör 
wurde gebracht: Sinfonie ausCdur mit der Schlussfuge; 
Concert für Pianof. aus Dmoll; Motette: ,,Ob fürchter- 
lich lobend sich Stürme erheben" ; im zweiten Theile: 
Satz aus dem Requiem , Einst gehn beim Posaunen- 
schalle" bis mit dem Salze: „Ach, wer wird vor Dir 
bestehen?"; Concerlsalz Tür die Clarinette und grosse 
Hymne : „Gottheit über Alle mächtig", die letzte mit 
dem Texte i „Töne laut durch alle Sphären , Lobgesang 
dem Herrn zu Ehren" etc. So gut, wie man sieht, die 
Wahl war, so gelungen war auch im Ganzen die Aus- 
führung, die durchweg mit verdientem Beifalle aufgenom- 
men wurde. Kleinigkeiten an solchen Leistungen zu mä- 
keln, wird nur ein Mann belieben, der mit seinen Wor- 
ten nicht das Beste der Sache beabsichtigt, sondern gern 
kund nnd zu wissen thun möchte: Sehl einmal, was ich 
Alles aufzufinden weiss! Hr. Reichardl spielte das Pftc- 
Concert, Hr. Queisser aus Leipzig blies die Snloposaunc, 
und Hr. Schramm, Oboist in Altenburg, den Clarinetten- 
satz. An Hrn. Schramm , den Einzigen , den wir unter 
den Vortragenden noch nicht kannten, haben wir einen 
sehr braven Bläser mehr schätzen gelernt, einen jungen 
Mann , den wir hierdurch mit Vergnügen öffentlich ein- 
fuhren. — Die darauf folgende gemeinschaftliche Mittags- 
tafel auf den Sälen des Schützenhauses war durch Ge- 
spräch, durch Toaste und nach Mozart 'sehen Melodicen 
gedichtete und gesungene Lieder höchst belebt. Den 
Einleilungs-Toast, vom Hrn. Minister v. Braun ausge- I 
bracht, und den zweiten zum Lobe der Tonkunst, vom 
Hrn. Kreishauplmann v. Seckendorf!", theilcn wir unsern 
Lesern mit: 



t. 

Seid gegrüsset, ihr Freunde des herrlichsten Meisten der Tiine, 
Freundlich vereinigt mit an», um Mozart's Minen zu ehren! — 
Wen nicht entzückte schon oft des Unsterblichen klangreieherGeoiu, 
Wen nicht fesselte ganz, was aus reinstem Urquell der T6ne 
lauschendem Ohre verkünden des Meisters begiöekle Talente? 
Glucklieb wir triun! Er zu nennen , dem nlsa im Innersten lebte. 
Was zum künstlichen Bau des Tonwerks sich zauberisch füget. 
Darum vernimmt selbst mit Lust, wer als Künstler nicht übet die 

Tonkunst, 

Seine nnsterbliehen Werke, bewandert von Mitwelt und Nachwelt; 
Und wo laude er wohl mit des Dreiklangs harmonischer Folge 
Also Verschmolzen, so süss , des Thrma's melodische Klänge? 
Wie der Krlindungeu Keiz, so der Durchführung liebliches Ebenmiss 
Zieret jeglichrs Werk, des rcirbstrn Genius Zeugnis*. * 
Bald ist's die Macht der Töne, die Sturme» dräuendem Weh'n gleich, 
Tier erschüttert die Brust, und dennoch zermartert sie nirgend« 
Mit des gesuchten Effectes qualvoller Last das Geniütb uns; 
Hat in schmurklo»er Weise der Meister die Satze gefügct. 
Dennoch leer nicht erscheint auch das Kleinste dem denkenden Hörer. 
Auf denn! Erhebet die Glaser, den Unerreichten zu feiern, 
Hier beim heiteren Mahle, wie dort im vollen Orchester! 
Jubelnd sei Dank Ihm gebracht, der so viele Stunden verschönert. 
Glaserklnng liebte auch Er, zu fröhlichen Zechern gesellet, 
Und versebmähete tii -ht der Tafel begeisternde Freuden. 
Doch denn dem Konig des FesU, den dankend im Herzen wir nennen I 

2. 

Geweibct ward beim Festesmahl 
Der Feuerwein im Goldpokal 
Der Trine grossem Meisler, 
Jetzt beim im Heirh der Geister! 
Ist nun, die einst er ruhmvoll trieb, 
* Schier aller Welt die Tonkunst lieb. 
Die freundlich Schmerz nnd Klage stillt, 
v Des Menschen Herz mit Freude lullt, 
Die in den Chiireu heil'grr Klange 
Der Beter andachlvolln Menge 
Hinaul' zum Dom des Himmels lenkt, 
In jede Brust nur Wohllaut senkt. 
Wird siegend sie durch alle Zeitea 
Und von Geschlechte an Gesrhlcchte schreiten. 
So müssen bei der Glaser Klingen 
Ein feurig Hoch wir der Tonkunst bringen ! 
Auf denn, dass Jeder den Pokal erhebe, 
Singt hoch, ruft hoch, die Tonkunst lebe! — 

Der Redactenr d. Blätter improvisirte dann zum Preise 
der Stadl und ihres Mozart- Vereines, worauf ihn Hr. 
Consisl. - Rath Sachse mit einem Gegeuloast beehrte. 
Nach Absingung eines von Hrn. Kammerrevisor Ullrich 

E dichteten und gedruckten, sehr wirksamen Gesanges 
nkle ihm der Hr. Hofprediger Sachse äusserst humo- 
ristisch und liess ihm von schöner Hand den Dichter- 
kranz reichen. Auch dem Hrn. Hofr. Brümmer, dem 
um dieses Fest vielverdicnlen, wuajde ein launiger Toast 
des Dankes geweiht, dem noch manche Scherze folgten» 
unter andern ein allgemein ansprechendes gedrucktes 
Lied nach der Mel. der Menuett aus dem Don Juan. 
Den Abend des glücklichen Tages verschönte ein Ball. 

Zum andern Tage der Feier fanden sich noch sehr 
erwünscht als ihälig Mitwirkende zwei kunslgeübtc, 
rühmlich bekannte Dilettanten-Virtuosen aus Leipzig ein, 
Hr. Baumeister Limburger und Frau Dr. Carus, dereu 
trefflicher Gesang den durch Gegenwart des hohen Für- 
stenhauses verheer b( Inen Conceiiabend noch glänzender 
machte. Erfreut wurde die zahlreiche Versammlung mit: 
Ouvertüre, Terzett (Soll ich dich, Thenrer) und Priester- 
chor (0 Isis) aas der Zauberflöte; der Aria buifa aus 
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Figaro's Hochzeit und Quintett (IIa, welch' Schicksal) 
ans Cosi fan tutte; im 2. Theile mit einem Chore aus 
Idomeneo, einem Marsch und Chor und dem Finale des 
ersten Aktes aus Titus; im 3. Theile mit Ouvertüre, 
Introtiurii.ni, Duett und dem Finale des ersten Aktes 
ans Don Juan. — Und so haben wir denn allen Mit- 
wirkenden im Gesänge und im Orchester , dem eifrigen 
Mozart'scben Vereine und der gastlichen Sladt für viel» 
fache erhebende Genüsse unsern wiederholten Dank öf- 
fentlich auszusprechen und fügen noch für Alle, dil in 
Liebe Tür Mozart gern etwas zur Ausführung des beab- 
sichtigten Denkmals beitragen möchten, die Anzeige bei : 
Es sind zum Vorlheile des Mozart'scben Monumentes in 
Salzburg 2 Lieder herausgegeben und für eine Singst, 
and Chor mit Pianof.-Bcgl. versehen worden: 

Sachsenlied der Otterländer, gedichtet und compo- 
nirt von Nestorius. 

Die ßinf Sinne. Rundgesang, ged. und comp, von 
demselben. 

Beide sind einfach, volksmässig and ihrem Gegenstände 
angemessen, sowohl in Hinsicht auf die Dichtung als auf 
die Musik; beide schön ausgestattet und mit einem an- 
ziehenden Titelbilde versehen , das erste noch auf der 
Rückseite mit einer Karte des Osterendes bereichert, 
was Vielen sehr willkommen sein wird. Beide Lieder 
sind in häuslichen und in grossem geselligen Zirkeln 
zweckmässig zu verwenden, was ihnen schon an und für 
sich eine nicht kleine Zahl Liebhaber sichern wird , die 
sich hoffentlich der Bestimmung des Ertrages wegen noch 
vergrössert, ohne dass wir eine wortreiche Ermunterung 
hinzuzusetzen benöthigt sind. Braucht sich auch Nie- 
mand vor dem Nestorius zu fürchten ; es ist nicht der 
Ketzer, es ist ein Anderer, ein recht hübscher und um 
das Fest sehr verdienter Mann. 

Mögen nun die übrigen noch rückständigen Städte 
bald mit einer äbnhchen Musikfeier für unsers Mozart's 
Denkmal nachfolgen, wenn auch nicht mit einem grossen 
Musikreste, deren Vorlheile meist in ganz andern Din- 
gen als in Geldüberschuss zu suchen sind , sobald nicht 
reiche Nachspenden dazu kommen, doch mit ausseror- 
dentlichen Concerleinrichtungen , die dem Denkmale und 
einem gesunden Geschmacke gleich erspricsslich sein dürf- 
ten. Es geziemt auch den Teutscbcn, ihre Liebe und 
Verehrung gegen ihre grossen Entschlafenen nicht nur 
innerlich , sondern auch äusserlich zu betbätigen. lind 
darum preisen wir Altenburg und seinen wcrklhätigen 
Verein. 



Wien. Musihal. Chronik des 2ten Quartals. 

(Fortsetzung.) 
Die Wittwe des k. k. Hof- und Kammermusikus, 
Caroline Krähmer, geborene Schleicher, producirle sich 
in ihrem Concerle mit einem brillanten Clarinett-Allegro 
und einem arrangirlen Divertissement, wobei ihr 13jäh- 
riger Sohn Karl am Pianof. sie begleitete. Dem. Gold- 
berg sang ein Lied, mit obligatem Violoncell ; Hr. Proch 
spielte Violin -Variationen; die k. k. Hofschauspielerin 
Mad. Rettich deklamirte; der kleine Richard Lewy blies 
ein Waldhorn -Concerlino, und Marschncr's Ouvertüre 



zu Hans Heiling war efne interessante, lange gewünschte 
Bekanntschaft. — Das jährliche, unter dem Protecto- 
rale Sr. kaiserlichen Hoheit, des Erzherzoers Franz Karl 
stets ungemein ergiebige Concert für die Blindenversor- 
gungsanstall brachte sehr Verschiedenartiges. — Die 
Akademie zum Besten des Bürgerspitalfonds gleichfalls. 
— Die Gesanglehrerin Mad. Czegka, grborene Auern- 
hammer, veranstaltete im Josephslädlcr-Thraler, gefällig 
unterstützt von dem dortigen Sänger-, Orchester- und 
Chorspersonale, eine musikalische Abendunterhallung, in 
welcher sie mehre ihrer Zöglinge öffentlich , gleichsam 
zur prüfenden Bcurlheiliing, vorführte, unter denen Luise 
Berk, Johanna Penninger, Rosa Hochfellner und Jose- 
pbine Lickel im Vortrage verschiedener ilal. Opernslücke 
ein schönes Talent und gute Methode beurkundeten. — 
Die k. k. Hofschauspieleriu Dem. Peche und der Dich- 
ter Saphir arrangirlen gemeinschaftlich zur Unterstützung 
einer verunglückten Familie eine Mittags -Unterhaltung; 
ausser zwei Declnmalioncn und einer humoristischen Vor- 
lesung führten die Zöglinge des Conservatoriums einen 
Sympnonicsalz aus; Mad. Tacchinardi-Persiani sang eine 
Arie, und der Damcnlicbling, Richard Lewy, aecom- 
pagnirle mit seinem Instrumente das scherzhafte Gedicbti 
Amors kleines Waldhornlied. — In der Musikschule 
des Pianisten-Collegiums fand unter der Leitung des Ver- 
einsdirectors Lriicrmayer die erste Prüflings- Akademie 

' der sämmllichcn Zöglinge Statt; dem schönen, von Hrn. 
Professor Schlecht gedichteten Prologe dienle Rink's „Va- 
ter nnser" als Einleitung; dann folgten in nachstehen- 
der Ordnung: 1) Romanze von Beelhoven, vorgetragen 
von dem 13jährigen Violinschüler Joseph Eckard. 2) Ky- 
rie und Gloria aus einer neuen Pasloralmesse von Kreu- 
tzer. 3) Vocalchor vom Abt Stadler. 4) Clarinetl- 
Divertiraento von Krommer , gespielt von Alexander Lei- 
termayer. 5) Psalm von Schnabel ; Männer- Vocal-Chor. 
6) Erstes Finale aus Haydn's Schöpfung. Die Ausfüh- 
rung war im Ganzen ladellos ; Einzelnes wirklich gelun- 
gen um) um so bcwunderungswerlher , wenn man die 

j kurze Zeilfrist berücksichtigt, seil welcher der verdienst- 
volle Direclor Lriicrmayer nunmehr auch dieser Lehranstalt 
vorsieht. — Die Künstler Stoll und Vieuxtrmps producir- 
ten sich höchst heifällig im Kärnlhnerlhorlhealer. Letz- 
terer empfahl sich noch in einem glänzenden Abschieds- 
Concerle, worin er sein zweites Concerl inHmoll, eine 
sehr originelle, t fit < t reiche Composition, Tarlini's Traum, 
Fantasie für Gesang, Violine und Klavier, vortrug, und 
in der von Frl. Carol. Meyer gesungenen Mozart'scben 
Arie (B dur) die obligate Violinpartie mit unbeschreiblich 
zarter Delikatesse ausführte, drei Pieren von verschie- 
denartigstem Style, welchen er jedoch mit strengster 
Charakteristik zu sondern nicht verfehlte. Darum heisst 
es mit Recht: ,, Jedem das Seinige!' 4 Selbst Lipinsky's 
unvergleichbare Virtuosität vermag nicht zu schmälern 
das herrliche Talent dieses reichbegabten Jünglings, der 
so testbeharrlich die selbstständig erkorene Bahn verfolgt, 
nnd dessen eminente Leistungen durch vielmals erneuer- 
ten, stürmischen Applaus belohnt worden. Bei diesem 
Valet-Schmausse hörten wir wieder einmal die einst so 
belichte CendiiUon-Ouv. v. N. Isouard. (Beichl.ft.lei). 
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Frühlingsopern u. 9. w. in Italien. 

Kirchenstaat. 
Rom (Teatro Valle). Rossini's Meisterstück, der 
Otello — mit eingelegten Stücken — eröffnete die Sta- 
gioae am 8. April. Die drei Tenore waren: der (einst) 
berühmte Giovanni David, sein Neffe Giacomo Antonio 
David, und Hr. Ercolo Ferrari; der Bassist Giauui-Maz- 
zoleni , nnd die Desdcmona gab die Eugenia Garcia, der 
Afalibran Schwägerin , und die diese Rolle bei weil, ih- 
rem Schwiegervater, dem berühmten Tenor Emanucle 
Garcia, einstudirt haben soll. Die Wahrheit zu geste- 
hen, nach dem Fanatismus, welchen vergangenen Kar- 
neval die magere ßealrice Tenda hier erregte, stieg der 
Bellini'schc Schwindel der hiesigen Musikditellanlen aufs 
Höchste; man unterstand sich sogar zu drucken, Rossini 
habe eine Schule der Verderbtheit eröffnet, und der Rit- 
ter des Aelna sei der Maestro per eceellenza. Viele 
fürchteten nun für den armen Otello, allein kaum er- 
schien er. zerlbeille sich schnell der aelnaische Dampf 
io den Köpfen der Enthusiasten; der Pesareser stand in 
seinem vollen Glänze vor ihnen da und blendete sie der- 
maassen, dass sie nurgcdachlen Riller ans den Augen 
verloren. Die Helden der Oper waren : David (in der 
Titelrolle) und die Garcia. Das im dritten Akte einge- 
legte alle bekannte Duett aus der Armida: ,,Cara! per 
te quesl' anima" schien so eben von Rossini's Ambos 
hervorgegangen zu sein, und benannte beide Sänger tru- 
gen es mit so vielem Kunslaufwande vor, dass sie bi-nn 
Schlosse desselben achtmal auf die Scene gerufen wur- 
den. Hr. Giacomo David (Jago) nimmt sich gut auf dem 
Theater aus und trachtet seinem Oheime nachzaahmen. 
Die nachher gegebenen Capuleli (Romeo — Leoniida 
Frauceschini-Rossi. Giolictta — Amalia Gandaglia, Te- 
baldo — David Neffe) gingen der Gandaglia wegen, 
welche tnm ersten Male die Bühne betrat, nicht gut. 
Stimme und Figur sind an ihr nicht zu tadeln, aber... 
sie hiuis noch sludiren. Da jedoch der Vater dieser An- 
fängerin Anlheil an der Impresa bat, und Belliui's Mu- 
sik nun einmal in Rom ungemein beliebt ist, so wieder- 
holte man einstweilen den Otello nnd gab bald nachher 
die Sonnambnla (Amina — Garzia, Llvioo — David, 
Lisa — Gandaglia, Rodolfo — Gianni-Mazzoleni), wel- 
che Oper dann einen Furorone machte. Die Garcia er- 
hielt für jeden Schwärm Noten einen Schwärm von Bei- 
fall. Obwohl Ton der Grippe angegriffen, zeigte David 
jederzeit Reste eines grossen Sängers. Auch die Gan- 
daglia war so glücklich, mit Nachsicht angenommen zu 
werden, was man in der italienischen Thealersprache 
euere compntilo nennt. Bei ihrer Beueßze- Vorstellung 
gab die Garcia einen Akt der Sonnambnla, als Millel- 
gericht das Rondo der Cenereutola , darauf den zweiten 
Akt des Olello , und als Descrt Desdemona's grosse Arie 
ans dieser letztem Oper. Die Cabalelle des Rondo musste 
•ie wiederholen ; diese war nun keine Rossini'scbe Cafca- 
lelte mehr, sondern eine Malibran'sehe; dafür flogen auch 
von allen Seiten des Thealers Blumensträusse , Kränze 
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nnd Verse aof sie, endlieh gar ihr Bildniss im Stein- 
druck, das mit folgenden zwei Versen geziert war: S'a- 
pra alta gioja Ü eore, ingiusto e il pianto . i risorta 
in Costei la Dea del canto, welches letztere sagen will t 
Die Malibran sei in ihr anferslanden. Jene, welche diese 
Tollheit ausgesprochen oder wirklich glaubten, nnd et 
waren sehr Viele , wurden auch reichlich dafür mit No- 
ten belohnt, denn die Garcia wiederholte mehre Abende 
jenes Rondo, variirle das schon bis zum Unendlichen 
Yartirte, und wusslc vielleicht selbst nicht mehr, was 
sie sang: Läufe, Sprünge, chromatische Leiter , Ketten- 
triller n. dgl. wurden verschwenderisch dargeboten, and 
die Zuhörer dadurch so gerührt, dass sie zuletzt gähnen 
musslen. Am 14. Juni gab man endlich Coccia's Cale- 
rina di Guisa vom Hrn. Maestro Terziani z »gestutzt, 
in welcher kaum einige wenige Stücke gefielen. 

Das adelige Fräulein Carloll .> Serafini ans Fabriana 
ward« in der am 21. Mai von der hiesigen Accademia 
h'larmonica gehaltenen Sitzung zu ihrem ausübenden Mit- 
gliedc ernannt. 

Die in der 14. No. d. Blätter d. J. S. 233 ent- 
haltene Nachricht, dass das Kapitel der hiesigen Pelers- 
kirche Hnm. Morlacchi zum Nachfolger Fioravanli's de- 
signirt, Erslerer aber die an ihn desfalls gemachte Ein- 
ladung abgelehnt habe, ist dahin zu berichtigen, dass 
ein gewisser Mezzanotte aus Perugia seinen Landsmann, 
den Riller Morlacrbi, benannlrm Kapitel als Kplm. La 
der Pelerskirche an Fioravanli's Stelle vorgeschlagen, 
dieses aber eine abschlägige Antwort gegeben, weil Ba- 
sti y bereits für jene Stelle ernannt war, und er als Cea- 
sor des Mailänder Conservaloriums nur den Hofbeschluss 
von Wien noch abwartete, um hierher zu kommen. 

Der Bassist Luigi Martiaelli starb hier am 5. April. 



Kurze Anzeige*. 



Trais Dieertissemens pour II Flätes composis sur des 
motifs de tOpera: „I Capuleti ed i Mwttecchi" 
de Bellini par Cliartcs Lobe. Ocuv. 31. Leipzig, 
cnez Breilkopf et Härtel. Pr. 1 Thlr. 

Unterhaltend und nützlich. 



Six Contredanses tur des motifs fatoris de TOpera: 
„Les Ituguenots" de Meyerbeer pour le Piano par 
F. L. Schubert. Leipzig, ehest Breilkopf et Härtel. 
Pr. 8 Gr. 

Es tanzt sich , wir uns erfahrene Tänzer sagen, 
recht schön nach diesen Melodieen ; auch spielen sie sich 
nach dieser Bearbeitung gut; das Urbrige müssen wir 
der Liebhaberei der jungen Well anheiai stellen, für 
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Leipzig, bei Breilkopf und Härtel. Itedigirt von G. fV. Fink unler seiner Ferantwortliehkeit. 
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MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Den 13 ttn September. 



M 37. 



IC37- 



Für das Piano forte. 

Aagtzelgt vod G. W. Flak. 
Sechs Präludien und Fugen für da» Pianof. compo- 
nirt von Fei. Mendelssohn - Bar tholdij. 3?. Werk. 
Leipzig, bei Breitkopf u. Hirtel. Pr. 2 Thlr. 8 Gr. 

M an kennt Job. Seb. Bach s wohllempcrirles Klavier, 
oder Präludien und Fugen durch alle Töne. Das 
mehr als hundertjährige Werk wird jetzt von Neuem 
wieder aufgelegt; wir werden darüber sprechen. Jetzt 
rubren wir es nur an, um zu zeigen, wie sehr sich der 
Verf. des anzuzeigenden Werkes beeifert, seine Liebe 
und Verehrung gegen Bach und dessen unvergleichliche 
Kunst auf alle Weise ao den Tag zu legen. Halte der 
Coniponist des Paulus in Gestaltung und Form seines 
Oratoriums sich Bach 's Passion nach dem Matthäus of- 
fenbar zum hohen Vorbilde genommen, so erinnert er 
nns hier nicht allein durch den Titel seines Werkes 
abermals an jenen Hochmeister, der gerade in der Kunst 
der Fuge so riesenhaft dasteht, dass ihm wohl schwer- 
lich irgend Einer hierin gleichgestellt werden kann, son- 
dern er legt auch dadurch ein Zcugniss ab, dass die alle 
in unserm Vaterlande auf die höchste Stufe der Ausbil- 
dung gebrachte Kunst der Fuge nicht vernachlässigt oder 
für veraltet, noch weit weniger für unnütz erklärt wer- 
den darf, wenn die Tonkunst in ihrer tiefsten Kraft nicht 
crscblafTi oder völlig gelähmt werden soll. Dasselbe ha- 
ben nun zwar durch viele ihrer Werke Mozart, Haydn, 
Eyblcr, Tomaschek, Schneider u. v. A. der neuesten 
Zeit gleichfalls erklärt: aber es ist uns um einer an- 
maassenden Neuerungssekte willen, von welcher kein Ein- 
ziger bis jetzt im Stande ist, eine Fuge nur ein wenig 
über die Wiederholung hinauszuführen, weshalb sie denn 
anter das alte Gerülle gehören inuss, sehr lieb, das* 
sich gerade Hr. M.-B., dem sie selbst neuere Richtung 
des Geschmacks nicht im Geringsten absprechen, durch 
die Thal dafür ausspricht. Zur Fuge, soll sie nicht un- 
barmherzig elend Ohr und Seele belasten, ja lächerlich 
ausfallen, gehört eben das, was man gern zum Abge- 
schmackten oder Verächtlichen herabgeschwätzt hätte, 
39. Jabrpor. 



um es sich bequem zu machen; es gehört Schule dazu, 
der sich anch das Genie unterwerfen muss, wenn es si- 
cher gehen und nicht anf wilden Abwegen sich selbst 
Nachlheil bringen soll, der kaum wieder gut zu machen 
ist. Darüber und über Werth und Beibehaltung der Fu- 
gen ist in u. Bl. verschiedentlich gehandelt worden, so 
dass man uns nicht missverslehen kann, wenn man nicht 
geflissentlich es darauf anlegt. Man vergl. z. B., was 
wir über die nolhwcndige Einschränkung der Fugen in 
kirchlichen Gesangcompositionen 1832 S. 30 geschrieben 
haben. Wir meinen also keinesweges, dass ohne Fu- 
genarbeit gar keine schöne und echte Musik bestehen 

Musiker sein will, muss Alles verstehen, was zu sei- 
nem Fache gehört , also auch die Fuge ; er muss sich 
mit Eifer so weit heranbilden, dass ihm alle Formen der 
Kunst geläufig werden , damit er seine Gedanken in der 
Tonsprache ohne Hinderung rund und deutlich ausspre- 
chen kann. Ein rechter Pianofortespieler muss auch Fu- 
gen geschickt und tüchtig vortragen können. Es ist auch 
nicht wahr, dass eine gute Fuge ein bloses Kcrhen- 
exempel ist: die Rechenkunst muss vorausgehen, wie 
die Grammatik überhaupt; sie sind die Grundlage zum 
Hause, nicht das Haus, das jedoch ohne Grund leider 
zusammenstürzt. Wäre das Lelzte nicht, so möchten 
die Leute unserthalben in die Luft bauen. Wie der 
Grund nicht das Haus ist, so ist die Rechnung nicht die 
Fuge, die schön und unschön, edel und unedel sein kann, 
wie der Geist, der sie schafft. Und dergl. mehr. 

Wir haben es hier aber auch mit Präludien zu thuh, 
die im Melodischen und im ganzen Zuschnitte der Form 
eine leichtere und freiere Bewegung haben und haben 
müssen. Die Präludien werden daher überall dem herr- 
schenden Geschmacke des Zeitalters ihrer Entstehung sich 
eben sowohl anschliessen, als sie Eigentümlich keilen des 
Gruodwesens ihres Srböpfers offenbare» werden, sobald 
nämlich dieser selbst im Slrome der Zeit nicht blos sieh 
treiben lässt. Diese Abzeichen der Zeil und des Verf. 
sind in allen diesen Vorspielen gar nicht zu 
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Akkorden wechselnd in der Tiefe and Hübe urarauschl} 
oder die Mel. in die Oberstimme gelegt und vollgriffig 
begleitet, bald in Figuren, bald in «erlegten Harmonie-' n, 
als e. B. : 

Andaate. 
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dazu das Gesangvolle und Frische , wie es sich nameal- 
lich im 3. Heft« der Lieder ohne Worte ausspricht, dies 
Alles wird mau in diesen Präludien herrschend linden ; 
alle schon, so dass ich Leins über das andere zu stellen 
wütste , alle mit der besondern Wesenheil der folgenden 
Fuge in guter Verbindung. Die Fugen selbst unterschei- 
den sieb nicht durch mehr uad minder Fleiss und Ual- 
tung in sicherer Arbeit , sondern allein durch die Ver- 
schiedenheit des Charakters einer jeden, so dass es aaf 



diesen Arbeiten man den Vorzug ciartiumen soll, ob dea 
ernstem oder den glänzenderen. Einige derselben sind 
in der Thal ao allgemein eingreifend, unter diesen ganz 
gleich die erste Nummer, dass wir 
vor einer ganz gemischten 
en Arilin :il und vollen Beifall vorauszusagen uns 
I, selbst von solchen Hörern, die ein Vorurthei] 
cn gefasst haben, vorausgesetzt, dass sie 
gut vorgetragen werden, wie billig. Zu eine« echten 
Vortrage dieses Werkes gehören aber gute Klavierspie- 
ler. Diese Alle sollten sie aber auch auf ihres» Instru- 
ood sich von Zeit za Zeit mit dem Stadium 
sr nach der anders, erstarken. Um vie- 
ler Spieler willen, die wir diesem Werke wünschen und 
mit Zuversicht botTen, hätten wir ea gern gesehen, wenn 
es dem Componisten gefallen hatte, wenigstens die Fo- 
gen zu metronomisiren. Ks gibt recht tüchtige Pianofnrte- 
spieler, die doch nicht im Stande sind, die rechte Bewe- 
gung einer Fuge, die dem wesentlichen Gehatte dersel- 
ben die einzig durchgreifende ist, sieher heranszufuhlcn, 
da nicht wenigen unserer jungen Pianofortevirtuosen in 
dieser Musikgattung die mannigfaltige llebung abgeht, 
die den rechten Takt dafür gibt. Ferner acheinen so- 
gar nicht selten »onst geübte Männer . ja Lehrer der 
Musik ha Vortrage der Fugen eine solche Einseitigkeit 
sich eingekünstelt zu haben, die kaum zu beseitigen sein 
möchte, wenn es nicht dar Wille des Componisten selbst 
thut. Wir werden daher später die Metronomangaben 
nach der Vorschrift des Componisten selbst in unsere, 



Nicht minder schön und Allen empfehleiuwerlh ist 
folgendes Werki 
SerJk* Lieder ohne Werte ßir da* IHanof. ewnj». — 
von F* Ai &uifl ss oktt -Bar iholdy ■ Op. 38. 3. lieft. 
Bonn, bei N. Simrofk. Pr. 3 Fr. 
Bei dem grossen Anlheile des Publikums and der 
weilen Verbreitung der beiden ersten Hefte haken wir 
nichts mehr zu sagen nölhig, als dass wir dieses Heft, 
das im Wesentlichen den frühem gleicht, durchweg schö- 
ner finden; nur einige der schönsten Sätze der beiden 
ersten Hefte können mit Recht diesen neuen Cantilenen 
sich an die Seite stellen. Beide Klavierwerke, die Fu- 
gen und die Cantilenen für das 
Dank aller Musikfreunde. 



XII Etüde* pour le Piano composee* par Sigitt». 
Thaiberg. Oeuv. 20. Liv. 1. Leipzig, che* ßreit- 
kopf et Härtel. Pr. 1 Thlr. 12 Gr. 

Wir 



Pianof. und so ausgezeichnet trrflliche, überaus nütz- 
liche, gediegene und unterhallende, dass ein Klavier- 
spieler, der sich die tüchtigen Bildung? werke uVr Art 
nicht entgehen licss, einen nicht kleinen Sloss beisam- 
men haben muss. Ist es auch schon der Zeit wegen, 
die dazu gehören würde , kaum mehr möglich , sie alle- 
sararot im Gebrauche und in^den Fingern zu behalten, 
auch kaum rathsam, denn zu viel Etüdenspiel spannt ab 
nnd macht zu moebaniach s so sollte doch jeder erfahrene 
Ralhgeber in grosse Verlegenheit kommen, wenn er ge- 
wissenhaft anzeigen sollte, welche Hefte aus diesem eh- 
renwerthen Haufen für immer ohne alles Bedauern ent- 
fernt werden könnten. Ich wüssle nur nicht, aus wel- 
chem Grunde man sich die Last einer solchen wunderli- 
chen Auswahl auflegen wollte; man hat ja in andern 
Fällen nichts gegen den Reiehlhnm , vielmehr ist es eine 
Lust, nach jedesmaligem Bedürfnisse aus dem herrlichen 
Schatze sich das eben vorzugsweise Gewünschte oder 
für jetzt Beste auslesen zu können. Die Stunden sind 
verschieden. Von aufgeregter Gefühlsschwärmerei bis 
zum bürgerlichen, nichts weniger als zu verachtenden 



Nützlichkrilssiune ist ein grosser Weg. Wohl dem, 
der überall ein Plätzchen findet, wo er sich mit Lust 
verweilen kann. Man sage also nichts gegen die Menge 
der Etüden; die Knnst ist reich nnd soll reich sein an 
Menge nnd Verschiedenheit ihrer Erzeugnisse. Glück- 
lich, wer ihre mannigfachen Gaben zu seiner Freude 
aufspeichern kann. — Tritt nun, wie hier, wieder ein 
junger Componist nnd dazu ein anerkannt 
Vortrage selbst seine 
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liehen Gegner Gerechtigkeit widerfahren hissen mussten, 
unter die Grosszahl der Etüdenschreiber so mochte ich 
doch den Klavierspieler kennen, der nicht begierig wäre, 
durch selbsleigcne Ansicht nicht blos, sondern durch ei- 
.genen Vortrag, und nicht durch einen oberflächlich «lo- 
ckernden nnd schülermässig unvollendeten, tu erfahren, 
er an diesem Werke habe. Will er dies , wie es 
Kunstliebende, der mit der Zeit fortgehen soll, 
mos«, so kann er sieh nicht damit begnügen, sie 
auf ein paar Tage in seinem Hause zu haben, wenn er 
nicht zu den seltenen Meistern gehört. Die Gegner aber, 
die Hr. Th. gefunden hat, weil er nicht zu der lnitter- 
nächtlichon Sturmfahne geschworen hat, zahlen nicht 
sehr, da ihre Zahl überhaupt lange nicht so gross ist, 
als Mancher wähnen möchte, der es unbedacht lässt, 
dass gerade die kränksten Kinder es sind , die am mei- 
sten schreien. Ist Th. diesen nicht tiefsinnig genug, so 
isl er vielen Ander« gerade deshalb um so lieber. Wohl- 
gefällige, für den Hörer uiebt schwer aufzufassende, an- 
genehm unterhaltende und glänzende Musikstücke sind 
alle 6 Nummern, die in diesem Hefte gegeben werden, 
ohne alle Ausnahme. Bravour-bildeud und ganz beson- 
ders fir äusserst schnelles Tempo eines sehr raachen 
Vortrages sorgend sind sie gleichfalls; auch halten sie 
alle eine Figur fest, die bald fiir eine llaud, bald wech- 
selnd für beide Hände geschickt, anziehend und nicht zu 
kurz durchgeführt und mit einer hübschen Melodie ver- 
bunden wird. Die erste Etüde aus Fismotl sorgt für 
Trillerübung besonders des 4. und 5. Fingers der rrrh- 
ten Hand, ist als Musikstück glänzend genug, hat schöne 
MeJodie und eiogänglichen Zusammenhang, so dass sie 
auch als Toustück nichts weniger als Tadel verdient. 
Wo sie noch nach SchüJerübuug klingt, da kann man 
sie noch nicht spielen. Field hat bekanntlich eine Triller- 
Etüde für den 3. und 4. Finger geschrieben; man mag 
sie dazu nehmen. Gemen Ii und Aloys Schmitt haben 
auch nicht ermangelt, dafür zu sorgen: dennoch wird 
diese neue als Ucbuug und als Tonstück neben jenen 
eine gute Stelle einnehmen. No. 2 lässl die Melodie 
zuerst mit der linken Hand in unten folgender Figur 
verzieren, die dann die Rechte ergreift und in Zwiscben- 
beide Hände zugleich; eine L'ebung, die für viele 
Bravourstücke sehr nolhwendig ist und 
die ebenfalls ein sehr gefälliges Tonsluck gibt, wie alle 
diese Etüden, was den allermeisten Spielern nur will- 
so lange es für angenehmer gilt, 



-AU, (J, 

irr 




Figur ist diese i 





No. 3. Isl auch der Begriff von schwer und leicht im- 
merhin ein relativer, so wird doch diese vortrefflich ge- 
sungene und consequenl durchgeführte Etüde nicht allein 
der Tonart, sondern auch der Figur wegen unter den 
hier gegebenen zu den schwersten gezählt werden müs- 
sen , wenn sie nicht geradehin vorzugsweise so genannt 
werden soll. In ihrer Wirkung hat sie etwas Homan- 
tisches, obwohl Hörer nnd Spieler keinesweges in die 
Labyrinthe der nenen Romantik geführt werden. Am 
Besten ist es, wir setzen den Anfang dieser Nr. her: 
AU. »od. (J- 13J.) 




In der vierten, die wieder ein sehr schönes Musikstück 
liefert, in welchem derBass besonders gut markirt, sieht 
Jeder von selbst aus einigen Takten, was hier geübt 
werden soll. Das Tempo mag man nicht unbeachtet 
lassen, wie in den 

l'rrülo. (j — 1«. ) 
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No. ;> sucht in anderer Kitrur und in einem noch etwas 
□ 

schnellem Tempo als die zweite beide Hände in ähnli- 
cher Weise zu vervollkommnen. Der eine Grundgedanke 
hat etwas sehr Fingerstärkendes. — Die sechste ver- 
arbeitet folgende Figur eonsequent gehalten za einem 
recht ansprechenden Tonstücke, indem wir uor den dem 
Verf. schon zu gewöhnlich 
gestellt wünschten. 

Pre.to. (c ZZ 86^ 
Mölln atiUtn. _c 3 -, t 
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Ein nicht geringer Theil der Schwierigkeit dieser Etüden 
mag allerdings in der schnellen Bewegung liegen , die 
durch angezeigte Melronomisirung vorgeschrieben worden 
ist. Unausführbar kann man jedoch diese Angaben nicht 
nennen, da wir sie selbst daheim ausgeführt hörten und 
die Wirkung derselben schön und brillant fanden. Un- 
terdessen geht die gute Wirkung nicht geradehin verlo- 
ren, wenn der Vortragende auch nur der vorgeschriebe- 
nen Schnelligkeit nahe genug kommt. Dass es besser 
ist, die Geschwindigkeit lieber um ein Geringes zu er- 
mässigen , als in ein ruschelndes Ueberjagen sich einzu- 
lassen, weiss Jeder, der von gutem Spiele einigen Be- 
griff hat. — Da im Allgemeinen alle Etüden eines jeden 
Meisters auch als Schlüssel zum Vortrage seiner übrigen 
Com positionen und seiner Spielwcisc anzusehen sind, so 
werden sich freilich überall und in jedem Falle die Lieb- 
haber der Weise des Tonsetzers vorzüglich für sie in- 
teressiren, dann aber auch alle diejenigen, die überhaupt 
nicht gewohnt sind , nur auf einen oder einige Meister 
zu schwören, sondern als unbefangene Eklektiker das 
Gute .suchen und nehmen, wo sie es finden. Leider aber 
ist jetzt ein überschwengliches Loben und Tadeln, wir 
wollen , so lange wir können , nur glauben i um ein- 
seitiger Richtung willen, an der Tagesordnung, weshalb 
denn jeder gemässigt Denkende und parteilos (rthcilendc 
auf Ungerechtigkeiten vielfacher Art im Voraus, ruhig in 
sich selbst, gefasst sein niuss. Das Ucbel leidenschaftli- 
cher Parleiung hat zu stark um sich gegriffen. 



Danxigr. (Besehlass.) Ausser diesen von Vereinen 
eleiteten Coocerten fanden noch einige andere Statt. 
:Ir. Reichel gab iu den ersten Tagen des April zweimal 
das Löwe'sche Oratorium die Sieben-Schläfer im Artbus- 
hofe. Die Uneigennülzigkeit des Unternehmers verdient 
die rühmlichste Erwäh nung; schade nur, dass bei dem 
grossen Sänger personale und sehr stark besetzten Or- 
chester beide Aufführungen nicht zur Deckung der gros- 
sen Kosten hinreichten. Die Coaiposition sprach die .Mu- 
siklicbbaber sehr an. — Ein anderes Concert, von Mad. 
Dürege zum Besten einer jungen Sängerin Anfangs Mai 

•-.sucht. Dasselbe gih 
veranstalteten musi- 
Liedersängers Egers- 
dorfT, dessen weicher klangvoller Tenor und ausgezeich- 
neter Vortrag ungemein ansprachen. — Auch Hr. Kie- 
kebusch, früher BassbufTo in der Oper, hatte in seiner 
Soiree am 10. October, in welcher er die meisten Stücke 
aus den Puritanern von Bellini am Pianof. singen liess, 
ein zahlreiches Auditorium. Dagegen waren die von den 
beiden Flölenbläsern Gabrielsky aus Berlin und Fricbe, 
Zögling des Blindeninsliluts zu Breslau, bald nach ein- 
ander veranstalteten Concerte nur wenig besucht, ob- 
gleich die Künstler Ausgezeichnetes leisteten. 

Mein Bericht über das musikalische Leben und Trei- 
ben Danzigs könnte füglich hier geschlossen werden, 
und ich thüle es auch wirklich am liebsten. Aber da 
mahnen mich die in der letzten Zeit über Danzig in ver- 
schiedenen Zeitschriften von hier erschienenen Corresp.- 
Arlikel, dass Danzig auch im letzten Winter eine Oper 
gehabt, und dass bei derselben gar wichtige Dinge vor- 
gefallen sein sollen, über die ein unparteiischer Bericht- 
erstatter nicht schweigen darf. Nun ja! eiue Oper ha- 
ben wir gehabt ! Aber was für eine < Eine solche , die 
eben so schnell vergessen ist, als ihre Daner und ihr 
Wirken nur ephemer waren. Bei der Eröffnung der 
Bühne im October fehlte es an einer ersten Sängerin 
gänzlich j die Ende November angekommene war zu sehr 
Anfängerin und musste im Februar entlassen werden. 
Der erste Tenor, llr. Köhler, im Besitze einer schönen 
klangvollen Stimme von ausreichender Höhe, war auch 
viel zu wenig in einzelnen I'artircn einstudirt, nm häu- 
fig beschäftigt werden zu können. Am brauchbarsten 
erschien Dem. Schreinzer als Soubrette; sie leistete An- 
erkennung wert lies und erhielt allgemeinen Beifall. Der 
erste Bassist Hr. Fischer, mit einer kraftvollen und um- 
fangreichen Stimme, wie Wenige, wusste ihr das Rauhe 
nicht zu nehmen nnd litt häufig an gänzlich falscher In- 
tonation. Dagegen war der Regisseur Hr. Wolfram als 
BassbufTo sehr brauchbar. Sein Rocco im Fidulio ist eine 
ausgezeichnete Leistung. Alle Uebrigrn leisteten zn we- 
nig. Ein solches unzureichendes Personal konnte die 
schon seit mehren Jahren bei uns in Verfall gekommene 
Oper nicht beben, sondern musste beinahe nolhwendig 
im Laufe des letzten Winters ihren gänzlichen Sturz 
herbeiführen. In den letzten drei Monaten bis zum 
Schlüsse der Bühne (8. April) konnten fast gar keine 
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Opern mehr gegeben werden. Die letzten, die zur Auf- i 
fülirung kamen, waren Bellini's Pirat und Girschner's 
Undinc am 21. März zun Benefiz des Componislen, der 
seit dem Janaar wieder an die Stelle des abgegangenen 
bisherigen Musikdirectors Truhu die. Oper leitete. Die 
Aufführung der letztgenannten Oper, obgleich an und 
für steh gar keio wichtiges Ereignis« am Musikalischen 
Horizonte, nnd der Wechsel bei der Besetzung der JIu- 
sikdireclorslelle, hat zu den widersprechendsten und so- 
gar gänzlich unwahren Berichten Veranlassung gegeben ; 
ein Cmstand, der allein die genauere Darlegung des wah- 
ren Sach Verhältnisses in dieser an sieb ganz unwichtigen 
Angelegenheit rechtfertigen mag. Beim Beginne der Vor- 
stellungen im Monat October war von dem neuen Dire- 
«lor von Ziethen an die Stelle des bisherigen, nunmehr 
entlassenen Musikdirectors Girsriiner Hr. Truhn als sol- 
cher angestellt worden. Er trat .sehr bald in eine schiefe 
Stellung zum Sängerpcrsnnale. Da nun Hr. Girschner, 
obgleich ohne Anstellung , «doch nach Danzig gekommen 
war und seine frühere Stellung wieder einzunehmen sich 
bemühte, ilr. Truhn auch nicht ganz fest eugagirt wor- 
den war (die Sache ist noch Gegenstand eiues Prozesses], 
so benutzte man den Umstand, dass er nicht fertig ge- 
nug Pianoforle spielte, um die Proben mit Leichtigkeit 
zu leiten, dazu, ihn zu entlassen und jenen an seine 
Stelle zu setzen. Das Publikum gewann bei diesem 
Wechsel nicht, denn die Opern gingen seil Neujahr nicht 
besser als früher. Unter Girschaer's Leituag kam nun 
zu seinem Benefiz am 21. Marz die Aufführung der Oper 
Undinc zu Stande. Der erste Akt gefiel; die andern 
waren durchaus nicht genug einsludirl; und wenn hier 
die Theilnabme des Publikums gänzlich erkaltete, so läsal 
sich darum noch keines weg es mit Bestimmtheit sagen, eb 
der Grund davon die Musik selbst gewesen. Es konnte 
vielmehr in der letzten Hälfte wegen der gänzlich miss- 
lungenen Anfführung das Urtheil über den Inhalt der 
Musik sieh gar nicht feststellen. — Erlauben Sie mir 
nun noch zum Schlüsse meines Berichtes zweier Männer 
zu erwähnen, die für das musikalische Leben Danzigs 
von Wichtigkeit sind. Es sind die Gebrüder Wiese- 
newski, Beide geborene Wiener, und Jeder Besitzer ei- 
ner Pianofortefabrik. Sie leisten in der Thal Ausge- 
zeichnetes nnd haben bereits Piauoforte nach eigener 
patenlirler Conatruclion narb England und Amerika ge- 
sendet, die sich sn Kraft, Klangfülle und Gleichmäßig - 
keit des Tones auszeichnen. Dazu kommt, dass der äl- 
tere der beiden 'Brüder sich durch eine wahrhaft geniale 
Erfindungsgabe in seinem Fache hervorthul, während der 
Jüngere durchaus solid arbeitel. 

Bis dass aaf dem Felde der Musik bei uns Bemer- 
kenswerthes geleistet wird, lege ich mir ein tiefes 
Schweigen auf« dann aber erfahren Sie das Nähere 
»on Ihrem C. E. R. Atberti. 



Wien. Mtmkal. Chronik des 2ten Quartals. 

(Beichten.) 

... D " Pröfongs-Concert der Eleven des Schottenfelder 
K.rchewniisik-Vereins lieferte neuerdings wiederholle Be- 



weise, wie sehr dieses fruchtbringende Institut ssit ern- 
stem Streben seine wohltliätigen Zwecke verfolgt. Die 
diesjährige, bereits 13te, Akademie wurde mit Sevfried's 
imposanter Ouvertüre zum biblischen Drama ,, Moses" 
eröffnet, woran die zweite Abtheilung der Schöpfung 
sich anreihte. Dann spielte Hr. Franz Koch Flöteova- 
riationen von Böhm; Hr. Steiger sang ein melodisches, 
von Hrn. Aloys Weiss dem Sohne componirtes Lied: 
„An den lieben Mond", wobei Hr. König die concerli- 
rende Waldhornslimme wunderschön blies; Hr. Stephan 
Mayerhofer trug etwas bizarre Violinvarialionen von 
Ghys vor, und den effectvollen Schluss bildete ein gros- 
ser Clion „Die Tonkunst", in Musik gesetzt von oben 
erwähntem Hrn. AI. Weiss. — 

Jetzt ist nun noch eine alle Schuld abzutragen und 
über die rückständigen „Opern -Concerte" der Gesell- 
schaft der Musikfreunde zu referiren. Dass davon vier 
an der Zahl Statt fanden , ist schon früher berichtet 
worden; die trefflich ausgeführten Tnnwcrke waren: 
1) Ouvertüren: von Mebul, Euphrosine; von Mozart, 
Zauberllöle und Don Giovanni; von Cherubini, Medea, 
und Lodoiska; von Beethoven, Fidelio; von Chelard, 
Macbeth ; von Sponlini, Ferdinand Cortez. 2) Arien 
und mehrstimmige Gesänge : Terzett aus Figaro; Sopran- 
Arie mit Chor aus Calel's Semiramis; Scene aus der 
Vestahn; Bassarie aus Faniska; Duett aus Marschner's 
Templer und Jüdiu; Terzett mit Chor aus Idomeneo; 
Bassarie von Mozart; Terzett aus Titus und die Arie 
des Sextns mit coneerürender Clarinelte; Sopran -Arie 
aus Figaro; Terzett ans I nemioi generosi von Cima- 
rosa; Finale aus Mehul's Euphrosine; Duett ans Orfeo, 
von Haydn; Terzett aus Joseph und seine Brüder; In- 
troduktion aus Ferdinand Cortez; Seene nnd Arie von 
Spobr; ein anderes Terzett aus Nemici generosi; Finale 
aus Cosi fann' lulle; Tenoraric aus Haydn's Orfeo; Ter- 
zett aus Fidelio. 3) Chöre: aus Tamerlan, von Winter; 
aus Caslor und Poilux, von Vogler ; desgleichen aus Ta- 
rne Hau ■, Marsch-Chor aus Beethovens Ruinen von Athen. 
Die Oberleitung aller, mit musterhafter Präcision einge- 
übten Gegenstände besorgte wie immer Hr. v. Schmiedel; 
nebst seiner Frau Gemahlin wirkten in den Soloparlen 
mit: die Fräul. Caroline Mayer, Hügel, Sack, Fürth 
und Dinelt ; die Herren Gross , Engclmann , Klein , Pi- 
seheck, Äoninger, Flögel, Caponi und Doleshall , deren 
ausgezeichnete , zu solch schönen Zwecken vereinte Ta- 
lente dem zahlreich versammelten Auditorium wahrhaft 
erlesene Kunstgenüsse bereiteten und dafür in der en- 
thusiastisch ausgesprochenen Würdigung laute Erkennt- 
lichkeit empfingen. — 

Nach beinahe 23 Jahren hat endlich wieder einmal 
der Churfurstl. Hessische Hofknpellmeister Hr. Louis 
Spohr die Kaiserstadt mit seinem werthrn Besuche be- 
ehrt, woselbst aus jener Epoche seine damalige artisti- 
sche Wieks inikeil auch jetzt noch im ungeschwächten 
Andenken fortlebt. Leider musstc bei dieser Erholungs- 
reise, welche nur einen kurzen Aufenthalt gestaltete, 
der sehnliche Wunsch, die weltkundige Virtuosität des 
Tonmeisters öffentlich bewundern zu können , unerfüllt 
Weihen. Indessen, so ganz leer sind wir Wiener denn 
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doch nicht durchgefallen. Der humane Künstler war so 
gefällig, ans in der Wohnung des k. k. Hofmosikalwn- 
bändlers, Hrn. Tobias Haslinger, nebst rinn Doppebo- 
lutc. auch ein 2ti*s Conrerlino hören zu lausen, wobei 
ihn seine gegenwärtige Frau Gemahlin am Piano beglei- 
tet«. Der hierzu geladene Zirkel umfing nicht nnr die 
altem Verehrer und Kunstgenüssen dieses Prototyps der 
grossartig dent sehen Schuir , sondern auch die jüngere 
Generalion keeiferle sich. Zutritt zu erhalten bei diesen 
höchst interessant™ musikalischen Genüsse, dessen Zwi- 
schenräume Hr. Professor Jansa und der k. k. Hofka- 
pelllsl Hr. Tilze mit seinem seelenvollen Gesänge bereit- 
willigst ausfüllten. Von unserm hrrzlichen Danke beglei- 
tet, kehrte der Frendenspender über Salzburg, München 
und Frankfurt nach Cassel zurück, wohin ihn Ende Juli 
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sein Amt rief; doppell zu bedauern war es, dass die 
Hofopernbül.ne durch das verspätete Eiulreflrii des Re- 
W.ld 



in Gegenwart i 
zu können. — 



Quedlinbttrg, den 18. Aug. 1837. Der hiesige all- 
gemeine Singverein, der sich unter der Leitung und Be- 
günstigung des um die musikalischen Lebungen in hiesi- 
ger Gegrnd so ausgezeichnet verdienten Hrn. Jusliz-Dir. 
Zirgler fortdauernd in schooer Blütbe und Wirksamkeit 
befindet , hat neuerlich dadurch seineu rrgen Kuusteifer 
ausgezeichnet beurkundet . dass er am 16. Aug. in hie- 
siger Schlosskirche das neue und ziemlich schwere Ora- 
torium : „Paulos" von F. Mcndelssohu-Bartboldy , un- 
ter Beibülte säaintlicher lnslrumealalisten aus der Stadt 
und Umgegend, namentlich der Herzogl. Anhalt- Bei ab. 
Kapelle zu Ballensiedl, sehr gelungen in Auflührong 
brachte. Das Werk bewies auch hier seinen Indien 
Werth dureh deu schönen Eindruck, den es ohne Aus- 
nahme auf dir GrmütheraUer 
Die Chore wurden vm 
nig allgemeine Probe« halten 
sehr gut exekutirt, so wie die Soli von den sehr 
mens wrrih™ Milgliedern desselben , den Damen Fräulein 
Frieke, Rose, Haupt, und einem sehr beachten* wcrlhcn 
Alt, Fräul. Richter aus Berlin, so wie den Irefliichen 
Sangern Herren Scholz, Greger und Pieike mit allge- 
meinem , grossem Beifall vorgetragen. Die ^lireelion 
wurde tob dem wohlbekannten Künstler und hirsigen 
Sladtmisikos, Hrn. Musihftir. Hose, mit Glück geführt. 

Nur vergangenen Herbst erst wurde gleichfalls durch 
den Singverein das treffliche Oratoriusa des Hrn. Orga- 
nisten Liebau allliier, ,,Die Heue des Petrus", mit un- 
zweifelhafter und grosser Anerkennung in Ausführung 
gebracht, und schon wird, wie wir hören , ein ähnlicher 
neuer und grosser Kunslgcnuss für die Zukunft bei uns 



itet, 



die AuiTiihrung < 
vom Hrn. 



Ton- 



sind diese 




Hannover. Ein junger Instnimentenmaclier, Nausens 

aus München , der seit einiger Zeit sich hier auf- 
s Beifalls der hiesigen Künstler erfreut. 



Lid 

hall und sich de 

verdient eine allgemeinere Beachtung, indem er in der 
Verfertigung neuer, wie in der Reparatur alter Sträefa- 
■nstrumeule Ausgezeichnetes leistet. Seine Instrumente 
zeichnen sich neben einer vorzüglich schönen Bauart be- 
sonders dadurch aus, dass sie, ebeo verfertigt , gut an- 
sprechen und durch ihren vollen, gleiclunässigen , wei- 
chen Ton zu der Erwartung berechtigen, dass sie, län- 
ger gespielt , den besten ausländischen nicht nachstehen 
werden. Leber seine Geschickl.chkeit in der Heparatur 
alter Instrumente mag die Bemerkung genügen, dass Hr. 
Lidel seit längerer Zeit sich des Vertrauens der hiesige« 
Künstler erfreut, die ihm die kostbarsten Instrumente zur 
Reparatur anvertrauen und einstimmig das Zeugnis* ge- 
hen, dass er unbeschadet des eigentümlichen Tones ei- 
nem Instrumente seiue vorige Gestalt wiederzugeben ver- 
stehe. Von hier aus beabsichtigt Hr. Lidcl, mehre gros- 
sere Städle zu besuchen, als Brauusehweig, Berlin, Leip- 
zig, Dresden, wo er sich mit der Reparatur vou Instru- 
menten zu beschäftigen denkt. AI. 



Ucber Fentil-Uörner und Klappen- 

Trompeten.*) 

1) Was sollen uns die vielen Ventil- und Klappen- 
geschi cht™ neuer Eriiod ungen '.' Sie verbunzeu den na- 
türlich charakteristischen Ton und machen , dass wir 
bald so weit gekommen sein werden, nur noch Gelb 
und Roth zu haben, womit wir nicht mehr gebührend 
malen und schalliren können. Lebrigens betrachte man 

die Instrumente jederzeit als I 



zeuge und nicht als Lärmgesindcl. 

2) Horner siud am schönsten in ihren ua 
Tüuen, wirken romantisch in heiler Fülle und 




ven uad v. Weber vorzüglich anzuwenden verstanden. 

Diese beiden Aeusscrungen des trefflichen G. W. Fink, 
die jedem denkenden und fühlenden Musiker aus der 
Seele gesprochen sind , habe ich ans dem drillen Bande 
des voi Dr. G. Schilling redigirten Laiversal-Lcxikous 
der Tonkunst execrpirt, theiU, um an die vom Hrn. 
Kedacleur des erwähnten Lexikons gegebene Hoffnung, 
„der Hr. Verf. werde diesen Gegenstand in einem Nach- 
trage noch gründlicher und erschöpfender bearbeiten" 
freundlichst zu erinnern, theils, um andere denkende 
Künstler, die durch langjährige, sowohl bei Leitung von 
Orchestern als durch Studium aller und neuer Opern- 
port Uurcn gesammelte Erfahrungen dasu ass meisten be- 
fähigt sind, anzuregen, sich über diesen Gegenstand 
auszusprechen, welches um so mehr au der Zeit ist, 
als die Wuth, dergleichen Ventil- und Klappeninstru- 
UMite (ich rede nur von Hörnern und Trompeten) in 

mehr an sich greift 

Vau C. B. v. 
Die Redaet. 
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Kosten der allen guten Jagrihnr- 
^esehen, ja selbst bei den Mili- 
fces jetzt auf ohrenzerreissende 
e ich dieses Gefühl, und schäme 



•ad die charakteristischen Jagdhörner und kriegerischen 
Tromnetaa fast gäuzheh vernachlässigt werden. Ich habe 
dir Notwendigkeit der Einführung solcher Ventil- und 
Klappengcschichlen auf Kosten der allen guten Jagdhör- 
ner^, noch niebt " ' ^ -~J7T&^ 
tairmusikbanden , v 
Weise (wenigstens habe ich" 

mich dessen nicht) geschieht, kann ich sie nicht unbe- 
dingt annehmen. Leider will man jetzt von einem Chore, 
aas Trompete«, Hörnern und Posaunen zusammengesetzt, 
die grösstea und schwierigsten Musikstücke vorgetragen 
hören und mathet diesen Instrumenten Violin- und Cla- 
rinellpasaagen zu. Wie erhebend und feierlich klang 
sonst solch* ein Chor! — und was ist jetzt daraus ge- 
worden? 

Dass die neuen Ventil- und Klappenbörner und der- 
gleichen Trompeten im Orchester angewendet werden 
müssen, brauche ich wohl nicht zu erwähnen. In neuem 
französischen und italienischen Opern werden den Hör- 
nern und Trompete« Töne zugemulhet, die auf den na- 
türlichen Instrumenten nicht deutlich gegeben werden 

z. B. t±äl-^ 



können , 



-1 



etc. Sol- 



che Töne sollten nnn eigentlich den Posaunen etc. zuge- 
dacht werden, aber — es componirt sich gar zu leicht 
nnd schön , wenn man nicht durch Anwendung verschie- 
dener Schlüssel gehemmt wird und das erschrecklich kopf- 
anslrcngcnde Transponiren der Clarinetten etc. vermei- 
den kann. Durch solche Masehinencomponisten entste- 
hen dergleichen, und es sollte mich nicht wundern, wenn 
man auch die Flöten noch durch Basstöne bereicherte 
nnd sie auf solche Art anwendete. Sopran-, Alt- und 
Teuorschlüssel werden den französischen und italienischen 
Operncomponistcn bald nur noch räthselhafte Zeichen sein. 
Die Partituren genannter Herren sehen schon jetzt er- 
schrecklich aus; von einem seinem Charakter getreu be- 
handelten Blasinstrumente ist selten die Rede. Und doch 
stehen wir noch nicht am Ende! Wie weit die Neue- 
rung*- uud Erfindungswulh noch gehen wird, wer mag 
es voraussehen? Wie man es künftig mit dem Begriffe 
von Ton und Geräusch halten wolle , wer kann es wis- 
sen? Den Musikbanden lächelt offenbar eine goldene 
Zeil des Verdienstes; diese werden wahrscheinlich in 
karzer Zeit die doppelte Zahl von Musikern nölhig ha- 
ben. Die hohen Clarinelte# und Pikkolflölen scheinen 
mir gar nicht mehr cum Lärmen ausreichend , man wird 
sie hoffentlich durch kleine Octavlrumpelen und Octav- 
trompetino's verstärken, und dergleichen Lärmmittel und 
Schreiiuittel mehre anwenden. 

Nur die jungen deutschen Operncomponisten halten 
sieh, Gott Lob! noch brav; und fühlen, dass die In- 
strumente und namentlich die Jagdhörner und Trompeten 
so und nicht anders angewendet werden müssen; nur 
sie fühlen ihren Charakter und erkennen noch ihren 
Werth. — Kurz und gut, man taue bei diesen Neoe- 
doch wenigstens das Gute, alle Herkömmliche 



Haydn, Mozart, SaUeri, Winter, Beethoven und 



nicht gekannt, und dennoch — es ist kaum glaublich — 
habe ich ia Opern dieser Meisler bei einigen Ausflüge« 
dergleichen Veulilinstrumente angewendet gefunden. Die 
charakteristischen schmerascfaildernden, schneidenden und 
gestopftea Honitone in der de« 2len Akt des Pidelio be- 
ginnenden überaus schönen Einleitung von einem den 
Posaaneulon (noch dazu einen schlechten) annehmenden 



(noch 

Ventilborne vorgetragen — o wie herzbrechend! In 
Spohrs Jessoada-Ouverlure ein Vealilhoru; heissl dies 
nicht der ganzen Compositum ihren Adel rauben? Ia 
Weber« romantischen Opern , wo , wie in Beethoven'« 
Compositionen, der gestopfte Ton durchaus nur ein ge- 
stopfter und der schneidende immer nur ein schneiden- 
der sein soll und muss, dergleichen charakterlose Venlil- 
höroer — ist es zu entschuldigen? Das schöne Hora- 
soio in Rossini's Otello, vom Venlilbonie vorgetragen, 
bleibt es schön? Und nun denke man sich diese Hörner 
in Mozarl's Opern angewendet? Man denke sieh die 
Intrade zum Marsch im Titus von solchen verkrüppeltes 
Trompeten ausgeführt I ! ! — Mir kommt ein auf einem 
Veotilhoroe auch noch so schön vorgetragenes Solo mo- 
noton und farblos vor, nnd es ist mir, als wollte mir 
das Instrument klagen: „Lieber, ich bin ein Horn. Da 
erkennst mich nicht mehr? Freilich bin ich zu sehr ein- 



Ton klingt, 
» 



llaydn 
T. Weber 



Krail sitzen bleibt." 

Noch einmal: Alles an seinem Orte angewendet! 
Wo dergleichen Veniiiinstrumente im Orchester nölhig 
sind, gebrauche man sie; aber man vernachlässige oder 
verdränge deshalb nicht die lieben einfachen Jagdhörner 
und schmetternden Trompeten. 

Viele Musiker wollen aber diesen Unterschied nicht 
einsehen ; für diese habe ich diese Zeilen nicht geschrie- 
ben. Eben so wenig sollen sie gegen die vielen treffli- 
chen Virtuosen gerichtet sein, die sich auf diesen Ventil- 
und Klappeninslrnmenten auszeichnen. Ueberbaupt mö- 
gen diese Andeutungen nicht missverstanden werden. 

Ich schliesse mit dem nochmaligen Wunsche, dass 
diese wenigen Gedankenspäne denkende und mit der Fe- 
der vertraute deutsche Musiker und namentlich Hrn. 
G. W. Fink - zu ausführlicherer und gründlicherer Bespre- 

C. G. Rmsaiger. 



Berlin, den 3. September 1837. So heiler und 
erfreulich der überaus heisse August begann, so kühl, 
unfreundlich und tragisch hat derselbe Monat mit dem 
heftigen , sehaelllödtcaden Wieder» nsbruebe der Cholera- 
Epidemie in hiesiger Resideuz geendet, und wenig tröst- 
licher beginnt der September. Das Geburtsfest des hoch- 
verehrten Königs von Preussen Majestät an dritten 
August wurde von der Universität, der Akademie der 
Wissenschaften und Künste, wie von allen geselligen 
Vereinen nnd den Theatern festlich und ungestört be- 
gangen. Die öffentliche Sitzung der Akademie der Künste 
wurde durch einen Thcil der Hymne von J. H. Voss 
und J. A. P. Schulz mit Gesang eröffnet. Es folgten 
die amilichen Vorträge und Prcuverthrilungen an die 
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1837. 



Concnrrenlen bei den Aufgaben für die Bildhauer. Hier* 
auf wurde No. 1 der im vorigen Jahre belobten Preis- 
Cantalen für die Altstimme ,,100" nach Ramler von 
dem Musikdireclor C. W. Saemann in Königsberg be- 
arbeitet, unter Leitung des Hrn. MD. Rungenhagcn von 
Mitgliedern der Singakademie und K. Kapelle (unter An- 
fuhrung des KM. Ries) gelungen und wirksam ausge- 
führt. Dem. Lehmann sang die Solopartie. Der Com- 
ponisl war gegenwärtig. Die (Komposition ist in edel 
Si vif verfassl ; der Chor hat nur wenig mit- 
tritt indess bedeutsam hervor und ordnet sieh 



der gut sangbaren Solostimme zweckmässig unter. Die 
Cantate währte '/* Stunde und ermüdet daher nicht durch 



zn lange Dauer, wie die vorjährige Preis 
über deren Kunstwerlh sich die Mein 



gen sehr getbeilt 
geäussert haben. Die Wahrheit liegt in der Mille. Dank 
und Anerkennung verdienen jedenfalls die Bestrebungen 
der Akademie, welche mit so geringen Mitteln schon 
Bedeutendes geleistet und mehre talentvolle Zöglinge 
aufgestellt hat. Die MusikauHuhningen vom 13. und 
19. Juni habeu genügend gezeigt, dass die Couipositions- 
Fähigkeiten der jungen Lleven bis zu einem gewissen 
Grade entwickelt sind und zweckmässig ausgebildet wer- 
den. Möchte nur von Seiten des Staats für die Besol- 
dung der thiitigen Lehrer, so wie für die sonstigen Mit- 
tel der musik. Seclion der Akademie bald gesorgt wer- 
den können! — Beide Theater feierten den schönen 
Festlag durch neue Opern von Donizelti. Die König!. 
Bühne gab den ,,Liebestraok" (l'Elisir d'amnre) , eine 
ziemlich gewöhnliche Composilion , welche sich indess 
wenigstens natürlich in den Gräuzen des Slyls der ko- 
mischen Oper hält und nur durch die eminente Gesang- 
Fertigkeit der Dem. Löwe und des Hrn. Mantius, wie 
durch die Komik des Hrn. Blume als Doctor Dulcainara 
massigen Beifall finden konnte. Im Königsstädler Thea- 
ter sprach der „Bürgermeister von Saardam" noch we- 
niger an. Sonst ist ausser Gluck's zweimal wiederholter 
Afoeste und zwei Wiederholungen des „Postillons von 
Lonjumeau" nichts bemerkenswert!! , als eine neue ko- 
nische Operelte: „Bergamo", von Karl Blum gedichtet 
und compooirl, welche voll komischer Situationen , je- 
doch in der Handlung und Musik zu gedehnt ist, um 
immer die Langeweile zu verscheuchen. Die Composi- 
tinn enthält manche artige, obgleich oft gehörte Mclo- 
dieen und ist auf Effect berechnet, dem Style der Opera 
buffa meistens angemessen. Musikalisch am gelungen- 
sten ist ein Boleros für Sopran , die Romanze des Prin- 
zen für Bariton, mit obligaten Hörnern, die Arietie der 
Angelina, das darauf folgende Quintett und besonders 
das Duett von Angelina und Bergamo , für Sopran und 
Tenor. Seltsam ist es nur, dass ein Componisl sich 
selbst eine so überflüssige Menge Text dichten konnte, 
bei welchem der Schwall von unbedeutenden Worten oft 
die musikalischen Ideen nicht zur Enlwickelung gelangen 
lassen kann. Die Ausführung des erheiternden Singspiels 
war ganz vorzüglich. Besonders excellirle Hr. Mantius 
in der komischen Darstellung des dei 
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präsentirenden Maurergesellen. Auch ffr. Blum belu- 
stigte als höchst bornirter Marquis , Deas. Grün bannt 
sang und Dem. Clara Stich spielte sehr gut. So fand 
denn die Operette utigelheilten Beifall. J.- , 

Mad. Tagliooi ist als Sylphide nach längerer Abwe- 
senheit wieder aufgetreten, Dem. Marie Taglioni hat bei 
ihrer Durchreise nach St. Petersburg nur einmal bei Hofe 
getanzt. — Dem. Hähnel ist von ihrer Urlaubsreise zu- 
rückgekehrt und als Norm« gestern wieder aufgetreten. 
Die Herren Moeser und Ganz sind auch von ihren Kunst- 
reisen nach Paris und London heimgekehrt. Der Entere 
soll noch eine neue Exrursiun mit seinem talentvollen 
Sohne August nach St. Petersburg hcuthsicbligen. Auch 
unser geschätzte Bader ist zurück und tritt heule als Li- 
cinius in Sponlini's Veslaliu wieder auf. Frl. v. Fass- 
gibl die Julia. (Das Nähere hierüber im Sentem- 
l ü ) (BeschluM folgt.) 

Kurze Aiszeigen. 

Dessauer Marsch-Walser componirt von G. Hermann 
Mehlhorn. Magdeburg, bei E. Wagner u. Richter. 
Pr. l*Vi Sgr. 
Der allbekannte Dessauer Marsch ist hier in ein 
Walzertrmpo umgeformt und im Fortgänge der Walzcr- 
kelte manches Zwischenspiel in gefälliger Tanzweise dazu 
grthan worden; Alles leicht der Auflassung und der Aus- 
führung nach , von Zeit zu Zeit wieder den 
sauer hiucinkliilgcod , in seiner Art recht 



Ttitti Frutti. Collcction de Morceaux brillants et 
diflkiles comp. p. le Pfle p. Cuill. Taubert. Oe. 24. 
Liv. 2. Berlin , chez T. Trautwein. Pr. 20 gGr. 
Ein alla Turca ist mit viel Laune, sonderbar har- 
monisch und rhythmisch derb eindringlich, so charakte- 
ristisch gehalten , dass man sich etwas ideal Türkisches 
dabei denken und daran seine Freude haben kann. Das 
Notturno hat etwas Sieilianisehes mit dem Zusalzc einer 
suchenden l «Stetigkeit im sanft Gefälligen. Ein Diver- 
timento , in der Weise eines walzermässigen ßondo's, 
pikant lieblich — und ein Scherzo, rondoartig, das der 
schnellen Bewegung halber den Dilettanten , denen das 
Ganze vorzüglich bestimmt Jst, noch am schwierigsten 
sein wird. Wem die erstrLieferung zusagte, wird an 
dieser gewiss kein geringeres Wohlgefallen haben. 



Anfang October dieses Jahres erscheint im Verlage 
des Unterzeichneten mit Eigrnthums-Recht: 
Fr. Kalkbrenner, Op. 108, 2ter Theil der Fianof.- 
Schule, enthaltend: Uebungen von mitlelmässiger 
Schwierigkeit zu vier Händen zum Behuf des 
Unterrichts. 
Leipzig, im September 1837. 

Fr* Kistner. 



Leipzig, bei Breitkopf und Härtel. Redigirt von G. IV. Fink unter »einer Ferantivortiichkeil. 
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Biographische Notizen ausgezeichnetster 

italienischer Gesanglehrer der neuern 

und neuesten Zeit, 

nach Originalquellen mitgetheilt und gelegentlich 
mit Anmerkungen begleitet 
vom Mailänder Co r re * po» de n le a. 

Die allg. mos. Zeit, hat in ihren vieljährigen und viel- 
fachen Berichten aus Italien zu verschiedenen Zeiten über 
den Zustand des Gesanges, in den letzten Jahren über 
dessen gänzlichen Verfall und die noch übrigen wenigen 
guten Singschulcn auf dieser Halbinsel gesprochen. Wenn 
nun die Gcsangslehren eines Pislocchi und Bernacihi, die 
grossartigen Wundergesänge eines Karinelli , CafTarclli, 
Pacchiarolli, Ansani, Crcsccntini, Babini, Ruhinelli, Da- 
vid, Marehcsi, Viganoni, einer Mingntti, Banti, Silva, 
Grassini u. A. m. zu verschwinden drohen, so verdie- 
nen die noch sehr wenigen vorhandenen Aufbewabrer des 
Feuers und Forlpflanzer des alten guten ilalie- 
Gesanges um so mehr in diesen Blattern der 
Kachwelt aufbewahrt zu werden, als dieser Gesang mit 
ihrem Dahinscheiden vielleicht gänzlich aussterben dürfte. 
Die Zahl dieser hochverdienten Singlehrer ist leider höchst 
unbedeutend , die in diesem Aufsätze enthaltenen sind s 
Cresccnlini in Neipel, Tacchinardi in Florenz, die Ber- 
tinotti ui:d Marehcsi in Bologna, Bianchi, Ronconi, See- 
ebi, Kay und Mauri in Mailand, Lcnzi, S. Mayr, Sa- 
lari und Andere aus dem berühmten ßergamasker Musik- 
instilute. Schreiber dieses besitzt über die ausgebreitete 
Gesangschule des Letztern einen interessanten Original- 
artikel, von allen übrigen genannten Singmeistern eigen- 
händige , ihm diesen Frühling zugekommene oder münd- 
lich diklirte Aulobiograpbieen. Diesmal wird hier, wie 
billig mit solchen Singlehrern begonnen, die ihre Kunst 
auch praktisch auf dem Theater ausgeübt haben , und 
Cresccnlini als Nestor und Gesangsfürst macht den An- 
fang; nächste Stagione folgt das Mailänder Konservato- 
rium, das Bergamaskcr Musikinslilut und Marchesi in 



Girolamo Crescentini. 

(Am «elaer briefliches Mitteilung i Neipel, 24. April 1837. iibrrs.) 

Girolamo Crescentini, Sopransänger, im Jahre 1766 
in Urbania (bei Urbinn), einer Stadt im Kirchenstaate, 
von rechtschaffenen (onetti) Aeltern geboren, 6ng im 
eilfjnhrigcn Aller die Musik in seiner Vaterstadt zu stu- 
diren an , und im Jahre nachher wurde er vom Vater 
nach Bologna geschickt, um daselbst die Musik, beson- 
ders den Gesang, zu erlernen. Hier wurde er dem Mae- 
stro Lorenzo Gibeiii übergeben, der ihm Wohnung, Ki>»l 
und Musikunterricht .während sechs Jahre geben snllie. 
Als aber Hr. Gibeiii schon zu Hude des fünften Jnhrrs 
die nicht wenigen Fortschritte seines Zöglings bemerkt 
halle, verschaffte er ihm ein Engagement auf dem Bö- 
rner Theater, wo er als Frauenzimmer auftrat. (Da- 
mals durften anf der Römer Böhne keine Frauenzimmer 
singen. Das hier und in der Folge Gesagte stimmt übri- 
gens mit dem, was jüngslhin in diesen Blättern unter 
der Rubrik Neapel über C. gesagt wurde, ganz über- 
eilt. — Der Corresp.) Da er eine sehr gute Aufnahme 
gefunden , so engagirle ihn der Impresario als Prima 
Donna auch für den künftigen Karneval. Nach Bologua 
zurückgekehrt, um hei Hrn. Gibeiii seinen Contract zu 
endigen , Tand er da fürs Frühjahr eine Scriltnra als 
Priino Snprano nach dem Livorneser Thealer, die er an- 
nahm, wnliin er bald darauf reiste, zu seinem Erstau- 
nen aber bei seiner Ankunft daselbst berrits einen an- 
dern Primo Soprano eugagirt fand und sich daher mit 
einer kleinen ihm zugesagten Entschädigung begnügen 
mussle, wechselweise mit ihm zo singen. Er ging also 
iu der eigens von Cberubini neo componirten Oper Ar- 
laserse iu die Scene, und sein Sieg war so gros«, dam 
sein Hilwerbrr . wiewohl ein Künstler von grossem Ver- 
dienste und von vieler Thea lererf ah rang, dem noch nicht 
IU Jahr allen Sänger den Platz räumen mussle. Diese 
glückliche Begebenheit verschallte ihm sogleich eine Seril- 
tura Tür den Sommer nach Padova, wo er in der neuen 
Oper Didone , von Sarti , mit ungemein starkem Beifalle 
auftrat. Der anwesende Venetianer Impresario engagirte 
ihn sogleich für den Karneval 1785 nach Venedig, wo 

38 



Digitized by Google 



6io 



1837. September No. 38. 



er in Mayr's Telemaco (? !) ond in der Armid« eines 
andern Meislers, den Sommer darauf aber zu Tarin 
mit vielem Befalle in «kr Oper: II rhorno di Bacc* 
Mit ladie von Tarehi sang- Im BeAste ging er «ach 
London, wo er sich 16 Monate aufhielt, und in der 
Oper Giulio Sabiuo von Sarti, und Artascrse von Che- 
rubini Tauschenden Beifall rrhirll. In einem Alter von 
21 Jahren nach llalien zurückgekehrt, betrat er im Car- 
ncval 1787 die Mailänder Bühne in der Oper Ariartc 
Ton Tarehi mit ausserordentlichem Beifalle, und im fol- 
genden Jahre sang er abermals, zu Turin in Cimarosa's 
Voldimcrio; hivrauf zwei ganze Jahre auf S. Carlo zu 
Neapel, in Parsiello's, Gitglielaii's und anderen Opern. 
Erslerer componirle für ihn den Calone in Ufa und 
die Fedra« Letzterer das Oratorio Debora e Sisara. 
Im Caroevale 1791 , 1793 sang er zu Rom auf dem 
Theater Argentina in Andreozzi's Morte di Ccaare und 
in Nasolini's Semiramide, in der Zwischenzeil auf an- 
dern italienischen Theatern, darunter .einmal auf dem 
Padnaner, wo Andreozzi den Amlelo Tür ihn componirte, 
und zweimal aal dem Genseser in Cimarosa's Olim- 
piade , in Sarti's Giolio Sobino ond in einer Ziegarelli- 
sehen Oper. Letzlerer componirte für Hin zu Venedig 
im Jahre 1794 die Oper Apellc e Campaspe, sodann 
zu Mailaad die Giulietta e Romeo, welche eine sehr 
gute Aufnahme fand. In Venedig schrieb Cimarosa für 
ihn im Carneral 1796 die Orazi e Curia», worauf er 
im Frühjahr nach Wien ging, und im folgenden Carne- 
val 1797 wieder auf der Mailänder Böhne in den Orazi 
e Curiazi auftrat, worauf Zingarelli den Melagro für 
ihn schrieb. Zu Ende dea Carnevals ging C. nach 
Lissabon, wo er vermöge seiner Scriltora nur ein Jahr 
verweilen tollte, aber to tchr gefiel, dass sie noch auf 
andere vier Jahre verlängert wurde. Hier sang er in 
-Giulio Sabino von Sarti, in Giulietta e Romeo von Zin- 
garelli, in der Olimpiade and in den Orazj e Cnriazj 
von Cimarosa, in den Giuochi di Agrigento von Pae- 
siello, in der Cleopatra von Nasolini, im Orfeo von 
Gluck, im Axur von Salieri, in der Zaira von Federici, 
in der Ines de Castro ron Leo, welche Operu alle ins- 
gesammt Beifall fanden; C. wurde vom Hofe und Publi- 
cum die glänzendste Aufnahme zu Theil. Nach Italien 
zurückgekehrt sang er zum viertcnmal anf dem Mailän- 
der Theater im Carneval 1803 in Mayr's Alonso e 
Cora, und Fedcrici's Iügenia (beide für ihn neu compo- 
nirl), sodann in der Giulietta e Romeo (viermal in den 
Fasten); den folgenden Sommer (?) im neu eröffneten 
Theater zu Piacenza, bei welcher Gelegenheit Mayr's 
neu componirle Oper: Fainori , ossia l'eroe delle Indie 
und die Orazj e Curia zj gegeben wurden. Hierauf gab 



er 30 Vorstellungen anf dem Wiener Thcattr mit den 
Opern GkVo Sabino, Alonso e Coraj Orazj e Curiazj 
und Giulietta e Romeo, und fand eine besonders ausge- 
zeichnet« Aufnahm« vn Seiten dea Hofes «ad des Ptt- 
blikums; während er auf der Bühne sang, wurde er ge- 
krönt, und der Kaiser ernannte ihn zum Singmeister 
der kaiserlichen Familie mit einem lebenslänglichen Ge- 
halte. • Durch dieses ehrenvolle Amt war nun sein Blei- 
ben im Wien für immer bestimmt. Als aber 1803 die 
Franzosen diese Hauptstadt besetzten, sah sieh C. ge- 
nölbigl, den Einladungen Napoleons, bei aeiswm Hefe 
für eiuen sehr grossen jährlichen Gehalt Dienst zu neh- 
men, nachzugeben, und ihm bei seiner Rückkehr nach 
Paris zu folgen; C. konnte niebl auders verfahren, er 
musste gehorchen. 

Während seines Dienstes am kais. franz. Hofe, 
verschwendete Napoleon an ihn Geschenke und Aus- 



vtahreml er in 



den 



r eisernen Krone 
s er Paris, begab 



Zeichnungen, schickte ihm einmal, 
Orazj und Curiazj saug, den Ordci 
auT die Bühne. Im Jahr 1813 ver 
sich nach Bologna, wo er sein Leben zu bcschliessen 
gedachte; aber (uolcr uns gesagt) ein kleiner Amor 
lockte ihn im Jahr 18*25 nach Neapel. Hier ernannte 
ihu der verstorbene König Franz I. zum Gesaugsdirec- 
lor am Musikkollegium, welchen Posten er noch jcUt 
bekleidet. 

C. , welcher in seiner Jugend den Conlrapunkl slu- 
dirt halte, liess viele Ariellen für den Sopran drucken, 
desgleichen viele Kammercaulalen, Arien mil Begleitung 
des ganzen Orchesters und eine zahlreiche Samtnlung 
Solfeggicn, die in den vornehmsten Singscbulen Euro- 
pas bekannt und als L'ebungcn angenommen sind. 

Das Pariser Conservaloriuui der Musik, die Aeea- 
demia filarmonica di Bologna, und andere Institule ha- 
ben ihu zum Ebrenmitglicdc ernannt. 

C'.s theatralische Laufbahn, die wie bereits oben 
gesagt wurde, mit seinem 16. Jahre begann, dauerte 
35 Jahre. 

Anmerkung des Corrcspondenlen. Weder 
Gerber noch Choron und Felis sprechen von einem 
Cherubinisrhen Arlascrse, da C. ihn aber zweimal er- 
wähnt, so kann er Hecht haben ; Mayr's Telemaco im 
Jahre 1785 ist ein offenbarer Irrtlium, er hat ihn 171)7 
eomponirt. Die Mailänder Cronologia dramraatica panto- 
mimica del Tealro alla Scala, erwähnt weder C'.rersle 
Erscheiuung auf dieser Bühne im Jahre 1787, noch 
Tarchi's Oper Ariarle, die doch gewiss exislirt; hier 
hat also wahrscheinlich die Cronologia gefehlt. Diese 
gibt aber für alle drei folgende Erscheinungen des ge- 
feierten Sängers auf der Scala immer ein Jahr später 
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an, also die Jahre 17%, 179» and 1804, und hier muss 
tie Hechl haben," denn Mayr bat wirklich seine Oper 
AJonso e Cora für den Karneval 1801 corapouirt, und 
C. kam im Frühjahr 1707 (nicht 1796) nach Wien. 
Der hochberühmte Mann hat aber einmal sogar eine 
Stagione zu früh angegeben , denn Mayr componirle die 
Oper für ihn . zu Piacenza im Herbste 1804. — Der 
klrinc Amor za Neapel ist dahin zu verstehen, dass C. 
jederzeit das schöne Geschlecht ungemein schätzte. 
(FerUel»nr»g folgt.) 



Def glorreiche Augenblick. 

Cantate, gedichtet von Dr. Ad. fFristenbach. In 3Iu- 
sik gesetzt von Ludw. tan Beethoven. Partitur. 
Wien, bei Tob. Haslinger. Pr. 15 Fl. 

Endlich ist uns auch dieser Wunsch erfüllt, die 
Partitur der Cantate unsers B. vor uns liegen zu sehen, 
eines Werkes, das „vor den allerhöchsten Monarchen 
und höchsten Herrschaften am Wiener Congress 1814 
zum ersten Male aufgeführt wurde." Im ersten Mo- 
nate desselben Jahres und im letzten von 1813 war 
auch seine Schlacht bei Vitloria nebst der Adnr Sym- 
phonie den Wirnern vorgeführt worden, lieber die 
Cantate wurde damals berichtet: ,,Das Gedicht hat viele 
gelungene Momente, und verdiente von einem ausge- 
zeichneten Companisteu in Musik gesetzt zu werden. 
Gros* und ergreifend war der Chor j Wer muss die 
Hehre sein — und bald darauf wieder der Chor: Heil, 
Vierina, dir und Glück — mit abwechselndem Sologe- 
sang der Vienna. Noch zeichnete sich aus ein Quintett 
und vorzüglich beim Schlüsse des Ganzen der Chor der 
Weiber, der Kinder und der Männer, jeder einzeln und 
dann alle 3 Chöre zusammen fugirt, mit den'Worten : 
Vindobona, Dir uud Glück! Welt! Dein grosser Augen- 
blick — war von grosser, imposanter Wirkung. We- 
niger scheinen dem Componislen die Recitetive zu ge- 
lingen, deren Declamation nicht immer die richtige ist, 
und die auch den Zuhörer weniger ansprechen. Allge- 
mein und lebhaft war der Beifall, den der Componist 
im reichen Maasse einerntete." — Bald darauf wurde 
4»s Concert und so auch die Cantale in Wien wieder- 
ball za Gehör gebracht, was nicht unbemerkt zu lassen 
ist, eben so wenig als die Notiz, dass 0., von den 
Umständen gedrangt, dieses ganze grosse Werk in 
äusserst kurzer Zeil schrieb. 

Die Recitative sind aber keineswegs unrichtig dc- 
clamirt , vielmehr schlicht und natürlich frisch gehal- 
ten , so dass jeder nicht steif vortragende Säuger wirk- 



samen Ausdruck hineinzulegen Veranlassung erhält. Nur 
i wo das Recitaliv mit dem Arioso streitet und ihm den 
1 Vorzug lassen muss, wie z. B. S. 58. der Partitur: Der 
Herrscher aa der Spree Strand etc. macht sich jene 
eigne rhythmische Führung hervorstechend, die in rha- 
psodischer Haltung beim ersten Hören eine wettere Dar- 
legung der nur seltsam angedeuteten Form, oder doch 
das am Ende der Rhythmen gemalt Verzierte (z. ß. im 
! Adagio S. 03.) gewöhnlicher geordnet wüuschen lässt. 
, So verhall es sich auch mit der Betonung kleiner Bei- 
j und Bindewörter entweder zum Anfauge des Taktes 
oder auf verbültnissmässig sehr langen Noten (z. B. 
j S. 65.), die, an sich weit weniger zu tadeln, als der 
i Vorschlag auf der Sylbe „auch", durch Hervorhebung 
| einer mehr rhyüimisrh eigcnlhümlichen, zuweilen selbst 
logisch gewichtigen Kraft das Taktische, was zum Herr- 
schenden geworden ist, nicht wenig beschränken, ja bei 
einigem Zuweitgeben leicht empfindlich verletzen, was 
sieh nicht B., wohl aber seine Nachahmer bedeutender 
haben zu Schulden kommen lassen, als es sich mit «lern 
Wesen taktischer Musik vereinbaren lässt. Haben 
wir nun gegen diese auf der «5. S. gegebenen rhyth- 
mischeu, das Taktische in den Hintergrand schiebenden 
Siellungen, mit Ausnahme des unschönen Vorschlages, 
nichts Standhaltendes einzuwenden, und bat die eigen- 
tümlich freiere Bezeichnung dennoch beim ersten, und 
zwar durch die Feier des grossen Augenblicks entflamm- 
ten Hören nicht siegreich gewirkt, so mag man es im- 
merhin für ein Volkszeugniss nehmen, das, übereinstim- 
mend mit den Gesetzeo der Mensuralmusik nicht za 
verschmähen ist ; man mag sirh daher in ähnlichen Takl- 
versihiebuogen des Declamatorischen in und ausser den 
Recilativen um so mehr massigen, je leichter sie über- 
haupt naehzuahmen, aber auch zu übertreiben sind. 
— Was einem Genius wie B. zusteht, und was ein 
solcher noch wohl zu motiviren weiss, steht darum noch 
nicht Anderen zu; was sich in der Bewegung aus- 
spricht, ist das Hauptsächlichste, was nicht so leicht 
nachzuahmen ist, als dies* Acussere der Bewegung selbst, 
in welcher das ungezwungen Natürliche immerhin das 
Schönste für Alle ohne Ausnahme bleiben muss; und es 
ist zugleich das Geregelle, sonst wäre ee nicht das 
Natürliche. — 

Was aber in der ganzen Cantale zu dem geschil- 
dert Beethoven -Rhlyhmischen das schlagend TreUcndc, 
überall stark Hinwirkende bleibt, ist ein gewisser, ganz 
einfacher, ungeschminkter, massenhaft und eigen har- 
monisirter Volkston, den wir vermöge gewaltiger 
I Akkordfolgen, mitten im Einfachsten, und einer Menge 
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»ich stets grossartig bewegt, den Beelhoveascben nen- 
nen müssen. Man wird dies gleich im ersten Chore 
genau bestätigt finden, der ohne alle Einleitung höchst 
frisch und ungezwungen, und deshalb gerade in tüch- 
tigster Kran hereinbricht. Das Hecitaliv ><>. 2. zeich- 
net sich dnreh das Solo de« Violoncell's aas, geschmückt 
am Ende mit einem überaus leicht ansprechenden Frcu- 
denchnre zum Lobe Vienna's, die in No. 3., ein ho- 
her Sopran, wie vorher beschrieben, recilirt, die Arie 
vom Chor dazwischen gehoben, wiederholend, um den 
glorreichen Augenblick sich selbst zu verlängern. In 
N. 4. singt die Seherin, riu zweiler hoher Sopran, 
glänzend instrumentirt and raodulirt, was überhaupt 
zum Grundwesen dieser gelegentlichen Frsimtisik ge- 
rechnet werden maus. Die Cavaline ist im Hbylhmi- 
achen etwas grsuchl, aber sehr freundlich und durch 
den sie wiederholenden Chnrgesang zum wirksamsten 
Schlüsse gerührt. In No. 5. fährt die Seherin fort zu 
recitiren an der Uand des Genius und des Volksiührcrs, 
zn welchen Dreien bald noch Vieiina tritt im Quartett. 
Der */ t Satz, Adur, erinnert hin und wieder an die Me- 
nuett im Don Juan S. 143, 144 und 147, doch nur in 
den rhythmischen Schlusswendungen, was die Form mit 
sich bringt, also nur eine unwillkürliche Annäherung, 
die im Mrnuellähnlichen zn suchen ist. Die Instrumen- 
tation ist wieder prunkbafl. Rieht minder No. 6., der 
Chor der Frauen, der Kinder und Männer, die beiden 
ersten zweistimmig, der dritte unisou, Alles volksmäs- 
lig, das Besondere in's Orchestrr gelegt und zum Kräf- 
tigsten im Zusammentritt aller drei Chöre gewendet, die 
auf der Dominante ruhend in den Schlusschor rühren, 
welcher mit einem Fugenlhema beginnt, das nach der 
ersten Darlegung schnell verschwindet, nur imitatorisch 
wiederkehrt, und nach einigen unvollständigen, allein ge- 
rade dadurch höchst frappant und dem Ganzen angemes- 
sen wirkenden Akkordsiellungen im Unisono kräftig 
schliesst. — Nicht nur der Text ist vorangedruckl, son- 
dern die schöne Aasgabe ist auch noch, ausser dem Ti- 
tel, mit den Wappenkränzen und Ordensdecoralioneu 
der erhabenen Monarchen, denen das Werk gewidmet 
ist, geschmückt worden. 

Da nun das Werk ansscr Wien nirgends zur Auf- 
führung gekommen, and seines dichterischen Iahalts we- 
gen zu anderen Gelegenheiten mit Texlabänderangen 
nur sehr schwer zu verwenden ist , so hat die Lhätige 
Verlagshandlung für diese Musik einen andern Text 
durch einen sehr gekannten Dichter besorgt, welcher in 
der Musik nicht die geringste Veränderung nölh ig machte 
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geschickt behandelt. Mit diesem andern Texte ist diu 
dieselbe Musik nnler dem Titel zn haben : 

Preis der Tonkunst. Cantate ron L. tan Beethoven. 

Partitur. Pr. 15 Fl. oder 10 Thlr. 

Auch in dieser Ausgabe ist das Gedicht vorange- 
druckt. Ferner sind die Orchcslrrslinfmen erschienen 
(Pr. 15 Fl.), die Gesangstimmen (4 Fl.), der Klavier- 
auseng mit den Worten (6 Fl.), ohne Worte za 4 
Händen (4 PL), für das Pianof. allein (2 Fl. 30 Kr.). 
Lud so erhält denn das Publikum eine Cantate Beethovens, 
die ausser Wien, und selbst dort nur 2 Mal, nirgends 
noch aufgeführt worde, welche durch die neue Tcxtun- 
terlage für alle Zeiten vollkommen passt, was ein gros- 
ser Gewinn ist, da der ursprüngliche Text allein als 
geschichtliche Erinnerung an jene denkwürdige Zeit gel- 
len , mit einzelnen Aendcrungen hingegen durchaus nichts 
ausgerichtet werden könnte. Eine solche, Allen noch 
unbekannte Cantate B's. in unserer Zeit den Musik- 
freunden noch weiter durch Worte empfehlen zu wol- 
len, wäre unnütz and anmaassend zugleich ; überall wird 
mau an Ii von selbst beeilen, sie den Verehrern des 
grossen Tondichters zn Gehör zu bringen. 

Als neue und sehr schöne AuUagen, deren Vor- 
trrfflichkeit man schon längst von dieser ausgezeichneten 
Vcrlagshandlnng kennt und anerkennt, sind zugleich als 
wichtig namhaft zu machen i 

1. ) Ente* Concert {in Cdur) für das Pianof. mit 
Begleitung des Orchesters von L. ran Brethoren. 
15tes Werk. Wien, bei Tob. Haslinger. Pr. 4 Thlr. 
— Tür PianoL nnd Quartett: 2 Thlr. 16 Gr.; Tür 
Pianof. mit einem zweiten Pianof. 2 Thlr.; für Pianof. 
allein 1 Thlr. 8 Gr. 

2. ) Quartett für Pianof., Violine, Viola und f'cell 
von L. tum Beethoven. 10. Werk. Ebendaselbst. 
Pr. 1 Thlr. 16 Gr. 

3. ) Quintett ßir Pianof, Hoboe, Ctarinette, Horn 
und Fagott. Von demselben. 16. Werk. Ebenda- 
selbst. Pr. 1 Thlr. 16 Gr. 

4. ) Grosses Concert für das Pianof. comp, ron J. 
Nep. Hummel. 85. Werk. Neue rechlm. Original - 
Ausgabe. Ebendaselbst. Pr. 2 Thlr. 

Wer sollte sich nicht freuen, dass von allen diesen 
Meisterwerken neue und neueste Auflagen nothwcmlig 
geworden sind ? Es ist ein gutes Zeichen der Zeit, über 
welche man überhaupt nicht so sehr zu klagen t.'rsaehn 
hat, als es trübsinnige Gemülhcr nur zu leicht thnn, 
und unnützer Weise stets gethan haben. Beethoven und 
seine Werke brauchen am allerwenigsten eine Empfeh- 
lung; er ist der Liebling Aller. Die Ausgabe des Cou- 
eerls mit ßegl. eines zweiten Pianof. und des Pianof. 
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, erscucim daher als wahre« Bedürfnis für Viele, 
die selten eine gute Instrumentalbegleitung, und beschränkte 
sie sich auch auf das Quarlelt, zusammenbringen kön- 
nest. Wer es aber möglich machen kann, seinem abge- 
apicllen Exemplare wieder ein neues und schönes beizu- 
gesellen, wird auch die Ausgaben mit den InslrumeutaJ- 
slimmen besitzen wollen. Dagegen ist Hummel in der 
en Zeit nicht selten auf eine Art herabgesetzt 
n, die sieh nur völlige Inhumanität erlauben konnte. 
Meisterwerke und namentlich sein Amoll Con- 
cert, denn dies ist es, was hier von Neuem aufgelegt 
wurde, wird man wohl stehen lassen müssen. Das 
Gnte bleibt — and wird es zum Naehtheil der Welt 
ja einmal brutal zurückgedrängt, es leuchtet auch aus 
der Macht wieder hervor und die Liehe des Rechts zum 
Schönen und Wahren zieht es mit Freuden von Neuem 
an den jungen Tag. Wir haben jetzt viel Tüchtiges 
anzuzeigen, und freuen uns vielfach grosser Erscheinun- 
gen, deren jetzt genannte zu den allgemein gekannten 
gehören. G. W. Fink. 



Naciibiciitek. 



Berlin. (Beschluss.) Leider hat die Kunst aufs 
Neue einen würdigen Miicen an dem hochverehrten Gra- 
fen von Brühl, früherem General • Intendanten der Kö- 
nig). Schauspiele, ^ulelzt der k. Museen, verloren. Per 
edle Graf, welcher kurz zuvor noch die Aufführung der 
„Schöpfung" zu wohllhätigrm Zweck mit regem l'if <r 
betrieben hatte, starb am 9ten Auglist nach kurzer, 
aber schmerzlicher Krankheit, mit christlicher Passung. 
Seine sterblichen Uebcrresle sind nach seinem Gute 
SeiferüdorfTin der Stille abgeführt worden. Allgemein sprach 
sich liebevolle Theilnahme und lief gefühlte Trauer über 
den Verlust des trefflichen Mannes ans , welcher der 
k. Oper die Talente einer Milder, Seidler, eines Bader, 
Joseph Fischep n. s. w., dem recilirenden Drama den 
Genius Ludwig Dcvrienl's und das Wolll'schc Ehepaar 
zuführte, Calilcron's und Shakenpcare's , Goethe'* und 
Schiller'.« Meisterwerke aufs Sorgfältigste zur Darstellung 
brachte, Gluck's nnd Mozarl's Opern mit neuem Glanz 
ausstattete, C. M. v. Wcber's Kuhm nnd Beruf als 
Coinponisten durch die Bestellung und erste 
les ,, Freischütz" zur Einweihung des K. 
Schauspielhauses (l82l) zuerst begründete, Euryanthe 
nnd Oheron auf die Bühne brachte, nnd bis zur "unver- 
hofften Ankunft eines neuen Musik-Intendanten seine ehren- 
volle Stellung mit Liebe und Freude behanptele. Die 
Singakademie, deren vieljährigcs Mitglied der edle Graf 
Brühl war, hatte am 31slcn August eine Feier seines 
Gedächtnisses veranstaltet, welche eben so rührend, als 
erhebend ausliel. Ein Choral von Hungenhagen: „Je- 
sus meine Zuversicht" mit Chor und Solo -Sätzen a 
Capeila abwechselnd, eröffnete die Feier. Hierauf folgte 



ein Gesang von Männerstimmen: „Di« ürstätle" von 
Dunker nnd Rungenhagen, welcher dem Verewigten als 
Mnrgengruss an seinem letzten Geburtstage, den 18ten 
Mai d. J., gesungen worden , und ihm so gefallen halle, 
dass er, sein nahes Ableiten vorahneud, die Wiederho- 
lung wünschte. Dieselben Töue erklangen nun U sei- 
ner Todesfeierl — Mozarl's ewiges Requiem, mit vol- 
lem Orchester trefflich ausgeführt, schloss die sinnige 
Kunstfeier. Gesegnet bleibe das Andenken des ver- 
ewigten Grafen durch fernere Nachwirkung seine« Bei- 
spiels auf die hiesigen Kunstleistungea, welche sich nie 
«""•hellen nnd zu blos sinnlichem Tand verflüchtigen 
_jnl Nur das Edle und Wahre hat auf dauernde 
chönheit ein fest gesichertes Anrecht! 



Stuttgart. Lange Zeil haben Sie keine Nachrich- 
ten über das musikalische Treiben und überhaupt den 
musikalischen Kunslzustand in Stullgart geliefert. Ich 
will es gerne bekennen, dass vielleicht nur ich die Schuld 
davon trage. Seit einem Jahre schon habe ich Ihnen 
ein ausführliches Referat versprochen, und bis zur 
Stunde keins geliefert. Mögen mich viele andere Ar- 
beiten, mehrere Reisen, aber auch der schmerzliche 
Umstand entschuldigen, dass ich seit der ganzen Zeit 
nie einen gewichtigen Anhaltepnnkt hatte, an 
den ich mit einer gewissen Lust hätte einen erfreu- 
lichen Bericht knüpfen können. Hat das Geschäft ei- 
nes Zeitungsrcferenlen an sich srhon etwas Unangeneh- 
mes, so m ii ss es ihm noch bitterer werden, wenn bei 
jedem Striche ihm die Thränen des grkränklen Patrio- 
tismus in die Feder Uiessen und die Tinte vrrsä'uien. 
Das Blasse wird dann nur noch blässer, nnd das an 
sieh schon Ungefärbte noch trüber. Einzelne erquick- 
liche Erscheinungen verschwinden in der Totalität des 
rnlmuthigenden Eindrucks, und mögen je nach Starke 
ihres Farbenglanzes wohl für die Möglichkeit einer vor- 
handenen Kraft, aber können niemals für die Vorzüg- 
lichkeil des ganzen Bildes an sich selbst einen Be- 
weis liefern. Dies aber wollen Sie, ein Fresco- 
Gemälde, kein blasses Geurebild, und dazu fehlte mir 
immer das Eine oder Andere, die Tinte oder der Mör- 
tel. Glauben Sie auch nicht, das« ich sie jetzt habe. 
Es wäre eine langwierige Partie, Ihnen herzuzählen, 
was «eil dem Jahre vielleicht, von August 1836 bis 
zum letzten Thealerschluss Juni 1837 , in Oper und 
Concert hier Alles zu Gehör gekommen ist; aber thätc 
ich es auch, legte ich die 10 Bellini's, 20 Rossini's anf 
einen Mozart, 50 Auber's auf einen Beethoven, 12 
Herold'« «nf einen Sponlini, nennte Lindpainlner, unt- 
ren eigenen Kapellmeister, vielleicht nur 3 bis h Mal, 
keinen Gluck, kaum einmal Cherubini u. «. w. — 
Sie würden selbst sich wahrlich nicht mehr wundem, 
warum ich mich so lange nicht enlschliessen konnte, 
mein Versprechen zo- halten. Sie wissen, ich bin En- 
thusiast für die Kunst; aber was ist die Kunst auch 
ohne Enthusiasmus? — Man mag mir vielleicht Schuld 
geben, ich verlange zu Viel; aber irh appellire an die 
Stimme de« Publikums. Die ganze Welt ist ietzt mnsi- 
, und das musikalische Drama hat sich noch nie 
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einer so ausgeiieileten und thäligen Theilnahme zu er- 
freuen gehabt als gerade jetzt. Einen grossen Ttieil 
von Nord - und Süddrulschfand habe ich in der letzteren 
Zeit bereist : waren ehedem nur die liofbühnen der rei- 
chen Residenzstädte und vornehmlich nur in ciuer ge- 
wissen Zeit des Jahrs der 0|ier grüffoet, so beherrscht 
sie jetzt ohne Ausnahme und Unterbrechung alle Thea- 
ter, von den fürstlichen bis zu den kleinsten Provin- 
zblbühncn hinab. Heines glaubt ohne Oper , ja ohne 
alle Gattungen der Oper, bestehen zu können, und' 
man spendet ihr Äaber alle Sorgfalt, alle Zeil, Mühe 
und allen Aufwand. Denken Sie, seihst in dem kleinen 
Gölliiigcn konnte man „Hubert der Teufel" sehen ! — 
Gibt es irgend ein allgemeines Fest, — die Oper muss 
es verherrlichen; sinken die Hassen, — die Oper 
mnss sie wieder auf die Beine bringen. Hier in Stutt- 
gart ist's wahrlich nicht anders; hier- wie überall be- 
hauptet die Oper einen bedeutenden Vorrang vor dem 
recitirenden Schauspiele; aber wer kann nachweisen, wer 
kann und dürr nur glauben, dass sie irgend einen er- 
hcblicheu Einlluss auf Geistesvermögen, auf Bildung von 
Sinn und Gcsebmnck ausgeübt halte oder ausübte? — 
Dazu ist sie, nicht nach dein personalen B 
stände, auch wahrlich nicht nach ihren wirkenden Klc 
menten, sondern uach der Richtung, die diesen grgeben 
wird, viel zu mall. Veredlung der Menschheit aber, 
sagt die ästhetische Philosophie, ist der Hünstc der Mu- 
sen einzigstes Ziel, und wir Deutsche wollen nicht ins 
Theater gehen wie die Italiener und Franzosen, um un- 
sere Sinne blos zu vergnügen. Sinkt die Hunst, pllegle 
cht bekannter tiefer Hunslkcnner gewöhnlich als Mutto 
zu gebrauchen, so sinkt sie nur durch die Hünstier, fn 
der Thal auch gilt es der Mehrzahl der Opcrislcn im 
Grunde gleichviel, was sie vorzustellen und zu singen 
haben; sie schwören zu dem ..göttlichen Mozart" und 
zu „dem grossen Gluck", geben denselben Abend aber 
mit gleicher Erhebung Aubcr's Pro Diavolo und Rossi- 
ui's Elster wie Iphigenia, Dun Juan und Fidelio, und 
werfen um die neueste Narrheit eines Belliiri, Doni- 
zetti, Panscron und Mcrcndautc, den göttlichen Mozart 
Mini deu grossen Gluck unter das Pnlt. Stullgart ge- 
hört wohl zu den wenigen Orlen, wo die Oper iu ihrem 
Personale so geordnet ist, dass beiden Richtungen des 
Geschmacks, wie sie jelzl, was Musik betrifft, ziemlich 
in ganz Deutschland entschieden neben einander laufen, 
dem solideren kerndeutschen sowohl wie dein leichteren, 
snehr physiognomicloscn neuerer italienischer. Musik bedeu- 
tende ilebcl untersetzt werden könuen. Selbst nicht in 
Wien und Berlin, noch weniger aber in München , Braun- 
schweig, Cassel, Hamburg oder zu Frankfurt, kann die 
ernste sericuse Oper z. B. so vollständig und entspre- 
chend gut besetzt werden als hier mit deu Herren II ii- 
ser, Dobler, Pezold, Vetter, und den Damen 
Haus undPistrich; und daneben sind wir auch für die 
italienische Oper durch deu Tenor Rosner und Mad. 
Wollbach-Canzi in keiner grossen Verlegenheit: — 
gleichwohl ist auch hier wie an vielen anderen Orlen 
•ine Uuentschiedcnhcil nicht zu verkennen, womit das 
Publikum von einer Opernklasse zur anderen unter den 



heterogensten, ja widersprechendsten Erscheinungen ber- 
umirrt, fast ohne die Verschiedenheit gewahr zu wer- 
den, und bei der sich niemals eine bestimmte bil- 
dende Richtung des Geschmacks gestalten kann. Der 
Grund davon hrgt offenbar nur in der geschmacklosen 
und gesebmaeklödtenden Gleichgiltipkcit, womit ein Glucl: 
oder Momart um einen Auber und Boieldien, ein Beetho- 
ven, Spohr, Spontiui um einen BelUni, Herold, eiu We- 
her, Lindpaintncr um einen Douizelli, Meyerbeer, um! 
diese wieder um andere vergessen und bei Seile gesetzt wer- 
den. Von älteren klassisrhen Werken aus der italienischen 
Schule, ja selbst nicht einmal von den besseren neueren 
(zn welchen z. B. die von Ricci gehören), ist in deu 
ganzen Jahre nichl ein einziges zur Aufführung gekom- 
men. Cherubiui's „Wasserträger", in welchem unsrr 
Dobler doch so sehr excellirl, hörten wir nach «jäh- 
riger Ruhe einmal. Lindpainlner's neue herrliche Oprr 
„die Macht des Liedes", die nur in ihrer Idee niclit 
neu, vielmehr eine Umarbeitung von Bertoo's „Seliia 
und Nadir", als Ton welk Ihr sich betrat htet indess in 
mancher Beziehung ein wahres .Meisterwerk ist, ward 
ur 2 mal wiederholt. Die Aufführung eines erbarm- 
ten Machwerks von unserm Musikdireclor Lachner 
(einem Broder von dem Münchner Lachncr, der hier an- 
gestellt wurde, um Gesangsunterricht in der dramatischen 
Schule zu geben), „der Geisterthurm", ward dagegen 
auT alle Weise befördert. Dazu den „Piral" von ßci- 
lini, so kennen Sie alle Novitäten des ganzen Theater- 
Etat. An Mitteln zur Darstellung klassischer Ton- 
dichtungen fehlt es, wie gesagt, nicht. Ueberslrahlm 
einige andere Bühnen uns auch durch glänzende Ein- 
zel n h e i t e u ; Betreff der Uildung des Ganzen, iinbns- 
scnible, dürfen wir mit jedem audere# Theater Deulsili- 
lands in die Schrank- u treten. Fnd dann sind doch 
auch jene Einzelheiten jetzt in W ahlheil sehr selten, 
sehr einzeln. So unübersehbar lägli'h die Zahl der Di- 
lettanten wird, so spärlich ist der Nachwuchs an wal r- 
hafl tüchtigen Sängern. Mail. Sehröder-Dc vrient 
und Madcmois. Schellest, welche letztere hier im ver- 
gangenen Frühjahr mit so ausserordentlich vielem Gl !- 
gaslirtc und jetzt seil ihrer Zurürkkurift von Slni-s- 
burg, wo sie, besonders als Romeo. Fidelio und Norina, 
so grosse Triumphe feierte, eine Hur braucht, — ja 
herrlich, wunderbar selbst! — ein Paar Sterne an un- 
serm deutschen Opernhimmel, wie sie kein anderer Ho- 
rizont der Zeil aufzuweisen hat, durch- und ausgelal- 
dete wahre Künstlerinnen, uirht vielseitig, aber ia 
ihrer Einseitigkeit vollendet, wie Meister Alieksch in 
Dresden sie erzog. Wie viel« nun aber sind noch, dl' 
sieh diesen uuaussprechlich grossen Einzelnheilen anrei- 
hen lassen? — Ich will unsere Dem. Haus, Mad. 
Fisch er- Achten, und Fräulein van ilassclt, deiva 
herrliches Organ (besonders in den oberen Registern) 
uud vortreffliche Schule wir auch im Frühjahre in l 
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hören und bewundc 



konnten, allenfalls nneii 



nennen; dann aber hin ich fertig. Die Kraus - \\ r - 
uitzki, Ernst, Heinefetler, Pohl -Beisteiner, FrancbcUi- 
Walzel u. s. w., die nun kommen, siud alle um <l<n 
Anfang des laufenden Jahrhunderls herum geboren, riet 
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r, »nd die jungen Nachkömm- 
linge : Fassmann, Pixis, Steiler, oder $rar Stuart, wel- 
che letzteren ebenfalls im Winter hier gastirten, und 
lieh auf den Bühnen vordrängen, gehören nicht mehr 
zur Nachtigallen- Periode einer Sonlag, sind mir zwit- 
schernde kleine Grasmücken mit zierlichen Köpfen, aber 
schlechten Nasen, jungen Leidenschaften, aber verschäm- 
ter oder unverschämter Tournure, Stimmen ohne Brust, 
keine Dniuglocken sondern Alpenglückrben , allerliebst 
vielleicht unter 4 Augen, aber auf der Uiihne — zum 
Höchsten grillende, schullernhcbende und grsichlcrschiici- 
dende Coneertsängerinnen im Theater -Co»lüui mit seihst 
laklirenden Köpfchen, die über eine musikalische Figur, 
über wahre Schönheiten in der Kunst, die Musik, ein 
Portamento, Mrtsa di voce, das Athmen, die Pronun- 
ciation und viele andere wichtige Dinge ihrer eigenen 
Kunst kein Wort, aber über Iulriguen, Cabalen, leidi- 
gen Husten, schlechte Intendanzen und gute Honorare 
deu ganzen Tag zu schwatzen wissen. 

• (Bcsehlaii folgt.) 



Italien. — Kirelienstaat. 

Macrrata (Teatro Hella Soriela del Casino). Ma- 
damigella Adelaide Morelli, welche vrrwichenen Karue- 
val zum ersten Mal die Buhne in Urbino betrat, gab 
diesen Frühling hier die Chiara di Ilosenberg ziemlich 
gut; die übrigen Sänger waren Dilettanten. 

slncana (Teatro delle Muse). Seit der Eröffnung 
dieses schönen Thealers im Jahr 1828 entsteht eine Art 
Wetteifer zwischen dieser Stadt und dem nahe gelege- 
nen SinigagÜa , das bekanntlich in seiner berühmten 
Sommernicssc eine Stagione di cartello feiert. Heuer 
war an einen solchen Welleifer gar nicht zn denken, 
die Zuhörer wurden aber bei alldem mit der Oper und 
den Sängern mehr als zufrieden. Die beiden Prime 
Donne waren die Carolina Scaccabarozzi und Madami- 
gella Hosina Frassi, die so eben das Mailänder Conser- 
vatoriutu verliess, also die Bühne zum ersten Male be- 
trat; ferner der bekannte Pielro Geutili, sodann Hr. 
Luigi Giorza, ein Picmonteser, aus diesen Blättern vor 
einigen Jahren als Portrailmaler, Rassist und Slümper- 
kompnnist bekannt; seither sang er auf dem Theater 
zu Mujorra, Riirrelona, malte daselbst den famosen Ge- 
neral Mina; nun ist er nach Italien zurückgekehrt, und 
gibt sieh ganz mit der Sängerprofession ab. Am 27slen 
Slai g^f? "h» au '" benanntem Theater der für diese 
Stadt ganz neue ßelisarm von Donizelli in die Seene 
und fand eine sehr gute Aufnahme. Die Seaccabarozzi 
(Antonina), schöne Prrson und schöne Stimme; die Frassi 
(Irene), schöne Stimme, gute Gesangsmetbode, zeigt gar 
Dicht die Anfängerin; Gentiii (Alamiro), ein alter Pro- 
fessor; Giorza (Titelrolle), nicht die vortrefflichste Stim- 
me, nicht gross nicht klein von Pcrsnn, präsenlirt sich 
aber zieniliehgul. singt leidlich, und gefiel sehrals Rclisariq, 
Forli (Teatro comunale). Welch einen Zulauf* aiw 
allen umliegenden Gegenden halle hier die Oper diesen 
Frühling ! Aber welch ein Ensemble von Künstlern halte 
«nah Forli diesmal ! Die Schubs, den Tenor Storti, den 
Bassisten Schober (lechner), drei rühmlich bekannte 



Sänger; neben ihnen noch die wackere Prima Donna 
PancaUli uud den Bassisten f.asali, welcher letztere 
im Vorbeigehen gesagt nicht Pielro, wie es im vorigen 
Berichte unter der Rubrik Feriara zu lesen ist, sondern 
Paolo hrrsst. Sein wahrer Name ist aber auch nicht 
Casali, sondern Fonlagozzi; weil jedoch sein Oheim, 
ein Kardinal, diesen Nahmen führt, so nahm er jenen 
von seiner Mutler an, die eine gebnrne Casali ist. So 
viel zur Steuer der Genauigkeit. Die Anna Bolena er- 
öffnete am 29sten April die Stagione. Den mit der Grippe 
kämpfenden armen Stnrti ausgenommen, waren die beiden 
Damen Schulz und Paitealdi uebst Seboberlerhner wahr- 
haft ausgezeichnet in ihren Rollen , und fanden eiue 
glänzende Aufnahme. Hr. Slorli musste nach der dril- 
len Vorstellung dtreh den Tenor Rirciardi ersetzt wer- 
den ; nach seiner Herstellung fand auch er volle Aner- 
kennung seiner Kunst. Zu den am 20slen Mai zum 
ersten Mal hier gegebeneu Puiitani war der Andrang 
der Zuhörer ungeheuer und ebenso ihr Erstaunen, wie 
diese Oper unlängst in Bologna habe gefallen können. 
Die Aufnahme war, wie folgt : Einleitung, Orgclstück — 
Grabesstille; die beiden ersten Chöre, Beifall. Hr. Ca- 
sali (Ricciardo) wurde nach seiner Sorlila von mehr als 
100 hieher «gekommenen Landsleolen (er ist aus Cescu») 
zweimal auf die Scene gerufen; er ist schön von Per- 
son, hat eine schöne Stimme, ist aber unsicher im Ge- 
sänge und kann auch distonirrn. Das Duett zwischen 
der Schulz (Elvira) und Schoberlediner Giorgio) erhielt 
massigen Beifall. Nach der Sortita des abermals unpäss- 
liehen Slorli Silentium perfectutn. Die Polonaise der 
Schütz einigen Beifall der Freunde aus den Logen ; Ada- 
gio des Fioals, Beifall. Die beiden übrigen Akte fanden 
eine eben so laue Aufnahme, die Slretta des Duells der 
beiden Bässe abgerechnet, das wiederholt werden masste. 
In den folgenden Vorstellungen nahmen die Zuhörer und 
der Beifall ab, Hr. Scfioberlcchner trug jedoch in dieser 
Oper stets vor allen Sängern den Sieg davon. In einem 
auf die Schütz (von den Italienern stets Schutz, zuwei- 
len auch Scutz geschrieben) erschienenen Sonette wird 
sie unter andern Tculonica Eulerpe genannt. Auch dem 
bekannten Orchestcrdireclor Nicola Petrini Zamboni wurde 
ein Sonett gedruckt. 

Rnpenna. 
(die Demery, die 
Tirooleonc Alexander, 

Constantini) gab hier im Mai Ricci's Scaramuccia nnd 
Chiara di Rosenberg. Die Musik dieser Oper und die 
in ihnen singenden Künstler gefielen allgemein, und sind 
auch längst bekannt. 

Herr Giovanni Andre, Primo Violino und Orchester- 
dircclor, gab am 8lcn Juni eine musikalische Akademie, 
in welcher er sich mit Bravour auf dem Fagotte hören 
licss und vielen Beifall einerntete. 

Bologna (Teatro communale). Hsoptsänger: die Pri 1 
me Donne Streponi und Lcvi, der Tenor Moriani und 
die Bassisten Cosselli und Varese. Die Stagione begann 
am 15ten April mit Donizelti's Marino Faliero. Die Mu- 
sik entzückte wenig, Cosselli gab aber die Titelrolle, 
wie man es erwarten konnte trefflich. Ingeachtet Mo- 



Eine gar nicht üble Sängergescllschaft 
ie Altistin Angelini -Dossi, der Tenor 
ander, der Buflo Cavalli und Bassist 
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ch von der Grippe erhielt, lie« er doch 
■nc angenehme Stimme wie sonst vernehmen; er und 
die Strrponi, der es an guter Stimme, Geaangsmelbode 
I„d Ac.fon 'nicht fehlt, haben in ff* V | m 

Auszeichnendes vorzutragen. Weil mehr gefiel die im 
Mai gegebene Lucia di Lammermoor, ebenfalls von Do- 
nizeU,, in welcher Moriani den Triumph feierte. Dieser 
Tenor berechtigt ebenfalls zn jenen grossen Hoffnungen, 
die man noch unlängst von Paganini hegte, die aber leider 
nicht in Erfüllung gingen. AI. schreitet 
In seiner Kunst vorwärts ; mehrmals wahrend des Stu- 
ckes allein und mit den Kollegen hervorgerufen, mussle 
er nach seiner Seena Finale wenigstens lü.nal aul der 
Scene erscheinen. Die Slreponi gab die Titelrolle reclit 
brav ; Cosselli glänzte wie gewöhnlich. 

Eine so eben in der Originalhandschnft von mir 
erlangte, aber 100 Jahre alle und wenig bekannle hotn- 
silion des hiesigen berühmten Meisters Giaeouio 
Perti mag hier einen Platz einnehmen. 
Yexilla » 4 PI«»» *■ Giaeo«' A«looio Perti. 



— pr» 



pro - ta -Ht- 



Die bekannle Singerin Luigia A.ti, welche ie»t ei- 
niger Zeil das Theater verlassen, hier von ihrem I.r- 
worbeneir lebte und die Verwandten unterstützte, ist :un 
8len April gestorben. — Herr Ignazio Pasini, von hier 
cebürlig. und ürcheslerdireclnr am Pariser italienischen 
Thealer, ist bereits vorigen Winter in jener HaupUladt 
mit Tode abgegangen. 

Faetisa. Dieselbe Gesellschaft, welche vorigen 
April und Mai auf dem Tralro comnnale zm Bologna 
sang, gab hier im Juni die beiden daselbst von ifani-n 
vorgetragenen DonizettTscIicn Opern mil demselben Er- 



folge. 



Dieser mitten im 



Dreiecke zwischen 
halle 
Chiara di 




ihdicina. 

Lngo. Imola und Bologna gelegene Marktflecken 
im Mai ebenfalls seine tyer, die bekannte Cbia 
Rosenberg. Ein Impresario aus Bologna, Namens 1 to n 
Diamanti machte den Mkhelollo ; eine Luigia Tom Iii 
die Chiara; ein Nicolo Mnnli den Mnnlalbano, ein >m- 
cenzo Tognetli (ganz anfangender Tenor) Jen Valmore 
n. s. w. Der Beifall erscholl von allen Seilen. Das 
Orchester bestand aus lauter Medicincrn, versteht sich 
von hier gebürtigen Individuen, und wurde von Hrn. 
Giuseppe Bonfigliuoli, .Maestro Aceaderoico Filarmomro 
di Bologna, geleitet. Alles zusammen war ein Gemisch 



Kunze Anzeige. 

Variation» et Polonaise tur un Duo de t Opera-, 
i Montecchi e Capuleti" pour Guitore icvie com- 
poseet par 4. N. de Bobrowicz. Oeuv. 30. Leip- 
zig , chez Breitkopf et Härtel. Pr. 8 Gr. 
Dem Instromente völlig angemessene, nicht zu 
schwer ausführbare und wohlklingende Variationen . de- 
ren fünfte in Polonaisenform einen brillanten Schltisi 
liefert. 

In unserm Verlage erscheinen mit Eigenthums - Reeiii : 
Chopin, F., Oeuv. 29. Impromptu pour Pianoforle. 
Uiinten, Fr.. Oeuv. 90. Varialions sur une Valse 
Favorile 

(Alexander -Walzer) de Strauss po«r 
Pianoforte. 

Kalkbrenner, F., Oeuv. 139. Penscei fugitives poor 
Pianof. Liv. 1. 
— Oeuv. 140. Varialions p. Pianof. sur un iheir.« 
de „Norme." 
Paer, F., Vocelises pour Centr 1 Allo avec 
nement ue rianol. 

Lea memes pour Basse -Taille. 

Leipzig, im September 183/. 

Breitkopf u. Härtet. 



~J^ S , bei JJreilkopf und Härtel, iledigirt von G. fV. Fink unter 



rcranttvorÜiclJicit. 
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Biographische Notizen ausgezeichnetster 
italienischer Gesanglehrer etc. 

(Boscktass.) 

Eliodoro Bianehi. 

P.U.x.l., 14. April 1837.) 



(ÜNft 

1 ,1 in dorn Bianehi, Tenorsänger, geboren in Cividatc, 
einem Dorfe in der Provinz Bergamo, von Massiinino 
Bianehi and Claudia Baleslra, den 6. Mai 1773. AU 
Kind wurde er narh Palazzolo im Brescianiscben gebracht, 
wo er »ich in der Folge ganz elablirle. Schon in sei- 
ner frühesten Jugend zeigte er grosse Anlage zur Mu- 
sik, deren ersten Unterricht, wie auch jenen des Gene» 
ralbassea, er von seinem Vater,, der ein guter Organist 
war, erhielt. Als Jüngling studirte er die Musik für 
sich selbst, die Komposition insbesondere unter Tritto 
zu Neapel. In dieser Hauptstadt sang er mit Beifall 
auf dem Theater, und heim Abzüge der Franzosen im 
J. 1799 coinponirle er eine Kantate zum Lobe des Kö- 
nigs Ferdinand IV., die sehr gefiel. Auf der Scala zu 
Mailand sang er 16 Slagioni und wurde den zu jener 
Zeit daselbst aufgetretenen ausgezeichnetsten Künstlern 
gleichgestellt; nebst Mailand sang er auf allen ersten 
Th'-.iti in Italiens, auf den beiden Wiener Hofthcatern, 
auf dem italienischen und in den königlichen Hofconccr- 
ten zu Paris. Von mehren Höfen und Fürsten erhielt 
er ansehnlich* Gcschcuke. Als Sänger hat er einen 
schönen Körperbau und eine vorteilhafte Gesirbtsbildung; 
sein Gesang hat eine natürliche Kraft und schmiegt sich 
sehr leicht zu jedem Gegenstande ; seine Aussprache ist 
deutlich, seine Deklamation angenehm, sein Vortrag und 
seine Aktion genau berechnet, ausdrucksvoll, aber ohne 
allen Zwang, ohne die mindeste Ueherlreibung. Dieser 
Gesangsstyl, wodurch er sich vor so vielen seiner Kol- 
legen auszeichnete, ist die Frucht einer sehr langen Le- 
buug, mittelst deren er vor allem seine Stimme zu be- 
herrschen, sie zu was immer für Gelegenheil anzupas- 
— n, eine angemessene und majestätische Haltung zu be- 



sieht und Mund zu entstellen und unpassende Geberden 



oba chlen, auf d ie Zuhörer zu wirken, ohne dabei Gc- 
59. JaarfWf. 



Seine äusserst thälige theatralische Laufbahn er- 
laubte ihm nicht, während jener Zeil Schüler zu bilden; 
nur als seine Gesundhcilsuraslände ihn zwangen, das 
Theater zu verlassen, errichtete er eine Singschule zu 
Mailand, die sich des Zuspruchs aller Nationen er- 
freute; darunter der russische Sänger Iwanoff, der seit 
einigen Jahren auf dem italienischen Theater von Paris 
und London mit vielem Bcifalle singt. Er glaubte seit 
dem Sommer 183G in Palazzolo, wo er ein Landgut be- 
sitzt, seine Hube zu genicssen; allein auch hier wurde 
er von Zöglingen, nun aber von den Brescianern, be- 
stürmt, er möchte seinen Wohnsitz in ihrer Stadl auf- 
schlagen und daselbst seine Gesangslehren fortpQanzen. 

Anmerkung des Korrespondenten. Was 
Bianehi hier über sich als Sänger gesagt, ist streng 
wahr. Als Ebenbild zeigt er sich davon am Klaviere 
beim Gesangsunterricht : eine schöne Haltung seiner noch 
immer schönen Person; sein Auge, seine GesicfaUmus- 
kein, sein ganzes Wesen drücken die grössle Bewegung 
in der wirklichsten Buhe aus; dabei sieht er meist dem 
Zögling in's Gesicht, ist strenger Wächter über dessen 
Mundhildung und Seelenausdruck. Man höre diesen Mann 
noch jetzt, als Sechziger, z. B. Cimarosa's Arie aus 
ilatrimonio segreto mit eigener Begleitung vortragen; 
der, welcher den wahren Gesang kennt, steht verstei- 
nert da, ein schmerzhaftes Gefühl bemächtigt sich seiner: 
das einst an grossen Sängern so reiche Italien steht 
in dieser Hinsicht so zu sagen ganz verwaist dal... 
Wohl dem, der noch Bianchi's Lehren benutzen Linn ! 
Noch ist zu erinnern, dass B. sich nngcfäbr um's Jahr 
1808 mit der Sängerin Carolina Crespi, die er zo Paris 
kennen gelernt, vermählt hat. Sic gebar ihm eine Toch- 
ter, Giuseppina, und einen Sohn, Angelo. Diese Caro- 
lina Crespi, eine sehr schöne Frau, die noch jetzt in 
Mailand, aber seit langer Zeil nicht mehr mit Bianehi 
lebt, ist die Tochter der im März 18M zu Mailand in 
einem Aller von ungefähr 54 Jahren verstorbenen Prima 
Luigia Crespi, welche auf vielen 
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und antländiaiben Thealern und aneh auf den Theater 
zu Prag, wo die Carolina geboren ist, gelungen hat. 
Schreiber dieses hat von Hra. und Frau Bianrhi in die- 
sen Blättern seit 1813 (s. dies. Jahrg. Seite 434), wo 
er sie znn ersten Male in Mailand gehört, auch von 
ihrem Sohn Angelo, der seit zwei Jahren die Bühne 
betreten, stets Bericht abgestattet. 

Domenieo Ronconi. 

(Mündlich de« Einender von ihm mitgelheilt 
dem IS. April 1837.) 

Domenico Ronconi, geboren den Ilten Juli 1772 
in Lcndinara im Veoetianischen (Provinz Polesinc), stn- 
dirle die untern Schulen in seinem Geburtsorte, und in 
einem Alter von 10 Jahren die Anfangsgründe der Mu- 
sik und des Solfeggirens unter dem Abt Cervellini, Orga- 
nisten nnd Chormrister zn Polesine. Von der Nalnr mit 
einer ziemlich guten Tenorslimme begabt, lernte er von 
sich selbst «lagen und hörte fleissig die grossen Meisler 
Pacchiarotti nnd Babini. 1790 heirathele er und ward 
Singmeister zu Conegliano, von wo er beim Ausbruche 
der französischen Revolution nach Venedig floh, daselbst 
mit dem Singen auf den Canlorien und in den Akade- 
mien sich ernähren mussle, endlich im J. 1796 in der 
Oper Merope von Nasolini auf dem Theater S. Benedei to 
zum ersten Male die Bühne betrat und zur Seite der 
Billinglon und des berühmten Mombclli den Egisl machte. 
1801 — - 1805 sang er auf dem italienischen Theater zn 
Petersburg (sechs .Mal bei Hofe), darunter ein Mal in 
Glucks lfigenia. Hierauf kehrte er nach Italien zurück, 
wo er auf mehren Thealern sang, und zwar in allem: 
zn Venedig 17 Slagioni (der berühmte Viganoni war der 
Einzige, der daselbst 18 Slagioni saug), 6 zu Padova, 
6 in Triest, 5 in Viceaza, mehrmal zu Bologna, Florenz 
and Rom, stets mit grossem Beifalle, so dass ihn Na- 
poleon 1809 nach Wien berief nnd znm Direclor der 
Oper und ersten Tenor der königlichen Kapelle zn Mai- 
land ernannte. 1810, bei Gelegenheit seiner Vermahl- 
ung mit Marie Luise, berief ihn der Kaiser nach Paris 
zn den Hofconcerlen. Nach Mailand, seinem Wohnorte, 
zurückgekehrt , sang er abermals aof mehren Theatern 
Italiens (znm letzten Male in Rom); hierauf erhielt er 
1819 eine Einladung nach München, um daselbst in der 
italienischen Oper zn singen und vier königlichen Prin- 
zessinnen Gesangsunterricht zn eriheilen. Zu München, 
wo er sich ungefähr 10 Jahre aufhielt, bescliloss er seine 
Thealerlaufbahn mit dem Olello. Abermals nach Mai- 
land zurückgekehrt , machte er und, macht noch immer 
den Singmeister. Seine Schüler sind vor allen seine drei 
Söhne: Giorgio, Bariion und der bravsie; Sebastiano, 
st zu London, jetzt zu Mailand; 
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undSigl- 



Felice, Singmeister in der Stadt Würzborg. Seine 
zügiichslen Schülerinnen sind t die russische 
sabeab. die Boceabadali, die ünger, 
Vesprmaon. 

Gedruckt sind von ihm : 6 Ariellen mit Begleitung 
des Pianofbile, Ihrer Maj. der Kaiserin Elisabeth, seiner 
Schülerin dedicirl; und andere 12 ArieUen gedruckt bei 
Ricordi zu Mailand. 

Ronconi ist ein grosser Verehrer der ällern nnd 
einer der grösslen Gegner der jetzigen Gesangsmethode; 
er liebt den deklamatorischen Gesang, Creswntini's Art 
zn solfeggiren, will, dass die Worte so wenig als mög- 
lich abgerissen (besonders in der letzten Sylbe) vorge- 
trageu werden, und erklärt mehre Volalen, z. B. Kla- 
rinetlvolalen aof com, halblöoige Volalen tut per Mo 
n. s. w. für höchst lächerlich. 

Niceola Taechinardi. * 
(Aas denen hriefiicber Mitibril.a; , Floreai, J4. Mai I8J7, über».) 

Niecola Taechinardi, geboren zu Livorno den lOlen 
September 177(5. Sein Vater Franz unterrichtete im 
Fechten nnd Tanzen in eiorm Saale der eigenen Behau- 
sung. Anfanglich zum Priestrrslande bestimmt, hielt er 
sich drei Jahre bei den Padri Tealini in S. Sebastian« 
auf; da er aber der einzige Sohn im Hause war, tiess 
ihn der Vater eine Kunst erlernen , um ihn in seinem 
Alter zn unterstützen. Er widmete sich also der Male- 
rei, die er auch ausübte bis zur Zeit, als er die Bühne 
betrat. In einem Alter von eilf Jahren empfand er eine 
besondere Leidenschaft für die Musik; nm ihn zu be- 
friedigen, kaufte ihm sein Vater ein Violooctll, weiches 
er zn erlernen anfing, nachdem er bereits vorder das 
Solfeggiren sludirl hatte. Mit seinem 17len Jahre wurde 
er Violoncellist im Theater, welches Amt er fünf Jahre 
bekleidete; nie aber war er ein ausgezeichneter Spieler 
auf diesem Instrumente. Seine durch fleitsiges Vocalisiren 
biegsam und geläufig gewordene Stimme ahmte allen auf 
diesem Theater spielenden Sängern schreit nach, be- 
sonders den weiblichen, weil seine Stimme Falsett war. 
Als sie aber in Tenorslimme überging, wurde er tu srhr 
kurzer Zeit der erste Gesangsdilettanl in der Stadl, wo 
er. in aUen Privatmusikeu rauschenden Beifall erhielt n id 
vornehmlich ab Kircheusinger sich auszeichnete. Hier- 
auf sang er in Privalthealern , unter andern Cimarosa's 
Pigmalioue, den er von dem berühmten Tenor Babioi 
vorstellen gesehen, nach dessen meisterhaftem Gesänge 
er sich gebildet halte. Seine Aufnahme in dieser Rolle 
war so glänzend, dass er, den Wünschen Aller nach- 
gebend, sie auch auf dem ÖflVnlliihen Tliraler zn Li- 
eber auf jenem von Pisa io drei auf rin- 
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ander folgenden Vorstellungen gas and dieselbe günstige 
Aufnahme fand. Hierauf erhielt er sogleich Engagements 
▼on beiden Städten für den nächsten Karneval und die 
darauf folgende Fastenzeit, sodann eine Scrillura für das 
Florentiner Theater und für das Venelianer aof ein gan- 
zes Jahr. Dergestalt begann er seine Theaterlaufbahn 
flugs schnell. Im Jnbre 1804 , vor seiner Abreise nach 
Venedig, verbeirathele er sich und erzeugte in seinem 
Ehcslandc vier Kinder. In den Fasten und im Frühling 
des J. 1805 sang er auf der Mailänder Scala, bei der 
Krönung Napoleons zum Könige von Italien, bei welcher 
Gelegenheit die Sängergesellschafl verdoppelt wurde. Die 
ersten Künstler der Opera scria waren : Luigi Marrhesi 
(Contralt), Drigida Banlr (Prima Donna), Gaetano Cri- 
velli (Tenor); die gegebenen Opern: Lodisca, von Mayr, 
und Castore e Polluce, von Federici. Jene der Opera 
semiseriai Francesca Festa (Frima Donna), Niecola Ta- 
cchinardi (Tenor), Niecola Degrecis (BnfTo), Andrea Verni 
(Bassist) ; die gegebenen Opern : Elisa, von Mayr, und 
die Griselda, von Paer. Taccbinardi sang damals anch 
in den Hofeoncerlen, neben dem Marchesi, der Banti, 
der Balsamini, dem Crivelli und Degrecis, und auch in 
der Domkirche am Krönungslagc sammt Marchesi und 
Crivelli. (Krösus Schätze wären jetzt nicht im Stande, 
ein Ensemble solcher grossen Künstler zusammenzubrin- 
gen. — Der Korresp.) Hierauf betrat er die Bühne zu 
Bergamo, während der Messe, sodann fünf ganze Jahre 
die Römer Bfhuc mit dem glänzendsten Erfolge; gleich 
nachher vier Jahre auf dem Pariser Thealer und in den 
kaiserlichen Privatopern, überall mit ausserordentlichem 
Beifalle. Nach Italien zurückgekehrt, durchlief er zn 
verschiedenen Slagktni die ersten Theater seines Vater- 
landes. Im J. 1822 wurde er zum ersten Kammersän- 
ger des Grossherzogs von Toscana, mit der Erlaubnis*, 
seine Thcaterlaufbahn fortsetzen zu können, ernannt, 
welcher Ehre er noch jetzt theilhartig ist. Im Auslände 
sang er auf den Theatern zn Paris, Wien nnd Barce- 
lona ; auf eine von London erhaltene Scritlnra mussle 
er häuslicher Umstände halber verzichten. Die von ihm 
1804 betretene Tbealerlaufbahn verlies* er gänzlich mit 
dem Jahre 1831. 

T. hatte drei Töchter nnd einen Sohn , die er alle 
von ihrer zartesten Jugend an der Mnsik widmete. Der 
Sohn, der bei den Herren Leidesdorf und Schobarlerhncr 
das Pianofortespiel erlernte und schon zn componiren 
anfing, starb sammt einer Tochter. Von den zwei le- 
benden Schwestern ist eine eine ausgezeichnete Malerin 
und Akademikerin der Florentiner Akademie der schö- 
nen Künste ; die andere (die berühmte Sängerin Fanuy), 
geboren za Horn 1809, wurde von ihm (dem Valer) seit 



ihrem sechsten Jahre bis zu ihrer betretenen Theater- 
laufbahn im Gesänge unterrichtet; sie Midi der Kunst 
durch ihre ausgezeichnet gute Aufnahme sowohl als 
durch ihren moralischen Charakter Ehre. Seil 1820 lebt 
sie in einer glücklichen Ehe mit dem Maestro Persiani. 

Während seiner Theaterlaufbahn vernachlässigte T. 
keinesweges die Malerei. Wahrend seines fünfjährigen 
Aufenthalts zu Rom sludirle er die Perspective und üble 
sich in der TheaUrmalerei unter dem Theatermaler Tasca. 
Nebenbei besuchte er beinahe täglich das Atelier des 
unsterblichen Bildhauers Cauova , der ihn mit Wohlwol- 
len überhäufte, sogar sein Bihlnbs örszio (in G' mÄ - 
rosa's Orazj e Curiazj) von eioesa seiner Schüler machen 
liess nnd selbst Hand daran legte. Dieser Leidenschaft 
zur Malerei verdankt T. ein* auserlesene Sammlung vor- 
züglicher Gemälde, die in seiner Wohnung als besondere 
Gallerie prängl. 

Unter mehreu von ihm gebildeten Gesangszöglingen 
wird nächstens die Tochter des bekannten Buffo Frezzo- 
bni die Bühne betreten. Auf dem Lande besitzt er ein 
kleines Theater, dessen Director, Sänger, Maler und 
Maschinist er in einer Person ist; hier unterrichtet er 
praktisch seine Zöglinge , und hier Erhielt auch seioe 
Tochter Fanny ihre Lehren. Auf dem herzog). Privat- 
theater ist er ebenfalls Director. T. hat viele, den Mit- 
teln seiner Zöglinge anpassende Gesangsübungen kom- 
ponirl, überdies ein Schrifteben im Drucke bekannt ge- 
macht, nntcr dem Titel: Dell' epera in musiea tul 
teatro italiano, e de' tuoi diffetU, was unlängst zum 
zweiten Male aufgelegt wurde. (Schreiber dieses wird 
in der nächsten Stagione das Wesentliche davon beson- 
ders miltheilen.) Am Pariser, Wiener und Parmesaner 
Hofe und anderwärts bat er Geschenke erhalten. 
(Wir* später forlgeseUt) 



Receksioh. 

Ckoral-Melodieen, die in den evangelischen Gemeinden 
de* Königreich* Hannover gebräuchlich sind, für 
angehende Organisten und Freunde de* Orgelspiel* 
vierstimmig und mit Zwischenspielen getetst von 
J. H. C. Molck, Conreetor und Organist zu Pein*. 
Erste, zweite und drille Lieferung; enthaltend 236 
Melodieen, nebst einem musikalisch -liturgischen An- 
hange. Hannover, in Commission in der Hahn'schen 
Hofbucbhandlang. Preis i S Tbir. 

Wenn anch in neuerer Zeit für die Orgel viele 
Werke nnd besonders eigentliche Choralbücher heraus- 
gekommen sind, so ist doch dabei grösstcntheils nicht 
genug Rücksicht auf Anfänger im Orgelspiele genommen 
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worden. Dieses vorliegende Choral-Melodieenbuch zeich- 
nel sich nun besonders dadurch aus , dass es mit Ein- 
fachheit und Klarheit auch eine leichte Spielart, die aber 
durchaus der Würde des bei einem solchen Werke er- 
forderlichen Slyls nicht entgegensteht, verbindet, nnd 
»o allen angehenden Orgelspielern gewiss mit dem be- 
tten Erfolge in die Hinde gegeben werden kann. Gans 
vorzüglich ist es Seminarien (auf welchen — wenigstens 
in den Gegenden, für die dieses Werk vorzugsweise be- 
stimmt ist — dft du Orgelspiel als grosse Nebensache 
betrachtet wird) zu empfehlen. 

Die Melodieen sind vierstimmig und alle mit Zwi- 
schenspielen gesehrieben. Wer es weiss, wie viel Mühe 
man ofl hat, Anfängern im Chor.ilspiele die Ausführung 
und den eigenllirhen Charakter der Zwischenspiele be- 
greiflich zu marhen , wird dieses Werk mit Vergnügen 
beim Unterrichte benutzen. Die Zwischenspiele selbst 
sind — mit wenigen Ausnahmen — kurz und sämmllich 
ergel- und kirchengemüss. Dass man in Sälzchen von 
einigen Noten nicht immer Neues oder Ungewöhnliches 
sagen kann, versteht sich von selbst; wenn man nur 
Passendes und Gutes sagt. Die Mannigfaltigkeit, die 
der Verr. hierbei »zu zeigen gewossl hat, nnd überall 
ohne künstlich oder für den Spieler 
gcr trivial oder steif zu werden, ist 
deshalb gebort dieses für Orgel nnd Gottesdienst be- 
stimmte Werk zu dem Zweekinä.ssigslen, was auf so 
leichte und eiufach - würdige Weise in dieser Gattung 
jemals geliefert worden. 

Die Melodieen sind so, wie sie in der Gegend, wo 
der Verf. lebt, gebräuchlich sind. Leider wird ofl diese 
oder jene Melodie in einem nnd demselben Orte ver- 
schieden gesungen; das ist aber ein uraltes, nicht zu 
beseitigendes Uebel ! 

Der kurze Anhang einer musikalischen Liturgie, als: 
Kollekte, Einselzungsworte etc., wird für manche ange- 
hende Prediger, welche keine Gelegenheit gehabt haben, 
auf Schulen sich damit bekannt zu machen, sehr will- 



Nachrichten. 
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Das Werk — dem Ministerium de 
Unterrichts - Angelegenheilen zu Hannover 
ist sehr deutlich und elegant ausgestattet und der Preis 
für die gelieferte Bogenzahl sehr massig. B. 



schluss.) Der Tenor ist jetzt sehr 
Die Periode Wild nnd Ikuzinger ist 
Ein guter erster Tenorist ist das 



lirhsle Requisit einer Bühne; mit der 
trrlicher Sorgfalt muss sie ihn pllrgen, 
geralhet er nicht, denn er ist empfindlich wie ein Ka- 
ineel. Auch einen der besten heuligen Tenoristen ha- 
ben wir, Hrn. Kosner. lind scheint auch über die 
guten Bassisten neuerdings Frost zu kommen , so bleibt 
unser Hr. Wohle r noch immer eine Zierde der gesaram- 
ten singenden Welt. — So liegt er denn im Orchester 
wohl, der Grund von jener betrübenden Erscheinung? — 
Vor einiger Zeit schrieb ich für ein hiesiges Journal 
eine Parallele: ..Das Stuttgarter Orchester und eine 
Beethoven'sche Sinfonie." Nicht wahr, sie klingt kühn ; 
aber dennoch setzte ich nur die Form der Materie, die 
Darstellung der Poesie, den Körper dem Geiste gegen- 
über, ich knöpfte sie. an den Schluss der letzten Wiii- 
lerroncerle an. Es ist nicht Satyr«, was ich jetzt treibe. 
Was ist es, das wir an Beethoven zunächst bewun- 
dern? ein überwiegender Spietrrirhthum und dieliatur- 
getrrueste Angemessenheit in der Behandlung der In- 
strumente. Wo deutlicher aber finden wir jenen wieder, 
als in der reichen Masse, und diese in dem ausgeglichen- 
sten Stiinmverhhltiiis.se drs Stuttgarter Orchesters? — 
Berlin zählt das Doppelte au personalem Restandr, Wien 
noch und München wenigstens zur Hälfte mehr; die 
Quantität der wirkenden Mittel aber für sich gibt noch 
nicht den künstlerischen Spiclreichlhum , deu nur das 
richtige Verhältnis ihrer einzelnen Gattungen unter ein- 
ander erreicht. Ein solennes Quartett ist die Zier einet 
Orchesters; doch wie die griechische Linie einer Nase 



■och kein griechisches Gesieht macht, ersteht anrh 
die grössle Solennität des Quartetts noch nicht die künst- 
lerische Vollendung eines ganzen Orchesters, ich weiss 
recht wohl, dass rs Tonslücke gibt, bei welchen selbst 
bei nur einfacher Besetzung des Blasrhors? wegen der 
massenhaften Beschäftigung dieses, mehr deun 24 Geigen 
und G Bässe thälrg sein müssen, wenn das Verhältnis* 
gehörig ausgeglichen sein soll; allein das sind Ausnah- 
men von der Kegel, nnd Ausnahmen, wie sie eine Becl- 
hovcn'scbe Tiefe der Kunst kaum jemals erheischt. Bis 
IC», 18 Geigcu zu 4 Bässen und 5 Violoncells hat die 
Erfahrung zur artistischen Begel gemacht, und so viela 
Gnden wir denn auch hier. Frankfurt irrt gewallig, 
wenn es mit 12 Geigen und 3 Bässen auszureichen denkt, 
und seine Ophirlcidc erscheint daher gegenüber sich selbst 
beinahe als eine leere musikalische Spielerei. Die Masse 
des Ganzen muss mit der Masse des Einzelnen sich 
ausgleichen: nur dann können jene klangvollen, mäch- 
tigen Melodieen und zugleich bereicherten Harmouieen, 
jenes tiefe Eingehen auf alle Kräfte, grossarlige Masse» 
Stellung und zugleich tiefsinnigen maunich r altigen Verän- 
derungen und Ausarbeitungen der Themata und Motive, 
welche durch Beethoven zur Norm aller instrumenlali- 
schen Kunst geworden sind, in ihren charakteristischen 




Tonschöprungen, welche fast In jedem de 
vergangenen Winters aufgeführt wurden, so sprachen 
wir damit zugleich die Bewunderung der körperlichen 
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Einheit unser» Orchesters aas, mit welcher dieses sict 
in «einem Anführer, dem Kapellmeister Lindpaintner, re 
präsenlirt. In Beethovens Orehcslcrwcrken blühen di< 
schönsten Gestalten in Fülle und Farbe. Hier versenkt 
er sieh in die Klänge ; hier webt er, führt die Stimmen, 
trennt ond verschmelzt sie, immer tiefer schöpft sein 
Geist, immer eignere Lichter blitzen auf; immer kühner, 
freier und leichler wird der Gang der Stimmen, bis das 
Höchste errungen ist, jede Stimme frei, als wäre sie an 
ihrer selbst willen and allein da, sieh ergeht, und alle 
■ich dann bewonderangswürdig in höchster Freiheit zu 
höchster Einheit wieder ergehen : eine Polyphonie, wie 
sie das Element ist der Golllichkeit in der Kunst, nun» 
CBer aber herabslrahlen kann auf die Hörer in ihrer gan- 
zen Herrlichkeit, wenn die Onhrsterslinimen, ihre Aus- 
über, selbst nicht in solch schönster Mannichfalligkeil, 
tn welcher der Einzelne Tür den Einzelnen steht, sieb 
Zu innigster Einheit verweben. Das Stuttgarter Orthe- 
ller zetgl bei jeder Stimme seine Virtuosen auf. Auf 
jeden Griff ein Künstler, und dennoch bleibt es nur 
eine Schule. Unter den 20 oder 24 Griten z. B., die 
unter Molique's Anführung wirken , sind allein wohl 16 
auch dessen eigene Schüler. Reinhardt hat neben sich 
einen Beerballer bei der Klarinette i am Horn sieheu 
Vater and Sohn Schunke; an der Flöle ein Krüger; 
anter 5 Violoncellisten ein Bohrer an der Spitze; beim 
Fagott einNeukirchner; beimContrabass ein Bauer u. s.w. 
Schale an Schule linden wir anderswo neben einander 
gereiht, ein Potpourri in musikalischer Verkörperung. 
Die Beethoven'sche Emaneipation jeder Stimme , sie hal 
•ich hier auf das Wahrhafteste wiedergegeben in der 
Meislerschaft und .Selbstständigkeit jedes einzelnen In- 
slrumepts; und seine harmonische Fülle, sie wird er- 
fasst von Lindpaintner's grossem Talente in der Total- 
gcslallung. Daher denn auch der hohe künstlerische 
Werth eines Stuttgarter Kapellconeerts, and (im All- 
gemeinen) der gute Geschmack nnd die musikalische Bil- 
dung des Stuttgarter Publikums. Es ist dies kein Com- 
pliment, das nie blose Artigkeil macht. Wie der In- 
tendant nur zugreifen darf, um mit lauter Heistern z. B. 
ein Concerl für 4 Violinen von Maurer, ein Septell von 
Hummel, ein Harmonirquintett von Lindpaintner a. s. w. 
Zu besetzen, würde eine DitlersdotTscIie oder Roseiii'- 
(che Sinfonie en prosramme dem edleren und grösseren 
Theile unsers Publikums nur Lachen erregen. Sehen 
wir die 12 Concertzetlel durch von vergangenem Win- 
ter: ist dem Verlangen des grossen Haufens auch ge- 
willigt, weil leider auch ihm -ond namentlich hier, wo 
die Coneerte zum Besten eines Theater- nnd Kapell- 
Willweofonds gegeben werden, um des pekuniären Ge- 
winnstes willen gehuldigt werden muss, so ist doch der 
nicht anbillig fordernde Gebildete gewiss auch im reich- 
Ikhen Maasse befriedigt. Heckerlingschneiden and Leun- 
sielen ist Eins, Coneerte dirigiren und Künstler behan- 
' :h ein Anderes. Beethoven, Uaydn, Mozart schrieben 
der Kanlor von Fichtenhagen auch. Niehl 
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nen ertönen in einem Coneertsaale , noch weniger Ora- 
torien» es gibt auch Leute, die Geschmack an Rondeaux 
bri/lantt finden and ihre Enlree eben so theuer schätzen. 
„Habt nur Genie," ruft Jean Paul den Künstlern zu, 
„und Ihr werdet Euch selbst wtmdern, wie weit Ihr'« 
treiben könnet'«; „habt vor allen Dingen nur Versland, 
sage ich, and lernet die Kunsl kennen, and Ihr wer- 
dei Euch wundern, was Ihr schon habt!" — Tausend 
für einen Punkt, an welchen sieh eine Vergleiehun«» 
knüpfen liesse; aber unterlassen wir das. Das Orche- 
ster des Conscrvatoriums in Paris: man kann sich nicht 
sali hören an seinen Musikern, und wenn jedes seiner 
Mitglieder sich wie eine Nachtigall todt schmetterte und 
man hundert Argusohren bjitlc. Es ist auch der Fran- 
zosen Slolz. Wir sind aber auf deutschem Boden, 
nnd hier kann ich in der That nicht anders: das Stull- 
garler Orehesler und eine Beelhovea'sche Sinfonie 

isl deutsche Musik, erwachsen aas der Tiefe deut- 
schen Geisles. Mehr denn ein halbes Jahrhundert ist 
verflossen, seit anser Orchester nicht auf solcher künst- 
lerischen Höhe stand. Unter Jomclli wirkten hier ein 
Lolli und Nardini, Baglioni, Martioez, Marcial, Greiner 
und Deller, die Gebrüder Pia auf der Hoboc, Strinhard 
auf der Flöle, Nislo und Rudolph auf dem Waldlmrne, 
Schwarz nnd Barth auf dem Fagott, Poli nnd Maller 
auf dem Violoncell, und Passavanti auf dem Conlrabass. 
Man kennt die Antwort des Herzogs Karl, als Kaiser 
Joseph II. meinte, er habe eine faMie Musik für die 
verlangte Jomelli'sche „Didone abbaudouala" erhalten, 
die ihm in Sloltgarl so wohl gefallen. „Die Noten wohl, 
t aber mein Orchester." sagte der Herzog, „konnte 
Ihnen schicken." Nach JomebVs Abgange waren 
mancherlei Umstände einem ernsteren künsl Irrischen Stre- 
ben für lange Zeil nicht günstig. Lindpaintner trat 1819 
die Kapelle an, wie Hummel sie verlassen haUc. Die 
Instrumenten» < |t isl sein Wahlplalz; hier Hess man ihm 
denn auch jederzeit eine gewisse beherrschende Selbst- 
ständigkeit; auf die Oper aber*köDiien wir, was über 
die, und wahrlich nur ausnahmsweise nicht meisterlich 
gelungene, Aufführung selbst hinausgeht, unmöglich ihm 
einen tiefer greifenden Einfluss zuschreiben , oder wir 
müssten ihn einer Sünde zeihen, deren Verantwortung 
ihm schwerlich gelingen dürfte. Wir kommen auf un- 
sern ersten und Haupt -Punkt zurück. „Erst beilackt 
das Haus sich" — sagt Horaz irgendwo — „nnd dann 
strömt aufs Volk hin fliessend Verderhen." Der Spruch 
ist allgemein und wir dürfen ihn kehren und wende* 
wie einen Barh'schen Krebscanon. Die Intendanz 
frage man, woran es liegt, dass wir in so lieber langer 
Zeit, Lindpaintner's „Macht des Liedes" ausgenommen, 
- deren Scenerie zudem noch, zum Nachlheile des äus- 



sern Effekts, jeder Kreuzer erhungert werden uu»«, 
oicbl eine einzige bessere neue Oper zu hören beka- 
men, und selbst die demnach unzählig vielen Wiederho- 
lungen wie ein einförmiges Würfelspiel am im Ganzen 
sich drehten? — Und warum über- 
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der Thal, es will gute 

Die Redensarten „göttlich, allerliebst, tief, ansprechend, 
herrlich, schön «' etc. Gnden sich freilich auch hier wie 
anderwärts akklimalisirt und stereotyp; aber mau hört 
hie und da doch auch.z. B. von Mozart'» wunderbarer 
Verknüpfung und Gruppirung verschieden) r Charaktere 
U einer Scene, von Beethovens Beseelung der Instru- 
taenteowell etc. reden. Als vor Kurzem Mozarl's „Ent- 
führung" zum Beslcn seines Denkmals in Salzburg ge- 
geben wurde, war das Haus, bis auf einige Logen, un- 
geachtet des herrlichsten Sooimerabends gedrängt voll; 
wenn ein BeneUciat vielleicht Beelhovens „Fidclio", 
Mozarl's „Don Juan" oder sonst eine Oper dieser Blasse 
wählt, macht er stets eine jrule Einnahme , während 
Mlle. Haus z. B», als sie Bellini's „Pirat" auf solche 
Weise zum ersten Male auf die Bühne brachte , kaum 

Mozarl's „Ti- 
irpern , wie Zum- 

sleeg's „Geislerinsel", auch einzelne Akte au» Gluck'» 
Werken, führen Diletlanlenvereine für sich am Klaviere 
auf, um wenigstens einigermaassen Etwas von ihnen 
kennen zu lernen. An Kirchenmusiken nnd Oratorien 
ist kaum zu denken , wenn gleich auf einen Wink ein 
Sängerchor von» mehr denn 200 Mitgliedern dastehen 
könnte. Am Grünen -Donnerstag veranstaltete Kapell- 
meister Lindpaiutoer die Aufführung der „Schöpfung" 
von llaydn, und am Cbarfreitag war solenne Messe in 
der katholischen iür< ic Das ist die einzige Musik der 
Art, die wir in dem Jahre hier gehört haben. — Was 
vornehmlich blüht, ist der Volksgesang. Nirgends 
in der Welt wohl werden so viele Liederfeste veran- 
staltet, als jetzt hier in Würteraberg, und der Stuttgar- 
ter Liederkranz, der über anderlhalbbundert Sänger 
■tark ist, gibt gewöhnlich den ersten Impuls und Aus- 
schlag dazu. Es sind vierstimmige Gesänge ohne In- 
strumentalbegleitung, die dabei und zwar auf ganz volks- 
thümlicbe Weise exekulirt werden. Die Liedertafel 
scheint ihren ersten und «eigentlichen Zweck immer mehr 
•us den Augen zu verlieren. Sie bat ordentliche uud 
Bhren-Milgheder; die reichste Zahl sind jedoch die mit- 
essenden und mittrinkenden, und darunter nun auch die 
I, welche als Mitglieder der Oper ge- 
sich in dieser abgearbeitet haben und nun, 
nach der Vorstellung, in der Liedertafel Erholung su- 
chen. Verdenken wir ihnen das nicbl. Und ncbii 
Sie, Verehrtesler! nun alles dies als Basis 
ferneren Berichte, die nicht allein öfterer und regelmäs- 
siger kommen, sondern auch nunmehr ins Specielle ein- 
gehen sollen. — Von fremden Künstlern, welche Con- 
certe hier veranstalteten , verdienen zum Schlüsse noch 
Mad. Fischer- Maraffa als Bravour-Sängerin, und 
der Grossherzogl. Kammermusikus Schunkc aus Karls- 
ruhe als l reiflicher Horn- Virtuose genannt zu werden. 

Damit leben Sie wohl und erlauben Sie, dass ich 
mich Ihnen und meine schlechte Handschrift Ihrem Cor- 
reelor bestens empfehle, denn auch ohne Druckfehler 
:hon genu- des Drucke* an mancher Stelle 

P. 
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Italien. — Grossherutgth. Toseana. 

Florens. (Tealro alla Pergola.) Hauplsänger: die 
Mazzarelli, der Tenor Antog niui, der Bunb Cambiagio 
und Bassist Konconi (Giorgio). Die erste Oper war 
Donizrtli's Torquato Tasso, bekanntlich Tür besagten 
Konconi urspiüiij-lich komponirt, dessen Musik aber — 
zum Theil auch der diesmal erhöhte Eintrittspreis — . 
den Florentinern nicht gefallt; sie erkennen jedoch Ron- 
rnni und Cambiagio als schätzbare Künsller an. Die 
Mazzarelli, welche erst uuläugst die Bühne betrat und 
stets zur Seite der P. D. assolula^saug, machte sie in 
dieser Slagione selbst, uud gewann auch als solche die 
Gunst des Publikums. Ur. Anlognini übertrieb Manches 
mit schöner Stimme und gutem Gesänge. Bicci's Diser- 
torc prr amnre machte hierauf einen »olenuen Fiasco ; 
unter den Gängern rettete sich kaum die Mazzarelli. 
Nach so vieler ausgestandenen Langweile wollte man 
Mcyerbcer's Kobei! Ic diable geben, wählte aber Mo- 
zarl's Don Juan dafür, weil er bei einer andern Gele- 
genheit hier ungemeiu gefai'.'ru hatte. Am 18ten Mai 
ging er in die Scene, der Zulaef war stark und die 
Aufnahme glich jener der beiden vorhergegangenen Opern, 
also — lerzo fiasco. Konconi war gar nicht zum Don 
Giovanni geeignet, Cambiagio kein auserlesener Lepo- 
rello, die Schulz eine erbärmliche D. Anna, die Za.'oboni 
eine ganz heisere D. Elvira, Hr. Morini ein gleichgülti- 
ger uud cisUltrr D. Ollavio, Ur. Rossi ein Comenda- 
tore mit einer Gräberslimnie, Ur. Superchi ein leid- 
licher Maselto, und die Mazzarelli schön gekleidet und 
die einzige erträgliche Zerlina; ein Schleier also über 
dieses Ensemble ! Eine Zeitschrift verkündet aber die- 
sen Fiasco ganz kurz mit dru Worteil, die Musik halte 
mit allem Kraftaufwaude (sforza) der Sänger nicht ge- 
fallen (welch' eine boshafte Unwahrheit!), und man werde 
dafür eine Oper des Cavaliere Bellini gehen. 0 ja, eine 
Oper eines heutigen italienischen Maestro Cavaliere klingt 
ganz anders als die Musik eines Mozart. Da man aber 
eine Opera bufTa geben wollte, so wählte mau eine des 
Cavaliere Donizctli; als man auch diese verwarf, so 
war es endlich eine des immnrtale cavaliere Rossini. 
Seine den Ilten Juni in die Scene gegangene ltaliana 
in Algeri war das eigentliche Pott nubtla Phoebut: für 
solche .Musiken habeu die heutigen Säuger mehr als Mit- 
tel, sie trefflich vorzutragen, und sie wurden Auch häu- 
fig anf die Scene gerufen. 

Die berühmte Sängerin Carolina Unger, die sich 
hier ein Haus gekauft und für immer elablirt hat, ist 
von S. K. H. dem Grossherzoge von Toscana zur Ka- 
pell- und Kammersängerin ernannt worden. 

Die Sängerin Giudilla Pasini Nencini, geboren zw 
Rom im J. 1800, starb hier den 24sten Marz nach ei- 
ner langwierigen Krankheil an der Abzehrung. Die slig. 
raus. Zeit, hat sie mehrmals als Künstlerin gelobt; jie 
besass aber auch einen treulichen Charakter und hinter* 
lässt einen untröstlichen Galleu und zwei Kinder. 

Sitma. (Tealro de' Rozzi.) Sintemalen die armen 
Komödiatten nahe daran sind, bei der Oper Almosen zn 
t, weil die heulige Opernsucbt in 
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Höchste gestiegen und man hier die Frühlings -Stagione 
nicht leer ablaufen lassen wollte, so gab man etwas 
spül die alle, aber für diese Stadl ganz, neue Donizrlli'- 
ache Oper Elisir d'amore mit gutem Erfolge. Die Prima 
Donna Gorilla Luc» machte die Adina und war die beste 
von allen übrigen unbekannten Sängern. Der Tenor 
Cozzi (Nemoriiio) bat kaum eine gute Stimme 



Umfange. Der Buffn Giuseppe 
(Duleamara) war noch unlängst zweiler Bassist; er ist 
jung and macht auch den Komponisten, was heotzutag 
in Italien ungemein leicht ist. Der Bassist Cesare Gianni 
ist ganz Anfänger und auf der Scene ziemlich kalt. 
Sämmilifhe Yirtuosi wurden oft beklatscht uud oft her- 
vorgerufen. 



Prag. Da Dem. Jenny Lulzer nicht gleich nach 
Ablauf ihres Conlracles mit der hiesigen Direction nun 
Stadt vrrliess, gab sie noch 12 Gasidarstellungen auf 
nnsrer Bühne : Elvira (die Puritaner) 2 Mal — Anine 

Jder Liebeslrank) 2 Mal — Madeion (der Postillon von 
jonjumeau) 3 Mal — Isabella (der Zweikampf) — Nor- 
■»» — Palma (der Kreuzritter in Egypten) — u. Jessonda. 
Dem. Lulzer erhielt in allen diesen Parlieen die lebhaf- 
testen Beweise von der Gunst und Dankbarkeit des Pu- 
blikums für die geiiussreidir n Abende, welche wir unsrer 
kunstreichen Landsmännin verdankten. Ihre letzte Rolle 
war Elvira in der Oper: die Puritaner, und sie entfal- 
tete in dieser Partie eine Energie und Kehlengeläufig- 
keit, welche uns den Abschied von ibr sehr erschwerte. 
Bas Publikum des ungewöhnlich {erfüllten Ilanses war 
■ehr exallirt, Lorbeerkränze und Gedichte wurden der 
scheidenden Künstlerin gespendet, welche mit Thränen 
der Rührung von ihrer htitnalhlirlicn Ruhne und den 
Kunstliebhabern ihrer Vaterstadt Abschied nahm. Zwei 
Tage nach dem Abgange der Dem. Lurzrr kündigte nns 
der Zettel Dem. Grosser vom Königsbergrr Theater als 
Gast in der Rolle der Giulietta (die Monlechi und die 
Capulelli) an. Ein kritischer Zeitpunkt! Man hängt 
gar zu gerne liebgewordenen Erinnerungen nach, duldet 
et ungern, dass ein freundliches BHd durch eine andere 
Erscheinung verwischt werden soll, und glaubt daher, 
den Abwesenden zu ehren, wenn man den Anwesenden 
kränkt. Man war sehr gespannt und rigoros. Als aber 
in dem ersten Recilativ die schöne volle Stimme der 
Den. Grauer erklang, als sich das,Publikum bei der 
darauf folgenden Arie, dem Duell« und in den Enaem- 
ble's überzeugte, dass keiue Anfängerin vor ihm stehe, 
«ondern eine vou der Natur reich begable Sängerin, so 
zollte es ihr »ach gern den wohlverdienten Beifall und 
rief sie vier Mal hervor. Zwei Tage später trat sie als 
Donna Anna (Dan Juan) auf. Auch hier halte sie einen 
Stand; denn 



Partie als 

eine vortreffliche Leistung unserer Podhorsky, und ha- 
ben schon in früherer Zeil mehre der grüssten deutschen 
«Tod italienischen Künstlerinnen in derselben gehört. In- 
hatte sich ein sehr vorteilhafter Ruf von ihrer 

i, klaren Vortrage 
-. in- 



rer vortheilhaftrn GcsichtshilJung nnd jugendlich reizen- 
den Gestalt verbreitet, und das Hans war ungewöhnlich 
gefüllt; auch hier zeigte sie sich als dramatische Sänge* 
rin, ihr Spiel war verständig, ihre Hallung edel, ohne 
gesucht zu sein, und im Publikum wnrde der Wunsch 




nige — 

colorirlen Gesänge, und wir vermisslen die Gleichheit 
und Nettigkeit in den Passagen, die wir an Dem. Lutzer 
so sehr bewundern mussten. Auch fehlte der Auffass- 
ung des Charakters Humor und Leichtigkeit, und der 
Page streifte mitunter an den Helden der ernsten 
Oprr. Udingens ist Dem. Grosser, dem Vernehmen 
nach erst 19 Jahre all, nicht länger als 3 Jahre bei der 
Bühne, und besitzt unläughare Vorzüge, die sie überall 
empfehlen müssen; ihre Stimme reicht vom kleinen e 
bis in das dreifach gestrichene d, ist volltönend, detail« 
reich und spricht zum Herzen; sie hat ein schönes Por- 
lamento, was sie vorzüglich im Sehwellen und Hinsler- 
ben der Töne geltend macht. Die Natur ihrer Stimme 
eignet sich schon daher nicht so sehr zum colorirlen 
Gesänge, als zu den getragenen Parlieen. Dass sie es 
liebt, zu relardiren und die Tempi manchmal zu schlep- 
pen, ist nicht ihre Schuld, sondern die norddeutsche 
Vortragsweise, und es wird ihr bei festem Willen nicht 
schwer werden, sich diese, wie die allzumarkirte Aus- 
sprache des r und t allmälig abzugewöhnen. Vorzüg- 
lich ist ihr aber anzuraten , dass sie sich hüte, ihre 
Stimme allzusehr zu forciren, welcher Fehler sich in 
der Regel 



Wider Getverbtfreiheä im Fache der Musik 

wurde nns vor Kurzem ein Aufsatz ans Prevssen über- 
geben, dessen Hauptgedanken gerade jetzt, wo man bä- 
hern Orls nil Verbesserungen ähnlicher Gegenstände sieh 
beschönigt, zeitgemäss sein möchten. Es heisst unter 
Anderem : „Seitdem die bezahlte öffentliche Ausübung 
der Musik in die Klasse der Handwerkspraxis gestellt 



edem Fiedler, der einen Gewerbschein Iii 



;slal- 



tet ist, mit einer beliebigen Bande bei Tanzgelagen etc. 
Geld zu verdienen, ist es selbst in Prnvinzslädten von 
20,00(1 — 30,000 Einwohnern unmöglich geworden, ein 
nur einigennaassen anhören swerlhes Orchester aufzustel- 
len, während in viel kleineren Orten des vormaligen 
Sachsen, wo aber der Sladtmusikus allein, nach fortbe- 
stehender alter Verfassung, alle Mastkanfwartnngen be- 
sorgt oder Andern überlässt, gar wackere Orchester zu 
finden sind, die selbst reich inalrumentirte, schwierige 
Symphooieen der grösslen altern und nettesten Meister 
zum Erstaunen gul ausfuhren. — Der jetzt beklagens- 
wert!» Stadlmusikus hat nicht mehr das Drittheil seines 
frühem Verdienstes, kann also nichl mehr, wie sonst, 
tüchtige Gehiilfen hallen, sondern muss sich mit Lehr- 
behelfen, die er nur zu lullern braucht. Da- 
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durch, fährt der Einsender fort, wird der Mosiker zum 

Musikanten herabgezogen." — Wollte man mich etwa 
anf die grossartigen, unserer Zeil eigeuthümlicben Kunst- 
tendenzen verweisen und auf das, was diese schon an 
sich znr Förderung der Kunstbeslrebungen beitragen müs- 
sen , so will der Einsender das mannkhfaehe Gute gar 
nicht in Abrede stellen, was z. Ii. die vielen grossen 
Musikfesle der Kunst geleistet haben; er meint aber 
doch diese kostspieligen Musikreste mit vorübergehenden 
Feuerwerken vergleichen zu dürfen, die im \ erhällniss 
nur wenige Menschen erfreuen, und, wenn sie verpufTt 
sind, mehr Zeilungsgerede als wahrhaft Nachhaltiges 
geben. Für weil wichtiger und den musikalischen Ge- 
schmack sicherer ausbildend hall er es, dass in jeder 
nnr einigermaassen namhaften Stadt, neben^ den jclzt 
fast überall vorhandenen Singvereinen und Liedertafeln, 
als Kern jeder wahrhaft tüchtigen Instrumentalmusik 
mindestens such ein gutes Slreichq uarlelt sei, an 
sich mit Hinzuziehung einiger geschickter und 
kunstergebener Dilettanten bald ein Orchester 
...en lässl, das, wenn auch der Zahl nach nur 
auf das unumgänglich Nölhige beschränkt, doch sogar 
grosse vollslimmige Werke rein, sauber, mit Geist und 
vielleicht im Colorit genauer als manches Orchester von 
ein paar hundert Mitwirkenden ausführen wird. — 

Sollten sich indessen der Ausführung des Vorschla- 
ges, den so genannten Sladtmusikcrn, Sladtpfcifern etc. 
wie sonst ausschliesslich das Musikmaihcn auftei- 
len und bei andern ähnlichen Gelagen zu iibei lassen, in 
unserer Zeit unübcrstrigliche Hindernisse entgegenstellen 
(die jedoch der Einsender nirgend erblicken kann) : so 
wäre es wenigstens ganz unerlässlich , keinem elenden 
Musikwkbt jemals einen Gewerbschein auszufertigen, 
sondern die Ausfertigung eines solchen Scheines von ei- 
ner Prüfung des darum Nachsuchenden abhängig zu ma- 
chen. In dieser Prüfung konnte nur der eine beifällige 
Censor erhallen, welcher z. B. als Geiger die Primipal- 
aümme eines Quartetts von J. llaydn n. ähnlichen Com- 
ponislea mit Keioheil, Fertigkeit und Geschmack vor- 
tragen, and ans einem Sympboniesatze eines neueren 
guten Meisters die Bipiensumme der ersten Violine mit 
Sicherheit, Kraft nnd Deutlichkeit vom Blatte ausfuhren 
könnte. Für Blasinstrumente würde Aehnlirhes zu sol- 
cher Prüfung leicht gefnndea werden. — Auf die Frage: 
Wer soll prüfen? wird geantwortet: Der im Orte, 
gleichviel ob Canlor, Organist, Stadtmusikus oder Dilet- 
tant . der bei Sachkennern für einen Mann gilt, der 
viel«, wahrhaft gute Musik getrieben, wemgslcns mil 
Nutzen Tür seine Gesrhmacksbildung gehört hat, mit der 
Literatur mehrstimmiger Instrumentalmusik, insbesondere 
der neueren, ziemlich vertraut und jedenfalls von wa> 
ekerem, keiner Partei fröhnendem Charakter ist. — 
Dies wären die Hauptsachen, die ciues Bedenkens 
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Jugendklänge 



ton IV. V. C. Pfeiffer, in Musik reseist von Karl 
FelLc. ls u. 2s Heft. Leipzig, bei Breitkopf und 
Härtel. Pr. jedes Heftes » 12 Gr. 

Zuerst muss bemerkt werden, dast hier keine Lie- 
der für Kinder zu suchen sind j es sind einfach gehal- 
tene Alelodicen für verschiedene Gefiihlszuslände Er» 
wachsener, von der Bescheidenheit so genannt. Das 
Beste an diesen Liedern ist das Schlichte, tngrsuchte, 
so dass nicht die geringste Anmaassung sich darin kund 
gibt. Freilich ist auch keines lief} es sind Lieder für 
die Freunde des Komponisten. 



Les fletws tPItalie. 

Petite* Pikees pour fe Piano eomposees sur des mot]fs 
Jaroris de Donizetti, pur Fred. BurgmUller. Liv. I. 
II, et III. Leipzig, chez Breitkopf et Härtel. Pr. 
jeder Lieferung 16 Gr. 

Leber diesen italienischen Operncomponisten , der 
unter den neuesten in seinem Vaterlande zu den belieb- 



testen gehört, ist in d. Bl. genüßlich gesprochen 
den und immer findet sich wieder neue Veranla 



daza, seiner von Thealerunlernehmcrn viel gesachten 
Thälifrkeil wegen. Wer die leichten Melodieen dessel- 
ben liebt, wird hier erwünschte Befriedigung finden. 
Ls sind eben italienische Thealerblumeu gellender 3Iodc. 
Alles spielt sich äusserst leicht, auch selbst die wenigen 
eingemischten Variationen. Die für das Klavier gut ein- 
gerichtete Sammlung darf sich daher sehr viele Liebha- 
ber versprechen; selbst für Schüler ist sie zur Erkei» 
Irrung und für manche nicht zu übersehende, Zwecke 
in vielen Fallen brauchbar. 



Im Verlage 

WH 

Moritz JVeslphal in Berlin 

i ebens 

DAS 

LAGER BEI TELTOW. 

Inhalt : Marsch der Potsdamer, Marsch der Frankfurter, 
Brandenburger Favorit -Walzer, Tellower Lager- Ga- 
loppe und 1 Masnreck. 
forte eingerichtet von 

Fr. Aug. 
Preis : 12 gGr. 
Fräber ersebl«» von D*i»j<-1I*ii In ebigem Verla««: 

Das Lager bei Kaliscb. Pr. 10 gGr. 



Componirl und für das Piano- 
Reissigcr. 



Leipüy, bei Breithopf und Härtel. Bedigirt von G. IV. Fink unter »einer Verantwortlichkeit. 
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Zum Besten des Orgelbaues. 

Jede Kuiisl gedeiht dann erst recht, wenn »ich mehre 
ihr mit besonderer Liebe ergebene Slänner rahig und 
mit Leberlegung über sie aussprechen. 

Hr. F. A. Succo gab in V 51. des v. J. Aus- 
stellungen über meine in X. 43. befindlichen Mitthei- 
lungen, für welche ich zum Besten der Kunst Einiges 



Ii Succo verlheidigt zuerst den Evakuanlen (Wind- 
auslasser) , and will nicht zugehen, dass ich ihn unnütz 
and veraltet nenne; vielmehr hält er es für vernünf- 
tig, dem Winde nach beendigtem Orgelspiele durch ihn 
einen Ausweg anzuweisen, damit er sich nicht mioötbi- 
ger Weise durch die Puren (durch welche?) zu drängen 
brauche. Ferner führt er zu dessen Gunsten an, dass 
der Evak. erst im Jahre 1829 in der Görlitzer Orgel 
und zwar zum Vorlheile (?) derselben 
Hr. Buehholz üi Berlin ihn auch mache. 

Hierauf entgegne icfaj 

Lnzweckmässig nnd annütz, daher überflüssig und 
nicht der Vernunft gemäss ist der Evakuanl an einer 
Orgel, weil sich nach dem.Spielen^ wie die Erfahrung 
.es seit Jahrhunderlen an lausenden von Orgeln ohne 
Evakaanl stets lehrte, auch jetzt noch lehrt, der zu- 
rückbleibende Orgel wind ruhig und ohne Nachtheil unter 
Spielvcnlilen etc. verschlcicht, folglich seinen Aus- 
ihne Anweisung eines dazu besonderen Weges, 
und zwar der Natur der Sache nach, ganz allein findet. 
— irrig ist ferner die Meinung, dass sich nach dem 
Orgelspielen der Wind durch die Holz- und Lederporen 
der Windbehüller drängt; denn 1) ist die Ausdehnungs- 
kraft des Orgel windes, selbst bei 45° Stärke (das Ma- 
ximum, was einer Orgel gegeben wird), so unbedeu- 
tend, dass er sich nicht einmal durch eine von ihm auf- 
geblasene Rindsblase, die doch weit poröser, als gehörig 
ausgetrocknetes, ungefähr einen Zoll starkes eichenes 
Holz ist, zu drängen vermag. 2) Werden sämmlliche 
zu deu Windbehällern gehörende Holz- und Lederlheilc 
von allen Orgelbauern, theils der grösseren Dauer we- 
W 



gen, theils um dem alten Vorurthe3e zu begegnen, dass 
sich der Wind durch dm Poren der Windbehüller drängt, 
3 bis 4 Mal mit heissem Leim ausgestrichen. — Ange- 
nommen aber, der Wind könnte wirklich diesen verbo- 
tenen nnd falschen Weg einschlagen, so erwächst dar- 
aus, wie es ebenfalls eine allgemeine Erfahrung lehrt, 
kein Nachtheil; denn er kann weder die Holz-, noch 
die Lederporen erweitern. Aber auch wiederum ange- 
nommen, dass daraus wirklich ein Nachlhcil entstehen 
könnte, so würde dieser Nachtheil doch eben sowohl 
während des Orgelspiels als nach demselben unausbleib- 
lich sein, weil der Orgelwind in beiden Zeilperioden, bis 
zur Zeit des letzten Balgfalles hin, an Quantität und 
Qualität sich vollkommen gleich bleiben muss, auch gleich 
bleibt. Der meiste Nachtheil, gegen den auch der Eva- 
kuant nicht schützen könnte, würde dann zuerst be- 
merkbar sein müssen, wenn der Wind bei leerem Wiod- 
kaslen in diesen hineinstürzt , weil zu der Zeit noch 
kein Wind in ihm ist, der dem hineinstürzenden Winde 
Widerstand leisten könnte. 

Da es nicht darauf ankommen kann , ob der Wind 
um einige Sekunden schneller oder langsamer znr Orgel 
herausgeht, so ist nicht einzusehen, wie eS dem Hrn. S. 
vernünftig scheinen kann, dem Winde 
lern Orgclspiele einen Ausweg anweisen zu 
Das Lcbrigc beweist gar nichts für den Evak. , denn 
einseitige Meinungen, die wir ja bekämpfen wollen, ha- 
ben ihn herbeigeführt, und diese können, wenn sie nicht 
mit überzeugenden Gründen für seine Brauchbarkeit und! 
Nützlichkeit gehörig unterstützt sind, keine Norm für 
Andere sein) auch liegt es ganz in der Natur der 
Sache, dass ihn der allgemein geachtete Künstler Hr. 
Buchholz , den ich in der Reihe unserer jetzt lebenden 
vorzüglich geschicktesten Orgelbauer weiss, eben so ge- 
wiss wie jeder andere machen wird, wenn man ihn als 
ein heilbringendes Bedü'rfniss fordert. 

Gewiss ist es, dass der, welcher die Struktur der 
Orgel genau kennt, ihn nicht fordern oder disponiren 
wird. Sehr wichtig und lehrreich wäre es, wenn mich 
Hr. S. mit dem Vortheile bekannt machen wollte, de« - 

40 
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durch Anbringung des Evak uanlen der Orgel m Görlitz 
erwachsen i&l. Theilochracikd werde ich mich gern da- 
von unterrichten, wenn gleich dadurch «in Thcil »einer 
hkr darüber geäusserten Meinungen in de« Hinlergruad 
gestellt würde. 

Nun noch das: Auch in der hiesigen Orgel, die 
nach Vagler's Angabe erbaut wurde, befindet sieh der 
Evakuant, jedoch ohne je benutzt worden zu sein, oder 
noch benutzt zu werdeu , weil «eine» Benutzung nicht 
nur keinen Vorlheil, Modern zu gewissen Zeiten sogar 
Nachlheü bringt. Nämlich t er soll aufgezogen werden, 
Wenn das Orgelspielen aufhört, and dies ist gerade der 
Moment, in welchem der Prediger seine Fanclion mit einem 
andächtigen Gebete beginnt. Bei seinem Anzage aber 
entsteht durch den stark ausströmenden Wind ein höchst 
widerlich brausendes Gerioseb, das auch im entfernte- 
sten Winkel der Kirche gehört wird ; folglich wirkt 
sein Gebrauch nachteilig, denn er stört gerade zu der 
Zeit die Andacht, wo sie am meisten durch das Orgel- 
aptel herbeigeführt werden sei« sali. Ferner wird durch 
den heftig ansströmendea Wind der Staub in der Orgel 
«nfgeregt.der die Pfeifen mehr als gewöbnUch 
reinigt. 

Dess der Erakaant veraltet ist, beweise ich 
dass ihn Adlong in seiner Musica mechanica Organocdi, 
Tom. I. pag. 204. anler den stummen Rrgislerzügen der 
alten St. Maria - Magdaleoen- Kirchenorgel zu Breslsa 
mit der Benennung „Windableesuag" aufführt. Dass 
die Orgel alt ist, geht daraus hervor, dass Job. Röder 
ihren Prospekt schon im J. 1722 in Kupfer gestochen 
herausgab. Wahrscheinlich hielt man ihn schon in je- 
ner Zeit für veraltet, oder erkannte ihn für unnütz, ja 
vielleicht auch für nachtheilig, weil seiner, schon tob 
der Zeit an bis zar Wirkongszeit Vogier's, weder in 
Orgeldispositionen noch in mnsikaiisehen Schriften wie- 
der gedacht werde. Nnr erst von da an, wo ihn der 
Abt Vogler, dem Viele blindlings anhingen, eis nützlich, 
ja nöthig nnd heilbringend, unter der neuen Benennung 
„Evakuant" empfahl, nnd ihn in allen Orgeln anbrin- 
gen liesa, die unter seiner Leitung reparirt «der nea 
erbaot wurden, entstand er ans dem Schalle des Alter- 
tbumes. (Bvsebloss f«lgt.) 



Lieder und Gesänge. 
S Gesänge ßlr Sopran oder Tenor mit Begleit: de* 
Piano/, m Musik gesetzt — von ffeinr. S Hüter. 
Berlin, hei T. Trautwein. Pr. % Thlr. 
Die Antwort, von Uhland, ist iusserlich, klingend, 
mehr modisch als innig, mit den hergebrachten Vorhallen 



von oben, die bereits anfangen et* 
werden. „Aus dem Sommernachutraum " (Eirenlied), 
leicht und artig. „Msiner Mutter«, von Jaoobi, eben 
anch angenehm klingend. „Der Ungenannten", von 
Uhland, ist ein ähnlicher Sang geworden zu zärtlichen 
Worten. „An den Frühling", von Schiller, bleibt im 
durchkomponirten Gesänge der erwählten Weise treu, 
die gefällig Tönendes gibt, ohne viel mehr als gebildete 
Manier in Anspruch zu nehmen. Und so ist denn das 
Werkchen gesellig leichter Unterhaltung geweiht. 



& Gesänge ßlr eine Singst, mit Begleit, des Piano/, 
von A. E. Grell. Op. 1. Neue, veränderte Aus- 
gabe. Ebendaselbst. Pr. % Thlr. 
Eine neue Auflage ist zwsr nicht immer eine Ro- 
cension des Publikums; allein dieses lieft verdient ge- 
fallen zu haben, namentlich die 3 Anfangsnumniern, am 
meisten Hcine's Zimmermann, der zu den besten Kom- 
positionen dieses sehr häufig in Musik gesetzten Ge- 



i. Lorbeer vnd Rose, ßir 2 Singstimmen mit Bf gl. 
des Piano/, von A. E. Grell. Op. 6. Ebendas. 
Pr. * gGr. 

9. ffeihnachtslied ßlr eine Singst, und Chor ad Ub. 
mit llano/. Von Demselben. Op. 10. Ebendas. 
Pr. 4 gGr. 

Der kleine Zvfcigesang, ursprünglich für 2 Tenor- 
slimmeu geschrieben, kann in der zweiten Stimme von 
einem Sopran gesungen werden; das Ganze ist höchst 
einfach nnd gut. Das WeihnacbUlied ist beides nicht 



$ Lieder ßlr eine Singst, mit Begl. de* Piano/, ron 
A* E. Grell. Op. 14. Ebendas. Pr. %, Thlr. 
„Treue Liebe", von Maria W., «ehr einfaah usd 
doch etwas gesucht. „Sulamilh", von 
gespielt. „Sie", von Maria W., wie 
gesungen, nicht innig. „Der schöne Stern" hat zu ge- 
wöhnliche, nicht sehr entsprechende Melodie. „Sonst 
und Jetzt", von Maria W. , gleich dem vorigen. Die 
Lieder sind gefällig, aber nicht ausgezeichnet. 

Lieder ron Glassbrenner, Lyser, Oehlensehläger ete. 
ßlr eine Singst, mit Begl. des Piano/, ron J. H. 
Truhn. Op. 20. Berlin, b. Th~ Schiele. Pr. 15 Sgr. 
Die Freunde des Komponisten werden sie gern sin- 
gen und die weite Welt wird nichts dagegen haben, ja 
in gelaunter Stunde für eines und das andere etwas Bei- 
fälliges. Es sind Lieder der Zeit, nicht schlimmer und 
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nicht bester all viele. Mit Liederraspabeo soll man 

jetet doppelt vorsichtig und wähfig verfahren ; es kom- 
men zu viele; man sollte sich 's zum Gesetz machen, 
nur seio Bestes im Drucke der Welt vorzulegen. Dasa 
vir ait dieser Bemerkung die hier gelieferten Gaben 
vielm andern nicht nachsetzen, ist schon gesagt; wir 
wünschen nnr von einem nächsten Hefte mehr sagen 
zu können. 

6 

Trinklieder von Karl Herlousah* für 2 Tenor- und 
t »otsotimmm in Musik gesellt — MM Uemr. 
MarscJinrr. Op. 93. Partitur und Stimmen. Leip- 
zig, bei Jul. Wunder. Pr. 1 Thlr. 

LsMtor lustige Trinklieder, das» die Gläser klirren ; 
alle 4 weinhold ohne Umstände. Die vierstimmige Mu- 
sik in gewohnter Weise des längst gekannten Kompo- 
nisten. Wein gehört schlecht hm dazu, und wo möglich 
viel, sonst gehen sie nicht mi richtigen Sinne. Sie sind 
der Leipziger Tonnelgescllschaft gewidmet. 



Arktta Ualiana ( Fra Drille pene etc.) con Variwtioni 
per voce di Soprano composte da €. IV. Teschner. 
Berlin« , presso T. Trautwein. Pr. % Thlr. 

Hr. T. hat sich in italienischen Gesangswerkchen 
schon bekannt gemacht und sich Aalheil unter den Lieb- 
habern erworben.' Hier erhält man eine kleine artige 
Canlilroe mit 3 leichten Veräaderungrn, die ganz gut 
in der Stimme liegen nnd nur als beliebte Verzierungen 
des einfachen Gesanges anzusehen sind. Die Klavierbe- 
gleitung ist die leichteste, die mau haben kann; jede 
Sängerin, die nur die ersten Anfangsgründe des Klavier- 
spiels erlernte, ist im 



Nachdichten. 

Italien. — Herzogthum Ltttccu* 

Viaregio. Nächsten Sommer wird für das hiesige 
annsikaiische Lvornm «in eigenes kleines Theater errich- 
tet, darin zwei altere und eine neae von dem französi- 
schen Zögling llilawe Ceilericr komponirte Oper, la Se- 
cehia rapita betitelt, gegeben werden. 

Den 2len Mai starb hier der rühmlich bekannte 
Bulfb Luigi Paeini, 70 Jahre alt. Sein Sohn Giovanni, 
der ebenfalls rühmlich bekannte Openikomponist, derma- 
len Direktor benannten Lvcenms, war so gefällig, mir 
Notizen über ihn, dabei em 



komponirtes Stückchen di i t zu t heilen, die hier mn beide 

folgen. 

Loigi Paeini, geboren den 25sten März 1767 ci 
Pupilio in Toskana, entwickelte in einem Alter von 10 
Jahren besondere musikalische Anlagen, ond fand in 
Moasignor Duca di Sermone la einen Mäcen, der ihn 
dem Unterrichte des Hrn. Masi, damals Kapellmeister an 
der Peterskircbc zu Horn, darauf aber jenem des be- 
rühmten Trillo im Neapolitaner Conservaloriusn ddli 
Piela de* Turchini anvertraute. Paeini «nachte einen re- 
gelmässigen Gesang- und Generalbasskursus, und würde 
auch die Komposition erlernt haben, wäre nicht damals 
die Bevolution in Neapel ausgebrochen. Genölhärt, Mine 
musikalischen Studien zu verlassen, sang er auf mehren 
Thealern Italiens als Tenore serio, darauf drei Jahre 
in Barcelona. Nach dem Valerlande im Jahre 1801 zu- 
rückgekehrt, sang er auf dem Turinnr und Mailänder 
Theater mit Beifall, stets als Tenor. Als er im Jahr» 
18Ö3 das eingegangene Engagement mit dem Thealer 
zu Livorno, wegen des daselbst ausgebrochenen gelben 
Fiebers, nicht erfüllen konnte, baten ihn einige Freunde, 
auf dem Teatro Carcano zu Mailand in Urlandi's Oper 
il Bietolino Fiorone die BttiTorolle zn übernehmen , was 
er auch th.it. Von nun an hat sich Paeini auf den mei- 
sten Theatern Italiens als einen trefflichen Buffo be- 
wahrt . darunter auch in einigen WeigCschen Opern, 
besonders aber als Lcporello in Mozart 1 * Don Juan und 
als Brand in Federico He di Prnssia, von seinem Sohne, 
wo er zuweilen, anstatt lachen zu machen , Freuden» 
Ihränen vergoss. — Im J. 1809 wurde er vom Prinzen 
Eugen, damals Vieeköuig von Italien, cu seinem Sing- 
aseialer ernannt. — Im J 1827 sang er unter Barbaja s 
Imnresa an der italienischen Oper zu Wien. — Bei Er- 
richlttng des Lii 
S. K. H. der ~ 
selbst, weh 
Eifer beileidele. — 



s Lieeo musicale zu Viaregio ernannte ihn 
ler Herzog von LÄca znm Singroeisler da- 
Ues Ami er bis zu diesem Frühjahre mit 



1837 voa Johann Paciai). 
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Herzogthum Motlena, 

Rcggio.. Dss hiesige Thealer feierl bekanntlich all« 
Jahre zur Zeit der Frühlingsmcsse eine Slaginne di gram 
cartello, welcher Ausdruck seine doppelle Bedeutung hat : 



erstens ist der CarteUo bei solcher Gelegenheit wirklich 
ungeheurr gross, zweitens sollen die darauf verkündeten 
ersten Singer, Tänzer, Opern n. s. w. grossen Ruf ha- 
ben daher auch cantanle di cartello, 1 



einen anerkannt guten Singer, oder auch von 
Rufe bedeutet. Diesmal war hier die in allen 
sehen Journalen so hoch gepriesene Inger, d™ 
Prima Donna Rosa Marchesi, der Tenor Genera und 
Otlohni- Porto (die drei Letzleren eben nicht di 
rlello). Die Eröffnung der Slagione geschah am 
29slen April mit der Anna Bolena, in welcher Rolle die 
Unger alle Zuhörer bezaubertet der für diese Stadl neue 
Tenor Genera missfiel nicht, Hr. Porlo nachte seine 
Rolle aal, und die arme Marchesi war unpässlirb. Am 
17ten .Mai entzückte die Unger abermals als Rosina im 
Barbiere di Siviglia in ihrer Benefiz - Vorstellung. Die 
zweite Oper, Maria Sluarda, ebenfalls von Donizelli, 
geliel nicht der Musik wegen : in ihr ersetzte die Rubini- 
De Saudis die noch immer unpässliche Marchesi. Du 
Firns coronat opus war die Norma, darauf wanderte die 
Sängergesellschart nach der Hauptstadt. Nun noch Et- 
was über die 



Autztichnutig der Unger in Reggio. 
Schön, wahrhaft schön benahmen sich die Reggia- 
ner mit der lieben Unger. Rein Landeskind, keine Ver- 
wandt- und Freundschaft, keine Partei halte Anloeil, 
nein : die Ausländerin, die Wienerin, das wahre Hüiist- 
lerverdienst wurde hier belohnt. Der Enthusiasmus in 
der letzten Vorstellung überstieg das Non plus ultra. 
Eine eigens auf die Unger geprägte goldene Medaille 
wurde ihr auf der Scene überreicht. Diese Medaille 
halte auf der einen Seile das Bildniss der Gefeierten 
mit den Worten : Carolina Unger ; auf der Hehrseile 
einen Lorbeer- und Blumenkranz mit den Worten : Mu- 
sicis modis summa, gestu major — Regii Lepidi nundi- 
nariii AraVs scenicis amplißcatis anmi MDCCCXXXVll. 
Im Finale wurde der Olympus vorgestellt. Ein Genius 
setzte ihr eine mit goldenen Blattern nnd goldener Na- 
del geschmückte und mit goldener Helte durcliOochlene 
Hrone von Silberdraht aufs Haupt. Verschiedene Ge- 
dichte, eine Menp Bluraeuslräusse n. dcrgl. flogen auf 
die Bühne. Nach Hause wurde sie von Musikbanden, 
Fackelschein uud dem Jubelgeschrei einer zahlreichen 
Menge der hiesigen Bewohner begleitet, nachdem beim 
Theater die Pferde von ihrem Wagen ausgespannt und 
derselbe von Menschen gezogen wurde. Zu Hause an- 
gelangt, fand sie den Garten daselbst beleuchtet nnd in 
einen Feentempel mit den Transparenten l'hw Carolina 
Unger umgewandelt. Chöre erschollen unter ihrem Fen- 
ster, und sie, die jährlich in Italien so manche Thräne 
in der Oper entlockt, ward dadurch bis zu Thriioen 
gerührt. 

Modena. Norma, Unger, grosser Fanatismus. Den 
17len Juni freie Einnahme der Gefeierten: Anna Bolena 



Schüler 

) 

Das allgemeine Interesse, dessen sich dieses Institut 
bei allen Freunden der Tonkunst erfreut, lässt uns hof- 
fen, dass wir den * 



Prag. (Fina/prüfung der 
de,t iionserva, 
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_ wenn wir von Zeil zu Zeit 
ai Schaft über den Zustand and 
-■ Oratoriums erstatten, und z. B. 
bW*«» de v, e v'\<W-*s- arm , um wie viele ausübende Or- 
n»wknrt*»'<V (d»^^\«.«r eine bedeutende Zu hl ron 
«kius»mV^™® O on» «Ä«5n letzten Ansirill aus dem In- 
Caaceriwttw ^tjiV»»^"*- "^Velt Deutschlands zugeoommen 
•Jtal» J^Ml 39 Zöglinge aas, darnnter bc- 

t A luv V>^ H,lw . 3 Violoncellisten, 2 Contra- 
finde» Y^ 6visVe0 , * »aoboisten, 4 Klarinettisten, 3 Fa- 
u.'\en 4 \\oro» sVen » 4 Trompeter »und Posaunisten. 
VuMO dieser Indi^uen war schon praoumerirl wor- 
den, bevor s» noeh ihren Lehrkurs zurüekgelegt ballen, 
und es sind »eil dieser Zeil schon wieder «o viel fcnga- 
cemenU- Antrage eingegangen, dass wahrscheinlich in 
kurzer Zeit beinahe Alle angestellt sein werden. Wir 
wollen hier eine nnr flüchtige Darstellung geben, mit 
welcher Strenge eine Finalprufung gehalten wird, bei 
welcher mit jenen Literargegenaläaden, welche zur Bil- 
dung des Menschen im Allgemeinen nnd des Tonkunst- 
lers insbesondere nnlhwendig sind, der Anfang gemacht 
wird. *) Den folgenden Tag kommt die Instrumental- 
prüfung an die Reihe, welche darin besieht, dass jeder 
einzelne Schüler in zwei Concerlsälzen , nämlich in ei- 
nem Adagio oder sonstigen kantabeln Satze und einem 
Allegro, welche mit allen den hierzu erforderlichen In- 
strumenten begleitet werden, beweisen muss, wie weil 
er es anf dem ihm zugewiesenen Inslramente sowohl, in 
Kiick sieht des Vortrages als der Kunstfertigkeit und Ue- 
Jier windung schwerer Passagen gebracht bat. Hierauf 
folgt das Lesen a vista , oder vom Blatte spielen , um 
sieb genau zu überzeugen, inwiefern jeder Schüler im 
Staude sei, eine ihm unbekannte Sache aufs erste Mal 
vorzutragen, zu welchem Zwecke ihm ein Quatuor, Ter- 
zett, Qainlett etc. vorgelegt wird. Man halt diese Prü- 
fung für am so nolh wendiger, da ein jedes Orchesler- 
inilglied unerläßlich so .viel lleberskht im Lesen und 
Fertigkeit im Aasführen erlangt haben muss, dass es 
bei der ersten Probe einer Oper oder eines Concerles 
etc. nicht Fehler begehe. Sodann werden die sämml- 
licben austretenden Zöglinge 
unbekannten Symphonie oder 
den Schluss der AustritUprü 
aller jener Kompositionen, worin die Schüler der Ton- 
selzkunst sich im Laufe des zweiten Kursus versuchten. 
Ks i>t bcmerkeoswerlb , dass unter den 39 Zöglingen 
dieser Klasse nicht weniger als 21 gute Anlagen zur 
TonselzkdaVt zeigten und mitunter schon genügende Fort- 
schritte darin machten. Diese Kompositionen bestehen 
aus 1 Syraphonie von vier Sätzen, 9 Ouvertüren, 10 Gon- 
oertstücken, iheils für Streich-, theils für Bias-Inslru- 
ente, und 1 vollständigen, gut durchgeführten Theil 
Nachdem die Zöglinge diese Prüfungen 



ioaana werden die sammi- 
zum Vortrage einer ihnen 
Ouvertüre versammelt, und 
fang macht die Produclioo 



• -\ K* gebärt toter die ualeagbaraa Verzüge des kl hmiu I cn 
jtuosiiiutitaU, das* dasselbe eta (aas beseadere* Augrnmerk, 
auf dieae wichtigen, wenn gleick nur aiUetktr «of den Künst- 
ler erwirkenden Gegenstände gerichtet bat, die bei mincbeu 



übersUnden, werden ihnen die Abaolulorien ertheilt, m 
welchen bestimmt angegeben ist, in welchem Grade je- 
der seine Ausbildung in der Kunst erlangt hat, und für 
welchen Posten er gegenwärtig geeignet sei, nebst dem 
beigefügten Zeugnisse über sein sittliches Verhallen. Ks 
wird demnach keiner als ein in der Form entlassener 
Schüler angesehen , der nicht mit einem solchen Zeug- 
nisse versehen ist, wozu noch bemerkt wird, dass diese 
Zeugnisse gegenwärtig eine neue und beinahe ganz ver- 
änderte Gestaltung erhallen, und mit vier Unterschriften, 
nämlich des Präsidenten und Referenten, dann des In- 
stituts-Dirrklors und des Instrumental-Lehrers versehen 
sind, um für die Zukunft der Verfälschung vorzubeugen, 
die so häufig eintrat, indem fremde, nichl im InsU'" 1 * 
gebildete Individuen zu ihrem bessern Forlkommen 
für Zöglinge des hiesigen Konservatoriums *" s R a ^ en ',ij u ia 
ter welchen vielleicht Mancher war, der diesem j, n re, 
nur wenig Ehre machte. Da im verflossen«» voB 4 
1 im Monate Mai, ein Austritt und 0 „ s er» 
■ Gesangschülerinnru Stall hatte, ° cr r" R eo 
«Vissens kein öflenüicbcs Blatt erwähnte, •* ^fr***» 
nachträglich bei, dass nebst Dem. W'ilhelt^'^'^er»» ^3. 
welche, wie bereits bekannt-, aU Sopran* ^ ^^ e0 ». 
Dresdener Hoflheater engagirl ist, nun auc*» *»?\ V)' 1 * 
Dem. Anna Balzer bei der Oper in Prafc * t fc-«**^". 
Marie Müller am Theater in Brünn angesie'* g»* e -u."*''** 
vierte, Dem. Elis. Binder, ist durch aoh»l l -f, e 

u:- : J— »*— »l~ :■ £ u 0» 



— r w w \,iC w & 

ger in Wien vor Kurzem lithograpbirt crsc Vi- i | »t* 



M a n c her l c *- 
Karl Lipinski's Portrait, das bei ^5c- »* !1 V* e 



8«- 1 •» "»•» ' «»nix«-™ ■•.•.«£.„ f.—-- iCit CbaV 

gezeichnet getroffen und Allen, die dem r* • 
verbunden^ fühlen, bestens zu empfehlen^ Vlrtt » *\jB ul .i 



Hr. C. F. J. Girschner, Älusik direkte* 
ziger Sladlthcatcrs, halle wegen seiner <Ji>er__ 
voll einigen offenbar ihm Uebelwollendcn A "" 

r*> n di« nicht nnln»*nrnrhpn i-pI.isSC'O 



ren, die nicht unbesprodien gelassen werden» . pl6 

Die Wahrheil dieser" Angelegenhei^ in* •Jg fd* ** 



Oper ist wirklich 
nns liegenden Theaterzettels, ai 
aufgenommen worden, dass ein 



Danziger Dampfboole die Direktion uns. '«^cJ^ 
ersnclite, der Komponisl aber nach Beend'g«^ ^"je rholaag 
herausgemfen wurde. Die Recension •« r*^^ ^ er Oper 
Dampfbootes (23. März) ist gleichfalls vor des 
Kr. (Kretzaahmer?) unterzeichnet. Der aus I». *^^<j .. 
leichlgläubige Berichüger in N. 2<>- d ' ^4 1 * 



gebührend berichtigt und sieht mit uns vo,J t| 



Blicke an in keiner weilern Verbindung; . ^kj ^ *lso 
liebe SeJbstvertheidigung des Hrn. Mu*ikdiV^ ■^da- 
hingegen werden die geehrten Leser* di*,* f£* Us fiihr- 
whnn hinlänglich ausgeglichenen Streits*Cqj 



oer 



Antheil nehmen, im nächsten Intelligenzbla^ .'' <!>,><; ' 

Gestorbene. Job. Brandl, der Q** ß^flen 
Badensche Hofmusikdirektor in Karlsruhe, v\\ 



am 26slen Mai d. J. • 
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Alter vom 77 Jahren erreicht. Er wurde et Kloster 
Rohr in Baiern 1700 geboren. — Der Tod des treff- 
lichen Concert-, Quartett- und VorgeigerB Ob ach in 
Das zig wird allgemein beklagt, nicht nur seiner Tüch- 
tigkeit in seinen Fache wegen, sondern auch, weü er I 
ein zuverlässiger, pünktlicher und äusserst liebenswurdi- ■ 
ger Mann war. Er starb in der fllüthe des männlichen 
Alters, etwa ää J. all. Das zum Besten seiner (unter- 
lassenen Schwester veranstaltete Concert soll dennoch 
nicht sehr besucht gewesen sein. 

In Paris starb am 15. Juli ein öfter mit Beifall ge- 
nannter, norh nicht 2<>jahr. Viohnspielcr, Karl Ebner, 
US Ungarn,' welcher als Knabe in Wim sich öffentlich 
hören liesa, nach Kussland reiste und darauf an der K. 
Kapelle zn Berlin angrslellt wurde. Auch in Paris fand 
er Anerkennung. Der Tod seines Benders machte auf 
sein weiches Grmülh einen solchen Eindruck, dass er 



Direktion 



ion unsrer 
rgenunter- 



Vortrügen entsagte nnd sich dem 
auf der Violine •. dem Piaenforlc widmete. (Paris. Zeil.) 

Seltene Violineu, Bratsche nnd auserle- 
sene Nolenbibliolhek tüt Violine. Der zu früh 
verstorbene ausgezeichnete Concrrtmcisler und Violin- 
virtuos Anton Bolla in Dresden hat 2 ganz vortreff- 
liche Violinen von Stradivario nnd eine nicht minder 
herrliche Viola von Astali, auch eine reiche Sammlung 
der auserlesensten Bompnsirionen für Violine von allen 
grossen Meistern und in jeder Gattung von Musik, Alles 
sehr gut erhalten , hinterlassen. Da die WiUwe des 
Verstorbenen sie verkaufen will, glauben wir ihr und 
den Freunden der Violine einen Dienst zu erweisen, 
wenn wir, dazu veranlasst, darauf aufmerksam machen. 
Es ist ein Katalog über die Musikalien vorhanden und 
die Instrumente können bei der verwiltwelea Frau Holla 
in Dresden 



UebersulU des Musiktvcsens in 

April bis Ende Septembers 



A» Gten April brachte der von vielen Orten her 
hmte, aaeh in französischer Weise wirklich gute und 



vor Vieles 
Ghys einft 



te Violinist aus Paris Hr. Joseph 
Abendunlerhallung in Saale des 
a, gefällig unterstützt van Frau 
Sehröder -Devriewi, welche Lieder von Schsbert, fran- 
zösische Bemannen vom Coneertgeber und BcelhovenV 
Adelaide in ihrer oft besprochenen Eigentümlichkeit 
sang, unil von Fräulein Charlotte Fink, welche mit dem 
Concetlgeber ein Von ihm kompotiirtes Doo enncertant 
und ThalbergV Cäpribe Op. 15. vortrug; Mad. S. mit 
"gewohntem, CharhMte F. mit erfreulichem Beifalls. Des 
Concertgebers laompositirnieii für die VinÄne, dieselben, 
welche an andern üfleh meist gefallen hatten, 'wollte« 
hier keinen rechten Anlheil finden, und der Mann, der 
schon vor dem Anfange des Concerls, wer weiss, war- 
um? unangenehm aufgeregt War, wurde es immer mehr, 
so dass wir vrrsieheru müssen , Hr. Ghys spielt viel 
seelenvofter, ah er «es an diesem Abend vermochte; «r 



Am 23sten April 
Gewandbaus - Concerte eine musikalische Mor 
baltung, worin Quartelt für Pianoforle, Violine, Viola 
und V ioloiir.ll von K. M. v. Weber vorgetragen, was da 
von den Herren William Slerndale Kennen, Concertsjei- 
sler David, Qneisser und Grenser; Bcelhoven's Soaal« 
Dp. 24., F-dur, für Pianof.»rte nnd Violine, von den 
Herren Bennrli und David; 2 Lieder von Mrndelssoha- 
K.irlhnldy , Kanzonrtlrn von .Mozart, und Koleros von 
lUssini, gesungen von Mad. Bünau Grabau; Beellioveo's 
Septuor für Violine, Viola, Violomxll, Coutrabass. Kla- 
rinette, Fagott und Horn, vorgetragen von den Herren 
David, Queisser, Crrnser. Temmler, Heinze, Inten nod 
Pfundt. Alles zu grosse« Vergnügen der Ve 
Hr. W. Slerndale Benneu reiste snld darauf 
nem Valerlande zurück, für seine i 
Kukeiten von der Coneertdirrklion durch De 
eines mlbcrnen Pokals geehrt. - Am lOten Mai 
Hr. C. F. Becker zu* 
stumme in 
Hm. 

ler des Conoertgrbers 
ter auf der Orgrl unterstützt. Es wsrden Präludien, 
Fugen, Trio und bearbeitete Choräle von D. T. Nicolai, 
G. F. Ebrrlin, Krebs und Bach gnt vorgetragen, von 
Sei». ,,Weno wir in höihslrn Nöihrn sind"*, als sei* 
letztes Werk, dann das serhsslimmigr Bicercare über das 
königliche Thema (vierhändig). Die Fantasie and Fuge 
Mozart's für das Pianoforte gefällt uns für die Orgel 
weniger, als für das Klavier, wofür sie grsrhriesea 
wurde. Von des Cuncertgrhrrs Komposition sprach* der 
für Flöte und Orgrl varrirte Choral ,.0 Haupt voll Blut 
und Wunden'* mrhr an , als sein Adagio für Flole uud 
Orgrl, was zu einfach erschien. Leberliaupt können 
wir die V erbindung der Flöle mit der Orgrl nicht Tür 
die beste halten, selbst dann nicht, wenn auch der lUa- 
ser einen so vollen und kräftigen Ton bringt, als Herr 

Ansät 



Nikolaikircbc «in Orgi-Iooncert, von dem 
usikus C. (.. Belcke und von dem Sohü- 
gebers Hrn. J. U. Basliaans aus Dem. 




Belcke, der diesmal brsoniiers 
Als Fortsetzung der musikalischen Topographie 
von Lripzig haben wir hier zu bemerken, dass Herr 
C. F. Becker aus der Pelerskirche in die Nikolai« 
als Organist vorsetzt worden ist. 
Adolph Heinr. Müller, starb am 2 Igten 
I ifier ihn siehe Jahrg. 1834. S. H5a, und Über B. S. 
Nachfolger des Hrn. B. au der Pelerskirche wurde Hr. 
Ehreiilraut, früher Wochcirarganist an der Nikoluikssrhe. 

Am 2len Juli lies* sich Miss Hobcna Aou Laidl.iw. 
Pianistin 1. K. Hoheit der Frau Herzogin *eai Oambcr- 
land, in einer Moigeuunterhaltung hören. Sie ist, wie 
wir von glaubwürdigen Musikern hörten, in Königsberg 
geboren und dort gebildet worden. Ihre \ ortrüge aw- 
slamlen im Adagio und Kondn aus Hi hi Li« - nioll - Cou- 
•eerte von F. Kies, in einigen Etüden von H. üerger. 
einer Capricc von F. Hiller (der Gristertanz}, und einer 
Etüde von Chopin (aus C muH, die !2tr); endlich Ih 
Variationen von H. Herz 'über den Marsch aus Otello). 
Hatten wir anch keine Grlrgeuhrit , die von andern 
Stadien sehr gerühmte Pianoturlespielerin ölter 
ren, uud maassen wir uns auch nach den Lei 
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Urlbeil üher irgend «inen 

ihr doch fertiges Spiel eben 



r-A 0 o« >^ *t- ihr doch fertiges (Spiel eben 
Zto», *• *° C V»** als das« sie mit Applaus 

^vV^sr-de. Wir haben Hoffnung, sie 
2N»ä» IJnlerslfilsende waren: Herr 



uuerm ttr». An 



waren : Herr 

** ,w iet «ii», neues Hondo Tür die Violine 
ftk^ ****** schon »ad überaus beifällig 
■ *tift0*«Y". n ieMler, Hof-Opernsänger, des- 
lorU^fs; herrlich wirkten. — Das von 
, |R . PeMemz zu Mi Besten der Abgebrann- 
c IT , »m 2Ä*Vf.ti.Joli veranstaltete grosse Con- 
to« « „skkehe haben wir bereits S. 508 an- 
«" » Ä8r x „ nien A-u K ust halte Priel. Klara Wieck 
gezeigt. a, uc hhäodlerbörse eloe musikalische Mor- 
im »a» l rhallun veranstaltet, deren beide Abtheilongen 
H*° U 0»arteWen ^ p Männerstimmen eingeleitet wurden. 
2? ^ Hanauversehe llofsängerin Fräul. Franchelli sang 
Lied von Keil und Stegmayer, worauf die Coneerl- 
Divertissement über die Cavaline von Faeini: 



/ tuoi freqventi aaipiti" von Liszl, Op. 5.. spielte; 
2 Lieder von Reissiger folgten, von Hm. Kammersänger 
Krüßer ans Dessau gesungen, nach welchen rräul. Ma- 
rie Wolf eio Gedieht sprach. Drei Emde» tympkoni- 

n, Notturno ans Hdur 



aves, Op. 13-, von Roberl Schumann, «otlu 
von Chopin, and Andante mit Allegro von Adolph Hea- 
selt machte den Sebluss des erste« Theils. Alles wurde 
mit ausgezeichneter Bravour und mit besonderer Liebe 
die Etudes »ymphaniques von R. Schumana gespielt und 
mit grossem Applaus aufgenommen, wie wir berichtet 
wurden. Wir lieben die musikalischen Abendunterhal- 
tuneen weit mehr, als die des Morgens,- und besuchen 
die leisten nnr auf gegebene Veranlassung. Fräul. Aug. 
Werner sang Mendelssohn -B.'s Suleika und das Veil- 
chen- Nach 2 Etüden, aus Fis dar und Es moll, von 
Adolph Hensell, gespielt von der Concerlgebcrm , sang 
Herr Swoboda, Mitglied unsers Sladllheaters, 2 Lieder 
von Siegmayer, und Coneerl- Variationen über die Ca- 
va tine ans Betlinfs „ Pirat'*, von der Concerlgeberin 
kompoirirt and vorgetragen, machten den Besehloss. Di» 
bedeutenden Schwierigkeilen derselben wurden sehr fer- 
tig- überwunden und nach Verdienst anerkannt. — Am 
Ststen August halten wir das Vergnügen, wieder ein- 
mal Frdr. Schneiders „Weltgericht" in der Pauliner- 
kirche zu hören. Eine hiesige, sich immer mehr hebende 
Säno-ergesellschaft, Orpheus genannt, von welcher bereits 
berichtet wurde, hatte den Gedanken gefasst, der von 
den Vorstehern und dem «ehr thätigeu Musikdirektor 
derselben, Herrn Geissler, mit rühmlichem Flcisse zur 
Ausführung gebracht wurde. Die Gesellschaft, welche 
jetzt 70 bis 80 Ihatige Mitglieder zählt, sah sich von 
unserer Singakademie, dem Pauliner Sangervereine, ei- 
nem Theile des Thomanerchors und mehren ausgezeich- 
neten Dilettanten unserer Stadt bereitwillig unterstützt, 
so dass der Sängerchor ä%s mehr als 270. bestand ; das 
Orchester etwa aus 80 und einigen. Die glänzend er- 
leuchtete Kirche war von Zuhörern angefüllt, anter de- 
nen sich auch der Komponist des. Werkes befand, wel- 
cher, erfreut über die stattliche Ausführung, nach sehr 



wackern Dirigenten, Hrn. Geissler, dem ganzen Sasger- 
verriue und dem Orchester seine volle Zufriedenheit in 
dankenden Worten aussprach. Nicht minder erfreut 
durch den sichern und kräftigen Vortrag, namentlich der 
Chöre des allbekannten Werkes, bezeugten sich aUe 
HöVer, di« wir sprachen, und die ganze Ausführung 
würde eine tadellose genannt werden müssen, wenn 
nicht einem sonst ganz tüchtigen nnd angenehmen Solo- 
sänger ein Einsatz verunglückte nud einem der Herren 
Posaunisten etliche " 
was wir zur Slener 
sen wallen, obgleich 

all herausgefunden werden können. Im Lebrigen 
es eine sehr gelungene Aufführung, und der «ine-« 
deniden und Mitwirkenden öffentlich ausgesprochene JIM» 
muss ein verdienter heissen. Lange ist das »■■< 
Werk nicht so glänzend nnd zur Freude 



Töne ff zu stark gerathen wären, 
r der Wahrheit nicht unerwähnt las- 
b dergleichen Kleinigkeiten fest über- 

lennnpu Im llrbricen W»f 



ist es, 



Gehör gebracht worden. Bemerkenswert!! »■* a £ n iuog 
ein unbekannter Verehrer dieser Worl- nnd l°° ^„[ftthr- 
dem Vorslande des Vereins am Abend vor un . "fS 
»ng 100 Thlr. zur Auslheilung von Einlass fc • v V»ft«° ^ 
menllich an Sludirende, übersendete. .Seii» 6 ** 1 ^ 
man gewissenhaft nachgekommen. Die gan* . et G* 6 v- 
belrug 60» Thlr. 8 Gr. 4 Pf. Sie war "*^a»TC&sft* 
schafl des Orphees zum Besten der Sonnift*,« % e r* eV " 
ner Überaus nützlichen Anstalt unserer «» ^vxet 

welche der Sänsersesellscl.aft für die Uebo«»^*^. 



hen ihren Saal 
maligen 



ewilligle, bestimmt wordc» 
, dass Hilfe hilft. Nach ^ 



Kosten sind der Anstalt der Sonnlagsschul* 
eingebändigt worden. Dankbar erwähnen * * 
die Gesellschaft des Orpheus den Inspektor 



Frdr. Götz und den Redakteur dies. Bl. , &' 



durch Diplom zu ihren 

Ehrenmitgliedern *\ 



0* 



,0* 



kra»* c 



die auch als Vorsteher der Sonntags 
zu verdoppeln haben. — Am 16ien S»ept- 
Hr. Anloine Gerke, Pianist Sr. Maj- des 
Russland, ein grosses Concert im Saale «es ^ (1 * I 
ses zum Besten des Inslilsl - Fonds für mlle 
Musiker. Der auf einer Kunstbild ungsrfise jsk/Äanll 
und von der Krone dazu unterstütz!« J u "^"^ i.cnifk 
sich bereits zum beliebtesten Lehrer des Piano r» IT lesp 
in Petersburg aufgeschwungen, ein Schüler r» flff 
seinem grossen Meister Ehre macht; »ein c^J^ § 3 * (jjjfl 

seine Spielart sind vorlreHlieh nnd seine 9 
sehr bedeutend. MH Vergoügcn rechnen wir .j^ v«wr /« 
wahrhaft guten Pianoforte- Virtuosen , ff l ? l l »i««J* .am 
tebertreibungen und rauschende KnalfefTekre j b 

ehen sich beeifern. Unser Orchester trug d'e ^ u , 
zu Egmont von Beethoven sehr schön vor V> 
certgeber gab uns darauf in einem ^oadeau ^ M^^epure 
eigene Komposition zu hören, welche der Y^^Ji^ ^fü- 
nnd ans gcnel und applaadirt wurde, °" Ä, ft ^^^,>, ej 06 
higer gehalten war, als die meisten nenesi^ ^ ^7 
Kompositionen für das Pianoforte. Ein neoej^ rä. 
Aug. Pohlenz sprach gleichfalls allgemein 
sdiöne, besonders durch Stärke ansgezeic6|) ( 



des Fräul. Sehlegel, seiner Schülerin, weW'" 1 * ^« rf/ a 
Weiterhildnng sich gewiss einer denüicherea i Q ° 
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befleissigen wird. Ein Do« für 2 Pianoforle Aber ein 
Thema aus dem Maskenball, komponirt und gespielt von 
Klara Wieck und Antninc Gerke, wurde der bewiesenen 
Fertigkeit wegen beifällig aufgenommen; nur war Vielen 
der Inhalt zu geschraubt und der Vorlrag zu pressirt. 
Die Ouvertüre zum Wasserträger und ein Duell au« den 
Soiries muticale* von Rossini, gesungen von Frau Mu- 
sikdir. Pohlenz und Fra'ul. Schlegel, erwarben sirh mit 
Recht lebhaften Antheil, and die Fantasie von Thalberg 
über Motive aus Don Juan, die unter den Vorträgen des 
Komponisten in Paris am meisten gelte) und bei Haslin- 
ger in Wien gedruckt worden isl |Op. 12 ), sagte auch 
hier dem Publikum am meisten zu, was der laute uud 
anhaltende Beifall bewies, den Dr. G. erlangle und ver- 
diente. Es war ein gediegener und zuverlässig sein 
schönster Vorlrag dieses Abends, wofür wir ihm sehr 
verbunden sind. — Am ?8*lcn September veranstaltete 
der gesammle Chor der Thotnasschüler zu seinem Vor- 
theil in der Tbomaskirehe sein erstes Cnncerl der Art. 
Die bisher gewöhnlichen öflenllichen Gesangumgänge die- 
ses allberühmlen Chores uud seine/ C (irrende sind näm- 
lich zu vielfachem Gewinne der jungen Sanger nunmehr 
eingestellt worden. Damit sie aber die damit verbunde- 
nen äusserlichen VorlheHe nirht gänzlich einbiissen, sind 
ihnen dafür jährlich 2 oder 3 Kiruhencoueerle vcrwilligl. 
Das diesmalige war das allererste dieser nennt zuträglichen. 
Einrichtung. Leichle Gesänge halte sich der Chor nicht ge- 
wählt} er wollte, scheint es, zeigen, was er vermöchte. 
Wir sind erfreut, alle seine Leistungen rühmliche und des 
Namens würdige nennen zu können , den sich der Chor 
der Thomasschüler seil mehr als hundert Jahren bereits 
erworben hat. Der erste Gesang war eine lang und 
kunstreich ausgearbeitcle Messe Frdr. Schneider'* (aus 
F, die einzige gedruckle), mit vielen bravonrmässigen 
Soloquarlellen untermischt, worin sich vorlrcllliclie Stim- 
men hervorlhalen. Die Chöre, meist Fügen oder fogirte 
Arbeit, gingen glänzend. Noch weil schwieriger wird 
jeder Kenner die zweite Wahl nennen. Es war die 
sechste der achtslimmigen Motetten Seb. ßach's (Bdur), 
aus dam zweilen, bei Breilkopf u. Härtel erschienenen 
Hefte: ,.Der Geist hilft uusrer Schwachheit auf*. Wir 
haben dieses, namenllirh in dem „unaussprechlichen 
Seufzen" überaus schwere Meisterwerk nie schöner ge- 
hört, als diesmal. Die drille Nummer war eine der 
spätem achtslimmigen Motellen von Dole«: „Ich will 
den Herrn loben allezeit". Die Ggurirten Bässe, die 
sich in den allermeisten Molelten des freundlichen Man- 
nes finden, wurden rund, voll und mit der Gravität ge- 
sungen, die dazu gehört, wenn diese Figuren nicht za 
lebhaft daran erinnern sollen, dass sie mehr für Violon- 
celle nnd Conlrebässe als für Singslintmrn sich eignen. 
Nur so jugendlichen Kräften dürfte es möglich sein, drei 
to bedeutende und auslrengeode Gesangswerke, ohne 
alle Begleitung, nur von kurzen ürgelsälzen um 
einiger Erholung willen von einander getrennt, vorge- 
tragen vom Organisten und Musikdir. Hrn. Aug. Pohlcoz, 



gehalten and rein durchzuführen. Kurz, der Thomaner- 
chor, der jetzt aus 56 Sängern besteht, wie in der Re- 
gel , hat seine Ehre rühmlich behauptet. Den nächsten 
Concerte würde jedoch eine kleine Abkürzung zur Schon- 
ung der Stimmen und vielleicht eine Verlrgung auf eine 
andere Stunde (es ging diesmal Nachmittags um 2 Uhr 
an) vorlheilhafl sein. — Mit uusertn Theater steht es 
beim Allen; es fährt fort, uns immer das Neueste im 
Fache der Opera des Auslandes, besonders solcher, die 
in Paris gefallen haben , zu geben. Nur an leuischen 
neuen Opern leiden wir auch «hier Mangel . unsere va- 
terländischen Komponisten können nicht sagen , dass sie 
von unsern Intendanzen und Theaterdirekloren einiger 
Aiifniuiilcruiig sich zu rühmen haben. Es ist dies eine 
alle Sünde, für deren Busse srhou mancher Anlon den 
Fischen grpredigl hat. Eine neue trulscbe komische Oper 
ist aber doch zur Aufführung gekommen: „Die beiden 
Schützen" in 3 Akten, frei bearbeitet nach Cord's Lust- 
spiele : „Die beiden Grenadiere", Musik von Albert 
Lorlzing, rinnn guten und sehr vielfach verwendba- 
reu Milghede unsers Theaters. Die Oper hat nicht al- 
lein hier, sondern auch in Dresden grfallrn, weshalb 
der Verf. jetzt mit einer zweiten beschäftigt ist. Wir 
werden um so lieber unsere Aufmerksamkeit darauf rich- 
ten, da es au komischen Upern lange gefehlt hat. Der 
Poslillon vou Lonjumran, von Adam, hat hier uicht gefallen; 
es Will an einem dazu nüthigen Tenor. Gäste haben wir 
nicht wenige gehabt, z. ß- Mad. Mink, Opn usängerin aus 
Wien, besonders als Donna Anna ausgezeichnet; Herr 
Eiehbergrr, bekannt und hier sehr beliebt; eben so Hr. 
Hatnuieriiieister. Heber I i. ml, v. Fassniauii haben wir 
kein L'rlhril, da wir sie nur als Donna Anua borten, 
welche Rolle entweder nirht zu ihren Glauzpunklen zu 
rechnen isl, oder durch zufällige Hinderungen, die nur 
zu leicht eintreten, schwächer als gewöhnlich ausfiel. 
Drunorli sang und spielte das Fräulein so, dass ihr sehr 
lebhafter Beifall zu Tbeil wurde. Als Agathe im „Frei- 
schütz" wurde sie uns asten von Kennern als bedeutend 
gerühmt. — Wollten wir endlich noch von unsern vie- 
len Gartenconcrrten berichten, deren MebrzaJil so vor- 
trefflich ist, dnss sie sich manchem anderweitig grossen 
Cnuccrlc siegreich an die Seile stellen könnten, so fän- 
den wir so bald kein Ende, denn ihrer ist Legion und 
alle besucht, lu einigen Tagen fangen unsere Wintcr- 
concerle wieder an, von denen wir gewiss vielfach An- 
ziehendes zu melden haben werden, was ohne Zögerung 
geschehen •> dl. 



Im Laufe dieses Monats erscheinen bei ans mit 
Eigenthums - Recht : 

Chopin, Fred., Oeovr. 30. Qua Ire Mazurka < pour le Piano. 
— — Oeuvr. 31. Scherzo pour le Piano. 
Leipzig, im October 183/ 

Breit köpf u. Härtel. 



(Hierz* ilai 1 1 1 el I i (t ■ x -Bl 1 1 1 da. 8.) 



Leipzig, bei Breitkopf und ilkrtel. ilediyirt von G. fV. Fink unter seiner Fermnhvorttichkeit. 
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ijVef «i; c Rcriclilc In Jio. 20 ■• SM 
XeJv^Ä, äffend ntcu.e Oper Undin,. 

1. N. M U ei« S* U *<»»>« '1« Kl- Musikdirektor. .In Dan- 
• tu ,.r Hrn. Friedrich Hier«»;».«. Trüb» abgc 
Ä^ «" a^U.. „ich auf eine «ehr aurte und ha- 

rn . HC Wri« angreift. Br «agt u. .. dar.» t 

I » r.n<I> e « wirklich etwa« MmMi einem UmmKiH, dem 
•dir Kun»! u"« 1 die Mums» »o wenig Imld »lud, Win Buchen 
,{,..„., errungenen Hul.ui «cbmalrrii *u Wullen !• 
lief. Truhn*« Oper Tr j II. i (oder Trilhr. c« «irr ein L'n- 
,,„ . wenn ich den .Namen eiues >■» bedeutenden Werke» fjl»cb 
schriebe, die» koi-nlc in «palcrca Jahrhunderten Slrriligfc. ilrn irr 
j.uJ»-.e«) — Hrn. T« ut»n*« Oprr fiel «o *n lagen ... Herl in 
durch, d.'nn « urdc mir 2 Mal. und faul ohne deichen <lca Bei- 
falls gegebeni ein noch aeboaerei boot ward ihr Um üt Hnn/ig j 
sie machte ü»«ro. Mad. Ii I ci ■ > chn id I , welche die» Itin.ru. 

*u ihn» Benenc. gab — »iwl« micl «xahl.-n.iun di« l.o.t.n 
a. r Aufführung an «leihen ; »pi.lril.ii. »crkaufle die D.r.U.on d.c 
Orchrnlcr - Stimmen al» Ka,.-| npi.-r. Mriur Oper tndine bat »ich* 
in Berlin in inchrt.cbrn ConicrlauOÜhruugrn des illge w an M «. 
Beifalls xa erfreu... gehabt j h--r i>l *ic mit «ehr g><n»tigcm Erfolge 
«neben, und mir «ur.lr zum Schlug die Ehre den Hcrvorruf«, eine 
Klirr, die wenigen C...nijooi.|rn hier •« 'l'hcil geworden UL — 
Wem n."gcn «»■' die Mu»cii holder «ein — ' Hrn. Kr. N. fruho, 



Pia atiu ! kann ich. dem die Musen an wenig hold «ind, denn da- 
für, da» .1» M.Merw.rk Trilbi lia.co gemacht h»l, — u.ler *•*» 
der MUiM Hr. Tr. ein höeh.t au brn a ekhar er Mn.ik 
direklor i»l? — 

Wh dea aninjmrn Hrn. hiusender in Nu. 20 brtrifl.. «» 

klare ick draurlhen hirru.il »«entlieh für einen bAn« > I • " 

|>„.|.rn 



.Narbdc 



•Jork 



r 



fände« 



IillXairr, «ran it hrhaoptH, 

•loa dieaer Oprr (der l ndinr) .hj;eh:.llrn worden 1 ** r *' w . 
-Sänger und Sängerinnen die Slutik nVrurlben an fade und ^ 
■lau ib dem Ilm. ». '/.ietca aMinwumlru etkl^rle". *a f i>„ r 
■keinen Prei. in der Well dir ihnen I.. dir«-* Oper zuge«» 



T a.'ü IVirfr 

lieen >inrca ».irden.. — l.'ei» rinai'ra *lii;lied der J tr |i»>'l"' 

»»"". je. > >e - 

Lürje, « ler »nunwue Verf»»*f rt V»** 

c " -letl' ° . 



dira rrkktrt, oder fceinc l'ariir iur»n-ky.-sekiekt ! 

Iiiwg ist eine Trecke ! und der ^ 

tielTiudeii AaTulzea in Ni> HO ein fr er her l.ügU 
»ieh, und ieh «erde ntirb ihm drei-1 und «Ifen |;ei;ei>" 



[ »ieh, und ieh «erde »ich ib.» de. i-l I offen |;r B r«&« ,c ;,. M-^V 

J Pim s 1.1 den S;.n ( ;eni al> auch den. Orchcler •"'^V»" 

] Gel, bmrJM die Auffuhr....,; .1er 0|»-r »rlknl, l.ri wfl«* w y.» " Oc'* - 

1 - ireHrn, um dir Uan4ellail|; tu einer sehe lirluni;.«' - * _ 



S*£-»a* 



1.1 LT t — 

Kerner «n;l Hr. Trnbn ; -Ich aclbrt liahc in f;ar keiiirm 
.^Vrbillnkar in dem Hrn. liiraehaer Ke»la«den, da aiir der- 

• adke al» Künallrr, wie ala Uenack au uulH-driitrad ial. 

• Einige unwürdige lntrij;ucn, die Hr. (J. und aeiue Couiati- 
lilonen (Chorialrn d.-a l)mzii;rr Tliealrra) ccj;« »ich »cr- 

■ . . ,t . ... l 



.„»r ia da Vcrknlt- 

.niaaxaHrn. G. «teilen konnte!, 
leb, nun de» Hrn. Tr. früker ia Berlin dock wakl weder ab 
Mmack nach al« liumllrr »o unbcd.tilcnd geweaea «in, dena er 
aurbtr «lor< weia« BekannUchaft «ihr eifrig, da»it ieb Ttelleieht 
ai-i.ie C.»iM|"o«ili«nca in der damaU %on mir hcraa«grgel>cnra B.rl. 

IMuvik. Zeitung günilig hrartheilrn I.i. — Hie >cmrinllichrn 

Iiitri(fiien , r«n denra Hr. T. anrieh«, gingen nl«ll« »ob den 
Choriilei, laadirnron den errrten Mitgliedern der Oper 
«tan» i .i.i' ." die leUlerra in eine» Schreiben der Direktion anzeigten, 
.Ina* «ie unter ilrn. Tr. Lriinng ninbl mehr tii.g.n kannten, iuden 
äflll'tllWul nicht allein gar nicht nin I'. K. cinaludirea* 
bAunr. aon«Tcrn er auch mit der Leitung de« Orche- 
stern «lurehaui nicht rertraat ari, au« welchen lirüudra 
die Oi..-r»-*>.:f-!.i'ii.„ri. «u «ehr «cklcchl analielen. Hau Hr. 
Tr am I*- ' ■ "'cht eini>ladirm konnte, hrwir« er dndurrk jp.ua 
vi * iiana er den Organialen der l.ir»ij;.n 1'f.rrl.irrhe Ilrn. M'tbi.ll 
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Leipzig 1857. 



Bcn 



netl, W. Sl., Op, 

nv«'C Orrhrslrr 



0. Troiaiemc Conccri« 



I» r» «ar f*i m mm ^ ^ 

t-''"o»|» 

I . ~- 



(ir. 



aiec «FrrncKlre , * (' ln • » 

— Op. I». \* »cnae «rce guatuur - 

— On. 9. Le »rar «»»4 Acc..i»p»gnett»cnl • ' | n" *" S fl 



Accomi^ngnin-n in den l'robea 



iean der loa dr 

Hr Mn»il. direklor 



Afunen «o fanch begabte arid übern.» gelehrte 
ajaji Com»oni«l Truhn konnte ja weder eine Partilnr lr.cn noch 
■chrriben I »imhile dictu ! — Da« Orrhcatrr gab ihm oft ffmm, 
snd un »wci.lrulig »eine Aniicht tu erkenneu, da»» er uaulirk 

aeinrr Slrlbing in dennrll*n durrhnu« nicht gerraeh«rn tri ; He. 
Trul.n bnl nb«T die» in »einer unendlichen Bc»eheidenhrit gar nicht 
Trr.lnndeii ! Snlllc rler »nn de» Muten «o hoch begabte und geehrte 
U r -p r J a a oben Angeführte heklrritcn wollen, •« kann ick ihm 
öffentlich um! mr Gericht die nAihigrn Bcwciae liefern. 

Da cn nich nun er.ignelc, dn«« Hr. Tr. an« d. n ungerührten 
Gründen |,|j,|zlicS «einer Pico. 1c enthuen «.rdrn »naatl 1 , und ich 
eine früberr StellMog, au« irelclrr ieb durch ihn »rrdriltgt »ar, 
"!r«lrr einnahm, »o vkriiit^b. Tr. dir. g»iixr^Srbj.»le »ejur« |;cwnl- 



K.Kuoll. II... 
— Op. II. Sech« .Studien für da« Pianufurl.:. 



'P 

Op. 12. Trais Inprainptn 
Fi» im. II . 



poar 



Piano. II «■" 



7" 



• 1SIIIOII. , . i , . .i - | " * - 

— Op. 13. Sonate für da« Pinnoforle (Hr. 1». M. f <■ < * - ^ 
abba - Bartholdv grwi.lnwl •'" '■•»i?'- m t 

— Op. 14, Drei Romanrcn für da« Pi.uor.,He. I> «l«,,"! , '4 
K«, (I ntoll •• ••■ , / 

— Op. iti. Die Najadcn. Ouverlure f.ir gros«« , 



t«H 

OuTCTtnri- lur iln«Pi:.norr 



Hr r» , 



Ber 



Op. 

•Irr 

Op. Iii. I 

Mänilrn, t*m tioraponi»!. .. .-ing»-rirhlr1.. 
gcr. L ■ Op. 23. .Wa»i=tin.V.i.i..und! rRKaft.^5*. 
Tro«t.. Zwei Umnurrakcn »un \. I.' » p i »eb für \j 
■rrchor mit Solo-Sliia.nen. PaHilnr und Silin»/''». 
V«i. l . quelle. ■....•••».,..■*••»»••• ......... •t........ i 
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Thlr.Gr. 

B rs »wilii. J., Op. 8. 0«atr< Maiurbaa J...OI Piano. F, A, 

Fatoll, Ci* nrall — 18 

Fach». L», Up. 10. Qaatuor pon* 3 Vialann, Alto «I Vio- 
loaceUc, avrc uuc Fantaiaie aur im Chanl nuM uaÜo- 
Ml CimU. 1 4 

— Op. II. Qtriiituar pour 8 Violen«, 3 Alto* rt Violan- 

eche (dediek G.Ob. law.) Ee. 4 14 

Hart manu. J. P. E,, Op. 8. Grande s ,»«». cone. pour Pia- 
no et Vielen Uaisll. 1 41 

Heller. K.. Op. 7. Troia Impraalw paar Piano. D nuil), Ar, 

F-ell.' - - «8 

— Op. 8. Kendo ar.berao für .Ins Piannfortr Ga — IO 

Kalkbrrnncr, F., Op. 134. I brillnut pour Piaae cl 

' Vialan «r aa Thrmo eigenen O. I 4 

— Op. 188. Grand Seltner ponr P*umo ITC« 3Core. Vio- 
loa, WotnanllertCnatrcbirisr F mall. 8 8 
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Liedertafel, Ulf«««. Sech» Geeaage für Tier Mäanrralia 
von Dora, Maeicwekjr, Pokrl. Seubcrlieh 
Weitzmunu. Partitur aud Stitaairn. 3. Heft. 

Moichelea, J., Op. 1)3. Neue cbaracfcrialiacbc Studien IÜI 



— SeoTruire de Beliaaire. Dem Faalaiaiea pour Piano aar de* 
Mnlifj faroria de l'Oprra: .Bclinario- de G. Daaizclli. 
Na. I. sr. 

Franck. K., 19 Studien far daa PUnoforic (F. Meodelaeehn- 

»arlholdr gewidmet ). II, n 1, 3. 
Kalkbrcnner, F.. Op. 108. '/.wrilrr Tkcil der Pinnoferte-Seb.üe, 

eulhallcud leichte Ktiulcn für daa Piaaoforli: aa ritt Händen. 



— Op. ISil. I.e mejave pour Piano kanw\ccomp*nnemenl. « 
F »oll 1 0 1 

iplnaki, C, Op. 43. Faolaiucet Variation« «ur dr< Molifa 
del'Opcra: La aoonambula, deV. Bclliui, ponr 
Yiolaa »Tee Quiuluor. D. 1 — | 

— Op. 83. Lea mrmea paarViolon «vec. Piano 1). — 38 

Luft, I. II., Op. 3. Variatiaaa. Seine ndue pour l'Haulboie 

arre Orcbealrc • 14 



Lip 



— Op. 3. Lea meinen pour l'Haulbeia arec Piano .. — 18 

Meecbelea, I., Op. 04* Hommage earactcrlatique i »Me- 
moire de Madame Malibraa de Beriol, en Farme 
derantaiaie paur Piaao B. — 10 

Oailow, G., Op. 44. Quiutrlto No. III paar 8 Violen», 
AHo el 3 Violoncellc» (ou Cootre Barne) en l'nrti- 
lion ••C. 1 — 

— Op. 48. Quiutctla No. 30 pourJ' J'cu Parlttion. 

D m»U a> 1 — 

— Op. 81. Um iii, itu No. 31 p-jor d ca Partition. 
Gmolt 1 — 

— Op. 81. Lc meane erränge pvnr Piano k quatre 

« Maine per F. Meekwllx....« G moU. 110 

— Op, 88. Viugtaiaieme Quatnur ponr Violou, erränge 

poiar Piano k qo alre Maine perF. Meekwi ta. C. 1 8 

— Op. 83. Vingterplieiur Qualnor peur Violon, erränge 

pour Piano kqaatreMaiaa par F. Moek w i Ii. D. 1 8 

— Op. 84. \ iagthpiti.-mr Quatuor paar Vlelon. erränge 
pourPlaaak qualr c Maina par F. Mo ek*r it». Ba. 1 4 i 

— Dp. 88. \'i ii ijtorm irme Qaaluor ponr Vialan, erränge 
paar Piano a quatre Maina par F. Mockwilx. 

b m.B ! 1 10 

— Op. 88- Trtnlieiae Qnataor pour Violon, arreage paar 
Piaao I quatre Maiaa par F.Meek»ila..C aioll. 1 4 

— Op. 87. Yiagtdcuiirme QuiolrUo pour 3 VWloaa. Alto 
et 8 Violoorcllre ou ptvur 3 Yiolooa, Alto, Vialancrllc 



Die 

Musikalien- und Instrumenten x 

TO» 

C. A. Kl e m m in Leipzig * 

eraptii-blt (br Sor t ime at alagcr der aencatea Mntikwerke 
in allca 7.wci|;ra der matikalnchen Ulrralnr an |;rocig!en Aultri- 
tea, und C c«abrl ikren Abuebmera den mößliebslea Habatt Tom 
Ladrnprriar, Ferner fiaJrl aiaa dawlbit ein <ulUluadi|;ea l-if;rr 
aller Taaten-, Blaa-, Streich- and Ja a i t a cha r- M uaik- 
iaatraneate; *cbt Kömiaehe Darm- und be<pnnacae 
Saiten ia aflen Starken, ao wie die kleinrteu Jtrfor- 
^erniaae, deren Muaiker bedürfen. 



et ContrebaM*.......: Ba. 8 10 

— Op. 88. Yio«ttraiticmt Qaiatrtto ponr 8 Yioloni, Alto 
et 8 Vloloncellea ou paar 8 Yiolana, Alln, Yiolonrrllc 

et Cantrebaaae A moll. 9 8 

Prlicbke.U.T., Op.8. Seena Gcaan R r für Sopran oder Te- 
nor mit Bceleitnn^ dra Pianaforte — 14 

Hamberg, U , Op. 81. Tblme «vre Variationa et Bondeau 

See« faeile) pour \'ioloneelle arec Quatoor.........D. > — 14 
. 81. Le meme pour Vialaacelle arec Piano D. — 14 

— Op. 89. Grawe Kiader . Srmpbanie für NürnbcrgeT 
Kinder - Inatrumeale (Wacbtrl. NaebÜ,raU, Kukak, 
SeWt, Triangel, 1'ramprtr, Trommel) mit iwei Vio- 
linen aud Barn oder Pianoforlc Ct. 1 8 



• Nächatens erscheinen: 

Cberabini, L., Troat Qnatnon paar \ ioloo, arrangea ja«r 



kqnatreMaiaa par F. M ack wita 
Fiacbkef. J., Op. 38. Stäadcbea für Tenar 
Violine) und Pianoforlc -Begleitung. 



No. 1- 



Soeben ab 

Fasch, Ii. C. F., Sömmtliche Werke. 

Erste Lifft-rumj. Enthaltend: 
ZwSlf Chorßir fQr i . a, • und «• HUmwnrp. 

No. I) Wa> meia GaU will, gearbeb' allzciL No. 3) Laaa mieb 
de* Menarben wahren fterth. N«. 3) W er bin irb? wrleke wirkt'ge 
Frage! No. 4) Dareb dieb, o gro«>er Gull, durch darb bin ich lor- 
baaden. ^o. 8) Der Herr ial Gull aud keiner mehr. No. G) Wer 
diearf Reden Guter bnt. Nu. 7) Von allen Himmeln I6nt dir, Herr. 
No. 8) Vall reger Daohbrrrirr, mit freudigem Grmüthr. No. 0) Er- 
hebe dich, mein Lobgeaaag. Na. 10) Dieb tall meia Lied rrhrbea. 
No. II) Zu Gut«, o Seele. icbTciu 8 , dich auf. Na. 13) Do. Gelt, biU 
über allca Herr. 

Zum anaxcfalicnslichea Dcliit in Commiaaion bri 

T. TYmthvein in Berlin und zu linben durch alle B t ktJ l 
«nd Mtt»ikalienIi«mlhin C cn. In Partilar.'Pr. ITLJr. 
t<> Gr. In atisjji'M lrti'ii Sliuinicn. Pr. lThlr. 4 Gr. 

Die «weile Liffenm(j, etitlialtend die unter der Be- 
nennung: Mrndeisiolmiann lieltanuten Paai.'ucn, ist in 
Part, und Stinimen bereite unter der Prc*»e. 
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Op. 95, Heft 1. 
INI. 

Friedrich Kütner. 
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« ALLGEMEINE 

t ^^A LISCHE Z EITUNG. 



Zum Pesten des Orgelbaues. 

(Besehlsii.) 

i 

Hr. 8- wünscht 10 00 m ^ wo die wälch- 

tigcn Wirkungen des Vogler'schen SimpliGkalions-Syslems 
(inuss nach meinem Ausdrucke heissen : ob ich die 
mächtige* Wirkungen von der Vrrliiudung einer Quinte 
10 a /a ond Terlie 6'/» zu 16') selbst gehört habe? ob 
sie wirklieb so mächtig ist und nicht etwa in der Ein- 
bildung liege? 

Gern beantworte ich diese Frage, in der Voraus- 
setzung, dass Hr. S. nns Nachricht über den Vorlheil 
gibt, welcher der Orgel so Görlitz aus dem Evakuauten 
erwuchs, auch meine hier späterhin vorzulegenden Fra- 
gen gütigst beantworten wird. 

Die mächtige Wirkung vorgenannter Slimmenver- 
hindung liegt nicht in der Einbildung, denn mit mir hör- 
ten sie viele Sachverständige, nicht nur des Sonntags in 
der hiesigen Kirche, sondern auch an allen andern Or- 
geln, in denen sich die genannten Stimmen beiluden. 
Wer an der in Rede stehenden Wirkung zweifelt nnd 
in seinem Pedale weder UP , noch 6%', wohl aber im 
Manuale eine Quinte 5%' hat, wurau es in grossen Or- 
geln so leicht nicht fehlt, der ziehe in seinen Manualen 
sämmlliche zum- vollen Werke gehörende Stimmen, halte 
dann out einer Hand einen Akkord an und ziehe wäh- 
rend dieses Anhaltens mit der andern Hand 5',ä' hinzu, 
wiederhole das Anziehen und Abstossrn mehre Male 
langsam hinter einander und er wird schon von diraer 
einzelnen Qniutslimme die mächtige Einwirkung auf Fülle 
des Orgeltooea Oberhaupt, so wie auch insbesondere auf 
Unterstützung des Sechzehnfosses , die mächtiger noch 
durch Hinzufügung der Terlie 3%' wird, selbst bei der 
Stärksten Einbildung, dasa sie nicht vorhanden icin 
kann , gewiss hören. 

Nun noch meine Bemerkungen auch über die ver- 
schiedenen Bälge und über ihre Aufzichungsart, von der 
Hr. S- uns Nachricht gab. 

1) Bälge, deren Oberplalte beim Aufziehen eine hori- 
99. J.hrgiog. 



zonlale Richtung behält nnd die in der Orgelbauersprache 
Doppelbilge, auch Wiederbläser heissen, in sehr alter 
Zeil Laternenbälge genannt wurden, nehmen allerdiog 9 
weniger Kaum als unsere gewöhnlichen Spabnbälge^ 
vermehren auch . wenn ein solcher 
gearbeitet wird, 
wird, wenn daran eine 



stall 2 Spau«^ 
gearbeitet wird, den Kostenaufwand nichl, ** * e jt 

r iar vorkommt, 
kostspieliger, mühsamer uud umständlicher, * v er- 
sern gewöhnlichen Bälgen, weil der OrgeR»"^* i^ttlt- 

beihine lieg** Vi»** 

^ Kr 



möge des unter der obern Balgablti 
Schöpfers, nicht so wie bei den Spahnbälgen '~ „tv* 
eiokrierben, den vorgekommenen Fehler su«* 1 
oft mit leichter Mühe abhelfen kann. Fäll 1 

de* 



balg ein Fehler vor, so rauss er behufs d t 
stets von seiner Stelle gebracht nnd «tuseiO ji ^ 
men werden. Da dies schon die Erfahrung jt* C + **' 
len Zeiten lehrle (s. Adlung s Mutten t»ech<* 
noedi, Tom. I. p. 46.), so kamen sie bald *" . ^ cV* 
Gebrauch und wurden, selbst bis hi«?l»er, *» ^ 
Flötenuhren und Leierkästen, weU sie «Iari0 t«t * 

(ig angebracht siud, beibehalten. -t**~* seh'"" 

2) Das Aufziehen der Bälge durch Ku*^ f t*** . 
ich eben so wenig, als Bälge durch eine Dan» \ b» 116 
regieren zu wollen, für gut und «weckmäsj» J^^M** 
denn je mehr Mechanismus, desto mehr Zerl*> ^ 
mehr dies, desto mehr Reparaturen, noA Ul 42 S' 

nomnsen »eref «» n t 
eines A 
verlnr»^ ~Z 
Orgel dann bis nach vollendeter Reparatur » 
bleiben muss. Dampfmaschinen setzen Feuern,^ ^•«J^flc/^ 



nen nicht zu allen Zeiten vorgci 
oft strenger Frost, weile Entfernung' 
Orgelbauers und Mangel an Geld sie 



die in Kirchen aus mehrfachen Gründen nie» 4 
pfehlcn ist. Weshalb sollen überdies dergie/^ C 

I 1 !„.. ') uiua — ■— - -«- »«"-««CD.» 



vonus, 



verlangt werden? unsere allgemein aap ewe O^ 
und ihre* Regierart sind ja so einfach und *^*.^, '"SP 
dass wir, wenn uns nichts Einfacheres und ^^«i^. 
sigeres dafür gegeben wird, vollkommen «fon»«/* V^**** 
sein können. Warum also das längst VeraJ|^* i^r^s- 



lun 



s M. m. 0. T. I. §. 71. pag. 48.), ia ft 



länger als hundert Jahren als unzweckmasa^ **A 0a ' 
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wurde und deshalb dem Besseren, wie wir es jetzt ha- f ren neu und zweck: 
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ben, Platz machen mutlc — ?. ? "»•' 

Da mehre Sachkenocr, mit mir, das OeuVni der 
Balg« durel. «urWn nie. z. »item mk^ t At» h Jl e« t 

ich nur aus Schriften die Existenz djeser ^Lnj^!i. ,u .!!£. 
ersah, so würde eine genaue Beschreibung dieser Ein- 
richtung höchst willkommen seinj vorzüglich aber J>ilU 
ich den Hrn. S., folgende Fragen, zur Erweiterung des 
Geschichtlichen in der Orgelbaukunst und um einseitigen 
Meinungen mit Kraft und Hecht entgegentreten zu kön- 
nen, gefälligst zu beantworte« s ob und inwiefern sich 
ein Balg leirhlcr und einfacher durch Kurbeln als durch 
Treten eines zweiarmigen Hebels öffnen lüssl? und wel- 
cher Vorlheil der guten Sache oder auch der Orgelbau- 
aus dieser Einrichtung erwächst? Nur erst durch 
de Beantwortung dieser Fragen kann der Werth 
der Sache richtig beurtheill und für den Orgelbau gün- 
stig wirkend werden, was Hr. S. gewiss eben so sehr 
als ich wünscht und daher gern die Hand dazu bieten 
wird. 

Den Zweifel des Hrn. S. nach der Möglichkeit zu 
löten, dass bei Labialpfeifen vermöge eines Coropressions- 
balges eiu Cresr. und Decrese. hervorzubringen möglich 
ist, verweise irh denselben auf meinen Aufsalz in der 
Zeitschrift Careiha, Bd. 16. S. 65, in welchem ich ge- 
zeigt habe, dass es möglich ist, durch eine eben nicht 
schwierige und kostspielige Vorrichtung die Töne der 
Labialpfeifen um eben so viel zu erniedrigen, als sie 
durch vermehrte Drockkraft eines Comprcssionsbalgrs 
erhöht werden, wodurch also ein Cretc. und Decr. ohne 
Erhöhung der Lahialpfeifenlöne erhalten werden kann. 
Sorglältige Versuche, .zuerst an kleinen, späterhin an 
Orgeln , möchten wohl zum Ziele führen. 
Fernen Die Art und Weise, Spiel venlilc durch 
Drahtstifte (Stecher), welche in messingenen Blallchen 
laufen , zu öffnen , gehört nicht der neueren , sondern 
Zeil an. In jener Zeit, wo man den Spiel- 
keine horizontale, sondern eine perpendikula're 
Richtung gab, in der sie vor dem Windkasten herab- 
hingen, benutzte mau stählerne Stecher, um sie zn öff- 
nen. Wer diese Einrichtung selbst in Augenschein neh- 
will und das Dorf Linum bei Fehrbellin, im havel- 
eise, passirl, der bemühe sich in die Kir- 
che, wo er sie in der Orgel finden uud sich von ihrer 
Uazweckmässigkeit überzeugen wird. 

Der Orgelbauer Hr. von Knobrlaurh zu Halle fand 
diese Einrichtung zuerst in riner sehr allen Bloslerkir- 
chenorgel in Schlesien, und da sie ihm beim ersten An- 
blicke zweckmässig zu sein schien, rief er sie ins Le- 
ben und rührte sie bei seinen Bauten ein. Da sie Meh- 



missig zu sein schien, so wurde sie 
von. Klugen gleichfalls verlang} und gearbail«*, jedoch 
bald wieder <fbn Sachkenner«; welche Pnlpellen so* Ue- 
bWugung for Wekmassiger fanden, als u«wee*w**. 

.»jfi verworfen,. ,. 

f Ebcn .so ist die Art, zwei Manuale auf «ine Wind- 
larfa'zu kombiniren (zwei Manuale aus einer Wiudlade 
spiele« zu lassen), keine Heue, sondern eine alle Erfind- 
ung. Dies beweise irh damit, dass sich in der hiesigen 
alten Kirche eine weil über 100 Jahr alte Orgel befin- 
det, äusseren Wicdlada zwei Manuale spielen. Der 
Abi Vogler, der so viel Altes gern neu machte, ent- 
lehnte aus so gefundenen Wiridladen die Art und Weise, 
ein freies Pedal au» jpehre« Windladen spielen zu lassen. 

Ein Beitrag zur, leichteren und bequemeren Spielart 
des Pedals ist der, dass Hr. Turley so wie Hn Schulze 
die langen Pedallasten, da wo sie beim Niedertreten mit 
den Fersen berührt werden, ein wenig höher arbeitet* 
welche Erhöhung nach dem Vqrsrtzbrete bin achrüg aus- 
lauft, so dass die Fersen den Untertasten beim Spielen 
eben so nahe wie die Fussspilzen den ObcrlasUui lie- 
gen, was eben so einfach als zweckmässig ist. 

Da Herr Succo durchaus weder ia die Redlichkeit, 
noch in die meisterhafte Arbeit des Orgelbauers Herrn 
Schulze irgend einen Zweifel setzt, dennoch aber schreibt, 
dass die von Hrn. Srh. an der Dorakirchenorgel zu Hal- 
ben! adl über seinen Anschlag gelieferte Mehrarbeit nur 
als ein Geschenk öffentlich gepriesen werden könue, 
wenn nicht die Ehrlichkeit des Meisters verdächtig er- 
scheinen soll} so ist das ein Vorwurf IÜr mich, dem- ich 
aber wil derjenigen Ruhe begegne, die jedem Künstler, 
wenn er es mit der Kuust gut meint, besonders im 
freundschaftlichen Kampfe eigen sein myss; indem ich 
versichere, dass die Ehrlichkeit des Herrn Seh. unter 
keinem Umstände verdächtig erscheinen kann, da sein 
Anschlag nicht nur durch die König!. Preuss. flochlöbl. 
Regierung zu Magdeburg, sondern auch von mehren 
Sachverständige« gehörig geprüft und die Anschlagssum- 
me höchst billig befunden worden Ist, seine bisherigen 
Lieferungen ebenfalls von Sachverständigen als meister- 
haft anerkannt worden sind, und wenn die Orgel fertig 
isl, alle seine Arbeit noch einer strengen Prüfung un- 
terworfen werden wird. Seh. lieferte die genannte Ar- 
beil über de« Anschlag höchst wahrscheinlich deshalb, 
weil sie im Anschlage, der nicht erhöbt werden sollte, 
nicht mit aufgenommen war und er dennoch fand, dass 
durch sie das Ganze gewinnen würde; vielleicht weil 
er dadurch seinem Namen ein ehreuwerlhes Denkmal in 
Halberstadt stiften wollte, oder auch, weil ihm, wie mir 
mit Gew issheil bekannt ist, mehr daran lag, das schöne 
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tttft , als b«& der Arbeit viel 
r Snceo möge et mir daher 
. ch die rühnieiiswcrlhe Bau* 



l'AC 



öffentlich bekannt machte. 



hl?*««* 4 ** * X c S*»$'*- des Hrn. Buchholi zu Berlin 
Kuh 4« ««fc^ ^ i*»^ Jahren 1812 oder 1813 für 
***** *^FS Ae* ¥ »'^«e S eine Orgel für die Kirch« 
kW * e SEdbe**** Berlin, welche schöne Hand- 
htn ". , riVÖ«'ft V Vi «.chlöbl." Regierung zu Potsdam 
long»™« « • a \* tiue ehren volle und hochherzige 

5 ÜS IfSSSS machte. Ei» Gkiebn. «der 

SÄI^S F*"«» Hr. Buchholz in Berlin und 
*U *m auch «och »«dere achtbare Künstler gern Ann 
W enn ihnen besondere Veranlassung dazu wS.de. Wl* 
Z -IUe so ST« nicht öffentlich ..I Dank anerkannt 
werden dürfcu? Es ist ja daraus nicht d.e Folgerung 
xu ziehen, das» jeder Orgelbauer verpflichte! i«t, Ähn- 
liches zu Ihun. Auch ineine Bekanntmachung der Schulzc*- 
seben Handlungsweise halte nur den Zweck, das schöne 
und hochherzige Handeln des Herrn Sch. öffentlich zu 
ehren. E« thul mir nur leid, das» sich Herr S. über 
meine Anzeige, die mir eine schöne Pflicht zu sein 
schien, so sehr ereifert hat. — Schliesslich bemerke ich 
nun noch, dass die von Herrp Suceo in No. 51. aus 
No. 43. S. 704 allegirte Stelle, so ehrenvoll und auf- 
munternd sie auch für mich ist, mir dennoch nicht er- 
freulich «n lesen war, weil ich leider öfter schon die 
bntere Erfahrung machte, dass der böse Neid dem Lobe 
stbf den fersen folgt, worüber ich mich auch schon ge- 
gen die geehrte Redaktion dieser Zeitschrift ausgespro- 
chen habe. WÜ**- 



riianern, vo» Krieg und Fiippel vortragen. Auf 
ein Coii,cor*ino, vo« Spokr komfmn.rt , welche« er 
amb vortragen wollt«, mussle das zahlreiche Auditorium 
von Fremden, die ihn noch nie gehört, leider Verzicht 
leisten, da derselbe plötzlich erkrankt war. Den Sehluae 
de» ersten Tbeila machten Coneerlant- Variationen 
vou Maiseder, vom ConcertmeUler Wiele, dem Vcelb- 
sten Uolzaner und Fagottisten Loreqx gespielt und 
»ehr beifällig aufgenommen. Den ganzen zweiten Nied 
füllte die acht* Symphonie von Beelhoven (F dar) ; wo 
wurde enthusiastisch applaudirl. — Im Mai lockte Ma- 
dame Anna Fische r - Maraffa eine grosse Zubörer- 
scbafl ius Theater zu einem Vokal- und Inalrumenta.1- 
lwinserle, und erregte solcli' einen Enthusiasmus, o*a 
sie später uoeh drei Mal in der Oper als Gast auftreten 
mussle. Davon weiter unten. Sie zeigte unsern l was» j 
gerinnen, was Koloratur, Triller und Vortrag, 
was iUlmnisWie Gesangsschule, und zwar au oe r v 
studirt, sei. Dieser Koiizertabend ist denen, w«' 

lieh. 

, der hiesige Instrnmenial-Mu»»* '^grfceo- 
desseo bereits mein mala «"^vrmeo ,D 1 



an Thcil genommen haben, unvergesslkh. TT y e r 
nomia, der hiesige Inslrnmenlal-Mu»» ^ tt ] 
des Hrn. Boll, dessen bereits mein mala *»■ >r0 ,eiL 
ming gedacht worden, gab zum Besten *** 0*^ 0Ä 
gewöhnliches Frühjahrs - Konzert , worin *' »r»''' fl 4» 
füre aus der Oper „William S h a k s \» e ^ «A\* 
Kuhlau, und die erste Symphonie vort 
zum eisten Male und zwar mit P> ji***«kw 
kürten. Auf der Geige liessen sich mil «•> % 
Beifall darin vernehmen : der elViahnp, «*J__o.v» 



: der elijuuri£* 
auf der Flöte » 



öO-. 



Nachricuteh. 



AW/. In wenigen Tagen, mit dein lslen Octbr., 
beginnt ein neues Thealerjahr, und der Unterzeichnete 
gjgU sich beeilen, die zweite Hälfte seiner Rechenschaft 
für das alte gewissenhaft kurz und bündig abzulegen. 

Die Mitglieder der kurfSrslhcheii Holkapelle gaben 
weiter, zum Besten ihre» Lnlerslützangsfonds, Spohr's 
Heilands letzte Slnnden", zn deren vorzüglich 
celuiiscencr Ausführung drr hirsige Cä'ci lien verein , die 
gmgakademie, die Liedertafel und ein Theil des Hof- 
Opern Personals glücklich mitwirkten. Das zweite und 
letzte Konzert der Horkapelle, anstalt des vereiteilen 
Musik festes, fand am ersten Pfingstlage Statt. Der erste 
Theil bestand aus der Ouvertüre zu der Oper: ,, der 
Beherrscher der Geister««, von K. M. v. Weber, 
einem Duelt aus IS'orma, von Bellini, gesungen von 
Perska und Dem. Pislor, und mit reichem Bei- 
falle belohnt; ferner aus einer Arie von Genast, ge- 
Irungca von Föppel, und einem Duell aas den Pu- 



Mansbach und Dilcbcr; auf der 1« lo» 
nuette. Horn und Fagott in einem *>«> K W^jV 
Limlpaintner: Wenzef, Heine . V » uj*»^ 
All; auf dem Pianoforte in einem B£*J£*ff i>Sp 
Jcau Boll und Andere; endlich trugen *» «,f**^*\ t VE 
ter de* hiesigen Kammersängm YxO^f" 

St" ' i.l.l.-i 

sem 
ling 
Ausser 

trug I 

seiner eigenen l>oi»p«Mu«« , «-~ -- r „ ss4 
,,„d ein toncerlmo von hall.woda «■ h> 
nung vor; Jean Boll und Ad. « » 1 * Jfw- 
Tür ein Rondeau brillant von J a n » « U«»«T* hslUT & 

grossen Beifall. Herr Schwarz ^^t^^Z^S^M 
Vien sang t Arien und wur *. djf «r * iJJL J^PP^T 
Einem Landsmanne zu Ehre«, " t . llleUl *** l^urger T* 
„oristen ^^UZ^^^^U hie»? 




erntet« 11 
\ VioÜD £fl 



Liedertafel eine om— . — -- - 

derselbe mehre Arien und Liedc t ^ « ^ wv , u 

liehen Tenor-Bro».»lmme zur vol k«^ vomg- 

denheil der Anwesenden vortrug; Zu/m- 

Mb. Maunerchöre. von den 31.lg»'edcrii J 

vorlrefilich gesungen. — . ^ ; ■ 
Opern -Direktion wusste «^» 



III»* fi£ 



Di 



«it cTn er ersten Sängi-rin. <^"•. t I) l en, ' fi' ^ iL 
ehelfen, insofern nnr die Belhn, sehen aur 



slens einige von Rossini 



Otht 
Der 



er 
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Birnbaum halt« zo seinem Benefiz* Dom Jnan pte- 
wählt, weil Drin. Welllaufer gerade die Elvira eia- 
stodirt halle, welch« diese glückliche Anlängcrin bis auf 
Hu- grosse Arie, wo sie dir Angst etwas übermannte, 
auch ganz vorzüglich durchführte. Nun wurde rndlieh 
Dero. Scott .ins Detmold hierhrr berufen, um den Platz 
einer zweiten ersten Sängerin auszufüllen ; wrn Irrnien 
wir aber in ihr kennen? Hin« total« Anfängerin mit 
einer oder zwei Hollen auf dem Bepcrtoin die Rt- 
zia und Pamina. Nachdem sie beide Parlieen gesan- 
gen und vom Publikum aufgemuntert worden war, sang 
sie noch in (ändern Intervallen die Rose in ,, Adlers 
Horst" und Alice im ..Kotiert". Inzwischen war 31a- 
damr F i s c h r r - M a r a I f n eingetroffen und gaslirle in 
drei Bellini'scheu Opern als Bornen, Amine — Nacht- 
wandlerin — und Norm». Als letztere besonders er- 
hielt sie ungemeinen Beifall; allein es kam mit ihr zn 
keinem Engagement. Mit der Nachtwandlerin und 
Noraia ist seitdem onser Opern - Kcprrloir bereichert 
worden , und in der Tli.it sind auch diese beiden Opern 
dnrrh die gute Aufführung zn Lieblingen des hirsigen 
Publikums geworden. In der Nachtwandlerin exeellirlen 
mit Kerbt Koppel — Graf Rudolph — Amine — Dem. 
Pistor — und vorzugsweise Elwin — Derska — , 
welcher ein wahres Meisterwerk lieferte. Die Hanpl- 
narlieen in der Norma — zum ersten Male — 3lad. 
Pischer-Maraffa . zum zweiten Male — Dem. Low, 
vom Sladllhealcr zu Leipzig, für uns endlich eine will- 
kommene Acquisition nach so langem vergeblbhen Su- 
chen und Reisen nach einer solchen , — Sevrr — 
Derska, Ornvist — Krieg, nnd Adatgisa — Dem. 
Pistor. Die Oper wurde mit ungemeinem Beilade auf- 
genommen, welchen sämmllirhe Milglicilrr iheilen durf- 
ten. Dem. Low debtitirle ferner noch als Rclirkka 
in Marsrhner's „Templer und Jüdin" und als Humen, 
nnd gefiel eben so wie als Norma. Ihre Stimme ist Für 
ans srhö'a nnd wolillhurnd und nicht ohne Jugeiidfrisohe, 
ihre Intonation namentlich als Rebekka ganz rrin, ihr 
Spiel mitunter den Situationen nicht ganz angemes^eo. 
Ausserdem erfreute die Opern -Dirrklion das Publikum 
mit noch zwei neuen Opern — am zweilen Pfingstlage 
mit Auber's schöner Flamändcrin oder den Weiss- 
mälzen, und am 20-len August, dem Geburtsfetle dei 
Landesherrn, mit der Ball nacht. Die schone Fla- 
mänderin — Dem. Pistor — hat noch keinen rech- 
ten Einging im Publikum gefunden ; es sind meist Spiel- 
rollen, und deren sind nicht alle Mitwirkende gewarn- 
ten. Doch jede Anber'sche Oper findet Iiier ihr grosse- 
res Publikum und wird nie Fiasco machen. Die übrigen 
bedeutenden Parlieen waren weiter besetzt : Graf von 
Flandern — Derska — recht brav gespielt nnd durch- 
geführt; Gilbert — Krieg, Van der blas — Birn- 
baum, Gaulirr — I) a m Die B a I I n a r. h l hat 
' mehrmals ein volles Haus gemacht. Der Text ist ver- 
stümmelt, die Ballelmusik gestrichen und das Ganze war 
nick! prachtvoll genug ausgestaltet, die Ausführung in 
Einzelnheilen lobenswrrth. lieber den Werth der Mu- 
sik selbst hat hingst das Unheil der Sachverständigen 
enttchieden ; man glaubt, dass sich diese Oper lange auf 



dem Repertnir hatten werde. — Herzog Olaf warf von 
Derska recht brav gesungen und gespielt; desgleichen 
Reutrrholm von Krieg. — Die Partie der Amalie sang 
Dem. Pistor und die des Pagen Gustav Dem. \\ rit- 
lau fei Letztere sang und spielte, da sie neuerdings 
weniger beschäftigt wurde, ihre Partie ganz ausgezeich- 
net und zur volUlen Zufriedenheit des Publikum*; jede 
ihrer Pieren wurde, lehr beifällig aufgenommen. Dia 
Ensemble - Stücke der Oper gingen gul und gelielen. 

Von einigen unserer Operumilglirdcr, «eiche wäh- 
rend drr Ferien zu Gasldarslcllungen ausgegangen wa- 
ren, gefielen nach bewährten öllenllichcii Nachrichten 
die Herren Derska uud Föppel in Mannheim vor- 
züglich, desgleichen Herr Birnbaum in Brünn. Die 
Damen Pistor und Leissring gaslirlen am liöiigs- 
»lädier Theater und gelielen; gegen die übertriebenen, 
Berichte über Dem. Pistor, welche eine höchst he» 
fcheidene, anspruchslose Sängerin ist, hegte das Publi- 
kum nicht geringen Argwohn. Alles iniiss Maass und 
Ziel haben; dm Ii wurde sie auf diese Nachrichten bin 
za dem Hange einer Kammersängerin erhoben, und 
bei einzelucn verdirnstvolleru Mitgliedern , wrlche seil 
einer Reihe von Jahren sich in jeder Hinsicht auszeich- 
neten nnd in keiner Hinsicht sich einer Aufmunterung 
erfreuten, verursachte diese Erhebung und mit Hecht 
eine nicht geringe Aufregung. 31 an mag das Eine 
tliun, aber das. Andere nicht unterlassen. — • 
Gegen eine biographische Skizze der Dem. Pistor, 
von einem unbekannten Belletristen, welche neuerdings 
im Druck erschienen und mit Unwahrheiten uud Innen- 
ligkriten angefüllt ist, und gegen welche mehre auswär- 
tige Blätter rbeufalls ihr gegründetes 3Iissfallen ausge- 
sprochen haben, ist die Kammersängerin selbst, 
wie auch das Publikum, in einem hohen Grade iiidiguirt. 



Italien. — Iierzogthum Parma» 

Piaccnzn. Die Colleoni-Corti, der Tenor Bonügli 
nnd Bassist Biondi waren die llauplsäuger in Donizclti'f 
Grmnia di Vergy und in der Norma. Biondini halte die 
Grippe und musste bald durch den aus Spanien zurück- 
gekehrten Bassisten Sn So, Namens Jourdan, ersetzt 
werden; die beiden übrigen Künstler machten ihre Sachs 
oft gut, zuweilen nicht besonders gut, und che Musik 
der Gemma behagle überhaupt wenig. Herr Antonio 
Coslamagna aus Mailand, welcher die Musik im Neapo- 
litaner Konservatorium unter Zingarelli tludirl, debütirtt 
mit seiner ersten Oper: E pszza; er zeigt einiges Ta- 
lent, und die Piacrntiner Hessen es dem beginnenden 
Maeslro nicht an Aufmunterung fehlen. 

Parma. Am iilen Juni gab hier Herr Calteriao 
Catterini eine musikalische Akademie, in der er sich auf 
seinem sogenannten Glycibariphon (s. Mailand, Rubrik : 
Theater He) mit Beifall hören liess; die Akademie wurde 
aül der Gegenwart I. M. der Herzogin beehrt. 

Königreich Piemont u. Herzogth. Genua! 
Turin. (Tealro Carignano.) Die F- Locher auf den 
Geigen - lustrunienien heisst man gewöhnlich ff; in der 
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mens 



Sprünglich H 
und das war 



* hei.»e» letzter 

W«i»V»'fV e * -w-«*n Fiasco andeutet, und die- 
«».TOontu • »-■acÄHIingsoper, ßrllini's Purilani, 

»ml Um «je *a\o»' *^ «P- Tenor (Dr.) Gumiralo nebst 
»i'«*« >, *V* \»****»«-lL Guscelli sangen. Die Musik 
fcn8*»«.V« 9* ett &«s "'•WiHadini war ihrer Rolle nicht 
irprte 4« k a n*.'vt* ve *^ c ' nicht und sagte sich von 

gwnW«, •*» ^ c s; «I^iuseclli rettete «ich mit einer 
teil»« . ho *\™. Äs4l \»c*te»\ • und Mariani allein entging d>r 
«™ v »rtwnvn v e0 Ä\»ormaligen Fiasco inachte bald 
f {^,\ 0 Vs >*rH* Shabran, in welcher die Bot- 
Aie\"«VV\, di' Herren Dnnzelli, Mariani und Gu- 
ll' saneen. D»« ^ttsik machte uic.bl kalt und nicht 
wann i UoiimWi eUr'" 1 erwärmte als Corradino, die l'e- 
bitarn lU»len ihr Mögliches, Gusretti war noch immer 
nnp&sslich. 1« der Chiara di H Osenberg ging es der 
Unitriirari etwas besser. Ein anfangender Tenor, Na- 
Borlolasi, zeigte in Allem eine schöne Stimme, 
gi (Miehelollo) übertrieb Manche«, und Guscelti 
hülle* besser sein können, aber er echt langsam vor- 
wärts. Schliesslich gab man Hossini s Dodlk del Ingo, 
Mut wie? Die urspiünglich für die Colbrand geschrie- 
ben« Holle sang die Villadini ; jene der Pesaroni , die 
Vielti! jene des Nozzari, Hr. Marianil aber die ur- 
rür David geschriebene Partie bekam Donzelli, 
im Ganzen das Beste. Ricoi's Scaramuccia 

nen Demi-succit. 
erhielt von S. M. dem Könige dm Ordine 
de! merilo eitite; nun glänzt in allen, italienischen Zeit- 
schriften neben dem Cavaliere Rossini, Cav. Pacini, Cav. 
Donizelli, Cav. Brllini auch dar Cavaliere Romani. — 
Ein anderer Cavaliere, er heis*t Paganini, gab hier den 
Oten und lölen Juni im benannten Theater zwei mnsi- 
kalische Akademircn zum Vortlieile der hiesigen Stadl- 
armen ; die Aufnahme kann man sich denken. Der 
Nettobetrag war Piemonteser Lire (eben so viele 

Frank«»). 

sisti hatte diesen Frühling nicht nur Oper und Bal- 
let , sondern sogar zwei Prinie Donne. Ihr Name war 
Lnif^i.'i llighini und Margherila Highini; der Tenor hiess 
Antonio Ghinelli, der Buflo Gaelano Marconi, der Bas- 
sist Älarro Gherardini, und die Uper Capuleti e Mon- 
tecchi ! Die Kavalinen der Highini und des Ghinelli be- 
friedigten am meisten ; alles liebrige hörte das Publikum 
der grtfssten Höflichkeit an. 

Crrscentino (ein Marktflecken unweit Vereelli). Hier 
irde ein neues Theater mit dem Barbiere di Siviglia 
eröffnet und mit dem Elisir d'amore geschlossen. Line 
löbliche Erwähnung verdient die Prima Donna Mollo und 
BufTo Di Franco; die übrigen Sänger gingen mit 
dies Theater. Herr Di Franco ist ein Neapolitaner 
und ertrö*lzt schon, wenn man ihn sprechen sieht und 
hört ; sein ganzes Wesen ist dabei in Bewegung. 

jyrssa. Nickt nur die kleinern Orte Pieuionts, son- 
dern auch unsere Sladt wird blos mit angehenden Sän- 
eern versehen. Diesen Frühling hatten wir einzig and 
allein den erfahrenen Buflo Piclro Negri, sonst die Pri- 
ma Donna Luigia Tosco, die Allra PD. Teresa Mante- 
•'azza , den Tenor Giuseppe Devese und Bassisten Gac- 
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junge Künstler. Die 
beide» Opern Furioso und Norme gingen mit 
geln. Nulli grtiel ungemein als Furioso und 
reils für nächsten Herbst nnd Winter ■ ngagirl; ihn 
Seile gab Professor Negri den Caidaraa vortrefflich ; 
Tosco, welche in ihrer wenig bedeutenden Rolle 
glänzte, machte darauf in der Norota Furore. 

Genua. (Tealro Carlo Feiire.-) Donizctti't Belisa- 
rio, mit welrhem die Stagione eröffnet wurde, fand eine 
laue Aufnahme, weil man in der Musik nichts Neues 
fand, und «eine Kardinalsäulcn : Marcoliii (!),' die Seho- 
berlrchncr u. Prdrazzi, nicht die besten waren. Schnell 
darauf gab man Doiiizi-lli's Gemma di Vergy, in •*»• 
eher, wie die hiesige Zriluug brmerkt, alle Reminisc* 0 * 
zen nnd auch die Sänger gefallen haben. (Schreib* 
dieses fügt hinzu : Pedrazzi am besten , nach ihm 
Schoberlechner.) Oberiialieu hat diesen Frühling 
neue Maestri der Well geschenkt, als da sind t di« 



die 
fünf 
tler- 
M»l°- 



ren Coslamagna (s. Piacrnza), Levi fs. Venedig)» ^, io _ 
sardi und Bazzoni (s. Mailand),' und der Gen« cser ^p f r, 
eondo Degola. Seine erste so eben geg*'* c,,C M 0 »!,ioi. 
Adelisa betitelt, ist eine wahre Olla potrida « u * >|r0 ui» A 
Donizetli, Bellini und — Cnppola, wofür Ä» a rj^t .*»•* 
Sanger 0 bis 7 Mal hervorgerufen wurden . • * »**\:v»- 
bensgMohichle des Herrn Degola gehört ^ a \r ^e*^ ^ 
ein Schüler des hier ansässigen Polacken 
vierspieler und auch Komponist) ist. 



iits nn,x '\ e 4^ * ^«r^^^v.ev. 0 
schon im Voraus anregte, war „Der Bergfty^, «^vAP* 
manlische Oper in 3 Aufzügen von Georg £><*• 
Musik gesetzt von Louis Spohr, welche ( xtt, ** e t»'"^«^>*" v*^" 



Prag. Eine musikalische Neuigkeit oo* f 
mehrfacher Dcziebnng die Aufn*' 



des Hrn. und der Mad. Podborsky) unier YZ£ — t 
Leitung de« Tonsetzers in die Sccne f r *' nifr - j** Ä v 
snrgfälligru Generalproben , die der Iio«i»p*> n ^ fl^oW 
falls selbst geleilet halle, wurde der lierfzge»» ^ W j g j 
sere Breier eingeführt. Das Haus war »redraiig ^fX^ 1 jj 

die Mücke J»5 ■ g Ji£' E 



Allt 

Orr! 



gespanntester 
d, 



Lrwarlung, 
die 



ie»ler gerichtet, da schlug die Uhr "7 ' 
trat ein Mann von hoher Gestalt mit miinnhehei 
und freier Slirue. Die sammtlkhen O reite* |p , r «*» ■ ■ f?" , 
•landen von ihren Silzen auf, und «i«« ■ ub '" *«- «LI ID W* 
grüssle mil einem rauschenden Beifallc » < ' , ' r S~*tEai »- ßjchi 
enden wollte, den hocbverehrlen deutschen » rlM , 

Diese Vorstellung war eine der ab K erun«iet>.te» Ä *^ L . 
Je hier gehört haben. Das Orchester aceonipa^^ «J 4< . jpjr 
Solopartien »ehr delikat, während es in den ^ * *fl e dk 
zweckmässig hervortrat, die Blcchins*«" **Hmblcs 

tntea 



bestimmt ein, ohne dass aie, wie sonst, 
hatten, ein reges Leben war in den 



t/ntj/ü^^ 
so oej|*t 

Thcilcn unseres" Orchester» allgemein verspüri^ - 
die Gesangparlien waren zweckmässig vm 9*tt > * e " f O 
Podborsky «ang die Alma, Dem. Rettig Ae ** % Aaci, 
Hr. Slrakatv den Dorooslaw, Hr. Eoiminger «T^ Jf f , 
Hr. Piuk den Berggeist, Hr. Podborsky de« ^'«Sjfr* 
Wiederholung der Ouvertüre wurde »tiiwisc^* 
nnd vorzüglich gcGeleu: Der Idvllcnchor der . 4 f . * />/« 
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dien, das Duett zwischen Mad. Podborsky and Hrn. 
Emmioger, die Arie der Alma, reich an echt drastischen 
Momenten — unendlich genial sind darin die beengen- 
den Ankündigungen des Berggeists, die zwar wieder in 
die vorige Kühe verschwimmen, doch wieder rege wer- 
den, bis er endlich erscheint; im 2lcn Akte ist iler Ge- 




zeichnet sich vorzüglich die Unterbrechung des durrli 
das Wiedersehen der Geliebten herbeigeführten freund- 
lichen Motivs aus, wie der Berggeist aus der Tiefe 
heraufiährt, wo dann zum Schlüsse dasselbe Gesangmo- 
tiv wiederkehrt. Das Textbuch ist sehr llaeh und split- 
ternackt, arm an Verkettungen und interessanten Episo- 
den, uud nicht würdig, dass ein grosser Meister es ver- 
edelte. Uebrigens ist Spohrs Genius nicht für die 
Menge, nur die musikalischen Augerwahlten sind lue 
die Genüsse geeignet , welche Spohr darbietet ; seine 
Musik kann daher nie allgemein ansprechen, weil 
Spobr eine Sprache spricht, in welcher der musikalische 
Jargon der meisten jetzigen Upernkouiponislen durchaus 
nicht zu Buden ist. Einige Tage nachher wurde diese 
Oper unter seiner Direktion mit gleichem Erfolge wie- 
derholt, und er sowohl das lsle als das 2le Mal so 
lange gerufen, bis er endlich auf den Uretern erschien • 
das zweite Mal nahm er Mad. Podhorsky mit, die es 
wirklich verdiente , so von ihm ausgezeichnet zu 



Dem. Grosser setzte ihre Gaftrollen mit der Rezia 

Alice (Roberl der Teufel), worauf sie engagirl wurde. 
Eine ausgezeichnete Leistung war ihre Rezia, in wel- 
cher Partie sie manche berühmte Nebenbuhlerin nirlit 
zu fürchten haben dürfte. In der grossen Arie des 2lrn 
Aktes („Ocean, du Ungeheuer*) exponirle sin nicht al- 
lein klar und richtig, sondern sammelte auch die Strah- 
len ihrer Begeisterung ztt dein entscheidenden Brenn- 
punkte: ,,Huon, mein Gatte!" Dieses Allegro saug sie 
mit dem Adel einer Königstochter wie mit der Innigkeil 
eines liebenden Weibes, und wurde zweimal gerufen. 
Zu ihrem Beneficc gab sie die ,,Jessunda°', welche Par- 
tie sie hier erst und in dem kurzen Zeitraum von 5 
Tagen einsludirt halte. Iiier muss vorzüglich rühmend 
ihres Recilalivs erwähnt werden. Sie dcchimirle richtig 
und wahr, schied die Satze gehörig, hob die entschei- 
denden Momente hervor, was ihr vorzüglich zweimal so 
entschieden schön gelang, dass das Publikum in lauten 
Beifall ausbrach. In der ersten Arie war sin elegisch, 
und in der des 3ten Aktes tragisch. Eine solche Steige- 
rung zeigt von dem richtigen Auffassen des Charakters 
der Jessonda, iu der diese beiden Elemente ruhru. Auch 
das Bluinenduett, welches diesmal)! zweckmässigrrweise 
langsamer gegeben wurde, erhielt lebhaften Beilall, und 
musste wiederholt werden. Die höchst schwierige Stelle : 
„Leben will ich! ich muss leben!» im Finale des 2len 
^sang sie mit cbarakteristichem Ausdruck; 



Beifalls des Tonsetzers, der, eben angekommen, der 

Vorstellung beiwohnte. Niehl minder gclungeii war die 
Alice, mit der einzigen Ausnahme, dass sie in manchen 
einzelnen Stellen ihre Stimme bis ins Unschöne forcirle. 
Uic erste Arie: ,,Geh! geh! sprach sie", sang sie 
mit Glockenreinbeit und Gemütlichkeit, die zweite eben- 
falls recht gut; doch Üel uns auf, dass sie, die sonst so 
gewissenhaft ist, einige Stellen varitrta. Die Seene und 
da? Duett zwischen ihr und Bertram und das Terzrtl 
zwisrben ihr, Bertram und Knberl im letzten Akte ge- 
hören zu den Glanzpunkten dieser Partie, und sie 
erwarb sich iu allen lebhaften Beifall. Als sie zum 
Schlüsse gerufen wurde, Hessen sieh deutlich Stimmen 
hören, die den Wunsch aussprachen, dass sie hier bliebe, 
welchem die Direklion alsobald entsprach. Dem. Grosser 
ist auf drei Jahre engagirt; aber so sehr wir uns ihres 
Besitzes erfreuen, so »ehr wir die Schönheit ihrer Stimme 
wie ihres 'Patentes und dessen bereits vorhandene Aus- 
bildung Tür den deutschen Gesang anerkeunen, müssen 
wir doch nichts desto weniger wünschen , sie möge on- 
sein rrcuntlffballlirhcn Rath befolgen und sieh dem ko- 
lorirlcn Gesänge mit Ernst uud Flriss widmen; bei der 
Bildungsfabigkeit ihrer Stimme wird sie in Kurzem ,iucii 
darin bedeutend vorwärts schreiten, und dann Porta- 
meuto und Koloratur vereinigen. 

Herr Staudigl, Mitglied des llofopernthcatera am 
Kärnlbncrlhnrc zu Wien , cröBncle die Reihe seiuer 
Gastrollen mit dem liaspir (Freischütz). Der grosse 
Ruf, der ihm voranging, spannte die Erwartungen, wel- 
che er wohl befriedigte, obwohl wir nicht einsehen, 
warum er nicht in einer grössern Partie aufgetreten 
sei, um sich so zu inlrnducirrn, wie er es im Stande 
ist, was er im Bertram glänzend bewies. Diese Partie 
ist unstreitig eine der schwierigsten der neuesten Zeit, 
weil sie nicht allein fiuen ungemessenen Umfang er- 
heischt, da der Komponist oft aus dem Bass- Gebiete 
in das des Baritons übertritt, sondern auch, \cil sie 
eine ungemein richtige Intonation , die oft schwer zu 
treffen, verlangt ; mit einem Worte, weil sie einen Ära« 
malischeu Sauger fordert, welcher uus durch Vurlr ig 
und Benutzung guter Momente mit dem htiuli 
der darin zu linden ist, versöhnen soll. All' < 
derungeu erfüllt Herr Stand vi auf das rühmlichste 
dürfte in dieser Partie in Deutschland wenige Neben- 
buhler linden. Sein Kaspar ist wohl auch iuterrs-uwl, 
allein die häufigen Dialoge stören und mindern den Ein- 
druck. Sein Trinklied war — besonders bei der vci« 
langten Wiederholung, genial; auch nahm er bei der 
Wiedel bolung der Sehlusspassagc den Terzgaug, Jeu 
der Komponist blos für die Instrumente vorgeschrie- 
ben, und« wir hörten bei dieser Gelegenheit das einge- 
strichene Iis , so wie in Roberl das grosse Ks (zweimal). 
Dem. Grosser gnb die Agathe zum ersten Mal als u-'ii- 
engagirtes Milglied. Sie wurde lebhaft empfangen, mul 
sang das Gebet in der grossen Arie mit rührender Mm- 
fall und Gciniilhhchkcil, nur das Allegro hallen wir 
lebhafter gewünscht. Ein kleiner Unfall gab ihr Gele- 
genheit, ein Pröbchen ihrer Geistesgegenwart zu gvlicti. 
AU sie nämlich ihrem Bräutigam zuruft: „Die Fkjg« 



;eu Unsi::ii, 
lese Anl'or- 
und 
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•Winkl sie mit dem Sacktuch, 
ornrnls wirft sie dasselbe auf 
ende Lampe. Wir glaubten, 
il einem Male hört man ein 
Yid bajd darauf siebt man die 
«•"•"""" —. _ .»»et» • - Grosser, nicht ahnend, was 

Flamme » ,l XI msiasmus weiter, endlich hört 

^«VVn. OTtj • ^ V.^ | sir ireadel sieh um, sieht 
»c4ic\\otw- ScUw ^V\ v ^ 4 . nt erdi ii.kl die Flamme mit 



£ ^ ^«npftneh. zu Boden und bc, 

TAle n ta«»Wl, eine rnte Pres zu geben Das 

Viblikum naht« U'Cse kJiirischrockenheil und Festigkeit 
s-Ur brifäu'i« auf» ■*»• w urde nach der Arie zwei- 
mal stürmisch peruf«». IhreCavaline: „Und ab die 
Wolke sie verhülle" war noch besser. — Die 3te Holle 
drl Hrn. Slaudigl war Leporello im Don Juan. Die 
Kessler- Arie war ausgezeichnet, und musste wiederholt 
■werden. Gegen die Auflassung der Rolle erhoben sieh 
jn;tni*lie Bedenken — namentlich in der Schlussscene. wo 
der («eist erscheint, nnd Herr Staudigj wohl in den Feh- 
ler vcrliel, die Aufmerksamkeit der Zuschauer mehr als 
billig auf sich zu lenken. Das Publikum war indessen 
sehr zufrieden, weil ein Leporello mit Stimme an uu- 
serm Theater zu den Seltenheiten gehört, und dass Ur. 
Slaudigl Stimme habe, bewies er in jeder Nummer, wo 
er za thun halte; in dem Sextett tral er sehr hervor, 
so wie in der Sccne : „Ach, habt Erbarmen!" Dem. 
Grosser übernahm die Zerline, und wiewohl sie nur 
zum Grossarligen geeignet ist, co zeigte sie doch in die- 
ser Kolle die gehörige Naiveläl. Vorzüglich sang sie ihr 
Arieltchcn: „Schmäle! Schmäle!" — Hierauf hörten 
■wir Hrn. Slaudigl in einein Quodlibet; dieses bestand 
aas dem ersten Akt des Fidelio, worin er den Kerker- 
tueister Kokko gab, eine ganz vorzügliche Lcisinng. Noch 
mehr eflrkluirte er aber in einer Arie des Wirlhs aus 
den Falschmünzern, die er mit vorzüglicher Lebendigkeit 
und Laune sang, und besonders rein die kleine None 

}b — n) abwärts intonirle. Zum Schloss hörten wir die 
nlroduction aus Norma und ihn als Orovist. Da es 
hier minder auf Vortrag , als auf das Schwellea der 
Stimme und das Durchgreifen im Chore ankommt, und 
-wir diese Srenc als einen Glanzpunkt des Uru. Pöck 
kennen , so blieb er diesmal hinter uusern Anforderun- 
gen zurück. In einer Wiederholung des „Don Juan" 
trab Hr. Slaudigl den Protagonisten, worin zwar manche 
Einzelheilen verzüglich gelängen , das Ganze blieb aber 
•weit hinter dem Leporello zurück. 

(Utscbluts folgt.) 



I/rchingn. Das am 6tcn und 7ten Sept. hier ge- 
te drille Musikfesl des Schwarzwahl - Vereine* ist 
ir glücklich ausgefallen. Am ersten Tage wurde Hän- 
dcl's JneSftiu recht gelungen aufgeführt. Der Hof-Ka- 
ellmeister in Stuttgart Hr. Liwipaintner dirigirte; die 
'olopartirrn wurden von den II. Württemberg. Hofsän- 

gern t Frau v. Kuull, Fräul. Haas, den Heiren Vetter, 
•obler und Fczold gesungen) der Chor war 430 und 



E 



das Orchester 120 Personen stark. Diese Massen mach- 
ten in unserer Siadlkirche, welche zu solchen Produk- 
tionen nichts zu wünschen übrig lässt, eine wahrhaft 
imposante Wirkung. Am zweiten Tage fand ein soge- 
nanntes wellliches Konzert in moderner Form Statt. K» 
wurde zuvörderst die C inoll -Symphonie von Beethoven 
gegeben und I. M. v. Wrber's Ouvertüre zur Oper 
„Oberun". In Solostücken liessen sieh die Herren 
Iber, SHiunkc, Pci-hatschck aus Karlsruhe und 
Bohrer hören; ein Concertante von ländpainlner spiel- 
ten die Herren Krüger, Autbart, Neukii ebner u. Schunke 
aus Stuttgart; ferner trugen die oben genannten Sän- 
gerinnen und Singer Opei-nsacben von Mozart, Sponlini 
und K. M. v. Weber vor. Die. angekündigte Concer- 
tante für 4 Violinen von Maurer, welche von Kalhcronli 
Molique, PcchaUcbek und Täglichsbeck gespielt we 
sollte, konnte leider nicht zu Gehör gebracht wer 
da Hr. Moliipie sich unwohl befand. Das Nähere, 
etwa für's. Allgemeine Bedeutung haben möchte» p el u» 
ich Ihueu später: das glückliche Gelingen ui»* cr 
wollte ich vor der Haud nicht unerwähul la* 8 * 11 " 



was 

meld» 



Leipzig, den 2. October. Gestern fi ?if*a* e *.*' 
\bonnement-Concerle im Saale des Gewao«)' er . J^, 
Der Saal war so gefüllt Aific fei» 1 * 



der 



UM. WIK IV— »' -» "~ 

geehrter Mnsikdireklor Hr. Dr. Mendelssol»«* , e * tfe*« 
halle des Älusikfeslcs in Birmingham ^'fc£ifrc e * N &- 

können, A** 9 »* vV; 



n Tage hier eintreffen .. 
und wurde bei seinem Auftreten V*» 
Sammlung mit freudigem Apnlaus emplangtu- ,t»' 
onverture von K. AI. v. YVeber eröftnele, • V, 
lieh exekulirt und nach 
begrüssl. Fräulein Sc h.- 

lurin unsers .Musikdirektors Hrn. Auer- Pohl*' 



Wrüir croiineie, iit?*-.*^ 
Verdienst mit lebhaft , * 0 * 

ilegel aus Lübeck., .,*^f »»^Ve» 

*' # 

die 



,.Wie nahte mir der Schlummer" und erfretf 
günstigsten Aufnahme. Den früher *»■» *"f «- 
Fehler des Leberziehens hat die junge 
eine ganz rortrrflliche Stimme besitzt» du» 1 * ■ t 
ihres Lehrers und guten Fleiss bereits ab ff*^ 
Intonation war glockenrein, ein bcdciitendcaf 
der möglichst schnell errungen v\'ord«*n . — i Kr 

ein grosser Nachtheil Rir die jnnge Sängenr» 1 1 : ,u 
die Kunst, wenn sie zu früh die S«hol« v ^ r ~'i«5«5 5e Vm 
sich, y^'ie verlauten will, vor der Zeil auT Qf» s T/iM/tT 
begeben wollte. Noch sind Koloralure-n zn «j» <t 
vor Allem muss eine gute Aussprache, die bis ^ _ r ' m 
sehr fehlt, erlernt werden, ein Hauptpunkt ^f 2 / 
und Sorgfalt verjangt. Wir bemerken dies „ . 

Tadel der Sängerin; wer wird von solcher _ 
aUe Vollkommenheit Tordern? sondern f aa 

riirfei^ *<i schon 
Natur, sehr gut begabte Sängerin ihre 5>ehu| » 

„V^ d er 



besten Absicht. Alö«e die vieherspreche 
Natur sehr gut begabte Sängerin ihre 
rrüh unterbrechen; es ist Gefahr dabei, if. 
und macht sich erst mit dem unomgäiig»«) V* t 
gen recht vertraut, so wird nicht allein d^ ^rj/t*^ * 0 . 
winn, sondern auch der äussere Vorth eil eiij ff H 'en^ 



der 



serer sein. So viel der guten Sache 
Concerüueisler David trug darauf ein 



von 



VFe- 
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komponirtes neues Concert In 3 Sätzen für die Violine, 
eine treffliche and sehr ansprechende Arbeit, in welcher 
der Bravour des Vortragenden nicht wenig zugeraulhet 
wird, mit gewohnter Meisterschaft und gewohntem Er- 
folge zum Vergnügen der Hörer und zu des Meislers 
Ehre vor. Der oft nnd slets gern gehörte Chor von 
J. Haydn: „Des Slaubes eitle Sorgen" wirkte auch 
diesmal herrlich, so wie die C »oll - Symphonie Beetho- 
vens, welche den zweiten Theil lullte und mit Freu- 
den, wie immer, gehört and mit 
bewillkommt wufde. 



Mozart und Meyerbeer. 

(Eingesandt.) 

Vorwort, l'alersrhreiben wir auch keiaeswejrei Allel, wai 
In Menden Aufsatze behauptet wird, so ist dorn du Gaaze so 
anregend tum eiarnea Bedcakea eines Jedca, dass dies« rund und 
kurz hiaseslellte« Anstellten eiaes Teutschea mit iUlteaische« 
Nomcu ihre Stelle aiebt ohne Nullen eianehmen werden. Orfler 
war schon ein Ratet Zutritten von (Uten Kölzen; wir wünsch» 
es nach hier. Uebrigens wird sich Gelefreahetl (luden, über den 
ebca so leidenschaftlich beloblea als betadclteu Komponisten Meyer- 
beer und seine Slrllunft zur Zeit, die nicht Bobcachlel tu lassen 
ist, losere Meinung gleichfalls vorzulegen. Die Redakt. 

Ein Doppeltes ist rs, was uns im Reiche dir Töne 
bezaubernd entgefrrnlrill : die Harmonie und die Melo- 
die; und beide eng verbanden und verschwistcrl, gehen 
ans erst einen vollständigen Genus« der musikalischen 
Schönheit. Die Melodie ist der fortlaufende Fadrn, an 
welchem die Gefühle hin und her tändeln; die Harmo- 
nie ist der Rosen- und Vcilchenschntuck , der diesem 
Faden Breite und Fülle verleiht. Welche von beiden 
ist nun höher zu stelleu? — Die Melodie bewegt sich 
in die Länge, die Harmonie geht in die Breite; die Har- 
das Volumen, allein so unentbehrlich auch die- 



ses ist, am die Melodie fassli.h und hörbar") , 
chen, so bleibt die Melodie dennoch immer die Seele, 
die dem Ganzen das Leben, das Gefühl gibt. Harmonie 
ohne Melodie (wie z. B. die Töne der Arolsharfe) er- 
götzt blos auf eine Weile unser Ohr, aber das Herz 
bleibt kalt; — Gelühlc erregen kann sie nicht, ja wenn 
wir anhaltend den harmoniösesten Akkord veroehtnrn, 
so tritt er zuletzt mit unserem Gefühle in Disharmonie. 
Das, was ans bei Mozart am meisten anzieht, ist die 
enge Verschwislcrung beider. Ohne die Rechte der jün- 
geren Schwester zu schmälern, erkennt er jedoch stets 
die Melodie, als die ältere, als Herrscherin an; ja, seine 
Art und Weise zu instrunientiren hat vorzüglich das 
Eigentümliche, dass immer jedes Instrument seiner ei- 
genen Nebcnmelodie folgt, diese alle 'aber auf das An- 
genehmste zur Hauplmelodie sich verbinden. Mozart 
hascht nicht nach Knalleffekten in der Harmonie : bei 
ihm ist die Instrumentation blos das Mittel -zum höheren 
Zwecke. Freilich konnte; Mozart eher zu seiner Zeit 
Melodieen gross werden, da er j» einen noch un- 



Aaa. 4er Hed. 



geschöpften Quell vor sieh hatte, 
schwerer, originell zu bleiben. Das ist wobfwabr, al- 
lein ob man deswegen berechtigt sei, die Nebensache 
zur Hauptsache zu machen, das mag ich stark bezwei- 
feln. „Mozart" — sagen Viele — „würde auch so 
gebandelt haben, wenn ihm damals die Mittel zu Gebole 
gestanden hätten, die uns heute zu Gebole sieben." — 
Nein, ich bin überzeugt, wenn Mozarten schon zu sei- 
ner Zeil jene vollkommenen Instrumente zu Gebote ge- 
standen hätten, die uns jetzt in hundertfachen Schlan- 
genwindungen entgegentreten, er würde vollkommener 
iuslruraeutirl, Besseres noch geleistet, aber deswegen 
nun and nimmermehr zu Knalleffekten seine Zuflucht 
genommen und die Instrumentation zur Hauptsache ge- 
macht haben. 

Und wer wollte es denn bezweifeln, dass der Qoell 
der Melodieen, aus dem Mozart schöpfte, nicht auch 
beule noch uncrschöpfl fliesst? — Freilich, etwas seicht 
schciul er geworden zn sein; aber nein, es ist dem 
nicht so. Er ist ja der ewig wechselnde Strom, der 
stets sich erneuernde Ocean Geist. Aber getrübt ward 
dieser Quell, das ist nicht zu leugnen, und zu Wunsches 
ist, dass er sich nicht allzusehr von seiner ursprüng- 
lichen Reinheit entferne. Es nahm Jemand einige gross« 
Steine, lange Stangen und anderes Gerälh und wollte 
ihn damit aufbrausen macbeu, — da ward er trübe. 

Dass man auch heute noch, in der Melodie gross 
und originell sein könne, das beweist ohne Zweifel Nie- 
mand besser, als Meyerbeer; allein er würde grösser 
sein, wenu er uns Zeit licsse, seiue Schönheiten zu ge* 
iiiessen. Kur zu schnell werden sie bei ihm durch In- 



strumental -üuriosa verdrängt, ja sie verrausch« 
oft ganz unbemerkt in dein Lhaos, .das sie 
Aber Betäubung ist doch unmöglich der Zweck der Ilar- 



Inslriimrutc hören zn 



als die .Melodie da ist, um die 
isscn. Wer möchte nichl lieber 
Zauhcrtlöle, als einen Roberl 
den Teufel oder die Uugenollen komponirl haben? — 
Was ist es aber, was diese allen Stücke so lange auf 
dem Reperloir erhält? — Ein Effekt wird durch eiuea 
andern verdrängt, verwischt, vernichtet ) — aber wahre 
Schöllheilen laufen auf der Spiegelfläche des Geistes nie 
sanfte Wellen in einander, ohne dass die eine die an- 
dere stört. 

Es sage Niemand, das Publikum verlange heutzu- 
tage dergleichen Spektakel; das ist eine leere Aus du 
Das Publikum nimmt das Gute und Schöne, wo es mj 
ihm bietet, allein es greift auch nach dem minder Guten. 
Daher sind es die Künstler, welche das Publikum herab- 
ziehen ; der ächte Künstler aber soll sich selbst nie 
herabziehen lassen. Wiederum sind es aber auch dann 
die Künstler, die das Publikum zu heben vermögen, und 
dies ist ihre höchste Aufgabe als Weltbürger. Mochten 
doch Leute, wie Meyerbeer, die das Talent, diese Auf- 
gabe zu lösen, in sich tragen, dazu auch den Wilieii 
haben. Ed. MureUi. 



, bei Breitkopf und Härtel. Jledigirt von G. IV. Fink unter »einer f ertnUvortlicMieit. 
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AB SALON. 

Oratorium ton Adolph BrUggemann, in Mutti gesetzt 
Friedr. Schneider. Partilur. Dessau, bei dem 
Pr. läThlr. 

•n G. W. Flak. 



Namentlich als Oratorienkomponisl ist Dr. Fr. Schnei- 
der so allgemein anerkannt, dass wir keine Vorrede nö- 
thig haben. Wir freuen uns, die Partitur eines Werkes , 
vor ons liegen zu sehen, das wir 1835 am achten Elb- 
Afusikresle zu Dessau unter des Komponisten Leitung 
mit grossem Anlhcil hörten nnd die Wirkung desselben 
öffentlich besprachen (s. 1835. uns. Bl. S. 410). Jetzt 
sind wir nun eine genauere Darlegung schuldig, wenn 
«ach die getheille Geschmacksrichtung unserer Zeit im 
Allgemeinen, die veränderten Liebhabereien der Dichtun- 
gen und das Emancipirte der Instrumentation selbst in 
■IJesangwerken jene sorgfältigere Darlegung weit weni- 
ger nöthig machten, als sie dieselbe in Wahrheil erhei- 
schen, wenn Kunst und Willkür nicht gleichbedeutend 
werden soll. Zuvörderst Einiges über die Art der Text- 
dichtung. Der Verf. bat die Geschichte selbst als hin- 
länglich bekannt Vorausgesetzt und nur die Uauplmomenle 
derselben wiedergegeben, um in Schilderungen der Ge- 
fühlszuslände sein Eigenes daran zu knüpfen. Ist dies 
letztere naturgetreu, so ist dagegen nichts einzuwenden, 
vielmehr mnss ein solches Verfahren in den meisten Pil- 
len dem Komponisten nur Vortheile bringen, weil er da- 
durch von Erzihlnngen wenig oder gar nicht gehindert, 
vielmehr in seine Empfindungswelt sich versetzt sieht, 
in welcher die Musik sich heimisch fühlt. Der mate- 
rielle Halt, den eine als bekannt vorausgesetzte and 
darum den Hintergrund gestellte, ja meist vermiedene 
Erzählung nicht mehr geben kann, der jedoch von an- 
derer Seile geradehin nolbwendig ist, muss in solchen 
Fällen ganz besonders durch eine fesle Zeichnung der 
Charaktere verstärkt werden, so dass die anseinander 
trehaltenen Figuren klar in den Sinn springen und ihre 
Geschichte gleichsam ohne Worte, wie in einem guten 
Bilde, anreden. Das ist 



I in David und in der Thamar gelangen, viel weniger i« 
Ahsalon, der nur im doppelten Umrisse, einmal vor, da* 
andere Mal nach dem Beginne seiner Meuterei vorlu»"»*' 
in beiden Situationen nicht jugendlich leidensebaftue Pf^ 
mehr refleklirend dasteht, was dem M"*'' tcr ..... 



Das 



,i Gedanke» 

rossrs Hinderniss ist, und wären Horte uno ^ 



ai vii tt vi iv — - . 5|i.t» 

Mit Joah aber »»^ 



so schön wie bei Schiller. *»» -- oer — 

der Hörer erst bekannt machen 5 es ist . . . >V o«J» 
kannte, trotzig tapfere Feldherr, der ohne n e** c . 
eisenfest selbst gegen Davids Willen seinen c '* >s et °* ^ 
Hier spricht er viel und verspricht sogar, ^„fc * ge- 
halten will. Der allgemein gekannte H» a r* 

was für viele schon seine Schwierigkeiten X ]r& X ro # \ t t 

fremde ^% 
werden, in die sie sicü erst linden sollen. % t**^A * vet 
möglich ist, behalte man die historisch bcglä»»* 
angenommenen Charaktere der Personen bf*"^** 

Falle wäre es offenbar dem Ganz« n >*" eil * iiKef* 

bibliscf»*^ 



Charakteren muss in Oratorien vorzüglich '.ja? ^f^ 1 *"^». 
halten werden, damit die Hörer, welche - d e jtffr £ 
sich vorzustellen haben, nicht sehen, wie »^^'j^ 
was fiir viele schon seine Schwierigrkcilen 
sehr und ohne Noth in eine ihnen fremde * 
werden, ist die sie sich erst finden sollen. 



gewesen, hätte der Dichter den Joab 
dert. — Der Komponist hatte demnach Manch 

1 ...... ■ ...%*•»**■■ JE 



Das« 



dert. — Der Komponist natle demnaen — -«*t. 
winden, was ihm auch möglichst pelungen *^~-. f . m \{ 

All l » 1 aar *afc? * ^ 

5-Ufffl oßi 

und rfe/a 
1> eo aoeh 
&cbätöge 



aber der Dichter dem Menschen noch 
zur Seite gehen lies«, als Personifikation des 
bösen Princips, ist in solcher Auffassung fJttfc 
Musiker vorteilhaft. Die bösen Gcwal"» «l 
nicht als blose Beobachter da, sondern, ai* 
Förderer des Bösen, wenn gleich ihr Pre 06 '*,^ 
ken nicht zum Bewnsstsein der Harnle'«*^ 
Dieses Einwirken in die Handlung ist aber ^ 
so nothwendig, als in Drama, ich tnÖchln a^J^. .° ' 
noch nolhwendiger, weil die Handlung hier ^^»«^ 
lichten Darstellung ermangelt und dem "jirW 
bendig gemacht werden soll. Wäre das "'erj* 
ten wir den bisherigen Begriff vom Orator«,^» ^* /<?. 



den grössten Meisterwerken angezogen wort) 



Grand aufgeben und das Bestimmte in ein Ij 



was nie gut ist. Es 
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d, der Dichter hälle die Eogeleliöre eben 'so' geheim 
forderlich in die Handlang emgrcilax Lücm ; nie. reflek- 
liren blas and erklären nur, ohne für die handelnden 
Menschen -Trister- za .Min , «las* ä. s Auren luxe k 
alles Dunkel blickt nnd seine Macht Alles herrlich hin- ^ 
ausfuhrt. Trotz dieser Einwendungen gehört dennoch 
Auflassung und Darstellungswcisc des Dichters zu dun 
bessern Texten, für welche Freilich derTon- 
rr das Meiste und Beste erst hinzubringen 
Das ist hier vom Komponisten geschehen. Von 
des Meislers Tüchligkril in allem Technischen seiner 
Kunst braucht nicht mehr die Rede zu sein, sie ist be- 
kannt : allein von der besondern Verwendung dieser Fer- 
tigkeit, von ErGndnng, Uallang und Art eines jeden 
neuen Werkes muss stets die Hede seiu, wenn nicht 
leere Worte gemacht werden sollen. Von der Instru- 
mentation des Werkes würde nichts Neues gesagt wer- 
den, wenn wir sie meisterlich nennten : sie sondert aber 
das Prunkhaflc der neurrn EH'cktmittel am rcehlen Orte 
vortrefflich Tom einfach Schlichten , noch mehr als in 
manchem der frühem Werke dieses geachteten Kompo- 
nisten, und steigert an nicht wenigen Stellen das Glän- 
zende bis nahe an das Theatralische, ohne sich je zn 
verlieren, was kein geringer Vorzug ist. Alles lebrige 
der besondern Art dieses Oratoriums im Musikalischen 
lässt sich nicht deutlicher und kürzer zugleich vorlegen, 
als wenn wir Satz für Satz dem Komponisten folgen 
und die Art der Behandlung genau vorzubilden suchen. 

Das Einleilungs - Grave besteht nur aus 58 Takten, 
dennoch hat es das Unheimliche der Geisterwelt in das 
Wesentlichste der irdischen Haudlungsandculuog ge- 
mischt, so dass es hinlänglich spannt und auf das Kom- 
mende vorbereitet. Es erfüllt also ganz seinen Zweck, 
and würde, breiler ausgeführt, zu viel thnn. Sehr sel- 
ten isl es woblgethau, wenn in einer Einleitung Alles 
zu weil ausgesponnen wird. Die Geister, die das Un- 
heil fordern, sind mil Recht die ersten, die sich heran- 
drängen. Wir bemerken an ihnen nicht die geringste 
Feindschaft gegen den Ithylhmus, nicht einmal besondere 
Verwickelungen desselben erlauben sie sich weder hier, 
noch irgendwo im Werke. Ware nun der Rhythmus 
in irgend einer Partie unklarer, als in dieser diaboli- 
schen , .so wäre dies ein Fehler. Allein im ganzen 
Werke steht das Rhythmische so leicht und ebenmässig, 
dass es asch voai musikalisch Ungebildeten sogleich ge- 
fasst werden mass, gewiss nicht zum Naehtbcile des 
Werkes. Dennoeti unterscheidet sich der Schwärm des 
Verderbens hinlänglich von allen Andern: erstlich haben 
sie keinen Diskant in ihren Ghöran, der Pfuhl der Tiefe 
sj dann liehen sie den % Takt, den 
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getheille'n zwischen - glejeh und ungleich, de 
fliehl und vom Tändelnden leicht ins Will 



No. 42. 

f 

der den Ernst 
ilde sich wir- 
belt; nur einmal, we sie ihres Sieges gewiss sind, 
sehiegen. sie den imthlma »/, Takt an (in. Nu. «.>, den 
nah verwandten i endlich und am schönsten unterschei- 
den sie sich durch eiue scheue Flucht vor aller voll- 
keewni'urn Harmonie; vom Uuisonen streifen sie nur 
;"*» Hci.ii absichtlich unvollkommener Consonauz- and 
roher Dissonanz- Accorde, was ihr Selbstsüchtige!, Ver- 
letzendes und Widerspenstiges unfreundlich eindringlich 
und schneidend bezeichnet 



ei nmss jedoch bemerkt 
werden, dass der Komponist auch in diesem mit Wahl 
Wüstem nirgend den Anforderungen anerkannter liunsl- 
verhällnisse etwas vergab. Das Alles ist durch das 
ganze Werk als Abzeichen der Geister der Nacht treu- 
lichst festgehalten. Dagegen isl volle, edel geregelte 
Uarmonie, als schönster Kontrast, in allen Engclchören 
fühlbar, was sich snglrieh in No. 2. bewährt. Das rein 
Vierstimmige, meist im Schwünge seliger Anbetung, 
lässt nichts Leeres, nichts Halbes, nichts Eigensüchtiges 
ein. Selbst die Kürze der Eageichöre ist löblich und 
vermehrt ihren einfach edeln Schwang, der im ganzen 
Werke nicht vom ganzen Takte weicht. — Das Mensch- 
liche, das in alle Taktarien wechselnd greift, sm mei- 
sten jeduch im %, dann zunächst im V« Takle sich ge- 
fällt, bitte nicht schöner eingerührt werden können, als 
es in No. 3., einem Psalme Davids, gescheiten ist. Die 
Harfcnbrgleitung, die hier zum vollen Orchester tritt; 
ausser Hörnern ohne Blechinstrumente, isl nicht schwer, 
so dass sich auch in Teutschland , wo die Harfe nicht 
sonderlich gepflegt wird, wohl übereil ein Ausüber fin- 
det, der so viel zu leisten vermag. Aber auch ohne 
Harfe spricht dieser Gesang zu Alier Herzen; wir zäh- 
len ihn zn dem Schönsten, was der Komponist je lie- 
ferte. Nicht minder meisterlich in jeder Hinsieht isl der 
Preisgesang des Volks. Es ist ein glücklicher GrifT des 
Dichters, der am Schlüsse des Chores zum Heil des Kö- 
nigs Liebe des Volks za Absalon laut werden laset, was 
die Scene ändert und die heimliche Gier des Jünglings 
nach vorzeitiger Herrschaft zügelloser macht, was er im 
ReciUüv und in der Arie N. 5. ausspricht. Bei Wen- 
depunkten liegt gewöhnlieh eine Klippe; hier auoh. Nach 
so höchst wirksamen Gesängen vierfach verschiedener Art, 
und unmittelbar nach einem so kräftigen Vulksjubel, ei- 
ner Prachlscene musikalischer Kunst, soll Absalon's Ver- 
lockung laut werden. Die Stellung isl ganz gut: aber 
der Dichter hätte ihn nicht so breit und der Komponist 
im Hecilaliv weniger melodisch, mehr wie für sich sp 
chend, einzurühren gehabt. Absalon's Gesang 

, b die Ohren 
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sf V»e*^ e ** Viel Eintönigeres, du Stür- 

Juhiv» «f* ,^ r < -w-vn nnlbig, in die Begleitung ge- 
wahrer und daher auch schöner. 
U-i, wm». ^ v ^o»* «.I cs Modulall : ischen wird dieser 
U tMe» A „ vi örer gewiss am wenigsten Iref- 



. «ms» ""v^r vTr: "T w j eMn o s esehil, ; eri 

ä o\»\ tttn»^ e ° 0r,<, *n » »Ibtnel die Brust schon 
hei den ersten T«» nt * *les Liedes der Thamar in N. 7. 
wieder tm »«»• ^ S ls< " 80 eiufach a ' s lieblich, nur durch 
eine einzige Y»arin onl&c «e Wendung zwischen froher Un- 
schuld und Wageodem Sehnen gelheill, ein vortreffliches 
Lied, da», gut vorgetragen, überall ansprechen wird. 
Eben so richtig g^'"" der Komponist, dass er den folgen- 
den Engelchor nur kurz behandelte. Der Dichter bat 
den Himmlischen nur eine passive Bemerkung über Tu- 
gend und Laster zu singen gegeben, wie er sie über- 
haupt nicht gerade in das Menschliche eingreifend hinge- 
stellt hat. Davids Bitte zum Herrn ist ein sehr freund- 
liches, an sich sehr gulrs Musikstück: aber der Valer- 
sctimerz müsstc vorherrschen ; und so verringert das 
.Angenehme selbst die tiefere Wirkung, die der Wahr- 
heil der Situation überall folgen muss. Joab's Aufruf 
zum Kampfe für den König und der Volksrhor sind 
frisch und kräftig bis dahin, wo sich Joab an David 
wendet, wo wir deu % Takt nicht beibehalten und Al- 
les in einer parlanten Weise in freierer Bewegung ge- 
wünscht hätten. Dadurch würde sich nach unserer Le- 
be rzeugung nicht nur die erste grössere und vortreffliche 
Hälfte dieser Nummer bedeutend heben, sondern auch 
der Anfang der folgenden, ein Bittgesang des Volkes, 
der im zuversichtlichen Allegrosatze sich mächtig stei- 
gert und einen preiswürdigen Schluss des ersten Thciles 
schafft. — im wilden Grans, Lust an Unlust tosend, 
leitet der Hüllenschwarm abermals auch den zweiten 
Theil schauerlich gehalten ein. In erquicklicher Wür- 
digkeit singen die harmonischen Kinder des Himmels in 
wohlgehnltener Kürze. David'« Arioso ist an sieh eine 
schöne Musik: aber der % Takt gibt der Betrachtung 
etwas Spielendes, was nicht hieher gehört. Man kann 
sagen, der Gesang ist harmonisch ausgezeichnet und ge- 
lallt. Ganz gewiss! Die Kunst will und soll jedoch im 
Gefallen auch tiefer fesseln, erheben und srelrnhewuss- 
ter machen. Gilt das, so ist psychologische Haltung das 
Erste und Letzte, die such das Wohlgefallen noch er- 
höht. Der tröstende Volkschor No. 15. ist vortrefflich 
in jeder Hinsicht und die Fuge eben so kunstgehallig 
als eindringlich. Den Joab hat der Dichter so gebildet, 
wie ihn die Musik gibt, also zweckmässig vom Ton- 
setzer behandelt. In diesem Sinne ist auch das Terzett 
zwischen David, Thamar und Joab sehr schön, überaus 



freundlich ansprechend, deich darauf (N. 19.) der Chor 
der Empörer. Für Kontraste ist bedeutend gesorgt, wie 
cs denn zeitgemäss ist. Dieser dreistimmige Männer- 
chorgesang (2 Tenore und 1 Bass) gehört zuverlässig 
unter die glückliebsten. Das Mischen des Unisonen mit 
dem Harmonischen im Gesänge, das wilde Wogen und 
rhythmisch schlagende Bewegen der Streichinstrumente 
zu den vollen Akkordmassen der Bläser — dies Alle» , 
bringt ein so kampflustiges Steigern , dass er zu den 
prächtigsten und effektvoll gewichtigsten Sätzen gerech- 
net werden mnss. Dennoch hebt sich die Schlaclitsym- 



phonie noch brausender hervor. Einerlei Bev 
bleibt, als Ahsalon, sich vom Schlachtfelde enlBw 
sein Beritaüvischcs dazwischen singj ; man ß l *"^| ijc v 
Treffe* aus der Ferne zu hören. Als sich der n ^ cucn » 
liehe wieder in den Kampf slürit, tobt «• gohne»- 



im Tode des TWflo* 1 ^ 
««ii« •icuuiu. Und an diese heiJ cW - . 

reiht sich noch unmittelbar der SiegrsgeS a ^«s« ot 



auf und verliert sich 
Das Ganze trefflich 



?4o. 



geringe Aufgabe. Soll er wirket* » 



Je* 



mehr gesteigert werden, und es ist geseVie^'*^ ^* V \cO-^\ 
ist pomphaft. Fast überwiegt die Kraß a »» c * 0t ,\»*i s ° \ 



SV« 



tatinn den Sängrrchor, ist dieser nicht ^ > 

stark besetzt. Dann aber muss er auttai» *^Jy v «*' X *%I 
wirken. Die Geisler der Hölle entfliehen »'V, *\e* N v\e.W 



gehalten wie vom Anfang; schade, dass & e 
nicht sinnklarer sich entfernen lässt. Mi* 



Nur noch eine Klage David's und 
Feldherrn Bericht vom Tode Absaloo's 



liess sie der Komponist schnell dahin flieV*^^^ ifafi 
auch den Gegenchnr der Engel in angemcS* ^ ^ ^tfv* 

Than^ lie - 

sich eine schön veränderte Strophe des Li>* ' |le ^ 
benden Thamar auszeichnet, deren Scblussi 3& ^ folgt 
stall aller weitem Klage rührend wiederhol*;« . 
der Schlusschor. Dass diesem der Kompomiü f. 0* » 
chere Kraft verliehen haben wird, setzen All« mit HeW 
voraus, die aus seinen frühem Werken <ler 
fahrung und das Geschick in wirksamster f 
der Massen und der Fugen kennen. Und 
denn im Absalon ein Oratorium erlial* en » *»ab 
bedingt der Komposilion des Weltgerichts ^ ^ ^ 
stellen kann. Möge es so oft aastrcfi/Brt 
das Weltgericht. Der Verf. bat auch *J«e -N/V^ Z*** 

von denen ein voJlslän'i^ 
aller 4 Stimmen 1 Thlr. kostet, jede ein* ^ 



^ **t St Er- 



drucken hissen, von denen ein vollslÄn<Ji^^<* ^ a/r 
aller 4 Stimmen 1 Thlr. kostet, jede ei n ^ ^ f?'"»mr n 
6 Gr. Die Orchesterstiromen sind heim V '* e ?>p/#r 
geschrieben für 15 Thlr. zu haben. 



Droekiehler. S. «SO Z. 1 v. o. lies, ,fiH^ H 
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Nachbiciitew. 



Paris. Das ist eben das grosse Uebel einer grossen 
Stadt, .dass sie «« mancher Hinsicht auch klein ist and 
das Kleine gross erscheinen lassen möchte. Es gibt da 
Manches, was im Auslände gross«« Lärm macht, mehr 
als dju Grosse. Lassen wir den übersichtlichen Bericht 
Utk dem grossen Musard und seinen Thäligkeilrn begin- 
nen, die von der llaarknnst zur Tonkunst übergegangen 
sind und es bis cur Virtuosität im Vortrage der Tanze 
gebracht haben, gleich dem Wiener Strauss. Wenn ein 



gebracht 

Mann es so weil zu treiben versteht, dass er an der 
Spitze eines Orchesters von 100 Maon den ersten Fast- 
nachtsball in der grossen Oper, glänzend erleuchtet, 
durchzusetzen und die Neugier der vornehmen nnd ge- 
ringen Menge so zu reizen weiss, dass das gedrängt 
überfüllte Haus, von tobender Verwirrung und wildem 
Lustgebrüll gestachelt, verbotene Tanze taumelt, dass 
man ihn, Hrn. M , auf den Schultern mit furchtbarem 
Geschrei: „f^ire le Napoleon de la contredanse /" 
herumträgt und bacchantisch rasend selbst von vielen der 
Frauen aller Anstand weicht: so mnss der Mann so 
gross als seine Hinnahme sein , die jährlich auf einige 
hunderttausend Franken sich belaufen soll. Doch nicht 
•Hein durch Galoppen nud dergl. will er glänzen, son- 
dern er benutzt sein Glück auch zu Unternehmungen, 
die der Tonkunst und dem Geschmack am Vortrefflichen 
in derselben wirkliche Dienste thun. So hat er z. ß. 
ein Concert tpirituel errichtet, wo grössere Gesangwer- 
ke, z. B. Haydn's Schöpfung, aufgeführt werden, in 
welchen unter Anderem Lamartine'« und Neukomm's 
Hymne « la nuit den lebhaftesten Findruck marhte. 
Das erste dieser spirituellen Konzerte hörte der 20sle 
März, wenn auch mit noch schwachem Gesänge, der 
jedoch anter M.'s Veranstaltung in der heiligen Woche 
Handera Ale.xanderfesl, Etwas aus Händel*« Messias und 
•ogar ein Werk Palestrina's nicht Übel herzustellen ver- 
mochte. Auch durch Ausfuhrung grösserer Instrumcn- 
talwerke von Mozart, Beethoven. Spobr nnd Weber 
nacht er sich um Verbreitung des Tüchtigsten im Fache 
der Tonkunst zur Ehre der rentsrhen verdient. Aller- 
dings ist es wahr, dass die Franzosen neuester Zeit 
einen andern uud weit vorteilhafteren Begriff von dem 
Geiste nnd der wissenschaftlichen und künstlerischen Bil- 
dung Teutschlands und mehr Gerechtigkeit im Urlheilcn 
über das Ausland im Allgemeinen gewonnen haben , als 
ihre zuweilen übermüthig einseitigen Väter I nur mnss 
man sich doch auch die Gerechligkeil für Fremdes und 
namentlich die Liebe für Teutsches nicht so gross und 
so weit verbreitet vorstellen, als man durch mehre Zeit- 
schriften und Vtnzelue Erscheinungen zu glauben sich 
veranlasst fühlen könnte; im Ganzen stehen die Dinge 
so materiell, als sie standen, uud die Liebe ist öfter 
nur eben Spiel nnd Mode, nichts mehr. Desto herr- 
licher sind die Ausnahmen, and dass es nicht zu wenige 
derselben gibt, ist schou des Dankes und der Liebe 
werlh. — Hr. Faubcl, Klarinett- Virlnos aus München, 



hielt, gewiss zufrieden sein; ist aber auch ein Butter, 
der unter die vortreflliehsten gezählt werden muss. Auch 
Hr. Kapellmeister Tägliehsbcck aus Hechingen kann sich 
der ehrenvollsten Aufnahme seiner glanzvollen und herr- 
lich ausgeführten zweiten Symphonie zu seiner Freude 
rühmen. Und was soll ich von Ferd. Ries sagen? Er 
gehörte hier vergangenen Winter unter die Häupter der 
Tonkunst und machte, wie Sie wissen, mit seinen neuen 
Kompositionen remarkables Aufsehen. Nicht nur seine 
Symphonie wurde mit Begeisterung gehört, sondern aoeh 
Vieles aus geisllich-weltlichen Werken, ein Sextett und 
' \ seine kleineren Werke. Wie viel der Umstand, 
er mit Beethoven in einem genauen Verhältnisse 
und der Einzige heisst, dem B. erlaubte, sich sei- 
nen Schüler zu nennen, dazn beigetragen haben mag, 
wer mag das bestimmen? So viel ist aber gewiss, dass 
Beethoven hier der Höchste ist, der alle Andern, selbst 
die übrigen Heroen der teutschen Tonkunst, ilaydn und 
Mozart nicht ausgenommen, verdunkelt. Alles, was 
Beethoven'* Namen trägt, kann des grösslcn Beifalls, 
des Enthusiasmus gewiss sein, versteht sich, wenn es 
präcis, fertig und kräftig ausgeführt wird. In der Dar- 
stellung seiner Symphonieen leistet das Orchester in des 
Konzerlen des hiesigen Konservatoriums immerfort wahr- 
haft Ausserordentliches. Selbst B.'s Ole Svmphonie mit 
dem Chore ging überaus rund und vortrelllieh , was das 
Instrumentale betrifft; die Sänger dagegen zeigten sich 
schwach. Ueberhaupt ist der Gesang immer noch die 
schwache Seite dieser Lehranstalt und ihrer Konzerte, 
und vor der Hand wird es nicht so leicht besser damit 
werden. Hr. Mainzer hat daher mit seiner praktischen 
Singschule, die uiientgclllich ist und schon bekannt ge- 
macht wurde, etwas sehr Nützliches und Förderliches 
gethan, uud die Fortsetzung derselben gereicht ihm zur 
Ehre. Die jährliche Preisverteilung des Konservato- 
riums scheint mir für das Ausland keine so wichtip 
Sache, dass man ausführlich darüber zu berichten nöib 
hätte. Weit weniger ist es zu verschweigen, das 
neuerdings wieder manche Stimmen gegen u>s Direktions- 
taleut des vielfach verdienten Greises Gherubini erklärt 
haben. Ist denn aber diese Anstalt für den Gesang je- 
mals so ausgezeichnet gewesen? Wird Jemand alt, so 
lebt er Manchem zu lange. Indessen gibt es nichls auf 
Erden, was nicht der Verbesserung bald hier bald dort 
bedürfte. Warum nicht auch das Konservatorium , anf 
dessen Leistungen Paris in vieler Hinsicht mit grösserem 
Hechle stolz sein kann, als auf manches Andere in der 
Tonkunst, wovon man viel Wesens macht. So ist z, B. 
das Theater hier sowohl, als aller Orten, seil lange im 
offenbarsten Kückschreiteo , und zwar von allen Seiten 
her, nicht blos in der Oper, die uns hier allein beschäf- 
tigt. Einzelnes Vortreffliche ist da, aber das Ganze ist 
gesunken. Das hat die vergötterte Schau- und Augen - 
lust gethan, die wahrhaft gierig geworden ist nnd weit 
mehr verschlingt als die hassen der Thealerdirektoren. 
Neue Opern kommea freilich von Zeil zu Zeit, und Nie- 
mand wird es ladein, wo und wie man sich versucht. 
Aber Teutschland kennt die meisten derselben , welche 
hier besonders gefallen oder auch wohl als beifällig an- 
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Komponist mi» n A .1 S m** Nachlheile nnd halle »ehr viel 
«« &.r*rin££} ^ „* «1» ««*. «.ehre Sä« f e „irhl be. 
«hqiuen forden w » r « U ' er gewesen 

-Nimmt m»»~» -Rucksicht auf die Kräfte dieser 
*° k*nn man ■» • »»Ren, das* die Oper schlecht 

■n^HtrC worden w »a-«s 5 .besonders gelang ei» Quintelt, 

CdJms ?A i C !" °V eU ?=• lKhe " P » uWue (»»^ Jenny 

kam, derer? VÄ „ i7m ' U 4,e 3" W AufTdurun* 
nach den, Spiolo g« ru r«I* ^ Sleöt ». da SS 

welche, wio bekannt. = iUl»niall.?i\ 

übrigen ort »jcröb m tc„ ^* «\ den näcb,."« \£" 4 > ft 8*«'0- 



» üben>»T '„ersrn» «'""", ' n „„. , 0 h eteicii- 

-/•JUS*** SÖ-?,^'' £ 

hck»n° lcn i" «bl ffc ,,,ch e , L Darstellungen sehst 
*° ^-t nicht i« 0 ?" .„«ßeieiebnei-f d.i= neoeste Buh- 

» e °^5* **? ä.V-C^.'uJi" die Verschwönmg 
en *r°* d e t d« *S^ U ^ B -tnl Richer von Vilel 

Sä^'^S^^iÄ von Bcdcnlu D g,.noch soo- 




des liefere, 
wir viel zu 



tffa ci» 



k *- , Xt ^ « Ä"' B 



Lriptig; «fe» ° 
Konzerl brach «e uns /re s "* « 
Symphonie. fi»i« ward«, 




•ler Ilaltun 

■«sHenMfal 

slen Salze 

zarl gefühlte, erh.elt •Ü._. < **> «C e *. , 

besonders treflli«'»« "•><* ». ,? afeV» 

der letzte, ein 
pfnndenen nod 




lare zu 
der Eindruck 

plans bald darauf ein Z*^;, 

das* man die Ouverlore «... ' e r «taT* *ö/j." cl, <! n ~%ftc n . 
mit Recht nicht erfolgi. * J^JAi»? A *'#r* «/e^^^ 
gross, man kann sie e»'n ein "««> w'! ^ff».'. .«Po.***« 
r.umolhen. Nach Spobr'a 
das 
aus 

nns v.r.,.«. «raproenenen £ ^ -o| l4 
kannten Sangen« ist no<b i? «n«„ * di e , *« S t -7. 



a.hen. Nach ^h^^^Äi*' 
\ergnugen, wieder e.V S. fr '»<' S , * «C* 

Hall« Sff >n hören. C, >l «5,'«« l? 

vielfach besprochen,, V% J^' !>5,*4 



halte Beweise allgemein, „ ü*' Vo„ sj."* *•/•« 
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gen snchten, trng ihr Konzert (Concerlino) für das Pia- 
nofnrte vor, was am Schlüsse mit massigem Beifalle auf- 
geuommen wurde. Dagegen wurden die im zweiten 
Theile von dem Fräulein vorgetragenen Introdticl. und 
Vnrial. für das Pianoforle allein, von A. lim , Ii . wie 
wir es uns im Voraus dachten, da wir sie genau ken- 
nen, nach der letzten äusserst brillanten und von der 
Virtuosin ganz besonders vollrndct ausgeführten Varia- 
tion mit allgemein starkem und verdientem Beifall auf- 
genommen, der sieh erneuerte, worauf das Fräulein die 



Fetzte Variation, dem Wunsche der Versammlung gemäss, 
wiederholte und stürmisch ausgedrückten Dank empfing. 
Pas erste gedruckt erscheinende Werk dieses auch in 
nnsern Bl. längst bezeichneten Klavicrvirtiinscn werden 
wir näher besprechen , sobald das Publikum fertige Ex- 
emplare erhallen kann. Es ersrheint bei Breilkopf und 
llärlcl. Wenn aber irgend eine Komposition nicht 
als MS. , sondern als mimerirtes Opns mit Angabe der 
Verlagshandlung angezeigt wird, müssen sich unserer 
3)cinung nach die Kunstfreunde auch darauf verlassrn 
können, dass es käuflich zu haben ist. Den völligen 
Bescbluss des Konzerts machte Beelboven's „Meeresstille 
und glückliche Fahrt", gelungen, besonders die erste 
Hälfte ganz vortrefflich gesungen. Alles herrlich gespielt, 
ohne mit dem Zeichen des Beifalls begrü'sst zu werden. 
Man war, scheint es, nüde vom Applaudireu u. Hören. 



Lombartlisch- Venctianischcs Königreich. 

Venedig. Der Opernzweikampf zwischen den bei- 
den Theatern Apollo (vorhin S. Lura) und Gallo (ehe- 
mals S Benedello) entschied sich in der so eben ver- 
wiesenen Stagione di Priinavcra gar bald. Ersteres un- 
terlag ganz und das andere hielt sich auf den Beinen, 
das war Alles. Der Impresario des Apollo halte eben 
nicht zu verachtende Sänger (die Marai, die Altistin 
Bordaani, den Tenor De Gatlis, den Bassisten Alberti); 
aber die Trojani in Laurento (bekanntlich die musikali- 
schen Erstlinge des Mro. Barbiroli, die unlängst in Ko- 
vigo durch wohlwollende Hände Furore gemacht) lang- 
weilten, Orchester und Kleider waren schlecht, und das 
Theater wurde gleich darauf geschlossen. Der Impresa- 
rio des T. Gallo brachte vor Allem neue Verzierungen 
dArin an, gab aber mit der Fonlana, der Viale, dem 
Novell! und Balcstracci den Belisario, welcher hier vo- 
riges Jahr mit ganz andern Sängern gegeben den jetzi- 
gen verduukelle. Wegen einer der Fonlana zugrstosse- 
nen Krankheil half einstweilen der Barbiere di Siviglin 
aus der Noth (die Viale machte die Hosina). Indessen 
wurde die neue und erste Uper eines hiesigen wohlha- 
benden Hebräers, Samuel Levi, mit der aus Mailand ei- 
gens verschriebenen Prima Donna Marianna Franceschini 
einsludirt. Diese Oper heisst Iginia d'Asli, hat " 



uu »»u».. ^r,,,.; allein die Viale etwa abgc.ciuoci 
Jiess die erste Aufführung am 6len Juni gar viel zu 
wünschen übrig. Das ganze Siugpersonal schien un- 



»Jisslich 



gewesen zn sein, nnd so liest denn Hr. 



Hoog, 

der ersten ganz glichen, einen Brief an den Imp 

liesige Zeitung einrücken, welcher 
in laul 



Enssi 
«vi nach der zweiten und drillen Vorstellt 
rsten ganz glichea, 
des T. Gallo in die hies 

im Wesentlichen dahin lautet, er möchte seine Oper 
nicht mehr geben, weil ihre Aufführung nicht am besten 
giiij.c (etecusione poco perfetta); sollte er jedoch Scha- 
den dadurch Jeidcu, so könnte er sie 
noih einmal geben. 

Unlängst erschien hier folgende Schrift : Deila tita 
e de/le operv de! prete Giosejfb Zai 'lino , maettro ce- 
ll Oerrimo nella cappella ducale di yenesia. Narra- 
snone di Francesco L'affi. Venesia, preuo Giuseppe 
Orlande/Ii. 183t). 32 S. in 8. Dass fast alle Biogra- 
phen uird Bibliographen, selbst Apostnlo Zeno, Zarlino's 
Geburls- und lodesjahr verfehlt haben, ist in D- Lich- 
irnlhiil's Vision, e biblifigraßa della Mutten , 4ler B. 
S. 2S2 zu lesen, wo Alles berichtigt wird. Hr. Caffi 
gibt ebenfalls das Gehurlsjahr 1517 an. Sonst sagt er 
im Wesentlichen noch Folgendes von ihm : Z. wurde 
von seinem \ aler Giovanni zum Prirsterslande bestimmt. 
Den 3teu April 1537 erhielt er in sejner Vatersladt 
Chioggia die vier Ordini ininori, und 22>*len März 1539 
das DiakoDat. Zwei Jahre darauf (1541) setzte er sei- 
nen Aufenthalt in Venedig fest und sludirle die Musik 
unter Hadrian Willaert, Kapellmeister an der Kalhedral- 
kinhe S. Marco. Was nun von ihm als Musiker ge- 
sagt wird, ist meist bekannt. Z. war sonst ein sehr 
gelehrter Mann von ausgebreiteten Kennluissen, sehrieb 
ausser seine#tnu»ikalischeii Werken noch : De Vera anni 
forma, ticc de recla ejus emindalione, 1580. — Ori- 
gine della cougregnsione de' Hererendi Frali Capucini, 
157«». Er war Mitglied der im Januar 1558 errichteten 
berühmten Veiiclianer Accademia della Fama. Er wurde 
zum Kapellan des Klosters S. Loren/.o und zum Kano- 
nikus der Kathedralkirche seiner Vaterstadt erwählt, auf 
welche letztere Stelle er jedoch verzichtete. Was nun 
die wahre Slerbezeil dieses sehr berühmten Mannes be- 
trifft, so faud der gelehrte Venrtianer Antiquar Emanai-Ir 
Cicogna, der Alles mit seioen eigenen Augen seihst §*■ 
hen will, unter den Todlenrrgistcrn der Pfarrkirche des 
heil. Zacharias zu Venedig Folgendes: ,,.-/ di .4 Febraro 
15'JO e morto il R. dn Ms. p Jsepo Zarlin cnpelan dt 
ü. Seuero de etta 68 amalato de mal de gölte et eu- 
taro da ntesi 3." Am Haude heisst es: d cap. 

de. S. Marco.*' In seinem auf einer Folioseile geschrie- 
benen Testamente, das sich im Notararchiv von Venciiig 
befindet, sagt er anfänglich: Nachdem er (Jsepo Zarlinn 
von Ghioggia, Kapellmeister der berühmten bignnria di 
Vrnezia) nicht ohne Testameot sterben will, so hintcr- 
lässt er seine Bibliothek seinem Neflen Jseppo Colnnna, 
mit dem Bedinge, dass er sludire, sonst hinterlässl er 
sie den Barlüssermönchen des heil. Franziskus B. a. w. 
Das Ganze der Schrift schliesst mit der verdriessliehen 
Bemerkung, dass in Venedig keine eiozige aatqgraphi- 
sehe Note von Zarlino zn finden ist. Es ist zu wün- 
schen, dass Hr. Caffi, dermalen Appellalionsralh zu Mai- 



lo-s 



, welcher bereits eine Lebcnsbescbreibuntr Furlanet- 
(Veuedig, 1720) bekanntmacht, und seit vielen 
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*■ *»£ komischen 
ger abrichtet«, di B «■ 1 * 
und d.« G aiuc , ei<l fl 

r . B< /^»*f- (Tenim ß« 

l»ngs di« Mra«i,„ ße l* - 

Kosma, ihr AI on n d tB 
mav.va #^«chl,,i de« F~ 
Man klatschte nielu vi «2 

II Dnrllo beti(«R a w «rt« 
das I n iah ,.,.<!,> Ap(,l a%aa 
war srhon bei viucr 1 u 
teru die Itede. 
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— 3 «sr noch wenig erfahrenen Sätt- 
ig ihre Hräfte zus&uiuieurüllicu, 
£ «.r 1t aus . 

s -i i " Hier wollte man an- 

=— *» , du aher die Sthfggi von der. 
t-Z<& man am 20sten April den 
► ie Marien» Biondi machte dio 
L>«*n Banolo, Hr. lioetio den M- 
" ««» Caulano den Uasilio. 

. ~ folgte die ne„ e Ope- 

Ge| e « en J e -, n . He . r . rn Gandio 
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mit 
voni 
einmal 
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Ausbildim 
dazu 
und 
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zu 
von 
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«einen ersten V *»«"-* ucn '»« 
Haus war gedrüttgt voll 

lieh «Heu Anlor 
erstes Auftreten 
lig inlonirlc, pr 
grossen Be r anije»iheit, e;^ 
ist nicht gronsirftgr » afc e>> 
chend. Etwas zu vi'e/ G a 
diess wird sich seh«« ^ft^,**»^.^^ 
Arme" Sana: er recht *■««-.*» *» 
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a5* 



, «lache« J, /'''K&fae*'?'* tf*^ 

.nh«it. **t. v/*» _ 2mo«2 v 



> 5 * 



*tl ^_***i» 



Arnic" sang er re*«» /">,, 
holen. Er wurde durch <|J* V». ** ' 
Hr. Emn.inger (Arthur) ^JJr>% ^ a - - , 
ger..st we^o .e.ne. 0, *«• «7'<%* * <C 
grossen Fortschritte, die „ ' e r/7 *<?e> • /e «a ^ a 
und sich dadurch iuimer h ^* w *?W H *d»> 
kums befestigt, sehr Zu JfC,^ G £'<; «CjS? 
lella, und auch an 0» «Ni fcV>52 



f e 'n« 



zu verkennen, welches 
und eine bedeutende || er 
»her reine und mei,illi>j,.i * f ''afy 

Ol- 
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«6, 



,re grosse Arie .«^e^'.^ S ,e K' ^JZ 
Jeir»ll, »nd wurde%4 hn ^,\kund^O« 
Marcelline (r'idelio), £ + Z** dÄ<S 
recht gerne gesehen, od Cr *h 1 if n ' ^°«» 
Sprache und Spiel J iSK . n n V ^ 0, lfsic l ,r' 1 
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Wir haben nan D em r V • ,=, *« 

Pontaner gehört, Wa , •^ r °««er , . 
stücke gezählt werden S&** ^ ( , 
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Erwartungen. In der Polonaise lang aie zwar mit 
r S limine nur die Passagen, die wir so meisterhaft 



von Dem. Jenny Lulzer za boren gewohnt waren , und 
wir veruiissleu die Nettigkeit und Rundung, welche 
diese Fieee vorzugsweise verlangt) in den übrigen dra- 



se Fieee vorzugsweise verlangt) in den übrigen dra- 
matischen Scenen, wo sie die Kraft ihrer Stimme und 
das Verschwimmen und Verhauene« der Töne zehren 



Weimar, im September IK37. Das 
Hofthealer gab in dem Zeiträume September 1836 
Ende Juni 1837 folgende Vorstellungen : Entführung aus 
dein Serail ; Fidelio ; Figaro's Hochzeit, zwei Mal ; Frei- 
schütz, drei Mal; Iphigenie in Autis; Iphigenia in Tau- 
ris, zwei Mal; die Neger auf St. Domiugo, von A. F. 
Uäser, zwei Mal; Robert der Teufel; der rolhe Do- 
mino, von C. Lobe, zwei Mal; Schweizerfamilie; Titus; 
Vampyr, zwei Mal; Zaubernote, drei Mal; Zemire und 
Azor,' vier Mal; Alpenkönig, zwei Mal; Bauer als Mil- 
lionär; Beiisar; Dorfbarbier; Erinnerung (Liederspiel); 
Faust; die Glocke (von Schdler), zwei Mal; Götz von 
Berlichingen; Gotenberg ;Lauretle, drei Mal; Ludwig XL, 
zwei Mal; Lumpaei Vagabundnsi, Mary Max und Mi- 
chel, drei Mal; Pfiflerrösel, zwei Mal; Preciosa, zwei 
Mal; Räuber; Reisendr Student, zwei Mal; Rotbe Häpp- 
chen, drei Mal ; Rückkehr in's Dörfchen , Saalnixr, erster 
Theil, zwei Mal; Saalnixe, zweiter Theil; Schüler- 
ichwänkc; Schutzfrist; Ucberraschong ; Wienerin Ber- 
lin; Wilhelm Teil Schauspiel 1 ; lialliiachl (Maskenball); 
Blitz, zwei Mal; Eheroe Pferd, zwei Mal; Fra Diavolo, 
vier Mal; Jacob nnd seine Söhne, zwei Mal 5 Johann 
von Paris; Maurer; Stumme, drei Mai; Wrisse Dame; 
Zampa; Zaubrrglörkcben , zwei Mal; Barbier von Se- 
villa, zwei Mal; Norma; Romeo und Julie (Moi.lecehi 
und Capuleli), zwei Mal ; Veslalin; W ilhelu, Teil (Oper). 

Neu waren: die Neger auf Sl. Domingo, Text von 
Wilhelm Häser, Musik von A. F. Häser; — der rolhe 
Domino, Text vom Verfasser von Wahrheit und Luge, 
Musik von C Lobe; — Zemire und Azor, von Spohr; — 
das Zauberglöckeben, von Herold; der Blitz, von llalevy ; 
Marv Max°'und Michel, von C. Blum; Laureite; die 
Leberrasohnng; Ludwig XI. ; die Glorke, von Schdler, 
dramatisch ausgeführt mit Musik von Gülze. 

Di« Neger auf St. Domingo, nach einer Novelle 
von Victor Hugo höchst gelungen im Ganzen und Ein- 
zelnen bearbeitet, mit Irefllither Musik, fand gerechte 
Anerkennung, machte aber kein besonderes Glück, weil 
das Sujet sehr ernst ist, Buch und Musik nicht auf 
ThealrreflVkle haschend ausgehen, obwohl beide deren 
1, als es durch die Handlung möglicb ist, 
als Deeoralion, Coslume, Aufzüge und 
drgl. zwar nicht unbeachtet geblieben, aber nicht nach 
dem neuesleu Gesehmacke zur Hauptsache gemacht wor- 
den sind, nnd endlich, weil co viele schwarze Gesichter 
erscheinen. Je vernünftiger und echt dramatisch das 
Buch ist. dessen Verse sich durch Anmulli und Leich- 



tigkeit sehr auszeichnen, und je solider nnd mit liefen 
Gefühl gearbeitet die Musik ist, desto mehr ist zu be- 
dauern | dass sie wegen des oben verzeichneten Fehlen- 
den, das man wohl kaum Mangel nennen kann, nicht 
weil verbreitet werden wird. Ist das nun nicht zu än- 
dern, so ist wenigstens zu wünschen, dass der Kompo- 
nist die Oper im Klavierauszuge bekannt mache, an dem 
Viele sich erfreuen werdrn. — Der rotbe Domino, eine 
komische Oper, nach eilirr Erzählung von Zschokke 
vom Verfasser von Wahrheit und Lüge mit vielem 
Glücke bearbeitet, in Musik gesetzt vou unserm braven 
Lobe, geGel sehr und das mit vollem Rechte. Dass ein 
Maskenball die ganze Oper hindurch die Hauptsache 
bleibt, ist allen denen, die gern tanzen sehen, und über- 
haupt grrn reibt viel sehen, lieb und werlh, kommt 
aber Andern doch als des Guten zu viel gethan vor. 
Die Musik ist frisch und lebendig, oft höchst originell, 
meist dem Sujrt gemäss heiler und leicht gehalten, und 
nur in ein paar Sätzen etwas zu gewichtig. Wir sind 
so arm an komischen Opern , dass diese gewiss jedem 
Thealer angenehm sein wird. Wir wünschen recht herz- 
lich dem ausgezeichneten dramatischen Talente unsers 
wackeren Lobe immer weitere und höhere Anerken- 
nung, ihm selbst aber eine im Aeussern bessere Stel- 
lung, damit er frei und ruhig einen Weg wandeln kön- 
ne, der ihm offenbar angewiesen ist, und auf dem er 
ganz grwiss immer Höheres leisten wird. — Die ander- 
wärls längst bekannte Oprr des trefllichcn Spohr, ,, Ze- 
mire und Azor", war für uns neu. Sie erhielt grossen 
und vrrdieulen Beifall. — Das Zauberglöckchen ward 
■ehr beifällig aufgenommen, nnd der Blitz machte Glück. 
Mary Max und Michel grliel, wohl hauptsächlich 
der Höchst glücklichen Darstellung. — Die Glocke, 
Schiller, dramalisch bearbeitet mit neuer Musik von un- 
serm braven 3Iusikdirektor Gölze, wurde bei Gelegen-' 
In ii der Anwesenheit der Naturforscher mit der höch- 
sten Sorgfalt gegeben uud erhielt ausgezeichneten Beifall. 
Manche waren vorher von einem gewissen Vorurthril 
gegen die dramatische Ausführung des herrlichen Ge- 
dichts eingenommen, gestanden aber später, dass ihnen 
die durchaus gelungene Darstellung und die sehr zweck- 
mässig angewandte schöne Musik einen hohen Genuss 
gewährt habe. — Die übrigen oben genannten Stücke 
enthalten nur einzelne musikalische Sätze, die recht gut 
waren, von denen jedoch nichts Besonderes zu sagen ist. 
(Bochlasa ttigU) 

Xofis. Am 4. d. erschien die erste Nummer eiuer 
neuen Zeitschrift Tür Musik: ,, Hamburger musikalische 
Zeitung", im Verlage von J. F. Kayser u. unler Redact. 
des Hrn. G. A. Gross. Wöchentlich wird ein halber Bogen 
ausgegeben, der „im zeilgemässen Gewände Thatsaehrn 
und Raisonnrmcnls" liefern will. In dem Prospekt für 
die Herren Künstler etc. wird ausdrücklich darauf auf- 
merksam gemacht, dass d. Z. „ein Lnlerhallungsblall 
für das musikalische Publikum" sein soll. 



(Hierzu da« I n teil i cca t-DI*l l No. 9.) 
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J££ «lE»^ E EDUARD 

^Icr GutUrre ß du»r4 Manüus gewidmet 



^e»»^ «-rl in CTKhcial Bacbifca* i 



llcrio 
G v * 



t a v Fülle 



i ^*Aen enebeiat dea 



j o8 \! us, der. 

.• „ „nur le Violon avec Orth. Op. 53. 



Fr. W. 
Genen 

Die Harmonielehre fasslicb ut,<i oa l 

salzen, für sich leidend«. J»/ Jnuf " {^«pgi'cho r* <^-.rund- 
Lebrer dargestellt. JVefo» e/ ü ° „ .V«" er n »»a deren 
2Thlr. 3 ür. . *«"P«-Jbuc.m «~ _ gr . ». 

aie and weg» »ir-le-r pr.*/«..,.,, M i'ui* fc» j 1**^*" — YI.n»o- 
1 Werb »bh .erbat U - Mn A X_* l g _ "~-~*"» «■« 

gleieb willkommen »«-•"• . ßeinpirfc «J 0 j r „ r -. «ÄLJE? _ ""T &cr*p»eb 
r»l j.dr« Irildel einen kleinen, o.lrr r r«..rr. ».M.ik«l.,.r-K , ^r~ * «eaelal, 
<bu ealballend , -wtn nneh drr Hagrwrmrmttn Tkcnric rcr^t^m ' 
»uw. Du, rl, wird Jer Schul, , recht tliueawcüc xa du«, 
roll» PWtiuinB yelubrf. 

Arnoldische Buch- tmd Mvtikaticr. 

ia Dresden und Leipzig. 



~Z* Sri* P«^ 

»do. 

do. 



le Violon «vec Orch. Op. 
do. a\ it Quat. 
do. aree Wie. 



5<. 



In uniirrm Verlage rr-atU** 1 - 
ll«rliliau*IJuBr;t'n xu J,u ,.n f.i u i 



II « b b , C. . 6 Lieder Ii, äme fei*" 1 ' 

Pr. 1I0.V. . ..Im* für da» Pue. H«. 

ll».cbi..b», C^e»rt.r. .S**" , *r!?-...^- 




o,. 



l)ie w obUdW« 

BclHn»' 8 Opern 

lUiänd«co KlavierauMue mit deutschem uud . 
Im vous •» jiaijciijthcai Text 

c_Wrip*i«° l " Verlag ■»» nolerxeieUaelrB Handlang, 
cr«cUei«t ^i.J^k-n oder Neaj.Br. 

u „ a * l >a Straniera - in 3 Lief, a 20 Gr. 

V* SSf?« Pirat» - m 3 Lief, a 20 Gr. 
jy er iitu hfif< fr, U »AA bülie« S»b.eri P Ü».^r«i, 

_,.f und et tritt der cr»o SMb»cribcBtm werde» dem Werke 

Die Name» der rerpe*- 

cdrueWt •.Ut.Bdlonten »ebme» BesteUaBg bb 

A ';Ä.csin S er S c.,c Bu^ .M U5 i 



C bw.Ul. Ä. X. . l^nHlaeti-» ?V ;„ Fre-de ^ 

— 9 SMMdM für We. l 'l c.immc u»>« B'B 1 - «i 

lieb, C F., S lirder für rf«** 5 * *'ne. Op. 

14. Pr. 20 S G r. , . ,„,- «»rl. «■* * S _ 

— « U«ler lur 4 Mbhh"* 11 Pr. 



- SeLmMbcrW.UerfBr f^gS^i^- 
Erfurt. C, Pircr. f.eil« »4 n»«»* 



Klfl C el, V.. «.. Mood«.Uer (in 



liehet Mbiib«-»--^ ^p-- 

. 4 *«r 1'fV. 

in Wb*lBB»»Ä 




| IMeladim) 

_*^BCl»e«le). 
* 'PP") •* r 



-< f. 



C .1 i* c. «»• 

M i ,11 ib deBl Alter ?bb H J»hreB . der «ilber »o- 
Btej PtyJS hffUBB. »U .Beb im Orrbnler C e»iibl b«l, 
w o)>l » u t "* C '!' 'i lf r» B«diB(Bii(;i B >U FlAliBl ein« SlHIe. «m lieb- 
, u chl « n,rf "*H»naipell« Derselbe k.nB die eBipfekleti il.t.n ie« 8 - 
«ten l»«""r r V-^wreB-SUdleB. iB deBen er Buftrml, beibrio. 
„i.«e *«Vf ml irle A»rr. 8 r. tbeilt Au N*bere «U 

^-t« ZUr****** h Xo. 1182. 



Pr. la'ASßr. , . 

(iBul.eb. A. t. I.ieLe.tundelei (f-»«'" { M» ™' 

lürPne. Op. 10. Pr. iO >i} T - v |till cbe »»«» 
.— M iatr,b,llunxr (W.Uer. & cn ° 

POe. Op. II. Pr. 7V ! S« r - „ op« - 8 ' 

— Cantrttüaxe aacb Moli»e» <*" 
Pr. 5 Str. ^ | Si»l 

Hauimann, Slhndcbra tun ItMfbert , 

de. Pfle. Pr. 8 SftT. _ . pr . » f * C '* =! * >0 - 

HüBten, IV.. 4 Raada* f. Ptt«. Op-»"* - _ , - 

— 4 Itoado. f. Pfle. Op. SO. » . fl j 

Kiraer, W. , HehoUiwber W.laer S«r . , unA Ga»m<» r »» n 

uhea Claim rär P(»e. Pr. « /. oU i» cl " " T 

— Innung Ima«. (Walrer, *» c ** 

PBe. Pr IOS c r. ^|r«<" 

— Strauirfedern , Colillon * 
Plte. Pr. 7 t Sßr. .^l.«""" 

— Seballiurkcr Walser aber 
„leb Kbultt n C ern ia «lU 



bell 
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orn, H-, Dhuiim - Mar« h - Walter 44rt regierenden Hrr- 
aagia T*n Aak.ll Dernau K »»;,Wt . f. Pfte. Pr. 19 y = Sgr. 
er. Soauabead-Ball.Täaae (Sckollucke , WJj« und Ü» 



topp.) f- Pfte. Pr. 7'/-Sgr. 

M»|; dt bur;;, ÜB Srpll,r. 1857. 

Wagner o. Richter. 



in K« 



encbeiat ie 



dri Herausgeber« 

4m 1* ■■ 9* lieft >un rini-ij! tcbr wtchligea Werk«, unter dem Tilel > 

Sammlung von Kirchenmusik der alten 
polnischen Compositcurs, 
in Parlilar herausgegeben von Jottph Cichocki. 

Du |* Urft enthalt 8 Pialnru tob Gamutka, korapouirt im Jakre 
1S80. nai 9* Heil eyic Meaee vaa Gregor Garcaicki. Dar 
l'mfnng de. gaaaea Werkra ha na aoek aieki bestimmt werden. 

Bealelluagea für feilte «rehaiuig nimmt Herr F. Hofmci.ter 
ia Leipzig an. 



Liudpuintafr, Ooretturc 
f. groatea Orebeal 
— Auawitkl beliebter St 



iler Oper, ,,Die Hackt dn Liede." 
Op. 81. 9 Tklr. 8 Gr. 
kr a. der.. Oper f. Pfte alleia. 16 Gr. 
— Ballet au. deracll.en Uper f. Pfte au 4 Händen 19 Cr. 
Li.lt, Randeau faatailiuue aar un Tkrme capagnol (Kl ( 
disl») p. Pne. Oeur. 11. \« 5. 1 Al.lr 4 Gr. 
Hellli»rr « Liederlafet Linier ». W. A. Waklbräik f. 

.limuten. Op. 113. Parütnr a. Slimmea I Tktr. 16 Gr. 
Homberg (II ), Picce tadle. Caaubile el VarUUoaa aar den Ain 
Wr*lpbalien> paar Yiolaneelle ar. ace. de 9 Vioioa., Alta 
et Buk. Oen». OK. 90 Gr. Arrc aee. de Pfte. 14 Gr. 
Singer e« Fe.« y, Varialmni brillante! lar uu Tbeaie tiralica 4c 

Herr p. POc el Yioloa. 10 Gr. 
Weber (Pr. Aal.). De« Hoodcaa. uügnoa.. p. Pfte. Oe. 7. lOGr. 



Ia meinem > erläge uud «u eben enckieaea i 



. A. , Amüsement, pour Je» amalrur« de l'nio el .le 
>elle. aardnlke-MJerOpera. „La juire." Oeae.lW. 
Na. ». Allr 0 rex»a. Na. 0. DboIb. .\a. 7. ' 
1 Tblr. 0 Gr. 



Bei Jak. Fr. Hartkaaeb in Leidig i.t aa 
Ud dureb alle Back- und M mik J li m l..,dTu, t c- » 

Theoretisch- praktische Orgclschule 
in Uebangen nebst 



Hiniel, 



.«fd« J.l.rl853. XL 



Gebhardt, 

käai|[l. prnrM. Miiaikdircktor. Orgaaial etc. 
gr. ejuerfol. 91$ Bogen, feines Vrlin • Papier. Preis Klklr. 9. — 
Oieac Orgrhcliule beginnt mit den ernten Elementen , fährt ■!■ 



A.. GeedUrhaft.- 
f. Orehcater. 
f. Pianofartc. 

Dresdener Fmoril Maraehe f. &. Pmnoforte Na. 9. Gkrlia. 
Marark. No. 10. Manch Back dem beliebte» Liede a. d. 
allen Fddbrrrn i „Ornkal da daraa." 
Kummer, F. A. , Amnurmrnb p«or In auialrar» de Plana (ee 

Potpourri Na.« 



Harpe) el , eile. OeB». 58. No. 0. Potpour 
Divertimento aar des malifs de f Opern, „Lea 
de Uelliai. 




_ an Spiel ; aoek enthält diea Werk die 
Struktur derselben and eiac Ti ~ 



CORDE ARMONICHE di ROMA. 

Aecht römüche Darm- und begonnene Saiten 
Qualität, ßir alle Bogen- Instrumente, 

dia allea Anforderungen , himichllirk der Haltbarkeit ui 
brit auf daa Vollkommen*! entupreehen , aiud «u kabea ia der 




in Leipzig. 



Frei «litten werden unmtgclüieu ausgegeben. 



Neue Musikalien 
im Verlage von Fr. Hofmeister in Leipzig. 

Beck fr (Jttl.). 11 Lieder r. Heine f. 1 Singat. m. Pfte. Op. 4. 19 Gr. 
Decker. 4 Gelange f. Baritaa ad. Ah m. Pfte. Op. 19. 14 Gr. 
— 1" Qualaer ». 9 Violoo» . Alto et Violoacelle. Oear. 14. 
1 Tklr. 18 Gr. 

Hirtmann (J. P.E.). Faatatie f. Orgel. Op. 90. 10 Gr. 
Herl (H ), Randeau brillant nur na Air frueaü b. Pfte. Oear. 16. 
0 Gr. 

Hatte. S°" Sinfonie an. p. Pfte k 4 malm. fW. S.\. ITklr. 19Gr. 
Kalkbrcaaer, Fanlaitie el Variatiaaa aar le Duo de Mnuri: U 




elde Veetle. Oea.. 
•I anr de a mo.U. de TOper.. 
11. V«mli,B. au de. cka»- 



DrctdeB, 90 



C. F. 



Neuigkeit. 
Dr. Ferdinand Handy 

Prof. und Geh. 



Vi«,.). 19 



U^mana p. Pfte. Oenv.33. Kbbt. KdU. (arte 



Aesthetik der Tonkunst. 

Erster Tkeii. 

96 Bogen, gr. 8. geheftet. PrcU 9 l\aler. 

Ein« Aeatbelik der Tankonat nurde irit mager Zeil grnriiaeckl 
nad tob rielen Seilen angeregt« dean nnarre WimcBurhafi Iwaam 
aaeh keiae rollitandige and winentckafllirk dnrrhgefübrte L'oler- 
■uchuag. Wik wir hier darkirtea , aoll darauf hin» irfcea , da«4 ia 
ia die aalhrti*ehen GmadaitMchlea tob der Mu%i1i Kinbeit und Klar- 
heit kämmen ; ao wie e. überhaupt bettimml fot, dea Freunden der 
Toakua<t dn« I rC. il über muaikaliarke Werke nad Meister au befe- 
atigea, und da. Sebnraaken in dea GruadhrgrilTea au mladera. Fem 
tob aller Polemik will da. Bora al. ein Produkt der 
für die Saehe der K aufgeaommen K-in , und ein 
Begeirternng fiir da. Scköae irrmiUda. 

Leip.ig, imOetbr. 1837. 

C. Iloch/tausen n. Foumet. 
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le r*o# 0w ffp«- aecomp. 



Für 

rOrcke*tre ou de r* % Bre»vVopf et IHrUl. Prix 
3- WJ-J. aV . Fte 



Je 



»v. 



Orth. 



ist 



1 Thlr. 12 Gr. 

Die Ei«U\W»l 4e ' g ^ 6b t, *** in einem Coneei 
g»»x fc» rt 11114 n °?I v o;ao* bindere Umstände, die au 
u in toH. * eftn " . eT^* ,en Uod rechtfertigen müssen, 
dem Folgeaden * ^, vu r 4er Sache nach cur «ehr sel- 
eintreien. ««^ ry, e Cantilene der Prineipelslinime 
ten geschehen *™ M gc h\ichl als melodiös in unverküm- 
kündigt aVc ~ . c * . ell zu g» n * einfacher Begleitung an, 
»«ru f Nalürhc Hörer lieber macht, ala wenn sie 

wodurch "»JL^, lala oder grausige Verbramnugen 
ihn i,, ,l er,e nichl Weher gehören, folglich auch nicht, 
führte ■ n |C -| su , e bea nicht am Orte ständen, 

taugen w un mr \ n - gehört dam , es an- 

Je »chlicbter sw»^ Dfs hat der Verf ^ lhj|| <iurco 

ziehend _» ! " en?esang «uf der vierten, dann weiterhin 
• e ' n !T dritten Saite, »o das» der notwendige Wechsel 
a uf der enJ |ien Einfachen nicht im Geringsten fehlt, 
mitten «» & aus genl der Komponist sogleich, 

Von der Vorn >, wie M dic Forro „ M C onc«r- 

° bne 'sich bring«, in'. Allegro, %, A moll, und lässt 
tsno a»' 1 kurzer Orcheslereinleilung einen stark 

nach aberma *»■ h ore n t dessen co» pauione sich 
bewein »"■J^,- des Spielenden als auf irgend 
,nehr mjJidheil melodischer oder rhythmischer Sonderbar- 
eine . wor j„ j e ut verschiedentlich die Pas- 
k. iten be»« n » >och m[l d em Jammer verwechselt 
„ion e5*» uchl ! h überall nicht lange suchen laut. Die 
wird * tu takte «wischen dem ersten und im ei ten Solo 
beiden Tu u deJ Hauptsatzes donh Uire 3 syn- 
beben da» • i| uneen und durch ihr Unisono des ganzen 
kopirte» We, ' , bedeB , eB d heraus. Das könnte Manchem 
Orcbeat-s »h * i«, es aber nicht. Man 

eine K 1 '"*' ^ „«cht sehr schnell vorüber.» Der 
könnte ssgea^_» 




neut 



Zeit nach, ja t «ber die Hörer bah« • 
stow erhalten, der Sinn ,„ „„ ««e» 
munterer «nd beitelliper rfefl) p . * *<*kt ttod 
nicht teilen eitaew einaigen Tones B e 
im bewirken, in solchen m ' n 
beigefuhrten «nd dmh W.erw arfe ^ 
ein^ehr grosser Tbd/ ^ r J " J 



fw» An- 



«ofchc B2i 



Wirk,»,,». 



i-«gong 

her- 
n liegt 



Tonstück.. So -ucl. Wer ^.„^ 

gende Solosatav wendet «ich niin , üa ^ ~? 

gleich auf da* NatüWwhste in p tW> c dur 

nächsten harmoniaeA*«« *'erwandlsch*ftcn , ,i Ml j 

Ordnung ohue die geringste PfTinksndU, die 

Concertino bei -weitem in den allermeisten F**4 j ^ 

Mhr Übel, oft licherlieh ansteht. Wer d.geg Cri , 

wollte, man könne mit den «ngesueh.e^ten A«V aj^J 

bndnngen nichts Tüchlires *t>T* D & a > * er \j'* :t ~** n. ^ 

nicht, von Musik, sonst »-^tV,",, „ l'.'f * * * 

eines Andern belehrt haben- ., «i.—. 

.... ... j er nächsten iiirmt» - Ä ~ 

den emfachsten Ordnungen Jedem zur ** *« 

bindangen sich «„fthut, ist J- ^ nio ^** 

kannt, der die Graoitnalik « er . »1-^ 
bis aar das Letale slndirt h-t- M '° »» 
Sinn und Verstand gebraute . - ^ Jj^J 
Folgen mit den melodischen b . r leH d«; 
sammenreihen, oder vielmehr dte er . sJjn))taaSe 
sich gebührend entwickeln und ' ' weil ^ - J 
wendig werden lassen, nnd man w,r ktegll!n , 
fekle gewinnen, ala mit den ver* w Ordnung^ ^ 
nen. Hier ist Alles in der S rf<s * le A a „xe im asa. 
det, und gerade dadurch wird «"3* ; t der W^a 
nchmer. Und dennoch ist die Fre ,,, p cr Kompoi 
beengt, denn das Feld ist gross- ^ t >u f der 
sogar mit Geschmack einen Orgel[> tl J o .ehr >■ 
(C), nichPin lang für ein Coocer^* n aa f a i 
benutzt und durch eine Reibe chr ° n !*, i .t, i« 8 *« 5 ' 
Sexlakkorde in ein neues Tutti fcT cf " ^| 0 parlie « 
vortrctTlich • in eine neue kanlabl« f e s»ft eDl ^ tc 
die, richtig gefühlt, nicht so lat»g c jährend 

' rl per b* ,d * e ' 



mnJ« 
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»•otitjrcfhan. Aach 1it 



darüber 3 gesagt wurde 
sich , trotz 



Uebcr 



van Bedeutung ist, bereiu 
icr AI noch es Andere licsso 



Besten, Diese ba 
den Aenderungen 

vourniässigrn , der Patsagen bald in den tiefen, bald in I sich, trolz vielfacher Betrachtung, noch Verschiedenes 
den hohen Tonen," nicht minder der rhythmischen und* vorbringen, fU nicht Mos zu nützlichen Vergleichungcn 



Je 



mit dem Markirten ist hier sehr wdhtgefhan.' A 
es gleichfalls sehr goU dass d^eafis JLLa^kirte |un der 
Einheit willen wolil an* das .ToitaWenemgrne erfasserl» 

dtotlktv danal ansfsell.iabisr; eh nkla kk, wioJi.-ah.ilW °8^c« Werk. J\u 1.1 m 
in demselben allerlei neue Wendungen cn lwi- 
der eben so notwendigen Manniclifaltigleii zum 
bald melodischen, bald harmonischen ktet> . 
der Wechsel des Gesang- uAf/Br*' 



jichte grosse Symphonie 
ton. Luit*. Van Äeetkovem. 



Pr. 5 Thlr. 8 Gr. 

Ueber manches hocliwichlige Werk ist nichts mehr 
zu sagen, weil Alles, was 



figurativeu Verhältnisse und das nicht zu lange Verwei- 
len in einer and derselben Richtung, was den geselligen 
Verhältnissen überall, also auch der geselligen Musik, 
vorlbeiihafl ist — dies Alles, gesebickUund munter ver- 
banden, bringt bei aller Schlichtheit und Ordnuagsmäs- 
sigkeit ein überaus Glückliches und Ergötzliches, ohne 
dass sich der Vf. auch nur einaal in die neue libysche 
Wüste der Tonkunst verlaufen oder zu verlaufen nölhig 
befanden h.au-. Auf diese Weise schreitet das Coocer- 
lino, ohne jemals dio Ueberskht zn erschweren und das 
Spiel für den Hörer zur Arbeit zw machen, im freund- 
lichsten Wechsel fort durch ein Andante io das Sehluss- 
Rondo, A Hur , •/» > Vivace, das der Bravour und über- 
der Reizmittel, die einem solchen Werke wohl 
i, auf keine Weise entbehrt, ohne dass es die 
Krankheit der epidemisch gewordenen OrigHialsücnlclei 
an sich trüge, die einem Concertino so leicht lebensge- 
fahrlich werden kann und oft schon geworden ist. Ein 
Concertino ist kein Konnerl; es unterscheidet sieh etw» 
(freilich nicht ganz; das Concertino ist mannichfacher 
und kann, ohne sich zu schaden, tiefer in das Gross- 
artige des Inhaltes sich erheben) wie Operette und Oper, 
nicht blos durch kürzere und längere .Dauer, soudern 
wesentlich in sich, im Charakter und i» der Form. Das 
Einzige, was uns, nicht den andern Hörern, zu lang 
gehalten oder zu viel im letzten Satze kommend, er- 
schien, lag in den der Violine gewöhnlichen Bravourfi- 
guren, die arpeggireud die Melodie den 
menlen überlassen. 




Dagegen ist das 
I, auch die 

Leitet, eben so schlicht als eindringlich stark, beides für 
gut« Wirkung am rechten Orte. Wir sahen die Parti- 
tsr. Die Klavierbegleitung ist leicht. Hr. Louis Spohr, 
dem das Werk gewidmet ist, hat sich auch dieses lüch- 



dienen, sondern no«h »c*a Ansichten eröffnen könnte, 
wenn die einmal gewonnene Ansicht nicht sa sehr zur 
Lieblingsrichtung gew orden wäre, so dass jede, Abwei- 
chung davon, Wäre sie auch noch so begründet, für jetzt 
nur Schaden, aber keinen Nutzen bringen könnte, weil 
sie von vorn herein als völlig unstatthaft verworfen wer- 
den würde. Das Vergnügen der Gegenwart wäre also 
ohne Vortheil von Seileu des Denkens und auderweiu- 
gen Idealiiirens durch unzeitigen Eingriff* gestört, und 
der nalurgemäsae Gang den ForlbiJdens milien. »■ Ge- 

durch Gewöhnung daran theils mit Recht, theils mit Un- 
recht, seinen siegenden Reiz abstumpft und endlieh ver- 
liert, würde durch aufgewiegelte Leidenschaftlichkeit, die 
den Trotz zum Feldherrn hat, so beständig und aus- 
dauernd gemacht, wie ein junges Mädchen, dem man 
•ich, meist zu ihrem Uogtncke, unklug widersetzt. Den- 
noch mnss dieser zweite, nicht selten eintretende Fall, 
besonders wenn der augenblickliche Nachlhcil mehr den 
sich Widersetzenden als Audere i rillt, geradsinnig ge- 
wagt werden, und wäre es nur der Bewahrung des 
eigenen Gewisseos und offenkundiger Redlichkeit wegen. 
In diesem /.weiten Falle sind wir aber hier gar nicht, 

lei Besprechungen solcher Meislerwerke und bei so all- 
gemeiner Bekanntschaft derselben ein aufdringliches Un- 
terfangen , zu erörtern, was keiner Erörterung bedarf, 
ja wir hielten es für eine Anmaassung, wenn wir auch 
nur die Partitur einer Beelhoven 'sehen Symphonie ange- 
legentlich empfehlen wollten. Sind sie doch die Lieb- 
linge TeuUehlands und Frankreichs, selbst Englands. 
Und irgend ein Komponist, und wenn er sich den Baute 
solcher Partituren durch Entbehrungen erringen sollte, 
irgend ein wahrer Musikfreund, der Partituren zu lesen 
versieht, sollte sie nicht Tür einen Schmuck seiner Bi- 
bliothek, für eine Nothweodigkeit zu 
Tür genauere Kenntniss des Baues jedes einzelnen 
Riesenwerke, oder für einen Vcrgnügungsgewinn in freien 
Stunden halten? es sollte irgend Einer der tausend Freun- 
de der Tonkunst noch erst eioeo Empfehluogssporn zum 
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,.„„ *olclie Werk« ui«h» 

jAJ» ' e .o«£- lt " \»«ben auch «U 
ict tos«» TvteX»**^ er %te Hochachtung «n<| 

n!W> Worv^^ C,I!LtiK uf»«*™» .ö Änk für d* Her- 
der «*8» Vert *** v«W b «*«» K «-n wollen. An 
|MR d» ta ood 4 °*«*»«r Ausfüllungen 

v,.o « nä«*>t fehlen. 

Lieder Ge *<inge. 
, UeJer mit ***d ikändfgir Pia*o- 

Srcht d ™ Uc , . Musik gf*etzt ton UuhSjnhr. 

101. Werk. L«pwg> ^ W*fT HWA Fr. 

E *v TJu*T» M«« le «, de.,« EigenthLlich- 
^ ^.«««»Äerge»«^ w„rte and jedem Freunde 
kell v ,rff.ch Er fa,* Unp bekannt bl. Diese. 

achon »tKi, mrio Äis<* «»cht and dem hübschen Ge- 
' on R . ™ rh ' & fischen Freude n ,>d Sehnsuch» spie- 

ri- harmonischen Durchführungen. No. 2. Sanges- 
i* von J- Eberwein, h.t vierhändige Begleitung, treu 
1 * il>h der Weis« des Sängers, im Instrumentale voll 



.m W ' *og«nd, «jWWaWuJ * J*** f. ***** 



• von J. Eberwein, h.t vierhändige Begleitung, treu 
1 ' Ji;rh der Weis« des Sängers, im Instrumentale voll 

fr ?d°r«S N °- 3 - NW " S (..»'» 

- Lt «einem lieben Weib zu .ein <o ganz ein 1 Seel', 

Leib")» *' on R - Reinick ' ™ il «weihänd. und Jeirhler 

™ n i-:i«n«r' »/. Takl ' wie d " vori » e L «d- In dieser 
Begleitung, f» m ^ tmlmim u „. a . 11 . L . „_ 



n" Tuune */• Takl ' wie d " v<,ri & e L«d. In dieser 
iSJEJirt 1?«^ d.» Tändelnde, in die natürliche Melodie 
* t da. InnFpe nnd in die BegleH. das Färbende gelegt. 
*v drei Nuoimem sind echte Lieder in des Meisters 
1>,e8e m- r„i..nde No. ist ein durcl 



. I>uO)raern s«u» "'•""^ "»«u in uc» jarisiers 

rr' CS i die folgende No. ist ein durchgeführter, 4händig 
b^LleiUler Gesang , „Tro.tlos", ton Alb. von, Hochw.ld. 
fTS der verrwrifelte S.nn, der die Ueberzeugong g«. 
nen h»l, das. der Sehmerz nicht tödtel, vielleicht 
Lechen ' weshalb er denn, der Holle zur Lost, in 
Sloroioacht binau.lachl, ist abermals iu % gwi.((n. 
na".; könnte erinnern, es «ei entweder die vorige Be- 
kun- falsch, oder der •/, Takt nicht an der Steiles 
mer dl e Verzweiflung ist bis zam Spiel mit dem Schmerz, 
a ^ CF um wilden Geliehler über ihn gekommen; und dis 
HJsS Reben Allegrobewrgung und Modulation. Es ist 
- Scliauerges.ng, der nur im Ermatten und in der 
C,,, fr e morendo sieb verliert, das. endlieh doch die 
«° «i" .Dringe» mt*. - N. 5. Schweigen ist em schö- 

ne» E „ mM l« cranz besonder, hrffHirt, «~. 



»'n von einem teun Ren T """"»->/ "Cr » 
' die Sammlung v J^° r ^ ^ 1^*"^ 

|-'«eh feM. Oie vie,e„ ^ ^^Z 

J"ei« seiner farfividaalilKt 0 de P Z ' ''Wen, - 

ehe« LwMinninuaBa' dari, 



mit Begleitung- ***** ftaju!/** **** £*W^ 

E. «nd die, die ^ D ^ «r. , 

jährigen Album vork.iwn Bft(f s ^"»nz«-« . die mw*» dief- 
Die Ausgabe ist al*» ßr dhjenigta * e * nnH ' ler » «rden. 
Ksch« Album entweder 2o ,/, eMr ]•„ *^ _ Wüu.ikn- 



ü)l« Ifnhrmirttiifff (h FoUa de St. Joseph) „ 
mit deutschem untl JraHaö*i$cham Tevrte^ 
Singit. mit Piano/.- Beg-Mt. »on Äiwc. 
Op. 77. Ebewhse/iwt. Fr. 6 «r- 
Dieser Gesang ist einf* cn ^* *"T P' 
wahr und eindringlicfc , wH ei »*^ 

den und durch Liebe wirren Sin«« Schmerz t,^ ^ ; 

■n wenigen Akkorde» ..hr gel«*« verij.«^ ^ ^J»-«r 




Romanze i.t für Alle •mpf* l * M V r * ' ^" G ^ , . 
.lische. der Art gern oder z" 10 . ö ' „„, ^^dr,,^" 
.ingea. Das Letzte »i^Bjihn c ^ saD S enI nolü ^«i *~» 

/>« Quartett, ßir 3fä*»ersttm»m w'*^*^^^ ^ 
Piano/orte compoitirt von r * ' ** *-^«en, bei 

F. A. Reichel. Pr. 1«/, TbJr. 

Wm der nun von m» g« s * ie . dC pi Rn ;rJa: % ; " 
.einen Terzellen und Quartetten W" 1 • u <^ ~*egleit. 
der musik.li.cbe«, Well getban, ^^L,^ »*«»se er 
Sängern und Hörern damit bereite» ba ' Werk<3 
gessen sein. Man hat Mine 

lange in Rohe gelassea, vod r * c ^f^ c b s els g« 
gen, dem Gesetze des kreisenden >^ „ aJ auo 

sieh «••^2 fC h- 
icht 




nar. uennoen wurde man sicn ., irf . n schal 

neues and nicht das flöehtigste V* r £ n % t geka« w» «.««, 
man die älteren, von Vielen «eboi» **' j e h •n«claaff\e «n* 
mentlich die TerzelUn, von Neue«" g r alis deton 



zu Gehör brächle. — 

des Verewiglen nur 
inte, der grossere, a 



Um «errb u»ng* n 

yÖ\Vt« 
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•us zahlreiche Vereine und somit vieUsche 
für musikalische Unterhaltung and Bildung haben. Wir 
wollen diese neuen Gaben schildern, «je wir sie erken- 
nen, kurz und bändig. Die Opus -Zahl ist nicht aage-> 
geben. Der erste Gesang ist voa Gotha kl Greiften der 
Menschheit. Die Erfindung ist eben so «nifach als wahr, 
ans dem Wesen der Dichtung geschöpft; die Haltung 
fest, würdig, gediegen, Uiessend und doch zuweilen 
überraschend; der Eindruck des Ganzen grossarlig. — 
No. 2. Zufriedenheit, von Langbein* „Du Glück, wir 
sind geschieden, gib wo du willst Besuch " etc., ganz 
angesucht, frisch, schlicht und recht, nnd doch so ge- 
arbeitet , *dass man den Meister erkennt und fühlt. — 
No. 3. Die Pflichten des Mannes, von Carlos; „Des 
Lebens Bürde tragen und dennoch nie verzagen" etc. 
Im rechten Tone, ongehenrhelt natürlich, fest männlich, 
ohne alle Anmaassung irgend eines Erbebens seiner srlbst, 
nur so viel nnd eben das gebend, was das nächst Beste 
ist, wozu aber freilich mehr gehört, als es das Ansehen 
hat, ja mehr als Mancher kann, der viel zu können 
das ist der allgemeine Charakter dieser leiebt 
e, die ich am liebsten mit dem 
Namen ehrlicher bezeichnen möchte, wenn man es 
für eine Bezeichnung gelten lassen will. Ich wünsche 
dieser Sammlung fleissige Singer und den früher so be- 
liebten Terzellen ern etilen Versuch. Vielleicht bat der 
Tod, wie er es oft schon Ihat, auch den Manien Bergt 
wieder lebendiger gemacht. Er aber ruht sanft. 



Literatur. 

lieber die wechselseitigen Anforderungen zwischen El- 
tern, Lehrer ttndSchuler behuft det Musikunterrichts. 
Von F. A. IV ernar. Berlin, b. Alex. Üuncker. 34 S. 8. 
Der Gegenstand ist wichtig genug und verlangt von 
Zeit zu Zeit eine aeue Besprechung. Das Vorwort hat 
Recht, wenn es eine übereinstimmende Tbätigkeit der 
Eltern und Lehrer hei Unmündigen für an entbehrlich 

genügend. Zuerst wird der Schüler beleuchtet. Zu 
den innern Kunslanlagen wird gerechnet : Kunstsinn, Ei- 
fer, Fleiss, Geduld, Gehorsam; zu den äussern: musi- 
kalisches Gehör, angeborenes Taktgefühl, Stimme oder 
zweckmässige Bildung der Bände zur Erlernung eines 
lnstrumeuts, die mit den innern gewöhnlich im genauen 
Zusunmenhange stehen. Sind die Anlagen verschieden, 
■o darf nicht ein Schüler mit dem andern verglichen und 
dieser Verglcidiung über ihn bestimmt werden. Sie 
getheilt 1) in solche, die können nnd wollen, 
2) die könne., aber nicht wollen, und 3) die woUen, 



» Die erat« Blasse ist natürlich nicht 
stark besetzt, aber nicht „leider" ! wie der Vf. schreibt, 
denn wo sollten wir mit allen Virtuosen hin? Aus den 
Andern lässt sich auch etwas Gutes bilden ; dazu braucht 
es Hilfsmittel und Beharrlichkeit. Vom Kinde darf der 
Erziehuugsplan nicht abhängen. Sind also die Anlagen 
nicht n n bedeutend , so ist es gut, früh anzufangen, wo- 
bei Strenge nicht am unrechten Orte ist, was dia Ge- 
schichte nicht weniger tüchtiger Künstler beweist. Bei 
schwachen Anlagen muss man die reifere Periode ab- 
warten. Den Anfang des Unterrichts setzen wir in der 
Regel zwischen das 6te und 7te Jahr. — l Wo Eltern 
thalig eingreifen wollen, müssen sie et verstehen uad 
mit dem Lehrer einig sein, dass sie nicht zu viel than, 
oder andere Wege einschlagen. Beachten, ermahnen, 
ermuntern mos* die Mutter vorzüglich, wenn es Etwas 
werden soll; sie muss sehen, ob und wie das Kiad übt, 
nicht blos zu seinem Vergnügen spielt. Das Bestreben, 
es immer besser zu machen, kann nie vom £uten Uebea 
getrennt werden. Die wahre Geschicklichkeit besieht 
im Vermeiden der Fehler. — So wie Mangel an Theü- 
nahme schadet, so schaden auch Genusssucfal, 
zur Eitelkeit, zu frühzeitige Entwickelung der 
durch schlechte Wahl der Stücke. Was das Kiad nirfcl 
verstehen kann oder soll, muss ausgeschlossen bleiben. 
— Missverslandnisse zwischen Ellern und Lehrer müs- 
sen (durchaus) in Abwesenheit der Kinder aus 
werden. — Die Alleinübung des Schülers darf nie 



der Uhr abgem 



er muss seine Lectioa gut 



und sicher lernen; denn eine Viertelstunde gut geübl, 
ist besser als eine Stunde schlecht. — Der Lehrer gebe 
Zeugnisse, nach denen sich die Ellern zu richten habea, 
auch mit Strenge, ist sie nölhig. Sie müssen sich mit 
dem Lehrer verständigen. — Aufmuntern ist besser all 
tadeln, am meisten aufangs, bis dahin, wo die Eitel- 
keit sich regt. Vor Allem lerne der Schüler folgen, 
wie wir oft gesagt haben. Gehorsam ist das Hauptsäch- 
lichste aller Erziehung und alles Glücks. — Das Kapitel 
vom Lehrer klagt zuvörderst, dass jeder verunglückte 
Kandidat ete., kann er klimpern, Musik lehrt. Vom 
schien wird Unverdrossenheil in und für seine Kunst 
verlangt,, technische Behandlung seines Inslrumealcs, 
Kunstbildung, such für vorgeschrittene Schüler genügend, 
Lehrfahigkcit (Methode, psychologische Kennluisse) und 
sittliche Güte. — Darauf werden Ungeübtere noch auf 
verschiedene Täuschungen aufmerksam gemacht, z. B. 
der Preis für den Unterricht, den Mancher hoch an- 
schlägt, der doch nicht viel leistet etc. Wem derglei- 
chen nicht bekannt ist, der lese das kleine Buch; übri- 
die Täuschungen auf falsche Titel, neue 
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V^^*'^ «-i»«« rn «m^fahUne L*Wt (noch Jv, s (> erste and S**"«! 

tel^ 8 "^ 0 bilde»de und 

U«l « web 8tle * _ ^&h\en oaA xu begünstigen, so 

lWcode Stückchen ^ B das» Oefter" hinzn- - s , a . , 

Ii*-* -r^i -* * wird hkna SS 'iir.«.-«''«"** ä :1l ic4 ^ 

5 4er ErbrWrU ^ du •«»»*.. XB . _ Das drille | das Pi.nororte mUein gj»^nd z^^^d 
Immer Wissen ** ''t* •fook.%a nsl ; n Hi D( icht des 
UaoplMü«* ^^ InK »«* Sc Wierigkeil._Grund- 
Zwecke., *«^Äer Ruhmsucht and Eigen- 
übeV sind Wer «° n a r»* B ,sl * uch der '^kehrte Ge ' 
M », ^•«A -n Ktt«»Uluckehcn hervorgegan- 
-ehm.ck unserer W Ao L K en .um äussern Schein 
* - ISiM *«"^ ium Gefühle de, W.hren un, 

leiden) keine blase 

aus dem Wesen 
sind den 
werden, 



hervorgrgan- 

whmack unserer ^oURen zum Äussern Schein, 

gen. - *'"VC« *» m Gefühle de, W.hren und 
sondern »U« A ° ^^keto »• auszubilden} keine blose 
Sebö"' .. sind » « BttM oie Methode aus dem Wesen 
Ablichtung. ü * ,_ e hen» die Schwierigkeiten sind den 
dc , Schülers her»", g >oMpMgen . w „ ^j., werdco> 

Kraflen des w »-^ eDlgfgBBwirk e B wollen? - Ei- 
wfBO d,e . . s Schülers zu erregen, ist das -Beste, 
gene Tl***«* . fat t0 vi e| e r Worte, denn die Kunst 
K*- braU ^ 0 " „icht im Reden. - Nutze, mus, dem 
besteht in» * * werden. Beim Vortrage berück- 
Vergnügen vorg " d|ieben Charakter und wolle nicht 
»iehüge m.n * FiilliskeileB hinaus. Keine Treib- 
über J " h 1 Au f Sinnenreiz verzichte man. - Man 
hausP fli0Win : m. Wirkunir iedes Kunstwerkes kommt 



über dit J,Dr ^_";; f "sinn"enreiz verzichte man. - Man 
hausp 0 * 01 **: s Die Wirkung jedes Kunstwerkes kommt 
bedenke noc • . oneB nerl Q g> als von aussen hinein. 
„ e it n'*' " 0 v ers«hoa«t das Leben, aber sie darf 



(no 

«pPZ'+iowoti o.sd Adagio, w;"' 0 *«* 

verb U , ldeu d von der Art, J?" fff»*«/ . , 

durchs, Bicbt alf biose Beglei.u^J« 0«L5£ZZ$Ü 
in da» Wesen der hoinijo«itj ori j;^ 0 *«» <-<Mrar«&fl%»d 
Beethoven s Vorp-a nge. ^Der leuia £, J ,el * *" r • «» ch 
y«o, natürlich In derselben Weise/»"!* 1*2^?** 
und seine» hu»oH*««chen We M0 ' n *S * 4ich L " Ä " ^ 
vouren für dun Solpin*lron,eni ^b".^ »«hr »ra- 
nach dem ersten Solo - fP J a „ dl> ,f J*^ ^g^j^S 

im » » «uen 

EL**- S-Ä/S .T„^-- -'S 

aaveilen Theil leitet« *»"" /uoge, schon sehr Uicli, « ; «_ „. 
bildete uud Bedeulco«« Iculende Violinspirles- XX Tkolai 
Dmilriieff- Schäfer mit einem Divertimento von . Ü,^, rio , 
das er mit reinem, aehÖBem Tone, jugendlich «V- i . ' 
Leben und eiudri»gb/*»er Ö " V ^[^^ W SÖ**» * * „ach 
dem Thema erwies ihm du 1 'ubhku m sc >v « .i^c w ■ 

nach der erste. V«ri Mto^ S^SÄSfr 
lebhafter. Kr gehe! »''gef^ ,n . u8 über diesen s.. » 
duLrlhed, was voo Dresden »^u^bte«, psrlj* 
nungsvollcn und von IVaUir » aucEe«prochen ^ 
Hr.. Ha.se S. 273 dieser W* 1 ** d ,„ wir in <),-,^" 
ist, nur mit dem Unterschied" ' Ki.dlicbes find«,^^ 
drucke des Gefühls noch et**"»* fur die Fol^^ » 
wir zum Gewinn und zur Ho' ",/.« Kantate <v-^ 

Druck erschienen und S. 617 • v ^fl«.r f re. 
ursprünglichen Tezte lur de. * y ,r . ; gdiwieris« 
Mad. Job. Schmidt aus Halle **"f . Büu.» die 
der Vienna kräftig und schön , *** ^nor di 



jen heraus, als von aussen I 
verschönert das Leben, aber sie darf 
Ferner : d,e ";T en> Das wohlwollende und Wohl- 
es, ni«» 1 ßLiein kann bedächligen Lesern Manches 
denkende D ^ „ nnsfre Darlegung auch Wir 

nützen. G. W, Fwk. 

Wünschen Beides. 



I^ACH.ICHTEIf. 



l'nser drittes <.«.■■■.«.••. V m> - 
J^eip'f v " unJ „it Mozart's sonnenklarer Ddur- 
lOlen ««. ernw ^ , 0Tgelrtgtn uni am Schlüsse mit 
Svmpho«"' se ' BdftUs yerdieot gewürdigt. Madame 
den fc^ta- „ ai i» erste Mal in die^r Koozerlre.be 
Bünan-y^ %g Ar ie aui Semu-am« auf: „Sere.ua t vaght 
mit ikosi*" 11 



der 

gleichfalls, den Genius ein g U,c / Vc i^ke , heide» SkX«rr*fl 
scbule und den Volksfübrer Hr. y r griffen srw-» li.clilig 
skher uud gut. Chöre und Örcb e * a nf^eiioi 11 "» «i «» . Hs 
ein und das Ganze wurde beilaB'K. |r„eh *^ "ttrdig. 

ist sehr loblich, dass eine solche * «u» 8er >T 
Musik, die der musikalischen * Ve 7- •,,»«» *» G«9»»-«S 
Neuigkeit ist, so schnell dem l' ub 



hoir- 

des 
«=»rifen 
Aus- 
was 
«rerh- 
Dr. 
L*»aui im 
■ *- dem 
^814. 
^ r*artio 
lierin 
"~**»inas- 



Lombardiseh - Venelian isfi 



sVlsssc\\s(t 

Vor- 



Ma„tua. (Teatro sociale.) D \% te n * ,a ' c ' l\. » ^ I l oft e, 
von Padua (s. d.) beeann hier am W»^'.....«.!.!!»«^ 
Stellungen mit dem Belisario. D« p * 1)6- 
wdeheTdi«e Begebenheit ...kändiF»f/ ht ,,>»» l ^7s^ Vro»" 



gross : 20 Choristen beiderlei u 
koralioneu und manches Andere 
sen Lettern. Die Adeliue 



SIC 
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t schone Sopranstimme, eine (rieht gute und 
italienische Aussprache, aber einen kräfti- 
Gesang. Hr. Rossi in der Titelrolle 'and Hr. Maz- 
roni als Alamiro befriedigten ebenralls die in grosser 
Anzahl herbeigelaufenen Zäherer. Nun kam die risrnt- 
liche SingerReselldchafl der Slagione an t die Tnulzi, 
der Tenor Gamberini, der Ii u in. Torri 5 bcMannler Bas- 
sist Rixm aammt der Allra Primu Donna Cavedoni und 
dem Altro Bassisten Birn der vorigen Gesellschaft wur- 
den beibehalten. Am 27. Mai begannen sie ihre Vor- 
stellungen mit der Cenerenlola. Das ist eine Oper für 
den lachenden Frühling, das eine alte Oper, welche alle 
heutige sogenannte Tragedie liriche überleben wird, das 
eine Oper, welche die Zuhörer ganz aufgeräumt machte. 
Aber die Trialzi gab die Titelrolle köstlich , Gamberini 
hat eine schöne Stimme und gute Schule (er ist ein Bo- 
logneser), Torri (D. Magnißco) ist ein bekannter guter 
BufTo, und Kossi war ein wackerer Dandini ; das Ganze 

S'ng trefflich und gefiel sehr. Die nachher gegebene 
per Perramondo von Hrn. Buzzola (bekanntlich voriges 
Jahr für's Venelianer Theater neu kompoairt) , in wel- 
cher wieder die Edelini sang, machte Fiaseo. Man sagt, 
der 18- oder 20jährige Maestro sei nach Neapel gegan- 



gen. 



dem dasi^en Konservatorium unter Donizetti 



regelmässigen musikalischen Kursus zu machen. — "ist, eben so wie ihre Methode) , und der Kassist 



Nun soll die Soonambula mit der Triulzi gegeben werden. 

Bergamo. Während meines jüngsten Aufenthaltes 
zu Mailand besuchte kh den berühmten Alessandro Kalla. 
Der 80jährige Greis halte so eben seine 12 Inlonazioni 
für die Violine iu allen Molltönen beendigt, nnd spielte 
mir eine sehr schöne davon in H minor mit jugendlichem 
Feuer vor. Da die allgein. musik. Zeil. (Jahrg. 1828. 
S. 347) seine 12 Inlonazioni in den Durtönen besonders 
anriihmle. so wird ihr hoffentlich diese Nachricht nicht 
unwillkommen sein. Der arme Mann klagte mir, dass 
er für diese 12 neuen nnd schwer zu komponirenden 
Moll -Inlonazioni, die ihm zwei Jahre Studium und Ar- 
beit gekostet, auch nicht einen Heller vom Musikverle- 
ger . . . erhält. Das in mancher Hinsicht paradiesische 
Italien ist wieder in manchen Funkten, besonders für 
Schriftsteller nnd Instrumental-Komponisten, eine wahre 
Hölle, and während das hochgebildete Deutschland Tau- 
senden derselben reichliches Brot gibt, darben sie bei- 
nahe Alle in den hesperischen Gefilden. O wie elend 
ist der Buch- and Masiklvaadel ia diesem Lande! 



•■gegangenes Rufe entsprach, vielleicht trog die Schuld 
der weniger warmen Aufnahme das gleich vorhergegan- 
gene Gastspiel des Herrn Kunst, der in einigen Rollen, 
besonders in der letzten, seiner Persönlichkeit ganz zu- 
sagenden Rolle des Karl Moor in den Räubern gewal- 
ligen Effekt gemacht hatte. 

Von Instrumental- Virtuose« licueu sich theils im 
Theater, theils nur in den Hofkonzerlen folgende hören : 
Herr Decken, braver Flötist, Herr Seemann von Han- 
nover (nur im Privalkreisc), einer der ausgezeichnetsten 
Klarinettisten, Herr .Mus. -Dir. Moliijue von Stuttgart, 
der bekannte Meisler seines Instrumentes , der Violine, 
zugleich treulicher Komponist and höchst «chtungs • und 
liebcnswünligrr .Mensch , die sehr brave Yioliiispieierin 
Fräulein Oswald , die als ausgezeichnete Küiuller auf 
der Violine bekannten Herren Mus. - Dir. Moser und 
Sohn, und Gebrüder Ganz von Berlin, der treffliche 
Violoncellist Herr Konzertmeister Bohrer voa Stuttgart, 
der grosse Klavierspieler Herr Henselt von München, 
drei Geschwister Mollenhaaer voa Erfurt (noch sehr 
jang), vi» denen der kleine Violoncellist vorzüglich brav 
zu werden verspricht, der wackere Harfenist Morandi 
von Florenz, (mit ihm die Sängeria San Feiice, deren 
kräftige, schöne Altstimme aber schon etwas veralte! 



fFetmar. (Beschluss.) Gastrollen waren folgende: 
Fräulein v. Fassmann in Ipliipenia auf Tauris, Bnllnarln 
(Maskenball), Fra Diavolo, Titus, Fidelio. Ihre Lei- 
stungen fanden, besonders als Iphigenia, Sextns, Fide- 
lio, die vollste Auerkennong. — Hr. Pögner gab Osmin, 
den Oberpriester in der Vestalin und Sarastro mit Bei- 
fall. Herr Schäfer (Regisseur des Fürsll. Lipp. Hofthea- 
lers) gab den Engländer in Fra Diavolo, Jacob in Jacob 
and seine Söhne, and Pielro in der Stummen. Vielleicht 
lag es au der Wahl der Rollen, oder an einer lange 
anhaltenden Dnpässlicbkeit, dass Herr Schäfer zwar Bei- 
fall erhielt, ober doch nicht völlig den gute« ihm 



Wülfel von München, über dessen Leistungen wir spä- 
ter mehr werden sagen können, da er, durch seilten er- 
sten Auftritt und sonst empfohlen, engagirt worden ist. 

Von unsern einheimischen Künstlern, sowohl Sän- 
gern als Inslrumenlisten ist früher öfter die Rede gewe- 
sen, wir nennen daher nur noch den hier lebenden .Mu- 
siklehrer Herrn Montag (einen Schüler unser« Professor 
Töpfer), der ein Piaoofortekonzerl bei Hofe mit ausge- 
zeichnetem Brihlle vortrug. 

Die beiden gewöhnlichen jährlichen Kapcllkonzerle 
brachten zu Gehör: Beethovens Sinfooie Nr. 8., Mo- 
zarl's Sinfonie in D, Cherubini's Ouvertüre zu Faniska, 
Berlioz Oavertare za den Vebairichlern , Beelhoven's 
Meeresstille and glückliche Fahrt, Schuberl's Erlkönig, ' 
von Herrn Genast sehr effektvoll für grosses Orchester 
mit Chor bearbeitet, Aoarker's Dcrgraamisgruss und 
mancherlei Opernsachen. Von Instrumental -Konzerten 
n. drgi. waren vorzüglich zu beachten: Erinnerung an 
die Schweiz, Fantasie für's Violoacell, gespielt vom 
Kammermus. Herrn Lirich ; Konzert für 4 Violinen voa 
Maurer, gespielt voa den Herren Kammer- und Hofmu- 
sikern (Mus. -Dir.) Götze, Müller, Slör, Götze d. j.; 
Konzert für Oboe , Fagott , Horn von Max Eberwein, 
gehlasen von den Herren Hofmusikern Hüttenrauch, 
Höchstem, Sennewald ; Konzert für das Pianoforte von 
J. N. Hummel (E dur), gespielt von Ednard Hummel 

Sohn des Komponisten), und eine Fantasie von dem 
eisler J. N. Hummel. 

Im Thcaterpersonale haben keine bedeutenden Ver- 
änderungen Statt gefunden. Nur Deroois. Hey ist abge- 
gangen. Mehre Herren und Damen des Chors haben zu- 
weilen kleinere und grossere Solopartien nnd nirht ohne 
aufmunternden Beifall gesungen. Die nächsten Neuigkei- 
ten werden sein: die Jüdin, die Puritaner , die Ikrg- 
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* **•> V *\7 ttp« ie ' 1 1- »«tatet »ehr Ach- 




* W « «?4 



,„e\» re der Augzeich- 

OT 4 V °TT taö ch»l««» Hernehmen zu 
ZSTri* «freul, *«* * V^h«. «las» bald einmal 
HL «■ * ÄTt ES.* von *2*«AWtl veranstaltet 
ff tf^e. wir« den gewöhnlichen 

fröhliche 

_ ftklo»> er .^S^"^- Nor ein neue. 
B«li* u *f*J™\tr«l«» ««^»m September ken- 



volls»« ,,, F >, V;„„n«irt „na «»""■■■» i«r 
häuft« *<* r y«W£ verbunden isl. Uefc 

Uing "WsS und 



Felix Mrn- 
Königl. Mi- 



Werk,* ^ d,,Ö«tonu aer , |w 

1 *°2 *V».ik... 
de* Fw.äricHswerderschen Kir 
Kompon»« -^^aer, h> fast überfüllte., Gar- 
Hr. W«« ÄWÜgen» Äwwke mit allgeme.ner 
„HonV.rche » aufführte als dies „ach zwei 

TV»e'iin»h«ne »~ K' ro ög»i«h w ' r » d * 0,lsse homposition 
•olUtSodigen rroo^ ^ ^ deshalb ig, die Ausrührung 

ber die Tondieh- 
Zeilung so über- 
, umsichtig ausgesprochenen Urlheile 
aus B***' 1 D escr Paulus eines rhrenwerlhen Kunst- 
(>eislii»" ,en- . uor i*rkennbar Sebastian Bach und llin- 
junger* n,t fSjitii festgestellt, welche das neue Kunst- 
del «'» G«"'P ^„iten lassen werden, wenn man gleich 



pfbä»<l*/ n ' C,H .j,p "öii^iiialilät der Erfindung wünschen 
l heil weise m ^. 0 , a | c i n druck, welchen hier das Oratorium 
dürfte. 0 er ^haltvollslt n Werke neuester Zeit — bc- 
eine* durchaus befriedigend; nur wurde theils die 
wirkte» **, r .t",, an sich weniger anziehend, als die 
«weite G n , nze zu lang gefunden, da die Aufrdb- 

erste. u " % sionden währte. Diese Länge entsteht in- 
rtinsf „„- durch eine gewisse Breite der Aiu- 

dess » e, W- ftMl all« Kunstmittel erschöpfenden, kon- 
|BhrPli« ; .f" p 7i a p L„dlung der Chöre. In, Verhältnis 

lraP " n die v 'len BeciU.ive 

Scjjcn _ i • i..:« mm Arien. I'»" vorbamleuen sind mei- 
Änic«»^ U ä«TvoT durch««, neuer Form und vor- 
•teos me A„' nrut k, wenn pleicb im Allgemeinen weni- 
zÖKlicheni A°f. or , , ' i, der harmonisch« Theil der Körn- 
et der ■^SJSSUbL Di« häufig angebrachten Cho- 
oosition vorne , roe b rcu Chören, von denen beson- 
{-älc •" ac,,l f Joe Anftogs-Cbor N«. 2., der vorlreff- 
dera der « rl ' a . men ution durchgerührte Chor No. 11. 
lieh in dcr . ' „„iiten selig 4 ' etc., der prachtvolle Chor 
„ Siehe, v „ ' he dich auf, werde Lirbt", der liebliche 
Ko. l»* der llciden-Cbor No. 35., wie der kuust- 



Licht » tvurde ia der f 
reoo, wiewohl schon etwas weli/id,," ? eAr 'AekLw 
Anüluhining des Orntonuai- Wtr . y, gefunden. 13»« 
Inngen, obg/oicli wahrscheinlich j ""»»«en redst. «350- 
manche Zeitmaasae lebhartep «id, . . ""«pon/st i*«-ll>tii 
Die Soli wurden von FräuJ,;„ ,? r ° l *u haben scH«i nl. 
Zschiesehe f welch e_r die üesün«, .i.."^' 11 " 1 »««1 kV».«Ä«-rn 




Dem. Ilähncl und Herrn .M ail , IUJ 



vort.a-Mg), 



Pran-Arie No. 7- „J«' «^««/.. *£ ÄTiL * ~ 
des Paulus Ko. 18- lV ^°" »ir S m??,?** ~ ~ 
darehgerdhrt und voll ^kscIu^'Zi dT -V*" m,th 
Kavatine No. 40. fPlreu tri» ,„ d( . n XbdJ** 

Chöre waren vod den, , V« !Ä *'«"*«iiuie des hV«. Z 
Schneider mit vieles» rlem c^viibt, ij.rilw-eise ,m m 
den grossen Raum der gm* plüllien liirche nicht 
eenug beselzt. Die Röntgt. i««/>eile beeif.-rte sie», 
zahlreichen Schönheiten der Joalruanental- Ue B lr.i u «r» 
nügend hervortreten xn la»«en. iwhr 'nler««-««. ?«T 
die K Wiederholung diese. ^^fSffSSL^ 
dirsjahnnn VV »Uer-honzerten ^ K dpr Cbör^ • «in. 
deren Mittel ,n Ihns.cht der *«*%^? a 9iB d. — T^^^ohl 
so leicht anderweitig nicht zu r \ aM die Stirn,»-,, **cb- 
trägheh bemerken wir noch, . ni( , r i„ so fern des 
Herrn" bei der Enebeinung a ° weiblicher S »r g ^tiel, 
als solche durch einen C ho r j. u|)f; isl ; nd|i j^™ 7 **"» arucn 

auf 



5 b»oc- 

Die 
JVID. 

f" für 
»•Iflrk 
die 



iichin>lp, 
.der II 
da Mini 




hörbar wird ; die musikalische 
diese Weise allerdings die licht""" 
doch nicht entschieden werden kann, 

Tenor, Bau oder Sopran sprechen s °'" ' ~~ tm FU» »_ 5?* 8 
me im Universum, im Po*aunen»cn"" w ■ lm 
Kspel, im Brausen des Gewitters™"«« Ideal i^7. Äi<!n 
Rauschen des Wiesenbachs sich kond jgm " -~«ng 

mithin allein dem Tondichter übrig ■ , /* , l ;,_|,er Musik. F 9 »i 



am 
Besten 



um 



Eine anderweitige Aufrührong P c ! s , ' ils . Kirche 
27slen September in der l)i-eif»'?'f K nU . hilfshe-«Bi 
ten der durch die Cholera- fc>' den deS Ilm. JV» 
gewordenen Waisen, auf Veranstalinnff g »pielt.«» der- 
Direktors C. Klos. StaU. Zur fci« ^""geb- Bn«afc* « a f 
selbe ein Präludium und Fu K e von * nsassif* «t.»r- 



der leider nicht ganz rein gestimmtes«» v |,j«wu 

worauf eine evangelische «- ffilo»». "[■■^ , 
Geliert, von der Komposition des H err "s 



ilion 
«-»■rarnig 

theilweise , '"d e Uot. M^i^i-^r 
etwas & " und w « rd*t 
Wirk" j B *Xhorscl» ■ " ■"■.!*. 

von zw« Dilettantinnen (Sopran), v«n 
den Herren Liehbeiger und ßötlkher» Oer ** c 
Gesangsl'reuadcn gelungen vorgetrageu 



ken Orgel , 

Geliert, von der Komposition des He»* r *V te H<> m P» 
gelbcgleitung folgte. Die bereit. ?e<* rt *T ar 7-* 
ist in einfach edlem Styl, theilweise 
und durch langsame Bewegung etwas 
Soli und Chöre waren von _gnter Wi^J^^j^ 

■i> 

per 
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dieser Kirchenmusik ward« durch eine vierstimmige Fuge 
von J. S. Bach nebst Choral von Klots, eigentümlicher 
Weit« aof einem Kenthorn und drei Posaunen von Ilm. 
KM. Belcke u. s. w. stark und rein ausgeführt, der 
il und i 

geleitet, 
gesang 

sonders zeilgemäss und ungeme 
gefiel. Der Komponist war nicht 
trug Hr. Kloss noch im neuem Styl i) ein Grave nnd 
Fuge. 2) Variationen auf God tat* tke King von Hink, 
auf der Orgel korrekt and fertig vor. Die Kirche war, 
des eingetretenen Regenwetters wegen, nur massig be- 
sucht. 

Eine dritte Aufführung eines neaen Oratoriums: 
„Bonifatius, der deutsche Aposiel", gedichtet von Ür. 
Kahlerl, in Musik gesetzt vom K. Musikdirektor A. W. 
Bach, hat am 5len d. in der Garnisonkirche beifällig 
Statt gefunden. Das Nähere darüber künftig. Erfreu- 
lich ist die TVilnahme, wekhe sich in gesteigertem 
M nasse, sowohl von Seiten der Tonselzer, als der Mu- 
sikfreunde, für diese Wallung ernster Gesangmusik zeigt. 

Wenig ist von de* Leistungen der_ hiesigen Bühnen 
im Opern fache zu berichten. Im Königlichen Thea- 
ter zeichnete sich, von Seilen der klassischen Komposi- 
tion, nur die Aufführung von Spoiilini's „Veslahn", 
wie von Gluck's „Alceste" und ,.lphigcnia in Tauris" 
aus. Sowohl in letztgenannten Opern, wie als Julia in 
der „Vestalin" thal sich Fräulein v. Fassmann durch 
grossartig rdeln Ausdruck, Feuer der Empfindung nnd 
würdige Darstellung hervor. Im Gesänge ist freilich üflcrs 
;se Anstrengung des Organs, zumal in der höheren 
, wahrzunehmen. Das erste Mal sang Herr 
in seiner L'rlaubsreise zurückgekehrt, die für 
schon zu hoch liegende, höchst anstrengende 
Lirinius, in deren feuriger Darstellung dieser 
Bei der Wiederholung der Oper hatte 
Herr Eichbergcr den Liciuius übernommen und solchen 
beifällie ausgerührt. Ausserdem beschränkte sich das 
Opern-Repertoir auf Wiederholungen des „Lfbeslrank* 



einer so hochgestellten, mit den 
gestalteten Behörde eines der 
Deulseblands zu erwarten? — 
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Wie „der Kapellmeister von Venedig" und Ken- 
Sorten, stereotyp auf dem Reperloir. Wäre man nicht 
berechtigt, liier eine kunslgemässere und such der Kasse 
vorteilhaftere , abwechselnde Aaswahl von der Umsieht 

liberalsten Mitteln ans- 
ersten Kunst - Institute 
Doch, liamlct sagt! 
„Worte, nichts als Worte I " also hiemil Punktum. Ks 
bleibt doch beim Allen. — Die Proben zu der neu iiru- 
gearbeileten Oper „Agnes von Hohenstaufen" haben 
begonnen. Die AofTuhruag ist auf den 13len November 
festgesetzt. Zum täten Oktober, dem Geborlsfeste des 
Kronpriuzen von Preossen, wird eine neue fran- 
zösische Operette : „r .Imbassarfricr" eingeübt, wekhe 
durch Swibe's anziehendes Sliiek und Aubcr's leichte 
Musik von gefälligem Eindruck sein s<>|| . — Dem. Hält- 
jetzt krank, ist als Nnraia, der üaritoaisl Hr. Eicke 



als Sevcr, Figaro im Barbier 
in der „Uiihrkannlcii" und Iii 
mit vielem Beifall auf der Kita 
getreten. — Auch d-irt ist die 



im Sriilla, Waldenburg 
tiard in ,, Adlers Horst" 
rssiiidiisehen Bühne auf- 
Oprr, ans Mangel einer 



ersten Sopran-Sängerin, in völlige Lethargie versunken. 

Die h'.'l. Akademie der Künste hat, ausser einigen 
Ehrenmitgliedern , die Herren Ißr. Friedrich Schneider 
in Dessau und Ür. Löwe in Steltin zu Mitgliedern der 
musikalischen Sektion erwählt. Beide berühmte Kompo- 
nisten halten hierauf wohl schon früher vollgiltige An- 
sprüche! — 

Nachschrift. Noch ist zu erwähnen, dass sich 
der Pianist Hr. Grrke aus St. Petersburg hier im Kg!. 
Opernhause mit Beifall hören lirss. — Auch Marschner's 
Oper: „des Falkners Braut'* soll in diesem Herbst zur 
Aufführung gelangen. — Hoffentlich wird die Jubelfeier 
von Mozart's Don Juan — zu Prag im November 1787 
zuersl gegeben — doch nicht versäumt werden? — 

Joh. Nepomuk Hummel, 
Grossherzogl. Weimar. Hofkapellmeister, ist am 17len d. 
an der Bruslwassersuchl im 60. Lebensjahre gestorben. 
Als tüchtiger Komponist und Pianof. - Virtuos wird sein 
Andenken in Ehren bleiben. Im Improvisiren auf seinem 
Instrumente war er der Erste. Durrh seine Piannfniic 
Schule hat er sich gleichfalls um Alle verdient gemach I. 
die das an Beispielen reiche Werk gehörig zu gebrau- 
chen verstehen und die Blühe des Auslesens nieht scheuen. 
Der Mann hat viel gewirkt und viel erfreut, was ihm 
nicht Undankbare auch im Tode danken. 



upern-neperioir aui »v icucruuiungcu ue» ,,i,rein..iu.u» 
von Donizetti (2 Mal), „Bergamo" von C. Blum (1 Mal), 
„Postillon von Loniumeau" (3 Mal hier und 2 Mal in 
Potsdam, also 5 Mal!), „Johann von Paris", „die 
Stumme", „Fra Diavolo", „Freischütz" und das Ballet 
..der Aufruhr im Serail". Dem. Löwe bezauberte jedes 
Mal das enthusiasmirle Publikum, und wenu diese ange- 
nehme Virlaosin sang, war das Opernhaus stets gefüllt. 
Ist nun für gute Einnahmen gesorgt, was gelten da 
weitere Kunslrücksichlen ! — Was für eine Menge der 
trefflichsten älteren Opern, grosse und kleinere, liegt 
nicht ganz unbenutzt, der Vergessenheit übergeben 1 Wir 
erwähnen nur Azur, von Salieri, sämmllicbe Mozart'- 
sehe Opern (welche ganz vom Rrpertoir verschwiudrn), 
Lodoiska , der Wasserträger, nnd Ali Baba von Cheru- 
bim, selbst „das unterbrochene Opfertest" von Winter, 
die Boyeldieu'schen und Nicolo Isouard'schcn Operetten, Heyer s Hofbucbhandlung, J. Jonghans in Darm- 
etc.l Dagegen erhallen sich ganz werthlose Kompila- Stadt, gibt gegen fran kl rle Briefe weilereAuskanfi. 



Gesuch. 
Ein junger Violoncellist, welcher mit guten Zc üb- 
ersehen und gegenwärtig ausser Engagement ist, 
sucht bei einem Orchester angestellt zu werden. J. W. 



, bei Breitkopf und Härtel, ilcdiyirt von G. ff. Fink unter seiner f ei «ntworlliclikeit. 
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Für Pi« no f orte. 

' , nmB0S ies — P ar f*?"* - Berger (de Berlin). 
lrfcfSÄt el II. che2 Fred. Hol 

tr. « u va.« wir, °« rc * *»W«s Meisterwerke dieser 
^^ S^M-of^ltigkei, der Etüden z. 

: 0 m U Xr »u Ser GaU»og haben wir aufzuweisen I 

• anuUlifaeH »n* unerschöpflich die Kunst ist, tbal- 
™-\Zh »rhlacendcr geliefert worden. .1, , 0 f diesem, 
Ts «e-erdi„g?-^ .o.rhe. Eiter ^, wird. 

1 hätte es nicht fast jabrhch »o überaus reiche und 
herrliche Früchte getragen. Und immer scheint ea noch, 
1 ewönne es mit jeder neuen Spende nach ao reichen 
sV* f*a an frischer Lebenskraft, wenn Dur der rech le 
Mno es pflegt und baut, l'nlcr diese gebort Herr L. 
lj a r n , er gewiss und anerkannt. Wer. seine ersten 12 
S^dien (()p. 12) benutzt bat, weiss aus Erfahrung, 
er diesen Hebungen in Kunstförderung und Gcnuss 
W " j .„ki, wer sie zufällig ungebraucht liess, muss doch 
n einem Manne, der, aus der vortrefflichen Clementi'- 
V °| n Schule hervorgegangen, so manchen tüchtigen 
"f J e -i er ZO g und so manches Andere ansgezeickucl lei- 
I« überaus zu Beachtendes und Nulzreicbe« erwarten. 
1 dec Sache seibat wird sich auch IN jemand irren, aber 
- Höhecrade des erfahren iN'utzreidicn und ansgezeich- 
iD \ c^xn« werden sieb Viele noch P- 



** Schönen werden sieb Viele noch überrascht sehen 
A werden weil Vortrefflicheres io den Händeu halten, , 
u " . vora o4selzlen. Es sind die dankenswertesten 
,*k die allen tüchtigen Klavierspielern empfohlen 

Gaben , mögen wir sie auch, von welcher Seile I 

wollen! betrachten. 

Pehmen wir « üvör,,ersl d " Wichtigste an allen 
Knn.twerkeo, und das sollen auch die Etüden sein, Er- 




sehr oA ganz originell , U0( | 

nicht io barokker Originalem. JJ* * Üebensw ii «-«i , 



gend, überall ist die A usfüj, ' 4 
Grösslen bis zum Kleinsten, °" 0le K*n gehala. 
gemessen, recht u- "wo^'gefornn, rn '** M, ai 
schön. Nennen wir zuer* ( dicj ea Uri ' litch - 
gediegensten Haltung « »Her Aa^M,* f*" 1 
rundung jedes Einzelnen die rj^'f^. _ 
sich tragen und wahre Jf« lcrWdef gj» ** * i 

ner Art sind. Gleich N. i, A moJI, „, UM J e d te ,« 
halt grandios ansprechen, dazu mit so liebliche rw^ 
bile in A dur, das vortrefflich in den grossor , , s 
salz wieder übergehl. N'o. 22, C dur, ein kv^g 
Musikstück, die rechte Hand akkordvoll Melodie 
die linke in feurig rollenden ungleichen To n 
N.4, Gdur, überaus lieblich und lieiierj, mit 
wegleren, besondere Kr die H« ke I,and ,üs f l *sS 
Episode in K moll. N. 6, Ma estus0 p ° tc ''™ * 
ein Salz fdr die link« Hand •" c,n ' * ahrh,ft R-«~, 
und so eigenthümlich, wie ei " r ' ™**"<* • 

heissen ei. Recht hat. N- », ^effro, B iaz> , 
;h and durch bis auf d« fc 
Erinnerungen ve 



el.«. nir- 
- * » von 
«1 an- 
h. ffV>l glich 
=» «i. der 
Ab- 
in 

schö> 
"%rahr- 



diegen humoristisch durch un< 



schmerzlichen Ausgang, der in Erinnerungen v«».^ 
dener Tage «ch vefsenkt und in Uro-«' ^ 
schliesst, wie der Humor nidit seile«- — ^ 
Gigue, so überaus reizend und allgemein menst- * 
sprechend, dass es gut gearteten * Sn »?. U _" g „7 



JHoJI. 
1 •-liehe* 
•»rend, 
* *~ tieen. 

he- 

"*» «elen 
^ moH, 
' ** »artig 
1 »«h 2B 
«o gc- 
«twa. 
fcawun- 
ibuag 
dur, 
*»-an- 
9~K r bald 



ein Liebling werden wird. N. 14, « "ZlJ*^ 
schönes Caotabile, in der Rechten m- der 
Linken mit gerader Einlhrilutig, »»it ßC : Q WC I » ^ 
Sc.h| ÜSse _ N. 15, ^//r^ro aT****» geinCfc . rrfrUsS 
| homponist ein Gegenbild zur 12- 0 „ 8 eitt S^.ia, V ^ V 

Stadien (Op. 12) geben wollte, •"^"'frags ürfesd, 
Energie und Würde, des rechten ▼ m \ u i,-, „ . l tt - 
wie im Grunde Alles, doch Eines v»»* ^ 0 1^5, is» dei 
dessen bekennen wir, dass eben i ct%t> nS ist, c*««~ «c! 
frühern Sammluug ein Liebling vo« J n ; chl g- 

<:;ci 



wir 



nichl leicht verdrängen lasst. — ■ A^ en ,-jngst«'; «» swacA*" 
Nummern wollen wir damit nicht i*** lrc inicli «:» « i 1 » a 
gesagt haben, ab seien aie nicht vor ^ 
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sehr hohem Grad« zweckmässig ; sie sind beides: sie 
*cb Jessen sich nur naii«u «iiu m»ji.i#(>M(u in ^»elue- 
deoer Hinsicht an die Cramef 'sehen an . x was woty Nie« 
»and für -einen Ttodel ansehen Hiann , L «m so Weniger, 
da sie in der Kegel neue and schöne A LduJd.e ft n . JUXt -iltü 
nützlichsten Figuren verbinden. Setzen wir nun noch 



7!L> 



, uas: 

Schule 



hört so haben glaubt, niederzuschreiben kein Bedenken 
tnagin woüle. forden «inzehien Tbrilrn derselben sind 
sie auch wirklich scJiuu dagewesen, wie IWeptaricu in 
cfbrm Anfsutzc/iler au* drr' Volkssprache im -Ausdrucke 
BBtaaMMM er für das Volk bcrccluipt ist und 

Cf lux sich gewinnen will. Aber in der Zusammen- 



•er Stchule und diesem Komponisten freilich vorauszu- 
setzen ist, die vortrefflichste Applikalur Statt GudeJ und 
dass die Hand durch das Gegebene, nur mit selletien 
Ausnahmen, fast gezwungen wird, in der gehörigen Lage 
ZU bleiben* so wird hoffentlich jeder Klavierspieler ohne 
Weiteres erkennen, was Alles er an diesen Werke be- 
sitzen wird oder schon besitzt. Wer sich an mehren 
andern Blüden and Tonstärken die Hand ungrnziös ver- 
schoben und die Finger etwas verrenkt hat , kann sie 
sich hier sehr gut wieder einrenken. Für guten Gc- 
verschieden er aueh von Verschiedfinen an- 
nnd ersehen werden mag, ist dorh hier im 
Ganzen so sehr gesorgt, dass auch in dieser vielseitigen 
Hinsicht Keiner leer ausgehen wird. Und so wird man 

auf alle Fälle wobllbuu, wenn man sich diese Etüden 

-*! . 



Werke, was bei »di£- . s«lz«n£ dieser Redensarten, dieser Vulksspi üche, im ftc- 



Mariage de S. A. R. le Dur tTQrlwns» 
Trott Marchet milituires potrr U Piano/orlm camp, pirr 

J. Rossini. Leipzig, ebez Breilkapr et Härtel. IV. 10 Gr. 
Dieselben Märsehe ßir vier Hände. Ebendaselbst , ia 

3 Heften, jedes zu 12 Gr. 
Dass Rossini wohlklingende, geschickt rhythmisirte 
und populär wirksame Märsche, besonders zu einer sol- 
chen Gelegenheit geschrieben haben wird, kann Jcdrr 
mit Grund voraussetzen. Gerade diese Punkte sind es 
ja, deren leicht eindringliche Handhabung ihn zum Volks- 
liebling auf lange Zeit gemacht hat. Er weiss das Ge- 
wöhnliche pikant zu würzen and es von aussen »chmnrk- 
haft zu umkleiden, dass es im flimmernden Glänze sinn- 
lich lockend dasteht. Dazu hat er noch in seiner feinen 
Wellbildung die Gabe, das verändert Zeit- und Volks- 
genosse scharf zn bemerken und sich schnell und sicher 
anzueignen , was er namentlich in seinem Teil , wo er 
das Italienische mit dem Französischen auf das Engste 
zu vereinigen wussle, bewiesen hat. Dass nun der 
weltkliijrr, vielgcwandte Mann diesen Vorlhcil auch im 
gegenwärtigen Falle sich nicht entgehen liess, kann man 
versichert sein. Seine Melodiecn sind so leicht und 
volkstümlich, dass sie auch der geringste Laie sogleich 
anflasst, dass sie Jeder ohne Umstände zu schreiben 
sich zutraut, wenn er nur das, was man schon oft ge- 



sulutc, das daraus hervorgeht, worauf ge>ciiickt hinge- 
arbeitet wird, in der Wirksamkeit des Ganzen — da 
liegt es! Das muss doch Etwas erfordern, was nicht 
Jeder besitzt; wir würden sonst viel mehr solcher Volks- 
Iieblinge haben, als in Wahrheit da sind, obgleich nirpt 
Wenige, ,die Vorteile «oli^ bcgrqifepd, sich bestreben 
es zu werden. In uud init dieseu allbekannten uud dar- 
um allfasslicbco Redensarten muss nämlich etwas Anre- 
gendes, Aufreizendes liegen, was mitten im Gebräuch- 
lichen oder Gewohnten frappirt, aufstachelt, ohuc das 
Leichte auf irgend eine Art zu slöreu. Das siud bald 
fcaraonische Seltsamkeiten, vorübergehende Wunderlich- 
keiten, die am stärksten einschlagen, wenn sie zugleich 
den Rhythmus, dessen Gewalt gross ist, norh verklär- 
ken. Bald ist es das Unerwartete iu den Ucbergängen 
und Verwebungen einer volkstümlichen Phrase mit et- 
iler andern, worin das durchdringend würzende Salz, 
das dem Ganzen einen Schmark giht, sieb auflöst. Pas- 
sen auch zum eilen die Thcilsätze zusammen, wie in dem 
bekannten: Gleichwie der Lowe ein grimmiges Thier 
ist, also sollen wir auch iu einem neuen Leben wan- 
deln — , so hat das in der Musik ftir die Menge um 
so weniger zu bedeuten, da ihre Sprache mein so klar 
und verständlich ist, als die Begrillspracbe ; genug, es 
wirkt auflallend, ohne dass man sagen kann, es wäre 
etwas Unklares in jedem Komma des Sälzcbens, desseu 
nicht Zusammengehörendes man nicht überschaut t ja es 
wird zum genialen Streich, weno es der Komponist ver- 
steht, die seltsame Folge im Forlgange angesucht mit 
dem Dagewesenen wieder zu verkuiipfra, als müsst' es 
eben so sein. Das sind Kunslgrille, die ihr Geld werlh 
sind und. noch doppell so viel werlh wären , käme nicht 
der fatale Unkenrur mitten zwischen das Wissen und 
das Thum „Soll's taugen, lern's brauchen." In der 
Verbindung der Dinge, auch drr nllrrgcwöhnlirhslen, 
liegt viel Gehrimniss, was sich zum Glück nicht leicht 
erschöpft. Wer aber auch das Pulver aus Zufall er- 
fand, innssle doch mindestens auf eine andere Erfindung 
mit Ueberlegung zugesteuert sein, und Geist der Unter- 
nehmung konnte. ihm nicht mangeln. — Aber Rossini 
weiss auch, was er thul. Er ist hier in Durchgangs- 
Harmonieen ordentlich chromatisch geworden, doch nicht 
mehr als quanhtm satis, insofern er hier namentlich für 
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WS ^ »olo^e f^ paüte ZVuche- ^ ^ .K^ 

R^ ^lt' v«rem cn >cr8 veht. W •» 

totr n °^v-Va»* s es Akkt am rechleo 

btl) Im u* ä» ^ ttft ; v vC \o\»»« so ****- das BlfMt nicht. 
0 rt e **» ^" rlh * rti «« n Gegenstand 

Es wäre jeoo* ae A.ufs» 1 *«*» Xu machen. Uos- 

1W1 Thema c">« e ^„^oveoes, n\^ r Erworbene!, ein 
tie, hat «ert , "*,,,,. w e\>r ^"»««».ueoz der Ansichten 
«iAer inneres Le»>* ' ireW „«dien urchführen des klug 
M i mehr MoAh "» * t cf auc%> von iWln io dje . 
Leichtfertigen. D» » s cbr »HU Si , ra , 

wenn die Lieb- 

, e „ Märschen- » fra oÄ» sisc « Vereinleo Geschmacks, 

haber des ^«"2*. ' uberta»*»*- die8et keinesweKei mil 

j, wenn die ^1««*« Rai,,, leicht vorzulragen- 

einiger Anstrengung , Aufmerksamkeit beim Vör- 

den «o« e J" di « sich auch nooh politisch 

tril ge erfordern« nieht jeh|> ^ ^ ^ 

en> pfeh\en oer V»e» t,iind, «< si,,d sie «alürbcb noch 

fig sp' ,elen 50 u vir u» c \»ew Gebrauche, «och für Schüler 
leichter Sandigen sind sammliirh in liefere 

gut anwendbar.^^ De., militärischen Musikchoren 



***** 



TOB**«« } T ^SfS»*nAi »ein, dsss sie diese Marsch 
eine 



lel «rt,i ■. ., , , \| un « lei c /.i *w. 

P . '» die Verl«Kshandlun R u m . ai */>/•// •» geM ' *** 

~ 2 ViolioeS, oder J ^ - *SS2£ 



in den mauniclifji 

als der Hutini, den sie sich Äi " """" »a«f »< 
ben bat. Eine solc-be Oper. ff r Wrei c *w 
gewonnen hat und i™«r mellr ? ^«»««d«« 
Cilügslen Brsprecl»«*»* '» We/fc,^ ..V* - . 1 • **' 
Ul aber keine Ii/ein V*«'*, ^o« GerJT! i* Z*'** - DU 



sorg- 

isl aber keine Iilrio»^««i, G . V~* " ü _ Uas 

UM allneiüge B^isfefc«,^ Boln ^X 

za bringender Diupe darin herrschen sollen ^"^^ »Uschlag 
blos Leidenschaft , die ohne Bewei» auf ein * nicht 

belobenden , dort betadelndeu Seilen viel rc , t ** r hier 

Sobald wir Zeit und Muse eeonar . dafür irewi * kann. 



r- Uvr Blasinstrunienle in dcrsellien Verlagshalid« 
ao<? h für .hje )f ^ Gr käunwb ,„ ^ 

lang rur i (jiück damit machen. 



Le* Unguenots, 

j önern tu 5 Uftes pur Giae. Meyerbeer, ffr- 

£S5/. « b « Breilk0,,f ct mrltL Pr - 8 Tb,r - ' 

t% «^Uie Op« «* Q ul,tuor P our 2 f'iolont, Alto et 
2) r-'X «n-fi«^ /*"• «• Livr. f., IL, 

/,! IV bl-endaselbsl. Pr. jeder Lief. % Thlr. 
- ALLriWW Orgie de C Opera: (es HuftenoU, ä 
and Orchestre. Kbendaselbsl. Pr. 2 Thlr. 12 Gr. 
*^ln wie vielen Aasgaben sind nicht bereils die Ho 
erschienen?! Kechtu-t man noch die Dircrli». 
K en ° Potpourri, Fanlaisie« etc., die aus ihnen ge- 
• e "! en ''' a D1 ch ihren Themen bearbeitet wurden, so 
" Vi »ich wohl niebl leicht eine «per finden, die ihr* 

du * l. icJi«'«** e,u wer<k '" Ein Klavierauszag 

l»ier»o g ^* Wortf fijr 2 I|Snde isl deB FreuniJen m| . 

* n * 1 VoUfhallung* 1, w'l Opern auf ihrem Zimmer schon 
Ch t F r>t Wen' • i « er ir * tnd " 8chwer •usroführen 
e" oder wer sich dieses V ergnügen lieber in Verei- 
" * mit eüieB »weilen Pianoferlespieler be leiten, oder 




Musikalische Th*»** rmBihU + 
für die Jugend. 
Rhine Potpourri", nach beliebten Motiven. 

nettesten Opern für das Pi«»°f- v °* *~ 

1—6« Heft. Wien, bei Tob. H»s'"ß ep - 

Hefte» : 8 Gr. 

Was wir von den vielen ^ er j kl 
diese, allbekannten und olt b**P roC ^„„e» 1 , 
ausdrücklich für die Jugend hcslin'«" 1 ' ^ Leliw-' 
stets als geschickten und sehr erf« 
ligt. Für gewisse Falle, für m« ntf * ^öteHdr 
der Schüler lieferte er bereit« iibet * a dere a , 
Uhrer muss sehen, wo Eines nod d ^ ! * nn die Ei 
massigsten anzuwenden ist; wer *^| 0 g brin^4 
der Zöglinge sämmllirh in einen Jugend Ii 

aber Hrn. Cr 's Bemühungen für «II« g r f,|, ra Es 
nug rdrderlich sind, haben wir » uS „„teronjE? 
Ernst des Unterrichts maus auch ^"^„.cnlbct» 
| Takt und Kbythmusverbähnisse »• n< *_.5"_i:«] 
selten am besten durch solche B* 



liefe 

den 



"VVerken 
1* «nisten, 
- hat ihn. 

belhä- 
1 ««Ipunkle 



nl\eUea 
s n t Das» 
üafi| ge- 

t ---- w~ W** 
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nung zu bringen. Des Lehrers Sache ist et, klng ein- 
zulheilen, damit durch Alles, was er vorlegt, die be- 
■ondera Individualitäten seiner Zöglinge gefördert wer- 
den. Man erhält hier: 

Erstes kleines Potpourri noch beliebten Motiven ow 
Bellines Sonnambala. 463s tes Werk. 

Stes und 3les Heft : desgleichen. 

4les, 5les nnd fites Heft: nach den „Puritanern". 
Alle diese Potpourri'« sind mit Bezeichnung des Finger- 
satzes versorgt ; alle leirht in jeder Hinsirhl und doch 
übend. .Man rouss dergleichen Gaben einschieben, nie 
hinter einander weg spielen lassen, oder sie gar zur 
Hauptsache des Unterrichts machen» dazu sind sie nicht 
da und wollen es nicht sein. Wer aber dies und Arbn- 
liches ganz verwirft, tbnl nicht allrin sich selbst, son- 
dern aneb, mit nur sehr seltenen Ausnahmen, der Ju- 
gend Schaden. Oft gehört es unter die grösslen Feh- 
ler, wenn man dem Zöglinge zu viel Geist und gefühl- 
volle Fassungskraft zutraut und vor der Zeit sie za 
wecken sich beeifert. Alan bedenke, dass di« Jugend 
nicht alt ist, sondern es nach und nach wird. 



Adolph Hcnsclt. 

Variation» dt Coneert four l« Piano rur le atotif da 
r Opera „le Philtre" de Donisetti: „Io son riceo 
e tu sei bella" composees — par Adolphe Henselt. 
Oeuvr. 1. Leipzig, chez Breilkopf et Härtel. Prix: 
1 Tblr. 8 Gr. 
Erst vor wenigen Tagen sind vollständige Exem- 
plare des genannten Werkes fertig geworden , und wir 
beeilen uns , es dem musikalischen Publikum , das viel- 
fältig aaf diesen jungen Komponisten und sein eben im 
Druck erschienenes Erstlingswerk schon im Voraus auf- 
merksam gemacht werde, in möglichster Schnelle anzu- 
zeigen. Viele, ja die meisten Pianofortespieler werden 
begierig darauf sein, wie wir selbst es waren, nnd die 
Mehrzahl wird noch eine weit angenehmere neue Be- 
kanntschaft daran machen, als sie, gerade der angele- 
gentlichen Vorbereitangea wegen, vielleicht geglaubt ha- 
ben machte. Was an diesen Variationen zunächst bis 
zur Ueberrasehuag auffallt, ist das ungeancht Freund- 
liche, das schlicht Beibehaltene jener allen Variationen- 
weise, die das gewählte Thema stets klar durehklingen 
lasst oder es ganz vollkommen in irgend einer Stimme 
wiederbringt, dann gleich mit und in dieser gefällig leich- 
ten Verständlichkeit das schwer zu treffende nnd hier 
so wohlgetroffcne Maass, mit diesem sonst Gewohnten 
alle Vortheile des neuen Klavierspiels in Figuren, Span- 



mouisch -Vollen so schön und sicher ««''verbinden , dass 
Beides vereint ein abgerundetes Ganze in scharf be- 
stimmten und doch anch am rechten Orte eben so zar- 
ten Zeichnungen liefert, so dass es Jeder überblickt und 
von der Symmetrie des Bildes, wie von der natürlich 
frischen nnd doch knnsiferligen Ausführung sich angezo- 
gen fühlt. Bei aller Fülle ist nichts Ueberladenes im 
Ganzen, bei aller Einheil des Grundgedankens sehr viel 
Mannichfaltigkeit, die sich oft in zierlichen, oft in prunk- 
vollen Wendungen, ja selbst iu den kleinen Veränder- 
ungen des Nachspiels zeigt, welches das Totti des Or- 
chesters vertritt. Mit einem Worte, es ist Geschmack 
darin und viel natürliche Anmutb, ohne dass sie des 
Glanzes crmangeln , den man , nnd nicht mit l'nreeht, 
an Variationen liebt. Das ist es, warum diese Verän- 
derungen eines überaus hübschen Themas, auf dessen 
geschickte Wahl bedeutend viel ankommt, so allgemein 
ansprechen und ergötzen. Wäre es aurb nicht so oft 
und mit so offenbarer Zuneigung der musikalischen Welt 
bekannt gemacht worden, dass der junge Mann unter 
die tüchtigsten Klavierspieler unserer Zeit gehört, so 
wird man doch nach Ansicht, noch mehr nach Vortrag 
dieser Variationen dessen gewiss, und begierig, ihn za 
hören. Und so haben wir nichts weiter hinzuzufügen; 
wir sind überzeugt, dass dieses Werk Freude bringen, 
sich weil verbreiten nnd die Aufmerksamkeit auf den 
jungen Mann vcrdoppelu wird. Das Werk ist i. Maj. 
der Königin von Baiern gewidmet. 



Allgemeines Schul - Choralbiteh, 

oder 00 der gangbarsten Choräle für Schulen, ein-, 
swei- und dreistimmig bearbeitet ton A. W. Hinne- 
%urg, Lehrer an der höhern Bürgerschule nnd Kantor 
zu Jüterbog. Jüterbog, bei A. M. Coidilz. 1836. 
Das Wort „allgemein" will der Verfasser nur auf 
Bürger- nnd Landsrbulen seiner teuUchen Provinz be- 
zogen wissen, woran er wohllhot: an ein allgemeines 
Choralbneh für ganz Teutschland, auch nur für das 
evangelische, bl kaum za denken, es wäre denn ein 
historisches, nicht für die Gegenwart liturgisches. Die 
Aufgabe, diese Cheräle zwei- nnd dreistimmig zugleich 
gebrauchen zu können, ohne dass man beim ersten Et- 
*was vermisst und (1*5 Dreistimmige doch kräftiger wirkt 
im guten Stimmeallusse, ist nicht leicht: aber des Man- 
na« Liebe Tür das Beste des Schul- und Kirehengesan- 
ges hat sehr Dankenswerthes geleistet. Ueberhaopl kann 
man unsern Schullehrern das Zeogniss nicht versagen, 
dass sie für den Gesang nnd namentlich für den Kirchen- 




i " ir - *-* *> 1*- 
et - .. >' n 

Le« ci„i- 

b lo» ^ ^ 

1*>** Ii»»« 1 "'* .*V e ° *t 



i^renetia«;«-^ . Unsere C«- 

0«^V\>^ C ^A°v*V Wli m (Sehr«*" , d "^ 150 Optrn- 
V^ 16 \V»**^ywn»l»(«. S und »"{Jini (Tt- 
V>o«- ^Xvve^ xe^<'i& aoV^x*'^ ? e Priw» P°!l n ' 
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keilen mit der Tbeater-Directlon. Uelierhaupt wechselte 
in die*er Stagione ein immerwährende» Abgeben mit dem 
Eintreffen der Sänger ab. Die Sunlolim ersetzte in der 
Prora ileh" opcra seria die bekannte .Mclas, die aber 
da« Piiblikwm nicht allzu sehr cigotztr; indes* Gaili 
(Campannnr), Leone (Poet) und Milesi (Mordcnle) mark- 
ten ihre Sache leidlich. < Mariane uova ersetzte auch nacli- 
her Herrn Minoj« im Turro in lulia. und die Me- 
hl die Sodcsi. Hierauf langten abermals neue Sanier 
an: die kaum das Theater betretende Prima Donna Eli- 
sabelta Barozzi • Bellrami ( VcpelianeriB von vornehmen 
Aellern), die vorigen Karneval auf dem Theater Apollo 
an der Seite der Lngcr »an;;« und der au« London zu.» 
riirkgekehrte Koneoni (Sehasliano). Mau gab Doiiizrlii's 
Torqnato Tasso , welche Titelrolle bereit» vor einiger 
Zeil Hnncoai'* Bruder (Giorgio) auf dem hiesigen Tlie- 
(er Carcano gab. Beide Brüder sind Baritoni, und ihre 
Gesangsschule ist die ihre* Vaters: trefflich. Die Barozzi 
ist Mezzosopran , bat nicht die angenehmste Stimme, 
tingt aber con nnima. Die Oper ging im Ganzen ziem- 
lich gut: Giorgio übertraf aber den Sebastiauo. Den 14. 
Juni ging die neue Oper : la bella Cetette liegt» S/Miduri, 
von Herrn Coppola, in die Scene nnd fand ziemlichen 
Beifall. Der allzu einfarhe Stoff ist aus einer Mailänder 
Chronik entlehnt, bin Schwerlfrger (in Mailand gibt ea 
eine Schwerlfegerstrasse : Contrada drgli »padaii) balle 
eine Tochter, Celeste genannt, die einen seiner Gesellen 



bei der Gabussi worden inlelzt auch manche .. 
lieh vorgetragene Sachen stark beklatscht. Die 



heiralhen sollte, dafür aber mit einem jungen in sie ver- 
liebten Spanier, Don Hudrigo, das Ebeband schliossl. 
Die Musik des erslrn Aktes dieser Oper hat einiges 
Geniessbare. Nun kommen zwei nagelneue Maestri, lu 
den letzten acht Tagen der Slagionc gab man die neue 
Operelle CAmmalnta e U comullo, von Herrn Cesare 
Malnsardi, dem Sohne eines Pächters in der Provinz 
Lodi und Organisten zu Lodngno? dito, die neue Oper- 
ette Suitator Mosa . von Herrn Giovanni Bazzoni aus 
Mailand (der schon voriges Jahr für das hiesige i'io In- 
ttituto muticale eine Operette geschrieben, die nicht ge- 
lel). Erslrre erlebte eine einzige, die zweite eine ballte 
Vorstellong 'auch der beiden Bulli wegen), denu beim 
Duette zur Hälfte des Stückes schrien die Zuhörer iasta! 
hattet Von den zuletzt wieder neu aufgetretenen, je- 
nes Duett vortragenden Bulli Cipriani und Boccomini 
dankte Letzlerer dem Publikum mehrmals mit deu Hän- 
den nnler vielen Bücklingen für solche Ehre, und — 
der Vorhang fiel. 

(Teatro Be.) Hier gingen die Sachen besser. Die 
in der vorigen Stagione unter der Rubrik Pisa belobte 
Pnrconi betrat hier zum dritten Male die Scene in der 
Sonnanibula, und bestätigte ganz das von ihr Gesagte. 
Sie ist mit einem Worte ein Diminutiv der Taechiuardi; 
bei 'ihrem Anblicke auf der Scene erweckt die Ideen- 
assoemrion sogar jene Künstlerin. Die Foreoui machte 
Glifek, aber der Tenor au ihrer Seite, Professor Gen- 
tili, misshVI (die Rolle des Klviro passle nicht für ihn), 
verlies» bald Alailand und wurde durch deu 
Tenor Gonforlini ersetzt. In der Lucia di 
von Donizelli, erwarb sich die F. abermals die 

s, ja oft zu viel, denn sowolU bei ihr als 



sang in der Gazca ladra, Nina pazza per amorc, und 
Elisir d'amorc, ebenfalls mit starkem ßctfallt, an der 
Seile des benannten Tenors, der Bassisten Ambrosim, 
Zaeconi, und des hinzugekommenen jungen Bullo Nice- 
lao Fonlana, der im Flisr den Dulcamara machte; jene 
Oper aber w urde überhaupt hier bei andern Gelegenheiten 
weil besser gegeben. In ihrer freien Einnahme spielte 
die Gabun auch ein Konzertstück für Pianofnrte mit 
Orclieslerbegleilung von Herz mit Fertigkeit. — Herr 
Callcrilio Calierim aus .Mouselicc licss sich einige Male 
in den Zwisrheoaklen, ein Mal in einer besondern Aka- 
demie auf dem von ihm erfundenen , die Klarinette und 
das Fagoll nachahmenden Glieibaritnnn , für welche Kr- 
lindung er die goldene Medaille erhielt, mit Beifall hö- 
ren. Es ist über dieses Instrument zu seiner Zeil in 
diesen Blättern (Jahrg. 1834. S. 571) bereits gesprochen 
worden ; damals bei seiner ersten Erscheinung Iiiesa es 
PoHTono (vielstimmig), nun Glycibariphoa (siissschwer- 
Stimmig). 

Triest. Der bekannte Opernkomponist Luigi Ricci 
wurde an des verstorbenen Farinelli Stelle znm Kapell- 
meister der hiesigen Kathedralkirche und Musikdirektor 
des hiesigen Theaters ernannt. 



London. Nach Allein, was uns über den Musik- 
zustand dieser Wrllsladt in der letzten Zeit bekannt 
wurde, haben sich dort im Ganzen keine wichtigen Ver- 
änderungen hrrvorgrlhan; die vielen bekannten Gesell- 
schaften für Musik bestehen Tort, die Theater thun d.is 
Ihre vor wie nach. Fremde strömen zu, wie sonst, und 
die Ausgezeichneten machen ihr Glück, wenn sie es klug 



anzufangen und gehörige Gönner sich zu vei 
wissen; der Konzerle gibt es eine Menge, und 
dauern länger als 5 ganze Stunden, Alles wie längst 
bekannt und oft berichtet. Die philharmonische Gesell- 
schaft lägst Havdn's, Mozarts, Beethovens grosse Weil.« 
(diesmal auch Brclh.'s Ole Symphonie) meist gut hörin, 
auch Inslrumenlalslücke von Fer"d. Kies werden gege- 
ben, und Vieles von Mcndrlssohn-Barlholdy wird gross- 
tentheila sehr gelungen zu Gehör gebracht ; eine Ouver- 
türe vom Kapelim, iteissiger aus F moll gefiel gleich- 
falls. Nur Herr Berlinz beklagt sich, dass seine Ouver- 
türe „das Vehmgrrichl" nicht ordentlich aufgefassl unl 
ganz entstellt worden sei. Die Direction dieser grossen 
Konzerte wechselt, wie früher, unter den Herren G. 
Smart, F. Gramer, Mori und Mosrhclcs, welcher Letzt- 
genannte auch nicht seilen Pianofortewerke darin vnr- 
Irägt. Von den Fremden lirssen sich unter Andern die 
Gebrüder Ganz ans Berlin und Herr Rotenhain aas Frank- 
furt n. M. beifällig Iiiiren. Frau SchrÖdrr-Dcvricnl san£ 
mit grossem Erfolge und innssle Manches wiederholen, w as 
in England überhaupt, wie wir schon wissen, nicht un- 
gewöhnlich ist. Herrn Sigisin. Thalbergs Spiel, der auch 



nach beendeter Saison noch in England blieb, erregte 
wie anderwärts den lebhaftesten Beifall. — Ferner wer- 
den die ConeerU of ancient Musie gerühmt, wie vor- 
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erntete, 

r Gedau- 

ke «Irr Pieiit war es, Hammels Gradusle (Op. «8., 
F dw), gleichsam «I« zur wehmülhigen Feier seines To- 
des, aufzuführen: „Christus schenkt Friede« und 
es Hril dem, der xam Kreuze voll Glauben hinblickt", 
ie Versammlung überliest sirh in sinniger Stille dem 
frommen Kim! rucke. — Das vortreffliche , symphonische 
Tonbild iimers Spobr : ,,die Weihe der Töne", eben 
so meisterlich ausgeführt als komponirt, ergötzte alle 
Hörer; nur der ersl« Satz ging shll vorüber, jeder der 
gerechte Huldigung. 



E 



Strauburg. Nachträglich zu dem Berichte in No. 37. 
des v. J. über religiöse Musik bemerkt Hef. , dass die 
dort angezeigte Hauplreparalur der Orgel in der Tbo- 
maskirebe seitdem beendigt worden ist. Das dritte Manual 
(Echo), welches vorher nur zwei Oktaven umfasste, ist 
nun ganz von C bis e durchgeführt und mit 2 neuen 
Registern, Viola di gamba und einem Salicional, ver- 
mehrt, auch die Trompete durch eiuen Pagnltbass er- 
gänzt worden. Durch diese Verbesserungen ist nun die 
Orgel zu einer der vollständigsten allhier geworden; 
mit Kraft und Fülle des Tons vereinigt sie nun auch 
das Zarte und Liebliche, was der geschickte Organist 
Herr Stern in der Begleitung der Solopartieen bei Auf- 
führung seiner Kantaten stets glücklich zu benutzen 
Er brachte nämlich am Ernte- und Herbslfest ein 
Kantate zu Gehör: Lobet den Herrn, lobsiogel 
Namen etc. Sie beginnt mit einem Chor All. maestoso 
in D moll , welcher durch ein Terzett, All , Tenor uud 
Bass, unterbrochen wird, und dann, durch einen Schluss 
auf der Dominante in den Choral : Lobt Gott, ibr Chri- 
sten, D dnr, übergeht; der erste Vers, fünfstimmig von 
Solostimmen, der zweite voai Chor, jeder durch kurze 
konlrapunklische Sätze verbunden , worauf der Schluss 
kräftig und feurig folgt. Auch für diesen neuen Beitrag 
danken wir dem Ibäligen Komponisten. Die Leistungen 
des Singpersonals liessen zu wünschen übrig. 

Aul dieser Orgel non hatten wir den hohen Genuss, 
am 7ten Decbr. 1836 den Hrn. Ritter S. Neukomm in 
einem zum Besten der Armen gegebenen, stark besuch- 
ten Konzert zu hören. Bekanntlich befindet sich in die- 
ser Kirche das Monument des Marschalls von Sachsen. 
Diesen (Juistaud benutzend , eröffnete Hr. N. das Kon- 
tert mit einem Trauermarsch zum Andenken des Mar- 
schalls; darauf folgte ein« Improvisation über das Mo- 
tiv : Wie bat er die Leute so lieb .... ans seiuem Ora- 
torium i Di« zehn Gebote oder der Berg Sinai; — daun 
eine Improvisation über das Lied von Havdn: Gott er- 
halte den Kaiser. Den Beschlus« des 'ersten Theils 
machte der Triumnhmarsch ans seinem Oratorium Da- 
vid. Die zweite Abiheilung eröffnete eine Improvisation 

üben Nun beut die Flur aus Haydu's Schöpfung; 

dann folgte eine dramatische Phantasie: „Das jüngste 



Gerieht», und eine Improvisation über das Motiv ans 
Händcl's Messias: „Er weidet seine Heerde." Den 
Schluss machte eine Phantasie nebst Schlussfuge aus 
seinem grossen Orgelwerke. In dieser herrlichen Aus- 
wahl von Kompositionen bewährte der grosse Meister 
sein ganzes Kunsllalent, seinen schaffenden Genius und 
seine besondere Virtuosität in Behandlung der Orgel und 
besonders des Pedals. Auch die beiden grössern Silber- 
raann'schcn Orgeln der neuen Kirche und des Münsters 
hallen sich seines Spiels zu erfreuen, zur Bewunderung 
der kleinen Anzahl Auserwähller , welche das Glück 
hallen, davon Kunde zu erhalten. Endlich hatten noch 
andere Auserwählle den hoben Genuss, in einer musi- 
kalischen Abendunlerhallung bei dem Musiklehrer Hrn. 
Laucher' der Aufführung der Hymne: An die Nacht, 
durch dessen Schüler, unter der Begleitung des Piano- 
forle vom gefeierten Komponisten selbst, beizuwohnen. 

Hinsichtlich der Aufführung religiöser Musik kann 
endlich Ref. die an Vollkommenheit immer wachsenden 
Leistungen des kleinen Seminars nicht unberührt lassen, 
wo der kunstsinnige und thalige Prof. Meyer fortdauernd 
bemüht ist, gediegene Werke zu Gehör zu bringen und 
selbst zu dirigiren. So hörten wir mit Vergnügen eiue 
Mrsse in D von Beethoven, und 2 Mal jene von Haydn 
No. 4. in B, am 17ten August d. J. — Auch Inslra- 
roenlal- und Vokal -Konzerte werden von Zeit zu Zeit 
in dieser Lehranstalt gegeben. So hörten wir z. B. mit 
wahrem Interesse unter andern aus den Hugenotten 
den Finalchor des 3ten Akts, das Septelt bei dem DurJJ 
und das Duett des 4len Akts. Der Chor ist vortrefflich, 
und merkwürdig ein Knabcnsopran in den Solo's. 

Gelegenheils - K o n z e r l e halten seit dem Irtzlrn 
Berichte nur wenige Statt. Doj hier angestellte Violin- 
lehrcr Bley liess sich am 9len, nnd der in Paris sich 
aufhallende Basssänger Geraldy aus Koluiar, am 28sten 
Nov. 1836 hören. In dem ersten erkennen wir einen 
fertigen Geiger; er spielte mit Geschmack Kompositio- 
nen von Kalliwoda und Beriol ; sein Ton ist spitz. Der 
andere ist ein angenehmer Sänger, .seine Stimme hat 
Rundung, Fülle und eine merkuunlige Tiefe; sein Vor- 
trag eignet sich besonders für die llomanze. — Endlich 
liess sich am 16. Juni Hr. Joseph Lewy, welcher sieh 
premier Cor tolo de la cour de l'irnne nannle, in ei- 
nem Konzert auf dem chromatischen Waldhorne hören. 
Er blies ein Divertissement eigener Komposition, dann 
verschiedene Motive aus den Puritanern. Er besitzt ciue 
ungemeine Fertigkeit in Passagen, seine Kraft in Hülm 
und Tiefe ist eben so merkwürdig, als das leiseste Pia- 
nissimo, welches er denn doch nur in der Tiefe und dem 
Medium hervorbringt, nie aber in der Höhe, wo es be- 
kanntlich eine schwerere Aufgabe ist. Herr L. ei niete 
laulen Beifall in diesen beiden Stücken , so wie in dem 
von ihm begleiteten Duett für Pianoforte und Horn, ohne 
Angabe des Komponisten, worin sich eine Dilettantin als 
fertige Klavierspielerin zeigte. 

(Beseklats folgt.) 



(Hjerza dm t n t e II l * e it » • B I • 1 1 ff». 10.) 



f.ripug, bei ßreilkopf und Härtel. Reditfirt von G. fV. Fink unter seiner fcrtmttvorllkhkeit. 
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Thlr. Gr. 

Mey erbe er, G. , CT*»» de «»1 (Mailied*) für eine Slng- 

für eine Singstimme mit Begleil. des Piaaoforte. — 6 
— La Falle de St. Joseph (die Wahnsinnige) , für 

ein« Ssartlimsae uiit Beglcit. dei Plineforle — 6_ 

Muller, ElUe, Sechs Lieder für dne Singstimme mit Be- 

gldtung <te< Planofortr. BMa HA — iO 

Pet.chke, Seck« Gesänge mit Begieihsag de. PSaaof. 

Oru» u3ao...*.*a*aa4a*aaa*aa*aaaeaeaaeaeaaaaaaaeaaaa»aea — 40 

Spokr, L.. Seck* dcatacke Lieder mit awei- and rier- 
küadiger Piaaoforte - Begleitung. 10t" Werk. 

Sammlung d. Gesänge 1 4 

Trohn , F. H . . Ucbeslast aud Leid. Gedichte roa H. 

Heine. Für ein. Singslinune mit Begleitung de» 
Piaaoforte. 18' Werk 7.... - 14 

T b c o r i c. 

Marx, A. ß- , Die Lehre Ton der musikalischen Compn- 
aition, praktisch -theoretisch. iam Selkataater- 
* rieht, od, r ab Leitfaden bei PriTitnaterweiaung 

und öffentlichen Vortragen, er. 8. 1' Baad.... S — 

i*l „ , •■ . . k. ■».." ... ... I. 

i 

laa Verlage van Fr. Hofmeister 
18. Nortaaber (mit Ejgeuthamarechl)< 

Fraaebomme (Aug.), 5 Noctarae* 
' de Fite. Ii. 

' ' "'" ■' '" . -i— 

fl - 

I . In dm- Maaikrerlagshandlung des Hanfei-stecher MoritaWc.it- 
pkal ia Berlin. Breite Strasse Pio. 80, erschienen io eben i 

' Fillrr, G. , Der kleine Eduard. Lied für eiae Tenorstimrne , nil* 
Begl. drnPfle ed. derGuilarra. (Den keoigl. Hof-Opera- 
! ; ; . Singer Herr. Eduard Mautiu, gewidmet.) Op. 3. Prem 

L' — .. SS CT- 

— , EaacLisura • Galopp. Preis .> Sgr. 

Fr., Vier dealtehe Lieder To« Tiek, far eiae Singttinuae 
• aa* Wte-B., 1 Op. 8. 3te» Heft der Gemmge. Pr ÜOSgr. 
S 1) Der Trostlose. 9) ScklaJbcd. 8) Lockung. 4) Glück. 
Oeliebliger, F., Hohen rollern, ton L. Gieaebreekt , für rier- 
' itinuaigra Maunerehor. (Sr. kenigl. Hake» dem Krön- 
priaxen ran Preutiea gerridaaet.) Preis T'/ 1 Sgr. 

Taabert, W., CinouKme Soaale paar le Pfle icul. <W 30. 
Preis SS Sgr. 

— .' ^^CapriccabrillaalejpowUFfic. Ocer.34. No.II. 

— : — i — 

Für einen tüchtigen Sola -Viel ioistea , der auf seinem In 
slrumrnte vollkommen den Anforderungen der Zeil entapriekt , oad 
sogleich Pianist wäre, um aaeh Psauntorre- and Gesang -t'atrrrirbt 
ertheilea au Us.n, würde sich ia Elberfeld eine Stellaag ran 
jährlich BOO — 1000 Thaler Einkommen gewinnen iuaea , wobei 
- eaehXsnasaadea für da» erste Jahr ein Fi tum aagehotea werden 
könale. 

Die Coaecrt- Direktion in Elberfeld nimmt unter Adresse ..Herrn 
Morita Simons daselbst" gerne ftunkirte Owertra sJcrrcber an, 
aaf deren diskrete ll,hsndlan K raaa sieh" verlassen darf, and markt 
ei lieh arm Vergnügen, Nibrrrs darüber mirsalkeilca . erlaubt sich 
aber die Bemerkung, daa* aar aaf einen Musiker ersten 
Rüehaichl genommen werden knna, and man tick daher nahn 
taag aa Erkundigungen nuabitlea maus, 

■ 

1 , bei BreUkovf und HdriA 

p #* uew avasrär w v an a f^M arssemaej Sn m L I # P*sy 1 • 
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Glucks Opern, 
Text deutsch and französich (in 4.) 




Wir bitten , unsere gsm 



neu arren 
h aeaea 



ngirtc Auagabe nickt mit an- 
Genaude ia rerwecbsela. 



C. A. Chailier u. Comp, in Berlin. 



Zw ei Geige 

tob alter italienischer Arbeit, sehr schönem rrirhhali 
bester Erbaltnag ajpd (mit Kasten aa 60 and SJ1 St. 



. - - .-* 



bester lirhsltuni; «iiiJ (mit 

9 



Am 18. Deeember dieses Jahr, beginnt ia Dresden die Aaciioa 
; ro. Msmikali«. Taruaglirf 



Ii - uad Saiten -Iaatrumeale (aasnentUch reichhaltig Ar 
) und Voeal-Mnaik jeder Art. Kataloge liad darch alle 
■ und M-.Mkalien- Handlungen bei Herrn K. F. Kökler ia 



In der C. F Müller'ieken Hofbuchbanillung in Karlsruhe 
ist io eben erschienen and durch alle Buchhandlungen au erhalten : 

Elementar- Gesang-Lehre 

Stadt- und Landscholen 

nebst einer Sammlung neuer Schnllieder und kurzer 
Anleitung, die Violine zu spielen. 

Mit Beiträgen ran Hofkapellmeiater Joseph Slraaaa, den Musik- 
Direktoren Braadl , Gaaaaer , Mari , Kriegaralk Heiarich ran St. 
' saoren Weber uad Gerspacb 
Ucrioo, u. A. 

Von 

Joseph Stemmler. 



Der Preis ist 2 Thlr. sächs. oder 3 FI. 36 Xr. 
Dar... ein. ein, 

neuer St-liiillicdcr. 

Preis 12 Gr. sächs. oder 45 Xr. 



Diesel Werk , ein Resultat Innijakrigcr Erfahruagea , welckca 
tieien anerkannten Kunstrichtern ror der öffentlichen Vcrbreitung 
aur Begntncktaaff xngrgangra ist, erfreut sich allgemeiner Aaerkess- 
aaag; überdiel halten Heeeasioaea ia der I^eipaiger nuuikaliscben 
Zeitaag, Gersderfi Repertorittia, der allgcmeiaea SrkalxrJloag, anst 
aadera kritieebrn Buttern, lieh bereit! so günstig über dasselbe anj- 

sUserfliaaig waxe. 
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ehester- Spieler, and Knecht, ein noch junger Mann, 
der seine Studien im Konservatorium zu Paris gemacht 
haben soll. — Hr. Brodt, ein Franzosy Oboeublaser, 
recht schön als Konzcrtspirler , weniger im OixAester; 
Aer Ton isl nicht voH genug und »ein SlaccaTo nicht 
sonderlieh. Hr. H. Soussman, ein Teulsrher, erster 
Flötist, dessen Name anrb in Teutschland berühmt isl. 

Sri* F. Bender, ein leulscber Klarinettist mit einem 
»* sekenen, schönen Ton, den nur das herauiürkaudc 
Alter etwas beschränkt. Hr. Wagner, gleichfalls er- 
ster Klarinettist, ein Tauischer, hat viel Fertigkeil, aber 
lange nicht den schönen Ton des Hrn. Bender, dessen 
Broder, J. Bender, als erster Fagottist glänzt; sein 
Ton isl von sellener Schönheil; auch er altert. Sehr 
brav sind die Hornisten Gugel, Vater und Sohn, Teul- 
sebe. Hr. Madlang, auch ein TcuUcher, erster Trom- 
peter, nieht mehr ausgezeichnet, man sagt, der einge- 
Zähne wegen, welche die natürlichen nicht er- 
Die zweiten Stimmen sind nicht besonders; die 
cheint ihnen keine Wichligkeil beizu- 
messen, nnd so verderben sie nicht seilen, was die er- 
den gut machen, die jene noch zum Glück in Zaum 
und Zügel cu halten wissen. 

Das Orchester der tentsehen Oper ist eben so stark 
besetzt, als jenrs. allein an guten Subjekten isl es ge- 
ringer. Kapellmeister ist Hr. Keller, eiu Teulscher, 
liebenswürdig, mit vortrefflichen theoretischen und prak- 
tischen Kenntnissen ausgerüstet, nur nicht kräftig genug, 
gehörig durchzugreifen, weshalb denn auch das Orche- 
ster manchmal wankt. Lebeigens hat Herr K. schon 
mehre Opern geschrieben, die mit Beifall aufgenommen 
'worden. An der Spitze der ersten Violine steht Herr 
H. Bömberg, Sohn des verstorbenen Andreas Hom- 
berg, kenntnissvoll und guter Orchestergtiger. AU Di- 
rigent des Don Jaan, was er neulich aus Gefälligkeit 
übernahm, zeigte er sich weniger gut. Der zweiten 
Geige steht Hr. Drobisch vor, allein der junge Herr 
Sehinidekampf würde diese wichtige Stelle gewiss 
besser ausfüllen. Der erste Bratschist, Hr. T roder, 
ein Teutscber, ist ein tüchtiger Streicher, keinesweges 
Künstler. Hr. Ciprian Homberg, Bruder jenes , er- 
ster Violoncellist, ein ausgezeichneter Solospieler, nicht 
Orehestcrspieler. Beides isl nicht immer beisammen, nnd 
der Slolz anf den Namen Her Vorgänger der Familie 
macht das Fehlende nicht gut. Die Lonlrabässe sind 
alle zasammen höchstens mitleluiässig. Alle übrigen 
Stre'tchinslrumenUlisten sind theils Greise, thrils junge 
Musiker, die sich erst einen Namen machen müssen. — 
l'nter den Bläsern nennen wir: Hrn. Pelz, als ersten 
Uobnislen; sein Ton isl nicht gut, er hat aber pten 
Willen, und der kann viel. — Hr. Adner, ein Tnut- 
seher, erster Klarinettist, nicht ohne Talent, hat sieh 
jedoch dur seinen Krisen nieht nach den Teulschen, als 
Hermstedt, Härmann , Tauseh u. A. gebildet; an Ton 
und Vorträte ist noch Manches auszusetzen. — Heer 
Guillou, Franzns , erster Flötist , besitzt viel Fertig- 
keil, nur wenig Ton, und beim Spielen zu viel auffal- 
lende Thuerei. — Hr. Tümmler, ein Teutscber, er- 
ster Fagoitist and nach Bender der erste im schönen 



Ton, dazu ein tüchtiger Orcbesterbläser. Nennen wir 
noch die teulschen \\ aldhornisteu , die Herren K eis er 
und Teich, so haben wir die vorzüglichsten Künstler 
und Stützen des Orchesters der leuischen Oper genannt. 

Vom Orchester des französischen Theaters isl we- 
nig zu. sagen. An der Spitze desselben steht als Ma- 
sikdirck I Maurer. Ks ist Schade, dass er hier 
nicht Gelegi-uheit hat, sein schönes Talent als Kompo- 
nist gellend zu machen, da hier nur Vaudeville gegeben 
wird. Hr. Maurer isl übrigens als Komponist und als 
Künstler uueh im Auslände bekannt genug, als data noch 
Etwas über ihn zu sagen nöthig wäre. Sein Orchester 
besteht meist ans Kaoimermasikeni, welche Allers and 
Kränklichkeils halber an der grossen Oper nicht mehr 
zu gebrauchen sind und hier einen viel leichteren Dienst 
haben. — Das Ballet- Orchester wird grüsslenlheil* ans 
den andern zusammengesetzt, so dass es eigentlich nicht 
für sich besteht: nur Hr. Beer, ein tüchtiger Geiger, 
früher Konzertmeister La Stockholm, isl als Vorgeiger 
der ersten Vinhne eigens angestellt . desgleichen Herr 
Lufl Tür die Oboe, ein braver and fertiger Bläser, dem 
es nur an Schönheit des Tones noch gebricht, und der 
Flötist Herr Wangenbeiin, dessen Fertigkeil bedeu- 
tend, das Slaccalo schön und leicht, aber der Ton spitzig 
ist. Bechnen wir alle Orchester zusammen, so sieben 
hier im Ganzen ungefähr 1130 bis 180 Musiker im Dien- 
ste, und vielleicht noch mehre anf dem Papiere, wen« 
die Angestellten dazu gezählt werden, die keinen Dienst 
thun, weil sie nicht brauchbar sind und lieber ander- 
wärts verwendet, als aus der Liste gestrichen werden. 
Leber die ' 
nächstens. 



Sonuncr-Stagione in Italien. Anfang der 
Herbst- Stagione. 

Das cholerische Plagclhier, von dem man heut ein 
Jahr geglaubt, es sei bei uns auf einmal verschwunden, 
durchslreifl abermals dies herrliche Land, entvölkert 
Städte, verbreitet allenthalben Elend, Tbeater liegen in 
der Brache und sehr viele Tonkünsller darben. Der 
heutige Bericht bringt daher abermals so manches Nega- 
tive, wobei jedoch zn bemerken isl, dass die sonst so 
ultra -cholerascheuen Italiener sieh allmälig an das asia- 
tische L'ebel gewöhnen, nnd hier und da, auch während 
•_- r.-:.. 4 V.i Jlusjfc iu) £\ tisc Ugy,, 



Königreich beider Sizilien. 

Palermo. Siziliens Hauptstadt nnteriag, nächst Hre- 
i in der Lombardei, der grössten Wuth der Cholera: 



sie lieferte ihr 30.000 Opfer, den vierten Thrit ihrer 
Bevölkerung, in weniger als zwei Monaten. Die Oper, 
welche, wie bereits gemeldet, im Mai schloss nud bald 
mit dem neuen Theatraljabre beginnen sollte, machte 
Scrncn Platz, die im übrigen Europa, selbst unter den 
rohesten Völkern, Granen erregen worden* die Un- 
menschliehkeil wucherte dergestalt, dass die Natur vor 
ihren scheusslichen Auswüchsen zurückschauderte 
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dislonirle, Hr. Bignami ut tupra, Hr. Fiori ist Anfän- 
ger, Hr. Hivaroli so so ; die Castellaner waren mit dem 
Ganzen ebenfalls so so zufrieden, machten aber mehre 
ehrenvolle Sonetten auf die Cenlroni. 

Ferrara. Mehre Schauspieler- Dilettanten der hie- 
sigen Socirtä Filodrammatica sind diesen Sommer auf 
einmal Sänger - Dilettanten geworden ; da sie es aber 
zum Vortheile des hiesigen Waisen -Instituts thalen, so 
muss die Kritik schweigen. Sie gaben nämlich eine vom 
Herrn Grafen Aventi neu geschriebene Opera bufl«, 
lAmur mulinaro, wozu der von Hossini vorgeschlagene 
Maestro CapellelÜ aus Bologna eigens die Musik kora- 
ponirle. Die erste Vorstellung hatte am löten Juli im 
hiesigen Tealro comrannale Statt, and wurde mit der 
glänzendsten Aufnahme gekrönt. Der erste Akt insbe- 
sondere hat wirklich manches Hübsche in der Musik auf- 
zuweisen. Die allerliebste Prima Donna Giudilla Casla- 
gnari machte di« Rosina meisterhaft; der jdnge Landi, 
mit einer hübschen Tenorslimme, wusste als Lubino gar 
oft die Hände der Zuhörer in Mewrgung zu setzen; Hr. 
Giovanni Fabbri war ein lustiger Silveslra, und der wirk- 
liche Bassist von Profession, Giuseppe Guglielmini , gab 
die Bolle des Giorgio vortrefflich. Der rühmlich be- 
kannte Petrini-Zamboni leitete das Orchrsler und musste 
gar oft des Beifalls wegen stille halten. Maestro und 
Sanger wurden mehrmals auf die Scene gerufen und die 
Oper einigemal wiederholt. 

Bologna. Gegen Ende Juni und bis znr Hälfte Juli 
liefen hier Copnola's Nina und Donizetli's Ksiliati di Si- 
beria über die Bühne. Ks war sehr warm im Theater, 
das Ganze ging aber bei alledem lau vorüber. Unter 
den Sängern war auch die 21 Jahre alle Priaa Donna 
Dabedeilhe. 

Der Tenor Lodovico Brizzi. Singmeisler am hiesi- 
gen Liceo snusicale, starb hier am 21». Augu»l Abends, 
m einem Alter von 72 Jahren. 



Wien. Musikal. Chronik des 3len Quartals. 

Nachdem die fremden Sänger wieder dem heimalh- 
lichen Süden zugeflogen , wurde im ilofopernlbealrr am 
5. Juli das sogenannte deutsche Abonnement eröffnet 
mit Bellim'si Moniere hi und Capnleli , durch nachste- 
hende Individuen ausgeführt : Giuhelta, Dem. LuUer, — 
vortrefflich; — Homeo, Dem. Clara Heinefetler, nun- 
mehr Gattin des Tänzers Stöckl' ; vielleicht , aus natür- 
lichen Ursachen , gegenwärtig nicht im vollen Besitz 
ihrer schönen Mittel ; — Canulet und Lorenzo, die Her- 
ren Just und Seppelmann ; Tcbaldo, Herr Tithalschcck, 
erster Tenor der Grätzer Bühne, vor wenig Jahren 
noch Mitglied der hiesigen Chor- Branche, hat sich in- 
zwischen sehr vorthcillinft ausgebildet nnd erhielt, so 
wie die ganze Vorstellung, enthusiastischen Beifall; 
auch war das Haus an diesem, so wie an den meisten 
folgenden Abenden, weit zahlreicher besetzt, als bei den 
früheren , durch die hohen Eintrittspreise gar manchen 
unzugänglichen, italienischen Repräsentationen/ Zu den 
DehaU der übrigen neueugagirtea, so wie auf Gastpar- 



lien vrrschriebeoen Kilnslfer und Künstlerinnen kam als- 
dann an die Reibe: Norme; die Titelrolle: Madam« 
Mink, von ihren vormaligen, enthusiastischen Verehrern 
in Prath, Pannoniens Philomele, die deutsche Malibran, 
getauft, — zwar brav, in Einzelheiten vorzüglich, — 
aber — aber bis zum Saperlaliv sind denn doch noch 
einige Stufen ; — Adalgisa , Dero. Mavrr Charlotte, 
die reirhbcgabte, aas vielen Liebhaber- Concerlen wohl- 
akkredilirte Dilettantin, welche in dem erwähnten Be- 
rufs* lande zu erfreulichen Jleaultalcn berechtigt; — 
Orovisl, Herr Kaier, - herrliches Bassorgan ; muster- 
hafte Schule ynd Methode; — Sever, Herr Tkhal- 
scheck gefiel in diesem ihm besonders zusagenden Genre, 
und desgleichen als Georges Brown ; minder jedoch im 
Robert dem Teufel und Herzog Olaf; zwei Kraflaafga- 
ben für Slenlorlungen berechnet, Dem. Lulzer, Isa- 
bella, und Mud. Mink, Alice, stehen noch vom vorjäh- 
rigen Besuche her im besten Andenken ; — Herr Dral- 
ler, Bertram, hat eine gewaltig tiefe Stimme, der es 
jedoch zur Zeil noch an Hiegsauikcil nnd Geschmeidig- 
keil fehlt; mit einem Worte: Gebrauch und Anwen- 
dung muss erst erlernt werden. Als Raimbaul wurde 
ein junger Anfänger, Herr PGsler, vorgeführt, welcher 
nicht unbedeutende Anlagen gewahrrn liess. — In der 
Ballnacbt wollten sämnillirh Beschäftigte nicht anspre- 
chen. Mad. Stöckl - Heinefetler — Amalie — musate 
zum störenden Fo raren ihre Zuflucht nehmen ; Herr 
Kaier, — Graf Rcolerbolm — liess im Spiele kaU| 
Dem. Dielen Page Gustav — halle mit einer allbe- 
liebten Vorgängerin , Dem. Henkel , zu rivalisiren, 
und innssle , unter Carls Directum in jüugsler Epoche 
blos als LoealsSngerin verwendet, bedeutend im Ncrh- 
tbeil sieben. — Das Nachtlager, mit der Lutzer, 
mit Wild nnd Schober, gehurt abermals zu dem makel- 
losen Glanzvorstrllungen , und gleiche Triumphe feiert 
das genannte Kleeblatt fortwährend in Spobr's boehfavo- 
risirler Jassonda. — Maurer und Srhfosser war mit 
Beserve- Trappen besetzt; zwei Tenoristen, die Herren 
Hoppe and Lowe, gehören zum Mittelgut; Dem. Gold- 
berg sang die Irma verdienstlich. — Der Reproduelion 
des Rossini'srhen ..Wilhelm Teil." nach neuer Bear- 
beitung in drei Acten, gcbi%t unbedingtes Lob; als 
Mal adnre sind zu nennen: Dem. Lulzer — Malhilde ; 
— Wild. Arnold; Schober. Teil, undStandigl, Waller- 
fiirsl. Gemmy, Dem. Spatzer, ein junges Mädchen, 
gebort zu den freundlich anregenden, lieblich zarlen 
Erscheinungen. — Den bisherigen, gänzlichen Mangel 
an Novitäten entschuldigt wohl zum i heil die schon 
Monate währende Krankheit der beiden Sängerinnen 
Mink und Heinefetler, wodurch die Administration not- 
gedrungen auf eine ein/ige Primadonna sieli beschränkt 
sieht; was allerdings nicht anders, denn nachtkeilig auf 
den Geschäftsgang einzuwirken geeignet ist. — Kleine 
Singspiele gingen in die Scene: Das Loiterielnos , — 
der Schatzgräber, ■ — zwei Worte, — der Seecadel 
von Labarrr. und der VVäbrwolf, worin ausschliesslich 
nur die schöne Musikkoauiosition des gros>>herzogL Ba- 
den sehen Hofkapcllmrislcrs Hrn. Jo>eph Slrauss für 
die beispiellose Albernheit des Stoiica ai 
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scldorf. aTi Agathe in Freischütz; Mad. Pirscher, vom 
Theairr za Mannheim, ab .Vinn» und Fidrlio. Der 
uns schon durch frühere* hiesiges Auftreten wohlbe- 
kannte Gast riss zur allgemeinen Bewunderung hin, und 
wird bei uns in nirhl so leirhl zu verwischender Erinne- 
rung bleiben; Herr Marder vom Frankfurter Thrater gab 
den Don Juan , den Figaro im II. u hier von Sevilla, und 

den /. |m. Dieser ausgezeichnete Künstler uölhigte 

DOS das Geständnis» ab . diese Hullen so trrlfiii Ii lauge nicht 
ausgeführt gesehen zn haben. — Fr. Madler, obglckh 
hier wohnhaft, isl gleichsam als Gast, wenigstens ver- 
gangenen Winlrr, zu betrachten, da mit dir nur lebcr- 
rinkunn für einzelne l'arlicn gelrollen worde ; im Inter- 
esse der Thealcrdirrklinn wie des Publikums wäre es 
übrigens wünsrheiiswerth . dass mit dieser Sängenu ein 
auf längere Zeil gehender Kontrakt abgeschlossen würde. 
— Nachdem schua über einrn Monat das Theater za 
Ende, überraschte uns Herr Wild, gegenwärtig Regis- 
seur am HotHiealer zn \\ ieu, durch dir Aufführung der 
Vcslalin und des Zauipa. In erster Oper trat er al% 
Licinius, in der zweiten mit der Titelrolle auf und er- 
regte, wie anderwärts, auch hier grossen Enthusiasmus. 
;Po rl seti ■ of fol g t.) 



Leipzig. Am 28. Oktbr. gaben die beiden jungen 
Violinvirtuosen Nikolai U. und Edmund Schäfer au 
St. Petersburg, beide Schüler des Konzertmeister* Hrn. 
Hisse, „unter gütiger Leitung des Hrn. Musikdirektor* 
Pohlenz und des Hrn. Konzertmeisters David" Konzert, 
worin nach der Ouvertüre zu Hiltrude von Lindpaiuliier 
von Nik. Ümilnjefr Schäfer das 3le Concerlino von Kai- 
liwnda für die Violine so stböa, bravourkrartig und sin- 
gend vorgetragen wurde, dass der lebhafteste Beifall 
Bichl aussenblieb und kaum fehlen konnte. Das Con- 
cerlino isl das neueste des gefälligen Komponisten und 
ist bei Peelers alibier im Druck erschienen. Eben so 
schön und anerkannt tragen die beiden nahe verwandten 
Virtuosen Kalliwoda's Illeres Concertanle für 2 Vinliuen 
vor, so trefflich eingespielt, das* Alles auf da* Rundeste 
in einander griff. Zum Schlüsse gab der zwölfjährige 
Nik. Dmit. noch Variationen von Maysrder (Ott. 44.), 
so glänzend, dass über die Fertigkeiten and Vorzüge 
de* schon früher gerühmten und höchst bcarhlenswerlhen 
jungen Künstler* nur eine Stimme des allgemeinsten Bei- 
fall» sich aussprach. Dazwischen trug Fräulein Schle- 
gel eine Cavatine von Hossini, und der Sind ms 
Hr. Prosch aus (a tiassa ladra da* bekannte n ä mio 
piano r prrparafe", Heide mit Applaus, vor. Am Ende 
de* ersten Thciles spielte Hr. Edmund Schäfer riu von 
ihm selbst kompouirtes Divertissement auf seinem In- 
strumente mit grosser Fertigkeil und Reinheit des To- 
nes, auch mit Beifall, den er verdiente. Der jnnge 
Mann ist ein tüchtig gebildeter Geiger, dessen sicheres, 
ruhiges Wesen ihn Tür jedes Orchester zu einem sehr 
achtbaren Milgliede machen wird; gegen seinen jüngern 
Vetter gehalten fehlt seinem Charakter jenes eindring- 
liche Aliakiren, jenes Aufreizen der Hörer, was dem 
Konzertjslen so vertheilbafl ist, wenn es mit dem So- 



liden steh verbindet,, was an beiden Spielern za rahmen 
ist. Wir haben von dem jungen Manne recht waekero 
hompositionsversuche, aber in ernsterer Art gesehen, 
wofür er sich im Ganzen weit mehr eignen mochte, als 
zum blasen Divertimento, das nicht aus seinem Innern 
geholt, soudern als zu gemachter Versuch erschien, der 
noch den Nachlhcil halle, zwisehen lauter Süssigkeiten 
sie iiiiilirend, zu stehen. Ist es nun überhaupt nicht 
ralhsam , zu früh mit seinen Kompositionen in die Oef- 
fenllicbkeil sich zu wagen, am wcnigsleu bevor man als 
Virtuos sieh bereits volle Anerkennung gewonnen hat, 
weil die Komposition dem Spieler und dieser der Korn- 
nnsilioo hinderlicheu Einlluss bringen kann : so war es 
hier noch weit misslicher, da lauter Gefälliges ohne Un- 
terbrechung schlechthin abspannen muss. Wir bemer- 
ken dies zum Besten folgender Konzerle, nicht dass sich 
Herr Edm. Schäfer dadurch eiitmulhigen lasse, sonderst 
dass er in seiueai Eifer fortfahre, seine Stellung erkenne 
und das Lob empfange, das er bereits verdient und auch 
als Komponist auf eigentümliche Weise sich verdienen 
wird, wie wir es dein lüchügeu Spieler mit Vergnügen 
nicht im Geriugsteu versagen. Beiden wünschen wir 
auf ihrer Kunstreise den besten Anlheil de* Publikums, 
daa wir nochmals auf sie aufmerksam machen. 

Am 30slrn Oktober gab die Eulerpe ihre zweit« 
musikalische Unterhaltung vor einer überaus zahlreichen 
Versammlung, wie in der Hcgrl, und führte zuerst die 
Ouvertüre zu Spohr's Jessonda vortrefflich aal". Wir 
freuten uns, Uru. Karl Wittmann in Variationen für das 
Violoucell von J. Merk, seinem Lehrer, nachrühmen zu 
können, dass er bedeutende Forlschrille in Fertigkeit 
und gutem Vortrage gemacht hat, was auch von den 
Hörern laut anerkannt wurde. .Nach der wohlgelunge- 
nen Ouvertüre Beelhoven's, Op. 124. zeigte in Men- 
deissohn-BarthoIdy's Capriccio Tür das Piannf. der junge 
Alfred Dürfet, ein Schüler des hiesigen Miisiklebrers 
Herrn Günther, gleichfalls glüeklirbe i-'m u. heilte guter 
Fertigkeit, und erhielt von der Versammlung aufmun- 
ternde Beweise freundlichen Anlheils. die allen Empor- 
strebenden so erwünscht als forderlich sind. Der zweite 
Theil brachte die wirklirh ausgezeichnet schöne Sym- 
phonie unsers C. G. Müller'*, Op. 12, in Cntoll.'cin 
Werk, das alle Aufmerksamkeit der Orchester im hohen 
Grade verdient, das wir S. 137 d. Jahrganges mit Vtt^ 
gnügen gewürdigt haben; wir wiederholen unsere Em- 
pfehlung, der wir nichts beizufügen %ahen all den 
Wunsch, dass auch auswärtige Orrhrstervereiue das ge- 
lungene und im Druck erschienene Werk nicht unbeach- 
tet lassen i wir sind es der teutsrhen Kunst schuldig, 
neue symphonische Schöpfungen solcher Arl nicht zn 
vernachlässigen. Woher soll sonst Aufmunterung kom- 
men, wenn solche Werke sie niebl erhielten'/ Sind doch _ 
neue und gfückliche Symphoniecn- Komponisten keioes- 
wege* überhäuft. 

Am "ilcti November hörten wir iu unsrrm fünften 
Abonnement- Konzerte bei fast überfulllem Hause zum 
Anfange Beelhoven's achte Symphonie aus F dar in ge- 
wohnt gelungener Ausführung und mit gewohntem Er- 
folge, worasf Dem. Klara Novello aus London zum er- 
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gegwiifher , im Gefühl seiner Ohnmacht , durch einen 
Blick nach oben Hoffnung nnd Frieden findet. Der Auf- 
ruhr der Natur wird in der ersten Hälfte des Gedichts 
gemalt, die andächtige Wendung am Schlosse ausge- 
•prochen. — Gern wollen wir annehmen, dass die Verse 
gar nicht bestimmt waren, als selbständiges Werk, als 
wahres Gedieht zu gellen , soudern dass der Verfasser 
sie zur Komposition and für den Komponisten, seinen 
Freund; geschrieben hat. Allein dann hat er das We- 
sen der Musik (der solche rhetorische Antithesen, der 
Verein einer mit breitem Pinsel ausgeführten Schilde- 
rung mit einem entgegengesetzten Emph'ndungsmomenle, 
fremd sind) und noch mehr die Eigciilhünilichkeil seines 
Komponislen aus den Augen verloreu , dem Deklamato- 
risches und Lyrisches, in einzelnen Momenten erfassl 
and durch solide Arbeit zu einem Technisch-Ganzen 
verbunden, eher gelingt, als die innerlich einheilsvolle 
Auffassung ganzer Zustände. Das Gedicht hal die Mu- 
sik ebenfalls in die kalt - rhetorische Sphä-e hinüberge- 
zogen, und seine Spaltung in eine schildernde und eine 
der Empfindung zugewendete Hälfte macht sieh hier nur 
materieller fühlbar. Der Komponist hal zwar die Ma- 
lerei des Sturms u. s. w. (die hier weder am Orte, 
noch ausführbar gewesen wäre) mil Recht unterlassen, 
er hat aber nicht umbin grkonnl, mit breiten uud heftig 
bewegten Massen und Phrasen deklamalorish anzuheben, 
und erst hei der Wendung des üedichU (auf der dritt- 
letzten Seile) ist auch ihm die Wendung in eine era- 
n6ndungsvollere musikalische Sphäre möglich geworden. 
Zu einer inuern , psychologischen Einheit ist es nicht 
gekommen ; sie wäre einem in andrer Weise auffassen- 
den Kumpooisten nicht unerreichbar gewesen, ist aber 
zunächst durch Schuld des Dichters verfehlt worden. 

Die zweite Hälfte der Komposition wird allgemeiner 
ansprechen; doch lässt sieh auch der ersten durrh einen 
wohlbedachten pathetischen Vortrag Interesse abgewinnen, 
„nd so sei das Werkeben Sängern, die dies verstehen 
oder noch lernen wollen, empfohlen. 

Von denselben Verfassern liegt uns vor: 
Donna Lombarde, für eine Singstimme mit Begleitung 
de* Piano/orte von B. Mein. Berlin bei lrnul- 
wein. Pr. 8 Gr. 

Hier zeigt sieh noch deullicher, was wir oben vom 
Komponislen ausgesprochen, ond was an so manchem 



iciner Werke wahrgenommen 
ihm seiue Aufgabe selten zu l_ 
beseelet, es vielmehr seine Weise ist, .— — 
Momeut, ja sogar von Satz zu SaU in Vereinzelung 
fortzuschreiten. Wo aber jene innere Anschauung fehlt, 
wo der Vorgang und die Personen des Gedichts uns 
nicht zu einem Lebensakl werden, bleibt auch künstle- 
rische Einheit, Wahrheit und Wirkung unerreicht, nnd 
alle äussern Mittel (t. B. die stete Wiederkehr gewis- 
ser Motive ohne andern Grand , als i weil nun aie ein- 
mal ergriffen hat) bleiben — leere» Spiel. 

Diese innerlich lebendige and einheilsvolle Auffass- 



ung von Seiten des Musikers war dem, Gedichte vor- 
züglich aolh , das sich rapsodisrh von einem Schlagmo— 
mente zum andern bewegt, in der Weise mancher allem 
nordischen Ballade (z. B. Edwards), obwohl in übertrie- 
ner Lürkenhaftigkeil, der nicht blos die Ausfuhrung, 
die Neben - und Zwischenmoinenle, sondern wesentlich 
nnlhwendige Züge anbeim fallen. — An Lombardas 
Hochzeilfesle erscheint der früher, allein Geliebte; Lom- 
bard.» ) heilt »einen Schmerz. Er gibt ihr. eine Sehlange, 
den Galleu zu lödten ; sie wirft sie in seinen Becher. 
Der Gatte weigert den Trunk, er erkennt ihn für Gift. 
Nnn leert Lombarda selbst den Todt-sbecher, — • ob in 
Hoffnungslosigkeit, oder Reue oder Furcht vor dem Gat- 
ten, ist nieht klar. Man sieht, die Aufgabe ist für ein 
musikalisches EfTektstöck nicht ungünstig. Aber — der 
Komponist hal nicht verstanden , zwischen den Zeilen 
zu lesen. Manches Wort des Dichters, z. B. Lombar- 
des Klage: 

Ich habe geharrt uud mit Thränen — 

zu erfassen, auch der trübe Ton des 



ist ihm gelungen 

Ganzen ist nicht verfehlt. Aber seine 
war es, den Seelenzustand zu entwickeln, uns 
zu lassen (was der Dichter nur, und zu wenig, ange- 
deutet hal), wie jene unseligen W'eseu aus der Liebes- 
noth zu Gift ond Verrath und in den eignen Tod hin- 
ezogen wurden, und davon ist nichts zu vernehmen. 
Vic nichtssagend ist der liebergang vom Antrag zu der 
Vollfiihrung des Verratbs, wie ganz nnbezeichoet jeder 
Wendepunkt in so gewaltsamen Scelenbewegungcn, die 
hier sich in wenige Zeilen drängen I 

Das Gedicht hätten wir etwa in Lowes Hände, 
und dem Komponisten ein ausgeschriebeneres, ruhiger 
bewegtes Gedicht gewünscht. Iiidess bat er uns deren 
mehr als eines, und gelungener, komponirt, und so 
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Zögling«, erhallen, *<> *i e £ \ " r * 
den nolI» wendigsten 4fe«, ; , n *f* 
•W die Schüler des S**" * 
Sprache und das «Wo«.«™" 
KothraUe selbst WÄ.^ 

I^iiiiere Zeil vor ihrem An«i f ;., 
machen die Zöglinge ihre trsJ„ V 
in» Vortrage Z Sol»^^. «* 
honicrvatonumii auch werden h 
ruhrnn K e« auf einen kl einen f*** 
Hiastheater versucht, nin die*«!;,- Ai 
ium Auftreten auf der B u h„. a ** r «■ 
nur wüschen, das, die e 1°'^ 

Vorübung öfter Sut t fönd n °"»»Vend; 
mehr Selbstvertrauen Un j 6 '. ^*mil dit 
Konservatorium zur O d „_, * n '6 c '' Beran,.-., 

Den Glanzpunkt 
findet man in ikea 0r rfc Z"" be »Prochene, 
setzang-, feurige Ausf uh s,er -Produiti 0 n 
ten, and die gröaslns^,; von 'ebhafi. 



iec 
« 

en 



rossin,^,. 6 '»« leobaften 
Leitonsr Weber**, d er 0|,e Präcision um, 
und bereits aufgeMdp. ,n en Kern tüchtig*, 

II» liat. .. . f'nncllrr nnlpr «o. 



gen verlheilt hat, 
zahlreiche « f,(J 



liünsller unter se 
dem es nicht dar? 




freien vermag. *er vator iums » d,e 6 

Beethoven hören Ph 0mec n von H.ydo, 
ner Vollendung sp/^ v 0ll den Konserralor< 
und KünsdereiTer « e 0, rf ; e nur durch gr 
Konservatoriums fcTJ «Tejc/ien ist * E ' oe S 
malischen Trompet da« ««{• «i 

ner werdenden i| 0 . »od Höroer, dermo» 
drängt haben, * Bftfee , die iValurmstr« 

tiouen, wro die rl Ut ^ besonders l>e, altere 

solche Homer 2 ^e r auf ^»"«SS** 
manchen Stelle,, ^ die urspru^gl*** W 
6 ^Wiefcj wird. ^ 
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Mit den Orchesterübungen des Instituts ist noch 
ferner der Nutzen verbunden, d-iss hierdurch manche 
durchreitend« Künstler bereitwillig unterstützt und so in 
den Stand gesetzt weiden, im Probenaal« des Konser- 
vatoriums sogenannte Privatkonzerte zu geben, wo- 
bei sie das Orchester sowohl als das Lokale unentgelt- 
lich haben. Auch brachte der würdige Direktor schon 
mehre Werke der talentvollsten jungen Komponisten 
Prags zur Auftlihsang, welche ohne seine Und seiner 
Zöglinge Mitwirkung weder so bald noch so gut der 
Oeffenllicbkeit übergehen werden konnten. So borten 
wir in letzterer Zeit unter Weber'* Leitung eine gute 
Ouvertüre von unserm wackern Dilettanten Dr. Klein- 
wächter, eine tüchtige Symphonie von J. F. Kiltl, 
und mehre Arbeiten des jungen Sokol, welcher letz- 
tere Schüler der Anstalt ist. 

Aber nicht nur im Zusammenwirken, sondern «ach 
im Solospiele bewähren die jungen Konservatoristen er- 
folgreichen, durch brav« Lehrer woblgcleitelen Fleis«. 
Di« Blasinstrumente thun sich recht lobenswerlh hervor, 
am rühmlichsten zeichneten sieh aber von jeher die Vio- 
linisten aus. Die bedeutendsten unter den letzten wa- 
ren bisher: Slawik (zn früh gestorben), Bartak, 
Bezdek, Mildner, Portner, welcher letzte, so 
wie Slawik und Bezdek, auch für ihr Instrument Kom- 
positionen schrieben ; Sokol erregt schon jetzt als Vio- 
linspiclcr und Komponist Aufsehen ; der beste Tonsetzer 
aber, der aus der Schule des Konservatoriums hervor- 
ging, ist der in Deutschland hinlänglich bekannte Kal- 

Hwoda. (BeKblou folgt.) 



üeber Theatersänger, Ballet und Militär- 
musik in St. Petersburg. 

Petersburg. Der Zustand der russischen Thea- 
terschule, einer Art Konservatorium, ist im Musikali- 
sehen nicht der beste. Der an der Spitze stehende Leh- 
rer der Blasinstrumente bat ein« Methode, die nicht zu 
den erfolgreichsten gehört, abgesehen davon, dass sie 
veraltet genannt werden niuss; dazu ist sein Lebrlalent 
nicht ausgezeichnet. Auch die Sänger und Sängerinnen, 
die dort für das russische Theater gebildet werden sol- 
len, erfreuen sich keines vorzüglich wirksamen Unter- 
richts; wenigstens sind bisher nur 2 Sängerinnen aus 
ihr hervorgegangen, die für die Zukunft etwas Tüchti- 
ges versprechen und jetzt noch auf der Buhn« vorherr- 
schen. Es sind die Fräulein SlephanolT und Vorobieff"; 
die erstgenannte geht bereits mit der Stimme rückwärts 
und besitzt nicht mehr die Kraft, grosse Parlieen durch- 
zuführen ; die letzte ist zwar noch ziemlich bei Stimme, 
hat aber eine veraltete, fehlerhafte Singmethode; das 
Heulen und Suchen nach dem rechten festen Tone nimmt 



kein Ende, so dass es denen, die guten besang kennen, 
oft ganz unheimlich zu Mullie wird. Das liegt aber 
grüsstentheils an dem frühem Unt errieh te, den die Leh- 
rer nicht besser zu gehen im Stande sind, da kein ein- 
ziger von ihnen seit langen Zeiten das Ausland besucht 
hat und mit der Zeit fortgeschritten ist. Es ist da- 
her nicht zu verwundern, wenn bei allen angewandten 
Mitteln, deren die Thcaterschule sehr viele besitzt, nichts 
Höheres geleistet wird. Dazu kommt noch, dass ein 
solches, auf Kosten der Thealerschule erzogenes Mäd- 
chen, das einiges Talent für die Bühne besitzt, sobald 
sie die Anstalt verlassen hat, gleich vom Anfange ihres 
öffentlichen Auftretens auf dem Theater so stark alt 
möglich beschäftigt wird, so dass in der Regel von die- 
sem Augenblicke an das ganze Studium liegen bleibt, 
weil die ganze Zeit mit Eiusludircn von Chören oder 
von Hollen zugebracht wird, oft bis zu gänzlicher Er- 
müdung. Ferner ist eine solche Elevin verpflichtet, der 
Direktion eine ziemliche Anzahl von Jahren, ich glaube 
10, für eine nur geringe Entschädigung zu dienen ; erst 
nach Verlauf dieser Zeil ist es ihr vergönnt, um Zulage 
anzusuchen. Es ist ein Glück, wenn sie alsdann noch 
im Besitz ihrer vollen Stimme ist. Wie leicht aber tritt 
bei der Ungeheuern Anstrengung der Fall ein, dass un- 
terdessen auch die beste Stimme 7.11 (.runde gehl! Was 
dann anfangen , da gewöhnlich die so Erzogenen nichts 
Anderes gelernt haben, womit sie sich im unglücklichen 
Falle ernähren könnten? — Jetzt ist Hr. Sohva, früher 
Direktor vom Theater, von Warschau aus hierher ge- 
kommen, als Lehrer des Gesanges und des Generalbas- 
ses angestellt. Es steht zu erwarten , was er auf sei- 
nem schwierigen Posten leisten wird. 

Das lettische Theater ist nichts weniger als gut be- 
setzt. Namentlich wurde der Don Juan, der neulich ge- 
geben ward, übel aufgeführt. Hr. Holland, früher ein 
tüchtiger Tenorist und talentvoller Musiker, hat keine 
Stimme mehr. Sein Spiel ist in mehreu Rollen gut, oft 
vorzüglich, in der Rolle des Don Juan war es ganz 
vergriffen, viel zu wenig Leben und Feuer. Hr. Ilof- 
m:i dm (Don Ottavio) möchte gern, kann aber mit dem 
besten Willen nicht mehr singen. Hr. Langcnhaun (Le- 
porello) wird als guter Musiker gerühmt, soll auch Ge- 
legenheit gehabt haben, den in dieser Rolle berühmten 
Wauer in Berlin zn sehen und zu hören; dennoch war 
weder sein Spiel noch sein Gesang gut, vielmehr das 
Gegenlheil. Herr Köcher iMasctlo) ist kein Sänger. 
Dem. Neureuiher (Donna Anna) singt unrein und besitzt 
so ziemlich alle Tugenden, eine Rolle unkenntlich zu 
machen. Mad. Lenhard (Ikmna Elvira) singt rein, hat 
aber wenig Stimme mehr. Mad. Langenhaun (Zerline) 
ist eine Schauspielerin, die nicht leicht eine Rolle ver- 
dirbt, war aber diesmal nicht bei Stimme, so dass dia 
Arie: „Schmajc, schmäle, lieber Junge" weggelassen 
wurde. — ■J r )u,r«.h das Engagement der Herren üreiting 
und Versing ist Etwas gewonnen worden. 

Gegenwärtig ist Md*"' Taglioni hier und macht na- 
türlich Furore. Man sagt, dass die berühmte Tänzerin 
für ein Jahr 150,000 Rubel Bank-Ass. erhält. Deshalb 
sind auch die Preise der Logen, Lelms liihle etc. so hoch 
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stellt, so fjft-o»» i»* <l ep , i Tti» V-** '"läl«... 

Ballelmeister« ist hi e * ,^ a "g; , An „ * ß-el ; 

i I fern. überhaupt kein Mar»£» **„ » Wjf n ^ 

■ i r» g ".„ ist -i- üt. So yiel wirkt ein gQtt!s £* 



r«?enten nic ht £ « «Ja es sollte; dazu wecnscln die sV ^ 
besonde re; Oireiii^^ a, und alle 3 oder 4 scheinen i»»^^ 
auch beim Takts «« -^^isgaben zu besitzen, so sehr sie ** 5 " 
Hlärrousik Tin! sei * */«f?en abarbeiten. — Die hies.R« J^^= 
dem Abling, 4» tj" dem Tode des Hrn. Dörfcldt und 
iowonnen. Jf»^ HU. Mess und Sons.m-n such ^ j ^ 
fc c * • „ ... * vprmisst unler der neuen Uirel«.^ 

3<,S Vü3P En« mW. ' dfe reine SünunuD. ^ 

D T e -S !"^^ller» fib.rineUen.on, der schwach 
.chne.dcnd ge»»*^^ Jen der Schaltnei »hnl.ch, ^^t», 

ich d«r :a4 sBchW-ohc» Klarwelteobl-Uer weg^,^**^. 

Jtafon. J5ferzo ffthtt p* 



Musik hier «r «5 -ebt C**gj»vB »» 6 «<<o *^e n 




I 



Digitized by Google 



747 1837. Notci 

dessen Lncrezia Borgia gaben. Beide Opern gefielen ; 
die beiden Maladores Unser und Cosselh waren, wie 
sonst, vortrefflich ; die MaxzarelU wacker und Morini's 
Gesang angenehm. 

Im hiesigen Lazareth S. Giacomo sind aus dem von 
der Cholera so hart mitgenommenen Palermo die Prima 
Donna Spech-Salvi, ihr Gatte (Tenor Salvi), der Tenor 
Biacchi und die Bassisten Kinaidini und Boteiii, voll' 
kommen gesund, angekommen. Das Schönste bei der 
Sache ist, dass wir auch hier die Cholera haben; aber 
in Italien sperrt sich ein Ort gegen den andern ab, 
wenn auch in beiden Orten das Üebel in gleichem Grade 
herrscht. 

5/0ia. Ilosaini's Guglielmo Teil erregte hier mit 
einer Pygmäen - Gesellschaft grossen Fanatismus , wobei 
die Prima Donna Schulz Beifall erhielt, der Tenor Mori 
einige Hoffnung guter Zukonft hervorschimmern liess, 
der Bassist Linari- Bellini seiner schönen Person, Stim- 
me und Methode wegen oft gerufen, und die Choristen 
und Choristinnen aoeh mit ihrem Distoniren beklatscht 
wurden. 

Herzogthum Jffodena. 

Reggio. Die Krone, mit welcher die Lnger un- 
längst auf dem hiesigen Theater gekrönt wurde (s. den 
vorigen Bericht), kostete 80 römische Scudi (ungefähr 
164 Augsb. Gulden). Für Teutschland ist es interes- 
sant, zu wissen, dass die hiesige Stadlgemeinde in ih- 
rem vom 8lcn Juni 1837 datirten Schreiben an Impre- 
sario Carlo Redi, worin sie ihm für die gute Leitung 
des Theaters dankt, die Hoger ganz besonders erwähnt, 
von ihrer „straarilinariu maettria e toaeilä del canto 
la piä raffinata, maestoso e ßlosoßca mimica' 1 spricht, 
zuletzt auch sagt, „sie ersetze den durch den Tod der 
Mahbran erlittenen Verlust." Das Schreiben ist für die 
ganze Gemeinde von dem Podeslä (Bürgermeister) Gra- 
fen Sormani Morelti unterzeichnet. Die Heger ist be- 
reits für die nächste hiesige Frühlingsmcsse 1838 aufs 
Neue engagirt. 

Modena. Die im vorigen Berichte angezeigten Sin- 
ger gaben Anfangs Juli noch einige Vorstellungen in 
der Bealriee di Tcnda, worin die» l'ngcr abermals Alles 
elektrisirle. 

Herzogthum Parma. 

Parma. Die im Friihlingsberichte, Rubrik Ravenna, 
erwähnte Gesellschaft mit dem Prädikate „gar nicht üble" 
erfreute die Parmesaner in der Sommerhitze mit Ricci's 
Scaramuccia. Schade, dass diese für die Opera bufla 
gemachten Sänger keine zweite und dritte gegeben und 
dafür die dämme Nina und das so selten gehörte Sing- 
spirl Sonnanibula gewählt haben; das grausame Geschick 
wollte . dass auch diese beiden Opern gefielen. 

Piaeenta. Abermals Nina. Zwar bis auf den et- 
was allern miltelmässigen Buff'o Marconi von lauter An- 
fängern und mittelmässigen Sängern (Fanny Maray, 
Conti, Seti) vorgetragen; zwar in einer Jahreszeil, wo 
die Lufttemperatur im Theater nicht sehr erquickend ist, 
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mer nicht bleiben, sie hatten sie, und die Nina ging 
einige Grade weniger als leidlich. 



TFien. Musikal. Chronik des Jten Quartals. 

(Fortsetzung.) Im Theater an der Wien dominirt 
gegenwärtig die Bestialität : Direktor Carl hat mit der 
Kunstreitergescllschart des Alexander Guerra sich asso- 
ciirt, welche zeither abwechselnd in den Sprklakelstü- 
eken: „Die Räuber in den Abruzzcn" — „Ein tlhr" 
— „Die Brigillenau" und „Das treue Pferd" ihre per- 
sönliche Geschicklichkeit nebst der bewundernswerlhcn 
Dressur der fierfössigen Akteurs produzirl, welche frei- 
lich nur in der Reitbahn am eigentlichen Platze ist, hier 
aber höchstens ein Mal die erregte Neugierde zn fesseln 
befähigt sein kann. — Der Pagliasso Viool jedoch mnss 
, ein wahrer Hexenmeister genannt werden ; sein Körper 
l gleicht einer Gliederpuppe; keine Stellung, selbst die 
I allerbizarreste, ist ihm unmöglich, und die angestannten 
Leistungen eines Klischnigg, eines Lawranre und Ro- 
dts ha erscheinen dagegen tilns wie Schülerübungen. So 
heissl es denn auch hier: Die Kunst duldet keinen Still- 
stand; und: aitiust bleibt ihr Wahlspruch!!! — Die 
j dazwischen geworfene Lokalposse : „Läufer und Jäger 4 ' 
oder: „Die lebendigen Haubenstöcke", mit Musik von 
Ott, konnte natürlicherweise gegen die obsiegende Athlc- 
tenkraft der Quadrupeden nimmermehr aufkommen. — 

Die Leopoldstädler - Bühne behalf sich im Durch- 
schnitte grüsslenlhcils mit älteren , beliebten Reprisen, 
j Neu war: „Das Abenteuer am Brunnen", oder: „Das 
Portrait", Posse nach einer SpindJer'schcn Erzählung, 
mit Musik- von Hebenstreit ; ferner zwei Pantomimen : 
„Perseus und Andromcda", von Rainoldi, und: „Der 
vertauschte Talisman", von Schadelzkv. mit dazu ar- 
rangirten Kompositionen verschiedener Meisler. — Am 
8lcn September feierte Hr. Direktor v. Marinelli „Rai- 
munds" Todestag. Er führte einen Theil seines Sän- 
ger- und Orchester- Personals hinaus nach dem 9 Stun- 
den in der Gegend des Srhneebergs gelegenen Gutten- 
slcin, des Verewigten Lieblingsanfenlhall und letztem üo- 
micil. Dort wurde, nach den kirchlichen Funcralfunetio- 
nen , der kürzlich vollendete Grabstein enthüllt, einge- 
segnet und zum Schlüsse des liturgischen Ceremonials 
eine rührende, von Hrn. v. Marinrlli in Musik gesetzte 
Trauerhymne abgesungen. Viele Iheilnehraeode Freunde 
hatten dabei aus der Kaiserstadt sich eingefunden , ond 
manche Wehmuthszähre floss auf den bin nirn um kränzten 
Hügel, der die irdischen Reste des zu früh Heimgegaa- 
genen birgt. (Bnchloit folgt.) 



Jahres • IJehersicht des Musikzustandes in 
Darmstadt. 

(Fortsetzung j In dem Verein für Wissenschaft, Li- 
teratur und Kunst wurden im vergangenen Jahre nenn 
Abendunterhaltungen gegeben. Die erste war zur Feier 
der Heimführung 1. K. EL der Fran Prinzessin Karl von 
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tele und komponirte Werkelten, welche in Verbindung 
mit Tableaux (lebeDdea Bildern) nkht ohne Unterhaltung 
und Interesse waren. Zu dem Tableau „Glaube, Liebe, 
Hoffnung-" eine musikalische Einleitung, Cbor und Sulo- 
fr*ssang mit Umleitung von Horn, Flöle und Harfe, h<im- 

fonirt von W. IViedcrhof; zu dem Tableau „die heilige 
llisaibeth und die Armen' 1 ein Chor der armen Kinder; 
zu dem Tableau „die Schutzengel" Duett mit Begleit- 
ung' von zwei Hörnern und Harfe, von Karl Mangold; 
der- heilige Hupcrt, liegende mit melodramatischer Be- 
gleitung von VV. Mangold; zum Schlüsse während des 
T\i IjI <■;• u 's ,,die beilige Familie" ein Chor von Mozart. 

In der zweiten Abendunterhaltung wurde eine Arie 
aus der Oper Olympia , von Sponlini, von Fr. Fischer 

Esungen, und zum Schlüsse der Gang nach dem Eisen- 
mnier, von Schiller, unter Begleitung der Anselm 
Weber'schen Musik. , von Hrn. Fischer gesprochen. 

l>ie dritte brachte uns ein angenehmes Violinquar- 
tett -von W Mangold. Die vierte ein Quartett für Pia- 
i»o forte, Violine, Viola und Violoncell, von h. Schlösser. 
Diese liotnpositinn ist im modernsten Geschmack und 
wird datier ihre Liebhaber finden, um so mehr, als sie 
dem Klavierspieler Gelegenheit verschafft, sein Talent 
ixen zu lassen, was Herr Posno beniilzle, am sich 
fertige» und geschmackvollen Pianisten zu beurkun- 
den. - — 1><« fünfe war eine Hu/digungsfeier. Sr. Hoheit 
unserm Erbgrossherzog und liochsldcssen Gemahlin, als 
den I*€5«ehüizern des Vereins, unlerlhänigsl dargebracht. 
Ei" po-pulares Lied mit Chor, kompomrl von VV. Man- 
gc.Iil und gesungen von Herrn Walziugrr, eröffnete sie 
mit vieler Wirkung. Ausserdem wurden an Musikstü^.. 



gegebenen Operc »die» Mogeootten von l\r< - <-h 
mehre Tonslücke mit Klaweri^,,,,,,^ oracnfo '„„s 
achte Ahendunlerhaltnng. »obe, ,„ htzttna l^m «a P 
käufler durch e»ne grosse Urasourtrie aich be.ooii' 
auszeichnete » 

auch trug Hr. W. Mangold einige» » 
uninteressante Bemerkungen seines gegenwärtig- sief 
Paris beündendcn Bruders über kaum gedachvUs *J 
und deren dortige Aufführung vor. — Die letzte t»*~w« 
uns nur im Musikalischen cm Soloijuartetl für Viol 
von Alayseder, welches Herr Schlosser recht gew; 
vortrug. — E» wäre zu wünschen gewesen, diiss 
Choral s Befiehl du deine Wege", von Schier»!. _ 
unterlegter Fugen- und Kanon.B tK | e i,u nK von Soll.» 
von Wartensee, dies Mal auch zur AufTührune er«» 

W4 * r rerWe e ibJr m us r 8 t Unhlrao ^ Quer — 

(Forts. 

von «Den übrige,, *ber s fi n ^"^h' B es u i 
Herr Preiasinger (Marou,./" iN,ema "d 



nteti 



an seiacm | » . 

d ie Stimme, welche diese ''p,.*," " d « /l fehl . 

Herr Straka.v (Graf) W( h " a J '? a » s P™ht J 
— wie gewöhnlich S ," e » dn «»> « 

Duell nul Herr,, BmmkZ ÄSu" ^1 er * 
ge hr starker Stimm» V^wudio) von , * 

v """ ff a, z Redeckl wurde. Ei 
''Ummer 

dem (>r 

letzten mit Eli: 
nach dem 



fcen darin noch zu Gehör «ebrachti ein Madrigal v OI » 
Jjo-vvlancl, ein Chor von Kouslaulius Festa (beide von 
1541) , die Harmonie der Liebe, Chor von Neukom»*,, 
und asntn Schlüsse die uns in neuerer Zeil schon inct (V — 
nials vorgeführte Phantasie für Pianorortc, Solo ur»d 
Cborge S!,n l! von Beethoven. — 

In der sechsten wurde die herrliche Komposition 
des Gedichtes: „das Grab", von Salis, für 4 Singst»,-,,, 
gjeo, von Schnyder von VV arten sec, von den Fr. Ii,-, ^ 
f isener und deu Herren Kassella und Michel v ci r _ 
cetr»f! en 5 c *° C*or von Paläslrina; dann trug Hr. l^;U 
y n e inem Sextett von Kies für Pianoforle, 2 Vi<>1in*; 0 , 
"Viola * Violoncell und Basis die Klaviersliinmc sehr ;» vis- 
5Xcid>n*l vor; und zuletzt sangen die Fr. F'isoher »_, „d 
recht befriedigend eiu Duett aus Tankred. ■ — sVjie 
•nie Abendunterhallorif; brachte uns, ein Quintett «■• r 
. , -*L Oboe, Klarinette, Horn und Fagott, welches Jr 
M rre'n Ilarbordt, Niebcrgall IL, Reilz, Soistmann 
« i Mang 0 '»! vortrugen. Wenn auch in diesem 'W tin 
* "! , era de kein besonders originellerSchwuug herrV *°" 
W "liEsif docb b * i eine «» fliessendea Style der Kr !\^ht, 
f°. ,a V„n« l » r d * rin nic bt verkennen; der Knm n 
Isen« * %V- Mangold. Auch trug an diesem AbcuJi* 

Abhandlung aber Tsläslrioa und di» Hr. 

Nnn«it .. ^ ^In- 



der schönsten NujnmerS ,irr K"™". 
ten *wi^^^- fe ^J^^ SS ^ 

aoeh gingen beide verloren, , > . » 
lelzlem die S;i ng er verlangt wurden, ÄO 
das mehr ihrer sonstigen als der heutigen Lei,* t 
Ob Sylvia (Mad. Schumann) und Celso (Hr. Po<Jt» OB ~, 
•wirkhrh nichts zu singen haben, oder ihre N~U*ork a 
•weglicssen , können wir nicht enUchcidcn, da uiifg 
Partitur unbekannt ist. 

Eine mehr wichtige als erfreuliche Neuigkeit. u m 
TC T Oper ist diejenige, welche uns der Theatoi 



t>chJoat*« r . Uerl 
ik. der * 



■Jas grosse Nonelt von v 

mUl a Zlij* nel ^^sTfi''" V0D d ' n l,erren Nied ^«hr, 
aosg eZ o u vh/er, A. Muller, Harbordt, J.Bickel, A ^hof, 

^liier «. — - * °ier «^„-u. 



geil 5 Wochen täglich in grossen Burbslahea» 
dcrholt: „Der Sänger Herr Pöck hat seinen Urlaub 
ffenmächtig überschritten." Der widerrechtliche A ( > ; - 
ucS Herrn Pöck ist ein Schlag, von dem sich uii M 
Oiier bnge nicht erholen dürfte, und ein neuer 13* 
das» die Kontrakte der Theaterleute eigentlich i 
" ur für die üirection bindend sind, jene aber stet» 
?'rundsal*e tre« bleiben: „Wir ballen unsere Ver 
i* t, teilen gewisseuhaft, so lange wir kein Engagts 

«*» »»* irgend einer Hinsicht anneb m ; 
QZsmL* 1 in d "" r Rurigen Lage scheint die Dir.-« , 
«•BS nach älteren Meisterwerken greifen zu m 
w, s hat Mozart s melodiecnreiche und charakterist.i s 
•««trübr«"« s»s dem Serail" neu in die Scene ges«. ^ 
,,fc ot yU Geist wird aber kaum mil Woblgefaller» 




||0**fgfe«iv»a auf diese Produclion herabgeschaul ha^, 
de» 1 ilrosser war wenige Tage vorher nsch eiue«- »^ 
Oei"' "^gwochcnllicben llnpässlichkeit zum ersten 
nah« 5 S a |s Jessonda aufgetreten, doch schien sie 

-' 
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aters angewöhnt, daher schwach bei Stimme, und alle 
Kenner stimmten darin überein, dass sie diese Holle frü- 
her nirht allein mit grosserer Energie, sondern auch 
mit mrhr Ausdruck gesungen habe. In der „Entführung" 
gab sie die Constanze. Dem. Grosser ist eine schätzbare 
deutsche Sängerin für den einfachen getragenen Gesang; 
aber Mutans Constanze ist eine Brarourvartie , die 
wenigstens eine eben so grosse Kunstfertigkeit erfordert, 
als die schwierigsten Rollen in den neuen Opern. Der 
Dem. Grosser verunglückten die meisten Verzierungen, 
und mitunter beherrschte sie ihre starke — doch jetzt 
etwas schärfer klingende — Stimme so wenig, dass sie 
im vollen Sinne des Wortes »ckrie, und dadurch zwar 
den Beifall des vierten Stockes, doch auch Zeichen der 
Missbilligung im Parterre errrgte. Auch die zu scharfe 
Betonung des r, welche in dem berühmten: „Martern 
aller Arten mögen mich erwarten" einen freien Spiel- 
raum fand, war auffallender als je, und wir . müssen 
Dem. Grosser nochmals dringend zu fleissigem Studium 
der Kunst und zum Kampf gegen üble Gewohnheiten 
ermahnen, denn es wäre Schade, wenn sie, mit Talent 



ten Akte, gelangen, sie aber im Ganzen in Gesang und 

Darstellung zu viel ihat, erkrankte sie aafa Neue und 
steht schon wieder seit ungefähr vier Wochen auf der 
Krankenliste. ^Farueuaog folgt.) 



n 
V 



nnd schönen Mitteln ausgestattet, den Rang . 
deutschen Sssjgerinncn nicht erreichen sollte, aufweichen 
jene ihr Anspruch geben. Auch Ur. Emminger war dem 
Belmonle nicht gewachsen, nnd Herr Deramer (Pedrillo) 
täuschte die Erwartungen grausam, die man von ihm 
gehegt halte. Herr Dcmmer gab nämlich die launige 
Holle des Dickson (die weisse Frau) so brav, dass man 
hoffte, er werde nun naeb und nach in das Fach über- 
gehen , wohin ihn auch der Zustand seiner Stimme hin- 
weiset — denn der Tenor muss ja rückwärts avanci- 
ert — doch er schwankte in der Partie des Pedrillo 
zwischen Ernsthaftigkeit nnd einer höchst unangenehmen 
anektirten Naivelat hin und her, und sang z. B. das 
Liedchen i „Soll ich zittern, soll ich zagen" u. s. w. 
so heroisch, als wäre es das Duell im zweiten Acte des 
„Olello" ; auch in dem Duett mit Osmin fehlte Humor, 
und am besten im Mozarl'sehen Geiste gab das Schu- 
mann'sche Ehepaar den Osmin und das Blondchen. Vor- 
züglich sang Mad. Sehnmann ihre Anette mit Charak- 
teristik, Fertigkeit nnd Reinheit, nnd Herr Schumann, 
wenn auch seine Stimme mehr an Kraft als an Metall 
reich ist, hielt wenigstens die komische Gravität des 
boshaften nnd verliebten Türken vortrefflich. 

Tags daranf erschien Dem. Grosser als Agathe im 
„Freischützen". Eine ungewöhnlich lange Pause zwi- 
sehen dem ersten und zweiten Akte schien etwas Un- 
heimliches anzukünden; endlich wurde gemeldet, Dem. 
Grosser sei heiser und bitte um Nachsicht. Wie aber 
oft ein LWall auch seine gute Seite bat, so zwang die- 
ser die Sängerin , mit Vorsicht zu singen , and sie sang 
weit besser als in der Jessonda und Konstante. Wenn 
Dem. Grosser ihr Organ in gesundem Zustande mit glei- 
cher Besonnenheit behandelte, sie würde weil weniger 
StoB zum Tadel geben. Freilich ist sie in Weber'- 
scher Mnsik in ihrem eigentlichen Flemenle, und Rhezia 
nnd Agathe bisher noch ihre besten Partieen. Nachdem 
sie noch die „Nonns" gesungen, worin ihr nur wenige 
' das Dnell mit Adalgisa im zwei- 



Leipzig. Das erste unserer öffentlichen Winter- 
Quartelle der Herren Koazerlm. David, Lhlricb, Queis- 
ser und Grabau war verhält nisamässig überaus zahlreich 
besucht und die Freude der Liebhaber dieser soliden 
Musik -Unterhaltungen so allgemein als verdient. Wir 
wurden mit einem äusserst lieblich humoristischen Quar- 
tett Haydn's, dem .'Mstcn nach der bei Peeters erschie- 
nenen Sammlung, ergötzt, dann mit dem gewalligen ans 
F moll von Beethoven, und endlich mit einem aus D nioll 
von F. Schubert, das nach des Komponisten Tode ia 
Wien gedruckt wurde, eine frappant eigentümliche Kom- 
position, so reich an wirksamen Einzeluheiten uud so 
roaonichfallig, dass wir vom 
noch kein klares Bild _ 
rund es auch vorgetragen 
Abende, an welchem vorzüglich die erste Violine her- 
vorstechend beschäftigt war. 

Am 6ten gaben die Königl. Sachs. Kammermusiker, 
die Herren F. A. Kummer und J. G. Kotte, ein Vokal- 
und Instrumental -Konzert im Saale des Gewandhauses, 
unter Leitung der Herren Dr. Mendelssohn - Barlhuldy 
und Konzerlm. David, was hinsichtlich der Leistungen 
so glänzend ausfiel, als irgend eines. Die Zahl der Zu- 
hörer war zwar nicht gering, würde aber noch stärker 
gewesen sein , wenn nicht gerade an diesem Tage die 
Feier der Enthüllung und Einweihung des Gustav Adolph« 
Denkmals bei Lützen, wo auch unser Tboaiancr-Chor 
und unser Pauliner Säugervercin mitwirkten, eine Menge 
unserer Stadtbewohner angezogen bitte. Dennoch hal- 
ten sich mehre Tneilnehmer an genannter Feierlichkeit 
beeilt, auch noch drin Konzerte beizuwohnen, das, wenn 
nicht von so anerkannten Meislern gegeben, wohl schwer- 
lich zu Staude gekommen wäre. Wir hörten die Ou- 
vertüre zu Faniska von Cherubini ; Concerlino Tür die 
Klariuclle von Kummer (neu), vorgetragen von Kotte; 
Arie ans Torquato Tasso von Donizetli, gesnngen von 
Mad. Franchelli-Walzel; Fantasie für das VMmcell. 
kouipnnirt 
Solo 
temp; 
von I 

Variationen für das Vcelj von Kummer (neu); Adelaide, 
vnn Beethoven, für die Klarinette, vorgetragen v. Holle. 
Alles ohne Ausnahme ging trefflich und wurde auch mit 
dem lebhaftesten Beifall aufgenommen; es war an die- 
sem Abend eine Ausnahme, wenn ein Solz nur ein Mal 
applaudirl wurde. Die Ouvertüre wurde herrlich ausge- 
führt; Frau Franchetli-Walzel war sehr gut bei Stim- 
me, sang schön und die Arie selbst gehört unter die 
wirksamsten und frischesten dieses Komponisten; Hrn. 
Pugner's Vortrag war nicht minder schön, und von den 
übrigen Herren, als Häuptern des Konzerls, viel Worte 
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wohl überflüssig. Sic sind Meister, Jeder auf ei- 
nthümklie Weise. Herrn Kummer'« Fertigkeit und 
»eherheit in dem Schwierigsten, dem nie voller und 
reiner Ton abgeht, kennt die Musikwell; er bewährte 
sie glänzend und wurde eben so glänzend nod wieder- 
holt applandirt. Die Fantasie (Op. 26) ist eine joviale, 
erheiternde Komposition, gedruckt bei Frdr. Hofmeister, 
und die Variationen (Op. 39), nächstens bei Breilkopr 
a. IIa rief, haben so viel Imposantes, dass beide Werke 
den ViolonceH-Virtuosen bestens empfohlen werden müs- 
sen. Ueber Uro. Hotte's Klarincll-Virtuosiläl haben wir 
in der vorigen Nummer bereits gesprochen $ unser Ur- 
theil bestätig le sich im hohen Grade. Im Vortrage der 
.Adelaifle fielen natürlich die bisher auf der Klarinette 
hier noch ganz unerhörten Doppellöoe auf, deren ller- 
vorbringung der Meister noch als Geheimnis« für sich 
behalt j nur einem Blinden unter seinen Schülern hat er 
diese* Kunststück mit auf die Reise gegeben. Er blies 
völlig rein and lang gehalten die beiden Sexten der Mit- 
teloktave c 0 , d f'- Urn - Vieuxtenips ausgezeichnet brillan- 
tes Bravourspiel wurde mit oft wiederholtem und stür- 
mischem Beifalle gewürdigt; Oberhaupt unterschreiben wir 
«las Urllifil über den jungen Man«, das uns von Dres- 
den aus in der nächsten .Nummer mitgelheiJt werden soll. 
Wir Hoffnung, dj e drei Meister nächsten Montag 

noch ein Mal zu hören, worüber wir sogleich berichten 
werden - 




Conservatoirc zu p aris wiederholt aufgerünrl. Aufsehe», 
erregt , l«t such dort im Druck erschienen und hat der,* 
Komponisten d.e Ehrrnmedaille des Konservaloriums ve,^ 



iure« . 



wohl gr «lachte», tüchtig gehaltenes, brillant 

instrumcnlir-_ 

tcs VVerk , das sich sogleir" 



und 



ircwann ■» 

Su* 5it-S ."Cr 8 '-' 1 * 18 j ed<>Cl1 gleichfalls anziehend nacl 
Beethoven'» > orbilde gearbeitet und srhön gehalten ist 
mit A.pP ,nUS . ,,cw,,lko,n , n " ,el "Wurde. Wir freuen u 
j- „„„r, erwünschten Erfolg un d werden zu sein 



ns übe i 



. - Konservaloriums rer-«. 

dient. hier znerst, ausser Hechingen, 

gehene^ norh n,c|,i ^sprochene, ist ein überaus kla 



eieh die Gunst des Publikum« 
allen hatzen, mit Ausnahme des Me, 



rlolg U nd werden zu seiner Zej». 
interessante Werk berichten, waa 



nicht genau 
•nt-itlm Fällen 



;rmi 
Tür 



vermis 



eine \ 



diesen 
«««nihrlichef 

wir i»a* 

was wir in urn 

f^Uun* » a,lc0 -. Fräu,ei,1 
S? 0lid Arie aus Abramo von Cimarosa : »^5^1 

Z2?«£td ™ haben nach dem vorigen \S* ' • 

iiehte k**"» " Öt , t ", S ' *" '»beifälligst» zu Wiederhol"^ 

wichen rnileten pb»po beiden Hornisten, die II 
? ^u \ u"d Sleghch, m e i nem gefälligen Duo co0?'*> 
H"^ Con H^ oda ' 80 Hr.Dic.f.c"n rinern 
^™ T,^ "" d br * v ? arv f fcTehal.enen und dabei 

Koozaruno für die Hoboe vom hWl&*l 



*l/igene 
"erml 
leissig^ 



m l"en Honzeruno für die Hoboe vom Kapell Z^* V- 




arifffefiibrt and 
Zum Schlüsse sang 
i*K kMacca aus den Puritanern : „Sott 
•« so anmuthig und zierlich, dass die eaihusiasm 
Versammlung nicht eher mit lauten Beifallsbereiar «•» 
rubele , als bia der Schluss wiederholt und die 1J i» 
haltunp acum Vergnügen Aller lebhaft-froh beendet W ui 



Berlin, 
im Oct 
beginne 

„lVoniracius der deutsche Apostel 
von August nanlerl 
rektor 

dies achtbare 



4. Noybr. M e i nen Bericht Über 

mit J de , r e Au S B Xur u !! nen * 
. der deutsche T±l" ft? 0 - V S " 

ugusl Kahlerl, j„ AtJll ' ln 3 Ablheal«_« r 
A. VV. Umth. J 0 " ,!, U& h J?« e '*t vom M Us i 

Werk von^em" V?" 1 d " Lrl,,ei * i 
men lassen , um so unbefan^™ ! ? l " nn,c «» ««t v , 
darüber aussprechen. be *««icbtigt Ho r 

bctriin, so ist der Ge-en.TT-j zov ö>dersl das Ci 2^ ■ 
für den Componiste,, gg^?**! gewählt, ira«^* 3 
Poesie von •uuge^f™*'* ^handelt, und als I J»V^' 
Hom P os,t,on zeugt Die musik^*, f* 

der Ha.ra.ont«. Aarb . ™«* and gründlicher Ke«»vE 
fahrenden Instrumentation £ °» »>»r za schwer « » 

fa, r n h.T , ? ob ' der «"»e S£ fe: ?>«ete« nicht », ; 

gebig bedacht Ulu j g0 ".'.^ "'ec »ostrumentc ZiA ^ 



genslen treten die Chöre 



ond mehre ausdrucksvoll 



ciUlivc hervor. Von den SologTsäo'pe'n 7st"die" 'Üm 
tl e des ^V.nfned oder Boniracius die bedeutendste 
jem Komponisten das letzt« ReciUliv desselben. 
U.tnordung dramalisch schildernd, mit dem 
se nden Heidenchore vorzüglich gelungen. Recht a «r», 
n ehm sind auch die Engelchöre, melodisch licht s*r«3b« 
ten- Die lelzle 



u 
lic 



die Engelchöre, melodisch licht «5-« 
Sopranarie des Engels t „Triumuh I 
! " erinnert zu sehr an die Fornr» 



hasl's errungen!«« erinnert zu sehr an die Fornr» «1, 
jilicrn Bravourarien, wie ein Terzett mit Chor Rem sin 
scenzen von Spohr'schcr Canlilene enlbäll. Nicht u ac 
,-itbtig sind auch die Tenor -Solo -Partie Theodora uaraa 
' en Priesters. Im Ganzen verdient daStar« 



j eS heidnische^ 

ben des C °m|'onis>e n "»eh Wahrheit 

t-Am des Stvls und knrroklrn SalL 

war von Seiten 



UÖ U,, ■" ^, * " tM,, Be Lriicuauien genügend. — — s • 
" n hcS ierbegleitung hätte wohl noch einer sorgfälti^-^ a 
°' He bedurft. Der grosse Raum, der Garnisonkir«aab 
^ »ns mehren Ursachen wenig gefüllt, daher der » 
IT»* utxige Zweck der Veranstaltung, Besserung Jf, 
(n ein nU fa , lS enen, durch diese Auftuhrun K wenigstes, 

tlt^-tieC __..-.„l,l „,. r („„ L ~ Ii.ilicn r 



"" r .fallr! c,lru » " u,t " niese Aunuuruiif; " ^■l-ff'- 

fätr«W*V| erreicht werden können. — Sonsl haben . » , 
nirht " «reiler keine, grossem Mnsik-Anffiihrungen St^ mj. ■ 
ncto bcr als am 30sten v. M. eine Wiederholung d Q ' 

4 RadzWuj^ 



3ct°' ,er als am 30&len v. M. eine Wiederl 
„fun*» 60 ' Goethe, mit Musik des Fürsten A. 
Paus 1 v °«inc besondere Millheilung erfolgt. 



I 11 U f . El 1 ' ' ■ r ' ■ 

forU |,er j ^"ßÜbnen haben zur Feier des Geburlsfeat,^ 
des BroBprwuea an 15. " 1 



Sr.K- 



Ii- 
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zur Aufführung gebracht, welche mit allgemeinem Bei- 
falle aufgenommen und seilher wöchentlich mehrmals 



wiederholt worden sind. Das Königliche Theater halte 
eine französi sehe Operelle: „ l/Ambassadricc " („Die 
Gesandtin"), von Scribe und Sl. Georges, mit Musik 
von Auber, gewählt, zu deren günstiger Aufnahme, 
nächst dem (auf die Verhältnisse einer berühmten dra- 
matischen Sängerin Bezug habenden) interessanten Stoff 
und dessen überaas gewandler Benutzung für die Bühne, 
die leichtfertige, pikante Musik (an Tanz -Rhythmen 
reich), wie die treffliche Darstellung durch die ersten 
Talente, z. B. Dem. Löwe und Grünbaum, die Herren 
'Bader, Mantius und Zschiescbe, mitwirkte. Von ei- 

rtlichcm liunstwerlhe kann hier nicht die Rede sein, 
nur heitere , leichte Unterhaltung, jedoch in fein gra- 
ziösem Gewände, bezweckl ist. — Durch starke Ef- 
fekte and Popularität der Musik ist derselbe Zweck 



auch in der deutschen Original - Oper : „Der Rattenfän- 
ger von Hameln", gedichtet von C. P. Berger, mit 
Musik vom Kapellmeister Gläser, erreicht. Die roman- 



. v wa» - ■»»-■• r ~ • — 

Komik dieses Sujets beschränkt sieb auf die un- 
»isebe Erscheinung einer Rallen- und Mauseschaar 
und die oft recht belustigenden Spässe eines zweiten 
Kaspar Larifari in der Figur eines furchtsamen Halhs- 
dieners, welchen Hr. Bachmann mit vielem Homor dar- 
stellt. Die musikalische jCompositioo ist an hübschen, 
wenn gleich nichl immer originellen Melodien reich, ent- 
hält artige Romanzen, Lieder, Cavalincn, sehr stark 
gesungene Chöre, und ist mit möglichstem Aufwände, 
nach Art der neuesten italienischen Musik instrumeulirt, 
sehr effektvoll, wiewohl etwas überladen, im Style bald 
populair, bald sich in hohem Schwünge erhebend, wie 
es die wunderlich gemischte Dichtung mit sich bringt. 
Die Ausführung dieser Zauber-Oper war vorzüglich und 
erhielt ein besonderes Interesse dadurch, das« Dem. Häh- 
nel (einmali als Debüt auch Hr. Eicke, welcher jetzt bei 
der Königsslädtischen Bühne angestellt ist) die Haupt- 
rolle des zaubernden Rattenfängers übernommen hatte, 
and die vorkommenden, hübschen Gesänge durch ihren 
Vortrag verschönte. Die eigentlich ernste Tendenz der 
Handlung, welche anf eine Volkssagc gegründet ist, 
wird durch den komisehen Gegensatz der Scenen des 
Ralhsdieners gemildert, welchen der beliebte Komiker 
Beckmann durch volkstümliche Improvisationen, Scherze 
und natürlich leichte Darstellung sehr ergötzlich in das 
Leben treten lässl. Von den übrigen Personen ist nichts 
Ausgezeichnetes zu bemerken. Die Chöre sind sicher, 
werden indess mehr geschrieen, als gesungen. Auch 
die Orchesterbegleitung ist lur den kleinen Raum oft 
viel zu stark. Eine Arie mit obligater Violine wird 
vom Hrn."ConcerUncisler St. Lubin sehr geschmackvoll 
begleitet. Einen eigenen Zauber scheint übrigens die- 
ser Rattenfänger auszuüben, denn nicht allein Rallen, 
Mäuse and Kinder, fast sämmtliche Einwohner Berlins 
weiss derselbe in das Theater zu locken. Welcher 
bessern Empfehlung bedürfte diese Oper demnach hei 
den Direküonen I — 



Sonst Ist aar der König!. Bühne Bellings „Nacht- 
wandlerin", Gluck'a Armide nid Alceste, Spootini*. 
Cortrz und „Die Vestalio", auch Fidelio and das Bal- 
let l inline gegeben worden, nachdem die tiefe Hoftrauer, 
wegen Ablebens I. M. der Königin von Holland, beendet 
war. Hr. Mantius ist in eigenen Angelegenheilen ab- 
wesend , daher auch seit 1« Tagen Dem. Löwe hat 
feiern müssen. Diese allgemein beliebte Sängerin soll 
ferner auf 3 Jahre mit 3000 Rlhlr. Gebalt, 2000 Rthlr. 
Gold als Kammersängerin, 12 Rthlr. Spiel-Honorar und 
2 Monate jährlichen Urlaubs hier engagirt sc Lb. 

Das Jabilaeum der ersten Auflwhrang von Mozart's 
Don Juan vor 50 Jahren, (angeblich der 4le Novem- 
ber) ist nicht gefeiert, überhaupt aneb im Okiober kei- 
ne Mezarl'sche Oper gegeben worden. Die Proben von 
Agnes von Hohenstaufen nehmen ausschliesslich Zeit 
and Kräfte der K. Oper in Anspruch. 

Zum Glück beginnen nun am fci.jaj,<!. die Moeser- 
schen Symphonie- and Quartett -Soireen, welche bereits 
25 Jahre bestehen. Auch die Quartett-Unterhaltungen des 
tüchtigen Violinisten Zimmermann heginnen am fiten d. 

Zum Besten der durch die böse Cholera (die uns 
noch immer nicht ganz verlassen will, obgleich sehr 



mindert sich zeigt) Verwaiseten sind im vorigen Monate 
'■-Coocerlc gegeben 



wofür sieb 

stets rege Theilnahmc zeigte. Der ausgezeichnete Violin- 
Virlaos Herr Concertmeister Gerke aus Cassel hat sich 
im Königssl. Theater mit vielem Beifalle hören lassen. 

lieber das neueste Produkt der K. Bühne: Wohl- 
gemulh, ein musikalisches Quodlibet, würde ich am lieb- 
sten schweigen, wenn nicht einige hübsche Lieder Er- 
wähnung verdienten. Was die Handlung dieser Posse 
betrifft, so ist es nicht wohl begreiflich, wie diese Kopie 
des sich doch in den Grenzen des Schicklichen bewe- 
genden Quodlibet's ,, Fröhlich" auf derselben Opern - 
Bühne hat erscheinen können , wo Gluck 's Iphigenie, 
Alceste uud Armide nebst Spontini's heroischen Tonge- 
bildcn zu Gehör gebracht werden. Dass vollends der 
letztgenannte Meister wegen seiner zu starken Instru- 
mcnlirung pcrsiflirl wird, dünkt uns nicht passend. 

Agnes von Hohenstaufen soll nun den I stets De- 
cember zur Aufführung gelangen, und sowohl das Ge- 
dicht ganz umgearbeitet als ein grosser Theil der " 



Erklärung. Li No. 38 der allg. musik.nl. Zeil, 
wird meiner Oper: „Der Geisterthurm" aof eine Art 
gedacht, die es dem Sachkenner äusserst leicht macht, 
den Verfasser jenes ganzen Aufsatzes zu erralhen. In 
dieser Voraussetzung halle ich es unter meiner Würde, 
aur die daselbst an den Haaren herbeigezogenen Beleidi- 
gungen gegen mich etwas za ci 
dass ich nicht Gcsavnglehrer an der 
(welches Amt mir übrigens so wie 
zur Ehre gereichen könnte), sondern kraft köaigl. Dekrets 
vom 7. April 1835 als Musikdirektor an hiesiger II 
kapclle angestellt bin. fg. ' 



Leipzig, bei Breitkopf und Härtel. Ikdigirt von G. tV. Fink unter 
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Oratorium in 3 Abiheilungen. Musik von G. F. Händel, 
t/r hersetzt und bearbeitet ton J. F. v. Mosel. Par- 
titur. Wien, bei Tob. Haslinger. Pr. 20 GuldeD. 

ras G. W. Flak. 



etwas 
Händel 
Traditio" i 



t, als e* Manchem scheinen dürft« _ 
sie handhabte, i st verklungen, i s , 
s .nlnruBR, Fülle. AkW«.u-i 



25 W ei Parteien auler den TonkOnsilern unserer Zeit, 
die doch wohl «He HHndel's Verehrer sind, wenn na- 
atieii llicK von ihm als Oratorien -Komponisten die Rede 



ist, S»» 1 e *i eine «""enge, an Händel"« Werken IS'ote 
für IV ote bangend, die nichts ausgesondert nnd nichts 
liista&ufrcthan wissen will, aJs was sie nach dem Vorbilde 
des würdigen Mannes für wichtig, gewissermaassen fi* r 
unerlüsslicn halten muss, die ticgleilaag nnd Verstärk u pg 
der Orgel, wovon man weiss, dass sie H. seihst zu sei- 
nen derartigen Werken meisterlich spielte; eine andere 
i'.ir H'i , die Auswahlen und Orcheslcrbearbeitnngen für 
xulüssisr nicht hlos, sondern selbst für zeilgemäss u r>d 
förderlich erachtet. Wir wollen den Kampf beider Par- 
teien nicht weitläufig auseinandersetzen } was u \ ( . es 
fruchten? -wir wollen uur darauf aufmerksam ■»«.. \ 1 ,-k. 
dass es unter die Scliei »Schlüsse gehört* wenn mar* der 
ersten Partei eine grossere, tiefere Liebe für Händel bei' 
messen wollte, als der zweiten. Wenn vom pe*cV», c ht- 
li. hen Stadium der Werke dieses Heros die Hede ist» 
sind -beide Theile vollkommen einig; man hat da, H.'s 
-j juis.Ln, In n vorzunehmen , wie sie geschrieben -^pur- 
dcn . Der Zwiespalt der Meinung herrscht nur i^ j e r. 

^.rt*, * ie •» dcr Ma «»«> d * r Uörer unser * r am 
^ vir l* sa roslen vorgefuhrs* werden sollen, mit oder, on „ e 

Vcriin< krun 8 de f Inslimmenlatinn , mit ve «*i»^^ e0 en 
-%.W<rl«** u,, «» ea e ' nzc ' ne <* Nummern oder ohne sie„ »u c 

^unverbrüchliche. Gesetz, von der sie nicht * * 

sta a uch noch so viel Gutes dsrüber zu Grur*** . 
* ren -0 |lie. Sie würden es lieber sehen, We nn *i^ c 
,,e " *:ea eT ar nichl Ztt Gehör gebracht werden £ * ndel * 
<>rat nur Tor einem kleinen Kreise «« Kenner ^^ UOf 
oW ° r ,in J° l * "• cW '"«n sollten. I« «runde* 
* iC . r doch mit der hin Sll Rotten Begleitung ^«-ehl * 



wer*^. .. Ge »«Wbeile schadli 

2ag t h^L n „J 1 CU - Jcdcr dünkt sich dari* 
ltt h-ben, und „„ r * e Wj . , m p *^ 

.ebr oder weniger R ecot h,, % t ^- ., 7* » 

l w8 trun.e«tation .„ders? U , . X *»«S*I 

Fullen für die BenutxurJ^ « MHm ' bw ,a ***** 

aufmerksam gemacht V0 ! 9l . , ünd hab « « 

tücht-^r - § aarür ( s« 

schmackvollcr Orgelspieler vorhanden ist 'Aber " 
Oratorien, wie jedes andern »och so groMer. 
Werke, sind nicht alle ohne Ausnahme von einmsw-M 
nerer Grösse und Vollendung. Manches, nmtntlicsl 
ter seinen Arien , trägt die Form seiner Zeit , 

sich änderte, so stark und acheint i 

cn Grund 



so setii 
Ganze 

Länge zn ziehen, dass ein 
heilen uns keine Hetzerei, noch weniger eine « - « 
Schätzung des grossen Mannes, vielmehr eine Fb'rd< 
des Echten und ewig Grossartigen jener Werk « 
möchte. Mindestens ist es eine tngerechtigkeil dt«, 
bereilung und des jugendlichen Aufbrausens, wen arm 
Männern der andern Partei eine geringere Verel 
j cS mit Recht gefeierten Grosskomponisten deshalb 
,rfen wollte. Bezeugen sie nicht durch solche» J 
ihre Liebe an dem Komponisten um«* 
mit seinen Werken, ohne welche »i « 
gar nicht unternehmen, noch weniger glii« 
g nhrincen könnten? Sie thun es in der Ueberaus mm a 
* cW Vn-hisat de» CeHdimackes der Menge ein, 



beiWS" 1 
Vertrautheit 

.icben 



« die Richtung des Geschmackes 
dB aere «worden ist und dass man ' • 
Vor«® 1 



Org« 1 



auf alle möglichste Art den Eingang «rUsi^ 
bt denn das eine Sünde? Im Gegemue»l j 
****** nfotl der Liebe, die nur von einem anderi* ^ 
. die Sache ansieht. Bei diesem Oralonan* - 

dje^ D das Ende des iahre. 1^6 diese. Or.,, 



ioogU 



7Ö0 

nach der vor uns 



liegenden Bearbeitung fn Wen Infge- 

Wcrl^ wn/dt 
in? 



scbnng, und doch auch schon mit Ausscheidung n und 
mit Hinzufügung von Posaunen, in Berlin gegeben wur- 
de, fand man es dort zu lang nnd zu einförmig. Das 
ist es aber in der Bearbeitung des Uro. t. M. grf nicht. 
Halten wir es mit der Darstellung in Berlin zusammen, 
so ist hier gleich der Anfang ein anderer. Dort fing es 
mit ReciUliv und Arioso an, hier gleich nach der Ein- 
tm herrbchen Chor«. U wird «iir-ghth 
i, wenn wir den Gang dieses noch wenig bekannten 
in Teutschland nur selten bisher aufgeführten Ora- 

• 

Scherzend ond höhnend singen die Babylonier im 
ariginelien Chore zur Schmach der ßelagcruagsanslallcn 
des Cyrus (All), der im kurzen, nur vom BasM beglei- 
teten Hecitatir in Jener Sicherheit Hoffnung des Sieges 
sieht, vou einem Traume belehrt, den er im folgenden 
akkompagnirten Recilativ erzählt. Seine Perser, dadurch 
ermuthigl, sinken: „An's Werkt nicht zaudert mehr!" 
Der Chor ist kurz, kräftig und heiter. Cyrus fahrt 
fort, im einfachen Kecinüv seinen Plan zu verkünden, 
den Fluss in den westlichem ungeheuren See zu leiten 
und all« sein Werk mit Gott zu thun. Der Chor der 
Perser stimmt in Min Gottrertrauen ein nnd singt unter 
Anderm, dass der Staaten Geschick io Göltet Händen 
steht. Beisazar (Tenor) zeigt sogleich in seiner Arie, 
'/(, B dor, einen ganz andern, unmännlich spielenden 
Sinn ; mit Wein will er die Sorge scheuchen und singt 1 
„Ein freudig Fest lasst uns begehen.» Die Arie ist 
originell und sehr charakteristisch ansprechend. L'eber- 
miithig, wie das stolze Glück der innerlich Schwachen, 
befiehlt er im folgenden Recilative, die goldenen Tem- 
pelschaalen des zerstörten Hriligthum* Jehova's in Baals 
Tempel zu bringen zur Lost des Gelages, was Nitokria 
(Mutter Belsazar's, Sopran) zum Schlüsse für unerhör- 
ten Frevel erklärt. Der Chor der Israeliten bittet, die- 

ein, was der iibermülhige Sohn für Volksmährchen er- 
klärt, die einer Königin nicht anstehen. Beider Ge- 
spricht sich noch näher im Duett aus. Der Chor 
1: „Allmählig steigt Jehova's Zorn» ist voll 
Mahnungsgcwalt in erschütternder Beklom- 
menheit und zugleich mit fester Zuversicht vereint. Da- 
niel, der prophetische Greis (Bass), verkündet den Brü- 
dern im akkompagnirten Kecilativ, welches, wie alle Rea- 
ktive, vortrefflich gesungen ist, die Nähe der Erlösung aus 
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der IIa ft in's Vaterland, was noch in einer Arie verlrauungs- 
J'oU^ckpLfLiglji ird. Im DnpnclretiUliv wcihvKt def Pm- 

nimmt das \ olk Israel s die Verheissung auf nnd jubelt 
! im Chor (No. 9) seines Herzens Zuversicht, als wäre 
>lis Rettung schon vollbracht, Erd* und Himmel zu Thcil- 
nelimern setner Wonne aufrufend. Fin prachlreicher 
Gesang, dem das fugirtc „Ualleluja, Amen!" die Krone 
des Erhabenen aufsetzt. — Die zweite Abtheilung führt 
uns zunächst wieder zu den Babyloniern, die im Chor« 
rauschender Lust, %, ihren Göttern zechend und schmau- 
send danken. Der König ermuntert zum üppigen Fest- 
geuuss und die Seinen stimmen ein : ,,Scsach, die Nacht 
ist dir geweiht, die freundlich gab deu goldnen Wein.** 
Noch einmal ermahnt Nitokris den Sohn vergebens, der 
das Gelag fortzusetzen befiehlt und in einer leicblfcrti- 
gea Arie zum schwelgenden Genuss aufreizt, woran sieh 
im kurzen Recitaliv sein Hohn Jehova's reiht. Da er- 
scheint die schreibende Hand. Beisazar und der Chor 
schaudern (No. 13): „IIa! helft dem König, helft!«« 
Die Bestürzang ist allgemein und börlist wahr gesungen. 
Der König ermannt sich nnd beruft seino Magier, ihm 
die fremden Züge zu deuten. Im kurzen 

sie ihr Unvermögen. Nitokris 
an seinen sonst bewährten Moth und gedenkt 
des Daniel. Ungläubig drückt der Chor der Babylonier 
seine Trostlosigkeit ans. Beisazar verheisst dem her- 
beigeholten jüdischen Sklaven, wie er den Daniel nennt, 
dass er der Drille im Reiche sein solle, wenn er ihm 
die Schrift zu deuten vermag. Der Greis, den Preis 
des Königs Rir eilela Tand erklärend, nach welchem er 
nicht verlange, liest ihm die geheimen Zöge, was sehr 
eindringend in einem verlängerten Takt geschiebt, utid 
verkündet ihm den Sturz seines Reiches and das nah« 
Ende seiner Tage. Nitokris in Reejlaliv und Arie er- 
mahnt zur Heue, die allein Gnade findet. Darauf wer- 
.den wir in das persische Lager versetzt, wo Cyrus diu 
Seinen recilativisch ermuthigt, sie an den Schlafrausrli 
der wehrlosen Stadl erinnernd ,• was er in einer Ari» 
eindringlicher maebl, worauf er ihnen erklärt, dass er 
nur den Tod des Tyrannen gnehc. Froh singen drs 
Perser das Glück ihres lapfern Pürsten und ihren Tbrii 
an seiner Macht, was einen imposanten Schlau des 
Theilca bildet. — Die dritte Ablhrüaeg lässi 
die Babylonier im Chore singen: „Seht, wie so 
schnell Euphrales weicht, der Strom nimmt weg seiu 
Waffeiuchild." Ein Theil der Bewohner schilt den Fluss 
treulos, der andere erkennt ihn treu der Pflicht anf 
Gölten Wink, und endlich einigen sie sich in 
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spruchc, dass nur der Menseb seinem Stolze Falsch- 
heit hegt. Kikolris wird von Daniel zur Flucht er- 
mahnt , da Cyrui seboa im Paläste ah Sieget herrsche. 
Der Israelit«»- Chor siugl den Sturz Babylon» und er- 
hebt die Macht des llerrn, der natk GeMlen thut. Cy- 
a-us gebietet dann den Seinen, die Königin und den Pro- 
pheten Daniel sicher und ohne Leid zu ihm zu geleiten. 
Im I>uclt mit Cyros klagt Nilokris ihren Schmerz übe» 
«Jen Tod ihres Sohnes, und der Sieger zeigt sich gütig 
gegen sie ; dem Propheten aber spricht er im ReeiUliv 
verehrungsvoll und verheisscad zu, und Daniel verkün- 
det ihm hohe Gewalt, als dem Erwählten des Herrn. 
INitokris Fiümmigkeit leitet darauf den Chor ein: ,,Singt 
t-.s überall den Heiden, dass der Herr ist König!" Cy- 
i us verheissl den Gefangenen, ihn- Sladl wieder aufzu- 
hauen und freizugeben das gefangene Volk i „Doch mif 
«lanltl nicht, zu Gott kehrt euren Dank, wie ich es thu"; 
e>s setzt nm seine Güte in liefe Schuld; zu ihm erschall' 
unser Lob." Ein Preisgesaug Jehova's beschlicssl in 
gewohnter Kraft. 

Wir sehen, der Zusammenhang ist klar und lücken- 
los < dennoch ist Manches aasgeschieden, und Gabrit» 3 
(Bass) kommt iu dieser Bearbeitung nicht vor, in w«'' 
eher die Kraft der Chöre näher an einander gestellt e r ~ 
scheint. Die Lange ist gewiss den meisten Hörern u' 1 " 
sercr Zeit eben deshalb noch mehr zusagend. Die Par- 
titur zShJt j»«3 Fnlioseilen. Die Cebcrsclzung i-st geh 1 ' 
•»angbar und würdig, was aus den wenigen Anfuhrungc» 
schon hervorgebt; eben so würdig ist die verstärkt«. I»* 
sLrumentalion, so dass gewiss Alle, die nicht wider- jede 
verstärkte) Instrumentation solcher Werke sind, dern fi' r 
1 l.i ml. 1 "> Oratorien begeisterten Bearbeiter dafür dt» ,,k«" 
utid sich seiner durchaus woblgcmcinleu Mühe errreueo 
■werden. Wir haben durch diesen Druck ein <•• i aiell«'* 
lix-.iftsvf'k Hündcrs mehr nach Teutschland übergesiedelt 
erbah" 1 ' was den Aulheil au edler Tonkunst * <-rl » r ,.;irii 
helfen muss. Es gehört in dem Vorzüglichen de^ \'or- 
»ügKcben, dessen Genial wir nicht erst zu besr.l K re ibcn 
bcnölbigl sind, l'nd so haben wir denn alle Zuv^^m, 
< j tfSS auch diese Bereicherung unserer l » UI «k»^^ 9( . ne0 
Sch» wc e '° ^egen <cn,c Kunst s *"' wer d«^ Qer 

c jlhi B reie ^ 1 w ^ Verbreitung im hohen 

Ziird'S isU 



Domprtbeodar u. HotrüaUr. Zweite, durvrfanu, 
gearbeitete verwerte ,ua*g*. Froitourg. 

Herder. lo37. 

I>ie erste Auflage dieses Werkelten«, das a^tsn 
für kaalholische Kandidaten des geistlichen Standet 
stimmt ist, haben w-ir 183t 8. 841 angezeigt «srsd 
genas* angegeben, was matt hierin findet und {n -w«. 
Folg«. Wir verweisen darauf, <j\ e Gesang-w-srsis 
derselben Cebersieht gelassen worden sind, nur da 
hier -vermehrt und die deutschen, die in der lsten 
läge einen Anhang bildeten, nun in die Reibae 
„ornmen «hd MhlrekheV geliefert worden sind. 1 
erklärenden Kinleilung' sind die *1L_ • n 
***** «»sichtlich ^nZ^STF?^*-* 
gemerkasngen ^^S^^^.^ 
, r „lafel« erläutert -worden n , bri ^Fii 

roen. Der römische Cr» 
*<"» Grnnde; 



auch hier wieder 
weichun^en is , der E^ c ^° e ' J n 
den } nur kleine Veräader. \°™* 
.u.geber da, « ES^uSkÄI ff* 
fällig schien. K# d - Y *' Melodie Zta 

„euc Au Sgabc ff ende.' v" SS G ™"^*- 
l 1. — Vorzuge vor der Üla«, 

niieiocca 



4 



Ausnahn,e ier 1^^^^ 
„„«en, dkffl, ein folgendes Werk , ^KurzgeF« 



■ »r-ai 
Mi. 



dia für 

Stt* ! m a,op "'«"«ng«" aufb 
>u lilkathohken, die sich mit dem Gesänge de» ri , 
katholischen Ritus bekannt machen wollen , ata« t, 
der ersten Auflage genug und noch mehr, jener 
meinen, hier weggelassenen Bemerkungen we^osa, 
schön ausgestaltete Gnuze der Gcsangweisen uhi 
Einleitung und IS'nlentafeln zählt 12e> Oktavseite « » m 
rend die erste Auflage 80 üktavseiten derselben a 



Grade. 



Der Choral-dcsantj 
Kuitue der- kothoHsehm Hir^hc 
üch*-' K^toren -una Orptnüte». Mit h^ 
aclt* , ' chlifrUnp neufD U'«zesan-Ritu»l, ^ *^rer I" - ' 
r .feliirendcu Eiuleii Unfc , , berausgegeben v Uu *1 **' r 



so r»d, 



Repertorium 

für TeuUchtands Kirchenmusik, Jtt> den r»Vr* /^arV^i*. 
Gcsang mit Orchester- Begl. I. Bd. No. 4. ea 
Lrirht ausfuhr hare Kantate am Dankfette a<x-< 
Ernte. Worte von J. H. r- }Fes*enberg, Maaaa^j 
Joseph Wolfram. Meissen, bei F. W. *- *» « - 
pc. 22 Gr. 

Aus den Anzeigen der vorhergehenden frO"»^, 
j; e scs Repertoriums weiss man, dass diese Kirch«» 
. ' parutur gedruckt erssheinen und dass dabei »Mf* 
'^ruUAarkeil gesehen wird. Es wird "»diese«. j 
\ r auf alle Festlichkeiten der Kirche Huckt», ^ 
•*" B 0 , ell Hier erholen wir aUo eine hanuUo 



Die Sologesänge für den Sopran, 



,. »ind melmliscli einfach, 



olwe. künstliche 'Vr, 



T°Lli* 00° Bravourgänge, 



stets 



mit kurz K ^» la 
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and wirklich leicht ausführbaren Cliorgesängcn irolnaibd- 
lichen Styl« wechselnd./ Beat tirch esler sind eben • so 
wenig Schwierigkeiten zageaiuthet worden, so sah« es 
aueJi den Gesing, ohne ihn zu verdecken * schmucken 
wird. Die Umsetzung isl fügend« ; Flate», Klarinetten, 
Fagotte, Uönier,, Tfrcpatepy i'^kea,, «, ss .Pohw«. 
Streubquarleil und Orgni. , Der Droek fei«** .reinlich, 
nur sind 3 bis 4 DrackfeMer übersehen wprde* die vor 
der Aufführung berichtigt wenkra. rauaeu, w*s nichu 
weiter als der aligemeineq. Angab«; bedarf.. Die Kannte 
•st zu empfehlen. Die Freunde dieser Sammlung wer» 
den sich freuen, wenn wir ihnen, mit Bestimmtheit vor- 
aussagen können, dass das bald erscheinende Sie Heft, 
womit der zweite Band beginnt, eine Dank-Kaniat* von 
A. Bergt enthalte« wird, welcher hei seine«. Üben 

«„Ii... . ™ "'«'«auicai w erneu 

-;• : f -i^ . .1 ■ ..: :n .., 

24 Choral- Vorspiele 

in drei- und meritimmigen Adagto, für angehende 
Organisten eompomrt — tan Kail Geist /er. Op. 4. 
Leipzig, bei Frdr. Hofmeister. Pr. 18 Gr. 

Das Wcrkehen gibt als Einleitung eine Uebcrslrbt 
der lonartcn, worin immer Dur und Moll gleicher Vor- 
warnung in, rollen Akkord« wechselt nnd eine Tonart 
in d.e andere geführt wird, so dass der Zirkel mit C 
beginn, ood durch alle 24 in C zurdcklaurt, zugleich 
dient diese lehersiehl als Inhaltsverzcirhniss, da die Vor- 
spiele in der Ordnung der numerirlen Akkorde auf ein- 
ander folgen. Die Vorspiele selbst sind sämmrtich kurz', 
jedes derselben 3 bis höchstens 4 Klammern lang im 
guerfohoformat deutlich gedruckt, kirchlich und leicht} 
«e erfiillcD also ihren Zw«* uu d sind angehenden Or- 
ganisten nützlich. 



: Ii i' ■ "7 ~~~ 

Brand-Hesse von Marxzell, *~ * 

komponirt för 4 Singst, mit Begl. des Orchesters — 
von Jos. Wider hof er, Regens eh ori in tfariazcll. 
VVien, bei Tob. Haslinger. Pr. 5 Thlr. 8 Cr. 
Leider können wir für diese Messe und unsere Le- 
Mr nieht« tbun, als dass wir ihre Herausgabe "in ix- 
wahrt dcu.liehera und srhönem Druck anzeige«, da sie 



764 



Z IST ^ZZ*"™ **-», so ei„ r gängliel, 
nnd leid, ausMirbar sie sieh auch einzeln ansehen, 
doch durchaus kein Urlheil zulassed, worauf etwas zu 

nÜt R W o J* 0 . 0 ™"«*™^- b«teht aus 2 Violinen 
™« Bass, 2 hlannetlen, 2 Hörnern, 2 Trompet«, und 



< rauken. nebst einer bezuTcrtcn Orgclslisasae. Die 

aus C ist Sr. Kais. .Haheii. dem Erzbevseg von 
reich Johann gewidmet und hat Anlheil 



i • 

-.Vi 

Ii Iii. 



•*l El 



C9JIIC1I-TE2V 



" .Am lülen Oktober erschienen auf dem 
Königlichen Hoftheater zum ersten Maie: Die beiden 
Schütten, komische Oper mit Musik von Lortzin- 
Was bujet wl nach dem Französischen, /es deix Grena- 
diers, mchl eben iuWwiissig lein, denn eine Pru4lei in 
der Schenke und die Verwechselung der Tornister sind 
die beiden HaiiDlpointen — aber das Ganze ist anspruchs- 
los, heiter, mitunter reehl ergölzlich, und das Li *■ 

Jen willen, und auf eben so alberne Musik \arUn 
Brual und Hals blau schreit, von Herzen «.it'ha't Hr.. 

Lortzing. Musik isl sehr hübsch, «ehr heiler, ganz «! 
send "»'Text und zeigt, dass der Komponisl, wenn 
er gewollt, wohl h*Ue -manchmal üefer greifen könnet 
allein es au« edler Selbstbeherrschung nicht gethan hat! 
— Am ilütn ward rigaro gegeben, und zwar sehr gut 
und ua lebhafter Anerkennung. Am 22slen Okl. g?nir 
der Jangbesprorhcne Postillon von Lonjumcau in die Seen«. 
PartimuHt tnontes! könnte man hier sagen. 



die in Paris Furore 

"dl? 



. Eine Oper, 
haben uud dreihundert Mal 
>H, nessle grosse Erwartungen 

— -o— wurden nicht befriedigt und die 

•les Publikums schienen es mir auch nieht. Das Stück 
wurde von Seilen der Künstler gut gegeben, bietet aber 
wener von Seiten des Textes — eine wahre Gesellschaft 
von Galgenstricken — noch der Mosik, die unzählig 
Hewioisccnzen von Auber, aber nichts von seiner Laune 
zu Gehör bringt, iMe.resse, und wurde daher, wie es 
T^T 1 ? 1 *' Iju »ufgcnouimen. — Am 4tcn i\ovbr., zur 
»3" Jubelfeier des Werkes, gab mau den üo« 
Giovanni der, wie der sehr gul gesprorl.eue und ge- 
d ! r * l , e ? e _ Pro,0 S •*•■»: gewi»* nach 50 Jahren noch als 
ein Junglingswerk an Kraft und Feuer dastehen wird 

Von Kouzerlislrn hörleu wir einen Waldhornblis«-, 
Sch.nka aus Berlin, auf dem Tenorhorn, der Fertigkei 

Zt T'V? 8 ™^ T °\?&*- Am 18.en Oktober 
gab der bekannte Virtuos Vieuxlemps. 17 Jahre all, 
sein 2les Konzert fn der Harmonie.' Sein erstes habe 
5" A » r »"S machte die schon oft ge- 
hörte Ouvertüre zur Oper „LuSella" von Heissiger. 

e Arie von -Mercadante, psuugcn von Madame 
■oiiceruno fiir Violine N'o. 2, komponirt und 
„ (auf Verlangen) von Hm. Vieuxtciuns. Vo- 

VvteT 1 ' fj s " n ^ n ^ on den B«bnigg, S\hnsler, 
Wächter und Hisse. Zweiter Tkeil. TurtinPs Traara 
von Fanseron, gesungen von Mad. Schubert, mit obli- 
galer Vwfuie und Pianoforle, gespielt vom Konzertgeber 
und Hrn. Hoforganisten EUert. Launiges Vokalnuarteti 
gesungen von den schon erwähnten Herreu. Brillante 
Variationen für Violine, komponirt uud vorgetragen vom 
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Hon^r.feb.r. Die Gcsangs.ücke *^*»**.g 
vor«-elr«gnn. Die Arie von Me.riraaanie 



war denn nurb 
« MertodtmU, so wie auch das Pauseron.che 
olino grosse Bedeutung 



Da* Duo concer- 
K. M. v. Weber, 



vor 
nun den 



IVInsikstürk , 

taut fiir Klarinette und l'ianoforte von 
vnrirt-liwn vom Kammermusik.» Kotlu 
liisort, das wir in. zweiten Thcile in erahnen vergas- 
ist ein «ehr schön geschriebenes hon tortstuck., das 
beiden Künstlern meisterhaft gespielt ward. WM 
-zii-Hioli seh"" gearbeitet ist der leiste balz. WM 
n den lionzcrlislen Hrn. Vieuxlemiis belrilil, so De- 
kennt Einsender gern, da*s er manchen Virtuosen von 
5J7 Jahren gehört hat, der das nicht auf der Violine 
lieroii'sbrnelite, was der 17jährige Vicpxleuips leistete, 
l'ntl dns cd» 1 g* l,z natürlich zu. Jene \ irluosen waren 
]\1 -inner die von ihrem zehnten Jahre an ihr Instrument 
tiit liiiir Btodirt, ihr Bravourstück tüchtig eingeübt hatten, 
»11 mii Irenen», ausdauerndem Beisse. Das pihl denn 
Sicherheit iu der gewohnten Halm, aber der Geist feiert 
<l»hei -wenn er nicht ein selbstlhäliger. feuriger, schaf- 
iV-nder ist, mit einem Worte, ein genialer. Vieiixlemps 
i^t dies in hohem Grade. Kr .spielt, was alle \ irttinscn 
»niolon j. »her auf eine andere, ganz eigeritliümliche Weise, 
«inil srenört zu den glücklichen Organisationen, die. mit 
«-l.eit so viel geistiger Fassunpkn.fi als körperlicher 
IN taehahmunga - Geschicklichkeit begabt, iu einem halber» 
j.,|,rc das meisterhaft machen lernen, was Andere »•» 
eiuem Jahre nur eben mit Alülie herausbringen. I)a5* 
seine f ti lou.ition vollkommen rein, sein Bogenstrich alle 1 * 
jxebi-ünchh'clien Abwechselung im Binden. Schleifen, Stak' 
kiren und Piquiren herauf und herunter fähig ist, Iii:»»* 
sich Dei einem Künstler, wie ihn die Natur in VienJt- 
tem|»s orgaiiisirte , voraussetzen. Er ist seine* IiiM| r u- 
„icnts ganz Aleister; Doppelgriltc, Arpeggio's, diescliwic- 
r ;<^slcn Einsätze, Flageoiettone, Alles gelingt ihm i, »,iid 
ma n möchte fast glauben, sein Dogen habe ein t><U-,iU. 
nl jt »olelicr Geschicklichkeil weiss er die vier Saiten zu- 
sammen zu nehmen. Sein Ton ist schiin, sein TTi«r lan<|t 

* , s<J hmockvoll und auch seine Kompositionen grn%iu«>- 
Vtlinsendcr hatte noch Gelegenheit, ihn am Hofe Sr . 31. 

■ fÄönigs in einer freien Phantasie zu hören, und f n nd 
ein Urtheil über alles Technische durchaus bcsiü t ;^i. 
iLmnach i»l er vollkommen — wird man sagen. i),is 

* i er noch nicht; allein wenn er leben bleibt urt^ s o 
«•et sowohl sein Instrument »I* den Satt studirL Ä so 

* _ n el . wohl so vollkommen werden, als es ein J\-| ll9 i- 
f-**™ v ermag. Jetzt fehlt seinem Salze noeh die gel x ^. -„ c 
fc-cr ii,.M>l.riihrui.£r BamJ Kl.nlicil. so wie seinem N«> . S_ 



nnd einen 
Heifall. 
was so 



Mdi 

Um 



Sal* Varia Ito/"», and erhielt den -w 
Die Komposition <f«'s VancrrUao'l war 
düster v die Ausfüllung vollkommen. 

Ii. B. von Jtf*Jt** 



Wien - Musikal. Chronik des 5ten Qits* 

(licschhiss.) Das Joscphstädler Theater it» 3 
prekären Su-lluug, ohne ausreiikeudc Subsidien» lt.. 
inimö^lieh den Sommer über langer sich erhalle Ca - 
5. Jul's schlug eudlich das Iclzle Stiindlein. Iii» , >«■- 
S ler Adolph Alüllcr, bevor er wieder zurück in cii«.- 
vor wenig Jlonaten verlassene Bühne an derWic 
waodurle, gab aU Ahschieds-Benelice den Zami».-» 
eben Herr Cramoliui 
senl 
bis 

mer der incater in Prcs<ibi.r*. . 
-S der armen veWas^twaisel^tleVu? ' 



. X«ü"hl i . f^H-dier Gefälligkeit. * 

„r te - N un blieben die Tempel -Pforten Vm, ~ , „ 
ssnin lUlcn September, it.." o ■ °, t* c »«. 

j» der armen verla^n U > ■ nnd ü , adeü ' c »~ 1 
-Jagten Versuch, d? e £ V-"? ° onleri » o. I Ä , 
SST^Sa-Utl! „eu regele",. *" , * i " h ™ Misskredit 

...^r» Sei........ ;.r en . »«»."»ercuunjten besser - _ 



Uusseni 




I. gibl 

„le Gaonu de Paria" wirksam b«^ m 
Drama: „Ju ,„,« fol{fle . ük mus ; L;( , is , 1 , l , Il 

waren nur Ouvertüren vom Herrn HapolJmeist.es«- 
neb Proch, und Franz Urenn. Das zahlr.icla v « 
melte Auditorium sprach sich durchweg seht- I > «. 
aus, nnd zeigte einen noch gesteigerten Anüicil 1* « 
späteren Darstellungen des t ,Vcrschweiid°crs <c , 
auch für die Kasse hüchst ergiebig waren. Jkt 
JHaugel abgereclinel war iu der Thal nur wenige 




i der W T ien als Raimunds glücklichen Naclia 
j er Ausscnseite nach — kennen lcrirlcn, a^a*_l^ 





wc«|ß r _"- sl seine ausserordentliche Bescheidenheit* Ig* 
a« ' „,eni t einc ^''Ke voo Mazzini, dem Vo r Sei» 
Instr«/» - 5 interessirte & e Kenner durch i| ir Al»*in"S e ^ 
Slrad'^hes G. und 
ihr h fl2 e FBrwmA Hohenzollern-Hechingen-sehe 
" Tiip-Mchsbeck t a | g Yiolin spielcr and K 
*n eiat f r hsl beknnal, spi e || e im Theater ein CT 



fc *^apcll- 
ponist 
*» Berlin« 



•.lisclie Züge nul psyctiologis - 

r, S eri-nert in viele» Momenten bis *ur lausche « Ä 
1 l.nlichkeil au das unvcrgesslicl.c Vorbild. 
*£?35m Quell eigenen, selbsUtänd.gen F»«d s 
e, ° ^lbc KewaWen, und diesen wolle er emsig. ^JJ» 
ocr i denn doeb ein millelmässigcs Ongioal "« r*-» 
' w ' e, --^harcr bleibt, als die allerbeste Uopie. — ^1 - , 
•ch^ bar r u ; das Sonbrettenhch engagirl, e.xzell.^^ 

° -h U IV.rrklor als sänimüic4»«s ; 
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•oll de* Winter hindurch mit Pressburg, die Sommer- 
monate über mit dem Karorte Baden, Oper, Posse, Lust- 
und Schauspiel fortwährend gewechselt werden; eine Ma- 
nipulation, welche allerdings Verminderung des Personals 
bezweckt, aber dessenungeachtet mit keinesweges uner- 
heblichen Separatspesen verknüpft sein mörhfc. 

I« Konzerlwesen herrschte, wie gewöhnlich, Waf- 
fenstillstand. Der einzige Gast war Hr. Prosper Sainlon, 
erster Preisbetheilter am Pariser Konservatorium und er- 
ller Violinspieler an der Königl. Akademie der Musik. 
Er lies« an drei Abenden im ilofopernthealer und zwar 
mit nachstehenden Tonstücken siel» boren : 1) Yragvtent 
d"un Coneerto de fiotti; 2) Septiemc air earie, par 
de Beriot (2 Mal); 3) Dcujcitme air varie", du mSrnr ; 
4) selbst komponirte Variationen i 5) Coneertino von 
Spohr. Der Beifall war allgemein, gerecht und wohl 
verdient, ganz entsprechend einem »o ausgezeichnete! 



Talente, in trefflicher Schule bereits zu einer bedeuten- 
den Virtuosenstufe ausgebildet. Bei dieser Veranlassung 
wurde auch die Ouvertüre zu den Vrhmrichtcrn von 
Hektor Berlioz vorgeführt. Man hörte die sonderbare 
Geschichte schweigsam an; es schien, als oh Niemand 
recht klug daraus werden könnte; selbst die Protekto- 
ren einer bizarren Originalität wagten nicht, ihre Mei- 
nung zu verlaulbaren. Vierundzwanzig Stunden später 
war Alles schon wieder rein vergessen. 

Das PruTungskonzert der Zöglinge des vaterländi- 
schen Konservatoriums zum Schlosse des jährlichen Lehr- 
kurses, verbunden mit der stalutenmässigen Prämienvcr- 
tbeilung. brachte zu Gehör: I) Ouvertüre aus Macbeth, 
von Chelard ; feurig, haarscharf, aus einem Gusse, mit 
streng niiaucirter Präeisiou vorgetragen. 2) Violoncell- 
Coucertino von Romberg, recht anstellig gespielt von 
Joseph Huber. 3) Recilaliv und Inlroduklions-Arie der 
Open „Joseph und seine Bruder", gesangen mit schö- 
ner Stimme, Gefühl und richtigem Ausdruck von Franz 
Mum. 4) Coneertadte für Hoboe und Klarinette, rühm- 
lich wetteifernd ausgeführt von Ferdinand Purig und 
Winterte. 5) Arie mit Chor von Parini, unter rau- 
schenden Beifalls- Akklamationen gesungen von Theresa 
Heft. 6) Violinkonzert von Lafont, gespielt seines Mei- 
sters würdig von Michael Häuser. 7) Chor aus Bern- 
hard Klrin's Kantale: ,,lliob"; eine gmssarligw Schö- 
pfung, von gewaltig imposanter- liraflwirkutig. 

Bern tanzlustigen Wien droht ein schmerzlicher Ver- 
lust; — Johann Straus» hat uns peremloriseh ver- 
lassen uud befindet sich auf einer Kunstreise nach Pa- 
ris, versteht sieh, mit Gefolge, 30 Mann hoch, um dort 
gegen seinen Doppelganger Musard rivahsireud in die 
Schranken zu Irelen. 



dem Präsidium Sr. Kxeellenz des Herrn Landgrafen Fried- 
rioh Egon von Färstenberg , k. k. 0 Im: rcercmonieum ei- 
st era etc. etc., zusammengetretenes Comitc erwählte Jos. 
Haydn's „Schöpfung" zur zweimaligen Aufführung in der 
kolossalen k. k. Winlrrreitbahn . welche wahrhaft ma- 
jestätische Lokalität Se. Majestät dem erhabenen Zwecke 
buldrenehst zu bewilligen gerublen. Die an alle heimische 
Künstler, Liebhaber und Kunstfreunde publizirte Auffor- 
derung erfreute sich binnen kurzer Frist eines solch re- 
gen, allgemeinen Antheils, dass den Wim scheu der zur 
Mitwirkung Subscribirten nicht einmal unbeschränkt will- 
fahrt werden konnte, und die Gesammlzahl hinsichtlich 
des, obschon bedeutend erweiterten Raumes, auf 1011 
aktive Individuen festgestellt werden mussle; nämlich : 
223 Sopran-, 153 All-, 158 Tenor- und ICO Bass- 
Sänger; 120 Violinen, 42 Bratschen, 40 Violoneelles, 
24 Kontrabässe, 12 Flöten, 12 Hobocn, 12 Klarinetten, 
12 Fagotts, IS Horner, 12 Trompeten, 6 Pauken, 4 
Kontrafagotts, U Posaonen , I Ophicleide; dazu: al« 
Obcrleitcr Herr Kapellmeister Ignaz Hilter v. Seyfriedj 
Herr Jobann Schmiedel, k. k. Hufkanzcllisl, zweiter Di- 
rigent; Herr Professor Hcllmcsberger, Orchestcranfüh- 
rcr; Herr Mieksehick, Magislratssckretär, Cembalist) 
und das Tririnium der Solopartien: Fräulein Charlotte 
Mayer, die Herren Wild und Slaudigrl. — Sechs vor- 
ausgegangene, mit strengster Observanz abgehaltene Fro- 
he u verbürgten voraus einen nie erlebten, kaum geatme- 
ten Kuu.sigrnuss, welchen jedoch der Erfolg bei weitem 
noch überflügelte. Die erste Produktion, am 5. Novem- 
ber, versammelte ein warm empfang In Im» Auditorium 
von beiläufig 0000 bis 7000 Personen ; Bewohner der 
Residenz, und aus einer lingcbuug von 12 — 16 Heilen ; 
das erlauchte Herrscherpaar nebst vielen Familienglie- 
dern des Kaiserhauses verherrlichten durch ihre An« 
Wesenheit dieses ächte NaüonaUesl ; aber auch noch 



Wim. Im November d. J. feierte die Gese 
der Musikfreunde des österreichischen Kaiserslaal 
23jährigei Jubiläum; denn gerade ist ein Viertel-Jahrhun 
dert in den Strom der Zeiten versunken, seit der Begrün- 
dung dieses segenbringenden Vereines uud dessen viel- 
fach verzweigten, rastlos thiitigen Wirkens. Ein bezüg- 
lich dieses denkwürdigen vaterländischen Tonfestes unter 



so dass die Totaloiasse der Sit ei t kralle wohl 
1100 Köpfe sieh belaufen mochte; also eine Vokal- und 
, Instmmriitaiarmcc, wie Europa, die zu Prag unter Kai- 
ser Karl den (»teil im Freien dargestellte Itröiinngsoper : 

■ „Costanza e Forlezza" etwa ausgenommen, schlechler- 
dings keine ähnliche aufzuweisen haben dürfte. Was 

■ zudem bei diesem grossartigen Problem den höchsten 
; Bewunderungszoll erheischte, war die denkbar mögiieh- 
: sie, haarscharfe Genauigkeit, womit der Hicsenkörpur 
1 das Ganze durchrührte; alles in deai vom verklärten 

Meister beabsichtigten, durch Tradition fortgepflanzten 
Zcilmaasse, mit den feinsten Nuancen Schattin, aus einem 
Flusse fortslrömeud , im reinsten Zusammenklang und 
. felsenfester Präcision. Aeusscrst diskret, sinnig zart 
' wurden diu Arien und Solosätze begleitet, wogegen die 
donnerudrn Chöre gleich gewalligen Ol kauen daher braus- 
ILschafl I ten. Fräuleiu Mayer ist aus der Schule des vaterläiidi- 
Irs ihr sehen Konservatoriums hervorgegangen und löste ihn; 



ogen 

Aufgabe überraschend befriedigend; Wild, glücklicher- 
weise im vollen Besitze seiuer herrlichen Kuusuiiillei, 
enlhusiasmirle in vielen Stellen die gauze Versammlung; 
Staudigel m verdient ein Oralnriumsänger par ejfclleuve 
genannt zu werden; oftmals schon entzückte er als Ha- 
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nhael und Adam; doch diesmal Übertraf er «eh seihst; 
in «liesin grandiosen Hall™ war jeder Ton gediegen *.rz; 
sein Vorlrag korrekt sonder gleichen, ao spiegeltrcuer 
Reflex der Originalinteolion des Tongedichtes. üei der 
zweiten Aufführung, am 7. Novbr., war das 
auf der Bühne vielbeschäftigte Sangerpaar an der Ein- 
wirkung behindert; als deren Ersatzmänner erschienen 
der k. V Holkapelli.1 Herr Lulx und der Holopernsa,,- 
«c-r Orachsler, welchen für die Bereitwilligkeit, einem 
solch ccfahrJichen Supplenlendiensle sich M unterziehen 
dankbare und auch wohlverdiente Anerkennung au 1 heil 

ward . I>ic Gesellschaft der Musikfreunde hat durch 

M , in seiner Art wirklich einzige Unternehmen lieh 
tt «las schönste Ehrendcnkmal gesetzt, ihren Hu hm 
■rud in den Annalen der Tonkunst begründet; und 
'Vater Haydn's in wenig Monden vier Dezennien alles 
Meisterwerk begeistert auch bente noch die jüngere Ge- 
neration ^v' e c * damals seine Zeilgenossen in ein Meer 



Schnelle gewonnen ha f. Alle» auf einmal km na 
weder vom Licbxer auf« *ä>Hrf*lc beräckskthti 
vom talentvollen S< hü/er gefaul und in't Li-/», 
werden. Je mehr wir also Stimme and FV» 
rühmen , desto mehr mü*sen wir unfern schon 
sörorhenen H.th wiederholen, nicht zu früh ei 
lerricUt zu verlaasen , dem das junge , noch V« 
einem Vierteljahre unrein intonireude Fräulein * 
mein viel ru verdanken hat. — in demselben W 
borten wir auch wieder zum ersten Male seit « 
seines Abganges von hier den Violinisten Hrn. Eni 
Eichler in von ihm selbst komponirten Variation 
scheulied J»«» t*«.- — -i 



neralion, » rc " ■ ,-"•"6'—' ~\ r . „ 

■von r"ntxücken versenkte, — denn diese, gleich rrome- 
theus VeoertlrnW, de« Himmel «raubten Melodien wa- 
ren, sind «nd bleiben „jedem Obre klingeod, — 
ad ! '* — 




Zunge fremd! 

ZJeipxig' Der Chor unserer Tnomaner gab am 10. d» 
sein zweites Kirchenkonzert, seitdem die Kurrende eic 
n 1» geschafft wurde, und brachte hei ziemlich gefüllten» 
jHaume z« seinem Kuhmc und zur Freude der Höre*" 
ßilgeiide vortreflfirhe Werke zu Gehör, die immer JebeP' 
digen -Ambril linden, so oft sie aurh gesungen werden '• 
von Schuht die zweiebörige Missa aus C (noch MS.)» 
welche ohne al/e Weglassungen vorgetragen wurde; daiiO 
Seh- Bach'a „Singet dem Herrn " (in der Ausgabe l»ei 
llreilkopf a. Härtel, Nr. IX — Am 11. halte FrHul- 
I^uise SchU-gfl eine musikalisch -deklamatorische Ab«~ (1( l- 
Unterhaltung veranstaltet, die vom Musikdir. Hrn. A . 
j>ohlenz, ihrem Lehrer, dirigirt wurde. Die Wahl der 
^),iverturen (von Beelhoven n Mozart) und derGca»,,g- 
stiieke war vorzüglich, die letzten namentlich für den 
2 W«ck • die Fortschritte der jungen Sängerin in ver > 
„„Hicdenen Galtungen za bewahren. Sie sang die grosse 
ff;* e und Arie aus Co*«/«, n/«e, das bekannte un d 

f^Yw-bte Duell aus Malhilde von Schahran mit Madame 

)Fran.hetii-W»lzeU die 



Ir wir.1 sieh wiedrrnölt und J*»! *** « 
tfo«-h deklamirte die Sri.,., • . "* Brf «»K«'nhei». 
^ st Saphir, „der Lielc , S , P,t ;' crin ? lad - "»"»i 

Vorlesung hie/t, wurde J " ! w ?' f ner eine han*«> 

Am 13. erfreuten wir u „!- m,lA PI ,,,ase,B P ra »» 
stnimcntaikoozerts n-„ " i. c " les «Trossen Vokal - 
Brüssel ioi Saale dJT f? V0B l,nu Vieoxt«?» 
Herren Dr. Mendel s ,o„„?r°^f! JÄfr?!* 



iVran.hetü-Walzel, die immer gern unterstützt, w*, »je 
„nr kan»; die Scene uo d Arie ans Sargino und da , 
51 Kwcizcriied von Karl Blua; Alles mit lauten, Ao _ 
^ 1 der Hörer, die nicht blos gerade Gelegenheit. ha t- 
* den Umfang und d »e Kraft der schönen Stimm ^ i er 

* en *-*-H'reberin, sondern aoeh die wirklich anft-^,," j 
■*2"2K Forlaebritte derselben anler Hrn. Pohlen^ * lc " 
schnei ^ fo wwu < trn . Koloraturen und Verzierung,.^ 
taug wieder weit geläuliger und runder ge^Jl* ' 

ibr jub" cinc Freudc ht. Nur bat die Sänjc-i^rdeo, 
*° d- f,-«onders auf jenea volllönige und freialhmi & J- oocb 

fan* " j c r Stimme an den Einschnitten der Phr* ^* A**" 
ling c » ^ a s in einer K men und sichern Eintheil %a 
aclitC ' mm m . w. hegt und wa» sie in ihrer s „ de» 
Jktb***.ti. m njem Schule srhnfli genug zu dem Vi J«eobar 
vorlhr»' irt l, was sie 8Coon f„ ga nz »naacro^ * 1 **- 



Anf die OlI»»r■l^""'°*". , """■ m 'd Konzertmeistess~s 
M ri- !t« 'S M Leo "<»nP, von Beelhoven < 

folgte cm neues Konzert ffir die Violine, kompo * 
gespielt von Hrn. Vienxlemps; Arie von PacimI» 
gen von Mad. Franchelti- Watzel; Solo für das 
cell, komponirt und vorgetragen von Hrn. Kam 
Kummer aus Dresden. Dieses Solo wird nächa 
Op. 36 bei Frdr. Hofmeister gedruckt erscheine, sc 
dem Titel rV2ce fantnstique. Nach der Ouvertmj 
Gheruliini im zweiten Tbeile hörten wir „Groases. 
för Piaoof. und Klarinette, 'von K. M. v. VVeb« 
getragen von Fräul. Cbarl. Fink und Hrn. Kam an 
Kotte aus Dresden; Duell aus den Puritanern vo 
lini, gesungen von Mad. Franchelti- Walzel 
Po-'ner; endlich Variationen fiir die Violine, 
vor gctragen vom Konzerlgeber, welcher bei " 
Ich Auftreten gleich - 

Von seinem mcistei — .„„ ^ t 

ier Dresden ausHihrlich eesprochen worden , wa 
"-•erschreiUn. Herrn Kn.nmer's Meislerschafl a« 
«R .loncell ist aller Welt bekannt; von Hrn. Kolt, 
V ' en er Virtuosität and seiner schönen Vorlra K s«; 
d * ^ wir berichlel; von den Uebrigen der Vortrag 
be u-n wir nichts xa sagen. E» war kein einzige* 
ba nicht mit anerkennendem BeiMle aaTarnominfe 
d ** ^ire. - Aa 15. gab die Enlerpe ihre dr.» 
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neote sich ons der «.n, 
kirehe, Handels Messias unter Leitung des Herrn Dr. 
Mendelssohn-B. zu hören. Der Steinboden der Kirche 
war, wie bei früheren derartigen Aufführungen, mit wär- 
menden Teppichen belegt worden. Mehr als 300 Sänger 
nnd Sängerinnen waren in den Chören mit einem ver- 
hältnissmässigcn Oreheslcr thätig; die Solopartieen hat- 
ten zu übernehmen die Güte gehabt: Fräulein Clara 
Novello, Mad. Bünan- Grabau (Diskant), Fräulein Möl- 
linger (Alt), eben als Thealersängerin gegenwärtig, 
die Herren Gebhardt (Tenor) und Pögner (Bass). Das 
Meisterwerk wurde nach Mozarts Bearbeitung gegeben 
und an mehren, uicht zu vielen, meist an den choral- 
müssig gehaltenen Slellen und zum Schlüsse auserlesener 
Chöre mit Orgclbegleilung zweckmässig verherrlicht. Al- 
les ging so rund und schön , als man es nur wünschen 
kann; das Feuer der Vortragenden nahm immer mehr 
zu; die Chöre und das Orchester leisteten überaus Wirk- 
sames und die Solostimmen beeiferten sieh fühlbar, ihr 
Schönstes in das Gediegene der Komposition zu tragen, 
was auch nach jedes Vortragenden besonderer Eigen- 
thümlichkeit so wohl gelang, dass von den zahlreichen 
Hörern kaum einer hinweggegangen sein kann, der nicht 
befriedigt, nicht ergriffen worden wäre. Ks war ein 
hoher Gennas für Alle, die echte Kunst lieben, und de- 
ren waren abermals sehr Viele. 



1857. November. No. 47. 



Jahres -Ucbersicht des lHusikzustandes in 
■ Darmstadt. 

[Far Uetz ■■§.) 
itusikverein für Dilettanten. Die erste Aufführung 
war ebenfalls ein Festkonzert, und zwar znr Nachfeier 
4er Vermählung Sr. Hoheit unsers Prinzen Karl. — Ks 
wurden darin aufgerührt die bekannte Jubel- Ouvertüre 
und Jnbcl- Kantate von Maria von Weber, mit zweck- 
mässig verändertem Text von Karl Bauer; eine neu- 
griechische Melodie mit darunter gedichtetem Schlachl- 
gesang von Letzterem ; und zum Schlüsse ein Te Denm 
laudamus von Dr. Gmtrr. Weber. — Das zweite Kon- 
zert fand am Charfreitagc Sinti und wurde mit einein 
Adagio für Violine, Viola, Vinlnnccll, Uassethorn, Horn 
und Fagott von Beethoven eröffnet; hierauf: Stubat 
mater und Qiinndo corjmx morielnr von Pergolesi für 
Sopran und All mit Klavierbegleitung; dann ein vier- 
stimmiges, tief ergreifendes Benedictes von Andre; dann 
das Vaterunser von Rink. In der zweiten Abtheilung 
dieses Konzerls wurde eine Auswahl von Tonstücken 
ans dem „Tod Jesu", von Graun, aufgeführt. — Das 
dritte Konzert bestand aus einem Quartett für Klavier 
lind Slreifhlrio von M. v. Weber, einem Duett für So- 
pran von Gabusi, einem Vokalquartcit von Costa, einem 
vierstimmigen Chor von Vaccaj, einer Bassarie von Bel- 
lini, einer ijymne von Mozart, einer Serenade für vier 
Violoncello von Lachner, einem Vokalquartett aus den 
Puritanern, einem Chor-Kanon: Domine deut von M. 



Havdn, einer Serenade für vier Singsummcu mit Harfe 
und Hombegleitung von Paer, und den Schluss 'bildete 
die Kantate: „In deinen Tiefen, deinen Höhen", von 
Lnhniann. — Dass in diesem vergangenen Jahre nur 3 
Aufführungen Sutt fanden (sonst gewöhnlieh 8), daran 
war leider das bedauerliche Unwohlsein des Musikdire- 
ktors dieses Vereins schuld; bekanntlich ist dies Herr 
Kammersänger HäbnJe. — 

Unter den sonstigen musikalischen Aufführungen vec- 
dient schon um des Zweckes willen die Mozarts - Feier 
zuerst genannt zu werden. Der von Salzburg aus- 
gehende Aufruf an alle Tonkünsller und Musikfreunde, 
zur Errichtung eines Denkmals für Mozart beizutragen, 
fand auch bei uns die regste Theilnahme, nnd diese 
Stimmung unsers Publikums kennend, unternahmen mehre 
hiesige Mozart's- Verehrer, eine Feier zu 



deren Erlrag zu obigem Zwecke ver 
sollte. Se. K. U. der Grossherzog erlaubte dafür das 



Theatergebüude; dieselbe ward uns zum Doppelfesle, da 
sie am Namenstage L K. 11. der Frau Erbgrossherzogin 
Statt fand, nämlich am Uten März; Musik, Poesie und 
lebende Plastik reichten sich die Schwesterhand dazu; 
das Leben Mozart's ward uns in poetischen Schilderun- 
gen, Tableanx, dramatischen Scencn und in seinen Ton- 
dichtungen von seiner Jugend bis an sein Sterbebette 
vorübergeiiihrl ; und den Srhluss bildete die Apotheose 
■ des gefeierten Meisters, unirmisrlil von einer Symphonie 
Beethoven 's. Die Dichtung hatte zu Verfassern* die Frau 
v. Ploenies und die Herren Dr. Duller und Dr. Kü 



die Hauptlriebfedern der ganzen Lalernrhm- 
ung waren. — Die ausgezeichnete Schauspielerin Frau 
Lindner vom Frankfurter Thealer war so gclitllig, die 
Rolle der Muse zu übernehmen, so wie Herr Holtmann 
von Mainz die des Don Juan. Sonst wirkten noch mit 
von unserm Sehauspielperaonale die HU. Fischer, Reck 
und Fuchs, von unsere Sängern die Herren Walzinger, 
Bimstill, Delcber, Michel, und die Damen Marra und 
Madlcr, der ganze Hofchor unter Leitung des Chor-Di- 
rektors Hrn. iNeukäufler, und die Uofkajielle, an deren 
Spitze Herr Hofkapellmeister Mangold die Obcrmosikdi- 
reklion führte. Die Arrangements der Tableaux waren 
von den Herren Regisseur Fuchs, Hofmaler Schillbach, 
Lucas und F. Rauch ; die Scenerie von Hrn. Maschinen- 
meister Dorn. — Die Geldeinnahme davon gewährt un- 
serm Publikum ein schönes Zcugniss: sie helrug über 
1200 Fl., welche rein nach Salzburg abgeliefert wurden, 
weil unser allcrgnädigsler Grossherzog alle Ausgaben 
dieses Unternehmens auf sich genommeu, auch alle Mit- 
wirkende alles Privatinteresse bei Seile gesetzt hallen. 

(Besehlutt fnlgt.) 



Todtonfeier fiir J. IV. Hammel 

itt «n 17. d. in der Kirche am Hot tu Wien von Hrn. T<>1>. llns- 
lioger veraa»t«ltel nnd nnler der Direktion dei Knpellin. Hrn. Mil- 
ler v. Seyfried M»iarl'» n«-<|uirm aufgerührt worden. Den Mnuru 
des hochverdient KuU.hlileuen , einem der 
MoxÄrVs. jr^biihrte Hiebe \ o irr. 



Leipzig, kei ffreitkopf ■ «„./ Härtel. Hedigirt von G. IV. Fink unter »einer FeranttvorÜichkcit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUJV« 



Den 29Z tea November. 



f^alentino Fioravanti, 

Kapellmeister ao St. Pctcr za Roa. 

Dieser ausgezeichnete Tonselxer der altern italienischen 
•Sohule , der aber in mancher Beziehung den (Jebergang 
zu der neuern Art und Weise bildet, wurde in Novbr. 
±7&4, zu Hon» geboren.. Sein Vater, ein redlicher Kauf- 
, bemerkte schon in der ersten Jugend einen leb- 
■ii Geist an dem Knaben, den er dorch sorg fälligen 
Unterricht auszubilden suchte', und als sich eine beson- 
dere 'Vorliebe für Musik an Valeotino bemerkbar machte, 
versohafile man ihm den Unterricht de« Tonkünstlers 
Jannacconi, der zu jener Zeit für den ersten Kontra' 
punktistea ilaliens gehalten wurde. Der Knabe machte 
*»*> gw-OHse Forlsvbriite , dass ihn der Valer zu seiner 
wei lorn -Abbildung nach Neapel sandle, welches damals 
gjs der Silz der höhern, zumal dramatischen Musik 
erkannt , und der Aufenthalt der ersten Heroen a«r 
Kunst s Cimarosa, Paesiello, Goglielmi u. s. w. w Är . 
liald zeigte «ich Fioravanli als ein würdiger Kunst »»e- 
nosse dieser Meister, und mit munterer Laune, scharF«;fti 
Verstände und richtigem Gefühl begabt, wandte er Seia 
Talent vorzüglich auf die komische Oper, und trug nicht 
^venig * ur Reinigung des Geschmackes in diesem G erfcre 

Laufbahn als dramatischer T*^ n . 
1797 zu Turin mit der Opera buffa : „// Ji**~ ho 
■'■ „Ufabro Parigin»" fol & ,„ 
nicht ...ein in Na?^ 



geben worden, koinponirte er: „I virtuosi 
die, grleicla den „Luntatrici villane'* 
päischesti «Huf erwarben. 



£,0 cantatrici viliaiW 



bald 



Nach Neapel zuruc kg eko mmen> ^ „ a 

otanesc 
intriguen angesponnen 



-^he if g , s :^;:;:^ 

Bönnien. 



Paris berufen wurde ' die ^ * * VOn Na P o| ei 
zurichten, lehnte er, 
Antrag ab. hn j. ' 18l6 



die Oper « 
peinde , 

Beifall nicht versa ffen 

Pause, welche eine t LdT^"' W »*««r 
abrieb er den ,,Baoul de »erb, 
Coming*, * Adelaide« . nnd^C^ *** 

Kapelle in seinem Pal»~ 
. »e.oen Grundsätzen gelrem , 

gere 4cit weigerte, weltliche Musik zu kompoai«-. 
er endheh dem allgemeinen Dringen nachgab, u 
das Tratro nuovo zu Neapel sein letztes Werkt 
ciabattino" schrieb. Spaterbin beschäftigte er sie 
schliessend mit der Kirchenmusik, und vorzüglicl» 
von ihm ein Miserere für drei Stimmen gerühmt m 
cbes er für drei römische Fürstinnen komponirle. 

Hochbejahrt und vom Schlagflusse getrofÄn, -v« 
seit längerer Zeit schon schwach und hinfällig- » 
wollte, den Wunsch seiner Kinder zu erfüllen, 
Tage in Neapel beschliessen , von dessen gesunder* 
mr neu belebt und gestärkt zu werden hotfle; ab«s 



oo , sondern wanderten von dort aur alle Op«^ 
kühnen Europas. 

Fior* v * Qil wu rde zum Intendanten des 
Theaters zU Lissabon ernannt, und, sich dahi_ ^ 

Ilit-MM er nur ungern 8ei oe zweite, selbsige^ählt« ^ nd ' 
V 7h rfe»P el * W ° Kön « ^rdinand I. ihn zum fc***« 
i* 1 er er»* ant h * Ut ' ta Portugal komponirte er, ^^en- 
Iturger ^ d aroa ls sehr sreschitzt. wenn «-I»:.k s* ,La 



!•> bege b ^ eB 



geschätzt, wenn gl e i cn 
reise 



^ aMi//a t jMl vergessen. ~ Äuf "seiner Ruckr"^- 



*W*rtig _ io Spanien, noch mefar in Fi* n i^ 

, Auszeichnung. Fiir p BriMf Vo 8choj ^ 




t C&pP r * cc *°* a Pfeile* 



eir *U 



^07) 
k die 

xm 

a ge- 



HiooDiel hatte es anders beschlossen. Voll der sehe» 
u^nnongea machte sich der betagte Künstler au* 



Ho 
Weg 



zweiten Vaterlande , doch erlas 
- n Anstrengungen der Reise und starb zu Capu« 
. Juni d. J. Seine ir 



lOteo 
der 



nach seinem 
ostrei 
Juni 



irdischen lieberreste wurd. 
dortig» Domkirche ehrenvoll zur Ruhe beslatt; 



Konservatorium der Musik su t*i 

(Basstlass.) 
. dem Gesangunlerrichte walteten nicht i 
cticc Gestirne, ab über der Instrumente V 

so **25 zwar d * nkbar " erkÄnnl IU we [ v 

& vC C«r** oßUaSl,ldr,Ui ' nB,er8,ÜUl Jft 
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Eifer bemüht ist, ihren Schflle- 
die geeignete Ausbildung für theatralischen Ge- 
sang zu geben; aber bei dem Umstände, dasa Herr 
Scbnepf, der erst kürzlich durch Gordigiani ersetzt 
wurde, während der drei Jahr« der ersten Klasse dem 
anfänglichen Singonterrichte mit geringem Erfolge vor- 
stand, kamen die Mädchen mit so mangelhafter Vorbe- 
reitung zu Mad. Sandrini, dass diese ihnen vor allem 
Andern die angewöhnten Fehler abgewöhnen, und der 
Unterricht in -der zweiten Klasse eigentlich als die ganze 
nützliche Lehrzeit der jungen Sängerinnen betrachtet 
werden musste. Gordigiani ist zwar seil vielen Jahren 
als ein sachkundiger, tüchtiger Singmeister bekannt, und 
es lassen «eh von seinem neuerlichen Eintritte iu die 
Lehranstalt vorteilhafte Folgen erwarten ; aber dennoch 
bleibt ein Uebclstand in der cioseiligen Richtung des 
Gesanges, dessen Abstellung sehr zu wünschen wäre. 
Wenn nicht bei den seilen vorkommenden Aufführungen 
von Opera die Wahl auf eine Mozarl'sehe fällt (wie 
man z. B. jetzt mit dem Einstudiren von Co*i fan lutU 
beschäftigt ist), so wird in der Regel kaum etwas An- 
deres gesungen, als die Erzeugnisse der modern -italie- 
nischen Autoren, wie das Reperlorium der Konzerle des 
Instituts leider hinlänglich darihut, und die deutsche Mu- 
sik wird von den Lehrern des Gesanges so zu sagen 
nnter das Pult geworfen. Es will zwar Niemand die 
Ursache davon sein, und Einer schiebt die Schuld auf 
den Andern; aber sei dem wie ihm wolle, bei einem 
deutschen Konservatorium kann es durchaus nicht gebil- 
ligt werden, dass die deutsche Tonkunst gerade in ihrem 
edelsten Zweige so wegwerfend behandelt, und nicht 
wenigstens eben so sehr als die fremde gepQegt 
werde. 

Auch Chöre werden zuweilen in den Konzerten der 
Anstalt gegeben; da sie jedoch nie stark genug besetzt 
sind, so werden sie vom zahlreichen und kräftigen Or- 
chester jedes Uli sehr gedeckt. 

Die bedeutendste Sängerin, welche je in unserm 
Konservatorium gewesen, war die berühmte Henriette 
Sonnlag; es ist jedoch nicht unbekannt, dass sie das 
Institut vor Beendigung des Lehrkurses verliess und des- 
halb von der Direktion förmlich ausgeschlossen wurde. 
Die letzten Zöglinge, welche aus der Lehranstalt her- 
vorgingen, sind) Dem. Wilhelmine Proksch, in Dres- 
den engagirt, über welche Sie bereits Nachrichten ha- 
ben — Dem. Marie Müller, gegenwärtig in Frankfurt 
an der Oder, welche durch eine ausgezeichnet schöne, 
kräftige und umfangreiche Stimme, so wie durch Fleiss 
und guten Willen günstige Erwartungen erregt — und 
Balzer, die einei 



unserer Bühne engagirt ist. Der Tenorist Doban, 

welcher nächstens absolvirt sei« wird, dürfte sich durch 
angenehme Stimme und gefühlvollen Vortrag als schätz- 
bares Mitglied für die Oper eignen. 

Präsidenten des Eingangs besprochenen Vereins zur 
Beförderung der Tonknnsl in Böhmen waren i Der Ge- 
neral Johann Graf Noslitz-Rinek (selbst ein eifriger Dir 
Icttanl im Komponiren); nach dessen wcgcn*Kränklkh- 
keit erfolgter Abdankung wurde Graf Pachla, und als 
dieser starb, der gegenwärtige Präses, Graf Friedrich 
Schönborn, erwählt. 

Ausser den bereits genannten besitzt das Konser- 
vatorium noch folgende Professoren der Instrumentalmu- 
sik: für das Violoncelli Job. HüUner; für den Kontra- 
bass: Wenzl Hanse; für die Flöte: Ant. Eiser; fin- 
den Fagott: Jos. Belllach; für die Oboe: Job. Friedr. 
Bauer; für die Klarinette and das Basselhorn : Wenzl Far- 
nik; für das Waldhorn: Job. Ja. ilka für die Trom- 
pete und Posaune: Joe. Kail; für das Pianoforte; Dero. 
Elise Barth. Adjunkt des' Direktors ist Thadd. Blatt. 

Einer der freigebigsten Gönner des Konservatoriums 
war der vor einigen Jahren verschiedene, allgemeiti be- 
trauerte Graf Franz Joseph Wrtby, welcher zur Ein- 
richtung der Lehranstalt die Zimmer seines eigenen ge- 
räumigen Hauses unentgeltlich bergab; seil dem Tode 
dieses edlen Kunstbeschützers ist das Institut bei den 
PP. Dominikanern in der Mielhe. Bei den Anwesen- 
heilen des verstorbenen und des jetzigen Kaisers zu Prag 
halle das Konservatorium die ehrenvolle Gelegenheit, sieh 
jedes Mal bei Hofe in Konzerlen hören zu» lassen; auch 
wurde der verdienstvolle Direktor zum Beweise der al- 
lerhöchsten Zufriedenheit von weiland Kaiser Franz durch 
Erlheilung der goldenen Ehrenmedaille ausgezeichnet. 
Trotz dem blieb zu wiederholten Malen, zur 
Kränkung des braven Weber, das Konservatorium 
der Rckrulirung nicht verschont, was wohl mn so mehr 
unterbleiben könnte, da ohnehin viele Zöglinge der An- 
stalt, wenn ihre Ausbildung nicht auf solche Art ge- 
waltsam unterbrochen wird, nach vollendetem Lehrkurs 
als Militär -Kapellmeister freiwillig bei den Regimentern 

Alfred. 



Nachrichten. 

Lombardisch'Venetianisches Königreich . 

Mailand (Tealro alla Scala). Den 8tcn und lOlen 
Juli gaben die Damen Pixis und Forconi, der Tenor 
Miles? und Bassist Galli Bellioi's Capuleti (mit Vaccaj's 
drittem Akte), zum Vorlheilc der beiden PH Instituti 
e Teatralc dieses Thealers. Das WohlUiä- 

• 
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nur zur 
zu sagen 



tif^e dieser Handlang kann diesen Künstlern 
yrrossen Ehre gereichen. Das Ganze war so 
auf ein Scala-Experiment der beiden Damen abgesehen; 
Allein «MmI der Beifall reichlich aussei, so schien doch 
«lie Wahl der Oper, worin niaa noch unlängst die Ma- 
libran -Homeo vor sieh halte, nicht die glücklichste ge- 
wesen zu sein. Die Pwi« (Romeo) hat unstreitig als 
jSänfrerin und Actrice «chöne Vorzöge? es fehlen ihr aber 
einige, die sie durch Studium bei guten italienischen Sing- 
meistern erlernen mnss, darunter besonders der Gebraneh 
ihrer tiefern, schwächer seheinenden Chorden. Da vom 
trefflichen Gesänge der Forconi in diesen Blattern bereits 
die Rede war, so -wird hier blos bemerkt, dass ihre 
«Stimme auf der grosseii Scala vernehmbarer war als auf 
«lern sehr kleinen Theater He 5 wie löst man dies aku- 

stiRche Phänomen? Älilesi sang recht brav, und der 

mehr zum 

Buflb geschaffene GalH war in den Capulcti 
ein •wacherer Basso serio. 

(Tcatro He.) Dies so eben verjüngt«, sehr ver- 
■chönerte Theater gab einige Vorstellungen mit einer 
r j '7 -fsx; r-ili ~tf Urica, mit Homani's und Bcllini's Apotheose, 
mit der Norrna. Wer marbte aber diese Norme? Die 
Erifcliänderin Ferron . . . Den Pollione? Der nicht üble, 
er Bolle nicht besonders gewachsen« Tenor Tati- 
.Adalgisa? Die junge, bescheidene Anfängerin Smo- 

H'. Die Tragedia Urica hatte sehr kurze Dauer, 
r. Basily. Ceusor am hiesigen Konservatorium, is* 
August nach Rom abgereist, wo er bekanntlich zw» 
Ilm erster der ßasilica di S. Pietro ernannt wurde- 
■en der daselbst ausgebrochenen Cholera machte e«* 
oliscno IU\\. 

Conto. Die hübsche Mailänderin Luigia Schicroni« 
»ngeaehmer Stimme, guter Gesangstnelhode u.Aktä 0 n, 
vor nicht langer Zeil das dasige Konservatorium 
vcrliess und unlängst aus Paris zurückkam, erwarb sm-h 
hier als Nina pazza per amore allgemeinen Beifall, jer 
auch dem liassislcn Ambrosiuo, Buho Fontana. un»Oi in 
der Folge dem Tenor Conforlini in ziemlicher Dosis» *u 
Xlaeil wurde. Die nachher gegebene alte, aber als n f|e 
neuern Opern, die Trag-edie liriche milbegriden, 
iüngere Cenerentola, und ihre Protagonislin Hessen s ; c |i 
5_ii«;ntig beklatschen; erwähnte männliche Sänger, "wie- 
il ihnen die Hollen nicht allzusehr anpassten, U» -, lr u 
dasselbe. Eine Opera buft» ist doch etwas Erheitern, j e s, 
el>VÄ » fachendes, so wie das Klima, wo sie zn Y\ . uS g 
Jblier in Cotno mit dem entzückenden Comcrse«^^* * u _ 
' ro mennddirt macht sie eine der genussreichstea • 
1. „ l.^bcfl Summe. Nicht zu übergehen die am 
jSSSS *** Vortheile ei oer hiesigen WohUlÄtigket^* 16 " 
.«fi £r<^« beue «nu*' k «'»sche Akademie, worin der 

f . h^kanote Tenor Po « j:- r . 

USJS des bekannten 
T °* Znrio). der wacke 

wSSSSEt ll»boai (Beide v 0 , B Mailander Orohester) T »Wate 
(die 



mit 

die 



nach der ersten XnfTuArung ron DomzeuiK, 
Borgia , mit einem Fiasco ab ; die KänsuVr f. 
Mögliches, aber die JMimfc, wahrscheinlich 
Buch , gefiel nicht. Der Belisario, ebenfalls w 
zetti, als zweite Oper, ging etwas 



keine einzige 



A m 



darin fdr 



e r i k 



die Prima 
rl» i irtiirt: 



Norm 
nah in c 
liier 
gen. 

ler Pietro Gonzales 
gemacht t 



man 



JUeo-iko. Verwiesenen Frühling gab 
« mit allgemeinem Beifall, «n -5. 

b 'AÜ7XGZc .Ihrig« 



™ Donna 0.? # er 



• Aon» 



- el broa 

, C °» »racia. r„ n T \ de fier « >•«■. 
Albi ni aalSLft &g r ».««ria , 

De «» padr. bSST «-« •« 

Silve i£LLj P* 0 ' '"«P'ic.bl,. 
V ,.|_. I 8 , ° ,c «« r i .••»■• Delliol, 
Bella. c»lL "U* " 



Stuttgart. (Nachtrag.) Was die Kulüvi 
Rlavicrspiels betrifft, so möchte dieselbe . 
irgendwo eine so glünzende — nur leider Adss 
hallen, als hier. Alles spielt 5 kein Haus, wo rai 
»in Kl,'" .1 li.hi Srl,;.,l m .l.-» 



%_san- 



"PRi, die artige Corinna di \iho>- 
1 Buflb dieses Nameos (diesnn^ ^• e0 ' 
>«»'e Kbrineltist Caval|j a i un ^ \ hier 

v oin Mailänder Orchester) » «brat» 
ndere minder bedeutende hünstier nie|, r «rf ^d <*~ 
Aen ihrer schönen Handlung durch ^ *•* 

?« hen - a Wken 
"a ge m^' i * s "rzüglicbe Sän Ker _ 
, die AUneu, BrambuJ-, di« fi^lschaft 



Fortepiano oder ein Flügel 
liehe Instrumente mögen nicht 
nie beilragen, die natürlich 
jUasiktehrern zur Folge hat. Und dennoch, Sie 
es wohl kaum , besitzen wir unter der ganzen «3 
Masse kaum drei wahrhaft tüchtige Lehrer — ■ 
wenn nur auch so viele wahre Virtuosen! — A3 
|icbe n Geschlechts wüsste ich in der That tüm 
A U <renblick nur Einen, dem ich mein Kind 
traue 0 möchte. Das Ut der Korrepetitor Schund 
[hnep auch als glücklicher Liederkomponist neue 
V^kanat geworden sein wird. Linen glänzenden k^ 
n'cs pädagogischen Talents hat er in der Uilim 
s " iungen Virluosin, der Tochter des Theaterma 
JfJr^altcrs Reichmann, abgelegt. Dieses uo, 
Y^^der 17 Jahre alte Mädchen sfielte kürzlich U 
10 . Ilotiheater, und verspricht sehr viel lur oi 
linier den weiblichen Mentoren verdiene 
fc UI1 Madame Sick (geb. Mahir, früher Hofpui c 
[ ei°f j; c Gattin des Ronzcrlmeisters Bobi 



i,eJoliu t ^ ß " nen - 
Eine 



Erwähnung. 



H° f tV* eewalligen Lärm, 
*»•<*: gediegenes zn Tage 
e l^' aS — 



Das übrige grosse U 
wird aber schwerheh 
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Prag-. (Beschluss.) Unsere. Bühle, die sich schon 
öfter das Verdieusl erworben, jugendliche Gesangstalente 
auszubilden und in die Welt zu senden (man erinnere 
sich der Grün bäum, Sontag, Franchelli- Watzel, Pod- 
horsky, Lutzer u. s. w.), fuhrt jetzt eben wieder eine 
junge Sängerin vor, deren Stimme sich zwar kaum eig- 
net, neben jene gestellt zu werden, deren ForUchrillo 
in der neuesten Zeit jedoch die Erwartungen weit über- 
treffen, die man von ihr hegte, und ihr ein günstiges 
Prognostikon stellen lassen. Dem. Kellig, bis vor we- 
nigen Monaten nur in Nebenrollen beschäftigt, hat in 
der letzten Zeit als Isolella (^Unbekannte), Donna Elvira 
(Don Juan), und zuletzt Zerhne (Fra Diavolo) und Adal- 
gisa (Norma) bewiesen, dass sie den beiden herrlichen 
Vorbildern, die sich ihr darboten (Mad. Podhorsky und 
Dem. Lulzer), mit regem Eifer nachstrebte; auch hat 
ihre zwar noch immer nicht starke, doch reine, schöne 
und klangreiche Stimme durch sorgfältige Uebung be- 
deutend an Kraft gewonnen , und wenn gleich die bei- 
den letzten Rollen noch etwas gewagt erscheinen, da 
insbesondere die Zerline beinahe eben so sehr dieSchau- 
spielerin als die Sängerin in Anspruch nimmt, so 
sang sie dieselben doch richtig, wenn gleich Dicht immer 
mit dem gehörigen charakteristischen Ausdruck, und be- 
sonders trug sie in dem ersten Duette der „Norma" 
den Sieg über die Darstellerin der Titelrolle davon. 
Auch in Sprache und Spiel hat sie unter der Leitung 
der Dem. Herbst bedeutende Fortschritte gemacht; doch 
dürfte es vor der Hand für sie noch vorlbeilhafter sein, 
sich in Opernparlieen zu versuchen, die nur gesungen 
sein wollen. 

Herr ScharfT machte als Tristan (Jessonda) einen 
zweiten theatralischen Versuch, der zwar nicht so glän- 
zend ausfiel, als der erste, da die Rolle nicht so gut in 
seine Stimmlage passt, als jene; wenn man jedoch die 
Grösse dieser zweiten Aufgabe bedenkt, so hat man 
gleichwohl alle Ursache, mit dem Debütanten zufrieden 
zu sein. 

Ein neuer Verlost — der jedoch kaum so lief ge- 
fühlt werden dürfte, als jener der Dem. Lutzer und des 
Hrn. Pöck — steht unserer Oper bevor. Hr. Demmer 
hat seinen Kontrakt gekündigt und gehl mit Ostern 1838 
von unserer Bühne ab. 

Eine französische Schauspielcrgesellschaft unter der 
Direktion der Herren Doligny and Alis gibt jetzt auf 
unserer Bühne Lustspiele und — Vaudevilles. Wir 
werden nach dem Schlüsse ihrer Gasidarstellungen auf 
die letztem zurückkommen. Das erste Vaudeville, wel- 
ches unsere Erwartungen nicht sehr hoch spannte, war 
„Moiroud et Compagnie", von den Herren Bayard 
vnd Devorme. 

Der bekannte Violinspieler Prof. Jansa aus Wien 
gab ein Privatkonzert im Saale des Konservatoriums, 
worin er ein Violinkonzert und ein Impromptu für die 
Violine, beide von seiner eigenen Komposition, vortrug. 
Hr. Jansa hat, seit wir ihn nicht hörten, sehr an Prä- 
cision und Ausdruck gewonnen, und sowohl er als seine 
Kompositionen gefielen, insbesondere der pikante und 
originelle dritte Salz des Konzerts. 



In dem Konzerte zum Vortheile des Hospitals der 

Elisabelhrrinncn, welches während der Versammlung der 
deutschen Naturforscher und Aerr.te das Konservatorium 
der Musik im Saale des Gräflich Waldstein'schen Hauses 
veranstaltete, lernten wir in Miss Adelheid Kemble eine 
merkwürdige Erscheinung der neuesten Gesangswcll ken- 
nen. Miss Kemble hat von der Natur eiue Summe er- 
hallen, die zwar nicht kräftig und grossarlig genannt 
werden kann , doch besitzt sie dagegen einen wunder- 
baren Schmelz und eine Lieblichkeit und Innigkeit, die 
unwiderstehlich zum Herzen spricht. Noch ausgezeich- 
neter ist ihre Gesangsbildung, und noch nie ist uns eine 
so geistige, tief empfundene Auffassung der Tondichtun- 
gen vorgekommen, in welcher Beziehung die bewunderte 
und gefeierte Schröder -Dcvrient weit hinter der jungen 
Sängerin zurückbleibt. Mad. Devricnl parapbrasirl die 
Gefühle, wodurch sie nicht selten verflacht werden; 
Miss liemble konzenlrirt selbe und leitet sie zum Brenn- 
punkt ästhetischer Rührung. Vorzüglich ist das Schwel- 
len und Verhallen ihrer Stimme, das nach den feinsten 
und kaum fühlbaren Nuancen geschieht , merkw ürdig. 
Ihn- Koloratur ist leicht und zwanglos, ihre mezza roce 
unüüerlrelllich, und das korrekte Alhmen und Ton ver- 
binden zeugt von einer treulichen Schule. Miss Kemble 
sang zwei Bcllini'sche Arien aus den ,, Puritanern" und 
„Deatrict di Tenda", dann einen Boleros und eine 
Romanze von Joseph Dessauer, und diesmal trug der 
teuLsche Tondichter den Sieg über den italienischen da- 
von. Die übrigen Slücke des Konzerts waren drei Ou- 
vertüren (aus Lindpaiutner's „Vampyr". Mozart's ..Don 
Juan" und Rossini's „Wilhelm Teil"), die wir schon 
zu oft von dem Orchester des Konservatoriums gehört 
und besprochen haben, als dass es nölhig wäre, noch 
etwas zum Lobe dieser Produktionen zu sagen. Ausser 
diesen hörten wir noch ein Wrbcr'sches Sextett für 
diromalischc Hörner, und Hr. Mildner trog Brriot'sche 
Violinvarialionen mit grosser Nettigkeit uud Reinheit vor. 



Jahres -Hebers ich l des jtfiisikzitstandes in 
DarmstatU. 

(■■aeklaas.) 
Herr Kapellmeister Thomas gab den I8len Novbr. 
ein Konzerl ebenfalls im Thealer. Es bestand aas ei- 
nem Feslchor mit Bassaric von ihm, gesungen von sei- 
nem Sohne, einem talentvollen jungen Manne mit einer 
angenehmen und kräftigen Stimme; einer Arie von Pa- 
omi. vorgetragen von Mad. Ernst aus Frankfurt; einem 
Divertissement für Flöte von Kalliwoda, vorgetragen von 
Hin. Harbordt; einer Arie von Rossini, gesnngen von 
Hrn. Watzinger; einem Duett aus den Puritanern, ge- 
snngen von Frau Neukäufler und Herrn Thomas d. j. ; 
der Arie des Sextus aus Titus , vorgetragen von Mad. 
Emst. — Sammllirlie Künstler blieben nicht ohne den 
ihren Leistungen gebührenden Unfall, doch am meisten 
inleressirle die Gewandtheit, mit welcher der Hr. Kon- 
zerlgeber das Ganse leitete. 
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Zwischen den Akten bei ThealervorsteUungen Lessen 
sich n«ch und nach hören: die Familie Matweitsch, rus- 
sische IVationalsanger, mit heimalhliehen Liedern, gefielen 
nicht sonderlich; der Kammerrausikus Thomas nebst zwei 
Söhnen, sie trugen ein Concerüno von Daaprat und 
'Variationen von Kreutzer beifällig auf dem Horn vor; 
Herr JLeucblweiss von hier mit der Arie „In diesen 
heil'ge" Hallen—« es wäre zu wünschen, das« derselbe 
seine ganz schöne Stimme erst in etwas ausbildete, ehe 
er wieder damit die OeffenÜichkeil betritt; llr. Weber mit 
einem doncertino für die Violine von Pechatscheck, der Vor- 
trag dieses Tonslücks war sehr ausgezeichnet : Hr. Weber 
ist ein Schüler des Hrn. Konzertmeister Schlösser; die 
Herren Dickel HL und HeilzlU. mit einem üuettconcer- 
tant für Oboe und Klarinette, sie erregten angenehme 
Hoffnungen; Hr. Büchler mit einem Adagio und Hondo 
für Violoncelle von Homberg, worin er sich die höchste 
Anerkennung des ganzen Publikums erwarb; und Fr. 
Oswald mit einem Hondo für Violine von Kalliwoda, 
ij,,. «Spiel ist rein und geschmackvoll und fand um so 
williger Anerkennung, da eine Violinspielerin immer zu 
den seltenen Erscheinungen gehört. — 

Herr Markwort (Vokal -Musikdirektor) gab am 
lOten 9/lürz eine musikalische und deklamatorisch-mimische 
_A.be ndunterhallung in dem Saale eines hiesigen Gast' 
bauses. Das Interessanteste dabei fiir die musikalisch« 
Well war wohl das Darthun der Verwandtschaft der 
mimischen mit den musikalischen Bedeutungen und die 
Aufstellung einer mimischen Interpunktion , wodurch c« 
einem dramatischen Komponisten möglich wird, seine 
Werke mimisch zo bezeiebnea, und dadurch mit Leicb- 
ti^lteit die Bedeutung mancher Stellen genauer zu L»e- 
gtiuinaen. Die Sache scheint sehr beachtenswert!} , \ va j 
auch von den meisten urteilsfähigen Anwesenden erkannt 
WO«"d«. — Die Herren Licbel, Löfller, Lang und T «Ge- 
bert biclien diesen Sommer über, wie in früheren ffa*h- 
r eu> wöchentliche Ahendunlerbaltungen , worin sie s ,.jir 
Kunstgerecht JHännerquartelWn zu Gehör brachten; cS 
ist Schade, dass in neuerer Zeil der Sinn des Publik » 9 
iii cht dafür geneigt scheint. — 

1 ». i hesser steht sich Hr. Herz (unser Johann 
Slrat»ss), welcher den Sommer über auch mehre mosi Ita- 
lische Unterhaltungen gab, worin nicht allein Tär» Äe , 
Tvi jirscli^, sondern auch Mode-Ouvertüren und andere ...1 
gleichen Hing«, von einem über 30 Mitglieder zähl«r» A ^ 
l%.-«liester gut vorgetragen wurden; diese Unterhallura *Z „ 
• d » a,iirueb ' ■» Ueberfiille besticht. ^*5 e ° 

* * lj^isere Militärmusik erhebt sich eben immer oTlT". 

... si«* der D * on>Usn Aufmerksamkeit zu crlY-T*" 1 "' 
2*. V?,d von einem OlBcier beaufsichtigt wird, der -T* *» cr 
- .Ulcbe musikalische Kenntnisse besitzt. — Schtii * bs 

^ rU . ItM-a« von unscrer Kirchenmusik, die, wi e sch^^l'« 
noch eyV.^«« Uriaht «. -~.i. —k_ : 

einem * r jj 

„ichff"' n «ch .st es ha Werk, einen W.W^ rem 
Vemen j üna tler als Gesar,,^«. Tür dfe böher»^^»*- 
Ut P e ,°„ ,n*«* lc,,en ' we| c«en, zugleich die Ob|* 0 **t«dt- 



würde, mU e\Mxn aus aiesen e rw*Men Chol - 
chengesang der Ma«Jtki/cne z« / ej<Än wt8 m 
erfreulichen Krfolg bleiben durfte. —Printknnat 
musikalische Gesellschaften gah es auch verj 
Jabr hier eine Menge, die natürlich ihrer SteJiu 
nicht nühere Betrachtungen erlauben. 

Carl ^ 



Strasburg (Fortsetzung). Noch hat Ref. ^ 
Konzert zu sprechen, welches Hr. Täglichsbeck, 

m . c ' SlCr A deS . \ " V0D ^ lone n«>llern-HechiuK- 
giften Apnl be, semer Durchreise von Paris . 
spielte ein Concertmo von Rovelli ah " 
über polnische Lieder, und von ri».-' Ii Dn ? r .*~ 
li0 ne.\ über ei« de u ts c |, es M on , Vi ? V»!»««-« 
Dogenführung und sicherem 1,1 . em " "S* 1 

HrTll. eisien breiten Ton ^• ha,a . ckvollcn S I> 

* »einem Instrument» 
oh] in Schnell«, 
te ferner Vaa-, 
lett Virtuosität mit - "«;^™ *'i? uor ° r, e mit seiner- 
Lied : „ Das lleimwel« ^ fa,,e vorlro ^ » » 
«nd besonderin Ausdruck . be4 . ,lr - Läwt ***** 
angenehmen Lieder- W-- " 8 ' ,crnlen wir Ha-. 



jedoch stet. f cin nuancirt i 8 « " 
•* „ , als im Adagio iL i? ?° wo 
JelJbe Hr. Stern? u f de ^ fe**« 
Z A Virtuosiiä, m ;f Ur J? m Pynoforl 



"mponialen 



dieses schöne Lied 

ch. w^tÄ&st,' 

UUfi IM7 er Th , e »'erdireküon war für d 

l»3o— 1837 von Hr. Carmonche (Peter Franz ^ 
eher das vorige nach dem Abgang des Hrn. Hat 
schlössen halle, fortgesetzt worden. Er ist wedo 
kalisch noch selbst Schauspieler, kam von Versai 
uns und hat einige Vaudeville's geschrieben. Durc 
vielversprechenden Leistungen bewogen, willigle 
bördc ein, das Theatergebände, welches 2,147,ö 
gekostet und worin erst seil dem 23stcn Mai f£* 
spielt ward, zu renoviren, wozu abermals 20 und 
Tausend Franken verwendet wurden. 

Die Gesellschaft des Hrn. C. eröffnete demnac 
Darstellungen in dem ernenelen Hause am 4ten S 
!g36 mil dem „Barbier von Sevilla" und schloa 
st .|bc »n» 9len April 1837. Unter den empfehlung 
>-„ c „ MHgliedern derselben können wir nur die 
-Vinnen Sallard, Roux und Bienvenu, letzlere v. 



n Oper in Paris, net 
ler Tenorist Vig- 



■°1 leicht noch werden 



%jcn 
Ibsl 

h 

* i in 



erieoen, eine b< 



. bessere Linrieht Hn » 
jMusikzweiges hi er zn er / e hen; denn fL? * 



•^gen 
»llich 



K hc sich hier vortheilhaft bildete ; der Tenorist V ig 
" v,c ifaryton Roger und der Bassist Bance. Unte 
dC r l.rnen I^eilung des Musikdirektors Demoochy w- 
eF i "n dem gewöhnlichen Opern-Repertoire neao o«ea 



gegeben, was in einem Zeilrauroe von 7 Mr 
OP cr ^iclrm Fleiss zeugt; nämlich: ^* 



♦o" J'von Monpon, 5 Mal, - In prüor, d™'»** 
H2f*T, 7 Eclair , 6 Mal; - Teil (n>r in 3 Akt, 
4 Gustave ///., 8 Mal; - ie PosttUon de 4 

3J»IJ ,7 4 Mal; - Im jmhe, 4 Mal; - 
%0**"2 l Mal. — Unier den hohen Gasten > 
F* 0 gbr« nd aicses TnMteI j» b)pes 6« nu8Sre,cne -* 
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verschafften , hörten wir von der grossen Oper den 
Tenoristen Laflon in Maasaniello , dem Grafen Ory, 
Robert und der Vestalin, und Mad. Dorna -Gras blo« 
als Rosine im Barbier nnd aia Alice in Robert , indem 
sie erkrankte nnd ihre Rückreiae nach Paria wieder an- 
treten nnisste. Erslerer, ein gebildeter Sänger von be- 
sonderer Korpulenz, ist besonders in leidenschaftlichen 
Pnrlieen an seiner Stelle; seine Stimme ist kräftig, es 
geht ihr aber der sonst Tenorslinimen eigene Schmelz 
ab; letztere ist eine aefar brave Sängerin, mit ihrer be- 
sonder» Kehlfertigkeil verbindet sie einen guten Vorlrag, 
ihre Fiorituren sind ungemein geschmackvoll ; eigentli- 
chen Klang hat ihre Stimme in dem Medium, erst von 
dem mittlem D an , abwärts ist sie gedeckt nnd wenig 
vibratiousfuhig ; desto klangvoller sind aufwärts die Töne 
C. f. g. a. h. und das obere c, hoher hat sie llrf. nicht 
singen huren. Dass man bei namhaften Bühnen Deutsch- 
lands Sängerinnen wie Mad. D. G. findet , ohne dass 
ihnen , wie es hier die Direktion that, das Prädikat 
cilebrt cantatrice beigelegt werde, braucht wohl keiner 
Erwähnung. — 

(Fortseist og folgt.) 



Faust von Goethe 

mit der musikalischen Komposition des Füsten Anton 
Radsiwül 

ist ein zu allgemein anerkanntes nnd beliebtes, geniales 
Dicht- und Tun werk , als das« nicht jede wiederholte 
musikalisch - deklamatorische Aufführung desselben, einen 
neuen geistigen Reiz auf unser kunstgebildelcs Publikum 
ausüben sollte. So war auch die Erreichung des wohl- 
Ibatigen Zweckes, zu welchem die Yorslcherschafi der 
hiesigen Sing - Akademie die Aufführung des ,, Faust" 
am jOslen Okthr. mit edlen Sinn veranstaltet halte, im 
vor aas sicher zu verbürgen. Bald nach der ersten An- 
zeige waren die Bilelle zum Saal bereits vergriffen, 
nnd auch die Logen, der Balkon und Yorsaal wurdeu 
benutzt. Die Wahl der Musikslücke und vorgelcseuen 
Soenen war ganz dieselbe, wie bei der letzten, bereits durch 
die schöne Garteoscene bereicherten Aufluhruog, und 
nicht minder gelungen. Sehr zu bedaueru war es nur, 
du» durch cm Versehen der reizende Geister- Chor : 
..Schwindet, ihr dunkeln Wölbungen ftVohu ! " nicht 
alleiu ranz ausbleiben inussle, sondern auch eine unver- 
meidliche Pause vor dem Eintritt des folgenden Chors . 
„Weh, weh! Du hast sie zerstört etc.'* eintrat. 
,, Die erschütterndste Wirkung brachte auch diesmal 
«AS wunderbare Requiem in seiner vielseitigen, kirchlich 
dramatischen Gestaltung hervor. — Der so wirksam 
hinzugefügte Choral -Schluss ist so grossartig, dass das 
früher bereits gehörlo, übrigens sehr schöne Nachspiel 
im % Takt fast entbehrlich für den imposanten Schluss 
der Tragödie erscheint. — Die Viobn- und Yioloncell- 
Soli wurden von den Herren Couccrtmeislcrn Ries nnd 
31. Ganz mit schönem Ton und Vortrag ausgeführt. 
Dem. Lenz, die Herren Bader, Zschiesche und 
Devricnl wirkten, wie früher, nebst den ausgezeich- 



neten Chören zur vorzüglichen Ausrührung wesentlich 
mit. Wir enthalten uns des schon mehrmals vergeb- 
lich geäusserten Wunsches, dass es möglieh wäre, auch 
die noch nicht ausgeführten, nur durch den Ktavievauszag 
allgemeiner bekannt gewordenen, nicht minder genialen 
Gesangstücke und Melodramen, z. B. die Bauern- and 
Kerker -Scenc u. s. W. , der Intention des Tonsetzers 
gemäss, hören zu können. Freilich bieten hier wichtige 
Rücksichten , wie auch die Länge des ganzen Werks 
wie es scheint unbesiegbare Hindernisse dar. Sollte es 
indes* keiner Bühne möglich sein , den Versuch einer 
dramatischen Aufführung (wenn auch mit unbedingt nöthi- 
gen Verkürzungen des Gedichts und der Musik) zn 
wagen? — Und, sieben auch dieser hier nicht zu be- 
seitigende Hindernisse entgegen, könnten nicht wenig- 
stens als Concerl auch die übrigen, noch nicht gehörten 
Musikstücke zu Faust in einem andern Lokal zu Gehör 
gebracht werden , da die Partitur im Stich erschienen 
ist, und diejenigen Stücke ausfallen könulen, welche die 
Sing- Akademie zu ihren AuHuhrungen, zur Benutzung 
der trelllichen Chöre mit Recht vorzugsweise gewählt, 
und daraus auf sinnier Weise ein Ganzes gestaltet hat? — 
Da sonach die Reibefolge der diesjährigen Winter- 
Coneerte der Sing- Akademie auf so würdige und edle 
Weise eröffnet ist, so versprechen auch uie vier ge- 
wählten Oratorien: ,, Joseph," „Der Messias" und 
„Salomon" von Händel, wie „Paulus" von Felix Men- 
delssohn -Barlholdy, welche vom November d. J. bis 
Februar k. J. aufgeführt werden sollen, einen ernsten 
nachhaltigen Geislrsgi-uuKS , um zum wirksamen Slülz- 

f unkte gegeu zu sehr vorschreilende Ycrllarhung und 
'rivoliläl des zeitigen Musikgeschmacks zu dienen. 
Berlin, im November. 

./. P. Schmidt. 



Magdeburg. Aach bier sammeln sich beim Be- 

Jinn der längern Abende kunstsinnige Freunde gern in 
en glänzenden Sälen unserer Stadt und freuen sich der 
gewohnten Genüsse, welche ihnen Konzerte darbieten. 

Den Reihen eröffnete diesmal am 21. Okthr. der 
Seebach'sche Gesangverein , der im Lauf des Winters 
vier Konzerte in dem Saale der Stadl London veranstal- 
ten will , und es gab da des Erfreulichen mancherlei. 
Mit der neuesten (5ten) Ouvertüre Kalliwoda's wurde 
der Anfang gemacht, und wenn auch dieses Tonstück 
nicht an seine trefllichen Sinfonien anreicht, se war es 
doch des in Magdeburg besonders beliebten Meislers 
nicht unwürdig. Sodann trug Frl. Karsch, eine zu vie- 
len erfreulichen Hoffnungen berechtigende junge Sängerin 
von der k. Hofoper in Berlin, eine brillante Arie von 
Rossini vor mit grosser Kraft und Reinheil. Wenn sie 
auch den Koloraturen noch nicht völlig gewachsen war, 
so sah mau ihr das gern nach , da ihre Stimme körnig 
und glockenrein ist, was in der zweiten Piece, der 
heroischen Arie der Sophia aus Paer's Sargin, um so 
glänzender hervortrat. Hierauf überraschle uns ein jun- 
ger ausgezeichneter Virtuos auf dein Violoncello, k 
Kammcrm. Jul. StauJknecht aus Berlin , durch den s« 
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fertigen all geschmakvollen Vortrag des Pismoll Kon- 
zerts von B. Homberg, was er durch ein selbst kompo- 
nirtes Adagio einleitete. Er sowohl als sein etwas älte- 
rer Bruder A. Siahlknecht (Violinist), mit welchem er 
später ein Duo vortrug, was in dem wahrhaft brüder- 
lichen Geiste, der die beiden Instrumente zu beseelen 
schien , die Zuhörer bezauberte, ernteten den verdienten 
rauschendsten Brifail. Jetzt folgten zum Schluss des 
ersten Theils Haydn's „Sturm," der treffliche und 
gediegene Chor von dem Gesangverein vorgetragen, 
3er so eingeübt und wiedergegeben nimmer seine Wirk- 
ung verfehlen wird. Der 2tc Theil wurde mit Ouvertüre 
und lotroducüonschor ans Mtyerbccrs „Robert der Teu- 
fel" eröffnet, und 40 kräftige .Männerstimmen machten 
ihn zu einem grossartigen Effiklstiick. Zum Schluss 
»her wurde , nach den oben erwähnten Vorträgen der 
Frl. Karsch und der Br. Slahlknccht, das Finale aus dem 
2len Akt von Spohrs „Jessonda" gegeben, und es war 
fast nur eine Stimme in dem gefüllten Saale, dass dies 
eins der ansprechendsten Konzerte gewesen sei, die je 
'hier waren, und der Seebach'srhc Gesangverein sich ein 
wahres Verdienst erwürbe, dass er Gelegenheit gebe, 
gebildeten Chorgesang hören zu können, da unser ein- 
ziger Chor — der Dom-Chor — nur mit der Liturgie oder 
hie und da mit einem Choralvers beim Gottesdienste, 
oder zuweilen in sogenannten Schulkonzerten mit schwa- 
cher Instrumentalbegleitung sich hören lasst. Die Direk- 
tion dieses Konzerts so wie fast aller übrigen hier hatte 
der als Komponist und ausgezeichneter Orgelspieler rühm- 
lich bekannte Mus. -Dir. A. Mühling, dem sein Sohn Jul. 
Mühling als tüchtiger Helfer thälig zur Seite steht. 

Am 25slen Ocl. war das erste Abonnemenlkonzert 
in der grossen Logengescllscbaft, wo die klare C dur 
Sinfonie Beethovens ihren gewohnten Eindruck machte 
und Sponlini's glänzende Ouvertüre aus Olimnia vorkam. 
Unser Orchester, obgleich nicht zn einer Kapelle ver- 
einigt, execntirl, wie uns unbefangen fremde Kunstken- 
ner oft versiebern , die grossen Tonslücke mit Feuer 
und vieler Präcision. Fräulein Karsch erfreute auch 
hier wieder durch ihren Gesang und trug besonders ein 
Ued von Lachner am Pianoforle mit Violoncellobe<r|citung 
reizend vor. Wie wir vernehmen, wird sie einige Zeil 
hier verweilen und wir dürfen noch auf manche Freude 
an dieser klangreichen Stimme hoffen. Die Hrn. Slahl- 
Juiecht nahmen ebenfalls thätigen Antheil an diesem Kon- 
zert und der ältere trug Variationen von Leon de St. 
Lubin mit so viel Kühnheit als Sicherheit vor. Die jun- 

E»n Virtuosen wollen eine Kunslreise über Dessau, 
eipzig und Dresden machen und dürfen gewiss überall 
auf eine um so freundlichere Aufnahme rechnen, je mehr 
sie sich hier durch ihre Bildung im Allgemeinen und eine 
Kcbcnswürdijje Bescheidenheit aasgezeichnet haben, die 
" des Künstlers sind. 



Geschichte de* Ntederrheiniichen Musik fettes. 

Vorwort. In den Miltbnlunpn aai der kleiaea Schrift* 
j} a g pfiedirrhtinitcke Muitkfnt Stthttiieh und hütoritch ht- 
trarhft von Dr. jur. A. J. ßtetor" fladet sieh — »ehe No. 3. 



dieser Diät Irr — die irrigro Meinung weiter verbreitet! da et 
schriftliche Statuten (für da* .Viedrrrheiaiwbe MnsiUejt) 
■ ieht entworfen Warden und ooca bis Jetzt fehlen. Oat ver- 
dient eine Brnchtipfiipp der Gracbicble wegen ; 
die hier »iUrolheillea Urkunden andern 
Art za Verg-teichungen oder für 



- 




I. Niederrheinisch- Westphulucher Sfusikterein. 

Was von jeher geschah, um das Bessere zu erhal- 
ten und zn fordern, es ging aus von denen, die leben- 
dig es fühllen, wie es Pflicht sei, zusammen zu stehen 
in Einigkeil; wie der Einzelne und sein Streben erst 
dann die Weihe empfange, wenn er, ein Glied der 
grossen Keltc, lebhaft es empfinde, dass er dem Ganzen 
und darum das Ganze ihm angehöre. 

An uns, die wir, ergrifle« von der Macht der durch 
die hohe Himmelssprache in uns geweckten Stimme, es 
begreifen, dass ein Bund bestehen kann und besteht, 
der, frei von den Fesseln der bedingten Aussenwelt, 
dem Geist und dem Gemüth allein angehört; an uns, 
die wir uns nahe stehen, weil wir das Bedürfniss, ein 
Ganzes zu bilden , lebhaft empfinden , an uns ist es, 
heule es auszusprechen, dass „der Nederrhemüch- 
Westphälische Mtuikverein" sich bildete. 

Ein Verein wie dieser bedarf keiner Klauseln (da- 
zu achten wir ihn zu würdig); als allgemeine Bestimm- 
ungen , welchen wir durch unsere Unterschriften beitre- 
ten , nehmen wir an : 

§. 1. Der Zweck des Vereins ist Erhalten und 
Fördern der edlen Tonkunst, in Verbreitung ihrer voll- 
endetsten Schöpfungen. 

§. 2. Es soll daher jährlich irgend eins der grdss- 
len Meisterwerke aufgeführt werden. 

§. 3. Diese Aufführung findet abwechselnd Statt 
in den Hauplorlen des Vereins, und bestimmt der Ge- 
ncralvorsland sowohl den Ort, als das jedes Mal zu er- 
wählende Werk, bei dem letzten Zusammentreffen. 

§. 4. Der Gcneralvorstand wird aus der Gesammt- 
heit der Mitglieder des Vereins nach §. 12. und 13. ge- 
wählt; die Dauer seiner Funktion isl drei Jahre. 

§. 5. Er besteht aus einem Vorsitzer, einem er- 
sten Sekretair als Stellvertreter des Vorsitzers, einem 
zweiten Sekretair, zwei Kasseführern, zwei Archivaren. 
Er entwirft selbst die Statuten seines innera Haushalts. 
Zu diesem Gcneralvorstande gehören ferner: 

§. 6. Die Orlsvorsleher und deren Sekretaire. 

g. 7. Diese Orlsvorsleher nnd Sekretaire erwählt 
die Mitgliedschaft eines jeden Ortes ebenfalls auf drei 
Jahre als ihre Repräsentanten. 

g. 8. Der Sitz des Generalvorstandes ist für du 
laufende Jahr jedes Mal dort, wo die letzte 
Stall fand 



§. 9. Die Einnahmen werden angewandt zur Deck- 
ung der Kosten der Aufführung; der Ueberschuss zu 
allem Guten, was in dem Zwecke des Vereins sieh aus- 
spricht. 

g. 10. Der Generalvorsland hat hierüber zu be- 
stimmen und über Alles bei jedesmaligem Zu 
ich zu berichten. 
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§. 11. Nölhig erachtet« eiazeloe Bestimmungen 
werden durch den Generalvorstand nachgeholt. 

§. 12. Die Wahl der OrUvorsteher and Sekretaire 
geschieht sogleich. 

§. 13. Diese Gewählte wählen ans der Gesamml- 
licit der Mitglieder des Vereins den Vorsitzer des Ge- 
ncralrorstandes , die Sekretaire und Archivare. 

Damit ein freundliches Denkmal an die beiden Tage 
hohen Genusses sich bilde, werden auch die Frauen und 
Jungfrauen, welche sie verherrlichten, durch ihre Thcil- 
nahme es uns nicht abschlagen , diese Bundesakte mit 
zu unterzeichnen, denn sie stehen ja überall oben an, 
wo das Zartere und Edlere sich aasspricht. 

Auch die Freund«, welche vielleicht nur für die 
gegenwärtige Feier Theil nehmen, und gehindert sind, 
dem Vereine Tür immer beizutreten, werden gebeten, 
nns diese Erinnerung zu hinterlassen. 

Elberfeld, 81. Mai IM'.). 

(folgen 88 l'oteriekriften , mit AuMchlnt* der Fraaea 
und Jungfrauen, welche die Hat 
Duodesalite aiekt gewilligt.) 
(Baichlaia folgt.) 



Delt opera in murica tut teatro italiaito, e de' suoi 
diffetti. Opuscolo di Niccota Tacchinardi , artista 
toteano. Seconda edisione. Firense, presso Gio- 
vanni Berni. 1833 . 78 S. in kl. 12. 

(Von» Msiiiiuder Korrrtpoodeoten angezeigt.) 

Die etwas späte Anzeige dieser interessanten Schrift, 
wozu der elende Zustand des italienischen Buchhandels 
das Seinige beitrug, ist gewissermaassen Gewinn für sie, 
weil es sich hier von der Oper auf dem italienischen 
Theater und von ihren Mängeln handelt, die bekanntlich 
mit jedem Jahre zunehmen. Die in der vorigen Stagione 
luitgulheilten autobiographischen Notizen des Herrn T. 
haben die Leser mit dessen 27iähriger theatralischer 
Laufbahn und sonstigen Lebensverhältnissen bekannt ge- 
macht. Was er hier als denkender praktischer Künst- 
ler geliefert, ist beachlungswerth und lehrreich, eolhält 
hier und da auch einige neue Ansichten, wie aus den 
folgenden wesentlichsten Punkten der Schrift zu erse- 
hen ist. 

Erster Artikel. 
Die Oper, ihr Anfang in Italien, ihre Fortscluritte, 
Entstehen ihrer Mängel. 
i , Die Oper ist ein« für den Gesang mit Begleitung 
des vollständigen Orchesters vcrfassle dramatische Vor- 
stellung. Sie entstand zu Florenz gegen das Ende des 
töten Jahrhunderts, und erreichte nach uod nach ihren 
höchsten Glanz in Bctrefl des Reichthums der Orchester- 
iuslrumenle und der Kleidung. Allein die aus Unwis- 
senheit, Eigensinn, Neid n. s. f. hervorgegangenen pc- 
stilenzialiscben Conveniente teatrali machen das grosse 
Bild in vielen Tbeilen fehlerhaft (scorretto). Die Oper 
wird dermalen eingethcill in teria, buffa nnd semiseria; 
die Sänger in Sopran, Contralt, Tenor, Bass und Bulib. 
Die Opernsänger sollten unumgänglich folgende Eigen- 
schaften besitzen: eine hellklingende, reine Stimme, 



deutliche gute Aiuspraeb«, kunstvollen Gesang, richtig« 
Deklamation, Bühnenkenntniss, Anständigkeit in der Klei- 
dung, edle Aktion, wenigstens eine oberflächliche Kennt- 
niss der Geschichte und Göllerlehre, Bildung überhaupt, 
um die Affekte und Leidenschaften richtig darzustellen. 
Die Oper sollte mit der grössten Genauigkeit in di« 
Scene gesetzt werden, wozu ein mit darauf Bezug ha- 
benden praktischen Kenntnissen versehener Direktor er- 
fordert wird. Die Kleidung sollte immer der Epoche 
und dem Kostüm der Nation des vorzustellenden Gegen- 
standes angemessen, nie aber den Sängern erlaubt sein, 
sich nach ihrer Laune zu kleiden; 
niss hat es mit den Dekorationen, 



II. s. w. 

Zweiter Artikel. — Von der Aussprache. 
In diesem wichtigen Artikel werden alle die Miss- 
geburten der Ausspruche unserer Opernsänger dargestellt. 
Iiier nur das Wesentlichste davon. Da es nicht so leicht 
ist, den Endmillautcr eines Wortes in grossen Theatern 
hören zu lassen, so wird hierzu eine angemessene rich- 
tige Zungenbewegung erfordert. Um das R aal in amor, 
Juror etc. hören zu lassen, stosse man die Zunge gegen 
den Gaumen und die obern Zähne, ohne sie da verwei- 
len zu lassen, um nicht amorre, furarre u. s. w. zn 
sagen. Das L verliert sich noch leichter zu Ende des 
Wortes, oder wird gar verdoppelt (cid, cielle, anstatt 
del); die Zunge muss hier also noch mehr als beim Ii 
gegen den Gaumen gestossen werden. Um das Final-J/ 
bei andiam, corriam etc. riehlig auszusprechen, sperre 
man den Mund gut, athme durch die Nasenlöcher, sonst 
würde man sagen andiamme, corriamme u. s. w. Die 
heutigen Opernsänger behalten gewöhnlich auf der Bühne 
die Aussprache und Arrenle ihrer LandesmundarW bei, 
weswegen man oft rrabia, furror, peto, ano, eceUo, 
erroe, belo, vesteto, mio - s - sangue , questo -f-fero o. 
dgl. anstatt rabbia, Juror, petlo, anno, eeeeiso, eroe, 
belio, rento, mio sangue, que.sto ferro hört. Einige 
verwandeln das 0 in V: anstatt furore, candore sa- 
gen sie furrure, candure u. a. m. Es könnte Jemand 
einwenden, in der Oper sei es genug, wenn man gut 
singt: wie kann aber derjenige gut singen, der die 
Worte brandmarkt, da die gute Aussprache der Sylbcn 



einen Theil des schönen Gesanges ausmacht? wie kann 
man die Schönheit , die Philosophie eines Musikstückes 
beibehalten, wenn man den Theil, der dessen Sinn aas- 
drückt, misshandell? o. s. w. 

Dritter Artikel. 
Von der Singschute und ihrer Anwendung auf die 
Opera seria, semiseria und buffa. 
Drei Gcsangschulen dienen zur Oper : der kraftvolle 
(di forza ) oder deklamatorische , der zärtliche (affet- 
tuoso) oder gebundene, und der brillante oder geläufige 
(di agilitä) Gesang; es gibt noch einen sprechenden 
oder syllabischen fparlante o sillabico) Gesang, der 
aber keine Schule bildet. 

Der kraftvolle oder deklamatorische Gesang gehört 
meist dem Tenor and Sopran an, kann aber auch dem 
Konlrall und Bassisten nützen. Belm Tenor erfordert 
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er, ausser einer kräftigen Stimme, einen gehörigen Um- 
fang der Brusttöne; beim Sopran Umfang und Kraft- 
gleichheit in altrn Chorden; beim Coutralt Kraft und 
Klarheit der Cenlraltöne; beim Bassisten eine hellklin- 
gende, imponirende Stimme. Der mit den Eigenschaften 
cu einem deklamatorischen Gesang begabte Tenor muss 
seine Schule damit anfangen, den Umfang seiner Stimme 
und überhaupt die verschiedene Kraft eines jeden ein- 
zelnen Tones desselben zu prüfen ; findet er einen schwä- 
cher als den audern, so muss er ihn ja nicht erzwingen 
wollen , sonst könnten einige andere dadurch leiden. 
Ueherhaupt müssen Zeit und Studium die Haupltricbfe- 
drrn sein, um die Stimme nachgehen zu machen und zu 
bilden, die erste Sorge des Sangers aber, sie zu erhal- 
ten und n ; ' Ii 1 - abzunützen. Man singt mit ganzer Kraft 
nur da, wo es Worte und Aclion erbeischen, und der 
Sänger wirklich fühlt, was er aagt (wehe, wenn man 
es mit kaltem Blute thun wollte). Auch die stärkste 
Tenorslimme wird immer ihrer Natur nach zart sein, 
weil sie vielmehr auf die Brustorgane gestützt ist; die 
Bassslimme widersteht schon mehr, obgleich auch sie 
bei alle dem die Brust anstrengt, weil ihr Umfang be- 
schränkt ist; die Sopranslimme verliert noch weniger, 
weil ihr deklamatorischer Gesang Konftönc benutzen kann; 
die Contraltslimm« ist von kurzer Dauer: weil sie ihres 
beschränkten Umfangs wegen oft aus ihrem Register 
treten und andere Töne erzwingen muss. (Polgen ali- 
cemeine Kegeln über den deklamatorischen Gesang auf 
der Bühne.) 

Der zärtliche Gesang ist geeignet für jenen , der 
mit einer biegsamen, delikaten Stimme ein leuhaftes und 
natürliches Gefühl verbindet, die Leidenschaften des Ber- 
xens auszudrücken; hierher gehören die Sopran-, Tcnor- 
uud Altstimmen. Die Grundlagen bei diesem Gesänge 
sind das Tragen der Stimme {portamento di voce), die 
Bindungen, die Forti und Piani; nie darf man die Stimme 
auf schwache oder krei»chende Töne stützen, und trachte 
durch Studium solche möglichst zu verbergen. Der zärt- 
* liebe Gesang stützt sich auf den Mittelpunkt des natür- 
lichen Slimmenumfangs, ist jederzeit gebunden ; der Schü- 
ler muss immer mit den Piani und Forti vocalisiren 
6clbst in den hohen Tönen sich mit dem Angeneh- 
(do/cesza) neutralisiren. Hin vollendeter Künstler 
Uesangsgattung ist seilen, hat keinen Preis: er 
ist es , welcher der Zuhörer Herzen mächtig ergreift. 

Der brillante Gesang eignet sich für geläufige, um- 
fangsreiche Stimmen, und zwar in der Opera buffa für 
Soprane und hohe (s/ogati) mit guten Falsclten verse- 
hene Tenore. Die Vocnlizzen des Schülers müssen bier 
immer wellenförmig sein hierauf muss er 

hohe Noten und Geläufigkeit zn eriangeu trachten. Die- 
ser Gesang erfordert ein anmulhiges Gesieht, nie darf 
man das Schwere blicken lassen, sondern eben so thun, 
als singe man scherzend. 

Bei all diesen Schulen muss man den Spiegel zu 
Balhe «rcben. Jeder Gesangszögling sollte ihn besonders 
bei Erlernung der Anfangsgründe vor Augen haben ; die 
einmal, ohne es zu merken, angenommenen Fehler sind 
schwer zu lassen. Den Mund verdrehen oder stark 



aufsperren, den Nasenflügel erweitern, die Angen ■ ** <h'e 
Höhe richten, den Hals vorwärts strecken, den Öt^^ang 
mit Erheben und Erniedrigen der Schultern beg-I<5* 'en, 
n. s. w. sind lauter Fehler, die man zu Anfänger der 
Schule annimmt, und deren bester Correclor der 2=»pic 
gel ist. 

Die wenigsten Singmeister berücksichtigen die Be„ 
schafienheit und Neigung ihrer Zöglinge: sie haben nur 
eine Methode Tür alle. Andere lehren den Gesang, -weil 
sie die Musik können; auf Qualität, Umfang, Intona- 
tion der Stimme sehen sie nicht, lehren blos die An- 
fangsgründe der Musik, darauf soireggiren (wenn der 
Schüler distonirt, verbessert ihn der Mcisler nnd disto- 
nirt noch ärger als der Zögling) , sodann Cavatineo, 
Uuellen u. s w.: der hünstier ist gemacht, er sin^l 

bald in Gesellschaften und — auf der Bühne Der 

Mugmeister soll gar keine festgesetzte Methode haben, 
sondern eine der natürlichen Neigung nnd Eigenschaft 
der Stimme des Zögling, angemessene* zu schafren ver- 
stehen. 

Vierter Artikel. 
Von der Figur und der Art, sich im Theater 
su kleiden. 

Der Sänger sollte weder zu gross noch zu klein, 
weder fett noch mager sein; die Opera neria insbeson- 
dere verlangt Künstler mit einer vorlbcilharten Figur 
Da aber diese nicht immer zu finden sind, so müssen 
jene, denen die Natur niebt diese Gabe verliehen, die 
Kleidung zu Hülfe nehmen. Versteht der Sänger nichts 
von Zeichnung, so wende er sich nicht zum Schneider 
sondern zum Maler (Figuris.c,,) oder Bildhauer. Iiier 
ze.gt der Verf. das Unrichtige der Anwendung hoher 
Absätze unter den Fersen und langer Helme bei klei- 
nen Sängern, g.bt hierauf weitläufige Kegeln, wie sich 
Sänger von .nednger und hoher Statur in^der ernsllüf. 
en Oper zu kleiden haben und macht auf die h b e 
in den Theatern gewöhnlich stattfindenden Fehler auf 
merksam. 

Fünfter Artikel. 
Von den Geberden und der Action (*ceneggiamento\ 
„ G . eberJ « "« «ie Bewegung der Glieder 2Q |. 

Nachhilfe des Wortes, und um es mit grosser l£m 
phndung auszudrücken. Unter Sceneggiame%to versteh 
man das Hm- „„d Hergehen beim Reci.iren, oder dt 
Aktion der ganzen Figur. In der ernsthaften Oper ;* 
der gewöhnlich Personen von hohem Hange vorWtelh 
werden, sollen Geberden und Aktion erns.haflcTsei. 
der Sänter muss alle überflüssige vermeiden, er k a * 

r*f"hAlnnsv /In« \ • j- 1 11F » _ m 



sie bei Wiederholung der Verse oder Worte abemaU 
wiederholen, oder auch variiren. Der Säuger mu.J 



!£* i" »vertrauten Rolle gegenwärtig Sl 
und sich nie vom Aenssern zerstreuen lassen ; i„ der" 
d^ITw.' ° ' wen V in Anderer spricht, muss er 
durch die Physiognomie den Sinn der angehörten Worte 
bemerken lassen, als wäre er im wirklichen Falle der 
erdichtet vorgestellt wird. Die Geberden müssen jeder- 
Mit edel und markirt sein, die Figur gut gezeichnet 
sowohl im Kaden ab im Anhören, Sei MM nSich 
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i. Den gebildeten Mensehen, welcher die Mach» 
der Leidensehaften fühlt, lässt die Natur Gcbcrdcn uia- 
chcu, die atle studirlen übertreffen. In der Opera 
Luffa vermeide man alle ernsthaften nnd heroischen Ge- 
berden, und agire ganz vertraulich, als wäre man zu 
Hanse; das Frauenzimmer verfalle nicht in's Gemeine 
nnd Unanständige; der Buffo beobachte stels eine edle 
Aktion, besonders wenn er den Herrn vorstrill. 

Die Fechlsehule ist nöthig für Jene, die auf dem Theater 
Mäooerrolleu machen. Alle schon fertigen Sänger ius- 
gesamail dürfen nie die Dcklamalionssehule vernachlässi- 
gen, sie ist für sie gleichsam ihr Alphabet, löst die Figur 
und alle Glieder, lehrt gehen, die Arme bewegen, den Kopf 
drehen , sich mit Anstand zeichnen , und die Stimme ge- 
hörig gebrauchen. Uierauf macht Herr T. aufmerksam 
auf die heutige allgemeine Vernachlässigung der guten 
Aktion, und sehliessl diesen fünften Artikel damit, dass 
jeder Sänger, bevor er seine Holle zu sludiren anfängt, 
die ganze Oper lesen, nnd sich mit ihrem ganzen Inhalte 
bekannt machen soll. 

Sechster Artikel. Analogie, Illusion, und 
gerader Sinn. 
Der Verf. zeigt durch statlgefundene Ungereimthei- 
ten auf dem Oprrnlhcalrr, wie diese drei Rubriken 
hintangesetzt werden. Eine idomenco's Sohn vorstel- 
lende Sängerin sollte bei ihrer erslrn Sortita am .Mee- 
resufer das feste Land betreten ; da ihr aber das hierzu 
bereitete Schiff 1 nicht gefiel, passirtc sie die Wellen zu 
Fuss in seidenen Stiefeln unter lautem Gelächter des 
Publikums; sie würde diese Landung zu Fuss bei alle- 
dem bis zur letzten Vorstellung fortgesetzt haben, wäre 
sie nieht von der Theaterdirektion gciiölbigt worden, im 
Schiffe zu erseheinen. Ein Sänger reichte seinem Sohne 
den mit dem Blute seiner Mutler belleckten Doleh, um 
sich an ihrem Mörder zu rächen , mit einer solchen Gleich- 

F'ltigkeit, ab gäbe er ihm den Kellerschlüssel, um eine 
lasche Wein zu holen, n. dgl. m. Der Unsinn mit 
.den eingelegten fremdartigen Stücken in die Oper ist 
bekannt, ihre Zahl geht ins Unendliche; das Publikum 
duldrl , aber billigt nicht eine scherzende Cavaline in 
der Opera »eria, ein Martialducll mit verliebten Worten, 
ein trogisches Kondo in der Opera Luffa, und ähnliche 
Pasteleu; so geht's mit den Kleidungen, Dekorationen, 
Gerätschaften : ein golhischcr Tempel in der Semiramis, 
alle griechische Helme auf den Hopfen der Soldaten in 
den Kreuzzügen etc. etc. Jenseils der Berge leiden a, ■ 
Zuhörer nicht solch widersinniges Zeug; man verlangt 

Genauigkeit, Anstand, weswegen alles im gehörigen j schreibt der Maestro eine neue Oper, so soll er sich 

slels dem Urlheile des Gemahls der Prima Donna unter- 
werfen, welrher immer in der vielfachen Zahl spricht, 
als balle auch er ein Engagement: „Diese Holle taugt 
nicht Tür uns, wir können sie nichl singen, sie ist zu 
hoch, zu lief; diese Farbe des Kleides steht uns nicht 
gnt; wir wollen die Arie nicht auf dieser Stelle sin- 
gen"; und ist der Maestro nicht geduldig und tolerant 
Wesen, Weh* seiner Slnsik ! (Beseht, folgt.) 



Form gemacht, so werden alle Bedingnus« streug be- 
obachtet, und es ist keine Ursache zum öflern Zanken 
vorhanden; allein die Conreniense tealrali sind gauz 
was anders, ihre Ingredienzien sind: Neid, Eigendünkel, 
Hanke nnd Unwissenheit. Fragt man die Sänger, was 
Conveniensa bedeutet, so antworten sie : sich keinen 
hinterlistigen S; reich spielen lassen : da nun alles das, weil 
man ihrem Eigendünkel nicht bewilligt, Hinterlist wird, 
so entstehen da raus alle die Conreniense, Unordnungen 
nnd immerwährende Zänkereien. Schon der Cartellone, 
welcher die Oper ankündigt, gibt hierzu Anlass. Dio 
Prima Donna atsoluta, zuweilen mit dem Titel Aca~ 
demica, nimmt die Mille des Theat erzeltels ein , und 
hat sie einen grossen Ruf, so erhält ihr Name eine Ein- 
fassung; andere Einfassungen sind verboten. Rechts fin- 
det sich der Prirno Soprano oder Contralto assoluto, 
links der Primo Tenors assoluto, unten der I'riuio Basso 
assolulo, seilwärls die Altri Primi n. s. f. ; hierauf dio 
Tänzer, das Orchester, der Maler, Souffleur, Maschinist, 
Schneider. Manchmal trifft es sich, dass ein mit den 
Frauenzimmern wenig galanler Tenor, oder ein rühm- 
lieh bekannter Kontralt, den milllern Plalz der Prima 
Donna mit Einfassung im Cartellone einnehmet, alsdann 
findet während der ganzen Stagione ein ewiger Krieg 
statt: Conceniense oder beständiger Hader wegen der 
Opernwahl , Conceniense wegen der Anordnung der 
Stücke in ihnen, Conceniense wegen Ungleichheit 
der Rollen, Conceniense wegen der Kutsche, wel- 
che die Sänger in die Probe fährt, Conreniense we- 
gen der Ankleidungs-Kabinelte und ihrer Beleuchtung, 
Conreniense wegen Eliqueltcuhcsuche des Impresario, 
des Direktors, des Maestro, des Primo Violino o. s. w. 
Manchmal kann ein Impresario nicht drei ausgezeich- 
nete Künstler honoriren, und muss sich daher mit einem 
Einzigen als Stütze der Oper begnügen; die übrigen, 
also minder guten und minder bezahlten Individuen er- 
heben gewöhnlich laute Klageu, betrachten sich als vom 
Impresario aufgeopfert, nennen das Publikum ungerecht 
und nnwissend, weil es den Beifall einem Einzigen zollt. 
Die Conceniense tealrali haben ihr Bollwerk an deu 
Ellern und Gallen der Sängerinnen, besonders an Letz- 
teren (gewöhnlich Müssiggängcr). Beide haben ihr Ka- 
theder im Katfeehanse, wo getadeil, gemurmelt, gcspol- 
tel, gezankt, und der Lästerzunge freier Lauf gelassen 
wird. Diese sprechen über .Musik , ohne eine Note zu 
kennen, wollen Verlängerungen und Abkürzungen in 
den Stücken vornehmen, Rollen wechseln u. dergl. i 



Charakter und Kostüm beobachtet 

SicbenlerArtikcl. Die Conreniense tealrali. 
Sograli hat die Conreniense teatrali an den Pran- 
gestcllt , indem er eiue Komödie daraus gemacht, 
as sind aber in der Thal diese Conreniense? das 
Wort Conveniensa sagt soviel Iis Pactum, Convention, 
Capilulation , Ceiemonic. Billigkeit u. s. w. Hai ein 
Sänger mit dem Impresario seinen Kontrakt in 
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Neue Musikalien^ 
bei B. Schott's Söhnen in Mainz 

mit Eigcnthamarecht erschienen. 

Piano/orte. 

Fl. Xr. 

Adam , A. , Le poatillon de Lonjumeau, opera arrange ponr 

Piano seul t 48 

_ id. id. arraii ( ;e a 4 mains ponr le Piano — — 

— Ottvertore de l'operai le postUlon de Lonjumeau, |.our 

Piano »eul — 40 

— id. id. a 4 mains ponr le Piano 1 121 

Aulagnier, Le Talisman, ü ronJram p. Piano arec aee. 

de Flute on Yiolon , >ur de* molih de Schubert. 

Op. 5*. 1 et 2 * I ta 

Benedict, J., V concertino ponr Piano »enl oa arec acc. 

d'orcbeslre. Op. SO..... — — 

Benedict et Cottignics, ««od duo brillant p. Piano 

et Fiale aar les motifs du poslillon dt- Lonjnneau. 2 24 
— Le «h'iik duo »rrange pour Piano et Violun, par 

J, B. Anton 2 24 

Bu rgm ül ler , Capriccio pour Piano sur la roode de pottil- , 

Ion de Lonjumeau. Op. SO i ■ — 

Rondeau elegant pour Piano Mir des motif* de 

lop. la double erhelle. Op. .'.7 1 12 

Cicrar, Ch., Introd. et Varial. pour Piano sur de« mol if» 

7 de l op. I PurM.»i. Op. 370 1 48 

Introd. et Yariat. ponr Piano «ur nn niolif de Top. 

1 Puritani. Op.37».... 1 4tl 

. Fant, et Yariat. a 4 Maina ponr le Piano rar des 

molifs de l'op. Ic chcral de bronae. Op. 308 2 0 

_ Rondeau p. Piano anr nn sir f«T. de Pop. l'Aw- 

basssdrice Op.402 ! 1 12 

2 nondinaa brill. p. Piano snr des motifs de Top. 
FArobasaadrirc. Op.404, 1 et 2 n— — 

mm Fant, brill, pour Piano snr des Ihiines far. de l'o- 

peru l'Aiahasaadrice. Op. 4ßit — — 

Divertltscmrnt * 4 matu» potir ic Piano unr un 

nsjÜC de l op. l'Ambassadrice. Op. 400 1 SO 

Fant, et Yar. pour Piano aur des inoüf» de l'op. 

le poslillon de Unjumcan, Op. 474 — — 

Dirert. a 4 mains ponr le Piano snr on niolif de 

l'op. le pmtillon de Lonjuairau- Op 470 — — 

Introd. et Y'ariat. a 4 asams pour Ic Piano snr des 
motifsdcl'op.wpoalilloadcLoajurecaa. Op.477. — — 

Jloudeau brill. ä 4 mains ponr le Piano snr un 

molifdel'op.leposlillondeLonjBmcau. Op. 478. — — 
Foreit, de l.n..j«mc,„. W.Urr mit Introd. n. 

Coda für das Piano — *» 

Gr i aar, Mosaiijue d'airs fa». de Top, Sarah, pour Piano, 

par A. Adam , i ' - 

K,,.,. f II. , Fantaisie brill. p. Piano snr des aaollfs de Top. 

1'Ambassadrice. Op. 96 1 48 

as „_ _ i [ M . n f„ „ t , Dno concertant ponrPiano et Vlo- 
H< " ' Um snr de, motifs de l op. I. posUllon de La»ju- 

jH l" :"l D , Op ■ 'i ' ' ' •■•itiitiiiai 3 H 

- f.. m/mc dno arrange ponr Piano et Finte, pari» 

Drourt » 2 24 

llünt es, Galop llre d'un ballet aoglais, ponrPiano... — 30 

H üf fner , J- . •>'* Amaaonru , «alopt.de mit Intr. n. Coda 

für das Piano — 30 



Fl. Xar. 

Küffner, .1., Juhrlgra - an den Rhein, 'Walaer mit Intr. 

n. Cotta für das Piano. Op. 274 48 

— Dieselben für das Piano in 4 Ilaoden .... 1 |« 
Lemoinc, 23— bagalelle ponr Piano, niolif* de lop It 

poslillon de Loajameau .jsj 

— 28~* bagalclle ponr Piano (arec Flute ou Y iolon 

ad libit.) *nr de* nolifs de Top. rAnibassadrice. 1 

Loewe, C, Ouicrture des Oratoriums „Calenberg" für 

das Piano 4Q 

Osbornc et de Beriol, Varialions de conrrrt pour piano 

et Yiolon snr nn aaolif de l op. 1'Ambuss.driee... 2 24 
Rummel, .1., 12 tiicccs facilca ponr Piano lirecs de Ton. 

l'Ainbas.a.lrice 1 12 

Rummel, Chr. , 2 aorturnrs pour Piano et CUrinelte an 

des motifs de l'op. Robert le diahle. Op. OU, 

lct2. » 1 12 

-— Souvenir de la fitr. de Gnltnberr , tmnlMiM poar 

le Piano snr le Tr Dr..» de S. Ncnkomm. Op.84. 1 21 
Schoberlcchner et de Beriot, Duo brillant rar de* 

motif» de Pop. I Klisir d'Amorc, arr. ponr Piano 

et Flute par Tulou 2 24 

Schnnke, Ch., 3 Fanlaisirs pour Piano, snr des motifs de 

l'op. les Hugarnots. Op. 81, 1, 2 et 3 h 1 21 

— Le poslillon dr M" Ablon, rondolelto saifi duo 
gslop, pour piano £Q 

S p ■ m c r , L. , Fant, ponr Piano anr de* motifs de Popen 

Aetrou. Op. 18 I _ 

— Die Gemüthlichcn. Walaer mit Intr. et Coda, für 
das Piano. Op. 10 

— Wrifsmütien - Walzer, mit Intr. u. Coda für da* 
Piano. Op. 10 4 g 

— Jußrnderinncrungcn , Walser mit Intr. u. Coda 

für d». Piano. Op. 20 _ 4ß 

Thal berg, S. , Gramlr Psntsisic pour Piano, sur les sirs 
B<li«nan\anglsis, fiod so? e Ibcqueen etRalcBri- 
'uania. Op. 27 a 6 

Harfe. 

Lobarrc, I'nnlaisie p. la Harpe, niolifs de l'op. le poslillon 

de Unjnmean. Op. 78 * { a . 

— Duo pour Harne et ISano, motifs de l'op. 1« po- 
slillon de Lonjumeau. Op. 79 £ 0 

— Fant, ponr U Harpe, motifs de Pop. l Amh.«». 

driee. Op. 82 1 ja, 

— Mosniaue ponr Harpe et Piano, motif* de l'oprr» 
l'Ambassaclrice. <tp. 83 % 0 

Guitarre. 

Carcassi, Fant, ponr la finita«, motift de l'op. le poslil- 
lon de lonjumeau. Op. 84 — 4J| 

yiolon. 

Adam, A., Air* de l'op. le postillon de Lonjumeau, arr. p. 

2 Yiolon*, 1 et 2 a 1 19 

Mihi, F., Grande Fant. ponrY'ioloo arrc *ce. de Pisa«, 

motifs de Pop. le poslillon de Lonjameaa. Op. 80. 8 ß 

l r io loncello. 

Batta, A., Fantaisie pour le VioloncrllesiTec acc. dePian«, 

motifs de l op. I Pnrilanl .......».•■.....-.•••. § 48 

Orchnster. 
Loewc, C. , OnTcrtnre des Ontoriam* „Gutenbers" für 

IjrosKS Orchester 5 — 
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Flöte. 



Fl. Xt 
S - 



Colli i Atn de rop. te potfilloo 4« 

pour 2 Flui« 

— tt faolaUie« poor Flüle «nie. molif. de l'op. le 

ilo» de I j, Op. 48. 1 et ......... k — SO 

I nL iirf «er. de Piano, nintif» de 



Top, le postillun de Loajumrau. 



Oi>. 10. 



1 48 



roreit, I8">* chöi» d'oirs poar Hit«, nolif« d« l'oprra 

rAmbauadrice — 21 

— 4» 



— Id. id, pour Mute et Guitare 



- trs 




— 84 



...**........ ........ 



17"' ehoix d'air» 
llo u de Loaji 
id. poar Flöte et 

Gesang. 

Almenratder, C. , Gotenberg« Bild für eioe Siagttimme 

nil Klavierbegleitung — 48 

Cieray, Ch„ Gelcnbcrg» Bild, riersümniig mit Orchester- 
oder KlavierbcgU-itung ■^••••y 

~ — 94 

Gorcio de Bcriol Malibrau. 

•ieelrs. M romooee» el e 

Piano 

Loewe, C, Do» Multer^ttesbild. M.osro.leiB ■ 
radiea in der WUl , 5 Legenden für 
stimme mit KlaTierbegleitnnaj. Op. 5' 
KttktBB, S. , Meaae för 3 gleiche Singalimmen mit Or- 
gel- oder Klavicrbei;lrilimg^al«niaeuu. deutsch). 
„ Meaae für Ii gleiche Singstimmen mil Orgel 
Klavierbegleitung (lateinisch u. dr 
Ch. , Dm GeiaUrsckin" von Zeidlilz, 
stimme Bit KlatierbegleiniBg 

Orgel. 

R i eck Co. II , 1 . rlmogm in kurzen Salzen durch die 19 
' Dur- and Moll- Tonarten und 24 fngirte Orgel- 
alüeke für «ogeUende , wie für geübten- Orgcl- 
apieler. Op. 120, 4 Hefle a — SO 



Mouiruolein und «las Pa 

' eine Si 
37 



Kaper, 



3 36 
» — 
_ SC 



Neue 



M u s i k a 1 i 
im Verlage 



e n 



Ton 



IV. Simrock in Bonn a. R. 

a 8 Sgr. 



Sp0l,r ' ^.^»din di.aeha.äehwei,. Ductto für 

Pianoforte ond Violine 

F. Mendelisohn-Bartkoldy, Lieder ohoe Worte für 
Po. arr. » 4 main» von C. Czernj. Hrfl 1 u. 2 a, 
Cxernr, Cb!, Op. 440. Melodie« choUiri. No.4. Tlirme 
de ta So« 



Op. 4i$S 
n. Piano. 

bp. i»e 

„Son 
Op. 430 



namhula varie ponr Po 



84 net. pieees'en rondcaux et Varial. 

Cah. 1. 9. S. 4. 8. 0 ä 



A n f. c t r» e. 

Von der romantisch - komischen Oper t 

T>rr llattonfiinser.Ton Hameln. 

Gedicht ron Berger, Muaik von Glaser, 
wird in meinem Verlage ein volUtäudiger , vom Ke 
gefertigter Klavicrausxug mit meinem all« iafarea I 
achtinea. Mehreren Wönarhen »o genügen , toll 
■ud die OoTcrlurr dieaer Oper zunächst e i ■ ■ ela l 
Berlin, 27. Oktober 1837. 

T. Trautwein, breite Strasse No. 




AuiTortlening an brauchbare Musiker. 

Zor neoen Organiaolioo eine» militärischen MuükCorp« 
unter rortbeilkaflen Bedingungen folgende branchbare udmo 



I) Zwei Solo- Klar! orlliiten ; 
8) Drei rar ersten Klarinette | 
3'; Zwei Oboe-Bljarr; 
4) ein Tenor- Pouiuoiat ; 
I») riu goter Fagottist und 
6) ein guter Baaaelüi 



Iudividu 



Wen« « 

Vlolio-, Viola-, Violoncello - und Contraba«« 
«Im können, so aiad >ie um so willkommener. 
■ persönliche» Melden gihl näheren Aufacklass 
Fulda, den 16. Oktober 1837. 

M. Henkel, Stadt- Canlor. 

Anzeige 
Jtir auswärtige Bühnen • Direktionen. 

Buch und Partitur der teil dem litten dieses MonaU mil grauem 



im 

lei- 

Auf frunlürte Brief« 



Oper* „Der 



Bondenu brillant lur U Horn, fav 

'• p. Piuno 

Deuv, Quadrille» rojale» p. Piano i 4 
nüüns. No. I. LaVicluire. No.9. L'Alriandrina. .'■ 
Op. 401. 5 Dons p. Po. 1 4 main» No. 1. Boa- 
ii in ii: Nonpiüandrai. No. 8. Air iTrolien ar. Var. 
No. J>. The plough hol. »v. Vor 1 



_ Op, 400. Hommage ä Berthe 
en forme de llondcaui «ur de» 



Fr. C. 

7 — 

4 SO 
9 — 

5 — 
9 SO 
S — 

1 SO 



unijll »o« Uiacln," Gedieht reo C. P'. Berger, 
Musik rora l'atcrzrichaetcti , kl rrchlmäatig nur ron Letalerem 
• elbat so beziehen, weshalb »ich die rrsp. Bühnen -Direkliooea 
mit ihren Antragen an dcnaelben in franbirlen Briefen in wenden 
belieben wollen. Berlin, den 8il. Okiober 1837. 

Franz Gitiser, Kapellmeister. 

Der I ntrrxeichnele empfiehlt seine [Voten - uod Scbrinttcclu rri, 
acbrl Druckerei , «crapricbl roraüglichc Güte der Platten - Maaae , »o 
wie Saaberkeit a. Korrektheit der Arbeit und möglichst billige Preise. 

Hintse in Berlin, 

SehaiUaniikircbgaMe No. IS. 
leb kann den Herrn HiaUe, dessen Anrtall ich mich bei Hemn»- 
gnbe meiner Verlag« -Mmikalien aua»chlii-Mlich und au meiner laV 
friedenbeil bediene, mit L'eliencuguag empfehlen. 

T. Trattttcein. 

Im Verlag von J. P. Die k I in Darnialadl eracboinl auf >nl) 
(Vorausbezahlung wird nicht «erlangt) : 

Theoretisch-praktische 

Anleitung zum Orgelspieler*, 

für angehende Orgelspieler, auch für Geübtere, 
in drei Thcilen 

ron Cka. H. Rittet«. 

Die nunföhrlicke Subseriptioosaaieige »t durch die oben bexciek- 
nete Burbhandlang gratis xu erhallen und empfiehlt lieh dieselbe xu 
zahlreichen Si 



de« c«mp«»ltiooi rocales dcBeelheien. No. 1—0. 
mil der Abhjldonß von KeelhoTeB.Geburtabsu». 



Hantea, Frane', Galopp« Paria p. Po. ä 4 
Helte b, L., „Meine Buh ial bin" ausFauu 

für eioe Siogttiaime mit Po. ....... ..oar , 



9 — 
1 88 

1 915 



' - M 



Hinnen Kurxem rraehriul bei t'ulrrzeichaelem : 

aubcl-Cantate 

fiir das zweite Säcularrest der Univcrsilät zu Utrecht, 

roa M r . M. C. tob Hall. Mil deuUchem Teit vom Baron 
ron F.ichtlorff. In Murik geaelxl durch J. H. Knffernth, 
Stadl-Musik-Dürrklor ron lilrrckt, Ehrcnuiilglied der Nieder). 
Gesellachan zur Beförderung der Tonkunst. 
Klavicrauazog ia 3 Abteilungen. 
Llrceht. 1. Novbr. 1837. 

Robert Natati, UniversitäU-Buchhandlung. 



leifti 9t H ffreitkop/^H mrtef. Kedigirt unter rerantwortlichkeit der Verleger, 
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E M E I IV E 

MUSIK AUS« HE ZEITUV 




Den 6 ,eo Dcccmbcr. 



Für Fioline. 
js~oriation* et Rondo tur tin iktme origvial pour le 
ftolon atec necomp. de tOrch. ou de Piano com- 
pasi par liernard Molique. Oeuvre 18. Leipzig, 
chez Breitkopf el Härtel. Pr. avec Orch. : 2 Thlr. 
8 Gr. ; av. Pfte. : 1 Thlc 4 Gr. 

J^s ergibt sich schon aus dem Titel, dass hier für Vio- 
linisten ein Bravourstück zum Besten der Konzerte ond 
1 ) l u slivh geseihter Masikunlcrfaaltungen geliefert wird. 
jy a es von MoJjque kommt, den »an als Violinvirtuosen 
Iiiiili»ng'' v '' kennt, weiss auch Jeder schon im Voraus, 
dass geschickte Violinspieler nur Ausführung desselben 
gehören, und dass noch nicht ganz fertige es besser zu 
ihrer lc ^« * ,s «fontliehe Leistungen zu nützen 

es sind nicht Wenige» dürr« auch vom Verf., ob 
er bi'-r gleich ein Untcrhallungsstück beabsichtigt, mit 
gleichem Rechte voraussetzen , dass sie etwas WoMge- 
arbeitete*, nicht einmal in den BegleiUingspartiren Ver- 
n achU»s*igtes erhalten werden. Was wir über ihn, als 
Komponisten, urlheneu, haben wir zu wiederholten Ma- 
feil nnseru geehrten Lesern ausgesprochen; namentlich 
t-r weisen wir deshalb auf unsere Auseinandersetzung 
»eines dritten Konzert« 1*36 S. 56» u. fg. We Musik- 
freunde solcher. Bravourwerke werden etwas solid Ge- 
arbeitetes selbst in seinen UnlerhttllungssaMzen, und in 
diesem nicht im Geringsten vermissen. Bs ist Molique's 
Art, »n Allem, was er gibt, auf angemessenen Gehalt 




m 



geniessen, ein Theil mit mehr, der andere mit 
Bewusstsein dessen, was sie vernehmen. Der V 
gen de, der sich, der Sache bemeistert, Wjr j a j Äa> 
davon haben. Soli nun Beides zu gleicher Zeit 
gemacht werden, und zwar so, dass auf Gen».«: 
Musik von beiden Seilen, nicht, auf VerMuTfung- * 
sie Hin ksiqfct genommen wird, so mass die Erl 5 
in Hinsicht des Rbythmisehen und Melodische» M i 4 
weit vom Natürlichen, Singbaren und leicht zu 
den abweichen: es mnss aber auch in beiden M 
punkten solcher Unterhaltungsmusik ausser dei 
Ge Fälligen noch ein eigenlhüailicber Beiz 
mitten im natürlich Fliessenden etwas Pikantes 
weben weiss, doch so, dass es den nalürlicheara 
oiekt stört, nicht unterbricht, sondern nur mann* 
(rear, frischer nnd aufregender macht. Das verst«s 
Uerr Vi. durch kleine Hhylhmeneigenheiten , na 
Soften die Einschnitte hin, wo sie überall, auch ä 
trsugc, am besten wirken, zu erreichen; dam» m 
leichte Verzierungen, Darchgangsnoten , Taklrü«;^^ au 
« - dergl. ; Terner durch wechselnde Harmonier n „ « » » 
»•nz unerwartet und doch geregelt in den Wied «5 »-a^ 
Ben der Melodieen fremdartig eingreifen, dabei m Ä 
lange' anhalten, wodürch sonst der Ernst zu -v ^j». Ä 
sehend würde; dazu gesellt sich eine in jeden* 
Abschnitte veränderte, dabei nie überladene Inst. w 
tation, die mit den genannten kleinen Reizmittels* — 
in dem rechten Verhältnisse steht, d. h. etwas !F*t* Ä 
gijl, aber doch nicht zu viel, damit sie sich niest» 



sehen , 



so weit es gerade diese Musikgattung, der eilig und Tür den Hörer unbequem über das htrr«, 



■ich eben hingegeben hat, zulässt. Weit eher konnte 
riian glauben, er würde in dergleichen leichten, d. b- 
leicht zu hörenden, nicht immer leicht vorzutragenden 
jjnterbaltungen nicht leicht ansprechend and eiogän ß liib 
sgenog Tür den grössern Theil der Hörer sein. Jj a rin 
^ürde man sich jedoch, diesmal besonders, irren, per 
3Jann hat seiae Aufgabe,, den Zweck seiner r{ 0 s j. 
t.ion, nioht aus den Augen gelassen; er hat d Urc , 'fL 
-Erfindung und ZusammensleMoog $oglckh für - , 1u 
Verrichte te und Tür Laien gesorgt, Beide s^^JJH^j 

3». i*hrf»H, 



Soloinslrumont erhebt, sondern ihm ein treuer 
und Freund ist. Die Melodieen dagegen sind gan 



und ougesutht, aber frisch; kcineVinzalne für sie»*». "jjj 
auffallen, allein durch ihre Verbindung unter sjjjgj^ 1 
zu einem freundlichen Ganzen helfen sie sich ge|^«. n 
tig, machen sich und andere zu etwas und er*«-l»,. in | 
oft durch unverhofftes IneinanderkJüigen ab 01 , x ^ 

aller Freundlichkeit. Auf diese Weise wird na » tJ t J 
am treffendsten für den Kenner UDQ für den Laien g ( 

•ich erlabt fgu 

49 
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len, ohne xa der oft nur leeren Ausflucht «lutzig 
Uiacbler Betäubung ihre Zuflucht zu nehmen , die «in 
Kode ausruft : Das versieh* ich nicht ! - Von diesem Bra- 
vourwerke wird dies nur höchst selten Jemand sagen, 
und gewiss Keiner, der nur einige niusjkaiiiihc (iewaudt- 
heit im AufTassen besitzt. Es wird aber aucli. Jeder 
etwas darin finden, was ihn angenehm ergreift. Das 
Stück ist demnach für Alle, die auf der Violine etwas 
leisten, zum Studium und zur Veröffentlichung sehr em- 
pfehle ns wer lh. Es beginnt mit einem angenehm gehal- 
tenen Andante, •/,, Adur, das dem Solaspieler schon 
in der Einleitung gute Gelegenheit gibt, sich zu zeigen. 
Ein hübsches AUcgrctto- Thema, */«, in derselben Ton- 
art, dient zur freundlichsten Grundlage für zwei Varia- 
tionen, deren zweite in eine Soluverlängeruug bis zur 
Dominantenruhe erweitert wird, damit das Schluss-Kondu, 
% , A dnr, sieh desto stärker in seinen fejundlieh spie- 
lenden Rhythmen heraushebe. Dieser, länger als alles 
A orfaergehende zusammen ausgeführte Satz bietet in sei- 
nen Verbindungen und in seinen Bravooren das Man- 
nir Ii fälligste, ohne von der Tendenz des Ganzen sich zu 
entfernen, so dass er bei gutem Vortrag in seinen Stei- 
gerungen bis zum Ende die Hände der Hörer gewiss in 
Bewegung setzen wird. Die . Klavierbegleitung ist Pur 
solche Werkeben immer von Nutzen, nicht blos darum, 
dass sie durch dieselbe auch für hü ualicbe Zirkel ausführbar 
gemacht werden, weicher Vortheil jedoch auch nicht ge- 
ring ist. Das Orchester besteht aus dem Slreichuuar- 
tetl, einer Flöte, 2 Klariuetleu, 2 Fagotten und 2 Hur- 
nern. Wir sahen die Partiter, was wir überall in 



xjiiic. jaeyeroeer • 
t. Die Tochter der Luß (la fite de teir), Ballade 
für eine Singslimmc mit Begleitung des Pianoforte. 
Ebendaselbst. Pr. 6 Gr. 
3. MaiUed (Chvit de Mai). Wie 
Pr. 8 Gr. 
Der Text ist in beiden franw 
die L'ebersctzung ist nicht blos singbar, sondern schön; 
die Melodie aus As dur, */• . ist so freundlich als an- 
spruchins, in Art einer französischen Romanze, was sich 
auch in der vorübergehenden Einwebung von Des moll 
tu ud gibt; die Begleitung wiegt sich meist, nur mit we- 
nigen, dafür «m so wirksameren Ausnahmen in tiefern 
Tönen, in 32theil-Breehungen der 2- und 3 Mal gestri- 
chenen Oktave, uad verschönert deu anmnthig leichten 
Ganaug eines sehr hübschen Gedieht» , dessen Original 
vpn Man Bns Gedicht von No. 2. ist von U. 



Blaze. Es Ist französ. Naturmalerei vom schönen Früh- 
Lng und von der Lieb«; der UeberseUer versteht beide, 
es ist wahrscheinlich einer und derselbe in .beiden Ge- 
dieh ten. Eben so aalend hat es auch der. Komponist 
•ufgefasst, und dazu so zierlich einfach in Noten und 
so bunt, jedoch immer lieblich bei allem Pikanten des 
Harmonie- und Taktwechsels gehalten, welcher letzte 
im %Takl nur durch wesentlich gewordene Triolen an- 
gedeutet wird, dass es Allen, die nicht im Voraus dem 
Komponisteu abgeneigt sind, was immerhin eine luge- 
reehtigkeit bleibt, die nur denen schadet, die sie hegen, 
sehr wohlgefällig spielend eingehen und ihnen zur «u* 
Wiltingen Unterhaltung gercirhru wird. Nichts aber Ul 
leichter, als ein solches Spiel zu kanikireu, den ganzen 
Reiz, den es durch geschickte Behandlung gewinnt, durch 
Derbheiten, bald auch wohl durch witzelnde Zierereien 
zu verwischen nnd in's Lächerliche zu ziehen. Je ge- 
ringer diese Kunst ist, die besonders der Missgnnsl vor- 
trefflich gelingt, desto weniger hat sie auf sich und desto 
öfter kann sie mit vorgefasst gutem Willen in Ausübung 
gebracht werden. Dawider ist nichts zu eifern , es ist 
nur zu aagen; et bleibt dergleichen der Beschaffenheit 
der Herzen und des Geschmackes überlassen. Es ist 
nicht immer Alles für Alle; ja es gibt sogar für man- 
che Dinge Bildungslücken, die nicht durch die Gegen- 
stände, sondern durch einen selbstsüchtigen Eigensinn 
herbeigeführt werden, der sehr bald in ein Gebiet über- 
schlägt, vor welchem sich ein gesund an Leib und Seele 
organisirter Mensch verwahren sollte. Ich wussle nur 
nicht, warum man sich die Freude an solchen zierlieben 
Tändeleien verbittern und in seiner Missslimmung sie 
Andern, die sie reizend finden, vergällen sollte, weuu 
man auch zur nahten Zeil Bach's „Singet dem Herrn" 
viel lieber hört. Alles hat seine Zeit, und zur rechten 
Stunde* ist auch ein solches französisches Mailied sehr 
zweckmässig und ergötzlich. Jedem das Seine. 

'* Neue Orgel. 
Emige TotudtMe ßlr die Orgel couipanirt — durch 
Mich. Hmkcl, Stedlknntoi und Organist zu Fulda. 
Daselbst lithographirt. 

Diese Orgelsalze, die aus eiuem lang ausgeführten 
Choral für das volle Werk, und aus 3 Siilzcheu, An- 
dante für sanfte Stimmen, Moderato für das volle Werk 
und einem Canlabilc für 2 Manuale (oder auch 1) nebst 
Pedal bestehen, sind gut, nicht im zu hohen Schwünge, 
nicht schwer, obgleich meist sehr vollgiilUg, können da- 
her sehr Vielen brauchbar werden. Dass die meisten 

FamilicnähoUchkeil, die 
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.wiederkehrende» Phrasen *n»s?ncftt » 
. nSVhl sie mU(e\oÄ»»^n Off««««! . 
^... uuc „ wollen, nm so leichter, und in Hinsicht a»t 
Komponisten beweist es nichts weiter, »1s dass »* * 
alle hinler einander in kurzen Zwischenräumen ges 
wurden. Der Verf. wollte nämlich sobald als möglich 
di« neue Orgel in Fulda der WeU bekannt machen «»* 
seine Dankbarkeit gegen den Domkapitular und Stadt- 
pfarrer Hrn. Joh. Holtmann, dem das Werkchen gewid- 
met ist, weil er mit beharrlichem Eifer den Nenbao der 
Orgel förderte, an den Tag legen. Die Herausgabe 
wird ausser ihrer Brauchbarkeit der Orgelkomposilionen 
besonders norh dadurch für die Freunde des Orgelbaues 
anziehend, dass anf dem Titel der Prospekt der neuen 
grossen Orgel in der Stadlpfarrkirrhe zu Fulda geliefert 
worden ist. Sie ist von G. F. Ratzmann und dessen 
Söhnen F. Heinr. und August, ans Ohrdruff, erbanl 
worden. Die Erbauer werden als sehr geschickte, Heis- 
s i - <- » gewissenhafte und billige Künstler gerühmt. Die 
Disposition des neum Werkes ist folgende: Haupt- 
werk, unteres Manual (weile Mensor) : Principal 16' 
und 8'» vom Miutea Zinn, ia 's Gesicht ; 



Oktave 4V 



/Zinn)» 2 ' ( z, 'nn). 2' nod 1' auf einem Stock; Quinte, 
0 » die tiefe Okt. von Holz, die oberen von Z.; Viola 
di *G*nib», 8', wie Quinte; Bordun, 16' und 8' (Holz); 
Ilolwfl ö,e ' 8 ' nnd t' 1 -); Quinte, 3' (Z.); Comen, 8', 
.- e 2 Okt. gedackt, von H., die oberen dreifach 

* ^.i Cimbal, IV4', Z. dreifach; Mixtur 2', vier- 
" « t . Trompete 8', von Z. mit durchschlagenden Znn- 
n _ — Zweites Werk', mittleres Manual (schnei- 
dende Mensur): Prinzipal, 16' und 8', v. Z. , nur die 
7-efen Okt. 16' v. 11. ; Gemshorn 8', die tiefen Okt. 
JJ n., die. oberen v. Z.; Waldflöte 4', v. Z ; StiH- 
ßedackt 8*, v. ff.-, Kleln-Gedackt 4', v. Z.; Flöte 4', 
Tl.; Oktave V, v. Z., Superoktave 2', v. Z., 2' 
1/ auf einein Stocke; Quinlalön 8', v. Z.; Mixtur 
f ■_ vierfach, von Z. | Quinte 3'. von Z. — Drittes 




er. No. 49. 

nnd 3ten Klaviere; 2 Pedalkopfaln zum - hten 
Klaviere und Ca/canlenwecker. — Dazu ist D(H5 » 
merkt, dass das Werk ß Bälge hat, jeder 12' h n ~^ 
6' beeil; 14 Windladen mit Hangventilrn, höVIa 
quem herauszunehmen; der ganze Mechanismus ««^ 
fach , dass man zu jedem einzelnen Theile leicht 
gnn kann. Die Stimmung Kammerton. Auch di 
ren Zhmpfeifen ' sind fein : poürt. Die Pfeifenzahf - *' 
schliesslich der 60 blinden Getnchlspfeifchen, belrä t ? 
Die Manual-Tasten gehen vom Contra - (j fr u _ I 
gestrichenen/,- das Pedal C, CU — wn "?! * 

nen d (mit). Endlich 4 Fuastritte, näm/fci Fort 
zum' ersten, zweiten und dritten Klaviere „nd — -- 
dal. — Das Ganze ist vom I. Okt. d. J. 





NACnRIClTTETr. 

teipsig.Am löten Novbr. brachte unser 
Abonnement -Quartett zur Freude Vitler in »ehr a-, 

Einer Ausführung ein Quartett von Haydn No. 4?» 
einziger Ausgabe, das 1. Terzelt von Beethoven «> 
und ein neues Quartelt von F. Mendelssohn -B. 
MS. ) , das nach allen Sätzen sehr lebhaft aufgeno 
wurde, nm lautesten der zweite und der Schius 
Der zweite, wurde da capo verlangt und gegebei_ 
sehr sprach er allgemein an. Die Folgende Woche» " 
des Börslages wegen im OefieDiJicben still vorüber-, 
musikalische Privatgesellschaften halten Statt. A« 
wur>dc auf eiaem Privallheater eine neue und zw» . 
fiM e Oper des noch jungen Hrn. PoJry aufgeführ-fc. 
des folgenden Tages wiederholt. Auf alle Fälle 
dient der Versurh des fleissigen Jünglings Au, im i , i c _ 
und. Erwähnung, wenn wir auch nur Kinzelnheite t a 
ren und wegen (Jeberfullnng des kleinen Raomes 
sehen konnten. Am 27sten bäUen wir uns zertfsa 
mö^rn ; ausser der Onerwiederholung gab die I J < , a 
ihre 4te musikalische Unterhaltung, worin sie Folj 
Iu Gehör brachte: Ouvertüre aus der Oper „Vaia* m „ 
von Lindpainlner; Adagio und Polonaise für \\ « I , * t 




von hrause, vorgetragen von dem Mitgliede Hrn. tF» _ L 
Ouvertüre zo Omar und Leiia von Fesca; Fantaisr^» 
Violoncello von liummer, vorgetragen von dem Mii^ «/ — • 
Hrn. Winter tun. { Symphonie von Mozart aus l£ a 
— An demselben Abende K ab Hr. Wilh. Taube r 



i>iiint»' Sn 16', die tiefe Okt. v. II., die oberen r. f., \ 
39txtor r, dreifach, v. Z. — Pedal (weile 3lens ar y. 
«Tan tersalz 32', v. H.; Prinripalbatt 16', v. H. { q, /. 
^.«.„bass 8', ». H.; Violon 16 , v. If . ; &ibb. S8 7f, 
||. . Posaunenbass 16', die Körper v. H. » 7» p ' 
^ n b«u 16' nnd 8 '' v - H « VmloneeHo 8', vo „ | f * ^ 
5^ebenzöge: Tremulaoi, 2 Shnnik oppcla z,,^ \^ 



Berlin im Saale des Gewandhauses eine musikal. Akt» 
unlerhaltune ohne Orchester. Dahin gingen wir , 
Gaste den Vorzug zu geben. Der Konzericeber sar» 
mit der FerliEkeit, die wir vor etwa 4 Jahren hi^-j 
ihm kennen lernten , ein uns noch unbekanntes . 
Wagenfdhr in Berlin ecdruckles Trio, Op. 32, •*v^:>, 
er Irefllich von dem Herrn Bonzertmeister Davit! aor»!i 
Hrn. Andr. Grabau unterstützt" Wörde. Es wurdo mr»il 
Beifalt aufgenommen. Von noch ungedruckten chav^af^ 
terislischrn Etüden Tür das Pianof. gab er cum B.-^i ,. rj 
Eroica; Gewlerreigen; die Libelle s Canzonette für 
linke Hand allein; ViUoria, von denen uns (he beä«f^ n 
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letzten am meisten gefielen. Di« Variationen für das 
Piaaoforte aber ein schottisches Volkslied, Alles eigene 
Komposition, noch SIS., fanden gleichfalls Beifall and 
wurden sehr fertig, vorgetragen. Nur scheint nns ein 
M eigentümlicher Rhythmus für Variationen im Ganzen 
eine uudaukbarc Wahl, hl sie einmal getrofleo, so ist 
es durchaus notwendig, dass die Besonderheit des Rhyth- 
mischen höchst bestimmt und abgerundet schon in der 
Komposition gehalten und im Spiele weil markirter in 
die Seele der Hörer getönt wird. Ueberhanpt schien et 
uns, als ob Hr. T. in diesen neuen Kompositionen zu 
sehr die Eigenheiten verschiedener neuer geltender Ton- 
setzer für sich und seine Weise in Anspruch genommen 
habe. Wir wünschen, Unrecht zn haben, and erinnern 
es nur, damit wir nicht Recht bekommen, da wir von 
Herrn T. manches Gelungene kennen. Anch war an 
diesem Abend ein böser Geist in die Klaviersailcn ge- 
fahren; sie rissen gewallig und musalen oft neu aufge- 
zogen werden, was nicht sehr kurzweilig und wohl dem 
Herrn Konzerlgeher selbst verdriesslich war. Fräulein 
Möllinger aus Berlin unterstützte ihn mit der bekannten 
grossen Soene und Arie von Beethoven. Das Fräulein 
ist eine recht hoffnungsvolle Anfängerin: allein dieser 
Komposition ist sie noch nicht gewachsen, am wenig- 
sten, wenn sie, wie hier, nur mit dem Pianoforte be- 
gleitet wird, das keine Mängel deckt, wie es zuweilen 
ein volles Orchester Unit. Dann sang sie noch: „Jetzt 
geh i an's Briinnli", von Pixis, gleichfalls nicht rein, 
wurde aber nicht nur ungemein applaudirl, sondern man 
verlangte das Werk auch da capo. Das war freilich 
zu viel, und das Publikum war ohne Zweifel in dem 
sonderbaren Talle, wie jener Ollicier in der Bundesfe- 
slung i es war verwechselt worden. — 

Unser 7tes Abonnement -Konzert am 30sten Nov. 
war unter den besuchtesten das allerbcsuchtesle ; sogar 
die Loge im Rücken des Orchesters mnsste noch geöff- 
net werden, und dennoch war trotz der Menge der Hö- 
rer nur eine Stimme, dass es auch zugleich unter die 
vorzüglichsten iu jeder Hinsicht gerechnet werden müsse. 
Die Symphonie von Haydn, G dur, Op. 91, wurde von 
unserm treulichen Orchester wahrhaft meisterlich vorge- 
tragen , konnte also auch des Eindruckes auf diu reiche 
Hörcrzahl gewiss sein. Mozarl's so oft gehörte Arie 
ans Titus, mit obligater Iilarioetle, gesungen von Dem. 
Clara Novello, gleichfalls herrlich ausgeführt, entzückte) 
Lipinski's Militär -Konzert, gespielt von Herrn L'hlricb, 
setzte die Hände gleich nach dem ersten Solo in leb- 
hafte Bewegung und steigerte das Wohlgefallen bis zum 
Schlosse. Wir haben von den bedeutenden Fortschrit- 
ten des Hrn. Uhlrich schon berichtet und sind über den 
grossen Anlheil des Publikums an seinen Leistungen 
sehr erfreut. Das Duett aus Norma von Bellini: „Deh 
con te, con te Ii prendi*', gesungen von Dem. Clara 
Novello nnd Mad. ßünau- Grabau, entzückte abermals 
und mit Recht. Mad. Bünau sckundirle die jugendliche 
Stimme der überaus beliebten Sängerin so reizend, dass 
dos Ganze im schönsten Flosse und in der glänzendsten 
Anoiulh dahin wogte. Niehl minder erfolgreich und 
schön wurde Beethovens Ouvertüre aus Cdur, Op. 124, 



ausgeführt. Der junge, hier noch ganz unbekannte Vio- 
loncellist, Ur. Theodor Sack aos Hamburg, ein Schüler 
des vielgenannten Merk aus Wien, tmg neue Variatio- 
nen seines Meisters mit bescheidener Furchtlosigkeit und 
runder Sicherheit so beifällig vor, dass wir auf den jun- 
gen Mann mit Vergnügen aufmerksam machen. Das Fi- 
nale aus Titus: „Oh dei", gesungen von den beiden 
genannten Sängerinnen, Hrn. Weiske nnd dem Chore, 
gab den herrlichsten Schluss, den man wünschen konn- 
te, nnd vollendete einen höchst gcuussi eichen Abend. 



Prag. Der 4. November bot allen Freunden der 
Tonkunst ein doreb die Erinnernng an eine schöne Ver- 
gangenheit erfreuliches Pest dar ; es wurde nämlich Mo- 
zart s „Don Juan" bei Beleuchtung des äussern Schau- 

Slatzei, zur fünfzigjährigen Feier der ersten Production 
ieser Oper auf der Prager Bühne im Jahre 1787 auf- 
geführt. — Mozart, der Stolz der deutschen Tonkunst, 
Lalle im Jahre 1786 in Wien seine Oper ,,Le Nozze 
di Figaro" geschrieben, welche auch in Prag gegeben 
und mit einem Enthusiasmus aufgenommen wurde , wel- 
cher den Meisler zu der merkwürdigen Acusserung bc- 
wog : „Die Böhmen verstehen mich, ich muss eine Oper 
für sie schreiben." — Der damalige Operudireklor Bon- 
Jini nntcrhaudelle mit Mozart, der Thealerdk-hler der 
Wiener ilalieniscbcn Oper, Abbate da Ponte, bearbei- 
tete Tirso de Molina's „El Coavidado de piedra" und 
lieferte ihm „II dissolulo punito, ossia il Don Giovanni", 
welchen Mozart in Prag setztet doch war der Ton- 
dichter am Abende vor der ersten Aufführung ia einer 
früh liehen Gesellschaft, wo ihn ein Freund erinnerte, 
dass er noch keine Ouvertüre zu seiner Oper geschric- 
ben habe; Mozart begab sich in 's Nebenzimmer, begann 
das Werk um Mitternacht, nnd am Morgen war die 
ausdrucksvollste aller Ouvertüren vollendet. Als die 
Oper beginnen sollte, hatten die Kopisten die einzelnen 
Stimmen noch nicht fertig geschrieben. Um ein Viertel 
nach Sieben erschien Mozart, die erste Vorstellung zn 
dirigiren, und das Prager Orchester spielte die Ouver- 
türe ohne Probe. „Es sind freilich," sagte der Ton- 
dichter, „viele Noten unter die Pulle gefallen, es ging 
aber doch gut." — Die Ankündigung meldete uus, dass 
die Oper mit allen ursprünglich dazu kompoairlen Ge- 
sangslücken gegeben werden solle, von welchen folgende 
seil Jahren ausgelassen worden: Im ersten Akte: Arie 
der Elvira und des Masetlo (Vengo, vengo, resta, re- 
gia n. s. w.), Arie des Don Oltavio (Dalla sua pace). 
Im zweiten Akte : Arie des Leporello (Ah piela, Stgnori 
miei), Duello zw iseben Zerline und Leporello (Per «ueste 
tue mauine), Arie der Elvire (Mi tradi quell' alma in- • 
grata), und der Scbloss des zweiten Pinales. Der An- 
fang war diesen Tag auf halb 7 Uhr angesetzt, und 
schon eine halbe Stunde früher hatten sich alle Räume 
gefüllt und überfüllt, so dass viele Personen umkehren 
musslcn, nud eine Einnahme, wie sie noch niemals 
in dem vergrösserten Hause gemacht worden , den Be- 
weis lieferte, dass der Zeitraum eines halben Jahrhau - 
derb den Enthusiasmus für den ersten aller Tondichter 
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pe»o na l e keine de, grossen Geistes würdige «JggS 
f.otlen l ie „. Von den beule im Dou Juan 
Mitgliedern war auch nurMad. rodhorsky (Dono» Anna y 
ihrer -Aufgabe vollkommen gev» achsen, und gewiss IM»» 
die strengst« Krilik in dieser Rolle keinen Tadel an ittr 
fiiiden und muss ihr willig den Kranz lassen, den s»e 
sicli im Vortrage dealscher Musik erworben hat. Da 
31 ad. I'odhorsky überdies diesen Tag sehr bei Stimme 
"war, und die anstrengende Partie mit beinahe ganz glei- 
cher lirafl bis an's linde durclilührle, so war diese Lei- 
*l"/*f? des stürmischen Beifalls vollkommen würdig, der 
durch 2- bis 3maliges Hervorrufen nach jeder Num- 
aussprach. Aach Hern. Reltig (Donna Elvira) ver- 
»envolle Erwähnung, denn wenn gleich ihre Mit- 
tel für diese Rolle nur schwer ausreichen, so entsprach 
sie doch allen Forderungen durch kunstfertigen Gesaug 
und reine Intonation, zumal in der schwierigen Arie 
des JZten Aktes (Esdur) mit obligater Klarinette. Da 
ffr. fi»trakalv (Don Juan) nicht aus freier Wahl, son- 
dern aus Pflicht, und um diese Produktion möglich zu 
inneuen * eine Partie übernommen hatte, welche seine 
Kräfte >n jeder Hinsicht übersteigt, so darf die Krilik 
keinen allzuslrengen Maassstab an seine Leistungen le- 
„ cn und wir müssen ihm ehrlich zugestehen, dass er 
seit laritC' ' ^ eii "> keiner Rolle so vortheilhaft erschien, 
als in dieser grossen Aufgabe. Auch er wurde mebr- 
" ,l s hervorgerufen, und als die Wiederholung des Cham- 
, .irncrli^de» verlangt wurde, sang Hr. Strakaty die Apo- 
theose Molaris, welche der geistreiche Blum aus Ber- 
r uns zuerst kennen lehrte, und die hier einen neuen 
ll"iralls slurm erre g'e. Hr. Kmminger (Don OlUvio), der 
IVloz» rt * s ^ c ' il «'"""dringeu versteht, war nicht bei 
?? . utue . D' e erste Arie (Gdur) sang er innig und nih- 
il und wenn wir es durch seine Heiserkeit entschul- 
j*".« -wollen, dass er sich in der zweiten, zumal hei 
.'^pnsssage »ehr als billig der mezza voce bediente, so 
- f ihm *** nid>l zu verzeihen, das» er hier und da 
. .. Mozart v e r b e s s e r l e und willkürliehe \ crzic- 
dc " „ anbrachte, was sich auch M.d. Schumann (Zer- 
? 1% erlaubte. Diese und ihr Galle (Don Pedro) brach- 
heule Mozart's Äianen minder erfreuliche Opfer dar, 
l" neulich in der „Entführung aus dem Serail". Le- 
* ••- un d Masetlo werden iu der Regel unter die ko- 



B*»^cisintce«' viel Humor und gar keine Stimme, Hr. Pod- 
* j^y gehr wenig Stimme^ und gar keinen Humor, Beide 
!'°J v iel musikalische Kenntnisse, und bestreben sich 

^ Venn gleich mit schwachem Erfolge — den Maogel 
Jlliltel durch Kuust zu ersetzen. — Au der Seit« 
«J C V s^^pellmeisters sass ein altes OiTbcslermitglied,Twel- 
, c * schon bei der ersten Produktion des „üon Juan«« 
-Y(*-is'* t,e ' und das 8* sao,mle Personale des Orchester, 
1,1 ft^sllieh in Schwarz gekleideU Was die Instrument 

"**' ar " Juktion betrifTl, so war jene der Ouvertüre nir.lZ 
la *« T —e hr lehbafl und feurig, wenn gleich ihre Ben e i; 
" c ^..»,-lanjrt wurde. Im Verlaufe der Oper »iiroea 
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do'a fibersehen. Hr. Prof. Ftxis spielte sein Violira««^ 
(bejm Ständchen) sehr rein und elegant. Was die 
Kanzune de« zweiten Finales betrifft, so machte es 
"*vie mehre der Nummern, die aus ihrem Inngen ScUl> — 
»ncr erweckt und aufs Neue in die Oper eingeführt 
5* en — nicht den Effect, den man vielleicht erws*i 
halte. Die Erzählung Leporello's, wie sein Versj^ 
eben tugendhaft zu werden, geben der Sache ein«. 
komische Wendung, und selbst die Vercini-mne 
Anna undOtlavio ist zu heiler, um nach einer so fure?»^* 
baren Katastrophe, wie jene des Don Juan, noch bed 1 
tend -wirken zu können. Am folgenden Tage Wu 
auf allgemeines Verlangcu die ganze Vorstellunir a****^ 
holt, nur gab statt Mad. Podhoftky Dem. Gnaer ^ * 
Donna Anna, and hätte nicht 1 ** 



leicht eine utiglücÜicl» ** 
Wahl zur ersten AuftriUsrolle nach einer l«n»wieri 
Krankheit treffen können, zumal da das PabUkum 
scharfe Parallele zwischen zwei Talenten von so Ve* 
schiedener Kunstbildung zu ziehen schien, deren Res«, 
tat eine sehr kalte Aufnahme und entschiedene 0|in o « 
üon tregen alle Beifallsbczeugungen war, welche ihr 
spendet wurden. Da Dein. Grosser die Probe für 
Juan's Jubelfeier nicht mitgemacht hatte, so trat d 
Höllenschluss diesmal wieder in seine verjährt. 
Hechte. Ein Prolog von einem Anonymus, mit dem 
Vorstellung eröffnet wurde, war ein 'Aussen werk, u _ 
— hei einer Oper, deren Ouvertüre ein so unrrrni-l » 
barer 1» rolog ist — ein L'eberfluss! Als der Vorha n -m 
binanfrollte, war Mozart's Büste von Emanuel Max »w 
einem Jl»iedesUlc aufgestellt, die Damen Herbst, Fre- 
Bayer, und die Herren Fischer, Dietz und Bayer halt 
sich zui beiden Seilen gereiht, jeder von ihnen - •< « « 
einige 'Verse zu Mozart's Lob, und — der Vorha. n 
fiel wieder. ^BrieUuM folgt.) 




Lo***bardüch-FeneUanüches Rönigreü:!*. 

Bergamo. Eine höchst glänzende Epoche bildet dS 
Oper «ler diesjährigen Messe in den hiesigen Amial« — 
Der Landsmann, der König der jetzt lebenden Teno«- 
Gmvanni Battist, Rubini, schon ziemlich lange von «1 
italienischen Bühne abwesend, kam eigens von LoudU 
hierher, um im Pirata einige Vorstellungen zu gebx». _ 
Stark war der Zulauf von allen nahe und weit ge'eg^a*»^ 
nen Umgehungen, und die Beifallsbezeigungen war- 
ein Quadralfurore mit einem kubischen Fanatismus in« 
liplizirt. Aber der herrliche, guluiüthige und bescln 
dene Sänger isl stets derselbe. Seine theatralisch kra _ « 
volle Brust- und Kopfstimme, die er so gnl zn vereisra«!» 

fen versteht, seine eoergischen Forli und z^rtest^ v 
'iani, seine erslaunlicbe Slimnigeläufigkcil, seine ; 
pechler Zeit angebrachten geschmackvollen Verziert«, 
-en: Alles trägt er mit einer erstaunenden und enife, 
ckenden Geläufigkeit vor. Seine letzle Vorstellung 
Soonlag» den 10. Juli Stalls nachdem der Bcifallsslu a-Trar» 
oP d die uigeheure Blumen- und SoncUenßuth sich s*-«__ 
lcßl halle , fuhr der gefeierte Apollo ans dem beleuola_ 
...Vcn Thealer nach Hause durch ihn* zu Ehren beleuol»« 
KU Strassen. Die Munizipalität, weito die laprea» 
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halle, beschenkte Rubini mit einem srASr kösiharen Ru- 
bin , nach Aiujern mit einer brillantenen ßrustnadel, 
400 Dukaten an Werth. Die eigentlichen Sänger die- 
ser Stagione waren: die Grisi (Giuditla), die Herren 
Heina und Badiali. Sie erülTnelen am 12. August ihre 
Vorstellungen mit Donizelti's Belisario, in welcher Oper 
Musijw und Sänger gefielen. — Rubini, der in seinem 
hier nahe gelegenen Gehurlsorte Romsnö viele Landt- 
ier besilzl , »ang am 14. September in einem daselbst 
Sutt gefundenen K!rchcnfcst<* ; die Musik von Mayr 
ging unter seiner eigenen Leilung trefflich. 

Cremonn. Ute zu Paris unlängst mit Lorberrn ge- 
krönte, den Lesern läpgst bekannte Prima Donna Tac- 
cani sang diesen Sommer nach ihrer Rückkunft in's Va- 
terland zum ersten Male bei ticlegenheit der diesjähri- 
gen, Messe auf der Cremoaispr Bühne, und ihr zur Seite 
der Teuor Winter; wir könne« demnach mit edlem 
Stolze ausrufen: gran Cartrlln! Leider zog aber die 
Musik von IMüni's Bealrire di Tcnda wenig an; bei al- 
ledem wunlr die Taccani oft stürmisch beklatscht. Win- 
ter und der Bassist Paltrinieii, so wie dal Ballet Ober- 
haupt, fanden x.irniliehen Applaus. Otello, worin die , 
Taccani eine Parini'sehe Arie einlegte, machte hierauf > 
die Bealrire g'i"z und gar vergessen. 

Padoca. Die zweite Oper der bereits angezeigten 
Stagione der Fiera de| Santo, worin Hr. Tnmmasi den 
unpässlichco Tenor ßonligli ersetzte, ging dieses Ersa- 
tzes wrgrn ebenfalls nicht got. Hr. Tommasi marine 
aber dem ans Mailand schnell berufenen braven Milesi 1 
Platz: man nb Meraidanle's Emma d'Antiochia, die bei 
ihrem Entstehen zn Venedig wenig, darauf in Mailand 

far oicht, hier aber nach zwei Fiasco gelirl , in ihr die 
'alazzesi, die Wanderer, Milesi und Cartagenova. Ein 
italienischer Journalist , Pirata genannt , kündigte in sei- 
nem Blatte, vom 28. Juli letztere Oper folgendermaassrn 
an : ,',Em«a d'Antiochia, Musik de« «erreichbaren Mei- 
sters Min-.ii.uiU', jenes Grossen, der mit seiner Melo- 
die(?l) die ^Viege der Grazien, das Vaterland der Ge- 
nien,, den heitern Himmel Italiens angenehm macht (soa- 
vizza). Die Worte sind vom Hilter Feiice Romani, 
dem Schöpfer des musikalischen Drama's." Wie kann 
man die arme Menschheit so zum Besten haben? heisst 
das nicht phantasiren oder irre reden? Aber der Pirala 
trügt anch eineu grossen Schnurrbart, der heutiges Ta- 
ges in Italien auF Gesang überhaupt und auf die Oper 
und ihre ArtikeJsimrribcr insbesondere mächtig wirkt. 
Man kann wirklich sagen, dass, seitdem die Oberlippe un- 
terer Jugend, upserer Journalisten und Maestri mit einer 
ausgeschweiften Perücke versehen ist, Gesang, Musik 
und die Orakelsprwbc der Theaterzeitschriften einen 
grossen Aufschwung erlangt haben. Doch hierüber bei 
einer andern Gelegenheit vielleicht Mrhres. 

Anfang der Herbstopern. 

Mailand (Tealro alla Seala). Den 19. Ang. wurde 
die Stagione aulopuale mit Donizelti's für die Grisi (Giu- 
lietU), Rubini, Lablacbe, Tamburin» zu Paris kompo- 
nirlen, hier für di* Schoberlechner , dio HH, Pedrazzi, 
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Carlagennvi nn«? Marrolini zugestutztem Marino Falirro 
begonnen' und l'lasco gemacht. Die Schobcrlechuer, die 
in ihrer Kunst, vielleicht aoeh in der Aussprache, im- 
mer zunimmt, hat in ihrer langen Arie rauschenden Bei- 
fall gehabt, und abermals bewiesen, dass sie eine vor- 
zügliche Seala-Primadonna ist, d. h. von grossem Kali- 
ber. Nur ist leider vorauszusehen, dass anrh sie es 
nicht lange aushallen kann | zuletzt unterliegen alle un- 
sere Sänger dem Schreien. Podrazzi wird von einigen 
Journalisten der Sympathische genannt; transeal. Anti- 
palhiseb ist er kemesweges, und wenn er nicht dislo- 
nirt, was jelzt nicht so häufig wie sonst der Fall ist, 
ist sein Gesang auch angenehm. Aber die Schoberlech- 
ner ist nicht die Grisi, Pedrazzi hat Rubini's Stimmen- 
geläafigkcit und Falselte nicht, Labtache ist ein Bassist 
und Cartagenova Bariton, Tamburini ein vortrefflicher 
und Mareoliai ein armer Bassist: wie kann also der Ma- 
rino Faliero in Mailand gefallen? worauf wieder Andere 
fragen, warum gefallen denn Rossini'srhe Opera sogar 
mit schlechten Sängern ? . . . Beide Fragrr kommen in- 
dessen darin Uberein , dass dies« Oper die gewöhnlichen 
Reminiscenzen und gar zu wenig musikalisch Merkwür- 
diges aufzuweisen hat. — Anfangs September gab man 
eine nene Oper -. Odio cd amore betitelt, von einein Spa- 
nier Namens Mariano Obinls , angeblieh einem Sehiiler 
Mercadanle's. FiascoNo.il. Das Buch, das allrrneueste 
vom Cavaliere Homani, ist ein armes Zeug, das dem. 
nicht reichen Maestro netto IjOO Franken gekostet ha- 
ben soll |7). Die Musik, worüber Hr. Obiols drei Jahre 
gearbeitet, ist ebenfalls ein armes Zeug, ohne Ouver- 
türe, ohne Gesang und .Neuheit, meist das alltägliche* 
Brot, blos im zweiten Akte rin hübsches, an Merca- 
dante erinnerndes Duett. Der hiesige Zeitungsschreiber 
fand auch in dieser Oper eine gelehrte Instrumentation, 
schöne Harmonie und eine wunderbare (!!!) Ausführung 
(mirabile condolta). Im Odio ed amore singt auch der 
wackere Neapolitaner Buffo Gennaro Luzio. Heule (den 
19. September) ist es gerade ein Monat, dass die Seal» 
eröffnet wurde; bisher gab es aber immer leere Theairr. 

Turin (Teslro Carignano). Auber's Mula di Por- 
tio}, in welcher die Strrponi, die Herren Donzelli, GaJK, 
| Anloldi saugen, gefiel nur iheilweisc. Die hiesige nheraj 
Behörde verbot bald die Oper, weswegen man den Fn- 
rioso gab, der Fiasco machte. Der Impresario ging zum 
König, der, wie man sagl, Auber's Oper wieder zu ge- 
ben erlaubt hat. 



Deir opera in murica tul tealro italiano, e de' tun* 
diffelii. Oputcolo di Xiccola Tacckinardi etc. 
(Beseblast.) 

Aach der Impresario, der sich geneigter für einrrt 
als fiir den andren zeigt, ist stets in der Klemme. Kaut« 
zeigt s|ch in der Probe ein überwiegender EffeLl in ir- 
gend einer Rolle, so wird sie gleich von der Fronte mit 
allen Waffen der Verfolgung, unter dem Vorwande der 
verletzten Conreniemse, angegriffen, die es manchmal 
so weil treiben, dass die Oper zum Nachlheile des law- 
I pretario und des Publikums hat gewechselt wenlen 
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müssen. (Herr T. «naUt da " frf^ 

komm cm-s Beispiel, bei welcher Gelegenheit er i j a ^ 
rfe*« £*tig*,ti «7 fer*o gode, einenMonal R« F ^ 
zwei ähnliche Beispiele fanden in Paria »nn \ All« 
als» er daselbst in der italienischen Oper sang.) 

iL denkende, mit Liebe za ihrer Kunst ausübende aa» 
sind tob der Ansteckung der Convenien»« treu 

Achter nnd letzter Artikel. 
^-gllfft-meinu Bild der heutigen Halte/tischen Oper. 
Das Bild der dermaligen italienischen Oper ist fast 
;r dasselbe. Beim Aurziehen des Vorhanges sieht 
le Zahl Choristen im Halbzirkel gereiht. Ist es 
eiue Oper, seria, so bilden diese Leute Völker, Kne- 
ccf - , Ii rosse des Reichs n. s. w. ; in der Opera semi- 
imdn Pageu, Ilolleute, Vasallen; in der Opera bufla 
llaues'O 9 Handwerker, Dienerschaft u. s. w. , aber im- 
mer iss gleicher Anzahl, in derselben Stellung nnd mit 
derselbe» Bewegung, d. i. sie beben kaum den halben 
Ai-ras empor. t*ach der ersten Periode des Chores hat 
C des* Opera seria fast immer der Bass, die Seconda 
n ntia der Seeondo Tenore die erste Sorlila ; oft kommt 
1, "ihm a« ch erste Tenor heraus. Da die moder- 
" fniroduzioni dieUäifte des ersten Aktes einnehmen, 
UC0 r. i ..srt, webdem sie beendigt zu seiu scheint, «ber- 
*° i ein Cbor au, worauf die Prima Donna mit einem 
R# l^e v 00 * w,cr 6 Frauenzimmern (wenn keine Cbo- 

Oeio'g Ha , inu1 erscDej - IlU di e i miner . b!os aus Zierde, 

meist einen 
.4 Individuen 

* srleil* r - VW der Ersebeiiiung d<-s Tenors gehen 
a U o'B ^horisleu mit einem „i " 
ihm ! 
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Oef«'f? cii j a s i n( j^ erscheint, die immer, blos a 
j-islio» ^»hen und kommen. Der Bass, der n 
mit , r vorstellt, bekommt andere 2 oder 4 
Pric»»- e , eitcr- y or j er Erscnejuang d<-s Ten 

f-5 Chorisleu mit einem „viem, vieni etc. 4 * enlge- 
•l.in «elbsl folg! eine klein« Ablliclluug Soldaten, 

k s-r ans -Säs 

An Chore, die zur Hälfte der Scene angelangten 
«** f^f* nd 7« Choristen theilen »ich in zwei Thedc . nnd 
» n *.? S ™r Seite auC Dieser Chor gehl \erlobun- 
»tell«»» ierlichen Versammlungen oder Festen, die sodann 
C eO» rc „inrhrochen werden, voraus. Hierauf kommen 
»Mte'V »lieh der Bass , de r Tenor, die Prima Donna und 
P^ Ö 'di « ««• «•* eioe,n kurzen Reeitalir wird 
S; c kiin° arl t \A rr Ouartell gesungen? zu Ende desselben 
Te^ t r Quarte g. jj ^ ^ 

zwinh' 1 m d iesc wird von dem so eben angelangten Mu- 



he«" . . ^"J" " oder mit - 

iie»"h 0 9 das ist der gewöhnliche Sdiluss jedes erste^ 
I» dfS* " '.„er Opera seria nnd seroiseria. Weniger nity. 
A fc.t<5* -_d die Finale der Opera buflj. aber aNa *chli es , 
„otoo *f aicselbe Art. Sellen gibt es M den beutig eu 



Opernbüchern eioe oder zwei interessante Scenen, 
Wird bei den Haaren hergezogen: da, wo ein Tesr- 
sein soll, findet man eine Arie, ein Duett, wo 
kaum eine Cavatine hinschickt, ein Quartett, wo 
auf der Scene beisammen sein sollen . 



iNun jede einzelne Rolle. Der Muoioo bat fast 
wer zwei festgesetzte Situationen. Eine ist seine « 
Sortita mit einem sehr langen Rilornell , nach we 
er allein erscheint, entweder unter den Mauern < 
feindlichen Stadt, wo seine Flamme oder heimliehe It — ^ 
haust , oder wird als flüchtig in einen königlichen l* iM »** 
oder Tempel eingeführt; hier wird ein ReciUliV. da^T* 
eine Halb schmacoteode und halb lustig« Cavatine sr *Jr* 
gen. Die andere ist das Kendo des zweiten Aklesf Cv * 
ches Tast immer in einem Kerker Stall liudet, zu de« 
Hülfe sich ein Chor Freunde innerhalb hören /ässt, 
anf er auf die Scene ihn zu befreien kämmt, nnd itti 
den rächenden Dolch darreicht. Die holte des Mus. i 
schliesst damit, da" er ÜDer den Tenor siegt, « 
mer aus Gnade das Leben geschenkt wird. 

Die Prima Donna rouss drei Ouettcn haben, 
zwei mit dem 

Musico und eius mit dem Tenore 
diese haben ihre bestimmten rosten. Biaochoia 
eius weggelassen , das zu sehr ermüdende, oder ai 
das dern Publikum minder gefallen Je; Dichter und M^>«: 
stro müssen jedoch immer drei schreiben, wenn auch ae 
einem leeine Situation ausfindig gemacht werden könn t« 
Jetzt rxauss jede Oper mit einer grossen Arie der Pri « ■ ■ 
Donua oder wenn ei nicht thunlich wäre, mit cn» • - 
des Maasico, Tenors, oder auch des Basses endigen. 

Der Tenor bat fast immer eiue Cavatine in der Iti 
troducläon, oder gleich nachher \ ein Duett zurllälf 
des ersten Aktes, eins zu Anfange des zweiten ut 
eiue Gmo scena ed aria mit Chören. 

Liest man also ein Opernbucb, so bat man sie i f^ssA« i 
alle {relvsen; die obligate Situation nnd Aehuheliltcit «J • - m 
Vnkalstiirke verursachen ihre Aehnlichkeit unter sk-.| ä , 
In den Duetten des ersten Aktes dasselbe Metrum, ,l.- m - _ 
selbe Szenen |. uii ki , dieselben Kadenzen, die A. l>nli<-.1 Ä — 
keil in den Canlabili und sogenannten Cabalelten , «. 
dass man in allen Opern dasselbe Stück zu hören glaub St _ 
|)as Nämliche gilt von allen Kavatinen und h^mlea-j, 
von den Rondo^ im Kerker, die sich alle ähnlich sin c£ _ 
W enig Schuld haben die Maestri , wenn sie Plagia — 
-«hen, weil sie die Noth dazu treibt, aUes das zu tbaisa Ä 
was ein Anderer gethan. 

Hier w'Are also das allgemeine Bild der moderne ar» 
Qpor. Schlüsslich proleslirl der Verf. dagegen, Jemand»* a k 
ol Vl dieser, den angehenden Sängern , Apn Theatervosr-— 

icliern nnd lmpresari gewidmeten Schritt beleidigen 
9 ,UeO, sondern blos die Mangel der Oper, die er niaT 
»;ner 2<»iährigen Tlieaterlaufbahn krnnen gelernt, bei- 
l .?nt zu machen; ein jeder hünstier wird in ihnen. 
KS? oder weniger den seinigen finden „nd sie zu ver- 
lT e sem trschten, die Oper selbst w«ge dadurch e,u 
J fbawe Vnrbeaatrwis; e, 
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Zur Geschichte des Niederrheinischen 
Musikfestes. 

' » / , (B«*ekln»i.) 

II. Bettimmungen des Kongresses su Opladen. 

1 Oer Verein nenol »ich Niederrbeinischcr. 

2 Zu den jährlichen AufTiihrungen werden klassi- 
sche Meislerwerke allerer and Ma ? T ^%^}\ n d 

3. Hauntorle des Vereins sind holn, Igbert cM und 
Düsseldorf. Die jährlichen Ausführungen werden in die- 
ser Reihenfolge fortwährend gehalten. 

4 Der Verein hat eine gemeinschaftliche hasse, 
öl Der Bestand dieser Kasse bildet »ich : 

fl ) .nt dem Beilrage, welchen jede» eintretende 
Mitglied ein Mal entrichtet, und welcher vor- 
läufitr auf 1 Thlr. Berl. Cour, bestimmt wird. 
b) au» den Ueberscbiis«en der jährlichen Auf- 



Der Beiinnd wird verwendet zur Deckung der 
ceKenseiligen Defekte und zur Beförderung gcmeiuuulzi- 
«r Zwecke fiir die Tonkunst. 

g 7 Die iu jeder einzelnen Stadt zur Bildung einer 
Hauotdircktion zu erwählenden Mitglieder des 
S, die Einnahme und sind für Je Verwendung der 
Überschüsse, welche den Direktionen wechselseitig jähr- 
lich aneezeist werden müssen, verantwortlich. 

8 " Die Direktion des Hauplvercins besteht aus 9 
Mitgliedern desselben, wozu von den Mitgliedern jeder 
Sud\ drei aus ihrer Mitte gewählt werden. 

Q. Diesen 9 Vorstehern steht die Disposition über 
den «.ncinschafilichcn Fonds nach den §. 6. angedcule- 
£« fwecken einzig zu. Jeder genehmigende ^ode^er- 
werfende Beschlus« derselben muss W»J" 
K , billigt seinj sind die Vorsteher alle 9 versa« 
muss die Einstimmung von % vorhanden se.n. 

10. Sollte .ich der Fall ereignen , dass he Er- 
»Miüofunir des ßeineinschafllichen Fonds sich ein Defekt 
Z«X ,o wird derselbe in drei gleiche Theile auf jede 
H drei Uauplslädtc vcrthrilt, hier von den Gliedern' 
dr. Vereins beiiteschaffl und aus dem ersten Leber- 
schusse des gemeinschaftlichen Fonds erstattet. 

11 In dem gemeinschaftlichen Fonds muss ein baa- 
«r Bestand von 300 Thalern vorbanden sein, welcher 
nur zur Deckung der Defekte (§ 6 ) von ^ Vorste- 
hern nach Maassgabc der §. 8. und 9. angegriffen wer- 
den darf. ^ ^ Vorsteher der Sudl, wo die nächste 
Aufführung Statt finden »oll, schlagen den Vorstehern 
der audern Städte diejenigen Stücke vor, welche aufge- 
rührt werden «ollen. Die Vorsteher zusammen beschl.es- 
? n darüVcr in der Fotm wie der §• 9. bestimmt Der 
Vorschlag muss seine endliche Bestimmung wo möglich 
vor dem Isten Oktober und nicht später ab b.» zum 
15ten November erhalten haben. 

'13. Der Vorstand des Verein» entscheidet über die 
Verkeilung der einzelnen Stimmen für die jährlichen 
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Aufführungen unter die roilwtr 
Entscheidung ist unbedingt. 

14. Ausser den aktiven Mitgliedern de« Verei«» 
können von den drei Vor»lehern jeder Stadt 12 Ehreo- 
iniljrlieder aufgenommen werden, welche sich durch Liebe 
zur Sache und Beförderung der Kunst auszeichnen wollen. 

15. Ausser der Schadloshaltung für den Aufenthalt 
und die Reise wird keinem Milgliede des Vereins eine 
Belohnung bewilligt. Hiernach sind also au« den Tnn- 
künsllern, welche die Musik als Gewerbe treiben, die 
Mitglieder nach §. 14. aufzunehmen. 

16. Die Vorsteher aus der Stadt, wo die Auffiüir- 
ung sein «oll, schlagen den Vorsiehern der übrigen Sladlc 
diejenigen vor, weiche die Aufführung leiten «ollen. Der 
ffesammlc Vorstand vereinigt sieh darüber nach Maass- 
K»be des §. 9. Der allgemeine Vorstand vereinigt sich 
deichermaassen über die den Direktoren zu leistenden 
Vergütungen. 

Zur Redaktion der Statuten nach Maassgabe und 
unler Feslhaltung dieser Grundsätze sind gewählt worden -. 

1) von Köln Herr Richter Verkeniu» und Hr. Adolf 

2) von'^E Ilfeld Herr' Karl Hecker und Herr Di- 
rektor Schornstein; 

3) von Düsseldorf Hr. Advokat Hoffmann und Hr. 
Reg. • Referendar Brockhoff. 

Opladen, den 25. Juni 1820. 

(Folreo dl* Lalfr^hrineo der Mo«k-Vor»tK«de and 
mehrerer Mitglieder früherer MuilUeite.) 



Der Sahburger Verein für Mozarft Denkmal 
hat uns eine ausführliche Berechnung über die bisher 
eingegangenen Beiträge und einen Dank Tür Alle, die 
etwas dazu gelhan haben, eingesendet. Auch die Zeit- 
schriften, welche den Aufruf des Comile unentgeltlich 
haben abdrucken lassen, siud nicht vergessen worden. 
Vorläufig machen wir bekannt, dass bis heute eine Sum- 
me von 6412 Fl. 22 Kr. eingegangen ist. Dabei III 
die neulich in Berlin zum Besten des Denkmals gehal- 
tene 50jäl 
eingcrcchi 
nicht zurii« 

Kenheit fanden, etwas für die Sache zu tbun, dürfen 
wir noch manchem Nachtrage zuversichtlich cnlgcgcc 
sehen. Wir wünschen und erwarten guten Fortgang 
eines Unternehmens, das allen Verehrern der Tonkuns 



ich in Berlin zum Besten des Denkmals gehal- 
ähriee Jubelfeier des Don Juan noch nicht mit 
unetT Da nicht wenige Städte, die zuverlässig 
ir ückbleiben wollen, noch nicht Zeit und Ccle- 



jY O t i s. 
Die durch Hrn. Tob. Haslinger in Wien vernnstal 
tele Todtenfeier für J. JV. Hummel ist eingetretene 
Hindernisse wegen auf den 27. Nov. verlegt worden. 



fylieTDreiÜiovf und Härtel, Drditjxrt von G. ff r . Fink unter seiner rerantworllic/ikeit. 
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IVicolo Zingarelli, 

m KonaervaUrinmj 4er Mnalk zu Neapel. 

lelzle Sprüssling der alten echten Neapolitani- 
schen Kunstschule war zn Ilom an 4len April 1752 
geboren. Schon im 7ten Jahre verlor er »einen Vater 
und wurde in's Konservatorium der Musik nach Loreto 
geschickt, wo Cimarosa and Giordanello seine Mitschü- 
ler waren ond er mit ihnen gemeinschaftlich unter Fe- 
naroli die Kunst studirle; um sich aber in der Theorie 
der 3l°** k nocn "»ehr zu berestigen, nahm Zingarclli 
auch bei dem Abbale Spcranza Unterricht. Als er das 
Konservatorium verlicss, erhielt er die KapelJoieislcrstelJc 
zu forrc dcll* Annunziata. Im Jahre 1781 komponirte 
cr für <i af Teatro S. Carlo zu Neapel die Oper „Mon- 
teasni»*»"' die Haydn sehr gefiel. 

1785 licss er im Teatro alla scala die Oper „Al- 
z ind»*' »ulfiibren, die, in einem leichten Style geschric- 
jjgj, p bedeutendes Glück machte, und schrieb noch „// 
•j* e letaaco" nnd „// Ricitnero." Von dieser Zeit an 
schrick er Tür alle italienischen Buhnen, vorzüglich aber 
jjj,. M*"»"* n»o Venedig. 1787 „Ifigema in Julide"^ 
i - SO machte ZingareUi eine Reise nach Paris, um die 
erste Aufführung seiner „Antigone" (von Mormontel) 
dirigiren, welche aber wegen der politischen Unru- 
f nur zwei Vorstellungen erlebte. 1791 lieferte er 
i.« tnortc di CWe» - 17« „H Pin*- und die 
flufla ■- » II »«eraito di Monfregota" — 1793 „La 
crfiia rapita" — 1794 bis 1796 den rt Oo»#« di Sab- 
*Z r/ ftia", ferner Spelle t Campatpe"» ^^AmbaU« und 
. - berühmteste seiner Opern: »Ilemeo e G*utietta*\ 
u<s -welcher die aclwne Arie: „Ombra <tdor*ta atpcUa« 
J * h Crescenlmi's Vortrag einen europäischen Ruf er _ 
•JJLl bau 1798 „Mtleagro" — 1799 » J7 i«r*.y a «« 
% 8O0 die Oratorien , JLu di.truzioae di Gerusalent, n , 

" _ - JJ II JJJ.U . f U/11 /UA 
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-1803 de Castro" und ty H **-HoreJbrtun Qe 

J805 „tOraeolo de SanmU." Ausser diesen t ' 
** oirte Zingaretti mebre Stanze« des XV. Gesang^ c r 
Jj^Ia» 80 * 8 Gcrtis*le*urM: dcJtberetoy ewea Monolog ^ 





lelt „En", dann „Saui", eine italieaaisclie Para « 
des „Stabat Maler", die Episode des Ug 0 //«o a ^* 
te'n Hölle (XXXIII. Gesang) für mehrstimmigen ß* 
welche er 1808 dem Musik -Konservatorium zu 
zur Beurlheilung einsandte, und viele Kirchcnmu ~~ 
Die Italiener schreiben ihm auch die «sterreidiiscbe v - * 
hytnne: „Gott erballe unsern Kaiser!" ztt> we/efa 
aber Wiener Blätter streitig machen 
auf dieses Tonstück vertreten* *) 

Der Charakter von Zingarclii's Musik ist gt-ca» 
theils ernst, weshalb auch seine Opere buffe die selig- 
sten «einer Werke sind. Carpani sagte von ihm s 
Lesung einer Stelle aus einem lateinische« 
Zintrairelli nolhwendig, om einen Akt des ,,-ftrro*' 
„liorneo e Gmtietta" m improvisiren ond dann di 
nigear als 2i Stunden voUboentien auszufuhrelH 

Nach GugÜelmi's Tode 1896 wurde Kiugan» 
I^irolctor der Vatikanischen Kapelle in Horn ange 
181 X uber von Napoleon nach Pnris berufen, 
ta «hr gefordert, weil er sieh geweigert hatte, 
1>nent aWf die Geburt des Honigs von Rom aafzurfiF 
^ ,n K»rdli Wurde dem Kaiser vorgestellt, dessen 
lin Bs kow)ponist er nächst Paesiello war, und vo Q 
hoher geschätzt wurde, als der genialere Cherubirsi 
nahm aacn j etEt e j n £ X eoiplar der Partitur der 
,,/romeo e Giu/ietta" freundlich von ihm an. Voaa. 
swr Zeit an bewies ZiOgartlli grosse Ergebenheit R, 
Familie Buonaparte, war zur Zeit der Regierung- 
rats einer seiner wärmsten Anhänger und kompem 



me< 

ic 
.ES 





In der Polemfk du in Mailand erseneineadea ,/»«n., ,~ 
Tralrah" mit dem Wieaer „Wanderer" bat jenes f..i K 
Titelblatt. „Ctt erballe Fraax den Kaiser! Vi* Sa!»» _ 
fi*rafora Franteico! inuo Patriotico de-gti Auttrinct , 
fortato in limgua Maligna, Da Giuatpp* de Carpani, ~r- M 
Milanen. P. A. e yotto in Mutica -dal Sig. A«o<ö SC*-, 
retli a Fianna, Prttto ArXari* » Comp," abdmcVra la M 
«ad aast überdiea i „Nach diesem an ihr nturhoti AVtenxT ü 
wir zu naserer ReehtCcrU«ra DK - i n Händen haben M 



5"J*ia 



aus 



cea wir aar tfoek kiaia, daaa dierc IT\mm- Tür Sonraa v 
Tenor nnd Bnaa mit Begleitung von 2 Vliitea, » llbraern 
Violiaen, Viola nad Baal kompnairt wnrde. tierfcer gäbe 
seineaa „mnsiUlUeben Lexikon" 1793 ^ da» Jnkr 
ÜnlatcbuBg aa 
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eine Kantate anf seinen Tod, deren Exemplare nachher 
durch die Neapolitanische Polizei eingezogen wurden. 

Zingarelli komponirte zu Paris eine Messe und wurde 
im folgenden Jahre zu Rom zum Direktor eines Konser- 
vatoriums der Musik ernannt, welches man daselbst be- 
gründen wollte; statt dessen wurde er Kapellmeister an 
der St. Pelerskirche , musste aber schon 1813 aof Be- 
fehl des Kaisers Rom verlassen und sich als Direktor 
des neuerrichteten Konservatoriums nach Neapel begeben. 
Seit dieser Zeit widmete er sich fast aosschliessend der 
Kirchenkomposition und führte ein Mönchsleben, welches 
— nachdem die Zeitschriften seines Landes den Nestor 
der italienischen Tonselzer schon mehre Male hatten 
sterben lassen ") — am 5len Mai d. J. endigte. Zin- 
garelli entschlief im Beginne des 8Gsteu Lebensjahres, 
und halte für seinen Ruhm und sein Glück zu lange 
gelebt, denn ihm wurde der schmerzlichste Leidensbe- 
cher zu Theil, der einem Künstler auf Erden gereicht 
werden kann — sich selbst zu überleben. 

Obschon Zingarelli tiefer als seine jüngere Lands- 
leute in das Wesen des Gesanges eingedrungen war, 
und solide Sänger noch immer seine Werke schätzen 
nnd sie wegen ihres Ausdrucks mitunter gern vortra- 
gen, konnten sie doch dem Wechsel des Kunslgescfamark* 
nicht widerstehen; der Tondichter musste eines nach dem 
andern und zuletzt auch seinen „Romeo e tiiulietta" 
von den italienischen Repertorien verschwinden, und 
neue Namen und neuen Rahm erstehen sehen, die das 
Andenken seiner Wcike zu vernichten drohlcu. Von 
allen Heroen der neuern italienischen Musik war es vor- 
züglich Rossini, dessen Triumphe den alten Künstler 
tief kränkten, und seine grösste Qual war es, vom dem 
Ruhme des Pesarescr biü in das Konservatorium von 
Neapel verfolgt zu werden, da alle seine Schüler Rös- 
sings Werke producirten. 

Ein Strahl des Trosles für Ziogarelli war es, als 
sein Zögling Bcllini seine glänzende Lanfhahn begann, 
und man glaubte, sein Talent werde Rossini's Glanz 
ganz verdunkeln. „Geh, mein Sohn !" sagte der Greis 
zu ihm, „Du wirst mich rächen. 44 — Aber diese Rache, 
in zu schwache Hand gelegt, verunglückte ihm, da er 
kurze Zeit nachher eine Todtcnmesse für seinen gelieb- 
ten Schüler halten musste. 

Ausser Bcllini Irug Zin^arelli's Lehre zur Bildung 
der vorzüglichsten Slützsäulen der beuligen il 
Musik bei. 



To« 



„KMvert.Üoo, LeiiioB" (81« Aufl.) 



Donizetti, Costa und die Marmiclle - Fodor waren seine 
Schüler, oder erhielten wenigstens Rath von ihm. 

Das Requiem, welches zu Zingarelli's Todlenfeier 
abgehallen wurde, war von ihm selbst zu diesem Behufs 
gesetzt, und in Neapel will man behaupten , es sei erst 
in der letzten Zeit komponirt, also im vollen Siune des 
Worte« 



Kirchenwerke. 

2 Tantum ergo für 4 Singst, mit willkürlicher Orgel- 
oder Instrainenlen-Begl. von Igno» Riller t>. Seg/ried. 
Wien, bei Tob. Haslinger. Pr. 1 Tblr. 8 Gr. 

Diese beiden kirchlich gehaltenen Chorgesänge sind 
leicht auszuführen, kurz nnd gut; der erste in fromm 
arielten - ähnlicher Bewegung, der andere choralmässig, 
beide andacht- fordernd und allen katholischen Kirchen 
bestens zu empfehlen. So kurz die Sätze sind und so 
lliessend in Melodie und Harmonie, entbehren sie doch 
nicht einer eigenthümlirhen Zusammenstellung, die aus 
der Einheit des Ganzen sich von selbst zu runden scheint. 
Es wird bemerkt, dass diese Tantum ergo 1) mit vier 
Singstimmen, Orgel und Violine, 2) mit 4 Singstimmen, 
2 Violinen, Contrabass, Trompeten und Pauken, 3) mit 
Singst, ond den Blasinstrumenten allein, oder diese auch 
akkordirend zur Verstärkung aufgerührt werden können. 
Ohne Fleiss und ohne Liebe zur Sache ist das Werk- 
eben nicht geschrieben, so anspruchlos nnd wie 
GelegenheiUgebranch es sich aud 



Christus /actus est pro nobis ete. nnd Miserere für 
Sopran, Alt, Tenor uud ßass komponirt im J. 1832 
für die Zöglinge des K. Konservatoriums der Musik 
zu Neapel von dem Direktor desselben Cav. D. Nie. 
ZmgareUi. Mit Begl. des Pianof. herausgegeben von 
G.W.Tetckncr. Berlin, b. T. Tranlwein. Pr. 16g«r. 
N. 1. ist ein ganz kurzer und schlicht 4stimmiger 
Salz. Das Miserere besteht aus 11 gleichfalls sehr kur- 
zen Sätzen, nur der letzte ist etwas länger, aber des- 
halb nicht ausgeführter gehalten ; alle gehen aus V dur, 
bis auf einen, der F rooll nimmt, mit dem Schlüsse in 
F dar. In No. 1. ist die Harmonisirung noch am ge- 
wähltesten, wenn gleich nicht reich. Kommt auch zu- 
weiten eine alt harmonische Wendung vor, so ist doch 
das Uebrige ziemlich gleichförmig and ohne tief kirch- 
liches Gefühl, mehr für das Ohr und für eine leicht be- 
friedigte Andacht. Wir kennen nichts von Z., was ihn» 
Anspruch auf den Namen eines grossen 
Wollen wir 
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so Iconncn wir doch in der gnnzen Anlage an i Haltung 
nur etwas Klingendes, aber durchaus nichts Grossartiges 
MT Seelenvolles finden. Freilich muss seine Romposi- 
i Vielen eingänglich and anmntbig gewesen sein, 
woher käme sonst sein Kuf? der in der letzten Zeit 
seines Lebens aber auch so bedeutend gesunken war, 
dass der Kummer darüber seine Seele stark genng be- 
lastete. Kr ist entschlafen. Auf andern Wegen nnd 
namentlich als Lehrer mag er sehr viel Gutes Pur Ita- 
lien gewirkt haben, nnd sangbar leicht sind seine Werke 
gewiss; sie sind also Tur Chöre, die noch nichts Gros- 
«jfcs auszuführen im Stande sind, brauchbar. 



Lieder und Gesänge, 
l^ebeslust und Leid. Gedichte von llcinr. Heine, für 
e iiie Singstimme mit Pianof. - Begleitung komponirt — 
von F. H. Truhn. 18. Werk. Leipzig, bei ßreit- 
ko ,,f u. Härtel. Pr. 14 Gr. 

> 1. „Ich lieb' eine Blume, doch weiss ich nicht 
we | c be " ist anspruchlos und schlicht in Melodie und 
Harmonie, so dass bei gutem Vortrage eine glückliche 
VV irkung m ' 1 dcui in allgemeine Sehnsacht spielenden 
Q csa nge hervorgebracht werdet kann. No. 2. „Ce- 
fcomnicn ist der BJaye" in eben so unbestimmter Sehn- 
sucht träumend, liedermassig leicht. No. 3. „Die schlan- 
ke, Wasserlilje schaut träumend empor aus dem See", 
höchst einlach und angemessen gut gesungen, nie vom 
G rundtone de* weichend. No. 4. „Leise zieht durch 
mein Gemiilh liebliches Geläute" mag wohl den Meisten 
behagen, ist aber doch schon etwas gesucht und in der 
^Malerei etwas zu bunt gerathen für ein so kleines Lied, 
^o. 5. „Was treibt dich umher in der Friihlingsnacht?« 
"st am eigentümlichsten unter diesen allen. No. 6. „Es 
* . a r ein aller König" ist mehr bailaden- als liedermäs- 
s^i«. und mit Recht? wenn auch die Wiederholungen in 
T.'exte nicht gerade fördern, so stören sie doch uj c bt 
ur n nd die Meisten wohl gar nicht. No. 7. Süjnd c peO 
.Ines Mauren, zeichnet sieh aus dutco tief schmerzliche 
llaltong bei aller Kinfacbbeil, die mit leicht Melodj Schc ßi 
-.-«•reint in allen diesen Liedern vorwaltet. Jtf ail übcr - 
nd versuche sie. u 
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Secht Lieder für eine Singst, mit Pianof orte-B* 
Musik gesetzt ~ von Ethe Malier. 1. H eA 
daselbst. Pr. 10 Gr. 

Wir erhallen das Wanderlied von Lyser; Ab« 
von Heine; „Und wüulen's die Blumen" ; des St* 
Lieb«, von Hückertf gut« und schlecht« Zeit y * 

ckert; Schlummerlied, von C. Stieglitz. n] e jl* 

nisti», dieser Lieder ist die Tochter des versto 
Wilh. Christian Müller, der in derselben Verl 
' Uf> S >jAesllietisch-historische Einleitungen |„ JJU^E? 
selaamft der Tonkunst" in 2 llieilcn dr uo fc en ue * 
Lieder sind grösslentheils recht hübseh und gef-Tm'- 
halten, so dass z. B. dem Heineschen „Vndv^- * 
die Blumen, die kleinen" ein bewegterer Sehn, ~ 
wünschen wäre. Nicht immer spricht von Fran^** 
songenes oder Komponirtes Frauen an-. nier n^JT"" 
wir es glauben, versteht sich mit Ausnahmen, «f^ 
Verschiedenheit der Frauen und der Lieder wegen, 
fehlen können. 



6 GetShge für eine Singst, mit Pianof Begl. k^. , ^ 
von Friedr. Krug. Magdeburg, b. Creotz. Pr. 2» 
Die Sammlung fängt an mit einer Trugübers « ] 
„Haus allen Weibern": es ist .aber ganz andesr-a 
meint, wie recht und billig. Dieses Rechte« wegen 
der- Sang wohl gefallen, aber etwas zu prosaische 
<ioeli. No. 2. „Im Winter" ist anch mehr beschsr»«n 
"iul erzählend, darum auch so allgemein gehalten — 
es nichts Tieferes in Anspruch nehmen kann; ül> m 
»«t Alles in der Ordnung. No. 3. „Des Mädchens 
»acht", von Frdr. Kind, walst glücklieh dahin „ 
Tndel in seiner Weise, die von Geschick, abesar— 
von Eigenthilmiichkeit zengt. No. 4. „Das recht t^ 
hsl", Ton H. Born, wird den Meisten des Text.«-, 
gen, gegen wdchen die Komposition nichts hat, g-oi | 
No. 5. „Trennnng." Bisher sind alle durchkonn« : 
Es folgt noch „Matrosenlied" von H. v. Falle i-jk» 
das wohl das charaktervollste der Komposition n ^ 
ter allen ist; es trifft, wird's recht vorgetragen _ 





Nacbbichtem. 

Strassburg. (Beschluss.) Kaum war die fi mmt 
e Bühne geschlossen, so eröffnete die deutsch»« J?*- 
Seilschaft am 23. April unter der einsichtsvollen J ..««,-,"-*- 
des Hrn. Dir. Uehl, welcher seine zwei Gesellscf^^p^'K 
von Basel und Freiburg hier versammelt halte, ih*» Ä yJJJ 



slellu 



; zu seinem vollsländi 
die ' 
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(Schwarzböck) rom Karlsruher- Hofjhralar md Frü>K 
Agneso ScUebast. Alles war von Seiten der klugen, 
sachverständigen Direktion des Hrn. ff. auQgcbqteo, seine 
Opecndarslclluqgen so plauzend, wie wir sie liier nie- ge- 
scheit, zu maibcn ; seine Sorgfall erstreckte sieb sogar 
auf das Orchester, welches er durch ein tüchtiges Streich- 
Quintett, das er mitbrachte, merklich verbessert halle, 
so dass isnler der geschickten Leitung des ausgezeichne- 
ten Musikdirektors Hrn. Reiber (KoiupunisU'u und vor- 
züglichen Geigers, Schülers von Spobr, au» Werifteim im 
Badischen), auch in musikalischer Hinsicht die Darstellun- 

Ebis zur höchsten Vollkommenheil gebracht worden, 
solchen Mitteln worden nun, ausser 3 Schauspielen, 
2& Qperndarstellungeu * worunter fünf hier neu waren, 
gegeben, nämlich: Adlers Horst v. Gläser, die Nacht- 
wandlerin, Norma, Romeo v. BeUini, jede der beiden 
Iclzlern 3mal nnd die Hugenotten 4mal. Ferner wur- 
den aufgerührt: Teil, Robert, D. Juan jede 2mal, die 
EnilTihrung, Aschenbrödel, Moses, Frcisehülz. Fidclio, 
Olello und die Zaubcrflöle. — Unter den Mitgliedern 
4er Gesellschaft nennen wir Mad. Brückner für hohe 
Fartieen, als Königin der Nacht und KonsUnze. Dem. 
Stein, als Rosa in Adlers Horst, Thisbe iu Aschenbrö- 
del, Amalien in Moses, Adalgisa in Normal Mad. Hehl, 
in allen Fartieen ausgezeichnet, besonders als Aschen- 
brödel, Marzcline, Valentine in den llugeno'ten, Alice 
n. s. w. Hr. Stöger, erster Tenorist, ist ein gebilde- 
ter Sänger und besonders in Spielpartieen an seiner 
Stelle; obwohl sein Organ unter den Mittel tönen etwas 
gedeckt ist, so haben diese selbst und seine Höhe Klang 
genug, um es mit starken Orchester-Effekten aufzuneh- 
men; in der Partie des Arnold u. a. hörten wir das 
hohe a mit voller ßrnstslimme. Sein Vortrag ist ge- 
schmackvoll, was er als Robert, Osiris, Raoul in den 
Hugenotten und Olello bewiesen hat, nur sollte er den 
su häufigen Gebrauch der Mordenten unterdrücken. Der 
/.weite Tenorist Hr. Bebringer, ein Anfänger, welcher 
«ich auch in ersten Partieen versuchte, besitzt eine wun- 
derschöne klangvolle Stimme von grossem Umfange. tiei 
seinen guten Anlagen kann es ihm nicht fehlen, wendet 
W den gehörigen Fiei&s an , ein ausgezeichneter Sänger 
zu werden | hier fehlte es ihm durchaus noch an Methode 
und B.ldung, was namentlich, das grell« Anschwellen der 
UaJstono beweist. Nichts destoweniger sang er mit Aus- 
zeichnung Partieen wie den Fischer in Teil, und Raira- 
baut in Robert; ferner nicht ohne Beifall erste Fartieen 
wie D, Otlavio in D. Juan, Tibaldo in Romeo, Sevcr 

io Norm», Belmonle. in der Entführung u. s. w. Als 

erskrr Bass erwarb sich Ur. Rieger uiigcthcilten Beifall 
»1s Teil, Bertram, Osmin, Moses, Capulel, Pizarro 
3Iarcel in den- Hu^crwlten. — Hr. Kissner, zweiter 
Bassist, welcher auch erste Partieen mit wahrer Aus- 
m m m ^mm, apfiel besonders aJs Fürst Waller, Ali- 
doe,. Lspor« l», Lorenz* in Romeo, Orovist in Norma, 
llocoo, in, ridelio,, St. Bris in dea Hugenotten u. s. w 
Auch der Rassist Kaibel leistet« als Gessler , Rudojph 
m de« Nachtwandlerin und Graf v. Nevcrs in den Hu- 
genollen alles Müglifuc. Der vortreffliche Chor bc- 



Mad. Fischet (geb. zu Temeswar am <fc Febr. 1809» 
deren interessante Biog M phic in dem „Biographischen 
laschcnbuclic deutscher Künstler und Künstlerinnen" r. 
Andisleben» Jahrg. 1836 zu finden ist) erfreule uns 
in Ii \ ori.U Hungen : 2mal als D. Anna und Norma , als 
Agathe, l-idclio, Alice und Pamina, und bewährte ihren 
Ruf als grosse dramatische Sängerin ; ihre schöne kJane- 
volle Slimnic, ihr klarer Vortrag, ihre edle Hallung w- 
warbcu ihr ha ihrer reizenden Gestalt allgcmcinenTki- 
rall, der ihr übrigens durch öfteres Hervorrufen und 
Kronen hinlänglich bewiesen wurde. 

Der zweite Gast, Fräulein Agnesc Schebett, er- 
freute uns in fünf Vorstellungen, dreimal als Romeo, 
einmal als Ucsdcmoua und als Norma, und brachte 
hier zum ersten .Male ihre Schwester Nina auf die 
Uulinc, ab Julie iu Itowco, Emilie in Otello und 
Adalgisa in Norma. Da von der grossen Künstlerin, 
ausser dem Karlsruher Berichte in No. 24, bis jetzt 
wenig in diesen blättern gesprochen worden, so schickt 
Her. einige Notizen über sie voraus. F räul. Agnese 
behebest wurde im Jahre 1815 in Wie« geboren. Als 
lochler eines österreichischen Militärs, verlebte sie ihre 
erste Jugend , in Folge des häufigen Garnisonwccbsejf 
ihres Vaters, an verschiedenen Orlen, und kam auf die- 
sen Zügen soyar nach Italicu. Hier war es vorzüglich, 
wo die ersten Spuren ihres ausserordentlichen Gesang- 
Taleules hervortraten. Als sie wieder nach Deutschland 
zurückgekehrt war, halte sie das Glück, unter die Lei- 
tung des hcrühmlen Gesanglchrers Miecksch in Dresden, 
aus dessen Schule die Funk. Hase, Vcllheim und Schr.- 
Devnent hervorgegangen sind, zu kommen, der die Aus- 
bildung ihres Talentes übernahm. Wahrend dieser Zeit 
schon übernahm sie kleine Hollen uud sang zu gleicher 
Zeil im Chore. Im Jahre 1S32 trat sie aus der Schule 
ihres Lehrers und begann auf der Bühne zu Peslh dia 
ruhmvolle Laulbahn, die sie seitdem auf deu Theatern 
zu Wien, Grätz, Stullgarl und Karlsruhe mit überra- 
schend glänzendem Erfolg durchlief. Hier waren ihre 
Lastsp.de wahre Feste, und nie konnte das grosse Haus 
die herbeigeströmte Menge fassen. Ihre Sti mme ist ein 
klangvoller Mezzo-Sopran ; ihr mächtiges Organ verei- 
nigt alle glänzenden Eigenschaften, die man so selten 
vereinigt nudet. Der dramatische Sänger opfert beinahe 
allgemein die Wahrheil der Deklamation oder der Situa- 
tion den Forderungen des Gesanges: bei Frl. Sch. ei- 
net sich die Schönheit des einen mit der Wahrheil des 
andern , wodurch sie auf den Zuschauer oder Zuhörer 
die nämlichen Gefühle überträgt, deren man sieh selbst 
bewusst ist; sie lässt keinen Vergleich zu, man ist bei 
ihr genölhigt, sich den Eindrücken des Augenblickes 
hinzugeben. Erreicht ihr leidenschaftliches Spiel den 
höchsten Grad, so wird nicht seilen bei ihr der musi- 
kalische Ton zum Schrei, was Manehe tadeln wollen; 
allem bei ihrem Erscheinen vergisst man die Sängerin 
und die Schauspielerin. Sie ist es niehl mehr, sondern 
es ist z. B. Romeo, der von Liebe Tür seine Julie er- 
glühte Held; es isl Desdemona, die von ihrem Valcr 
verslosscne Tochter, die von ihrem eifersüchtigen Gal- 
len mit Tod bedrohte GatÜn, deren Angst wir mitrül*- 
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r V \iteu verkäs* 51 " 5 » 
lcn 5 es »t Norm«, ff« tot YwVlcn \\**^* s Jrl~ 
deren Entrüstung und Schmerz **™"yT &e 4« W ah- 
JUvtlaHlf gehört keiner Nation an, C8 rc \, so * art 
ren, de» Nalürlichennud Schönen.^ 4 r, sie 

und üel eindringend wirkt, tnthusi«*«, deg 
hier- erregte, Iis« sich kaum a«< hre S' "der K">- 
öftern Hervorrurens in derselben Vorstellung , 
nen und Blunien, der Gedichte und Serenaden feem r, 

Fräul. Nina' Scheuest , deren MJ*fJ** gt * 
rem ersten Auftreten inStrassborg 
dos Tones vernehmlich war, vereinigt mit Hu« jugeno 

rUl " IfeÄ"^ mehre Vorstellungen »oeh darch 
dl , Oastspid des Hrn. Walzinger ersten Ten™«« 
IIor.hc.,lers zu Daro.sladl, verherrlicht. Er sang 
£.1? Auszeichnung die Parlieen des T.baldo in Romeo, 

d - C * . mil Geschmack und befleissigt sich besonders der 
?i°£ili'hkeil in der Aussprache des" Textes; sein Organ 
^ e ^vas dünu und »rleUrt in einen MM*« 
' « aus ; sämmlliche Rollen gab er übr.gcns mit vielem 
l f «tanVe und dramatischer ifildung. v ' 
A ns, ftr alle diese herrlichen Genüsse haben wir Hrn. 

»fehl den verbindlichsten Dank zu zollen; duren 
1>, . r *«« untm.iidli.hen Fleiss, seine sachkundige Aussah« 
BC *a <i cnör gel». achten Oncrn und des dazu erfonler- 



Hehl den verbindlichsten Uank zu zoueu, -»■»- 
r * * unermüdlichen Fleiss , seine sachkundige Auswahl 
■> c * m .i. M ,hti>n On^pn und des dazu erlonler- 

Hebf* 1 * s " ons t „ichllcicht zu bekämpfende Si : h W ier.^e,, r n 
ß^raohtet einer lästigen Abgabe f von circa JO0O1 r 

iTlkh überwunden , nud neuerdings das Zutrauen in 
p l u«-K " c ^ebifti«*"'"» «fcreebtrertifit. 



UHU ||CUW»"-Q 

gcrechücrligt- 



un- 



Lcip*%. War a« Jelzle ^J^t^Tüber. 
- f ^uÄ 

t^lbst 1er V^«^*JX« Überfülle Mcu- 

Sr.d D , ,B :?i „Stil« x.« So.»«"«*««.«, «hr 
«Issobn-U. s "«venu ( ; em üU,er der Anwese 



so, dass der immer von Neuem losbrechende llt^ » j 
■türm der Hände so lange anhielt, bis die sehe 1>«^ ^ 
Sänirerin stall der Wiederholung des eben Gests r> 



Jung des eben Gests rat 

ein neues Lied, sich selbst am Klaviere begleiten d 
Besten gab, wodurch sie sich die Dankbarkeit <1 . 
freuten Versammlung noch vermehrte. Den a< 
Thcil füllte die meisterliche Mnsik Beetboven's 
mont. Die beiden Lieder sang Dem. Lnise S«- r% | 
die sich seitdem auf unserm Thealer versucht bavt 
wrorde in „Freudvoll und reidvoll" lebhaft appl ; JV 
Das bekannte Gedicht des Hrn. MosengtU zo -S^ 
Musik sprach Hr. Schrak, der Held 
"Vir sind il 




«1**1 



--- U; ^ e CStrdrGemü^rder Anweseu- 
^cbön "aftL*ftSi% bewegte Stimmung, welche 
Jen *» crsl Torlr« SS Concerlante Kr 4 Prmzipai- 
3^,. ge^ n P"% >0 i l J*. r , gespielt von den Herren- CW 
CT io \iaea von U Winter und Inten, zo es 

^ * ,eister David, Llilritn fiijli- m^i.«- 



^rtmeister ^ ^« luda. MaecohUos 
SS^&SS wurS. m?. Ori^alhe,* »d ->« Pia, ^ 
^* >ml 2S3hl Dem. Clara Novih* auf die « lg | ao - 
- -. it der urgci n» , l,.„ k rrowu bis n*^.«» 



eemeinen auf die Eigenheit auimerssani machen wo J 
die wir bisher an allen" auf dem Theater besebüfl 
Sprechern dieses Gedichls bemerkten, dass aucla. 
Epische mein Dramatisches mit Unrecht verwandelt 
Das höchst zahlreiche Publikum erwies sich für allo 
Genüsse sehr erkenntlich und gedachte noch oft dew 
nen Abends. — Die 5. musikal. Unterhaltung 
lerne am 5ten führte eine neue Ouvertüre W u»— 
Äem von Eduard Weber ( MS.) recht sicher aas , 
wollte di» Komposition den meisten hennern nicht ■ - * 
zusagen, was dagegen mit ro! S e.idem neuen Quarte«-»^ 
5 V n.!inen. Viola und Violoncello von C. U. XI u.a. I 
KresTlor des Irrstilnts, wirklich der Fa» WSTJ 1 ma» 
die Komp«», (»och MS.) ^rerthvoll und den , Vortrag 
Herker VhWehv hlei, llunger uni ^.lU-aiv s 
sch7T„ Die neue, hei SshouV Sahnen- |Me > * 
vertair« zu dem Oratorium Gutlcnbrrg >^.^- ( ' - 
wollt anclrnichl sonderlich gefallen. Es «st ab«.^ 

»ri».«»kans, ab Versuche uhernmun • a 
Symphepie Ueethov«-s bewahrte **c » « *r *^ » 

r4r C Vorrn W dÄÄ ^-SV^ - 
standen, u „d deonoih war die Hitze noch ^™ c "^« 

ais am Moulage. Gegeben ^ S WÄ" 
boveu N». 5 Dd?r; Concerl.no fiir ^Jrfdhor«» 
Themen aus Teil, cmnpouiet tob Ch, t>chuu«e , ^ 
trag« von llrn! G. ScLnke, KM. «Jj»»«^^= 
homisrea der K. Breuss. Kanellu zu B«^»; « 
und Atic aus Don Juan von MozarU „Crivtele. AI. 
mio bene«. «SMgeti von Dem. Clara Nov*» 0 ' **** 
„nd Rondo Sr Waldhorn, comp, und 
C. Sehunke. Im 2. Thmta r Ouvcrlurc , 
Deett und erstes- Finale aus Don Jnan vor »JgJJ" d, 

Text Halienisch; die ^ElS«! M-.d 

Donna Anna; Mad. Fr-nchel. -Wn^el ^^t'^ 
Hönau. Grabau - Z*rl.ne; Hr. Urbhan | l ^«P 
tlr HiAler— Doninan; Hr. Po«»cv-l>ap 0 ™' * **t 
\V 5T— Comthur und im Final« MaW«>- " U * ^ 
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eiue J iiln Meier des Don Juan, wie sie in eiuem Coucerle 
nur geleistet werden kann. Im Fin;ilc waren die 3 Or- 
chester an verschiedene« Stollen de» Saales verthciil, 
nämlich in den beiden Seiten logen im Kücken des eigent- 
liche« Orchesters. Man sielil, die Einrichtung war h>k- 
kend «nd hatte gewirkt. Alles ging sicher, einige 
Kleinigkeiten uud die besser zu wünschende Aussprache 
des Italienisches eines und des andern Sängers billig 
wrggereebnet. Der Beifall entsprach dein Werthe der 
Sacbe. Eine soaderbare, bisher nie bemerkte Erschei- 
nung in unserut sehr akustisch gebauten Cunccrtsaale, 
welcher in dieser Hinsicht zu den schönsten gehurt, die 
es gibt, fiel uns gleich in der Symphonie auf; es klang 
Alles dumpfer als sonst, selbst die Pauken, und der 
Pauker ist sehr gttt. Wir trauclen unseru eigenen Oh- 
ren flieht, allein mehre Männer unserer Umgebung mach- 
ten dieselbe Bemerkung. Ob dies nun allein auf un.srrm 
Standpunkte oder überall der Fall war, können wir frei- 
lich eben so wenig sagen, als woran es lag, ob an den 
vielen Oeffnungcn der Tbüren u. s. w. , oder an der 
fühlbar dicken Luft, oder au Beiden zugleich, was das 
Wahrscheinlichste ist. Gewiss ist, dass rs nicht an den 
Ausführenden lag. denen die Ehre des Eifers und der 
Geschicklichkeit bleibt, wie sonst und wie sie öfter ge- 
schildert worden ist. Hr. C. Schunke war der einzige, 
den wir noch nicht gehört hatten, uud wir lernten in 
ihm einen so meisterlichen Hornisten kennen , dass er 
selbst unsere Erwartungen übertraf, so hoch sie auch 
durch deu Buf gesteigert worden waren, der ihm vor- 
anging. Sein Tou ist ausserordentlich schön; zur Fülle 
des Horns bringt er noch etwas eigenüiümlirh Liebliches, 
einen Schmelz, der ganz besonders wohllbul. Dazu sind 
seine Fertigkeit und Sicherheil nicht minder ausge- 
zeichnet. Es gehört viel dazu, in solcher Hitze so viel 
Herrliches zu leisten. Der Man« gehört unter die er- 
sten Künstler auf seinem schwierigen Instrumente. Wir 
können es uns nicht versagen, über seine Behandlung 
des Venlilhnrnes in einem besoodern Aufsätze zu reden. 
Dass der Meisler wiederholt verdienter Anerkennung 
sieh zu erfreuen halle, darf der Ordnung wegen nicht 
tinerwähnt bleiben. Er reist von hier nach Dessau und 
wird dco l&ten wieder in Berlin sein. 



Jubelfeier des Don Juan in Berlin. 

lirrh'n, iea 23. November 1837. Die fünfzigjäh- 
rige Jubelfeier der herrlichen Oper Don Juan von Mo- 
zart bat dennoch, zwar nicht am 4. November, als dem 
Tage ihrer ersten Aufiiihruog in Prag, jedoch um seht 
Tage später, Sonnabend den Ilten d. , im überfüllten 
Königl. Opernhause, and zwar, in Folge besonderer 
Genehmigung, zum Besten des, Mozart in seiner Vater- 
stadt Salzburg zu errichtenden Denkmales, auf glänzende 
Weise Statt gefunden. Zunächst ist der Zweck durch 
eine Einnahme von mehr als 1000 Blhlr. bestens erfüllt, 
dann aber auch dem Andenken des unsterblichen Mei- 
slers anf wahrhaft würdige Weise durch die bestmög- 
lich« Aufluhnuig seines grösjlen djao». Werkes gehuldigt 



worden. Die Besetzt ng der OpeT war folgende : Donna 
Anna , Fräul. v. Fa>so»ann , im deklamatorischen Aus- 
drucke und durch edle Hallung höchst ausgezeichnet; 
seil en nur (wie im Maskcnterzclt) etwas zu tief iutu- 
uirend. Die letzte grosse Arie gelang der Künstlerin 
ganz vorzüglich, sowohl im Porlamcul, als in den Ko- 
loraturen. Donna Elvira, Dem. Sophie Löwe. Diese, 
in der ilalicnischeu Oper und französischen Operette durch 
Kunstfertigkeit, Grazie und Humor der Darstellung so 
sehr ausgezeichnete Sängeria scheint weniger für den 
Ausdruck tiefer Empfindung uud seelenvoller Gemütlich- 
keit geeignet, wie solche Mozart's Melodicen bedingen. 
I eberdies soll Dem. L. iu Wien die Donna Anna ge- 
sungen , und hier in kurzer Zeit die gewichtige Parlie 
der Elvira eingeübt haben, da ohne ihre Mitwirkung' 
schwerlich die Aufführung der Oper hätte zu Stande 
kommen können. Einige Unsicherheit und Beeilen man- 
cher Steilen tässl sich daher billig entschuldigen. Was 
indess theilweise störender wirkte, war zu hohe Into- 
nation und Veränderungen der Töne, Fermaten in der 
Singstimme u. s. w., welche hier nicht wohl angebracht 
waren. Dagegen trug die ehrenwerthe Künstlerin die 
Seiler eingelegte Mozart'sche Arie in Esdur, bis auf 
eine unglückliche Aoue des hohen c im Schlusstakte, 
einfach uud sehr gelungen , mit schöner Verbindung der 
Canlilene vor. — Dass die zahlreichen Verehrer der 
geleierten Sängerin ihre ganze Leistung mit überschweng- 
lichem Bcifalle auszeichueleii, konnte als Tribut des Dan- 
kes für die bereitw illige Lebernahme der zweiten Sopran- 
Partie gellen, welche hier un hl minder wichtig, als die 
erste ist. — Zerlinc, Dem. Grünbaum. Düren Gesang, 
Spiel und Persönlichkeit ganz zu dieser Bolle geeignet. — 
Don Juan, Hr. Blume, ist im Besitze dieser Bolle, seit- 
dem der Veteran Bescborl solche niedrrlcgle, welcher 
in früherer Zeil , neben einer Scluck als Donna Anna 
und Hellmuth-Müller als Elvira den Kavalier im Wüst- 
linge hervortreten liess. Hr. Blume ist seit länger als 
20 Jahrrn durch seine Persönlichkeil, gewandtes Spiel 
und kräftige Daritonstimmc sehr zur Darstellung des 
dissoluto puuiln geeignet gewesen, und noch jetzt (ob- 
gleich durch Abnahme der Stimme behindert) der ein- 
zige Beprüscnlanl dieser Bolle bei der Königl. Bühne. 
Mit Bezug auf die Jubelfeier halle der belichte Darstel- 
ler des Don Juan der Champagner-Arie i ,,Fin eh* bau dal 
vino" passende Worte von Dr. Th. Müggc untergelegt, 
welche folgen sollen. Der Gesang wurde durch eine 
vorbereitende Anrede eingeleitet, mit Jubel aufgenommen 
und wiederholt. Noch feierlicher wäre wohl ein eige- 
ner Prolog oder Epilog an diesem Abende gewesen. Es 
geschah indess weiter nichts von Seiten der Bühneniu- 
tendanz , so dass das bewegte Publikum sich mit dem 
Herausrufe der Frl. v. Fassmanii nach ihrer letzten Arie 
und der Forderung des Erscheinens aller" Darsteller 
nach der Oper begnügen musste. Eine Bekränzuug von 
Mozart's Büste hätte doch mindestens Statt finden kön- 
nen! — Don Ollavio wurde von Hin Eichhcrger mit 
Ausdruck und sonorem Klange der Stimme sehr gut gc- 
sungeu. Eben so der Gumlhur vou Ilm. Böllieher und 
Masrtlo von Ilm. Zschicscbe. Leporello wird von Hrn. 
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Ww«r freilich mehr gesprochen, il« WJE Gu t«»u- 
-•priebt seine natürliche Komik , wie 4« an. 
*bi K keit seines Humors in sciaem Spiel^ ff*^^ 
Lehmann, die Herren Bader, ManUus, 
wirkten an diesem Feslabende zu ihrer und «* 
ialers Ehre im Chore mit. Spontini leitete das vor- 
treffliche Orchester, welches skh hesonder» beeiFerte 
die ewig schöne Komposition in höchster Vollkommenheit 
auszuführen. — Zn wünschen wäre nur noch, dass 
die ganz entbehrlichen Dialogscenea mit dem Eremiten 
nnd Signor Martes, wie die Ermordung OlUvio's weg- 
blieben , und dafür der beste Text von Fr. Hochhtz 
gleich formig eingeführt würde, statt dass jetzt Jeder 
uach Uelleben die Worte desa Gesänge unterlegt, auch 
der- Dialog häuGg improrisirt wird. — Den Anführer 
der Cerichtsdicner stellte diesmal wieder Hr. Gern mit 
jresnässiKter Komik sehr ergötzlich dar, indem er sich 
heim Abgehen die Erlauhniss erbat, nach 50 Jahren 
wieder erscheinen zn dürfen. Ihn Juan wird sicher 
auch dann noch seinen Ruhm behaupten. — Diese Oper 
ist auf «Irr hiesigen K. Bühne zuerst im Jahre 1790, 
überhaupt über 200nial gegeben. Die Preusa. Slaals- 
zeitung theille ein interessantes Verzeichnis* sämmtli- 
clier hie«'? e " Darsteller in dieser Oper mit. Noch wich- 
tiger *** r Kunstgeschichte wäre eine Zusammenslel- 
luiitr aUer Aufführungen des Don Juan im In- und Aus- 
lände , ^ eaa «»'«he möglich wäre. Welche Oper kann 
sieb (vielleicht mit Ausnahme der „Vestalin" und 
Sldrnroen") eines gleichen — zwar späten, doch um 
** jaoerudern Triumphes rühmen? — . — . 
s 

jjresden, Montags am 13. Nov. Die Dreyssig'scbe 
«•««rakademie gab heule Abend das Oratorium : „Paulus" 
Mendelssohn - Barlholdy . Da die Instrumenlalpartic 

xvei 



Eindruck. Diss die sanften Choräle nach den 
balzen unbeschreiblich wohllbuend und rührend 
Wissen wir schon aus Bachs grosser *»assion **r— . " 
kolossalen Werke das obenbesprocherse sehr * 
zum Nachweisen ähnlich in Styl nnd Hallumr fi.1 *^ 
würde über die Gr.uzen eines 'ßerichls ES uA^L* - 
aocU höchst ermüdend für den Leser mJ*TZE^ 
jeden Salz angeben und dabei die Gradation anti : 
in der er ausgefallen ist. MissfaHen hat uns k 
ziger, im Gegeatheile haben sie uns all ' 1 * 




nes 
geben 



VOl \bliel> nnd das Ganze vom Hoforganisten Schneider, 
"" bekannten Orgelvirloosen, nur amKanoforle gelci- 



7 , wurde, so müssen nolhweud« grosse Schönheiten 
IT'en: ireblieben scin denn akber hat der Kompornsl m 
^fnslrume.nlalpartie Effekte gelegt. Die Ou, 

-f.-iure mussle demnach inatl klingen. Trotz dem sind 
ISS aber Hrn. Hoforganislen Schneider sehr vklca Dank 
s ..Idiir, denn er hat uns mil einem Tonwerke bekannt 
SC «acbt das wir wahrscheinlich sobald hier nicht voll- 
**. e -^iditr besetzt hören werden, und das im Oratonenfache 
sli * zu dem AUerausgezcichaelsten gehört, was in 



•\viss 
neueste 



zu dem AJierausgL 

r Zeit in dieser Gattung geschrieben worden, 
-«rissen keinen passendem Ausdruck dafür, als dass 
* * cs durchaus grossartig nennen. Musterhaft ist die 
und iudrm sie dies ist, bat .sie dem lioin- 
eue und originale Motive 



einer mehr als der andere. Und dabei fehlte d'*^ 
der fnstrumenürung. Summa, es tat ein ero« 6 
geniales, andächtiges Werk, geistvoll Iffcdaehi ^„d 
v«ll ausgeführt, eine unschätzbare Bereichern«* 
l.altung. (jeher die Art, wi s 
behandelt ist, sind 
Da aber, wenn GoU 

sänge, auch hierbei nach dem Grunde haue «f Pa -i ~ 
deis köonen, so scheint uns die Idee des Korono«. 
die Stimme des Höchsten gleichsam durch den lUllc 
Engclchores von Sopran und Altstimmen wind 
-n , eine der glücklichsten. ' **' 

Eine andere Frage war, nack der gemachten . 
achtung, dass der zweite Theil ia Beziehung an 
Text weniger Interesse enthalte, als. der erste, i 
nicht besser gewesen sein würde, mit Pauli Bekc 
als der eigentlichen Hauplbandlung, das Gedicht K«- _ 
sen zu hahen? Wir erwidern darauf, dass, veun 
Mos den Text im Auge behält, der Vorschlag aJJet- 
zn beachten wäre. Jetzt aber, da das Werk voll 
ist, -würde doch wohl kein Vernünftiger, wegen et 
beletatcrer Handlung, die maurhcrlci prächtigen Ö 
des zweiten Theiles entbehren wollen, und eine 
sctinrielzQQg des Gedientes und Anpassung des Te 
w f r « nur eine Arbeil des Komponisten, nud unser-« 
dünltens e ine Sl . ur gewagte, wie Alles, was ex 
K c seliicbt. — Sr. Mai. der König^ so wie die Hör 
waren gegenwärtig und bezeugten ihre Zufriedcnhei st 
XV^Lfallen an dem schonen Werke. — 

* C. B. t. MHtt*- 



ol 




Prag. (Ueschhiss.) 
sonales 



J^J^s^n'auch grösstentheils o 



e j£cb< » , die er geistreich aufgefasst und kunstreich 
' ^'f^-lHzeführt hat. Hierher gehört gleich zu Anfange d- r 
5 das Volkes : Dieser ^ Mens«h börl nicit H Jf 



Das darauf folgende RccUaüv No. 6: Und si c 
<5 lcr " ;k b alle etc. ist vortrcfOicb, so wie No. Ii 
l»«" 0 , Q -,lem, die du tödlesl etc. voll Wahrheit und h,l\ e : 
Je r .i,| Das Volkschor Na. 8: Steiniget ihn el c 

eminenter Wirknag ond machte sichturh gr OSs ** i J 



Oper-r» v k ^ 

seimies zwangen die Direktion , sich in der letzte«. 
blo8 mil Repclitionen und Ergänzungen älterer \V" ^ * » 
•im he«chäAigen. Donizellis komische Oper: ,,L*1£1 i ^ * 
dAmore" i s i mit veränderter Besetzang zweier Hauplrc^f ■ 
neu in die Scene gesetzt worden. Riad. Podhorsky g . / r - 
nämlich die Adine und Hr. Slrakaty den Sergetasa »7^^ fl * 
Da die Entere eine Künstlerin der ernsten Gatluntr £ ' 
so verdiente sie durch das Bestreben, auch in eäata« 5Q ' 
ganz entgegengesetzten Genre wirksam zu werden » j ^ 
vollen Maasse den rauschenden Beifall, der ihr ge^« , tlt 
wurde, and man kann mil Fug und Hecht sagen, «f ;% . 
l)em. Lulzer weniger, als Hr Pöck verroissl wurd«. 
3lad. Podhorsky war nur in der Introducuon etwasa ac u 
ernst im Gesänge, ond brachte hier einige Verzierunn^e^ 
a n, die »n die Opera »eria gehören. In diesen rehle P 
verfiel sie aber im Laufe der ganz Qn Oper 



Digitized by Google 



823 



4037« Dccciub«?r. - N<k 50. 



ß2i 



einmal, und bemüht« sich mit Ei fa I«; , in iem -launige« 
Ton des Ganzen hurinzustimnien, , Drl Strafcaty dage- 
gen spielte, mit einem solchen falschen Tatbos., als gebi- 
er einen der ilolleule in der „Turaadol", und sang 
mehr als je mall and unklar. An Dem. Heilig (Jea- 
nette) bemerken wir .mit. Bedauern, dass sie, seit ihr 
-eiuige grössere Rollen . zugefallen , die' kleinen mit gros- 
ser Nachlässigkeit behandelt. So sehr wir ihre Fori- 
.achrille im Gesänge »«erkennen, so halten wir das doch 
■noch — für zu früh. Kiuc j«mj;e Sängerin, die In be- 
ulenlenden Parlieen «Ii« - Liebe und .Nacksicht des Publi- 
kums noch immer in Ansnruch nehmen muss, d.irf nichts 
versäumen, sich durch den regsten Flciss auch in den 
geringsten Aufgaben jene zu erw erben und 211 bewahren, 
wenn sie nicht fürchten w ill , hei den wichtigern statt 
freundlicher Aufmunterung eine strenge und rücksichts- 
lose lirilik der Zuhörer zu erfahren, welche in der Re- 
pel den Kunslbellissenen noch schmerzlicher, als die ge- 
schriebene zu sein pflegt. — Auch Fioravanli 's „Rei- 
sende Komödianten" sind wieder auf unsere Brcler ein- 

£ exogen, eine Oper, die uns immer nicht allein durch 
«une und echte Charakteristik , sondern noch mehr 
durch den .Umstand sehr interessant war, dass sie ei- 
gentlich die Revolution der italienischen Musik, die sieb 
von Rossini herschreibt , - im Voraas verkündete, und 
Fioravanti nicht allein als ein Vorläufer des Schwanes 
von Pesaro angesehen werden kann, sondern Letzterer 
es keineswegs verschmähte, in die Fusslanfcn des freund- 
lichen Römers zu treten. Die heulige Produktion muss 
nach den Kräften unserer Bühne gut genannt werdeu, 
da sowohl Mad. Podhorsky (Laurelta) als Dem. Retlig 
(Rosalinde) ihre Piecen mk viel Virtuosität vortrugen. 
Hr. Preisinger (Schouhlüth) ersetzte den Mangel an 
Stimme meist durch seine drastische Laune. Hr. Scharff 
(Wachtmeister Hubert) hatte zu wenig zu singen , und 
mimische Darstellung kann man Hoch von einem jungen 
Manne nicht erwarten, der die Bühne zum sechsten oder 
siebenten Male beschreitet. Hrn. Demmer (Tenorist 
Fröhlich) kamen die in seiner Holle absichtlich ange- 
brachten' Detonatiouen sehr gut zu Stalten. Was seine 
Toilette betrifft, so schien er vergessen zu haben , dass 
Truppe angehörte. Z 17. 



(Jeher Fagott - Instrumente , welche von 
Herrn Joh. Stehle, Hais. Hofinstrumenten- 
macher in Wien, verfertigt werden. 

flr. Stehle hat mir vor Kurzem einen Fagott zur 
Ansieht eingesandt, welchen ich sogleich in Besitz ge- 
kommen und mehre für meine Schüler nachkommen licss ; 
eines wie das -andere "hat mich immer mehr befriedigt. 
Diese Fagotte sind erstens von einem ganz ausgezrich- 
«let schonen Abacnholz., äusserst geschmackvoll 



»eU, ich habe noch -nie ein schöneres Hole <rrsrhm; i) 
bleibt nichts za. wünschen übrig in Hinsicht der ganz 
vwrziiglich bequemen Lage der Klappen, welche mit vie- 
ler Sorgfalt gearbeitet sind, alle Klanpen geben auf 
Walzen was ich Tür die eweckmässigste Einrichtung 
belje i 3) die Hauptsache , ,3er Ton in seinem ganzen 

Anfange tob , bis |a-£-t^rtr ist ein hellvoi- 

Icr, singender-, welcher sich mit jedem andern Instru- 
mente gut vereinbart, und mit einer Leichtigkeit an- 



spricht sowohl in der Tiefe wie in der Höhe, wie man 
es seilen findet. Ich bin so zufrieden damit, dass ich 
dieses Zeugniss nkbt «Urin lim. Stehle schuldig bin, 
sondern aurh denen, welche in früherer Zeit schriftli- 
che Anfragen deshalb an mich richteten. Ich wünsche, 
dass Hr. Slehlo, welcher dieses Instrument 
zu vervollkommnen sich bestrebt, auch im 
kannt wird zum Besten aller Fagottisten. 

C. SchmMuch, 

Kua.erma.lk» 



Mancherlei. 

Die Musikschule au Dessau. Von Frdr. Schneider. 
Inier diesem Titel hat der Unlernehmer dieser nützli- 
chen Anstalt 1837 ein kleines Schriflchen drucken las- 
sen, das die Gegenstände des Unterrichts und den Ord- 
nungsgang angibt, damit den häufigen Anfragen abgehol- 
fen werde. Man erhält es bei Dr. Schneider in Dessau 
unentgeltlich. Unsere Leser werden sieb erinnern, dass 
wiederholt in unserm Bl. davon die Rede gewesen und 
das Hauptsächlichste gemeldet worden ist. Das Institut, 
wie es jetzt noch besteht, begann Ostern 1821). Sowohl 
der Lehrplan des Kursus in der Theorie der Tonselz- 
kunst, als des Praktischen im Instriimentenspiel und im 
Gesänge ist von uns bereits mitgctheilt worden. Alles 
dies wird in diesem Büchelchcn neu auseinandergesetzt. 
Dazu ist noch ein Nachtrag geliefert worden, der einige) 
historische Notizen über diese Musikschule enthält. Bis 
jetzt ist 78 Schülern Unterricht crlheilt worden. Von 
64 abgegangenen sind 2 gestorben und 40 leben bereits 
in bestimmten Verhältnissen. Diese sind mit Namen an- 
geführt worden. Das Schi iftclicn wird also Vielen höchst 
interessant, denen aber, die Zöglinge dahin senden wol- 
len, überaus lieb sein. 



- 



Am II. November »ind dir Hugenotten 
ersten Male »ordern Nitionaltheater tu Hnag mit grossem Erfolge 
geg'l'e« »orde«._ Der mreftor Duvettfoy , der da* Werk mit •«»- 
«crardratlirlieT Sorgfalt Ja Seen»! jtcsetit halle,;' norde heraasperu- 
fen, desgleichen die Partieller 'der Uau H l/«1lrn . All. Domaugr, 
Tenor 1 Paycn. liasa ; Ma.1, Mhjorct, er** Sin 



(Hierzu, daa Intelligenz-Blatt No. 15.) 



Uipiifr Ixi BreÜhopf uml Jßä*4cL Retliairt von G. IV. Fink unter seiner VcronttvvrÜichkvit. 
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JcUSdae.) 
i. Fhäle aree 



Bei Hnnp ia Basel 

Üaumsrccht , wei 
in Leipaig aa 

Keller, Charte.. Op. 44, Li». 1-* 

TroUDivertisteatcaU tar de» airs nalioa. Sui.se. p. FKile aree 

mcco.ip. de Pianofortc....^. ITMr. IBgGr. 

1 Thir. 8 gGr. 

id. - Flute »cnle SO gGr. 

Spaetb , A. , Op. 14». Le» jeune» Piaaistc. 

- Caa. 4. Le Bijoa, tarne uri c . p. Pfte a 4 raain«. 90 (Gr. 

_ - ». Tbe-e »arie Id 16 gGr. 

- 0. No. 1. Troia Piceea Bau», B. Pfte 

«^ 4 W l». .,.„ umuilimHnmMnimt<iM"'o.n 40 

_ OaI** 7. LNlJ. Sa» lfiCIal mimii > iiiiiinaiHiit 1 J ilU 

f n der As-nol«r»chcn Buchhaadlaag ia Dresden aad Lcip- 



1. Praktische Orgelschule. 

, {haltend l'ebangro für Manual , Pedal, Choräle mit Zwiscben- 
• .| en , Präludien, Poslladien, fignrirte Choräle , Fugen und ca- 
''"nwfl'r Tunntaene TOB »eraehiedenrn Mci.tcra. Nach pädagogischen 
?£. tt »d«aUen geordnet aad in dem ..Uaadhuche aar praklinrbro Or- 
,l.tbule" mit nalerriehüichen Bemerkungen , Zergliederungen 
« vr Teraehen. Nebat riaer methodischen Anleitung sunt PbanU- 
•Vre». Färsieh bildende Orgelspieler, ».besondere für den Orgel- 
ünlerricbt in Seminariea and Priparandea-ScbaJea bearbeitet. 

2„ Handbuch zur praktischen Orgelschule. 

j)- (C Orgelachulc wird SO bis - f > Bogen Nolen , daa Handbuch 
«•wischen 10 — 14 Bogen Teil enlballen. Der Bogen Noten (gr. No- 
ten Tor mal) »t im Preiae für jctxt auf 8 gGr.. der Bogen Test (gr. 0., 
r Druck) auf I gGr. gestellt. In allen .naatbaflen Bueh- und 
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Unter der Presse. 



Vollständige Aesthetik der Tonkunst 



TO« 



Dr. Guttav Schilling. 

Mains, beiß- Schott'* Söhnen, 
Groesh. Hess. HofmnaikJiaadiaj.*-. 



Neue Gcnanglehre für Schule 

Bei J llalp m Der« ist 

Theoretisch -praktische 

a um 

Schulgesange. 

Verfaul von J. Mendel, Gcsanglehrer am Gymnasium 
und der bürgerlichen Mädchenschule, Organist an 
der Ilaupikirche und Musikdirektor iu Bern. gr. 8. 
geh. Preis i 54 kr. 

Mit schönem Erfolge wirkt der Herr > rrfsuer seit Jakren für 
mnsikalisehe Bildung, insbesondere ftr de« Schal- und 
CborKcsaae- ala Resultat »einer Erfahrungen übergibt derselbe 
„u. Uiern.il «c.ue, Anleitung dea Beförderern e.nea a week- und 
, ,i S. bnl- und V olkageaangea. Die eharakle- 

ri.t tlS^VUM «.eselbe. si.d, J^e»U,üniUebkei. der A.ff»- 
au.ig, ..tnrgema.se Anwc.daaß derM.tenea, Klarhed «ad Kurse 
der Ü.ratellunr . als 11. apisweck die lleranbilduag eines 
T h « " l .. .II. Man darf demnach hoffen . diese im In- 
ferea.c der Sache gerdchle Gab., besonder, ro. ScbuWa.ern, 

Neue M u 8 i k a 1 i e n 
im Verlage 

Pietvo MecUtti qm. Carlo in Wen. 

C.nr.-Fl. Xr. 

Atntmann, Pr. , Air »artf p. U Fiale «T*e Aeeomp. da 

PTte. Oe. S T. < ü*»**8*iy * ~ 

K »r o r» d lUl» e GerssanU . eiae Sammlnng der beUeote- 
alcn Geaaage ssk Begleiluag des Pi.noforte. 
No. S31». Perslaai, Seena e Caiaün. ncll U»f ™ i 
Ine« di Castro . per Soptaao i (juaado U care (Wenn 

dein Athen») ; ~ 

No. Ü ii», Peraiaai, da. do. per Alto 1 — 

No. 241. Duuiselti, Car.Ün. neU' Opera: Lue»«» 
Lanaterntaor , per Sopraao : Torna, a tarn* (Tbca- 
rcr, komm) • — 

B.reni.Cavaleabö, J*»«. S*»' C.pr.ee p. le Piano- 

forte. Oe. 18 ••• * I» 

BccthoTca, L. raa, S Soaatrs p. lePfte. Oe.10, Na. i. 

St, 5. Nsurelle Kdilioa originale i — 48 

. — Grande Sauale palhelN|ue p. le PAe. Oe. IS. Nou- 

Ttllc Edition originale 1 — 

— Qualuor p. a Violons, Alto et Veelle, arr. dapres 
la Sonate palheliqae p. le Pfte. Oe. 13 p*r J. de iüu 
nenlhal „ W. . . 9 — 

ßlumenlbai, J. de, 8 Sonalines a 4 Mains. Oe. 70.... — 43 

Cko I ek , F. X. , FanUiaie sar des ■dolif« faroria de l'Op. , 
Le postilloa de Loajumeaa, d'Ad. Adam, p. Ic Pft«. 

Oe. a» 1 — 

C««ay, Charles, Sourenir de «ton serond Vorage. Man 

aejour ä Paris. Faalaiaie brillante n. le Pfte. Oe. 471. S — 

Fakrkacb, Fr., Ljra.Walaer für da. Pfte. Op. 38 — 4» 

(Besch!«,, folgt.) 
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Neues Abonnement 

anf • 

J . ST. Hiimmcr§ grosse Planoforte-Scluile» 

In monatlichen Lieferungen* 



des Tobias Haslinger in Wien, 

und in dessen Verlags - Expedition bei Hermann und Langbein in Leipzig 
so nie in allen Musikalienhandlungen des In- and Auslandes 

wird abonnlrt 

auf die zweite, Ycrmehrte und im Styl des Textes verbesserte Auflage des ausgezeichneten 



.Ausführliche 

Anweisung zum Pianoforte-Spiele 

ersten Unterrichte an bis zur vollkommensten Ausbildung 

TOU 

*/©/#. Xep. Hummel. 

Kl* nllprliftfhdteii PrlvIleRiea. 

In monatlichen Lieferungen zu 6 Hoch - Folio - Musikbogen. 
für die MAeferung M Jt. C M. (oder 16 gr.f. 



Rai» Ittel ist nicht mehr; aber sein Name, mit so zahlreichen seiner kla.ti.rhcn Werke. darunter seine Klavier- 
schule, wird nimmer vergehen. Dieses letalere Werk bat sich durch einen Abu!« von »ehr all 4000 Ezemptarr« . wie deren 
die Stimmen unparteiischer Ueurtheiler, ali eine wahre MeJsterarbeil ausgewiesen! Iricbl faaalich aa«l gründlich , alt der vrrUulirhste 
Fährer für Lernende und Lehrer. In dieser Pianoforlrsrbulr ist Alles zuiammrngrfasst , uad Jedes mit prahKscbcn lleispirlcn belegt 
und veranschaulicht, was in den jetzt so überaus weilen Kreis des eebten und tollkommenen Klavierspids gehürt, wenn der Schüler 
ton den rnlen Elementen an in wohlgenieaseneu Fortschritten allmihlig, aber sicher nad möglichst crleicklert, kis aar wakren Mei- 
strrsrkaft gelangen soll. Dasa das Werk wahrhaft hierzu dieac nnd ansreiebe . das kat sieb dnreh den Gebrauch desselben an Vielen 
schon bewahrt, nnd wmn an ikas noek Etwas an wünschen befunden wurde , so betraf es den erläuternden Text; denn Hummel 
war kein eigentlicher Schriftsteller. Auek diesem Mangel isl jetzt abgeholfen. 

Die l weite Auflage nun. welche der Verleger Wir, mit ankündigt, bat. im Vergleich mit der ersten, folgende Voraügo 
nein der gerhrteaten musikalischen Schriftsteller (im Einverständnisse mit Hui 



Der Text ist von einem der «MmTteatei. musikalischen Schriftsteller (im Einverständnisse mit Hummel selbstV 
dorchgangig redigirt , und so, das» da. Werk an Deutlichkeit und Geschmack de» Vortraget wesentlich gewon- 
nen hat. Es i*t aller auch im Texte vermehrt worden, und unter diesen Vennehrungen tritt ganz besonders) 
hervor jdU* Kapitel ^^o m^re^n Fa ntasiren " , welches ln ^^ m }™ A " l «C aue n °y jfjjj ^^jj^'™^'- 



Zar Erleichterung des Ankaufs ist von jelst an cht neues Aboaucment rröflaet l 
Jeden Monat, vom Janner 1858 angefangen, erscheint eine Lieferang von 6 Hoch -Polio -Musikhogen , und 
kostet die Lieferung 1 11. C. M. (oder 18 gr.) ohne «l|c Pränumeration: demnach um ein Drittel wohlfeiler, 
als die gewöhnliche bogenweise Berechnung der Musikalien. 
Titel, Vorrede, Portrait, Umschlag etc. werden der letzten Lieferung beigegeben. 

_Hr*em naek Us»t sieb erwarten, dass Jeder, der eine ausführliche Klavierachale wünscht, und sich die Hummersen« nach 
nicht angesenafn hat, die gegenwärtige Gelegenheit benutzen werde, sieb anf dies in seiner Art siusige uad bereits bewahrte Wark 
zu abonnirea. 

Nach Ersekeinnng der letzten Lieferung tritt unabänderlich der gewöhnliche Ladenpreis ein. 

Der Stirb wird anf ausgewählt reinen, gehämmerten Zinnplatten von dem kunstfertigen Noten-Graveur .loh. Schon wälder 

Litt rt t 11 n tt 3 n J t II t II rl 1 1 II B ^^TO nilC döppeilafno 1 ßCsJ^sTsTPUtl J epu laC 1* t CarlC II A Utt^vzls'C UcdaTnVB|jl W" II IT" II , t - !"^* ,1 h ^uTCltv* 1* IJaTnnaTilt Baal § ll I T* 

auf schönem guten Papier ia des Verlegers Officin besorgt werden. — Die Korrektur bat der erfahrene and nsasiebtige Herr 
■af sich genommen. — Man darf sonach aaf eise korrekte «ad in jedes 
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Heber das Institut der Stadtmusiker. 

Voa G.B. von Miltlts. 

Ei kann der Zweck der vorliegenden Zeitschrift sieht 
•ein , eise juridische Untersuchung aufzunehmen , ob je- 
der Taugenichts oder Müssiggänger, der nnr nothdürfltg 
.ein Ins ii mm: iii streichen oder pfeifen könne» sich die 
.Musik als Beruf zu erwählen und sich als Musikant zu 
geriren berechtigt sei. Ja, es kennte sogar inhuman 
scheinen, eine freie Kunst wie die Musik einem Hand- 
werke gleich zu stellen, zu dessen Ausübung man nor 
durch zunflgemässcs Lernen als Lehrling, Geselle und 
endlieb losgesprochener Meister berechtigt wird. Senli- 
mcutalr Gemülher könnten es wohl auch grausam finden, 
irgend Jcmaud an der Ausübung der gaya seien*» der 
Musik , der sich ja überall Herzen , Thore und Beutel 
öffnen, hindern und somit diese drei Einginge verschlus- 
sen zu wollen. Wir wollen, aus unserm Gesichts- und 
Standpunkte als Musiker ausgehend, alle diese juristi- 
schen und 6cnliiuentalen Bedenklichkeiten unerörtert las- 
sen nnd lediglich die artistische Beziehung festhalten, und 
da lehrt denn die Erfahrung, dass die Freilassung der 
Musik als Erwerbmitlei, ohne eigentliche Erlernung der- 
selben, weder der Kunst noch ihren Ausübern, die man 
wohl auf keine Weise Künstler nennen kann , Nutzen, 
sondern vielmehr Schaden bringt, ja auch noch dem Ge- 
schnaacku und dem Gehöre des Publikums Nncbiheil zu- 
fügt. Man darf nur die auf Jahrmärkten nnd im Lande 
umherziehenden Spielleute ansehen und anhören , um 
sich von ihrer Erbärmlichkeit zu überzeugen. Verab- 
schiedete Soldateu, abgelohnto Bergleute, grösstentheils 
aber junge kräftige Müßiggänger, die das ehrwürdige 
Grnbenleder des ächten Bergmannes mit dem grössten 
Unrecht tragen, den. Feldslein vom Backslein kaum zu 
nntersebeiden wissen, und in ihrem Leben keine Grube 
befahren haben — bilden diese GeseUseharten, die mit 
ihrem ohrenzerreissenden Gelärme allen Gebildelen höchst 
|£gtig werden nnd doch auch den Mindergebildeteo wenig 
Jkifali ablocken müssen, da sie in einem er! 
umhergehen und eben so schlechte 



führen. Was bei diesem eigentlichen Vagabundenieben 
Rir MoralilMt nnd Redlichkeit der auf dieser Bildungs- 
stufe stehenden Individuen gewonnen werde, darüber 
werden die Erfahrungen der Polizeibehörden am Besten 
Auskuuft erlhcilen. Das* «bef .für die Musik in keiner 
Hinsicht, weder in ihrer Ausübung noch in ihrer Wirk- 
ung etwas Vorlheilb.fi« bezweakt werde, liegt am 
Tage. Diese Menschen treten in der Regel ohne alle 
musikalisch« Bildung zusammen. Es iat hinreichend, 
dass Jeder, der »ich mit de» Waldhorne, der Klari- 
nette oder Geige unterm Arme als Spielmann ankündigt, 
dies Inslrumcut von einem Dorfmosikanlen ein paar Wo- 
chen lang habe ■ reiben lernen. Daher ist den« von 
Reinheit der Stimmung gar keine Rede. Wenn aus 
Es dar geblasen wird, «o bla>t der Eine As, der An- 
dere A, Dieser slreichl B, Jener U in derselben Scala 
Dazu sind die Instrumente uuregelmässig gearbeitet, weil 
sie um den wo hlfeilslen Preis gekauft werden, die Hör- 
ner alle zu tief, die PkcolÜölcn und Fagotls alle zu 
hoch, die Es-Klarinellen durchaus Msch. Da diesem zu- 
sammengelaufenen Gesindel nie ein Wort von Güte des 
Tones, von Forte oder Piano gesagt worden ist, so 
w erden Fagollröure und KJarinetlbläller so dünn als 
möglich gemacht, damit sie nur recht gellen. Ans Lei- 
beskräften hineiublaseod, um den Lärm der Jahrmarkts* 
leute, das Schreien der Ausrufer, das Fluchen der Fuhr- 
| leute zu übertäuben, ziehen diese Banden bei Sonnen- 
schein, Slurm und Begen, bei Frost und Hitze durch 
die Strassen und heulen iheiis die geschmacklosesten 
Tanzweisen, theils Rossini'scbe, Wcber'sche und ande- 
rer Meister McJodieen ab , bis entweder die Dunkelheit 
ihrem Unwesen ein Ende macht, oder irgend eine mit- 
leidige oder in IIoffmann-Kreisler'scher Verzweiflung ge- 
ängstele Seele ihnen ein paar Stücken Scheidemünze aus 
irgend einem Fensler herunterwirft. Dass bei dieser 
wüsten Lebensart, bei diesem kargen Erwerbe, bei die- 
sem gänzlichen Mangel aller musikalischen Vor- und 
Forlbildung vom Studiren eines Instrumentes keine Rede, 
ja auch gar die Möglichkeit nicht gegeben sei, leuchtet 
Jedem ein. So wird denn auch nie eine nur millelmäs- 
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lige Geschicklichkeit von diesen Leuten erworben, un.t ] 
nag kann im eigen Üiohslen Siuoe sage«, dass sie zw j 
gar nichts langen. Aber nicht genug, sie schaden aorh 
•nmiltelbar — abgesehen von ihrem Lebenswandel, ; 
schlechten Beispiele und der Verlockung für Jeithlsin- ' 
nige junge Mensrhen, auf diese Weise durch die Well 
a« eichen — dem musikalischen Geschmacke des Publi- 
kums. ' Die Hasse gewöhnt sich, allbekannte und allbe- 
liebte Melodieen falsch/ oorein und geschmacklos vor- 
tragen zu hören, und die immer mehr überhandnehmende 
l'neuipfindlicbkeit des menschlichen Ohres gegen unrein« 
Töne, die Glciehgilligkeit gegen schöne Musikstücke, 
die auf das Schändlichste ohne Ton, Zusammenslinimung 
nnd Takt abgeleiert werden, nimmt so zu, dass das 
völlige Verschwinden eines gesunden Gehörsinnes die 
notwendige Folge davon ist. So wird denn hier der 
Gehörsinn eben so vorsätzlich aBSgerollet, als in der 
vornehmen Welt der Gesichtssinn durch die Lorgnetten, 
Brillen und Operngucker der Modenarren , wonach denn 
auch die Zahl der achtzehnjährigen Dreischritlseber Le- 
gio heisst. Wie ganz anders und wie unendlich zweck- 
mässiger ond folgenreicher gestaltet sich das.Verhällniss 
der jongen Leute, die sich nnter den Sudtmusikem 
(Sladtpfeifern) zur Kunst ausbilden wollen. Dass eine, 
von groben Flecken reine Aufführung der 
•U Bedingung vorausgeht , versteht sich von 
aelbst; aber das ganz inuungsmässige Aufrücken vom 
Learhurscben zum Gesellen, und das Lossprechen nach 
einer Lehrzeit von 5 Jahren bewahrt seine Zweckmäs- 
sigkeit auch bei einer Kunst , wie es sirh in der glän- 
zendsten Epoche der Malerkunst im Mittelalter in Italien 
als ein höchst wohltätiges ond patriarchalisches erwie- 
sen hat. Einige Musikkenntniss wird vorausgesetzt, 
and bei einer bestimmt ausgesprochenen Vorliebe des 
aufzunehmenden Lehrbarschen für irgend ein Instrument 
wird ihm dies zugelheilt. Ifindert seine Konstitution ihn 
nicht, so muss er ein Blasinstrument und ein Streichin- 
strument neben einander treiben, z. B. Waldhorn ond 
Violoncell, Trompete und Bratsche, Conlrabass nnd Po- 
saane. Violine müssen Alle lernen. Die Fortschritte 
des jungen Menschen werden genau beobachtet, nnd so- 
wohl der Lehrherr als die Gesrllen sind verpflichtet, den 
Burschen praktisch und theoretisch, so weit dies letztere 
verlangt wird, zu unterrichten. So lernen die Zöglinge 
Ton, in seinen verschiedenen Beziehungen, Takt und 
Stimmung kennen. Das öftere Zusammenspielen macht 
sie im Treffen nnd in der Intonation so sicher, dass sie für 
ihr ganzes Leben einen unschätzbaren Besitz daran ha- 
ben. Da ferner der Sudlmusikns überall die Besorgung 
drr Kirchenmusiken hat, so bekommen sie vom Wesen 



und der Würde dieses Gegenstandes einen angemesse- 
nen BagrifT, nnd manch janges liefiuhlendes Gemitta 
mag an hohen Festen oder in der Weihnacbts- nnd 
Nenjahrsnacht mit andächtiger Rührung die schiinen Cbo- 
rüie .vom Timme hcrahgeblasen und sirh mit Recht et- 
was darauf eingebildet haben, zur Erbauung der Ge- 
meine mitzuwirken. Bei den vielen Dreaslgeschäflen des 
Sladtmustfters , zumal in etwas grössern Städten oder 
gar in Residenzen, wo die Stadlmusiker alt zu Thea- 
ter und Coucerten gezogen werden, gibt es wenig oder 
keine Gelegenheit zum Müssiggange und durchaus keine 
solchen abscheulichen Exzesse von Trunkenheit und der- 
gleichen, als- man bei den gewöhnlichen Dorf- und Jahr- 
marklsfiedlern so hänGg sieht. Da nun die in dieser 
Schule gebildeten Leute aUe sehr tüchtige ond feste Mu- 
siker sind, so werden die ausgezeichneisten unter ihnen, 
die sich zu Virtuosen bilden wollen , gern ond häufig in 
die furallirlicn Kapellen aufgenommen, wo sie sich in der 
Regel durch Bescheidenheit nnd Submission empfehlen. 
Aber auch in kleinen Städten werden, wenn der Prin- 
zipal nur selbst ein geschickler Mann war, selbst unter 
sehr beschränkten Umständen, die tüchtigsten Leute ge- 
zogen, uud ich selbst habe in einer ganz erbärmlichen 
Pruviuzialstadt, wo ich in meiner Jugend als Offizier im 
Quartiere stand , einen Sladlmusikus gekannt, der von 
dem Magistrate des Ortet nicht mehr als freie Wohnang, 
ein Stück Feld, sechs Thaler jährlichen Gehalt und, 
als ob er ein Eichbörneben oder ein Nussknackcr wär«, 
zu Weihnachten einen Scheffel Nüsse bekam, und nicht 
nur selbst ein trefflicher Waldhornist war, sondern auch 
einen jungen Mann zu einem der besten Contrabassisten 
ausbildete , die ich je gehört habe. In grossen Städten 
ist nun natürlich die Gelegenheit zu vielseitiger Ausbil- 
dung noch weil mannichfalliger, und wenn der Lehrberr 
nur eioigermaassen billig isl, so haben es Lehrburschen 
nnd Geselle« sieht eben schlimm. Wenigstens ist ihre 
Existenz mit der jener boscbkleppernden Fiedler ia kei- 
ner Art zu vergleichen. 

Ich hoffe, dass es mir gelungen sein möge, die un- 
verkennbaren Vorzüge des StadtmusikerinililuU so hell 
hervorgehoben zn haben, als ich sie empfinde.. Von 
ganzem Herzen wünsche ich daher ihr früh liebstes Fort- 
bestehen , fest überzeugt , dass sie eine Hauptstütze der 
musikalischen Bildung ausmachen. Schlüsslich erwähne 
ich noch, dass die berühmte Dresdner Kapelle aus den 
Sladlmusikern von jeher treffliche Mitglieder in ihren mit 
Hechiso berühmten Verein aufgenommen hat und und noch 
aufnimmt. — Von ganzem Herzen sei daher allen tüchtigen 
Stadlmusikern und ihren eben so türhtigen Leuten ein froh- 

ir gewünscht. C.B. v.M. 
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Literatur. 

Crnerafbass ßlr Dilettanten. Die Ifannonielehre fass- 
lich und nach pädagogischen Grundsätzen, für sieh 
bildende Pianofurte-Spieler and deren Lehrer darge- 
stellt. Nebst einem Beispielbuehe. Von Frdr. fVilh. 
Schütze. Dresden u. Leipzig, bei Arnold. 1837. (8.) 

Der Hr. Verf., Lehrer am v. Fleteher'sohen Schul- 
li hrerseminar in Dresden, halte 1835 „Praktisch-theorel. 
Anweisung für den Unterricht in der Harmonielehre für 
Semiiiarien" in derselben Buchhandlung herausgegeben, 
worüber im vorigen Jahrg. d. Bl. S. 236 empfehlend 
gesprochen wurde. 1836 erschien ein kurzer Auszug 
ans dieser Schrift unter dem Tili;!: „Hand- und Wie- 
derholungsbiiclilcin für den Schüler", was gleichfalls 
S. 392 angezeigt wurde. Jetzt ist nun dieselbe Schrift 
wieder für Dilettanten als Gcneralbass umgearbeitet wor- 
den. Da aber von Bezifferung der Akkorde das Wenig- 
ste , fast gar nichts darin vorkommt, so ist der Haupt- 
tite! im Grunde falsch; es ist nichts Anderes, als eine 
Harmonielehre nach jenen Grundsätzen und tfrösstentkeiU 
nach jener Folge. Des Verbesserten und anders Gestell- 
ten ist dem Wesen nach nicht genug, als dass wir das 
Buch für ein nothwendiges ansehen könnten. Auch 
scheint uns die Form desselben für Dilettanten nicht die 
erwünschteste. Die katechetische Behandlung der diato- 
nischen und chromatischen Tonleiter und das häufige Ana- 
lygiren der Akkorde hat Cur diesen Zweck doch etwas 
7 u Trockenes. Aach wird es im Ganzen mehr für nicht 
gut unterrichtete Lehrer, als für Liebhaber der Tonkunst 
sich eignen, da öfter angegeben worden ist, wie der 
Lehrer etwa* angreifen soll. Der Verf. sagt in der 
Vorrede selbst: „Daa Werk bietet sich Mutiiclekrern 
als ein Leitfaden und Führer für den Unterricht in der 
Harmonielehre an, wie solcher Dilettanten am Klaviere 
zu ertheilen ist." Das Buch ist also geradehin mehr für 
Lehrer als Schüler, wenigstens nicht zum Selbstunter- 
richte. Wehe dem Lehrer, der für alle seine Schüler 
aus Mangel an Uebersicht nur eine Form hat; er wird 
nicht viel nützen, denn ein Schüler ist nicht wie der 
andere zu behandeln. Daher soll ein guter Lehrer keine 
feststehend steife Form haben ; seine Methode muss sich 
„ach dem jedesmaligen Wesen des zu Unterrichtenden 
richten , folglich mit Verstand ändern. Es gehen viele 
Wege in** Holz, und für Dilettanten wird der ange- 
nehmste und fasslichsle der best« sein. Wem nun diese 
Form eingänglich erscheint, fl r den ist das Bach. Das 
muss aber Jeder schlechthin selbst versuchen | wer kann 
das bestimmen? Hatto ich aueb dem Ganzen für diese 
Richtung eine andere Form gewünscht, nach meinen 



Erfahrungen i so sind mir doch die Erfahrungen nicht 

allein {ergeben. Nur kann ich nicht anders reden , als 
ich denke; mir schein! es für Dilettanten namentlich we- 
der bündig noch unterhaltend genug. Dass sich hinge* 
gen sehr viel Nützliches in diesem , wie im frühern Ba- 
che findet, ja dass in dem neuen sogar Einiges verbes- 
sert wurde, z. B. was die Verdoppelung der grossen 
Terz betrifft, ist gewiss. Um dieses Nützlichen willen 
mache man sich also damit bekannt. Das Buch ist 208 
Ok( avscilen lang und die Notenbeispiele in Querfolio Hil- 
len 39 eng und deutlich gedruckte Seilen. Im Verhält- 
nisse wird man der Einwendungen bestimmter Art nicht 
zu viele finden, vorausgesetzt, das* man mit dem ge- 
druckten Analysiren der harmonischen Portschreitungen 
im Allgemeinen einverstanden ist, was ich in dieser Aus- 
dehnung nicht hin, obschon ich diese Angelegenheit dem 
Ermessen jedes Einzelnen anheim stelle. Mir für meine 
Person kommt Manches za wiederholt vor. Das mag 
für gewisse Köpfe nicht übel sein, fdr andere dagegen 
ist es nicht. Im Lehren muss nach meiner Meinung al- 
les Ueberflüssige vermieden werden. So ist s. B. S. 2 
erörtert worden, was ein tiefer und hoher Ton ist; es 
wird aber S. 4 wieder gefragt: „Was ist ein tiefer, 
was ein hoher Klang (Ton)? was ein starker und schwa- 
cher? was ein kurzer und langer?" Das ist mir an 
viel ; ich denke , das weiss auch der Schwächste von 
selbst , und das Erste war schon gesagt. — Das Li- 
niensystem an sich wird mit Unrecht italienische Tabu- 
lator genannt, die bezifferten Bässe Wessen so. — Der 
Zusatz, dass 5 schwächer fortlaufend« Linien über und 
unter die 5 Hanpllinien gesetzt werden könnten, ist völ- 
lig überflüssig, da er noch obendrein als untauglich so- 
i gleich verworren wird, und mit Recht. Was soll er 
I also in einem Lehrbucbe für Anfänger und Dilettanten? — 
S. 10 heisst die Mehrzahl von Spalimn „Spaües", war- 
um nicht Spalia oder Spatien? Ueberhaupt ist die Epi- 
sode von dem 15linigen Notensysteme viel zu lang ge- 
halten. Aach die Rede gegen die Schlüsselzeichen ist 
hier unnütz; eine ganz kurze Bemerkung wäre genü- 
gend , wenn es ja sein sollte. Dass die Geschichte mit 
dem b S. 15 a. 16 nicht ganz genan ist, hat hier nicht 
viel auf sich. Die Entstehung des # hätte dagegen der 
Verf. durch ein altes Beispiel nachzuweisen gehabt; es 
wird sonst zu viel dem Glauben überlassen. — S. 20 
wird gesagt: „Die erste Pausenform des Viertels (£) 
ist die gewöhnliche." Ja, in Teutschland : nur nicht in 
Frankreich etc. Diese Bemerkung wäre nolhiger gewe- 
sen, als manches Andere. S. 23 ist Versmaass und 
Versfuss fiir eins genommen, dagegen sind beide S. 37 
gehörig geschieden. - Ob im % Takte das 3. Viertel 
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nöeh leichter zu betonen ist, als das zweite, wäre doch 
noch die Frage. — S. 50 ist der Einwurf des Schülers, 
warum er in der B-Scala als achten Ton nirht *, son- 
dern schreiben soll, folgerechter als die Antwort des 
Lehrers. Denn es ist ja dem Schiller früher schon ganz 
richtig gelehrt worden, dass der 8. Ton nur Wiederhol, 
fing det ersten ist. Das masste also festgehalten wer- 
den. Das Durchnehmen der Doppel - b- und -f -Scalen 
ist für den Anfang zn viel, wenn sie angleich eingeübt 
werden sollen. S. 59 steht Dur- und Moll -Terz zu 
früh} es ist noch nichts davon gelehrt worden. Dage- 
gen halte S. 66 die Benennung „Subdominante" erklärt 
werden sollen; ei hätte auch schon früher geschehen 
können. — S. 78 ist es nicht klar geirog entwickelt, 
warum die Dominantenharraonie eines Mollakkordes den 
Durakkord wohlklingender findet, als den Mollakkord 
der Dominante. Ferner dürfte es nicht das Zweekmäs- 
sigste sein , die Molltonleiter ans der harmonischen Ka- 
denz zn entwickeln , weil Melodie und Tonleitern eher 
waren, als die Gesetze der Harmonie und noch dazn 
unserer heutigen. — S. 115 o. 116 wird behauptet: 
„Der kleine Nonenakkord löst sich in den Mnlldrciklang 
der Quarte auf." allein er thut es auch sehr oft und 
sehr wohlklingend in Dur; ja es wird sogar S. 117 ge- 
lehrt, ob es gleich kurz vorher anders lautete. Das 
liegt in der seltsamen Bevorzugung der leitereigenen Ak- 
korde, die, zu weit ausgedehnt, Narhlheil bringen muss. 
Man soll nichts ohne Grund zur Regel machen, was im 
nächsten Falle sich seihst widerspricht. In solchen Din- 
gen ist Beschränkung der Regel durchaus notbwendig. — 
Wenn es ferner wahr wäre , dass sich ein SepUkknrd 
immer auf den Grundion einer Quarte höher auflösen 
musste: so wäre es auch wahr, dass z. B. der vermin- 
derte Sepiakkord ein unvollständiger Nonenakkord von 
einem Terzbasse tiefer sei (also der verminderte Sept- 
akkord von gl* wäre dann nichts, als die erste Umkeh- 
rnng des Nonenakkordes von e mit weggelassenem 
Grundlone, folglich ein unvollständiger Akkord). Al- 
lein da die erste Annahme durchaus unrichtig ist, so 
ist es auch die zweile. Wir sind daher gegen die Lehre 
des 72. §, S. 116, wo von den Umkebrungen des klei- 
nen Nonenakkordes gehandelt wird. — Bei den Modu- 
lationen hat sich der Verf. viel zn lange aufgehallen; 
die Sache wird auf diese Weise zu mechanisch und macht 
den Geist dar Meisten eher dumpf als hell. — Anch 
den Ausspruch S. 187 unterschreiben wir nicht, so oft 
er aueh gethan worden ist: „In einer Ferne von 1% 
Toi» (J — gis) darf keine Hanptnote von ihrer Neben- 

nole stehen." Die Annahme hat keinen Grund, es wäre 
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ist. Gerade diese Schärfe des übermässigen Tonvcrhäll- 
nisses wirkt in den rechten Fällen ganz vortrefflich. 
U. s. w. Kurz, im Ganzen ist uns das frühere Werk 
des Verf. lieber, weil nützlicher, als dieses neue, ans 
jenem genommene, obgleich in Einigem verbesserte. 
Für Dilettanten scheint uns der Weg 



Naciidicbten. 



Berlin, den 1. December 1837. Bei den läglichea 
anstrengenden Proben der Spontinfschen Oper: „Agnes 
von Hohenstaufen ," in welcher, ausser Dem. Löwe und 
Herrn Mantius das ganze Gesang-Personal beschäftigt 
ist, hal die königliche Bühne sich auf unaufhörliche 
Wiederholungen der , .Gesandtin" von Auber und des 
,,Po-<ttilloo von Loujrjumeau" von Adam, sowie auf die 
Vorstellungen des ,|r reischülz", „Joseph in Egypten," 
„der Capuielli e Moutccchi," anch einiger Baletle und 
der Bellinischen „Nachtwandlerin" beschränken müssen. 
Den ganzen Monat hindurch wurden also nur zwei 
teulsche Opern gegeben! — Die Köuigslädter 
wiederholte wöcheoUnh unausgesetzt Gläser's „I 
langer" (von welchem Singspiel auch ein Klavieraus- 
zug bereits angekündigt ist! und hat anch Kaimund's 
„Verschwender 4 * mit Conradin Kreulzer's gemüthlicher 
Mnsik neu besetzt mit Glück renovirU Der Komiker 
Beckmann gibt den, von Rott in Pest so ergreifend 
dargestellten Valentin ssit stark aufgetragener Komik 
sehr beifallig. Ucbrigens auch lauter W 
der Norma und andrer bekannten Opern. 

Bei dieser Konstellation am Thealerhorizont ist es 
wahrhaft erquickend, dass die Soireen der Herren 
MD. Moesei- uud KM. Zimmermann ächten Musikfreun- 
den Gelegenheit gewähren, sowohl die allern klassi- 
schen, als auch neuere Instrumental-Kompositionen vor- 
züglich ausgeführt zu hören. Im 4 Möserschen Abend« 
Unterhaltungen wurden zwei der grossen Londoner 
Symphonien von J. Haydn in Ddur, die zwei ersten 
B'eeihovenschen Symphonien (einschliesslich der herr- 
lichen Eroica), Mozart's Ks dar Symphonie , znr 50j.h- 
rigen Jubelfeier die Ouvertüre zu Don Juan, dann 
die Ouvertüren zn Euryanthe von C. M. v. Weber 
und dem „Wasserträger" von Cherubim, ferner ein 
J. Haydnsehes Quartett (Edur), das dritte Mozartscbe 
in Esdur und das ßrihovenschc Quarlclt in A dur von 
den Herren MD. Mocser, KM. Zimmermann, Lenss 
und Kelz, zu allgemeiner Befriedigung, grösstenlfaeils 
gelungen ausgeführt. 

Der vorzüglichste Zögling der Mocsrrscben Violin- 
Schule, Herr KM. Zimmermann, welcher sich zu 
wahrem Gewiun Tür seine Knnslbilduog den vergange- 
nen Winter in Paris aufgehalten, bat in der diesjähn- 
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Saison hier auch eine Quartett -Unterhaltung ver- 
i. '*'*Uc l , wobei derselbe von den jüngeren talentvollen 
«""mncrniusikern den Herren Ronneburger, Richter 
tt «d J. Griebel bestens unterstützt wird. Dies Quartett- 
Personal zeichnet sich durch genaues Zusammenspiel 
und frische Jugendkräfte , dagegen das Moesersehe 
Quartett durch geistreiche Nüaucirung in V r orlrage be- 
sonders aus. In den Zimtnermann'schen Soireen wor- 
den ausgeführt ein Quartett (Emoll) und ein neues 
Quintett von Onslow (Esdur), Beethovens Quartette 
No. 6. B dur (die trefDiche Maliaeonia), No. 2. in 
G dar and das grosse Cdur Quartett mit dem die Spie- 
fasl erschöpfenden originellen Finale , ferner Quar- 
von F. Schubert in 1) moll (geistreich , theilweise 
nur zu gesucht), Quartett voo C. Decker in C moll nach 
Beethovens Vorbild, doch ohne Excenlrizität (bereits 
gedruckt), endlich das schöne Quartett von J. Haydu 
in D moll mit dem Qninlenlhema und ein, von dem l> - 
M. Winzer fertig und sicher ausgeführtes Pianoforle- 
Quartett von Felix Mendelssohn -Bartoldy in Fmoll, 
elegisch und feurig, voll Geist und Empfindung. Vir- 
tuosen-Konzerte fanden im November nicht statt. Jetzt 
ist Herr Vieuxlemps hier eingetroffen. — Die Singaka- 
demie wiederholte in ihrem ersten diesjährigen Abonne- 
ments-Konzert die Aufführung des im vorigen Jahre 
Kam erslenmale hier mit teutschen Worten gegebenen 
Oratoriums Joseph von Händel, von Seite der Chöre 
vorzüglich gelungen. Weuiger glücklich, obgleich iheil- 
weise ausgezeichnet, konnten diesmal die Soli ausge- 
führt werden, da die Alt -Partie des Joseph (wegen 
plötzlicher Krankheit der Dem. Lehmann) erst am Kon- 
zer Hage von einer achtbaren Dilettantin, ebenso die 
S«pran-Partie der Assenath von einer jungen Sängerin 
fast unvorbereitet übernommen werden musste. Ganz 
vorzüglich sang Herr Manlius den Simeon, auch Herr 
Bot lieber den Pharao völlig befriedigend. In diesem 
Monat wird Händel's „Messias" nach der Mozarl'srhen 
Bearbeitung aufgeführt werden, und im Janaar Mendels- 
sohn's Paulus folgen. Später 
Oratorium Paulus folgen. 



Jena. Nach den reichen musikalischen Genüssen 
im September vorigen Jahres bei Gelegenheit der Na- 
turforscher-Versammlung schienen auch unsere gewöhn- 
lichen Winterkonzerte unter Leitung unseres neuen 
Musikdirektors , Hrn. Reichardt, eines geschickten 
Violinisten, einen neuen Aufschwung gewinnen zu wol- 
len; allein die diesfallsi^en HofTuungen wurden uns 
leider durch langwierige Erkrankung des Letztem bald 

E trübt- Sein mit Eifer und Geschick begonnenes Wir- 
n gerielh dadurch in's Stocken und an mehrern Kon- 
terten konnte er gar nicht Tbeil nehmen. Dies wurde 
am so schmerzlicher empfunden, da auch die Mitglieder 
der Grossherzogl. Weimarschen Kapelle, welchen wir 
früherhin so manche tüchtige Kunstgabe zu verdanken 
hatten, d""* ein »"Rlückliches , die Konzerldircktion gar 
nicht berührendes Slissverstiindniss veranlasst, diesmal 
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ihre Mitwirkung versagten. Obwohl dafür einzelne 
ausgezeichnete Mitglieder der treflächen Kndolstädler 
Kapelle eintraten, so blieb doch , bei der wcilern Eni« 
fernung dieser Stadt, die Ausfüllung der Konzerte mit 
manchen Schwierigkeiten verbunden, für deren glück- 
liche Urbcrwittdung wir uns der Oberdirektion um so 
mehr zum wärmsten Danke verpflichtet fühlen, je mehr 
wir Gelegenheit halten, die Geduld uud Ausdauer der- 
selben zu bewundern. 

Wir hörten Syniphonieeu von Kalliwoda , Haydn, 
Krommer, Beethoven, Ries und Romberg, not Ouvertü- 
ren von Lindpainlner, Boyeidicu, Kalliwoda, Mozart, 
Vogel u. a. Dazu kamen Pianoforte-Konzerle von Ries 
unu Beethoven, tüchtig gespielt von den Hrn. Montag 
und Schmidt in Weimar, fcrslrer ist bereits öfter von 
uns mit Auszeichnung in diesen Blättern genannt wor- 
den. Letzter, der frülierbin hier studirle und sich erst 
seit einem Jahre unter der Leitung Professor Töpfers 
in Weimar' ganz der Musik gewidmet hat, verspricht 
ein sehr tüchtiger Virtuos auf dem Pianoforte zu wen- 
den und zeigte bei vollem, runden Tone ausgezeichnete 
Fertigkeit. — Soloparlicen gaben sonst noch, grossen- 
theils mit sehr lebhaftem und wohlverdienten Ber- 
Talle, Hr. Musikdirektor Reichai dl, Hr. Nietzsche (dieser 
des Augenlichts beraubte Flötist tral, ausser in einem 
der akademischen Konzerte, auch noch in einem eignen 
auf), Eberwein (Violinist), Buchmann (Flohst), bckmidl 
und Franke (Hornisten), Degen (Violoncell.st), d>e ber- 
den erstgenannten ausgenommen, sämmuica Ilofmus*«- 
aU s Rudolstadt. Von dorther erfreute uns auch Fraut 
Wellich, Hofsängerio, und die zwölfjährige Bucbmann, 
letzte indess mehr als Klavierspielerin, denn als San- 
o-erin, als welche sie dem Vortrage einer grossen Scene 
von Marschner durchaus noch nicht gewachsen war. 
Säwmllichcn Künstlern und Küusüennnen sUlten wn 
hiermit für die uneigennützige und grillige llieilnahme, 
durch welche sie unsere Winterkonzerle vernerruenten, 
hiermit öffentlich den wärmsten Dank ab. 

Ausserdem hörten wir Hammels dritte herrliche 
Messe, vom Hand sehen Gesangverein in einer Weise 
ausgeführt, welche ein lebhaftes Verfangen nach wei- 
tern Gaben dieser Art erregle, welche vielleicht der 
bevorstehende Winter bringt. 

Die Musikabende in den Priralzirkcln gewannen 
durch die gegenwärtig hier weilenden kunstsinnigen 
Familien eines ebenso berühmten als genialen Staats- 
mannes und cfnes aus dem musikalischen Heidelberg zu 
uns gekommenen Akademikers neue Belebung, und viel- 
leicht noch nie zuvor balle sich Jena einer glücklicheren 
Konstellation von ausgezeichneten Dilettanten und Di- 
lettantinnen im Fache des Gesanges zu erfreuen, lo 
mehrern dieser Privatzirkel erfreute ans Herr Tä g- 
lichsbeck aus Hechingen durch sein solides Violin- 
spiel, und bei seinem längeren Aufenthalte hier lernten 
wir in ihm einen jener tüchtig gebildeten, einem ernst- 
besonnenen Streben hnldigendrn Künstler verehren, wel- 
chen man in der neuesten Zeil nicht gar zu häufig be- 
gegnet. Wir hoffen, ihn nach einer Kunstlose über 



Digitized by Google 



1837. Deccinber. No. 51 



056 



Leipzig, Dresden, Dessau und Halle wieder bei uns zu 
sehen und dann eine und die andere seiner trefflichen 
Symphuuieen zu hören, zu deren Aufführung in Wei- 
mar der Meister keine Gelegenheit fand. 

Ein halb und halb für den August beschlossenes 
Sangerrest kaut Dicht zu Stande., indem sich in den 
letzten Jahreu in den Slädleu der Umgegend solche 
Feste zu sehr gehäuft hatten, als dass es möglich ge- 
wesen wäre, ein Jenaisches im Umfange der früheren 
zu veranstalten. Dagegen denkt man für 1838 auf ein 
umfassenderes Musikfest, zu welchem in der That Je- 
na'* Lage inmitten mehrerer Städte mit trefflichen Ka- 

£ eilen und tüchtigen Gesangvereinen eine sehr günstige 
lelegenheil darbietet. 

Für deu Verlust des Sängerfesles entschädigte uns 
— ein Sänger: Hr. Dr. Löwe, der nach einer gros- 
sen Kunstreise über Greifswalde, Stralsund, Lübeck, 
Hamburg, Münster, Elberfeld, Düsseldorf, wo er in 
gewohnter Weise Balladen- und Legenden - Cvklen ge- 
geben, von Mainz, nach Aufführung seines Fesloraio- 
riums Gulcnberg, welches bereits ausderüflizin der 
Hrn. B. Schott's Söhne in Mainz in trefflicher Aus- 
stattung in Partitur uud Klavierauszug an's Licht ge- 
treten ist, als ersehnter, mit dem freudigsten Beifalle 
aufgenommener Gast zu uns kam. Bevor wir weiter 
über ihn sprechen , berichtigen wir einen Irrlhum , den 
wir in sämmllichen belletristischen Journalen und poli- 
tischen Zeitungen, welche über das Gulenbergsfcst 
Horespondeuzartikcl gegeben haben, vorgefunden. Es 
hat nicht, wie es dort behauptet worden, der Vf. selbst, 
sondern Hr. Musikdirektor Ales sc r bei der grossen 
Feslaufführung das Oratorium dirigirt, indem jener zu 
spät in Mainz cingelrolfcu war, um die Probeu — und 
folglich auch die Aufführung leiten zu können. Sie hat 
lieb indes* , nach des Komponisten Versicherung, in 
sehr geschickter Haud befunden uud dieser sprach sich 
mit der wärmsten Anerkennung darüber aus. 

(Bcscblnu f«lst.) 



J^ipzig. Das drille Abonnement • Quartett am 
9, d. hess uns vom Neuen das gediegene, durch 
und durch grosarüge Meisterquarlell Mozarts aus 
C dar bewundern. Es wirkte zu unserer beson- 
dern Freude durch seinen im gehaltenen und siebern 
Vortrag der 4 genannten Herren nicht uur unverküm- 
■icrten, sondern herausgehobenen und einganglich ge- 
machten Gehalt so mächtig auf diu ganze Versammlung, 
dass es abermals mit lebhaftem Gefühl aufgenommen 
wurde. Hr. Felis, der Vater, würde sich gewundert 
haben, wenn er den Eindruck des Ganzen erlebt hätte, 
dtu e« auf leulsche Hörer wacht, und vtüqje vielleicht 
•eine Auklage der von ihm für böslich ausgegebenen 
Querstäude der Einleiluug heimlich zurückgenommen 
haben , denn laut würde er es zu thun doch wohl 
nicht über das Herz bringen, da er es nicht vermochte, 
ob er gleich bündig uud trefieud widerlegt worden ist. 
Eins der 3 bei Hrn. lüslner gedruckten Quartetten 
Cueiubini's, aus Es, was hier noch niebl öffentlich zu 



Gehör gebracht worden war, wurde zwar eben so 
schön voj-gelrageai, auch originell befunden, wollte aber 
doch nur tbeilweise und nicht allgemein so ansprechen, 
wie das vorher genannte; es machte zum Tneil u. mit 
Hecht der pikanten llhylhmen wegen Glück, zum Theil 
schien es jedoch auch gesucht und zerstückelt, was 
vielleicht bei genauerer Bekanntschaft sieb besser im 
Sinne der Hörer gestalten kann. Dennoch ist es sehr 
anziehend, ob wir es gleich noch nicht für das schönste 
unter den 3 gedruckten hallen, weshalb wir Alle, die 
diese Quartetten von Cherubim noch nicht kennen, 
von neuem darauf aufmerksam machen. Den Schluss 
machte Fei. Mendelssohn -B. 's , auf Verlangen wieder- 
holtes, Quartett aus E moll (noch Ms.), das nicht we- 
niger bei fast noch besorgterem Vortrage wirkte, als 
das erste Mal. Das Ganze gefiel, am lebhaftesten je- 
doch auch bei der Wiederholung wieder die beiden überaus 
freundlichen Mitielsllze. — Am 11. d. hörten wirinderC. 
musikal. Unterhaltung der Euterpe die hier lange nicht 
gegebene Jugd-Ouv. von Mehul; sie ging unbemerkt vor- 
über. Die Hornisten waren aber auch nicht bei gutem 
Ansatz, was bekanntlich von Zeit zu Zeil überall ein- 
mal vorfallen kann. Das Concerlino für Fagott von 
Maurer gehörte nicht zu den vorzüglichsten Komposi- 
lionen dieses oft interessanten Komponisten. Der Blä- 
ser, Hr. Weissenborn, wusste sich durch seine Fertig- 
keit den AntkeU der Hörer zu gewinnen und wird ein 
tüchtiger Meisler werden, wenu er noch für gleichmäs* 
■ig schönen Ton sorgt. Beethoven's Ouvertüre zu Kö- 
nig Stephan erhielt Applaus , desgleichen der junge 
Violinspieler Eduard Simon , welcher Variationen von 
Beriot für sein Alter recht geschickt vortrug. Es wäre 
aber gewiss besser, wenn er noch einige Jahre fleissig 
fortstudirte, ohne sich durch öffentliches Hörenlassrn 
zu unterbrechen ; Anlagen sind da. Der zweite Theil 
frischte in unserer Eriniicrnng eine Symphonie aus Cdur 
von W. Sörgel (jetzt in Nordhausen) auf, ein vortreff- 
lich inslrunienlirtcs Werk, dessen Andante als wahrer 
Meistersalz in jeder Hinsicht sieh auszeichnet. Zwar 
sind alle 4 Sätze schön an sich, scheineu uns aber 
nicht in dem notwendigen Zusammenhange zu stehen, 
i der ein abgerundetes Ganze von festem Charakter bil- 
det. So ist z. B. der letzte Salz noch von besondc» 
rer Schönheit, aber nicht sowohl als Schlusssatz, son- 
dern mehr als Anfang einer grossen Symphonie. Das Werk 
erhielt jedoch mit Hecht erwünschte Anerkennung. — 
Alles was im ersten Theilc des 9. Abonnements -Kon- 
zerts im Saale des Gewandhauses am 14. d. gegeben 
wurde, konnte um der Werke und der Vortragenden 
willen schon im Voraus der lebhaftrsleii Theiiiiahme 
! einer zahlreit hen Versammlung gewiss sein. Wir hör- 
ten die zweite Ouvertüre von Tel. Mendelssohn - ß. 
(die Hebriden), vortrefflich aufgeführl, wie Alles an die- 
sem Abend; Arie mit obligatem Fianof. von Mozart: 
,,Ch'io ini scordi tc ,'* vorgetragen von 1). Clara No- 
vell« und Hrn. Ml). Meudclssohn-B. ; Concerlino für 
die Posaune, von leid. David, vorgetragen von Hrn. 
Queiser (neu und der Würde des Instrument* ange. 
messen) j endlich auf Verlangen Hecilaüv und Arie aus 
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#>i»s Maccabäus, von Handel, wiederholt gesunken 
"em. Clara Novello. Minder als das eben (Jena.... 
sprach im zweiten Theile die sehr gut ausgeführte 
Symphonie von Ouslow, No. 2, D moll, an, über welche 
bereits ausführlich gesprochen worden ist. 



8. atigemeine Versammlung der Itolliin- 
dischen Gesellschaft : Zur Beförderung der 
Tonkunst 

ist zu Rollerda m am 31. August v. J. gehalten 
Worden. Da« Ergebnis* der Verhandlungen war in den 
aiauplpunklcn folgendes, dass der werktbälige Verein 
auch in diesen Jahre durch VerlUeilung von Prämien, 
durch Ankauf und Herausgabe von Musikwerken der 
Komposition bestens aufhilft { dass er verschiedene uius. 
Institute und lalculvoll« Jünglinge des In- und Aus- 
landes unterstützt ; dass endlich die Tonkunst in den 
mannigfachen Abtheilungen des Vereins immer mehr ge- 
übt uud geliebt wird, weshalb denn die Gesellschaft 
auch im Auslände mit Hecht eines grossen und wach» 
senden Anselms sich erfreut. Zur Errichtung einer 
Schule für Orgatmlcn in Utrecht hat die löbliche Re- 
gierung und der Kircheurath dieser Stadt mitzuwirken 
versprochen. Ferner ist von der Gesellschaft ein drit- 
tes allgemeines Musikfest, das im nächsten Jahre zu 
L'trechl gehalten werden soll, beschlossen worden. Noch 
sind die Herren C. J. Schollen van oud llanrlem in 
ßatavia, R. Schumann in Leipzig und L. Kellslab in 
Berlin zu korrespondirenden Mitgliedern ernannt, und 
die Herren A. ter Gate J. A. Zoon zu Amsterdam 

I M. Hauptmann in Kassel zu Verdienstmilgliederii 

der Gesellschaft erhobeu worden. 

Nekrolog. 

Benjamin Bentier, geboren in Miihlhausen am 
2. Decembcr 1792, starb am 25. Januar 1837 als Mu- 
sikdirektor und Subreklor des Gymnasiums Jaselbsl. Seine 
Klterii verlor er früh und verdankte sein ferneres 
Fortkommen und seine weitere Ausbildung grössten- 
theils seinem Oheime Beutler, dem damaligen Konrek- 
tor des Gymuasiums und Organisten ao der Marienkirche. 
Beutler besuchte die gelehrte Schule sriner Vaterstadt 
and nahm am Sing« höre daselbst Theil, welcher sich 
bis jetzt noch erhallen bat. Nach vollendetem Schul- 
kursus bezog B. die Universität Göllingen , am sich 
dem Studium der Theologie zu widmen. Bic Liehe zur 
Musik führte ihn zu Forkel, in dessen Konzerlen er I 
als Tenorist mitwirkte, und dem er im Gebiete der 
Tonkunst riel verdank le. Ein eifriger und dabei ta- 
lentvoller Verehrer der MusikT versäumte er seiue 
theologisch" 1 Studien keinesweg, denn er meinte, dass 
raa n das Kine thun könne, ohne das Andere zu unter- 
lassen; «in Giundsalz, welchen sich jeder Theologe, j 
dem die Natur Talent zur Musik gegeben hat , » u f 2er \ 
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Universität zu eigen machen mächte, da nach Luthers 
Ausspruche die Mtuica mit der Theologie verwandt 
ist Im Jahr 1814 starb sein Oheim, oud B. wurde 
nicht nur zu dessen Nachfolger als Organist in der 
Marie nkirebe ernannt, sondern man übertrug ihm amn 
das Kantorat an derselben Kirche und etwas später 
eine rioliaboratur am Gymnasium. Nach einigen Jahren 
wurde er vom, Magistrate zum Musikdirektor und Sub- 
rektor des Gymnasiums erhoben mit Beibehaltung der Orga- 
nistenslelle. Auf diese Weise verwaltete B. drei Acui- 
ter, welche einen kräftigern Körper erforderten, als 
dem Seligen von dem Schöpfer gegeben worden war. 
Dennoch hat er, freilich bei ciuer buchst massigen Le- 
bensweise , fast ein Vierleljahrhundert segensreich in 
seiner Vaterstadt gewirkt. Seine Verdienste als Leh- 
rer am Gymnasium möge ein der Pädagogik gewidmetes 
Blatt würdigen und nicht vergessen, dass der B.schut 
üräseke bei einer Schul- und h..cheuvi..tat.on in Muhl- 
bausen dem Verewigten als SVhal— «»' 
„eles Elogium in gegenwart der übrige» Leb.ergal ; 
hier soll nur das erwähnt werden » * jgg 

ker leislele. Um den Sinn für Tepfaget 
Vaterstadt zu beleben, stiftete er E ' e " e " up :*^yÄ* 
schulen für Knaben und Mdrfe. , 
ein für Män.ierchöre zu Sunde, uud war m 
des ausgezeichneten Männer -««'^»^^V."'^™ 

Heinnehshofen * «=» l ?, r Teü ° r iftg» den M..i" 
aber verdankt ihm Mühlhauscn »eil ^J^JJ^J 
Verein und einige Jahr« spater den ^ a »^ e fc ^ 
welche Institute er lebte und , SymphoDien 

und wodurch er vermochte, die gro »»um aj P 
UIl d Oratorien den paeden der lo«k»«al 'n 
Mülilhausen »tote»*^^™^*^ 
»SÄT Tut^KrekLn^^ 
Lrgerülirt: »laydns Schöpfung «j^S^^ 

Ä SÄ. ReuoiTm Ä -täj^E 
? ur welchen öfleuuiche Blätter die A *XF%2*wZ 
digten, wurde dasselbe Ü»e«lwe.se »n B. J* n *ß* 
...rPti a ..r wplrhes wir ein ge B umen slreucn wollen, 
r g -ht^1« W Slm:: r ne, nfcht dem Musiker, sondern 
allein dem Menschen gewidmet sein sollen Bern. B. 
w .r ein Mann von ecbler Religiosität und ejh er Fron.. 
Lgrfcot, Tugenden, welche von »einen Eltern und 
drosselten. Im als das schöusle Erbe mitgegeben 
ren? ein Erbe, welches er bis zum letzten Hauche 
-eines untadelhauen Lebens treu bewalirle. Sein Tur 
alles Schöne und Edle empfängliche Hera umfassle alle 
Menschen mit Liebe uud Sanftmulh; freundlich kam 
er jedem entgegen , der sich ihm näherte, und da, wo 
er gefällig sein konnte, war er es mit der grössten 
Bereitwilligkeit und Aufopferung; ein innig hebender 
Gelte und Vater sorgte und slrebte er unablässig für 
das Wohl der Seinigen. Hat er io seinem Ceschäfls- 
und Familienkreise bisweilen gefehlt, so geschah dies 
nur aas bioser Gutmütigkeit, welche uugern ein har- 
tes Wort aus seinem Munde gehen iiess. 

So schlummere denn, braver Mann , bis dich ver- 
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klärt deine Freunde einst wiedersehen, welche da noch 
in den letzten Augenblicken deines Scheidens herzlich 
grasten licssest. Direktor Dr, Uemrolk. 



mancherlei. 

Am 1. d. ist in Breslsn von dem K. akademi- 
schen Institute für Kirchenmusik in Vereine mit der 
dorligen Singakademie in der Aula Leopoldina das Ora- 
torium Paulus von Fcl Mendrlssohn-B. zum Besten des 
Vereins für die durch die Cholera verwaisten Kinder 
aufgerührt norden. Nach zuverlässigem, vorläufigem 
Bericht ist diese Anlfrliruag durch 400 thälige Mitglie- 
der ganz gelungen ausgefallen. Genaueres steht za 
erwarten. 



In Greiz haben die vereinten Männer-Stnggeselt- 
schaflcn von Greiz, Weida, Werdau, Beichenbach, 
Lingenfeld, Mvlau, Netzschkau und Elslerberg, denen 
sich noch die Seminaristen von Plauen anschlössen, am 
IS. Juli in der Stadlkirrhe ein erstes Gesangfesl mit 
mehr als 200. Säugern gefeiert. Es begann mit einem 
Choral, dessen Worte von dem Uro. Archidiakon Acker- 
mauu in Elslerberg gedichtet morden waren. Die Mo- 
tette von Schicht: „Hingesunken unter Dank und Freu- 
de 4 ' folgte; dann der & Psalm mit Instrumentalbeglei- 
tung . kumpoiiirt und dirigirl von Bräuer, Kantor in 
Wcidau. Nach einem zweiten Choral« zur Einleitung 
des andern Theils wurde die Hymne von Neilhardl: 
„Wo ist, so weil die Schöpfung reicht" aufgeführt, 
endlich die Motette von B. Klein : „Preis, Lob, Böhm, 
Kraft" u. s. w. Hauptdirektor war der Kantor in 
Greiz, Hr. Ilcrnfann. Von der Einnahme sind UJO 
Thaler ii. ah Schlriz zur Unterstützung der Abgebrann- 
ten gesendet worden. Die Vereine beabsichtigen im 
folgenden Jahre ein ähnliches Fest in einer andern 
Stadl zu feiern. r 

Das dritte Musikfesl des Sehwarzwald - Vereines. 
Abgehalten '»> Ucchingcn den JL und Z. Seplhr. 1837. 
Cnler diesem Titel ist iu Hechingen bei F. X. Bibler 
eine ausführliche Beschreibung im Drucke erschienen. 
Die Hauptsachen sind unseru Lesern bereits davon mil- 
gclbeill worden S. 673. Das Merkwürdigste der drei- 
zehn Oclavseilen langen Besprechung ist: „In unserer 
mit sich selber zerfallenen färb- und tonlosen Zeit ist es 

treis^ürdig, durch die Kunst harmonischer Klänge die 
Icizeu zu verstihneu und für Höheres empfänglich zu 
machen." Es folgt die kurze Geschichte des Vereins, 
nie wir schon kennen. (1835, S. 754.) Der kunstsin- 
nige Erbprinz von llcchingen versprach , das etwaige 
^cfieil zu uecttfftl« «ud der dortige Kapcllm. Täglichsbeck 
nnU-rzog •"•U insbesondere den angestrengtesten Mühen. 
Miin wählte zum Festlokalc die herrliche Stiftskirche, 
und fand es in der Ordnung, beim Erzbischöll. Ordina- 
riate zu Freiburg darum anzuhalten. Es wurde zweimal 
abgeschlagen und endlich einem Abgesandten für diesmal 
noch erlaubt. — Der Begen schwand und der Himmel 
bezeigte sich güuslig; unl«r Kanonendonner rückten die 



Gesangvereine In Ce Stadt. Um 3 Uhr Nachmittag« 
wurde Handels Messias sehr gelungen aufgeführt, auch m 
Gegenwart mehrer geistlichen Herren. Etwas vor 7 Uhr 
war die treffliche Produktion zu Ende. Darauf 2 Bulle, 
denen auch die hohen Herrschaften beiwohnten. Das 
Konzerl des andern Morgens leitete Kapellm. Täglichs- 
beck; Beethoven'a Cmoll- Symphonie begann und die 
Ouvert. zu Weber's Oberon scbloss. Frau v. Knoll, 
die Herren Vetter, Do hl er und Pezold sangen, Chr. 
undG.Schunke bliesen, Bohrer spielte; auch der Oboen- 
blaser Hr. Keulher wird als Meisler belobt. Darauf zo- 
gen die Liederkränze mit ibreo Fahnen Nachmittags nach 
dem Stammsehiosse Hobeozollern. Den Schlnss der Ge- 
sänge machte eine Feslhymne, gedichtet v. G. Schwab, 
komp. v. Täglichsbeck (gedruckt). Abends zog man mit 
Fackeln heim, und ein Feuerwerk mit einer kolossalen 
Lyra, auch illnminirte Häuser verschonten das glänzenJe 
Fest, an welchem nicht der geringste E.xzeis vorfiel. 
Man sehnt sich nach Wiederholung. Anch eine Münze 
ist zur Erinnerung an das Fest auf englisches Zum ge- 
prägt worden. Man vergl. 1836. S. 416 u. 575. 

Zur Jubelfeier des Don Juan in Berlin wurde zum 
Champagnerliede Folgendes gesungen i 

Ural gitt es Mourt dem göttlichen Moiitar, 
Um, der unsterblich unter uns lebt , 
Der ait deai Kreite seliger Geister 
lliamlitch enUiichend um Alle umschwebt. 

Wae wir empfanden in «Sittichen Standen, 
\Vat not zum hücbtten Entrücken erregt, 
Jubeln und Bangen. Unat and Verlangen, 
Wer bat wnbl tiefer das Hers uns bewegt?! 

Heule, ja beale rer fnafiig Jabren 
Klangen turnt jene Tone der L»n«t, 
Späte Geaebleehter »erden sie wall reu, 
P reiten den Singer ana jubelnder Brost; 

Ewige Jagend und ewige Schöne 
Krumen, wat tief er In Tuncn gedacht. 
Fllettt um den FriibeuUcbwund'uen die TbrSae, 
Sei ihn doch donnernd ein Vival gebracht! 



Kl KZI. ANZEIGEN. 



Souvenir de man premier Voyage (en Saxe). Fantaitie 
brUl. p. I. Pianof. comp. p. Ch. V*emy. Wien 
b. Mechetli u. Comp. IV. 1 Thlr. 
Das „en Saxe" lindcl sich mit Kecht auf dem 
Tilelblalle ganz klein gedruckt und in Klammern ge- 
schlossen, denn im Innern des Werks haben wir kei- 
nen Grund gefunden, wesshalb es uns mehr an das 
gute Sachsenland erinnern könnte, als einige Hunderte 
audier Werke desselben talentvollen Vf., dem wir es 
zutrauen, dass er uüt grüssler Leichtigkeit noch sehr 
viele solcher Souvenirs aus den Aermeln seines Schlaf- 
rocks schütteln wcÄ. Die Mustcrkartrn , nach wel- 
chen er solche Sächrlchen zu machen pflegt, sind be« 
kanul geuug. Er selbst wird nicht behaupten wollen, 
dass dieses op. No. 413 ein Kunstwerk sei. — Herr 
Czeruv schüUcll: es fällt clegaule Waate heraus, item 
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** -wird ent bezahlt, item es finden sich Käufer, ilem — 
nach 10 Jahren wird Niemand glauben, dass llr. Czer- 
ny wirklich ein Dutzend tüchtige Sachen geschrieben 
habe , weil man sie nicht aus dein Notenberge heraus- 
zufinden vermag. — Ree. bittet Hrn. Czeray aufrich- 
tig um die Gewogenheit , dass er öffentlich diejenigen 
Seiner Werke namhaft machen möge, auf welche er 
selbst etwas gibt, nnd die er sich wobl , wären sie 
von Anderen geschrieben, ankaufen möchte? Dass 
dazu diese zusammengewürfelte Fantasie nicht gehöre, 

K. S. 
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kamp. Oeuvre 15. Pr. 16 Gr. Leipsic, 



Fantaisie et Variation* ». /. Pianofortep. W.El- 
. 16 Gr. Leipsic, cnez Breit- 
kopf et Härtel. 



1) Introduction, Variation* et Finale tttr rair Ruue 
— poitr le Piano forte ä -i m. comp.par H. W. >"■ 'i - 

_ Op. 27. Woinenbültel , b. Hartmann. Pr. 18 Gr. 

2) Indroduction et Variation* *ur fair Ruue — 

i. Piano/. conp.P. H. fV. Stolse. Op. 29. Celle, b. 
Oelling. Pr. 16 Gr. 
Heide Yarialionenherte sind im modischen Ge- 
schoiackc sehr gefällig geschrieben, nnd wer Czerny, 
Herz, Hunten n. a. m. wohl leiden mag, der wird auch 
hier seine Rechnung finden, indem es weder an Zucker 
noch Pfeffer in beliebiger Mischung fehlt. — Dielntro- 
duclionen nehmen eiuen gewalligen Anlauf, als sollte 
es auf Symphonicen oder Ouvertüren losgeben, und es 
Jinden sich darin einige gute Wendungen, welche be- 
zeugen, dass der Vf. Geist und Talent hat, wiewohl 
mein kleiner Scholar, mit welchem ich die artigen Sä- 
tliekhen durchspielte, bei einigen Stelleu behauptete: 
jus niilss falsch gedruckt sein, denn es will gar nicht 
recht klingen. Kinder sind keiue ganz üblen Richter 
in solchen Hingen, nnd ihre unverderbten Obren tadeln 
immer aufs Neue, was die besten Lehrbücher längst 
verworren haben. Wenn man so pfeffert und platzt in 
kleinen Dingen — was, soll da am Ende den Opern- 
komponisten ührig bleiben? — Auf die mächtigen In- 
troduclionen folgen sehr nette russische Themen, uud 
mit den Variationen, die in der Thal recht munter und 
frisch gesetzt sind , war mein kleiner Scholar ausser- 
ordentlich zufrieden, zumal mit denen unlcr No. 1. Hö- 
heren Anforderungen genügen indess beide Werke we- 
der in formaler noch idealer Hinsicht. In formaler Hin- 
sicht gehen die Variationen den Themen eben nicht sehr 
tief zu Leibe, und in idealer Hinsicht findet sich die 
Grundempfindnng, die jenen einwohnt, so ganz und gar 
nicht entwickelt, erweitert und tiefer und allseitiger 
ausgeprägt, dass beide Werke lediglich den Kindruck 
eines rein sinnlichen Wohlgefallens zurücklassen. Hie 
oft, js tausendfach gemissbratichle Form der Variation lässt 
eine Behandlung zu , in welcher sie allerdings den we- 
sentlichen Anforderungen der Aestlielik genügen kann ; 
während dio gewöhnliche Behandlungswesse , vor wel- 
cher wir den talentvollen Vf. hiermit warnen, an das 
Ifandwerkmässige streift und endlich ganz haodwerk 
massig betrieben werden kann, 
bei nichts. m 

Der Preis beider Werke 
Drucke zu no,u gestellt, weit höher als der der besten 
Fache. K. S. 



Die Kunst gewinnt da- 



ist bei so weitläufiigeni 



Zu einem hübsch erfundenen , durch Frische der 
Melodie, Charakter und einen Anstrich von Schwermulh 
anziehenden Thema in Hmoll, von dessen lr Klausel 
die Hälfte hier stehen mag, 

Andante con mnio. — ^ 




wird ernst, gefühlvoll und nicht ohne Affekt praludirt. 
Die hierauf folgenden durch Tempo und Charakter sensn 
unterschiedenen freien Veränderungen, von denen das 
feurig fortslriimcnde Vivace con fuoco 




Tff 

und das letzte Allegro Vivace 





dem Unterzeichneten besonders zusagten, lassen in ih- 
rem leichten natürlichen Fluss den einer guten Schule 
ongrbörcuden Künstler von wahrem Talent erkennen, 
drr, ohne dass es ihm desshalb au Originalität erbrä- 
che, sich für diese Komposition Uäudcln in seinen Sui- 
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Irn zum Muster genommen zu bähen seht 
können sie daher Freunden gediegener und 
gefälliger Musik, die durch eine falsche Bravour nicht 
schon für gemülblichere Eindrücke abgestumpft sind, 
nur warm und aufrichtig empfehlen und wünschen nur: 
der gewiss noch junge, wenn auch schon durch grös- 
sere Werke bekannte Komponist möge durch die An- 
erkennung, die sein Talent and sein achtbares Streben 
verdient, sich zu recht fleissigem Schallen aufgemuntert Nummer 
fiihJen. Dann wird er sich schon von selbst eine noch 'von L.njm 
etwas conciserc Form zu eigen machen und die Wie- 
derholung kurzer Ilylhmen, deren er sich öfter bedient, 
«neiden, wenn diese auch gerade nicht ein Fehler, son- 
dern eben nur jugendlich zu nennen ist. 



J. A. L. 



Liederkrans von Adalbert 
von Chamisso, ßlr die AlMhnme mit Begleitung des 
Pianoforte komponirt ton Dr. C. Löwe. (Mistes 
Werk. Berlin, bei 11. Wagenfähr. Pr. 1 Tlilr. 

Es scheint, die Gesangkomponisten haben in Deutsch- 
land nicht an Allein so viel Ueberfluss, als an Zeit uud 
der Freiheil sich ihrer zu bedienen. Denn da Nie- 
mand grössere Werke von ihnen verlangt, — so wie 
es etwa die Impresari von den Maestri thun (es 
fiele denn einmal einer Akademie der Künste ein, 
Preisaufgaben tu stellen oder einer Korporation ein 
Denkmal mit Musik aufrichten zu wollen) — u. da schon 
ein guter teutscher Operntext , um wie viel mehr gar 
die Aufführung einer deutsehen neuen Oper eine Sel- 
tenheil und es auch nicht des besten Oratorienkompo- 
nisten Sache jederzeit ist, Oratorien zu schreiben, — 
so bleibt ihnen ja meistens nichts anderes übrig, als 
Liedertexte aufzutreiben, wo sie nur können, und Ta- 



Manche, besonders von den neueren Kompositio- 
nen unser» geistreichen Löwe, mögen wohl auch mehr 
auf diese Art, als durch wahrhaft innere Bestimmung und 
Anregung entstanden sein, und ich möchte dahin auch 
die vorliegende rechnen. 

Denn wenn anefa einzelne Lieder dieses 1 
kränze* zu musikalischer Bearbeitung gar wohl 
dem, wie denn auch No. 3 and 7, besonders erslere 
tberachrift: Mein Traum, schon 
_ oen Liedern mit Violoucell treff- 
lich komponirt worden, — so sind sie doch in ihrer 
Reihenfolge ein nichts weniger als günstiger Stoff für 
den Gesangkomponislen. Die Empfindungen, die das 
Mädchen beim «••«« ff «ft iT i . ■ j-~ ckliU — — ■ — u« 



Bei so bewandten Umständen kann dem teutschen 
Gesangkomponisten freilich nichts erwünschter sein, als 
dass die Kraft der deutschen Poeten sich ebenfalls vor» 
zugsweise der musikalischen Poesie in ihren kleiueru 
Gattungen zugewandt und dass in neueren Zeiten durch 
iie weitere Verbreitung der Poesie und der Musik im 
Volke die Neigung des Publikums zu Liedern wieder 
einen lebhafteren Aufschwung genommen hat, wozu die 
seist - und kunstreichere Behandlung des Liedes und 
der Ballide seit Beelhoven gewiss auch das Ihrige bei- 
getragen. — 

Zu bedauern ist nur, dass auf diese Weise die 
Kraft der bedeutenderen Künstler versucht wird, sich 
zu sehr im Kleinen zu zersplittern, und da gute Liedcr- 
lexle sich nicht nach Maassgabe des Bedürfnisses der 
Komponisten vermehren, von ihnen auch die zur Korn- 

tosihon weniger geeigneten, wenn sie nur von aner- 
:mn!en Dichtern herrühren, mit herangezogen 



ten Erblicken des Geliebten gehabt, 
■ui uciuuuugu wnanfblicken zu ihm, ihr Bangen und 
Zagen, ihr Entzücken, als er ihre Liebe erwidert 
ihre Seligkeit, als sie sich Braut sieht, das ruhigere 
Gluck der Gattin, das leise Geständniss der Schwan- 
gerschaft, das Wonnegefühl beim Stillen des ersten 
Kiudes — AHes dies, wie es sich in diesen 7 ersten 
Blumen des Kranzes vom Dichter innig und lieblich , nur 
wohl zu individuell, auch wohl nicht frei von Manier 
ausgedrückt findet, ist theils zu beschränkter, theils zu 
delikater Natnr, bewegt sich auch zu sehr in der ta- 
gen Sphäre der Häuslichkeit und des täglichen Lebens 
und entbehrt zu sehr der 7 auf einander folgenden Ge- 
sangstücken nölhigen Steigerung und aller Konlrasli- 
rung, deren sie bedürfen, um nicht monoton zu wer- 
den, als dass einem noch so bedeutenden Talente mög- 
lich sein sollte, diesem Stoffe wahres Leben einzuhau- 
chen. — Dies ist denn auch unserm Löwe keineswegs 
gelungen, und wenn auch Einzelnes in dieser Komposi- 
tion , namentlich No. 6 und 7, wohlgetroflen, interes- 
sant, gefühlvoll und des Meisters würdig ist, so 
mussle doch das Meiste, schon um der künstlich her- 
beizuführenden Mannigfaltigkeit willen, einer manicrir- 
ten BehandJang unterliegen. — 

Einen Umstand aber vermag ich mir durchaus 
nicht zu erklären. Wie mochten wohl Worte wie die 
folgenden bräutlichen in No. 5: 




Helft mir, ihr S-bwejtern, bräutüch mich •ehnii 
Ali ich be - rri«-digt freudi - gca Her- 

Bist, meinGe - lieb-ter, iu mir er - lehicoen o. $. w. 

zu einer so trüben Mollmelodie in so tiefer Stimmlage, 
und zu letzterer auch die Schlüsse von No. 1. „Glaub* 
ich blind zu sein" und von No. 3 „Thränen unendli- 
cher Lust" Gelegenheit geben? und wie mag überhaupt 
vorzugsweise eine liefe Altstimme dazu kommen, 
diese Selbstgespräche und Herzensergiessungm, diese 
weiblichsten Weiblichkeiten des weiblichsten Weibes 
aus deu Icutsch-magdlichen Zeiten des Befreiungskrie- 
ges singen zu sollen? Hierüber w üiisclilc der Unler- 
zeiclinclc wohl Aukehluss. 



Berlin. 



J. A. Lccerf. 



Liip-Jtj, bei iinitkopf und Härtel. Rediyirl von G. IV. Fink unter seiner Verantwortlichkeit. 
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Felix Mendels sohn-Bartholdy. 

Bei der Geltung dieses gefeierten Komponisten, die 
sich nach der Veröffentlichung seines Oratoriums Paulus 
noch bedeutend gesteigert und erweitert hat, würden 
wir alle Ursache haben, unsern geehrten Lesern etwas 
Ausführlicheres über ihn und seine Werke milzutheilen, 
als es sonst zum TiteJkunfer eines Jahrganges uns. Bl. 
zu geschehen pflegt, wenn uns auch weuiger Berichti- 
gungen der durch den Druck in Teutschland bekannt 
gemachten Lebeusumrissc dieses Mannes nnd weit we- 
niger«tUubeachteles oder Neues zu Gebole ständen, als 
es wirklich der F«ll ist. Wir müssen daher eine sorg- 
faltige Auseinandersetzung nicht nur für eine Pflicht 
halten, [sondern dürfen auch hoffen, der musikalischen 
Well 



Felix MeedrissohnBartholdy, Enkel 
jrl oses Mendelssohn , wurde am 3. Febr. 1809 zu Ham- 
burg geboren. Erst iro 4. Jahre kam der Koabe mit 
seinen Aeltcrn naeh Berlin, wohin sein Vater, eiu sehr 
bemittelter Kaufmann,*) der Geschäfte wegen sich zog. 
Per sehr talentvolle, aebr früh schon ausserordentliche 
musikalische Anlage verratheode Kuabe halte das nicht 
genug zn schätzende Glück, in seiner Mutter «eine 
erste Lehrerin, nueh im Klavierspiel, zu finden, und der 
Vater, eben so streng ab liebevoll, sorgte eifrigst, 
allen seinen Kindern die möglich beste Erziehung zn 
geben und geben zn lassen. 'Sein zweiter Lehrer im 
Pianofortespiel wurde Ludwig Berger, unter dessen 
Leitung er *o grosse Fortschritte machte, dass er schon 
im 9. Jahre das Concert nititaire von Dusseck öffent- 
lich m* 1 grossem Antbcil des Publikums sehr geschickt 
vortrug* Namentlich war es eiu ausserordentlich mü- 



iho an etnt- 
Gem, ■ soo- 
b y Morl .»d 
Fei. M. 



*) El«« 

..Dt Berlin M«rcb«. in Atm Musikwerk Tb« 
!"„ir for »8M- »X NiensUs U.r\. 

UtMNf. »es darin 
«lebt «« 




siEalisdies Grdächtuiss, was man neben der Fertigkeit 
an ihm bewunderte. In den Jahren 1810 und 1817 
hafae ihm der Klavierunterricht der Mad. ßigot, der er 
selbst sehr viel zu verdanken bekennt, und Baillot's 
Meisterschaft, von welchem er Anweisung im Vortrage 
erhielt, indem ihn B. auf der Violine begleitete, Be,, 
deutendes genützt. In der Harmonielehre war er der 
Leitung Zellers anvertrauet worden, der ihm den Ge- 
neralbass und was dahin gehört, Dicht durch lange 
Worterklärungen, sondern mehr praktisch dadurch bei- 
brachte, dass er seinen Zü 5 Kug sehreiben und viel • 
harmonische Sätze aller Art ausarbeiten lies«. Auf 
diesem Wege machte der reiehbegabte Knabe bewun- 
«Jernswerth schnell« Farls.hrille und erhielt 
4ie Meisten eine grosse Gewandtheit nnd Lewhl.gknt 
i„ hartnomschenArbeilcn n. im Lesen vom Blatte. Die 
Freude seiner Lehrer und Freunde über ihn war also 
«erecht, und e. war ihnen um so weniger zu ver- 
denke», dnss sie die grösste« Hoffnungen «uf .e.ne 
Zoknnrt setzten, ds der Knabe sich mcbt nur durch 
Talente , sondern auch durch Fleiss auszeichnete. In 
den letzten Monaten des Jahres 1821 li«s* ihn sein 
guter Stern Goethe's Bekanntschaft machen und in ihm 
einen väterlich Thcilnehmendeu ßudeu. Am 26. Okt. 
«schrieb Zelter an Goethe: „Morgen früh reise ich mit 
Doris und einem 12juhrigen muntern Knaben, 
m Schüler, dem Sohn des Hrn. Mendelssohn, ab 
Wittenberg, um dem dortigen Feste beizuwoh- 
Von Wittenberg aus sollst du erfahren, ob ich 
diese 3 Mann hoch nach Weimar komme. — Meiner 
Doris und meinem besten Schüler will ich gern dein 
Angesicht zeigen , ehe ich von der Welt gehe, worin 
ich's freilich so lange als möglieh aushalten will. Der 
Letztere ist ein guter hübscher Knabe, munter nnd 
gehorsam." In Weimar zogen M.'s Munterkeit und 
vielfache Fertigkeiten ungemein an. Dort war es auch, 
wo er in einem Klavierkonzerte von Bach beim Spielen 
einmal einige Quintenfolgen in der Abschrift bemerk re. 
Uebrigens benutzte er die Zeit in Weimar auch dazu, 
dnss er im Pianofortespiel Unterricht von Hammel nahm. 
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ZelfcY ' al/ermäts att Goe- Mannes darauf ankommt, so wol 
ileissig; |ejuc dul^e _Opjj: 1 ^ srinem L/Aeiis^an-j» in V«tbis 
Inden ausfahrt w«idtn.' Vun ' 1821) an IWimliLe er 



Am 17. Marz 1822 schrieb 
ibe ; „Felix ist brav und ü 
ist fei und soll unter Freu 

Glücklich, wer sich in der Lag« befind«* sein« Jugend 

arbeiten zu Gehör bringen zu können! Aurh hier- i nächst in den philharmonischen Konzerten sich zu zei- 
durch bestätigt es sich von Neuem, "was Zelter von gen, was" anfangs Schwierigkeiten fand, die besonder» 
F. H.'l Vater sehrieb: „Er hat mit bedeutender Auf- | seiner euud Moschcles , dp ilu> bei allen dort boden 



Ken wir fortfahren sie 
iudung anzog«!)«», 
• das Ausland. Srin<- 
Reise ging zuerst «aefc London. Hier wuneelilo er zn- 



opferong seine Söhno^tw; 



lernen lassen und* crilcnt 
sic^wic sich*» gehört. 1823 arbeitete der im 15. Le- 
bensjahre stehende Knabe bereits an seiner 4. Oper. 
Ks war „die Hochzeit des Gamacho", die in Sommer 
1827 in Berlin gegeben wurde. Damals (1823) halle 
er eben sein zweites Quartelt für Pianofnrlr, Violine, 
Bratsche und Violoncell fertig, Mas Zelter ht einem 
Schreiben an Goethe (3. Tbl. S. 300) für noch bea- 
ser erklärt als das, was der jung« M. in Weimar 
hatte hören lassen. — M.'s Vater wollte sich jedoch 
mit dem Lob« der Freunde nicht zufrieden stellen und 
daher 1825 mit dem Sobne eine, Heise nach 
von einem Unparteiischen und Zuverlässi- 
gen zu erfahren, ob es wohlgelhan sei, dem Wunsche 
dea Sohnes , sich der Musik ganz zu widmen , beizu- 
stimmen. Chcrnbini sollte entscheiden. Nach der er- 
sten Vorstellung des jungen F. M. forderte ihn Gh. 
auf, ein Kyrie für Chor und Orchester zu schreiben. 
Anfangs weigerte sirh der junge Mann. Als ihm aber 
Cb. mit seir.era gewöhnlichen Krnst sagte, er verlange 
es auf den ausdrücklichen Wunsch seines V.lcrs, war 
F. JH. sogleich bereit und vollendete das aufgegebene 
W T erk in einigen Tagen. Dieser 5slimmige Saig er- 
warb sich Ch.'s Beifall so sehr, dass er sich nicht nur 
für die musikal. Laufbahn des Jünglings erklärte, son- 
dern auch dem Vater vorschlug, ibn in Paria zu lasseu 
und seine Weiterbildung ihm selbst anzuvertrauen. Der 
Vater hiugegen meinte, hallen die bisherigen Lehrer seines 
Sohnes ihn auf den rechten Wrg gebracht, so wäre 
es angemessener, sie auch das Werk vollenden zu las- 
sen. — Daheim angekommen, wollte es sein gute« 
Schicksal, dass F. M. den Fianoforle- Virtuosen Mo- 



tcnrfeii 1 Musikern einführte, beseitigte. Seine Sympho- 
nie in Cntoll, am 25. Mai, und darauf die Oumluxa 
„der Sciinmernachlsliauin" machten so grosses Aufsrhn, 
dass man ihn unter die Kumpooistcn des ersten Ranges 
zählte und ihn zum Khrenniitglicde der Gesellschaft er« 
nauute. Im Grunde war man jetzt erst, nachdem er 
in sein Vaterland zurückgekehrt war, in Tculsclilan.1 
recht willig und hereil, seine Kompositionen durch den 
Druok zu veröffentlichen; nnd er wählte dazu seine 
früheren Werke, die er gedruckt wünschte. — Ueber 
Müuchen und Wien wendete er sieh darauf nach lu- 
llen. Auf dieser Reis« schrieb er sein Quartett iu 
Esdur und sein Gapricciu in Hmoll. — In Ruin 1831 
wurde das 1. Heil der Lieder ohne Worte komponirt; 
dann die zweite Ouvertüre ,,di« Hebriden," die ort 
irrig für die erste der Zeit nach ausgegeben wird und 
von welcher mau wohl auch meint, des Namens we- 
geu, sie sei auf Lies of Fingal geschrieben worden. 
Ferner wurde in Rom der später bei Siiurock gedruckte 
Psalm (Op. 31), 3 kleinere Kirchenmusiken, auch bei 
Sirarock gedruckt, unter denen ein Ave Maria nnd 
„Mitten wir im Leben sind" sieh liudel, endlich 5 noch 
ungedruckle Kirchensälze uud die Walpurgisnacht von 
Goethe komponirt. — Auf der Herumreise nach Paris 
schrieb er sein Pianoforlekonxert in Gmoll und die bei 
Breitknpf nnd Härtel gedruckten Gesänge Op. 11). — 
Nachdem seine Komposi neuen in den Konzerten im 
Konservatoriums zu Paris Khrc erworben hallen, be- 
gab er sich 1832 abermals nach London, wo er sein« 
neue Ouvertüre „die Uebridcn" oder „Isles of Fin- 
gah' iu den Versammlungen der philharmonischen Ge- 
sellschaft aofführte nnd sich als Virtnos auf dem Pia- 



scheies kennen lernte, der ihm 1823, 182G n. folg. noforte rühmlichst hervor «h.a. Seine Werke vennelir- 



Lehrer und Freund zuglcirh wurde. Nun wurde be- 
sonders Vielfaches komponirt ; Alles was bis Op. 12 
später im Druck erschienen ist , gehört zn seinen in 
Berlin geschriebenen Kompositionen. Auch das Oclett 
nnd die Ouvertüre „der Sommernachlstaauin" sind dort 
komponirt worden, und swar 1826. Im Jahre darauf 
wurde sie unter Andern mit grossem Beifall in Lowes 
za Stettin gegebenem Konzerte aufgeführt. Da seine 
Kompositionen der Zeilfolge nach nirgend p- hörig ge- 
mdua sind, so viel auch für den Bildungsgang eines 



ten auch hier seinen Ruhm uud wurden im Harmoui- 
con mit grosser Achtung besprochen. Hier erhielt M. 
die Nachricht von Zelters Tode , der am lt>. Mai er- 
folgt war, zugleich mit dem Wunsche seines Vaters, 
er möge nach Berlin zurückkommen und „sich unter die 
Bewerber um die erledigte Direktnrstelle der dortigen 
Singakademie aufnehmen lassen. Sowohl der Thätigkett 
wegen als auch, und vorzüglich, um mit den Seinen 
vereint zu leben, wünschte er die Sache selbst: man 
wählte aber bekanntlich Hrn. Rungenhagen zu Zeliers 
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^»ohfolger. Gerade in dieser Zeil erliirli er den Auf- 
'r»g, das niederrliciuische Musikfest in Düsseldorf zu 
dirigiren, woraur er sogleich als Musikdirektor dort an- 
gestellt w urde uud als solcher von 1832 bis 1835 ein- 
flussreich wirkte. Hier schrieb er zunächst sein awei- 
tes Heft der Lieder ohne Worte, und da et iu dem- 
selben Jahre 1832 von der Londoner philharmonischen 
Gesellschaft den ehrenvollen Auftrag erhalten halle, 
mehre Kompositionen für sie zu verfassen, so beschäf- 
tigte er sich unmittelbar darauf mit der Tondichtung 
einer Symphonie , einer Ourertore und einer Arie, die 
als Eigenlhum der genannten Gesellschaft narh London 
gesandt wurden. Ferner arbeitete er hier seine schon 
zu Berlin 1826 angefangene Ourerlure Meeresstille 
und glückliche Fahrt" völlig um nnd koinponirte seine 
vierte Ouvertüre „zur Melusine ," fing auch dort die 
Komposition seines Paulus an , die jedoch erat 1N3(i in 
Leipzig vollendet wurde, wo er srit Michael 1835 als 
Musikdirektor der Abonnement - Konzerle die grüssle 
Ehre geniesst. Haid nach dem Antritte seines neuen 
Amtes starb ihm sein trefflicher Vater. Gleich im 
Laufe des ersten Halbjahres seiner hiesigen Thäligkeit 
ernannte ihn die l'tiiversiläl zum Doktor der Philoso- 
phie: • Ostern 1830 vermählte er sich mit Fraol. Cecile Jean- 
reiinud aus Frankfurt a. M. Leber seine einzelnen 
und im Ganzen sehr einlliissrcirhcu und hoch anerkann- 
ten Leistungen ist sorgfältig in u. Bl. berichtet worden, 
desgleichen über die meisten seiner Werke. Ausser 
der Vollendung seines Oratoriums, dessen Aufführung er 
seihst in Düsseldorf, Leipzig nnd Birmingham dirigirte, 
verfassle er hier noch 3 Capricrn Op. 33 und Alles, 
•was nach dieser Nummer seiner Werke folgt. Der ehren- 
vollen Auszeichnung von der Düsseldorfer Malerakademie 
müssen wir später gedenken. 

Da es jetzt durchaus nicht unsere Absaht sein 
kann, das zu wiederholen, was über seine bedeutenden 
und allgemein hochgescha'lzlcn Leistungen hier bereits 
gesagt worden ist , so wollen wir uns nur noch gegen 
das Unrecht der Weihsa}:nng Einiger erklären, die aus 
dem Geleisteten sich zu mancherlei Schlüssen über den 
Gang seiner künftigen Wesenheit in seinen musikali- 
schen Erzeugnissen verleiten Hessen. Welche Wege 
ein so junger, thäligcr und immer strebsamer Alaun 
gehen, «eiche flichtung er nehmen wird, vermag kein 
JVfensch voraus zu sa^rn. Es wird besser sein , sich 
an seine Werke selbst zn haften, was wir mit aller 
Ijpoefangcnbeil nnd Redlichkeit jederzeit thun werden. 
Und *° '"'S" n0r BOr '' znm Wunsche eines fortgesetzt 
GWfkes in rüstiger Gesundheit die Reihenfolge 
^druckten Werke, die Vielen willkommen sein wird. 



Opus 



1 QoSrUU in Cmoll Kv Piano'., VW., 
1 Tblr. W Gr. 



C50 



». VceUo. 



t Qo.rtelt in Fmotl für Planofort« , Violine, Bratsche nnd 
Veetlo. 2 Thlr. 4 Gr. 

3 Quartett in H »oll für Pianoforte, Violine , Bratsche und 
VWt*. 2 Thlr. 12 Gr. 

4 Sonnte in Asdor Kr Pianoforte nnd Violine. 22 Gr. . 

5 Capriccio Kr das Pianoforte. 14 Gr. 

6 Sonate in K, Wir das Piinoforte. 1 Thlr. 2 Gr. 

7 7 Charakterstücke für das Pianoforte. 1 Thlr. 8 Gr. 

8 12 Gesänge mit Begleitung des Pianof. 2 Hefte, ä 16 Gr. 
V I i Gesänge mit Begteitu : des Pianof. 2 tiefte, i 16 Gr. 

1U Die Hochzeit des Camacho , Oper, im Klavierauszug. 
7 Thlr. 12 Gr. 

11 |. Symphonie in Cmoll für grosses Orchester. 5 Thlr.' 
Dieselbe für das Pianoforte zu 4 Händen eingerichtet, 
1 Thlr. 20 Gr. 

12 Grosses Qoartett ia Ks für 2 Violinen , Bra 

1 Thlr. 8 Gr. 

Givsse Sonate nach dem Qnartell arraogirt ftr « 
an * lliinden. 1 Thlr. 4 Gr. 

13 Quartett in A f. 2 Violinen. Bratsche u Vcelte. J Thlr. 16 Gr. 
Dasselbe arraogirt Kr PianoCau 4 Hunden. 1 Thlr. 16 Gr. 

14 Boodo cauriccioso in B KrdssPianor. 12 Gr. 

15 Fantasie üb. einen irlüod. Gesang in E f. d. Pianof. 8 Gr. 

16 3Fantasirer.oderCaprieeni.A. G. E. für das Pianof. 13 Gr. 

17 Konzert-Variationen in D Kr Pianof. ». Veello. 1 Thlr. 

18 Quintett in A für 2 Violinen, 2 Brauchen and " 

2 Thlr. 6 Gr. 

19 6 Gesänge mit BegL des Piaaor. 1« Gr. 
1» Lieder ohne Worte Kr das Pianef. IsHeR. H 

Dieselben für das Piauolort« »* * 

20 OrTrttV Ks r dor Kr 4 Violinen, 3 Bratsche» n.d 2Vcetlos. 

31 Ouvertüre zu» Som«er».cbt..r.um in P.rt.t«r. J Thlr. 
Dieselbe Kr Orchester in äjimme« 3 l bir. 
Dieselbe Kr H.rmeuiemua.k. »T».»«r. 
Dieselbe Kr das P.unor. zo I .Hg d™- >[ »'«j 
Dieselbe Kr das Pianof zn 2 IKod. n. 2 BT. 

- 22 Capriccio brillant in H für das Pianof. mit Orchester. 2 Tblr. 

- 23 Kirchenmusik Kr Chore in Partitur. 3 Hefte. 1 Tblr. lSGr. 

Dasselbe in Stimmen. 1 Tlilr. 8 Gr. 

- 24 Ouvertüre znr Fiarilsbbble (HeDrfdea) «f Orebeater ia 

Partitur. 1 Thlr. 8. Gr. 
Dieselbe Kr Orchester In Sl.mmea. 2 Thlr. 
Dieselbe Kr das Pianof. zu i HÜnde». 1 Thlr. 
Dieselbe für das Pianof. zo 2 Häodea. 1» Gr. 
• 25 1s Concert Kr da» Pianof. 3 Thlr. 

- 26(Vaeat.) ■ 

- 37 Ouvertüre zn Meeresslille nnd glückliche Fahrt f. Or- 

chester in Partium 1 Thlr. 16 Gr. 
Dieselbe Kr Orchester in Stimmen. 2 Thlr. 8 Gr. 
Dieselbe Kr das Pianof. zn 4 Händen . 1 Tblr. 
Dieselbe Kr das Pianoforte zn 2 Mauden. 12 Gr. 

28 Paotasie in Fismoll Kr da« Pianof. 21 Gr. 



- 29 Itondo brillant in Es Kr 
12 Gr 



'. 2 Thlr. 



30 6 Lieder ohne Worte f. i. Pianof. 2s Heft. 18 Gr. 

Dieselben eingerichtet für das Pianor. zu 4 

1 Thlr. 4 Gr. 
3! Psalm, in Partitor. 2 Thlr. 

Derselbe ia Oreheaterstimaen. 2 Thlr. 

Derselbe im Klavierauszug. 1 Tblr. 6 Gr. 

Derselbe in einzelnen Singstuamea. 12 Cr. 



Händen. 
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i SJ Ouvertüre zum Mihrehea tob der fcbBaen 

Orchester in Partitur. 1 Thlr. 10 Gr. 
Dieselbe Cur Orchester in Stimmen. 2 Tblr. 12 0». 
Dieselbe für du Pianor. zu i Händen. 1 Tb r. ä Gr. 
Dieselbe Tor das Pianof. za 2 Händen. 20 Gr. 

33 3 brillante Caaricen für da« Pianof. I Tblr. 12 Gr. 

34 Lieder and Gaaünge Bit Begleitung det Pianof. 20 Gr. 

35 6 Emden and 6 Pagen f. d. Pian.f. 2 Tblr. 8 tir. 
30 Paul us, Orateriua, in Pnrlitnr. 20 Thlr.' 

Dasselbe in Orrhesterslisnaien. 18 Tblr. 
Dasselbe im Klavlrraaszug. OTblr. 
Dasselba in Siugetimmea. 3 Tblr. 

37 Präludien and Fugen Tor die Orgel. | Tblr. 12 Gr. 

38 Lieder ebne Wort», 3a Heft. 18 Gr. 
38 3 Motetten für watblick« 



für 



Lieder und Gesänge. 

Lieder und Gesänge mit Begleitung von Pianof. oder 
der Guitarre, komptvtirt von M, Henkel. \. lieft. 
Kassel, in Kommission der Luckhard'schen Hofbuch- 
Pr. 18. Gr. 



Alle diese Lieder sind einfach in .Melodie, Hämo- 
nie nnd Begleitung ; alte haben eine Achulichkeit mit 
einander im Ganzen, wenn auch nicht in einzelnen Zü- 
gen; alle sind in einem früheren Zeilgeschmacke, den 
wir selbst für verklungencr gehalten hätten, als er es 
ist* wie es sieb durch diese Sammlung, die am Ende 
des vorigen Jahres uns zugesrndet wnrde, nicht allciu 
erweist, da wir mehre neue Abdrücke, die einer altern 
Zeil ihre Liebe schenkten, erst vor kurzem erhielten. 
Nicht das Charakteristische, nicht eine subjektive Er- 
findung herrseben vor, sondern eine gewisse Klang- 
harügkeit und, wir möchten sagen, höfliche Nettig- 
keit einer Art scfaäferhch-senlijnentaler Acusserlichkeits- 
form, die selbst in der Verzweiflung noch zierlich 
bleibt. Nr. 1. „Meine Bitte- an- Gott" ist abersehrie- 
ben mit „erhaben", es ist aber weit eher spielend, oder 
höchstens alt-anmalhig. Man sehe selbst i 



Va-ter, lei-te mich und ■«« . oe, daai kein 




Cn • fall mir Da - grg - na. 
Das zweite „Sonst nnd jetzt" ist ganz in derselben 
Art, ob es sich, auch wegen des schmerzlichen Jetzt 
ein baldiges Ende wünscht. Anch sogar im Titel ist 
diese Sammlung gerade das Gegenstück der nenen, die 
oft Lieder nennen, was Gesänge siud, während diese 
Gesänge dazu setzt und sind Lieder. Nicht 



zeigt sieb noch die Verschiedenheit in der Wahl der 
Gedichte; nur das lelzle: „Des Hauses letzte Stunde" 



Dazu sind alle trüben Sinnes und mitten im gewöhn- 
lich deutlichen Wertausdruck fast verkümmert. So 
singt z. 9. das 6. Lied „Ergebung« i. % T. Adur 
uuter Andern : 

Seilt anf Menschen nie Vertrauen, 
Selbst was Liebe dir verspricht _ 
Niemals magst du bieraal bauen, 
Glaube nie Mit Zuversicht, 
Dean man gibt für llerzenamorde 
Süsse Itedeu, schone WorU. 



Trostloseres singen? als etwa noch im 

Liede „au die Liebe" i 

Liebe, Liebe! selten gibst du GläeJc, 
Aber taasen Hachen Fluch; 
Gabst da eiaen schönen Augenblick, 
War's doch nichts als Lag and Trog. 

Die Durchsicht dieser Lieder hat uns nicht wohl- 
gethan. Nur „der Musik" im lOlcn Liede ist etwas 
Tröstendes in Schmerzen gelassen. Ist der Verf. 
selbst ein sehr gebeugt unglücklicher Mann, dem wirk- 
lich, wie es im zweiten Liede heissl, Trost und Zu- 
versicht fehlen, so wünschen wir ihm vom Herzen höhe- 
ren Lebensmut!) , der sein „Vertrauen auf Gott" nicht 
in Amoll und überhaupt fester, sieghafter erklingen 
lasse. Ist aber ein Menschenherz nicht seltsam ver- 
düstert, so ist es uns unerklärlich, wie man mit offen- 
barer Vorliebe solche Texte wählen und musicircu 
kann, die, bei Weitem der Mehrzahl nach, Betrübt« 
vernachlen, Schwache herabziehen und Frohe kränken. 
— Es sollte uns Leid thun, wenn der Verfasser den 
Missgriff unglücklicher Wahl nicht selbst fühlte. Da- 
gegen ist es uns eine Freude, von demselben Kompo- 



Drei Gesänge JUr Solo - und Chorstimmen (zunächst 
für Gymnasien) komponirt durch M. Henkel, Ge- 

Tli? bei fTit^M JjsT 1 "* ÖffiBb>cb * 

XIII xtecistimmige Lieder von M. Henkel. 

Das sind nützliche Gaben, gnt barnranisirt, stimm- 
gorecht und leicht gehalten, für Gynanasion und aller- 
lei Singvereine, die noch' nicht da* Grüble leisten, recht 
zweskmässig und allgemein eiagünglich. Die kurzen 
und schlicht wirksamen Gesänge sind i Gott ist die 
Liebe; der Wundeibare; Auferstehung und ewige Har- 
Wir empfehlen sie mit Vergnügen. Auch di« 
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Gimmigen Lieder ' für Sopran uud Alt sind zu empfeh- 
lt I», den gut gewählten Texten und den schlickten 
Weisen nach, unter denen mehre sich ■■(zeichnen. 
Druckort und Preis sind nicht 
vollen Bogen ein. 
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Die Vertilge, ein Gedicht von 77. fVelker,ßlr eine 
Siugstitnme mit Begleitung det Piano/, in Musik 
gesetzt von M. Jok. Christ. Fteisckmann, Dom - und 
Stadtkantor -in Meissen. Meissen, bei C. E. Klin- 
kicht u. S. ' 

Der in seinem Amte thälige Mann zeigt doreh 
diese Komposition, dass er das Wesentliche seiner Kunst 
wohl versieht und im Satze sich gute IJebung erwor- 
ben hat. Melodie nnd Begleitung sind ungezwungen, 
zusammenhängend, das Ganze durebkomponirt , jede 
Strophe nur so viel musikalisch gemalt, dass es den 
JVoi tausdruck vcrsinnlichl , ohne den natürlichen Fluss 
der Tonvcrbinduiigcn zu hemmen, oder auch nur et- 
was gesucht Auffallendes hineinzusrhlcudcrn. Der Ge- 
saiifx ist also in seiner Weise gut gehalten. Die Art 
srlhsl gehört einer frühem Zeil, die jedoch auch jetzt 
noch nicht ohne Freunde und Liebhaber ist. Schon die 
Wahl clcg didaktischen Gedichts wird Jedem, der einige 
ßi-knnnlschan mit den Uauplverinderongen des Zeitge- 
schmacks hat, es nicht unklar lassen, in welcher Ma- 
nier die Musik gehalten ist. Wir können nichts Bes- 
seres thuti, als wenn wir die erste Strophe des an sich 
kräftig moralischen Gedichts hersetzen - 

W«r ist aai herrtiehiteo geehrt? 
Her nicht, der PSbelbeiftll hürt, 
Kiekt , 



Die stolz ait 
Die sind es nicht! 
Wer 
bt 



• »DU es uiini; 

tr iL «ich iclbst Ist ehrtowerth, 



masseti, können njir Ungerechtigkeiten und jene tyran- 
"nische Lächerlichkeit zum Vorschein kommen, die von 
allen Menschen verlangt, sie sollen allesammA einer- 
lei Sinn und einerlei Geschmack haben, wenn sie nicht 
bewitzelt werden sollen. Die Beurlhcilang hat okhU 
weitet r zu thun , als die Art der Sache genau zu be- 
zeichnen und ob sie in sich selbst abgerundet ist. Das 
ist auch in der Krgcl das Schwere. Die Wahl ist Sa- 
che der Liebhaber, und die besten sind, die sich selbst 
nicht betrügen. Auf diese Weise bleibt die Well, was 
sie ist, anmuthig, bunt und mannigfach, in welcher 
Verschiedenheit sich auch die wahrhaft innere Bildung 
eines jeden Einzelnen am fröhlichsten und reinsten we- 
sentlich fördert. 



Wer solche gewissennassen belehrende Gedichte, 
die nicht vorzugsweise die Phantasie, sondern die mo- 
ralische Erhebung des Menschen verständig ansprechen 
wollen , gern singt, wird seine Rechnung finden, denn 
die Komposition ist diesem angemessen, schlicht und in 
früherer Weise wohlklingend, der Betrachtung und dem 
angegebenem Standpunkte völlig zusagend. Jedes 
Ding p> u " »«""er Art gemäss beurlheilt wer- 
den- Wo Liebhabereien für eine oder die andere Art 
in der K" nsl uud im L ebcn sich die Beurteilung an- 



1) Frier der Töne, Gedicht von Christian Schreiber, 
in Musik gesetzt für eine Sopran- und Tenorstonme, 
mit Begleitung des Piano/., von frieoV. UUJMMMMt, 
Organisten ä Nordhausen. Op. 2. h.genthum sfe 
Nordhausen, gedruckt he. H. A. 



Komponisten 



Bus 



Pr. 1 Thlr. 



2), Die Grasien, ein idyllisch- - 

sches Gedicht, ^"" k S e 'f l ^T^dZ- 

oder Tenorst. mit Begleitung des 

Mben. Op. 3. Ebendaselbst. Pr. i ™r. 

Ueber diese durchkomponirteu 
sOW cit es die Form der Gedichte erlaubt, ***** 
„ier , die man sonst in Kantaten Tür eine ou 
wannte, wäre viel zu sagen, wenn darüber tn d. 
£. nicht öfter gesprochen worden und d.e ganze A 
zum Geschichtlich-Bekannten zu rechnen wäre. « 
erste Gedicht von Ch. Schreiber bt beschreibend. Wer 
von den Jüngern diese Weise nicht kennt, kmn» : m 
früheren Jahrgängen d. Bl. Manches lesen, z. B. 1»U4 
S. 634 „die äolische üarfe". Die Komposition des oben- 
genannten, sehr lang ausgeführten Gedichts nimmt 20 
Folioseiten ein und erklingt in der malenden uud sen- 
timental lieblicheo Zusammenfügung, wie sie etwa noch 
vor 20 und mehren Jahren herrschend war. Wir 
möchten behaupten, die Komposiüon sei in jener Zeit 
verfasst, wenigstens bleibt sie durchaus jenen Formen 
treu. Wir hören, dass die Ausgabe nicht wenige Lieb- 
haber zählt, nisj gewiss keinen romantischen. — No. 2. 
(st musikalisch in derselben Art, wie das erzählende 
Gedicht gleichfalls die Manier und Liebhaberei einer 
frühere Zeit abspiegelt. Die Musik bt an manchen 
Stellen etwas geschraubter und verzierter, als die vo- 
rige. Es scheint, als ob sie später, doch mit gchall«- 
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ner Vorliebe zur allen Weise gesetzt worden wäre, 
aber auch, als ob es nicht reebt nifhr habe flicssen 
wollen. Wir selbst begreifen die Lust, jetzt noch ein 
solches Gedicht in Musik zu setzen, nicht: allein ge- 
schehen ist es, zum Zeugniss, dass die Geschmäckc 
sehr verschieden sind. Auf alle Fälle ist jetzt eine 
bc etwas 



Miller im Briclweehsei mit oome anerkennen«! 
■ ausgesprochen hat, was er unstreitig in noch 
ii Masse gethan haben würde, wenn er Gelegen- 
babl hätte, Woltf und Löwe zusammen zu beob- 



aller- 



Nacubichten. 

• 

Jena. (Besehlnss.) Hr. I)r. Löwe hatte bereits 
friiherhin Jena und die Umgegend so ganz für sich ein- 
genommen , dass es nur der allerschlichleslen Ankündig- 
ung bedurfte , um dem in die Hcimalh zurückeilenden 
Sänger in der kürzesten Zeil ein Publikum zu ver- 
sammeln, wie es hier noch kein fremder Künstler so 
zahlreich gesehen hat. Die tiefste, aufmerksamste Stille 
machte es dem Sänger möglich, auch in den zartesten 
Tiefen seines cigenthümlichcn Gesanges vernehmlich zu 
werden. Prof. Wulff schrieb auch diesmal, nach einem 
gegebenem Stoffe, eine Ballade ex tempore und Löwe 
sang' und spielte sie so neu eigenlhüuilirh grfassl, rund 
and frisch weg, dass auch die kältesten Hörer den 
Grundsatz: IS'tl admiraril aufgeben inusslcn. Lowes 
dicsfallsiges Talent, welches er* auch diesmal wieder 
mehrfach privatim bewährte, ist in der Thal ganz aus- 
serordentlich und wohl einzig in seiner Art. Es Be- 
darf Tür ihn nur weniger Minuten und er bat sieh die 
umfassendsten und schwierigsten Gedichte so überdacht, 
dass sie bei einem runden, lliesscndeo, von Gemein- 
plätzen sich fem hallenden Vortrage und origiueller 
AalTassungswcise in einem so trefflichen musikalischen 
Gusse hervortreten, als sänge und spiellc sie der Im- 
provisator vom Nolenblalte. Wir haben bereits oft 
Gelegenheit gehabt, Löwe bei solchen Improvisationen 
zu beobachten und sind fest überzeugt, dass er dabei 
selbst auch den eminentesten Talen n u die lebhafteste 
Bewunderung abnölüigeu wird, wie sich denn auch 
schon Zcller im Briefwechsel mit Gölhc anerkennend 
darüber 
höherem 
heil gel 
achten. 

Wenn rs wahr ist, dass zur \\ iederbeselzung der 
durch Hümmels Tod erledigten Kapcllmcislerstelle an 
Lünes Berufung gedacht werde, so lullen wir von 
der näheren Verbindung jener beiden Männer tüchtige 
Ergebnisse im Fache der Oper erwarten, da Löwe, wie 
es bereits auch anderweit anerkannt worden, alle Hanpi- 
elemenlc, die einen tüchtigen Opernkomponisten machen, , 
im hohen Maassc in sieb vereinigt, und es für ihn, um 
als solcher mehr als bisher hervorzutreten, nnr einer 



Zügen 
des O 
des 



welche in seiner bisherigen Stellung ihn abtfing, 
ding« in Weimar in der allcrgünsligslen Weise 
würde. 

Wie dem auch sein oder werden möge: Löwe 
hat in seinem neuesten grossen Oratorium „Die festli- 
chen Zeiten," welehes ebenfalls bald in Mainz bei 
Schult*!» Söhnen erscheinen wird, demnach was wir da- 
von kennen gelernt, eine so erhabene und wahrhaft 
grosse und ausgezeichnete Arbeit geliefert, dass er sie 
schwerlich durch weitere Schöpfungen iu diesem Fache 
zu überbietcu vermag und wir ihn zum Besten ih r 
der Kuust eine Stellung wünschen müssen, in welcher 
er sein entschiedenes Talent für Gesangkomposition 
Bach einer neuen Richtung entfalten könne. — Oer 
Text jenes Oratorium ist von einem hochstehenden 
Geistlichen unter eigener Mitwirkung des Verf. in 
äusserst gelungener Weise aus der heil. Schrift zusam- 
mengestellt worden. Die erste Ablheiluug unifassl in 
prophetischen Andeutungen und Freudenblickcn die Ad- 
veulszeit und schlicsst sich mit der Herrlichkeit des 
Weihnachtsfcsles ab. Die zweite bringt in grossartigen 
die Passionszeil mit dem Auferslchongsmorgcn 
Osterfestes, die drille gibt die heiligen Thalsachcn 
Hiinmelfahrts - und Plingsl festes und endigt mit 
Trinitatisfeste. — Man erkennt hiciaus leichl die" 
kolossale Anlage des Welkes, welches sicherlich 3 
volle Sluuden auffüllen wird. Die Musik, an welcher 
der Vf. schon seil vielen Jahren mit Vorliebe und be- 
sonderem Pleuse gearbeitet hat, ist die eines Genius, 
der mit voller, origineller Kraft in die Höben und Tie- 
fen des christlichen Wesens und Lebens eingedrungen 
ist. Es finden sieh iu dieser Komposition, der eiha- 
bcnsleu, durchdachtesten und vollkommensten unter allen, 
welche der Verfasser bisher geschaffen, die herrlichsten 
Momente, und nur ungern slehl lief., um den Lesern 
nicht die Freude der l c beirasch uug zu verdeibcn, von 
einer ausführlicheren Schilderung der Anlage einzelner 
Parlieen ab. 

IN'arh freilich uur erst flüchtiger Durchsicht des 
Oratoriums Gulenberg, welches in Partitur und Klavier- 
auszug uns vorliegt, können wir einstweilen versichern, 
dass es eine festlich frische, sehr ansprechende Arbeil 
ist, die bei einer so grossartigen Aullüln ung, wie die 
in Mainz, allerdings von elektrischer Wirkung gewe- 
sen sein muss. Das Gedicht trägt bei lebendig drama- 
tischer Anlage und sinnvoller Aufführung , im geringe- 
ren Masse die Mängel an sich , welche an den sonsti- 
gen Gicsebrcchl'scheu Gedichten dieser Art mehrfach 
gerügt worden sind, ist aber eine so geniale Arbeil, 
dass wir nicht w üsslen, wie man die Aufgabe hätte 
besser lösen mögen — und die Musik wird ~ 
halben Freunde erwerben. 



umfassenderen Kenntnis 



lliihneneflekls zu bedür- 



fen scheint, zu dereu Erlangung er die Gelegenheit, 



Prag. Z«m Vortheile «ks Hrn. Slrakaly wurde 
ein musikalisch-dramatisches Quodlibet in zwei Ablhcii- 
ungen (in böhmischer Sprache) arraugirl, welches mit 
dem drillen Akl aus der Meycrbcer'scheu Oper: „Ro- 
bert der Teufel/* übersetzt vou Juli. Aep. Sliepauek, 
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«sff n »i wnrJe. Nebsl einigen Scbauspiel-Fragmentcn 
SSI «• »rn. S.rakaTy und Scharf das beliebte 
"Km den „Piriunertt," «...1 selbst Dtm.Gnattr 
musslc böhmisch (dw grosse See nc und Ar.e der 
Aulha aus dem Freischütz) wogen, den Sehlu« nackt« 

d« "wehe Fi«* »o» '•»»■ f" « a " z , e *S ' ,U0 
der ulffifaUeBJrre» OpirnvorslelJungrn der letztem 
Zeit; das Haus in allen *Iläumrn Hur, lullt. - Auch 
Adolph Adams „PosUUüb von Umomtao" WOHo wie- 
der Li die Sc. „c gesetzt , und Mad Podhorsky sang 
die Madeloine vortrefflich. - Ein Novize der üperu- 
Uiihne, Hr. Giünbaum (der Sohn der einst so gescüatz- 
ten Primadonna) hat seine ersten Versuche bei uns als 
Nadori (Jessonda) und Tebaldo (d.c Moulechi uud La- 
„„leli) gemacht. Seine Stimme ist noch schwach und 
Li nicht viel Metall, doch scheint er auch noch sehr 
5„,,., zu sein , und hat schon c.uc gute Schule, sehr 
mänsc Vocalisation , richiigcs Athemholcn, verständiges 
Abtheilen der Sülze, gutes Porlameiito, und leichte un- 
cezwungene Verbindung der Hegistcr. Lr nimmt das 
A mit der Brust, ond wenn auch nicht voll, doch noch 
hörbar, womit man bei dem Anfänger zufrieden sein 
kann Sein Spiel ist anständig und ungezwungen uud 
er fand eine beilällige Aufu;ihnic, zumal in den Solo- 
stellen Die Edur-Arie des Nadori schien ihm viel 
\nslrengung.u gekostet zu haben, doch verunglückte 
er nicht Von Emscmblc- Gesängen gelang ihm das 
Männer-TerzeU im dritten Akte der „Jessonda" am 
Besten. In dm Duetten und Terzetten mit den beiden 
Damen deckten die klangvollen Stimmen der Mad. Pod- 
horsky und Dem. Grosser die seiuige zu viel. — End- 
lich hat Dem. Klara Wieck, deren Namen wir seit 
Jahren last eben so oft lasen, als wir eine deutsche Zeit- 
schrift aus Sachsen und Preusscn in die Hand nahmen, 
uns doch einmal mit einem Besuche erfreut. Das Kla- 
vierspiel hat durch seine Allgemeinheit und die Unzahl 
der Dilettanten auf diesem Instrumente, viel an Itriz 
und Interesse verloren; überdies besitzt unsre Stadt 
mehrer bedeutende Klavierspieler, als : Dreischock, Kol- 
ba Kitll, Habern, Kleinwächter, Dem. Elise Barth, 
Mad. Skraup u. s. w. und wir haben die meisten 
Heroen dieses Instrumentes gehört} es gehört also in 
der Thal unter die schwierigsten Aufgaben, auf dem 
Pianoforle noch eine bedeutende Sensation za machen, 
wozu noch kam, dass ein grosser Theil des musikali- 
schen Publikums wenig oder gar keine Zeitschriften 
liest, sie also für diesen eine fremde Ersrheinung war, 
doch müssen wir gestehen, Dem. Wieck bat sich mit 
vielem Glück behauptet. Wahrscheinlich vorbereitet 
auf die schwierige Stellung, welche sie hier einnahm, 
„ a b Dem. Wieck ihr erstes Konzert um die Mittags- 
stunde im üebungssale des Konservatoriums, und durch 
die Gefälligkeit des Direktor Weber mit dem Orchester 
dos Instituts unterstützt, welche« zur Ausfüllung der 
Zwischenräume einen Mozarischen Symphoniesalz und 
die Ouvertüren aus der Zauberllöte und „La Violetle** 
von Carafa vortrug. Obsrhon der kleine Saal, in wel- 
chem sich der Ton des Pianofurlo sehr gnl ausnimmt, 
überfüllt war, so bestand die Zjbl der Zuhörer doch 



meisl nur ans Kunstkennern nnd Klavier-Dilettanten, 
die das Lob der Virtuosiii so sehr in der Sladt ver- 
breilcten, dass sie sodann im Konviktsaale ein sehr 
zahlreich besuchtes Abend-Konzert gab nnd sodann noA 
einmal im Theater in den Pausen zwischen zwei Wei- 
nen Lustspielen spielte. Dem. Wieck spielte im er- 
sten Konzert : Variationen über ein Motiv aus dem 
Lirbeslrank von Adolph Hcnselt; Rhapsodie von To- 
niascheck; Notturno (ui Fis) , dann Andante und AHc- 
gro von Ad. llensell; grosse llarppeggien-Etude von 
Chopin ; und endlich Konzerl- Variationen über die Ca- 
valine aus Bellini's Pirat,** von ihrer eignen Kompo- 
.silioa. Die letztem und das Andante und Allegro 
von llensell machten das meiste Glück, weshalb sie 
auch beide in dem zweiten Konzert wiederholte, worin 
wir überdies von ihr noch ein Divertissement über die 
Cavaline von Paccini : „/ tuoi frequenti palpiti" von 
F. Lisst hörten; dann Präludium und Fuge (Cis dur) 
von J. S. Bach; Etüde von Ad. Hcnselt mit dem Mot- 
to : „Wenn ich ein Vögleio war', flog' ich zu dir;" 
und endlich Mazurka (Bdur) n. Etüde No. 5.(Gisdor)(?) 
von Chopin. Dem. Wieck spielte abermals ohne Be- 
gleitung, und hatte nicht einmal ein kleines Orchestec- 
pcrsoual versammelt , um zwischen den Konzrrtnum- 
mern einige Emseinblestücke aufzuführen , was in dem 
grossen Saal etwas leer ausfiel. Die Ausfüllung bilde- 
ten zwei Vokahjuarletten für Männerstimmen , kompo- 
nirl vom Kapellmeister Skraup ; vorgetragen von den 
Herren Eramingcr, Fleischniann , Podhorsky und Slra- 
katy. Die einzige Gesangnummer war: Sangeslust 
von J. Eberwein für eine Siugstimme mit vierhändiger 
Klavierbegleitung, komponirt von Louis Snohr, vorge- 
tragen von Mad. Podhorsky, Heim C. L. Hoffmann 
und der Konzerlgebcrio. Im Theater rrpelirle Dem. 
Wirrk die HcnsrlUchrn Variationen , and spielte «-in 
Concertino Tür das Pianoforte (zum Erslenmale mit 
Orehcsterbegleitung) von ihrer eignen Komposition. 
Dem. Wieck bat einen sehr kräftigen Anschlag, , \ 
überwindet grosse technische Schwierigkeiten, w«nu 
auch nicht immer mit Zartheit und Nettigkeit, doch 
mil so grosser Leichtigkeit, dass der Laie nicht ahnelj 
was *ie iu diesem Augenblirk geleistet hat. Ihr Vor- 
trag ist gediegen und ohne Manier, ohne Ziererei. 
Kerbt angenehm ist es auch, dass sie Alles par c»eup 
spicll, was dem Ganze» das Anseba einer rousikali, 
sehen Improvisation gibt. Doch soll sie eine eben sö 
ausgezeichnete Vwta-Spiebjrio sein, »nd wir wissen nu i 
zuverlässiger Quelle, ihus sie Manuscriptc von Tou,r», 
schrk , Weber und Kitll mit derselben Präeision vor; 
trog, wie ihre für das Konzert einsludirlcn Piecen. 
Ihre Kompositionen sind zwar ein wenig ullraruman- 
liseh, das Concerlioo mitunter etwas zerrissen, doch 
mit Geist und Phantasie tmlworfen. 

Dem. Wieck geht von hier nach Wien, gewiss 
wird ihr Talent auch dort anerkannt werden; doch, 
dürften die Werke aus der Untschen (7) Kunstschule 
in dar Kaisersladt nkbt aUgentrin ansprechen. 
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Leipzig. Unser 4. Abonncment-Quartelt am lß. d. 
eine zahlreiche Versammlung ntk einem Oberaus 
dicken Quatuor von Haydn, was Vielen unbekannt 
war, da ee in der Leipziger Ausgabe fehlt. Es gebt 
aus C dur uad ist zu Amsterdam gestochen worden. 
Kaum wäre es möglich gewesen, dieser einfachen Klar- 
beil etwas Spannenderes durch wanderbare Stimaienver- 
schmelzung and geniale Anlage entgegenzusetzen, ala 
Beethoven s Up. 1*27 aus Es dur, was au/ öffentlich aus- 
gesprochene Kille gewählt wqrden war. Die Ausführ- 
ung gehörte zu den gelungensten, ao überaos sch Wie- 
das Werk bekanntlich auch ist. Von 



ielern und 



BUS wird uichl wenig darin verlangt , und wir wür- 
den es ein Wunder nennen, wenn es bei einer solchen 
Körerzahl irgendwo nngelbeilten Eingang, selbst bei der 
besten Darstellung, finden könnte, liier wenigstens wa- 
ren Viele so ehrlich , das Geständnis^ abzulegen , dass 
sie es uoch uichl zu fassen vermöchten. Allgemeine An- 
sprache fand darauf Mozart' s oft gehörtes Quintett aus 
lidur. — Am 18. gab die Eulerpe in ihrer 7. Unter- 
haltung:* Ouvertüre von A. Romberg, Op. 60 (Ddur), 
welche still vorüberging; Alles Andere erwarb sich ver- 
dient lebhaften Beifall. Hr. Gosebruch trug mit grosser 

v. Heine- 
C. G. Mül- 
ler, liess uns eine frische Ouvertüre zu seiner neuen 
Oper „Oleandro" und eine Cavatine daraus hören, wel- 
che bei schneller L'npässliehkeit des Hrn. Swoboda von 
dem Tenoristen Hrn. Nakonz übernommen und schön 
ausgeführt wurde. Die Weihe der Töne, vou L. Spohr, 
gefiel hier immer, so oft sie gegeben wurde. 



uicin inm.MiMi uciiaii. ui . uuKi/rucu irug a 

Fertigkeit schwierige Varialienen für die Flöte 
meicr vor, uud der Direktor der Anstalt, Hr. ( 



Jean Francois Lesueur 

wurde 1763 in der Grafschaft Ponthieu geboren, aus 
einer allen Familie stammend, die viele verdiente Män- 
ner im Militär-, Civil-, geistlichen und gelehrten Stande, 
nicht minder unter Künstlern aufzuweisen hat, denen er 
frühzeitig nachzueifern sich bestrebte; vorzüglich halle 
er sich den berühmten Maler der Karibäuser Euslache 
Lesueur, seinen Grossonkel, zum Vorbild genommen. 
Seine sehr jung sich entwickelnden Anlagen zur Musik 
wurden ia der Schute zn Amieus gebildet. Nachdem 
er du Amt eiues Kapellmeisters an der Kathedrale zu 
Sa-/ , einige Jahre darauf eines Vorstehers der Musik- 
aehute zu Dljon verwahrt balle, wurde er durch Gretry, 
Philidor und Gossec 1784 als Direktor der Schule des 
Samts-Jnuocenls za Paris angestellt, und 2 Jahre später 
erhielt er die Stell« der Kirche Nolre-Dame, wo er seine 
vielstimmigen Kirefacnwerke, Oratorien, Messen, Motet- 
ten schrieb, aas deren einfacher, wenig chromatischer, 
meist diatonischer Akkordfolge die melodische Zeichnung 
hervorgeht, ohne deshalb für die Ausführenden leicht zu 
sein, weil die Harmoniee» oft frappant sind. Oberauf- 
«har der Kapelle der Tiiilerüjnuiüarder Kaiserherrschall, 



Iheille er das Amt mit M. Cherubim unter Ludwig XVHL 
und Karl X., die ihm eben so wohlwollten ojid Orden 
verliehen, wie früher Napoleon. Sein erstes Thealer- 
wrrk war „La Cavernc" (die Höhle), Oper iu 3 Akten, 
1793 auf dem Theater Fcydeau gegeben , und machte 
15 Jahre lang Glück. In der ernsten Oper „Paul et 
Virginie" (3 Akte, gegeben 179 i) zeichnete sich beson- 
sonders die Hymne an die Syum- aus, die ohne Umkehr- 
ung der Akkorde und ohne Dissonanzen geschrieben 
ist. „Telemaque" in 3 Aklrn 1796, worin hauptsäch- 
lich die Arie : „Je veax voir ä mes pjeds" als sehr aus- 
drucksvoll und dramatisch gerühuil wird. „Lcs Kardes", 
in 5 Akten, 180i zum ersten Male aufgerührt mit un- 
geheuerm Erfolge; Napoleon, der diese Oper sehr liebte, 
übersendete ihm eine goldene Dose etc. In der Oper 
„La Morl d'Adam" (3 AlUe, 1809) wird Kaiu's Aiio 
als eine der furchtbarsten Eingebungen gepriesen. Seine 
letzte 3aklige Oper „Alexandre a Babylon«'' kam nicht 
zur Auirühruiig; nur mehre glanzvolle Chore derselben 
wurden mit untergelegten lateinischen Worten in Nolre- 
Dirne zu Gehör gebracht. Man rühmt seine Arbeite» 
als naiv einfach, ruhig kräftig und originell, so dass er 
.Niemand nachahmte und von lieinem nachgeahmt wurde. 
Paesiello soll ihn hochgeschätzt und Hasse n gleichgestellt 
haben. Noch beschäftigte er sich viel mit der Geschichte 
der Musik und erwarb sich das Lob eines rccbUchaHe- 
nen und liebcvolleu Mannes. Seine Lehrstelle im Pari- 
ser Conscrvaloriom verwaltete einstweilen der Schüler 
und Schwiegersohn des Verstorbenen. Hr. Brisselot. 
Jetzt ist Hr. Caraflä als ordentliches 3Iitglied des Cou- 
servalorinms an seine Stelle getreten und hat den Vor- 
zug vor den drei andern Milbewerbern Adam, Dlandni 
und Onslow erhallen. 

Blatte Martin , vormals berühmter Tenor in Paris, 
welcher in seinem Alter viele tüchtige Schüler bildete, 
ist vor Kurzem gestorben. Noch in diesem Jahre wa- 
ren alle Schüler des Conservaloriums , die den Preis als 
Sänger erhielten, von ihm gebildet wordeu. Dem Tod- 
len zu Ehren führten die besten Künstler zu Paris Che- 
rnbini's Reo*uiem auf. 

Auch Giuikow, der Virtuos auf der StrohGdel 
starb in Aachen. Als sein Nachfolger in dieser Kuusi 
trat in diesem Jahre Jcnkei Eben auf. ' 



Aof dem altslüdler Ralhhause zu Prag 
sich in der Verwahrung des Magistrats ein grosser 
Foliant mit allen Kirchengesängen in böhmischer Spra- 
che, auf Pergament geschrieben, in einem sehr star- 
ken, mit massiven Messingbeschlägen versehenen Ein- 
bände. Das erste Blatt ist zwar nebst einigen der 
mittleren, vermutblich wegen einer schönen Malerei 
oder reichen Vergoldung, herausgerissen, und das spä- 
ter eingelegte Titelblatt hat wenig Werth; aus einein 
Benutze am Schlüsse des Werk,* geh' jedoch hervor, 
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dass ei der zweite Baad ein« Gesangbuche» »ei, wel- 
ch« der iBürgermeisler, die Räthe, und die Gemeinde 
der Präger Kiemseile zusammentragen Hessen, und 
dessen Abschreibung im Jahre 1573 beendet wurde, 
welche Jahrszahl vollständig in Worten ausgeschrieben 
ist. Aurh ein Blalt in der Mitte des Buches, worauf 
die Zunnfahne der Fleischhauer abgemalt ist, trägt 
die Jahrszahl 1573 in Ziffern ; gegenüber ist die Ver- 
treibung der Kämthner und da» Aufsprengen des Sladt- 
thors durch die Prager Fleischer vor dem Einzüge des 
Königs Johann von Luxenburg dargestellt. 

Der Inlull der aufgezeichneten Gesänge, nebst 
wenigen kurzen historischen Bemerkungen, welche 
mit rothen Lettern zwischen die Choräle geschrieben 
wurden, beweist, dass dieses Gesangbuch ein bussili- 
•ches war; die Gesänge sind zwar grösseren Tbcils 
in einfachen Melodien niedergeschrieben, es liudet sich 
aber auch eine bedeutende Anzahl drei - und vierstim- 
miger Choräle darunter , welche zum Theil sogar förm- 
liche Canons bilden, und jedenfalls älter sind, als das 
Jahr der beendigten Anfschreibung des zweiten Ban- 
des, 1573. Vom ersten Band hat sieb leider keine 
Spur vorgefunden , übrigens fuhrt das grosse Volumen 
des 2len Bandes , die äusserst Heissige , durchaus glei- 
che Handschrift, und die für damalige Zeit sehr schö- 
ne, mit reichen Vergoldungen gezierte, und (der aus- 
gerissenen Blatter nicht zu gedeuken) häutig ange- 
brachte Malerei zu der Vermuthung, dass die Auf- 
zeichnung dieser Gesäuge länger als ein Jahr gedau- 
ert haben möchte, auch war es ohne Zweifel eine 
Sammlung von Kompositionen aus seitdem verloren ge- 
gangenen, nneb älteren Gesaugbüchern, mit einigen 
neuen Zugaben vermehrt. .\ur bei einem der darin 
enthaltenen Lieder findet sich die bestimmte Angabe, 
dass die Melodie von Johann voo Hussiiicc (Huss; 
selbst kompouirl sei; der Verfasser des Textes, wel- 
cher Hussens Leidensgeschichte enthält , ist blos durch 
einen Anfangsbuchstaben bezeichnet. Das Lied selbst, 
welches 25 Seiten einnimmt, beginnt mit der in die 
Verse einbezogenen Jahrszahl 1415 (das Verbrennungs- 
jahr des Huss). Die mehrstimmigen Gesänge sind nicht 
partilurmäosig , sondern eine Stimme nach der andern 
ausgeschrieben, im ganzen Buche sind meistens 9 Zei- 
len auf einer Seile , die Notensysleme roth , die No- 
ten, Pausen und Schlüssel dagegen schwarz. Takt- 
striche kommen nicht vor. Die Noten sind nirgends 
über die 5 Linien drs Nolensyslems hinausgeschrieben, 
um dieses zu vermeiden, wechseln die Schlüssel sehr 
oft ihren Standpunkt. Durchgängig sind nur zwei 
Schlüssel angewendet, und zwar so, dass der Buch- 
stabe f den uns bekannten C-Schlüssel, der Buch- 
stabe c dagegen den F-Schlüssel vorstellt. Am Schlüsse 
jeder Zeile ist ein Zeichen , welches den Slandpunkt 
der ersten Note in der nächstfolgenden Zeile andeu- 
tet, um beim häufigen Wechsel der Srhlüssel das 
Lesen zu erleichtern. Die Buchstaben des Textes sind 
die sogenannten golhischen. 

Auch der Einband ist von geschichtlichem und 
künstlerischem Interesse. Unter den Bildnissen, welche 
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in «las Leder eingepresst sind, erkennt man die Evan- 
gelisten, den königlichen Sänger David, die Reforma- 
toren Huss, Lutlxr, Melanclithon u. A. Die starken 
Messingbeschläge bilden ausgezeichnet schöne Arabesken. 

So viel von der äussern Ausstattung. Von den 
einfachen Melodien nähern sich einige dem gregoriani- 
schen Kirchengesange, durchgehend» sind sie würde- 
voll und eigentümlich, die mehrstimmigen Gesänge 
haben bei denselben Vorzügen der Oberstimme eine 
kräftige, grossarlige Harmonie, und eine überraschende, 
edle Originalität. 

Mit vieler Mühe and Ausdauer hat et der Stadt- 
rat!) Johann Schütz dahin gebracht, diese allen Kom- 
positionen in unsre heutige Notenschrift zu übertragen, 
und so für jeden Musikfreund zugänglich zu machen; 
einigen von den einstimmigen Chorälen unterlegte er 
als ein Organist von langjähriger Uebung und Erfahr- 
ung Harmonien, die mit dem Geiste des Originals mög- 
lichst übereinstimmen, und mit der Zeit dürften die 
Ergebnisse seines Fleisses der Ocffenllichkeit überge- 
ben werden. L*. R". 



Kurze Anzeigen. 



Grand Courier concertant p. Piano et Violon tur des 
Motifs des Iluguenots de Meyerbeer p. JV. Louis. 
Leipzig, bei Brcilkopf u. Härtel. Pr. 1 Thlr. 4 Gr. 
Nach unsern Begriffen ist diese Komposition we- 
der eine Caprice, noch viel weniger eine grosse, 
sondern ein Polpourri, ziemlich zahmer Natur, das sich 
leiehl hinspielen lässl, zumal iu der Klavierparlie. Das 
Wörllcin „Grand" passt zu dieser Komposion in kei- 
ner Hinsieht. Sie ist lediglich ein angenehmes Unter- 
haltungswerk Tür den Augenblick und als solche» dür- 
fen wir es Liebhabern wohl empfehlen. Ein guter 
Geiger wird e» schon zu heben wissen. K. S. 



Die Löwenbraut, Ballade von A. r. Chamisso, für 
eine Altstimme ( Messo - Soprano ) mit Begleitung 
des Piano/orte in Musik gesetzt r. E. Saueneuve. 
Salva sit! 

Die Braut ist mir norb «Ilm jung, 
Aoi-h ist sie mir nicht hibsca f,r%m%. 
Als das« ich mirb der Eifersacfel beflisse. 
Lad wie der Lowe sie zerrisse 1 — 

Berlin. J. A. Lecerf. 

Lieder und Gesänge für Tenor, Bariton oder Boss, 
mit Begl. des Piano f. r. J. B. Gross. 35. Werk. 
Dorpal, bei C. A. Kluge. Pr. 12 Gr. 
No. 1. Aus der dritten Lese von Rückert'fl östli- 
chen Rosen, No. 2. Aus Heinrichs Dichten und Trach- 
ten von C. L. Blum. No. 3. Der Apolheker als Ne- 
benbuhler von Gruppe. No. 4. Liebesklage v. Heine. 
No. 5. Friedrich Barbarossa v. Rückert. No. 6. Au» 
den hebräischen Gesängen Byron'». 

Von diesen Liedern des als Violoncellvirtnos rühm- 
lich bekannten Tonsetzers möchte No. 5, an Zelter'» 
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Konipositionsweise erinnernd , von einer guten ß.iss- 
slirome vorgetragen, sich besonders wirksam erweisen. 
Unter den übrigen sticht No. 6 als das interessanteste 
und gefühlvollste hervor. Es bezeugt, dass Hr. Gross, 
welcher wohl vorzugsweise zum Instrumenlalkomponisten 
Beruf haben mag, auch für Gesang Gelungeucs zu ge- 
ben vermöchte, wenn er sich auf werlhvolle, seiner Ei- 
gentümlichkeit zusagende Gediente beschränkte und die 
Stunde wirklicher Inspiration abwarten wollte. Nichts- 
destoweniger ist gerade diese kleine Kompositinn durch 
mehrfache Harten entstellt , wie unter den Worten i 
„Blutiger Fuss" durch den Secundakkord mit der klei- 
nen Srpl f stall der grossen jlt, da letztere dem Ohre 
durch Mel. u. Begl. notwendig «worden war. f durfte 
erst in der zweiten Hälfte des Taktes über gis emlielen: 



• — f~Mf = r~~ Eb<n «o nari ist das 2ma| Dn,pr <,en 

Worten i „des Liedes Erguss" und „wo b'ndet ihr nur 
Rast" in der Begleitung vorkommende C nach dem im 
Gesänge unmittelbar vorher durch drei Viertel ausgrhal- 
tenen Cis. Dergleichen sollte in Liedern wohl um so 
mehr vermieden werden , als bei ihrem nur llürhiigcn 
Verweilen nnd ihrer gemülhlichen Bestimmung Wohl- 
klang eines ihrer ersten Gesetze bleibt. No. 1 ist für 
den orientalisch charakteristischen Text wohl nicht spre- 
chend genug, No. 2 besonders in den letzten 4 Takten 
des Gesanges zu gesucht , während No. 3 in Text und 
Gesang nur einen frostigen Spass abgibt. N<». 4 sollte 
wohl eine das Gemülh inniger bewegrnde Melodie ha- 
ben, ist aber doch eigentümlicher behandelt, als die 
vorhergebenden. J. A. L. 

Variationen t für das Piano forte Hier das Thema: 
„Zu Steffen sprach im Traume", komponirt von 
Joh. Ludw. Bühner. Op. U'J. Hildburghausen, in 
der Kessel ring'schen Huf-Buchhandlung. 
Böhner, der bei seinen Lebzeilen für einen ausge- 
zeichneten Klavierspieler von genialer Eigentümlichkeit 
galt, beurkundet sich als solcher auch in diesen Varia- 
tionen von achtem alten Schrot und Korn. Nicht so 
zuckersüss, ausgeputzt oder gesucht wie so manche 
neuere Productiooen dieser Art, bewegen sie sirh frei 
und kräftig und nicht ohue originelle Lebendigkeil, und 
lassen einen Komponisten erkennen , der sein Thrma 
lest zu hallen verstand. Bei sehr massiger Schwierig- 
keit können sie Klavierspielern , die dergleichen lieben, 
bestens empfohlen werden. — J. A. L. 



Acht Lieder ßir 1 Singstimme mit Begleitung des 
Pianoforle, in Musik gesetzt von Gustav Hügel. I 



864 

Op. i. 4. Heft der Gesinge. Magdeburg, bei Ernst 
Wagner und Richter. Pr 15 Sgr. * 
Fünf Texle ans den Blülhen des bekannten gemülh- 
lichen Jugendschriftstellers C. Schund: Trost in Leiden, 
Trost, der Bauernkuabe, Friedensliedchen , Waldhorn- 
lied , und 3 vod C. Müller : die Schnitterin, der Rosen- 
Strauch und Einladung sind hier in Melodie und Beglei- 
tung sehr einfach, aber nicht ohne Eigentümlichkeit 
wiedergegeben. Dieses sowohl, als die unschuldig kind- 
lichen, idyllischen Gedichte machen sie cmpfehlcnswcrlh 
für die Jugend. J. A. L. 



Balladen u. Bomansen filr eine Singstimme mit Begl. 

des Piano/, in Musik gesetzt ton Gustav Nicolai. 

Op. 3 bis 7. Berlin, bei Gustav Cranlz. Pr. jedes 

Heftes 12 gGr. 
Op. 3 enthalt „Siegfrieds Schwert" und „Die drei 
Lieder", 2 Balladen. Dp. 4. „Die Välergrufl"; „Die 
Nonne"; „Das Ständchen". Op. 5. „Der Abschied"; 
„Das Reh". Op. f>. „Des Knaben Tod"; „Der Sie- 
ger". Op. 7. ,,l)ie Hache"; „Der Traum"; „Der gute 
Kamerad". Alle Gedichte von L bland. — Der Komp. 
gehl überall auf ungekünstelte Meludieen aus, die mit ei- 
ner nicht zu bunt malenden Begl. geschmückt werden 
sollen. Sobald man auf die Ballade »orziiglidi Hüeksicht 
nimmt, ist ihm das Letzte auch nicht zu selten gelungen. 
Weniger Beglcilungssrhmurk vertrügt schon die Romanze, 
noch weniger das Lied, so wenig die neue Zeit dies 
auch beachtet. Um Beiden genug zu (htm , hat Hr. N. 
das Buule mit dem Ein rächen zu verbinden gestrebt und 
um des Letzleu willen selbst gewöhnliche Ton^äiige und 
bekannt Melodisches nicht verschmäht , was nicht zu la- 
dein ist, sobald die Verbindung der Phrasen elwas Inne- 
res gewährt. In manchen Fällen wird mau dies tinden, 
in andern weniger, z. B. in der Ballade „Die drei Lie- 
der"; besser ist „Die Välergrufl", wenn auch nicht 
lief, was öfter zu wünschen bleibt, z. B. im Gesänge 
„Die Nonne", der etwas geziert Kinfaclies an sich trägt. 
Gerade das Einfache erfordert die meiste Tiefe und Wahr- 
heil. Schon Carissimi, weun mau ihn deshalb pries, pllrgtc 
zu sagen: „0 wie schwer ist es, so leicht zu sein!" 
Nimmt man es ehrlich mit der Würde des Einfachen, 
so darf man nicht eher schreibeu, als bis man selbst von 
seinem Gegenstände durchdrungen ist. Hier verdeckt sich 
nichts; es muss Alles echt sein. — Hin und wieder 
kommen für solche Kompos. auch wohl noch zu harte 
Durchgangsharinoiiieen vor, die mehr stören als aufrei- 
zen; desgleichen gefallen uns manche Sylbendchnungen 
am Schlüsse rhythmischer Einschnitte nicht, gegen welche 
wir öfter bereiis gesprochen haben; endlich verstärken 
auch manche Trxl Wiederholungen , z. B. in des Knaben 
Tod , den Ausdruck nicht. Dennoch sind diese Bestre- 
bungen der Anerkennung und um des Gelungenen w illea 
der Beachtung der Freunde solcher Gesänge werlh. F. 



1837. Dceember. No. 52. 



(Hierin das Portrait v.u Dr. Felix Men Ma»ba - li.rtbaldv ued da* InUlligeax-BUtt N». 13.) 

Leipiia, bei BrtHkoj>f und Uarld. Hediairl von G. fV. hink unter seiner ß eranhvorUichkeiU 
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Bei 



B in Maina 



mit 



lelaage anr KOprra Elisa c Claudio 
ulroduclio« et Kondo iir lOpera 



Album «Iri Piani»le« ronipoae par II HerZ{ entbilti 

No. I. Variaiiiiaa et Cotta »or la llomauce Tool pour toi de 
lA>i«n Pugel. 

No. ü. Inlrodiielioo et Polon«i»e de I'Oprra Faust de Spobr. 
No. 3. Ilondolctio a 4 main», aor an tnalifde L'KlUir d'Ataorc 
de Doniaelli. 

No. 4. Melange aar KOprra Elisa e Claudio de Mereadaolr. 

No. ». t«i 

Honizrtti. 
No. 0. KantaUie 4 4 
Prii 4 PI. 

Den, II,, Yariuliun» brillante« »rrc Introdnetion et Finale ponr 
le I'iano , «ur uur marrbc aulrichienui'. Op. 07. 1 Kl. 30 Kr. 
Hünlro, Kr., Troi» Rondeaux de Salon pour le Piano. Op.03. 
No. I. Thi'me de Bi-Iliui. S4 Kr. 
[So. 3. id. Herold. 15 *, Kr. 
No. 5. id. Ma-.ini. SAA Kr. 
Hünlro. Kr., Troi» T'icoi. » rlrgant» »arir» paorle Piano. Op. 94. 
No. I. Marrbr <lc In Norm». 1S4 Kr. No. 9. Tbriae dc.Mejer- 
beer. i>4 Kr. No. 3. Tvrolienne. HA Kr. 
Hüutrn, Kr., Le« jiune« rompagae«. Troi» ouadrillei de Coalre- 
danwa pour le I'iano a«cc Flute Oll Violon ad lib. Op. 011. 
Li*. I . 8. 3. Chaqne I Kl. 
Hunten, Kr, Air» favori» de L. Paget , k 

Up. 00. Uf. t. B. 3. 4. rUaqiie 1 Kl. 
Hü »teil. Kr.. Troi« Cavalinrs Italic« ur. de Belli«!, 

Rlejerbeer Tarier» a 4 main» ponr le Piano. Op. »7. 
No. I. Anna Uolrna. No. 8. La .Norm». No. .*. II 
Cbaijue 1 Kl. 21 Kr. 
Hünten, Kr., Lr« Brillante». Variation» faeilea ponr le Piano. 
Op. OB. No. I. Imitation a la Wahe de Weber. No. Ii. Ho 
aaaace de Ro»»iiü No. 3. Tbi'me de Mereadaale. No. 4. 
Air »uiur. No. 
Hunte», Kr., Le» Sjlpl 
le Piano. Op. 00. 

No. 3. P«louoi»e de Spobr. No.' 4. Air de Dallttt de Mrrc» 

dante. No. i>. La Walac. Cbauue 1S4 Kr. 
Hunten, Kr., Troi» Bagatelle« de Uoclisa arr. pour le'Piano. I Kl. 
Hunten, Kr., Rondo pattorale de Uoehaa arr. pour le Piano. 1 Kl. 
Album ponr le Piaoo cumpmr par Kraiicoi« Hünlm. 

No. f. Rondeno an? na tVW de Uellini. No. t. Rondrau «ur 

nn tbrrae de Herold. No. 3. Roadeau »ur nn tbfmc de Ma. 

aiai. No. 4. Vaiiatioa« »nr la marrbc de la Normo. No. U. 

Lea jruac» ('ompngnc». Troi» Quadrille«. No. 0. Troi» Wal- 
te». 3 Kl. 30 Kr. 
Tbalberg, S. , Grande Kantaisie »nr les air» naliouaut ,,Gad sare 

tbe Queen" and „Ralc Britaauia." Op. 87. Arr. 4 4 ui. par 

G. W. Marek». 3 PL 
Nene* Veraeiehni«» der «eil Ottern 

Verlag* werke. 
Main». denö. Deeembrr 1037. 



I Croeialo. 



"im. i»o. o. immr iir lirrcacunie. no. i. 
i. 1$. ibeWaotriehlen. Cliaque Ü4 Kr. 
vjlpbe». Cinq Air« de dan»e e» Rondeaut pour 
00. No. I. Galop. No. 9. Theme d'Aubrr. 



Neue Musikalic 
im Verlage 



Pietro Mechefti «ym. Carlo in Wien. 

(Be.cblu»«). 

CtmT.-Fl. Xr, 

GiUl ^'nl-.^^SPTr»««.« (Der Troubadour). ArirtU 

eoll Accorap. dl PiaaofoHe a* 

G, , , * »iMMmt», ••iiiiiii..,,,,,,» 40 

" d 'E""'. I*. . Dnello da Camera p. Sopr. e Tenor« eoU* 

Aeeomp. di Pianoforie | «jj 

Groai, J. B. , Largttetto et Variation« p. le Viol«ac«lle 

arce Accompagn. d'Orrbestrr. Oe. 9« Q 

■ » , . 30 — 

I.r* inemi*a »icc Acramn. A* Oiialuar a 

■ , . r- »« viiaiuar | 

— Le» meine« arec Aeeomp. de PH« a 

„ . . . r '* 1 — 

Uarlinger, J. , Oirrrtisaenient p. le Vialonrelli. .w~ 

Aeeomp. de 0«l»-' !.. " , 5f> 

— Le raciae »rre Aeeomp. ,| e pft« * _ 

Den, I>on, Inlroduelion et Variation« l.riiUnle. rar u 

IUm «rieinal p. Vi.l„ n rt Pfte. O«. 0 t ltf 

Hummel, J. N. , 3 Sonalr. p. |« PU.oforle. No. I, 8, 5, 

in G. A», C. Nourelle Edition originale * — 4* 

Iliosbi, Ir Comle Jana» d', üa.rrlare a grand Orcbeatr« 

de Hoiaro e Giulirlln. Oe. 10 cj 

— do. do. de Marie Stuart. Oe. 80 8 SO 

— Der lilaor Maaa, Gediebt von J. P. Vogl , mit Be- 
gleitung dr» Pianoforie. Op. 81 «^ 

— Meaae ä 4 Voi« et Cboear aroc Aeeomp. de prand Or- 
ebolre. Oe. 99 * 8 

Juüirn, Kranreac«. Grande Valse e»p»i;nolc p. le Pinnof. 30 

Lannrr, Jo«. , Oie rnlf««elle Pbantaaie, Potpourri aar 

Erianrinng aa Kcrdiaand Raiaiund, für daa Piaaof. 

Op. 117 1 __ 

— Melodien, gra«»r» Potpoarri für da« Pianof. Op. 1 19. 1 59 
. — 8nmmernarbts- Traum -Galoppco für da» Pianof. an 

4 llaudio. Op. 0O.„ — 4& 

Leid.c«dorf, M. .1., TulliKrutli, Oircrtutemrnt p. le Pia- 
noforie. Cnb. I, 8 ä — 4g 

Lrckl, F. C. et Leon Hera, Fantaiaie et Variation« tu* 
de« M«lif« de l'Opera 1 Giulirtta e Romeo, de Vaecaj, 

p. Pianoforie et Yioloa coneetiaaa 

Miiiak, F., 4 Mainrcn für daa Pianoforie — 3Q 

Merk, J. , Inlrodurtion «t Variation« »ur uae Val»e fav«- 
rite de Pranrois Sebubert (Traaer-Walxrr> p. le Vio- 
lancelle aree Aeeoaip. d'Oreheare. 0e. 81 J> 

— Lea nfnri «rec Aeeomp. de Qualnor | 

— Le» «lerne» aree Aeeomp. de Piaaofortc-.., I 

Plach», W., Faatar»i«.nrlaCantileaef.rori| e . J«, , 

lortor«. de KOpera. Bealrice diTeada. de V. I 

p. I« Pfte. Oe. «3 — 4tf 

Pr«ind, ,1., Offertorinm (In te Domioe «prrari lur4Sing- 

riimmen, 8 Viol.. B«»» u. Or fi . l — 43 

Se.raoielli. A.. PolonaU« p. Ic > iolon a,ee Aeeomp. de 

laW« Or. 34 ■ * »••• I IS 
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Caav.-Fl. Xr. 

Spobr, L. , lalrodartioa et Rondea« p Piviofnrte el Vio- 

lon. O«. 46. Noavelle Bdilion I 30 

ilo. du. urr. p. le l*fle a 4 Maina par Cb. Cxcrny.. 1 • — 

Thal bcrg, S., <> deutsche Lieder für eine Singstinime mit 
Befiehiine; des Pfta. Deutseh u. italienisch. 4le* Heft, 

25ates Werk i 18 

TolbeCcjue, J. B., Quadrille rar de« Motifs de In Vinn» 

4e H« I lim p. |r Pfle (avec Violas ou Fiale ad libilnra). — 4Ä 

— Soaveair du SO Mai. Quadrille nilitaire p. lt Pfte. — 50 



Encyklopädie 

der 

gesammten musikalischen Wissenschaften 

oder 

Universal - Lexikon der Tonkunst. 

Herausgegeben tob 
Fink, Fonqit, Groabeim, Heiurolh, Keferateia, 
Krclicbmir, Marx, Niacubirf , Rellstab, Sit- 
fried, Schayder v. Warteasee, Waber, 
t. Winaiogerad« u. ». w. 
redigirt tob 
Dr. Gustav Schilling. 
Fünfter Baad. M — Ii. 

Wir erlauben una nur einige Artikel aus dem reiebea labalte 
diese* Bandes namhaft so machen i 

Morlacebi. — Masebelet. — Motette. — Moxart. — Müller 
(25 versch-). — Muiib. — Msssibvcreiue. — Naliooalmusik. — 
Katlenburg. — Naumann. — Neukomm. — Niederländische Ma- 
gill. Noten. — Ooslow. — Oper. — Oratorium. — Orchester. 

— Orgel. — Orientalische Musik. — Ouvertüre. — Pacial. — 
Pix. — Pagaalni. — Paisiello. — Palealrina. — Partitur. — Pe- 
dal. — Pellrgrini. — Piccini. — Kalt. — Pleyel. — Poisil. — 
Porpora. — Porlamroto. — Portngieaiieb* Musik. — Posaune. — 
Quam. — Raaaeaa. — Rastrelli. — Reeitalir. — ReJcha. — Rei- 
cbardt. — Reisaiger. — Rellstab. — Rhythmus. — Rica a. a. w. 
U. s . vr. 

Seit dem Ersckeiae* de* ersten Rande« diese* Werkes , welche« 
als eine Fundgrube des musikaliacben Wiaseai cinaig in di r Literatur 
dasteht, ist die Anerkennung wie die Tkeilnakrae daran fortwährend 
gcsliegea. Der sechste Hand, mit dem das Werk beendigt wird, 
ist bereits im Druck weit rorgesebrittea. 

Im Verlag« von llorlts Weitphal tl Berlin ersekien 
a« eben j 

Lieder-Tempel. 
Album für Gesang mit Begleitung des Pianoforte 

mit gaai neuen Ca ap o t i t i onen von 

Banck, Huth, Marschner, Loewe, Rassiger, 
H. Schmidt, Spantini, Taubert etc. etc. 

Prachtausgabe. Preia 4>/i Htblr. 



Aufforderung an brauchbare Musiker. 

Zar neuen Organisation eines militärischen Musik-Corp* werdest 
unter Tortbeilhanrn Bedingungen folgende brauchbare undmoraliscbe 
Iadiridaca gesucht: 

I) Zwei Solo -Klarinettisten; 

5) Drei an r ersten Klarinette | 

3) Zwei Oboe -Blaser} 

4) ein Tenor - Posaunist ; 
8) ein guter Fagottist und 

6) ein guter BasscttbornisL 

Wenn die Gesuchte» nebst ibrrn llauptinalrumrnteu noch im 
Violin-, Viola-, Violoncello - und Contraliass- Spielen Gehöriges lei- 
sten können, aa aind sie um ao willkommener. Auf frankirte Briefe 
oder persönliche» Melden gibt näheren Aufaeialuss 

Faids, den 10. Oktober 1837. 

M. Henkel, Stadl -Cantor. 



Zum Besten eines Fonds für mildthätige 
Zwecke 

sind nunmehr die beiden erslrn Hefte des „Liedersegens" (einer be- 
reits unterm 22. Man angekündigten Sammlung ^stimmiger Ge- 
sänge fürCanlo, Alt*, Tenor« und Baas*) sowohl in Partitur mit 
Begleitung des Pianoforte, ala noch in den 4 Shigstimmen ersrJsie- 
neo und vermittelst der Maatkalieuhaudluagen vom l alrrxeiehnelea, 
oder von Herrn Friedrieh Hofmeialer in Lcipxig , welcher die (Jüte 
batle, das Cusnmisaionslager su überHrhmea, au bekommen. — 
1 in der Sammlung beigegebctier Vorbericht enthält da* Nähere aber 
deren Einrichtung , and ich bemerke hier nur noch : 

1) das* dieselbe in iwanglosen Heften fortgeselsl wird Bad, (in 
so weit es nicht meine eigenen Kompositionen betriff! , worüber mir 
kein Lrtbril auslebt), eine Anlwahl von, in Test und Muaik gutes, 
altern und Beuern Uedem , Motetten und Chorälen darbieten soll ; 
mithin den verschiedenen Stimmungen des Gemälbs eatepreehen 
und sieb für einen allgemeinen Gebrauch , in frohen and ernstern 
Zirkeln eignen wird. 

S) Das* das Arrangement der Gesänge so cingrrieblet ist , das* 
sie Back Belieben mit odi i ohne Begleitung des Pianoforte gesun- 
gen werden können ; weshalb sowohl die Partitur als die 4 Sing- 
stimmen auch allein zu bähen sind. 

3) Dass sich solche, mit Bcglcitaag des Pianoforte, fast aämmt- 
lich für den Vortrag voa nur einer Stimme eignrn , und daher 
aarb diejenigen Licdcrfreund« , welche »rllener Gelegenheit finden , 
mehrstimmige Gesänge auaiaführen , deren Anschaffung am so we- 
niger bereuen dürften , al» besonder* näcbstdesn 

4) der billige Ladenpreis voa 9 Groschen (2/, Sgr.) prenaa. 
Conrant für den Bagea Partitur in Quart von 8. oder voo III Sei- 
ten Stimmen in Oktav, aaf gewöhnliehe*, und vaa 9'/> Grasehen 
i,5'.» Sgr.) auf feine* Papier, •* wie 

!>) der oben angedeutete Zweck noch ausserordentlich« > ernu- 
lassuDg hierin geben möchten. 

Mit dem Vertrauen , welche« riae gute Sacke cinQösst, habe 
ieb diese* Unternehmen auf eigene Gefahr and Rechnung begonnen, 
aad übergebe sowohl diese Sammlung , als aaeh noch eine andere 
für 4 Männerttimmcn (ganz wie jene eingerichtet und „Lieder- 
freund" benannt, woton das erste Heft binnen wenigen Wochen 
erscheint) dem Wohlwollen de« geehrten Publikums t hoffend, da«* 
ea Vielen eine willkommene Gabe sein, and so auch der auuach't 
mit beabsichtigte wohlthalige Zweck erreicht werden möge. 

Naumburg a. d. Saale, dea I. December 1837. 



Carl Overtceg. 
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